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Vorwort. 


Die  Schweiz  ist  nicht  bloss  wegen  der  Grossartigkeit  und  Mannich- 
faltigkeit  ihrer  landschaftlichen  Schönheit,  nach  dem  berühmten  Aus- 
spruche Alexander  v.  Humboldt's,  das  interessanteste  Land  der  Erde, 
sondern  bietet  auch  für  politische  und  volkswirtschaftliche  Forschungen 
den  reichhaltigsten  und  lehrreichsten  Stoff. 

Im  Mittelpunkt  Europa's  gelegen,  vom  bedeutendsten  Hoehgebirg 
des  Welttheils  durchzogen,  birgt  sie  durch  die  grosse  Abstufung  der 
Bodenerhöhung  alle  Climate  Europa's  und  in  Folge  dessen  alle  Cultur- 
arten.  In  wenigen  Stunden  steigt  man  nieder  vom  ewigen  Schnee, 
an  dessen  Rande  das  Nomadenleben  der  Hirtenvölker,  bis  zu  den 
heissen  Geländen,  wo  die  Rebe  blüht  und  der  Tabak  gedeiht.  In 
ländlichen  Kreisen,  namentlich  im  Gebirge,  findet  man  den  Hand- 
werker noch  auf  der  Stör,  wie  im  Mittelalter,  während  in  den  In- 
dustriebezirken und  in  den  Städten  die  mit  den  besten  Werkzeug- 
maschinen unseres  Jahrhunderts  ausgerüstete  Fabrik  alle  Theile  der 
Erde  mit  ihren  Produkten  versorgt  und  mit  denen  der  vorgeschritten- 
sten Industrievölker  auf  dem  Weltmarkt  coneurrirt. 
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Wie  jedes  Gebirgsland  aber  die  alten  Sitten,  Rechte  und  Gewohn- 
heiten treuer  bewahrt,  so  haben  sieh  in  dem  kleinen  Lande  von 
41,418  Quadratkilometern  25  autonome  Staaten  mit  ebenso  viel 
Civil-  und  Criminalrechten  erhalten,  welche  sich  urwüchsig,  ohne 
vom  römischen  Recht  überwuchert  zu  werden,  entwickelten,  während 
einige  der  Cantone  in  ihrer  Verfassung  das  Bild  der  uralten  Gau- 
versammlung enthalten,  wie  es  Tacitus  von  den  Germanen  entwirft. 

Neben  den  mannichfachsten  demokratischen  Institutionen,  welche 
je  die  antike  und  die  neue  Welt  erblickt,  wölbt  sich  der  befriedigendste 
moderne  Verfassungsbali  schützend  über  die  Söhne  von  drei  grossen 
europäischen  Sprachfamilien,  welche  die  starke  Hand  der  Fpeiheit  in 
dem  kleinen  Gebiete  in  dauernder  Treue  vereinigt  hat.  Gibt  doch 
diese  friedliche  Vereinigung  dreier  fremder  Nationalitäten  zu  gemein- 
samen Zielen  der  Civilisation  ein  Vorbild,  wie  der  ganze  Wclttheil 
ohne  Krieg  und  nur  durch  geistige  Discussion  das  Glück  seiner  .Völker 
auf  festen  Grund  bauen  könnte. 

Diese  und  andere  Eigentümlichkeiten  der  Schweiz  haben  srhon  seit 
langer  Zeit  so  zahlreiche  Schilderungen  im  In-  und  Auslande  hervor- 
gerufen, wie  sie  schwerlich  von  einem  andern  Land  der  Erde  von 
gleichem  Umfang  existiren.  Wenn  wir  uns  gleichwohl  entschlossen 
haben,  die  Zahl  der  Werke  über  die  Schweiz  noch  um  eines  zu  ver- 
mehren, so  wurden  wir  dazu  durch  das  Zusammentreffen  ungewöhn- 
licher und  günstiger  Verhältnisse  bewogen,  sowie  durch  den  Umstand, 
dass  die  Daten  und  Zahlen  älterer  Besehreibungen  der  Schweiz  in 
Folge  der  Veranstaltung  neuerer  Erhebungen  veraltet  sind. 

Dazu  kommt,  dass  seit  Errichtung  des  neuen  Bundes  eine  Anzahl 
neuer  Einrichtungen  und  öffentlicher  Werke  entstanden  ist,  welche 
der  statistischen  Beleuchtung  bisher  entbehrten,  und  dass  uns  über- 
haupt durch  die  Mitwirkung  zahlreicher  Fachmänner  ermöglicht  wurde, 
volkswirtschaftliche  Gegenstände  aufzunehmen ,  welche  von  der 
Literatur  weniger  beachtet  wurden. 
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I>as  Gelingen  unseres  Unternehmens,  welches  wenige  Wochen  nach 
Erscheinen  der  ersten  Lieferung  einen  zweiten  Abdruck  nöthig  machte, 
ist  nämlich  in  erster  Linie  der  patriotischen  Bereitwilligkeit  zu  ver- 
danken, mit  welcher  gegen  siebenzig  schweizerische  Staatsmänner  und 
Gelehrte ,  sowie  die  Regierungen  der  Cantone  die  Beiträge  und  das 
Material  lieferten,  —  in  zweiter  Linie  der  Mitwirkung  der  schweizeri- 
schen statistischen  Gesellschaft  und  ihres  ersten  Präsidenten,  Diakon 
Spyri,  welcher  den  Plan  mit  seiner  Erfahrung  reifen  und  durch  das 
Gewicht  seines  Namens  jene  Mitwirkung  gewinnen  half. 

Bei  so  viel  Licht  musste  auch  Schatten  sich  zeigen,  und  so  sind 
wir  genothigt  zu  erwähnen,  dass  nicht  alle  Mitarbeiter  Wort  gehalten 
haben;  einige  sind  ganz  abgefallen,  andere  haben  ihre  Arbeiten  so 
verzögert,  dass  «las  Werk  später  aus  der  Presse  hervorgeht,  als  ur- 
sprünglich beabsichtigt  war  und  überhaupt  nicht  in  der  Reihenfolge 
veröffentlicht  werden  kann,  wie  es  in  dem  Prospectus  verheissen  ist. 
Erleidet  demnach  die  systematische  Ordnung  der  Reihenfolge  der 
einzelnen  Abschnitte  sowohl  desshalb,  wie  auch  wegen  des  gegen- 
wärtigen Flusses  der  Yerfassungsrevisionsbewegung  einige  Abänderung, 
so  geht  diese  doch  nicht  so  weit,  um  die  logische  Ordnung  aufzuheben. 
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Die  Grenzen  der  Schweiz, 


von 


Chef  des 


H.  Siegfried, 


F.inc  Einlheilung  der  schweizerischen  fJrenzen  in  vier  nach  den  Weltgcgcndcn 
gerichteten  Fronten  trifft  mit  der  politischen  Kinthcilung  noch  den  nnstossenden  Staaten 
^■•^-nwärtig  überein.  Die  Westgrenze  enthält  in  zwei  Ahtheiluitgen ,  von  der  Schuster- 
inw  l  im  Hhcin  tintorhull»  Basel  l»is  zur  Hhone  unterhalb  »Senf,  und  von  hier  bis  zum 
Moni  Dohut  im  Wallis,  die  ganze  franzÖMNch-schwcizcrischc  (Jrcuze.    Die  Nordgrenzc 

hi  n  der  Schusterinsel  und  der  Uhcinmiimlutig  hei  Hhciitcck  füllt  mit  der  Schwei- 
zerw h-^iiddeutschen  Grenze  zusammen.  Die  Ostgreiizc  von  «1er  Kheinmündung  bis 
zum  Stilf-erjoeh  ist  die  schweizerische  «Jrenze  gegen  die  österreichischen  Staaten,  und 
die  Südgrenze  vom  Munt  Dolent  zum  Stilf'scrjoch  bildet  ausschliesslich  die  Schweize- 
rin h-itulietiisehe  Grenze. 

Die  Ausdehnung  der  (Jrenzen  der  Schweiz  ergibt  sich  aus  den  folgenden  Ab- 
stünden einiger  extremen  (Jrcnzpunktc  vom  Meridian  und  vom  Perpendikel  der  Stern- 
warte in  Bern: 


Bezeichnung  der  Punkte. 

AI>-I;im<I  vnin 
Mt  riilmn. 

AUimnl  vom 
INt|h  ixliki  l. 

Schusterinsel  im  Idiein  unterhalb  I Sasel,  tireuz- 

1154S"  (). 

7036*" 

N. 

Etmnündung  des  Sunt  de  Voxogne  in  die  Hhone, 

weltlichster  Punkt  im  Kanton  (Jenf 

114400™  W. 

90320™ 

S. 

Moni  Ihdrnt  (3830";  

30430"'  w. 

114300™ 

s.  ; 

Pedrinate,  südlichster  (irenzpunkt  im  Mendrisotto 

122550"'  O. 

124040'" 

s. 

Stilfserjuch  ....... 

2:it»süon"  o. 

42230'" 

s. 

Piz  (tat  alatsrh.  östlichster  (irenzpunkt 

232*25"  0. 

32750"' 

s. 

Kheinmündung  in  den  Bodensee 

1 03)000"'  O. 

G2S00" 

N. 

Oherhnrgen.  nördlichster  (irenzpunkt  im  Kanton 

84505"'  0. 

058*0"' 

N. 

Grösste  Ausdehnung  in  der  Uichtung  von  Sii<l  nach  Nord,  Bargen-Pcdrinate,  auf  dem 
Meridian  gemessen        .......      220520'"  oder  40  Stdn. 

Grosste  Ausdehnung  von  West  nach  Ost.  Yosogne-Ciavalatsch , 

auf  dem  Perpendikel  gemessen   3472*5" 

Gradlinige  Ausdehnung  der  Grenzfronten. 

Wejtfgrenze,  Sohustcrinsel-Yoso-me        ....  204075"' 

NVestgrenze .  Yosognc-Moiit-Dolent        ....  873*4"" 

Südgreiize.  Mont-Dolcnt-Stilf-i  rjo.  h      ....  270110"' 

<  Mgreii/.e,  Stilfs4'rjueh-iiheininiindimg   ....  12009'.»"     „     „,,,  . 

Nordgrenze,  Uhciumündung-Sehustcrinscl      .       .  1 48070m     „     3*3-  „ 


724 

42r. 

50 

204 

397 
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I.    Du«  l.au>\. 


Wefftgreuze,  erster  Theil.  Du»  schweizerisch-französische  Grenze  zwischen 
dein  Rhein  unterhalb  Basel  und  der  Rhone  unterhalb  Genf  beruht  auf  der  Grundlage 
der  Bestimmung  des  Pariser  Vertrages  vom  20.  November  1815,  welche  die  Grenzen 
Frankreichs  wieder  herstellte  wie  dieselben  am  1.  Januar  1790  waren.  Abiindeningen 
fanden  nach  demselben  Vertrage  blos  im  Kanton  Genf  und  nach  dem  Vertrage  vom 
8.  Dezember  1882  im  Dappenthale  statt. 

Die  in  Ausführung  des  Pariser  Vertrages  vorgenommene  Recognoscirung  und  Ver- 
neinung dieser  Grenze  wurde  in  sehr  vollständiger  Weise  durchgeführt,  so  das»  dieser 
Thcil  der  West grenze  in  Bezug  auf  Bereinigung  unseren  andern  Grenzlinien  voransteht. 
Die  Arbeit  der  hiezu  von  Frankreich,  von  den  Grenzkantonen  und  von  der  Eidge- 
nossenschaft ernannten  Abgeordneten  dauerte  von  l«lf>  bis  1826  und  lieferte  eine 
genaue  geometrische  Beschreibung,  eine  übereinstimmende  Zeichnung  in  Plänen  und 
ein  ausführliches  Protokoll  über  den  ganzen  Polvgonzug  der  festgesetzten  und  durch 
neue  oder  reparirte  Steine  bezeichneten  Grenzpuukte.  Ks  wurden  dabei  die  Protokolle 
der  letzten  vor  1790  vorgenommenen  Grenzbereinigungen  zu  Grund  gelegt  und  zweifel- 
hafte Punkte  durch  Vereinbarung  gelöst. 

Die  geometrische  Zeichnung  dieser  Grenze  zwischen  Frankreich  und  der  Schweiz 
findet  sich  auf  den  Blattern  II.  VII.  VI.  XI  und  XVI  des  eidgenössischen  topographischen 
Atlasses,  und  ganz  übereinstimmend  auf  den  Blättern  115,  114,  127,  139,  150,  149  und 
100  der  französischen  topographischen  Karte.  Die  neue  Grenze  im  Dappenthal  ist  auf 
den  seit  18Gu  erscheinenden  Abdrücken  des  Blattes  XVI.  des  eidg.  Atlasses  verzeichnet. 

Kanton  Basel.  Die  französisch-schweizerische  f! renze  beginnt  bei  der  Schuster- 
insel in  der  Mitte  des  Rheins  auf  der  zur  Flussrichtung  senkrechten  geraden  Linie, 
die  durch  die  zwei  ersten  Baslersehen  Grenzsteine  des  rechten  Lfcrs  geht ;  sie  folgt 
stromaufwärts  der  Mitte  des  Rheins  Iiis  zu  der  geraden ,  auf  den  Fluss  senkrechten 
Linie,  die  durch  die  zwei  ersten  Grenzsteine  des  linken  Liers  bezeichnet  wird.  Diese 
Mittellinie  des  Rheins  ist  durch  eine  geometrische  (Instruktion  genauer  bestimmt. 
Von  dem  genannten  letzten  Durchschnittspunkt  bis  zu  dem  Weg  zwischen  Leymen 
und  Benken  wird  die  Grenze  zwischen  Basel-Stadt  und  -Land  einerseits  und  dem 
Departement  des  Oberrheins  anderseits  durch  einen  von  143  lloheitssteineu  gebildeten 
Polvgonzug  bezeichnet.  Die  Stein*;  tragen  die  Lilie  und  den  Stab,  die  Jahrzahl  181G 
und  eine  vom  Rhein  an  beginnende  Nummerirung. 

Durch  Beschluss  des  Wiener  Kongresses  wurde  der  früher  zum  Bisthum  ge- 
hörende Bezirk  Birseck,  die  Dörfer  Allsehwyler,  Schönenbuch  und  Oberwyler  um- 
fassend, mit  dem  Kanton  Basel  vereinigt.  Der  bezeichnete  Grenzzug  besteht  somit  aus 
zwei  Thcilcn:  der  Grenze  des  idten  Kantons  mit  der  ehemaligen  Knclave  Biel-Beuken, 
worüber  die  Protokolle  vom  12.  Juli  177S  und  15.  Juli  1779  maassgebend  waren,  und 
der  Grenze  des  Bezirks  Birseck.  deren  letzte  Constatirung  am  30.  Juli  1783  stattfand. 
Das  Protokoll  der  neuem  Gten/.bereinigung  zwischen  dem  Kanton  Basel  und  Frank- 
reich wurde  in  Basel  den  21.  Dezember  1818  unterzeichnet. 

Kanton  S<  »LOTHl'KN.  Von  dem  erwähnten  Grenzpunkt  bei  Benken  beginnt  die 
Landesgreii/.e  zwischen  dem  Kanton  Solothurn  und  dem  Departement  des  Oherrheins. 
Sie  veilässt  die  hügelige  Thalebene  des  Rheins  und  erhebt  sieh  auf  die  nördlichen 
Terrassen  und  auf  den  Rücken  der  Blauenkette,  von  welcher  sie  südlich  in  das  Thal 
der  Lützel  füllt.  Auf  dein  linken  Lfer  des  Baches  stehen  beim  Klösterlein  die  Grenz- 
steine zwischen  Frankreich,  Solothurn  und  Hern  nebeneinander.  Dieser  solothurnisehe 
Grenzzug  ist  durch  141  Uoheitssteine  bezeichnet,  welche  die  Lilie,  das  Solothurner- 
Wappen  und  die  Jahrzahl  1817  tragen.  Fr  besteht  aus  zwei  getrennten  Theilen, 
zwischen  welchen  auf  kurze  Strecke  der  Kanton  Bern  mit  dem  Gebiet  der  Gemeinde 
Ilury  im  Bezirk  Laufen  die  Grenze  liefert.  •-  Der  Gieiizbereinigung  zwischen  dem 
K.  Solothurn  und  Frankreich  diente  als  Grundlage  die  Festsetzung  vom  18.  Juli  1771; 
das  Bereinigung*  -  Protokoll  w  urde  unterzeichnet  in  Basel  den  20.  Dezember  1818. 
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Kanton  Ht'KN.  Zwischen  drin  Kanton  Hern  und  Frankreich  erstreckt  »ich  die 
l.*nti»-!»?4T«  nz«'  in  unrcgelmüssigem  Zug«'  vom  Klosterleiu  bis  zum  Kanton  Neuenburg 
n  einer  entwickelten  Länge  von  11*  Kilometern.  Di«'  Mitte  «Irr  Lützel  bildet  vom 
kU~>st.-rh  in  bis  zu  den  Kisenwork«'ii  von  Lützel  in  einer  A UK<l«  hiuiii<;  v*>n  10  Kilonietern 
<ii>-  Greti/e.  Di»'*«-  wendet  sich  nach  dh'scr  westlichen  Kichtung  successiv  narh  Norden, 
Winten  um!  Süden,  um  in  weitem  H«>gen  «Iiis*  ausspringemh'  Gebiet  von  Pruntrut  /u 
•.iTit.i<>.  7i,  /nerst  die  Kette  der  Hirkmatt,  dann  «len  Pass  von  Miecourt  iiborschmlond 
und  in  der  Fortsetzung  da-s  jurassische  Tafelland  des  Klsgau's  in  eonvcntinnellc  m  Zuge 
durchlaufend,  bei  Dainvaut  sich  wieder  auf  die  äusseret,.  Juruketto  erhebend,  den  Kücken 
•i-  "x-IIh'u  in  östlicher  Kichtung  |,;ij4l  diesseits,  bald  jenseits  heglt-ilcnd.  dann  l>ei  Hrc- 
timri« «iiirt  in  die  Schlucht  des  Doubs  fallend  und  stromaufwärts  dem  Flusse  auf  kurze 
>irv«  ke  fid^end,  um  von  »lieser  Stelle  au  wieder  die  allgemeine  Richtung  der  West- 
pr-  n/.  eur/uhalten.  In  der  l'/j  Kilometer  langen  Streeke  stromaufwärts  von  liremont- 
o-urt  Iii -^t  die  Grenze  auf  dem  linken  Ffer,  den  Fluss  ganz  auf  Schweizergebiot 
Ui,*»i  |i  i  ;  dann  überschreibt  sie  nuer  tleii  Hcrgrücken  des  Glos  du  Doubs  um  wiederum 
it>  d«T  Schlucht  den  Doubs  einzutreffen.    Hier  steht  der  («renzstein  am  reehten  Ffer. 

der  r.ann  von  Souhoy  mit  dem  von  Pommerat  zusamuienstösst.  Von  diesem  Funkte 
hl.i.  t  der  Doubs  stromaufwärts  die  Grenze  in  einer  Ausdehnung  von  20.7  Kil.  und 
/war  in  der  Weise,  dass  die  Grenzlinie  bis  zum  Gebiet  von  Neuenbürg  dem  reehton 
l  fer  tolgt  iuid  tler  Flu>s  ganz  unter  französischer  Hoheit  steht. 

Die  (iren/e  zwischen  den  Departementen  des  Oherrheins  und  des  Douhs  trifft 
gegenüber  der  pruntrutischen  Gemeinde  Fahv  auf  unsere  Landosgrenze. 

Ausser  den  durch  Flüsse  gebildeten  Creuzstreekeu  ist  das  Polygon  der  hernis.  h- 
fr.ui/.»-i-.  hen  Grenze  durch  <"<»►  Hoheitssteine  bezeichnet,  welche  die  Lilie,  den  Mär, 
die  Jahrzahl  IS  17  und  die  Numnierirung  in  der  angedeuteten  Kichtung  trafen. 

I>urch  die  Wiener  Kongress-Akte  wurde  der  zwischen  den  Kantonen  Solothum 
und  Neuenbürg  liegende  Theil  des  früheru  Hi-thums  Hasel  mit  dem  Gebiet  des 
Kantons  Hern  vereinigt.  Als  Grundlage  der  neuem  Greii/hen'inigung  zwischen  Hern 
und  Frankreich  diente  die  letzte  zwischen  dem  Fürstbischof  und  Frankreich  in  den 
J.tlircn  17*M> —  17S9  vereinbarte  Vernum  -Innig.  Das  |'rotok<dl  der  Heivinigung  zwisehen 
Hern  und  Frankreich  wurde  unterzeichnet  in  Hasel  am  12.  Juli  182*1. 

Kanton  NKl  KNUl  Kii.   Die  «jeirenw  artige  Grenze  beruht  auf  folgender  Hestimmuug 
s  Pariser  Vertrag*  vom  M).  Mai  1814,  die  durch  den  Vertrag  vom  2t).  November 
1*1."»  nicht  abgeändert  wurde: 

.Im  Departement  des  Douhs  wird  die  Grenze  in  der  Weise  berichtigt  werden, 
«'..'«■s  »ie  oberhalb  la  Kanconniere  bei  Loele  beginnt,  dem  Kamm  des  .Iura  zwischen 
• '•  rneux-Feejuignot  und  dem  Dorfe  Fonfenelles  Iiis  zu  einem  Gipfel  des  .Iura  folgt, 
d>T  ungefähr  sieben-  bis  achttausend  Fuss  nordwestlich  des  Dorfes  la  Hrevine  liegt, 
M<>  si,-  wieder  mit  der  alten  Grenze  von  Frankreich  zusammenlallt. *  Diese  Ih-stimmung 
im  Pariser  Vertrag«»  wurde  von  den  beidseitigen  Kommissären,  welche  die  Grenze  be- 
reinigen, als  zu  unbestimmt  und  ungenügend  befunden,  um  danach  die  Grenzlinie 
f.s»t/us*-tzen.  Das  neue  (Jrenzstück  wurde  des:,halb  durch  leliercinkunft  iler  beids«-itigen 
Komniissün"  genauer  bestinuut  und  in  einer  hesondern  Konvention.  Hern  den  !).  Juli 
1.»1S  festgesetzt.  Di<-  nciienbiiigische  Grell/.«'  besteht  s-,„„it  aus  zwei  Theilen.  von 
dein  u  der  eine  auf  dem  Protokoll  von  17bo"  der  (irenzbereinigung  zvrischen  Preusseit 
und  Frankreich  und  der  andere  auf  der  genannte!!  besondern  Konvention  beruht. 

Von  der  Horner  Grenze  bis  zum  lac  des  Hn-ncts  ist  die  Mitte  des  Doubs  che  (irenz- 
linie. Der  Marchstein ,  welcher  Frankreich,  Hern  und  Neuenbürg  scheidet,  steht  am 
richten  Ffer  des  Doubs  und  des  Haches  von  Hi.iufond;  er  trägt  die  Lilie,  den  Här. 
•bis  Wappen  des  Fürstenthuiiis  und  die  Nr.  b<Ml.  Von  diesem  Stein  fällt  die  (iren/e 
/'ir  Mittellinie  des  Donl>*.  welch«'!*  sie  folgt  bis  gegenüber  der  Kinmüttduug  des  Haches 
de  la  Kanconniei-o.    Die  hier  beginnende  abgeänderte  Grenze  folgt  diesem  Hache  bis 
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zu  einem  Felsen,  der  «lio  Grenzmarke  Nr.  2  trägt.  Von  liier  erhellt  sie  sieh  in  süd- 
westlicher Kii-htun^  auf  den  Hin  ken  der  Gebirgskette,  die  das  Thal  der  Brevine  von 
dem  Thal  den  Doubs  trennt.  folgt  demselben  liald  diesseits,  bald  jenseits  des  Kamme* 
bis  zu  einem  Punkt,  von  welchem  sie,  ihre  Kichtung  verändernd,  die  Lnrmont-Kctte 
und  da*  Thal  von  Verrieres  c|ucr  überschreitet  und  sich  auf  das  Hochplateau  von 
les  F  ourgs  und  St.  Croix  erhebt,  wo  sie  sich  an  die  waadtläudischc  Grenze  bei  dem 
Hofe  le  gros  Vnitteanx  anschließt. 

Das  Grenzpolygon  ist  von  dem  Felsen  bei  la  Haneonniere  Ins  zur  wuadtlündisehen 
Grenze  durch  die  von  2  bis  182  nummorirten  Matchen  bezeichnet,  welche  nebst  der 
Jahrzabl  1810  die  Lilie  und  das  Nouenburgor- Wappen  trafen.  Die  entwickelte  Länge 
der  Neuenburger  Grenze  beträgt  03  Kilometer. 

Kanton  W\AI»T.  Für  die  französisch-schweizerische  Grenzbereinigung  hatten  die 
französischen  Kommissäre  den  Auftrag  erhalten,  in  keiner  Weise  das  Dappenthal  zu 
berühren.  Der  übrige  Theil  der  waadt  ländisch-französischen  Grenze  wurde  auf  Grund- 
lage des  Bestandes  der  französischen  Grenzen  am  1.  Januar  1700  und  nach  dem  letzten 
Protokoll  (von  1774)  bereinigt.  Die  l'iiter/.eichnung  des  Protokolls  fand  statt  in  Nyon 
am  10.  September  1825.  Der  G  renzanstand  im  Dappenthal  erhielt  seine  Erledigung 
erst  durch  den  Vertrag  vom  8.  Dezember  1862. 

Die  waadtliindisch  -  französische  Grenze  beginnt  in  dem  Gebiet  der  Gemeinde 
St.  Croix,  durchzieht  das  Hochplateau  desselben,  überschreitet  die  Schlucht  des  Jougne- 
naz,  erhebt  sich  auf  den  Kücken  der  Jurakette  des  Mont  Suchet,  geht  quer  über  die 
Schlucht  von  Jougne  um  sich  südlich  auf  den  Kücken  der  Bisoux-Kctte  zu  erheben, 
dein  sie  in  conventiotiellem  Zuge  bis  in  den  obern  Theil  des  Val  de  Joux  folgt.  Hier, 
wo  die  Grenze  des  Departement  du  Doubs  aufhört  und  diejenige  des  Departement  du 
Jura  beginnt,  springt  die  Lundesgreuze  im  rechten  Winkel  oitiwärts,  indem  sie  vom 
Gebirgsrücken  in  das  Thal  fällt  und  die  Thalsohle  «pier  durchschneidet.  AufderUst- 
scitc  der  letztem  folgt  sie  thaluufwürts  dem  Fuss  der  Kette  des  Noirmout  bis  zu  dem 
Punkt,  wo  die  Strasse  des  Dappenthals  mit  der  von  St.  Ccrgucs  sich  vereinigt.  Sie 
begleitet  auf  (5  Kilometer  die  Strasse  des  Dappenthals  auf  deren  Ostscite  und  in  einer 
Fntfenmng  von  circa  150"'  ;  dann  rechtwinklig  einspringend  und  von  hier  an  das  De- 
partement de  PA  in  berührend,  überschreitet  sie  die  Kette  der  Dolo,  nimmt  in  der  Rhene 
wieder  die  allgemeine  Uichtung  an,  um  sich  an  den  Lauf  der  Versoix  anzuschlicsson. 

Ausser  diesem  letzten  Stück,  auf  «lein  der  Rauf  der  Versoix  die  beiden  Länder 
scheitlet,  ist  die  wmult  kindisch-französische  Grenze  durch  ein  Polygon  von  300  Grenz- 
steinen bezeichnet.  Diese  tragen  die  Jahrzahl  18J4,  die  Lilie  und  da»»  waadt  Kindische 
Wappen. 

Durch  den  Vertrag,  betreffend  die  Grenze  im  Dappenthal,  wurde  «ler  Mont  des 
Tuffes.  der  daraustossende  Theil  der  Dappcnthalstrnssc  und  eine  circa  150"'  breite  Zone 
oestlich  dieser  Strasse  Frankreich  überlassen,  das  dafür  eine  gleich  grosse  Zone  am 
Fuss  der  Noinnont-Kette  von  der  Slrassenvoreinigung  bis  zur  (Jrenze  des  Val  de  Joux 
abtrat. 

Kanton  GKNK.  Als  der  Pariser  Verl  rag  vom  30.  Mai  1814  das  Gebiet  von  Genf 
wieder  von  Frankreich  abtrennte,  wurden  zwischen  der  Kepublik  (Jeid'  und  dem  De- 
partement du  Lenian  die  Grenzen  wieder  hergestellt,  wie  sie  vor  der  Vereinigung  Genfs 
mit  Frankreich  waren.  Das  Gebiet  von  Genf  war  damals  durch  einen  Theil  de*  Pavs 
de  Gcx,  das  sieb  bei  Versoix  bis  an  den  See  ausdehnte,  von  der  Schweiz  getrennt; 
auch  war  die  Verbindung  des  Mandemeut  von  Peney  mit  Genf  durch  französisches 
Gebiet  unterbrochen.  Durch  den  Pariser  Vertrag  vom  20.  November  1815  wurde  zur 
Herstellung  der  direkten  Verbindung  Genfs  mit  der  Schweiz  und  zur  Abrundung  seines 
Gebietes  ein  Theil  des  l'ays  de  Gex  von  Frankreich  an  die  Eidgenossenschaft  abge- 
treten, um  mit  dem  Kanton  Genf  vereinigt  zu  werden. 
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Vom  letzten  waadtlümlischen  Grenzstein  an  bihlet  noch  ein«'  Strecke  weit  »He 
Vei>«iix  »Ii«-  Grenz«;  zwischen  »lein  Kuntoii  Genf  und  Frankreich.  Diu  übrige  Grenz- 
linie lös  zur  Rhone  wird  durch  1  H'J  Steine  h.  zci«  Inn  t :  sie  tragen  die  .lahrzahl  1818, 
auf  einer  Seit»?  «Ii«'  Lilie  uml  auf  der  andern  «Ins  Zeichen  (  «.,  oder  an  den  llnuptstrussen 
«lau  Geulcrwappcn.  Vom  letzten  Grenzstein  auf  dem  rechten  l'l'er  der  Rhene  bildet 
-tromabwärts  die  Mitte  des  Flusses  die  Grenze  bis  zur  Mündung  des  Nant  de  Vosogne 
auf  d«m  linken  Tier. 

WeNtKrriix«»,  xwrilrr  Tltril.  Nachdem  durch  den  Turiner  Vertrug  vom 
24.  Miirz  1S0U  der  König  v«m  Sardinien  Savoven  mit  »len  Bedingungen,  unter  denen 
er  «-s  seihst  besass.  an  Frankreich  abgetreten  bat,  so  bildet  jetzt  «lie  frühere  sardi- 
nis«lie  (irnize  t  on  der  Ithotic  «Vi  Chanvy  bis  tum  Moni  Uoknl  im  Wallis  ein  mmes 
frauzosiseh-sehwei/erisches  Grenzstück,  für  das  die  frühern  Vertrüge  mit  Sardinien 
maassg«hen«l  sind. 

Kanton  Gkxk.  Die  Grenze  zwischen  Frankreich  und  dem  Oebiet  des  Kantons 
G«  nf  auf  «I«  in  linken  Ufer  beruht  auf  «len  Bestimmungen  des  Turiuer  Vertrages,  ab- 
ges«-hl'tssen  den  IC».  März  181U  zwischen  Sardinien  und  der  Kidgenossenschaft,  und  auf 
«h-r  nach  diesen  Bestimmungen  im  Jahr  181t;  vorgenommenen  Grenzregulirung. 

Das  Gebiet  der  Republik  Genf  bestand  früher,  ausser  dem  Stadtbezirk,  aus  ver- 
schiedenen Knclaven,  nämlich  (Y'liguv  im  \Vaudtland,  Gcuthnd  in  Frankreich,  dem 
Mandcment  l'eney  in  Frankreich,  .lussy  in  Savoven  uml  einigen  von  Savoven  um- 
gebenen Gemeinden  auf  dem  linken  Hhoneufer.  Nachdem  die  Mächte,  welch«-  den 
Pariser  Vertrag  vom  30.  Mai  IHM  unterzeichneten,  ihr  Interesse  dafür  ausgesprochen 
hatten,  dass  Genf  eine  direkte  Verbindung  mit  der  Schweiz  erhalte  und  das»  sein  Gebiet 
abgerundet  (dewnclavirt)  werde,  so  verpflichtet«»  «ich  Sardinien  zur  Abtretung  eines 
Gebietes  zwischen  der  Simplonstrasse  und  «lern  See,  von  Vesenaz  bis  zum  Bache 
Hennance,  sowie  eines  andern  Gebietsteils  zwischen  Arve,  Rhone  und  Sahne. 

Das  Protokoll  dieser  Abtretung  ist  datirt  Wien  20.  März  1815,  und  die  Gcneh- 
migung  «ler  Kongress-Mächte  vom  20.  März  1815.  Iii  dem  Turiuer  Vertrag  v«nn 
Di.  März  1810  sind  diese  Gebietsabtretungen  von  Sardinien  an  Genf  noch  «-rw«-it«>i1, 
uml  damit  ist  eine  zusammenhängende  Grenzlinie  ohne  Kit«  luven  auf  «h  in  linken  L'l'er 
herg«>stellt  worden. 

Die  Grenzlinie  beginnt  an  der  Rhein-  beim  Nant  de  Vosogne,  durchläuft  in  un- 
regehnässigom  I'olvgnnalzug  die  Thah-bene,  den  Fuss  «h»s  Salovo  berührend,  die  Arve 
bei  Sieme  überschreitend,  und  emlet  bei  Hennance  am  See.  Hei  «ler  Bereinigung 
wurde  sie  durch  210  Murehstcine  bezeichnet,  welche  die  .lahrzahl  1810  und  zum  Theil 
«lie  beidseitigen  Wappen  tragen.  Die  geoim-trische  Z«-i«-hnung  dieser  Grenzlinie  findet 
sich  übereinstimmen«!  auf  dem  Blatt  XVI  des  ei«lg.  topographischen  Atlasses,  wie  auf 
den  Blättern  V  und  XI  der  sardinischen  topographischen  Karte. 

GENFEKSKK.  Auf  dem  Gunforse«*  bildet  die  Mittellinie  des  Se»-'s  zwischen  zwei 
Senkrechten,  <lie  von  den  Kinmümlungcn  der  llermance  und  «les  Morge-Baches  bei 
St.  Gingolph  «larauf  gefällt  werden,  die  Iloheitsgrcnzc  zwischen  der  Schweiz  uml  Frank- 
reich. Die  Bezeichnung  d«-r  Mitte  des  Sees  als  lloheitsgn-nze  für  jeden  anst«»sseinlen 
Th«-il  wurth1  festgesetzt  im  Schiedsvertrag  zwischen  Savoven  und  Ben),  vermittelt  durch 
die  eilf  unpartheiisi  hen  Orte,  snmmt  den  Hatificationen  von  Frankreich  und  Spanien, 
Lausanne,  30.  Oktober  1ÖG4. 

Kanton  WALLIS.  Von  St.  Gingolph  g«'ht  die  Grenze,  zuerst  dem  Bache  der  M«>ige 
folgen«!,  in  südöstlicher  Hichtung  üb»-r  die  Gebirgskette,  die  sich  zwischen  dein  Rhone- 
thal uml  dem  Flussgebiet  «h-r  Dranee  und  «ler  Arve  bis  zur  Mmitblanekctto  erstreckt. 

Für  diese  Grenzlinie  sind  maassg«  beml :  Der  Turiner  Vertrag  vom  3.  Juli  1737, 
betreffend  die  Grenzen  zwiseheu  Abondanee,  C'hätel,  Chamouix,  Valorcine  und  Sixt 
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um!  den  Gebieten  von  Monthov,  Marfimudi  und  Fignnu,  sowie  das  Protokoll  der  Gtvnz- 
hercinigung  vom  0.  August  1738,  ferner  das  Protokoll  ül»or  die  Herstellung  einer 
Gn-nzmarche  auf  dem  (\d  de  Palme,  /wischen  Pelegirten  der  französischen  Pcpuhlik 
und  dos  Wallis,  18.  Januar  1804  ?in  Sitten. 

Auf  diesen  Grenzzug  ist  die  natürliche  Grenze  «ler  Wasserscheide  nicht  anwendbar, 
indem  (Mo  .Marehboschnibung  und  Verstoinung  von  1738  vielfach  davon  abweicht,  wie 
denn  aueh  durch  den  Vertrag  vom  1.  März  1509,  «ler  den  Distriet  Monthey  von  Savoyen 
trennte  und  mit  Wallis  verband,  die  (Jrenzcn  der  Gemeinden  zur  Staatsgrenze  wurden 
und  bis  heute  geblieben  sind.  Ks  ist  diess  jedoch  von  Frankreich  noch  nicht  anerkannt 
worden.  Das  Thal  von  Valoreine,  obschon  auf  der  Walliser  Seite  des  Gebirgs  liegend,  wird 
von  dem  (irenzzug  durchschnitten  und  »ler  obere  Theil  gehört  zum  savoyiseheu  Gebiet. 

In  der  geometrischen  Zeichnung  der  (Jreiize  zwischen  Wallis  un<l  Savoyen  findet 
man  keine  genügende  rebereinstimmuug  auf  den  eidgenössischen  und  auf  den  sardt- 
niHihen  topographischen  Karten. 

Anrdgr«*n/,e.  Kanton  BASKI..  Uebor  die  Grenze  zwischen  dem  Kanton  Pasel 
und  dem  Grossherzo<'thum  Paden  fand  eine  PoriMtiigimg  in  den  Jahren  1822 — 1830 
statt,  deren  Protokoll  im  Jahr  1831  beidseitig  raritizirt  wurde.  Ks  kamen  dabei 
keinerlei  Abänderungen  vor  und  nur  einige  unbestimmtere  Züge  wurden  durch 
Zwischensieine  genauer  festgestellt.  Kino  zusammenhangende  Groiizbeschreibung  ist 
1815  beidseitig  aufgestellt  worden. 

Das  kleine  Gebiet  der  Stadt  Pasel  auf  «lein  rechten  Ufer  umfasst  einen  Theil  der 
Kheno  dos  Pluinwinkols.  den  Ausgang  des  Wiesenthaies,  und  «len  westliehen  Abhang 
des  Crischonabcrgcs,  die  Höhe  desselb«'ii  inbegriffen.  Vom  Stein  Nr.  1  auf  der  Schuster- 
insol  ist  der  Grenzzug  mit  150  Steinen,  wovon  der  letzte  beim  Horn  am  Phein  steht, 
bezeichnet..  Auf  eine  Streck«"  bihlet  die  tt'icse  «lie  auf  beiden  Ufern  vermarehte 
Grenze.  Die  Stein«'  tragen  auf  einer  Seit«-  das  Pasl««r- Wappen  und  auf  der  andern 
theils  dius  bailisehc,  theils  noch  verschiedene  österreichische  Wappen. 

Vom  Grenzach«T  Horn  bildet  der  Thalweg  des  Pheins  stromaufwärts  bis  zum  Kin- 
fluss  der  Krgolz  «lie  Grenze  zwischen  Busollami  und  dem  Grosshorzogthnm  Paden. 
Ueber  diesen  Zug  wurde  am  13.  August  1827  ein  Givnzboschricb  abgefasst. 

Kanton  Aakt.AI*.  Der  Staatsvertrag  vom  17.  September  1808  /.wic  hen  dem  Gross- 
herzogthum  Paden  und  dem  obig.  Kanton  Aargnu  über  verschiedene,  vorzüglich  die 
Verhältnisse  d«s  Preisgau  gegen  das  Prickthal  betreffende  Gegenstände,  setzt  über  die 
Grenze  stromaufwärts  vom  KinHuss  «hr  Krgolz  bis  mich  Kaiserstuhl  f«>st : 

„Ks  solle  der  Thalweg  des  Pheins  die  Landesgronzo  zwischen  dem  Grosshcr/og- 
thum  Paden  und  dem  Kanton  Aargau  biltlen.  Wo  beid«-  Länder  dunh  Blinken  über 
diesen  Fluss  zusammenhängen,  steht  «  inem  jeden  Lnndcshorrn  die  Lamh'shohoit  auf 
diejenige  Hälfte  zu.  welche  sich  mit  seinem  (Jebiete  auf  der  nämlichen  Pheinseile 
befindet.  Auf  «ler  Mitti«  «hrselhen,  o«lor,  wenn  d'a  scs  uiithunlich  wäre,  in  der  muuloston 
Kntfernung  von  dem  MitOdpunkte  solle  mit  be'ulsi'itigem  Kinverstämlniss  ein  Grenz- 
zoieheu  erri«'ht«'t.  solches  jedoch  auf  «ler  Prücke  zu  Pheinfelden  nicht  näher  g«*gen  die 
Stadt,  als  an  dem  südlichen  Kmle  «ler  äussern  Prii«-ke  aufgestellt  werden.*4 

Kanton  Zinn  II.  Zum  Kanton  Zürich  gehören  zwei  Gebiet«-  auf  dem  rechten 
Blminufcr,  «las  grössere  bei  Kglisau  uml  das  kleinere  gegenüber  «lern  Schlosse  Lauften, 
aus  «lern  Hofe  Nnhl  bestehend.  Die  Grenze  zwischen  «liesen  Gebieten  und  «b'in  Gross- 
herzogthum  Paden  ist  «lun-h  Vertrag«!  festgesetzt,  währeml  für  den  übrigen  Theil  «ler 
zünheriseh-biulisrhi'ii  Lamlcsgivnze,  nämlich  von  Kaisorstuhl  stromaufwärts  bis  zum 
liebiet  von  Kglisau  uml  oberhalb  zvvisclmn  Kllikon  uml  Nohl  der  Thalweg  des  Pheins 
als  Grenze  betrachtet  wird,  ohne  dass  darüber  Vertrag«*  beshdien. 

Die  Grenze  «les  ZüivIut  Gebietes  auf  dem  rechten  Ufer  beruht  auf  dem  Vertrag 
vom  13.  Februar  1052  zwischen  Zürich  und  d<*m  Landgrafen  zu  Sulz.  Die  Züreher- 
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Regierung  erkaufte  «lio  Landeshoheit  über  die  Dörfer  Rnfz,  Wyl,  Hüntwangen,  Waster- 
k'm^rn.  die  Hüft»  Riuhonloo,  Langenriedt  und  Sulgen,  «begleichen  auch  über  den  Hof 
Nohl  von  dem  Landgrafen  Ludwig  von  Sulz.  Drr  Grenz  vertrag  wurde  nach  vorher- 
gegangener Abgrenzung  verfaßt  und  hat  seither  unverändert  die  Grenzlinie  dos  Züroher- 
Kantons  gegen  die  Landgrafen  von  Sulz»  deren  Nachfolger  die  Fürsten  von  Schwarzenberg 
und  seit  der  Begründung  de«  Grossherzogthums  linden  gegen  dieses  letztere  festgestellt. 

Das  schweizerische  ( leidet  auf  dem  fachten  I.Ter  bei  Eglisuu  umfnsst  den  im  Rhein- 
winkcl  liegenden  liuchberg,  die  davor  ausgebreitete  Ebene  des  Rafzerfeldes,  in  der 
die  vier  Dörfer  liegen,  und  den  Höhenzug,  an  dessen  Fuss  sich  diese  Dörfer  anlehnen. 
Hie  alte  Vennarchung  begann  mit  dem  Stein  Nr.  1  am  Ithein  unterhalb,  und  endigte 
oberhalb  mit  Nr.  1251,  der  zugleich  Radon,  Zürich  und  Schaflliausen  scheidet.  Rei  der 
neuen  Grenzbereinigung,  deren  Protokoll  vom  20.  Oktober  18öS  datirt,  wurden  keine 
erwähnenswerthen  Abiinderungen  vorgenommen,  sondern  es  fanden  blos  einzelne  genauere 
Ausscheidungen  durch  Setzen  von  Zwisehonsteinon  statt. 

An  diese  züreherisch-badisehe  Grenze  schliesst  sich  bei  Rafz  ein  kurzer  CJrenzzug 
zwischen  dem  seh  Uffhausen  Vhen  Gebiete  der  Dörfer  Rüdlingen  und  liuchberg  und  dem 
Grosshorzogthuni  P.aden  an,  der  dann  bei  Ellikon  in  die  Mitte  des  Rheines  übergeht. 
Der  Kauton  Schaflliausen  besitzt  die  Landeshoheit  über  diese  beiden  Dörfer  seit  «lein 
Jahr  lf»52.  —  l'nterhalb  des  Dorfes  Nohl  bei  dem  alten  Wall,  der  den  Schwaben 
absehlii'sst,  tritt  die  Landesgienze  wieder  aii's  rechte  l'fcr,  umzieht  das  schmale  Gebiet 
von  Nohl  und  geht  bei  diesem  Dorfe  in  die  schaffhausinVhe-badiseho  Grenze  über. 

Kanton  SniAFFHAl'SEN.  In  den  «Ireissiger  .lahren  fand  eine  umfassende  Grenz- 
bereinigung  zwischen  dem  Kanton  Schaflliausen  und  dem  Grosshorzogthuni  Raden  statt 
und  am  1.  März  1*39  wurde  ein  Vertrag  darüber  abgeschlossen. 

Das  Gebiet  des  Kantons  Schaflliausen  liegt  ganz  auf  dem  rechten  (Ter.  eine  Par- 
zelle bei  Stein  ausgenommen.  Es  besteht  aus  drei  getrennten  Theilen:  dem  Rezirk 
liüdlingen  und  liuchberg,  dem  llezirk  Stein  und  aus  dem  Haupt  bezirk  Schaflliausen. 
Zwei  badisehe  Enclaven,  Müsingen  und  Verenahof,  sind  im  llauptbezirk  eingeschlossen. 
Der  llauptbezirk  erstreckt  sich  westlich  bis  zur  Wutach  und  östlich  bis  zum  Ribor- 
baeh;  er  enthält,  ausser  der  grossen  Thalfläche  des  Kleltgaus,  im  übrigen  Theil  diis 
Gebirgsland  des  Händen,  das  in  kürzerer  Abdachung  nordwestlich  gegen  die  Wutaeh 
abfällt  und  sich  mit  der  lungern  südöstlichen  Abdachung  bis  zum  Rhein  erstreckt, 
breite  tafelförmige  Kücken  bildend,  zwischen  welchen  enge  Thiiler  eingeschnitten  sind, 
die  in  grösserer  Zahl  concontrisch  gegen  die  Stadt  auslaufen.  Der  unregelmäßige 
Gren/./.ug  schliesst  sich  nur  selten  an  natürliche  Linien  au.  Er  ist  durch  980  Steine 
ausgemacht;  Nr.  1  bei  Nohl  scheidet  zugleich  linden.  Zürich  und  Schaffliausen ;  der 
letzte  steht  am  Rhein  in  der  Gemeinde  Dörtiingen. 

Di«-  beiden  hndischeu  Enclaven  liegen  in  diesem  llauptbezirk.  Die  Enclave 
Müsingen  ist  vom  Rhein  bis  wietlor  zum  Rhein  durch  123  Stein«1  vormareht.  Nr.  1, 
<b  r  llatfinger  genannt,  steht  mitten  im  Rhein  oU  ihalb,  und  von  «lern  unterhalb  am 
I  fer  st«  hciuicn  Nr.  12:1  fällt  die  Grenze  wieder  zur  Mitte  des  Rheins,  so  dass  ili«'s<- 
Enclave  «lurch  «Ii«-  Mitt«dlinie  «lots  Flusses  bei  Langwiesen  an  den  Kiuiton  Zürich,  auf 
«lein  übrigen  Theil  an  «len  Kanton  Thurgau  grenzt.  Die  kleine  Enclave  Ycroiiahof, 
mit  Nr.  1  bis  47  vermareht,  liegt  in  den  Gemarchuugen  «ler  schw«'izeriseh<n  Gemeinden 
Rüttenhar«!  uml  Opferzhofen. 

Der  Rezirk  St«>in,  mit  den  Dörfern  Ramsen.  Ruch  und  Ihmniishofen,  enthält  den 
unten)  Theil  «les  Riberthales  mit  den  h«-idseitig«'n  Iii  rirabhängen.  Die  Grenze  wir«l 
«lurch  427  Htdieitssteine  bezeichnet:  Nr.  1  sh-ht  am  Rhein  in  der  Gemandiung  Ramsen 
und  «b-r  letzte  am  Rhein  in  der  Gemeiiub«  Stein,  im  llezirk  Rüdliug«<n  mit  liuchberg 
ist  Nr.  1  am  Rhein  gegenüber  Ellikon,  und  Nr.  30  scheidet  zugleich  Raden,  Schaft'- 
hausen  und  Zürich.  Die  lloheitsstoino  tragen  auf  der  einen  S.  ite  die  Zeichen  G.  II. 
1839  und  auf  der  andern  C.  S.  und  die  fortlaufende  Nummer. 
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Kanton  Tlll  UOAl'.  Der  Vertrag  vom  30.  »ml  31.  Oktober  1854  zwischen  der 
schweizerischen  Kidgouossouschuft  uml  dem  tJrossherzogthum  Kaden,  1n*t ih*Hi'ihI  (Jrrnz- 
bcrcinigung,  »teilt  den  unterhalb  Konstanz  liegenden  Tli«'»!  ihr  liicnze  in  folgender 
Weise  fest:  „Zwischen  dem  Staatsgebiet  des  ( «rosshcrzogthums  KadctT  und  demjenigen 
des  Schweiz.  Kantons  Thurguu  wird  von  der  badischen  (freiize  unterhalb  Konstanz  bis 
zur  thurgnui.schcn  Grenze  hei  dem  ehemaligen  Kloster  l'aradics  überall  dir  Mitte  de« 
Kheins,  beziehungsweise  die  Mitte  des  l'ntei-see's.  als  Kandrsgrenze  angenommen. " 

Das  Gebiet  der  Stadt  Konstanz  ist  von  dein  ihurgauischen  Gebiete  durch  ein 
Polygon  begrenzt,  welches  von  der  Kinmündung  des  ehemaligen  äussern  Fcstnngs- 
grahens  in  den  See,  bis  dahin,  wo  er  westlich  in  den  Kheiu  einmündet,  dein  äussern 
Kunde  der  Grabenwund  folgt,  Febereinkunft  vom  28.  März  1831,  Gren/.herichtigung 
bei  Konstanz  zwischen  dem  ( Jrossherzogthum  Kaden  und  dem  Konton  Thurguu. 

,  BoWKXSKK.  An  «len  Hodciisee  stossen  die  Fferstaaten  Huden,  Württemberg,  Hävern 
und  Oesterreich  jenseits  und  die  Kantone  Thurgau  und  St.  (.Julien  diesseits.  Ks  bestehen 
keine  Vertrüge,  durch  welche  die  Grenzlinie  auf  dem  See  festgesetzt  würde:  jedoch 
werden  die  Holieitsrechte  von  jedem  anstossendeii  Theil  bis  zur  Mittellinie  des  See's 
ausgeübt.  Die  geometrische  Zeichnung  der  schweizerischen  Grenze  gegen  das  Gross- 
herzogthuin  Kaden  auf  den  neuem  Abdrücken  der  Blätter  47.  48.  4!).  50,  4:1.  44.  51 
und  52  des  topographischen  Atlasses  des  (Jrossherzogthums  1  luden  ist  übereinstimmend 
mit  der  Durstcllung  auf  den  Blättern  II.  (edit.  1  Ht»3> ,  III.  (edit.  1806)  und  IV.  (edit. 
lHti«'»)  des  eidg.  Atlasses. 

OAtgrrusr.  Kanton  Sr.  Gau.KN.  Der  Thalweg  des  Kheins  bildet  von  der  Khein- 
müudung  im  Kodensee  stromaufwärts  bis  zum  Klüscherberg  die  Grenze  zwischen 
St.  (Julien  und  Vorarlberg  mit  Liechtenstein,  von  beiden  Seiten  unerkannt,  ohne  duss 
besondere  Staatsverträge  darüber  bestehen. 

Kanton  (JKArHf Nt»KX.  Von  der  Khein-Mitte  gegenüber  Surgans  beginnt  in  öst- 
licher Kichtung  ausspringciid  eine  durch  Hochgebirge  gebildete  natürliche  (Jren/.e. 
Sie  erhebt  sich  vom  Kheiu  auf  die  Spitze  des  Kalküls  und  ist  hier  im  Anfang,  den 
Fläscherherg  einschliessend,  durch  drei  Märchen  bezeichnet.  Die  eiste  steht  an  einer 
Felswand  über  dem  Kheiu.  die  zweite  an  einem  Kelsen  über  dem  Dorfe  Mels  und  die 
dritte  beim  Katharhiciibnimien  an  der  Strasse  nach  Feldkirch,  von  wo  sich  der  (Jren/.zug 
zur  Höhe  des  Falknis  erhebt,  den  Anzstein  uml  den  Kessel  von  Guscha  umschliessend. 
Vom  Falknis  wird  die  Wasserscheide  über  den  llauptrückcn  des  Khätikon  zwischen 
den  Thälern  der  Hl  und  der  l.amhpiart  bis  zum  Silvrcttngebirge  von  Vorarlberg  und 
von  (Jraubünden  als  Staatsgrenze  gehalten,  ohne  duss  Verträge  oder  (Iren/steine  vor- 
humlen  wären.  Der  (Jreuzzug  folgt  vom  Silvrettagcbirg  in  nordöstlicher  Kichtung  bis 
zum  Fiitschöl  -  l'ass  und  -Spitz  dem  Hauptkamin,  der  das  Thal  der  Trisanna  vom 
Kngudin,  Tirol  von  ( Jraubümlen  scheidet,  unischliesst  dann  die  auf  dem  nördlichen 
Abhang  liegende  graubümlnerische  Fimberalp,  wo  er  durch  Maivhsteine  und  einen 
(J ruhen  bezeichnet  wird:  auf  den  Hauptrückeu  zurückgekehrt,  folgt  er  demselben  bis 
zum  (iribelle-Kopf.  wo  er  den  Kamm  verlässt,  um  in  südlicher  Kichtung  das  Thal  des 
lim  ipier  zu  durchschneiden.  Nördlich  des  Grenzzuges  am  Silvrettagcbirg  liegen  die 
Thäler  (iross-  und  Klein-Vermunt,  für  welche  von  den  (Jemeinden  (Suardu  und  Steins- 
berg  im  Kngudin  die  bündnerische  Hoheit,  jedoch  ohne  genügende  Hegründung.  be- 
ansprucht wurde.  Die  Höhe  des  (iribelle-Kopfes  verlassend,  erreicht  die  Grenze  den 
Malfragbach,  der  bald  in  den  Zandersbach  übergeht ;  sie  folgt  diesen  Hächen  bis  zur 
Spisser-Mühle,  dann  in  tiefer  Schlucht  dem  Schergenbach  bis  zum  Schergcnhof  um 
Inn.  Von  hier  bis  Martinsbnick  folgt  sie  aufwärts  dem  Thal  des  lim.  Sie  bh  ibt  bis 
Finstcrinüuz  auf  der  linken  Thalseile,  mit  7  Märchen  den  Schergenhof  und  mit  ö 
Märchen  die  Strasse  als  österreichisches  (Jebiet  bezeichnend.  Von  der  Krücke  zu  Finstcr- 
münz  bis  zur  Krücke  von  Martiiisbruck  bildet  die  Mitte  des  Inn  die  laindesgrenze. 


Digitized  by  Google 


Die  Gnmimm». 


11 


Nachdem  schon  seit  3  Jahrhunderten  Streit  über  die  Grenze  hei  Finstennünz 
gerührt  worden,  fand  eine  Erledigung  desselben  statt  durch  den  Staatsvertrag  vom 
H.Juli  1868  und  durch  da»  Protokoll  über  die  Ahinarchung  vom  28.  September  1868. 

Von  Martinshruek  erhebt  sieh  die  Grenze  vom  Inn  auf  den  Pizz  Lat  und  wird 
in  diesem  Zuge  durch  Marchsteine  bezeichnet.  Sjc  folgt  dann  dem  Gebirgsrücken, 
der  das  Quellengebiet  der  Etsch  vom  Vul  dTino  und  vom  Scarlthale  scheidet.  In 
diesem  Zuge  verlässt  sie  einmal  die  Waageracheide  und  durchschneidet  den  obersten 
Thoil  de»  Val  dTino,  folgt  dann  wieder  der  Wasserscheide,  überschreitet  das  Scharljoch 
und  zieht  sich  über  die  Starleek  auf  den  Pizz  Urtiola  über  dem  Münsterthal.  Der  nun 
folgende  Grenzzug,  der  das  Münstertha)  quer  durchschneidet,  wurde  durch  das  Grenz- 
regulirungsprotokoll  vom  13.  September  1859  zwischen  Oesterreich  und  der  Schweiz 
festgestellt.  Zwölf  Märchen  bezeichnen  von  der  Frtiola-Spitze  bis  zum  Contin-Kreuz 
an  der  Strasse  von  Münster  nach  Taufers  die  bereinigte  Grenze,  die  sich  dann  vom 
Confin-Kreuz,  zunächst  den  Hambach  senkrecht  durschneidend,  in  gerade  aufsteigender 
liinie  über  die  höchste  Waldkuppe  bis  zum  l'izz  Ciavalatsch  erhebt.  Von  hier  in  süd- 
licher Richtung  bildet  die  Wasserscheide  bis  zum  Stilfserjoch  die  (Jrenze. 

Die  österreichische  topographische  Karte  von  Tirol  nimmt  die  Fimheralp  für 
Oesterreich  in  Anspruch,  indem  sie  die  Grenze  auch  hier  der  Wasserscheide  nachzieht. 
Die  Gerichtsbarkeit  wird  jedoch  von  den  büudnerischen  liehördeu  ausgeübt  und  die  Zölle 
für  tirolisches  Vieh  wurden  von  der  Eidgenossenschaft  erhoben.  Auf  den  frühem 
Karlen- Ausgaben  sind  die  streitigen  Grenzstücke  bei  Finstennünz  und  im  Münsterthal 
je  nach  den  Ansprüchen  eines  Landes  auf  dessen  Karte  verzeichnet.  Die  bereinigte 
Grenze  dieser  beiden  Punkte  erscheint  auf  der  Ausgabe  von  186!)  des  Plattes  XV 
des  eidg.  Atlas. 

Siulgrenzr.  Kanton  Wallis.  Zwischen  Wallis  und  Italien  erstreckt  sich  die 
Landesgrenze  vom  Munt  Dolent  in  östlicher  Richtung  bis  zum  Monte  Rosa  und  von 
diesem  in  nordöstlicher  einspringender  Richtung  zum  Griesborn,  das  obere  Rhonehecken 
itn  ersten  Theil  vom  Flussgebiete  der  Dora  Haltca  und  im  zweiten  Theil  vom  Thal 
der  Tosa  scheidend,  während  das  Quellengebiet  der  Sesia  nur  gerade  am  Scheitel- 
punkt beider  Theile,  am  Monte  Rosa,  bis  an  unsere  Grenze  reicht.  Auf  der  ganzen 
Strecke,  ausgenommen  am  grossen  St.  Rornhard  und  am  Simploii,  bildet  die  Wasser- 
scheide über  die  Gräte  und  Pässe  der  penninischen  Alpenkette  eine  natürliche  Landctu 
grenze  ohne  künstliche  Märchen.  Auf  dem  Pass  des  grossen  St.  Rendiard  bezeichnen 
zwei  kleine  Kolonnen  in  der  Weise  die  Grenze,  dass  der  kleine  See,  dessen  Wasser 
nach  Süden  abHicsst,  zum  Theil  auf  italienischem  und  zum  Theil  auf  schweizerischem 
Gebiete,  die  Grenzscheide  also  jenseits  der  Wasserscheide  liegt. 

Eine  bedeutende  Ausbiegung  der  Grenze  auf  die  südliche  Abdachung  findet  am 
Simplon  statt.  Vom  Portjengrat  im  Saasthal  setzt  sich  die  Wasserseheide  über  das 
Fletschhorn  und  den  Simplonpass  zum  Monte  Leone  fort,  während  von  jenem  Punkte 
an  die  (Jrenze  sich  östlich  abbiegt,  um  die  auf  dem  südlichen  Flussgebiet  liegenden 
Thäler  von  Zwischenbergen,  Laquin  und  Simpeln  nebst  der  Schlucht  von  Gondo  mit 
der  Siniplonstrasse  in  unser  Gebiet  cinzuschliesscn.  Am  Monte  Leone  erreicht  sie  wieder 
die  Wasserseheide  zwischen  Rhone  und  Tosa  und  folgt  derselben  bis  zum  Griesborn. 

Kanton  Tkssin*.  Am  Griesborn  beginnt  die  tessinisch-italienische  Grenze.  Sie 
setzt  sich  noch  in  östlicher  Richtung  bis  zum  Pass  von  St.  Giaeomo  fort.  Von  hier 
wendet  sie  sich  nach  Süden,  um  den  grossen  gegen  Italien  anspringenden  Winkel  zu 
bilden,  in  welchem  Tessin  und  Misox  liegen.  Sie  folgt  bis  zum  Sonnenhorn  der 
Wasserscheide  «1er  westlichen  Gebirgskette  der  Tessineralpeu  zwischen  den  Thälern 
der  Tosa  und  der  Maggia.  Fnter  dem  Sonnenhorn  liegt  im  hintersten  Theil  des  tes- 
Miiischen  Val  Campo  die  Alp  Oavcrola,  welche  gegenwärtig  noch  den  (5 egenstand 
einer  Grenzstreitigkeit  bildet.    Im  weitern  Verlauf  bis  zum  Lago  Maggiore  geht  die 
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Grenze  <pier  über  Thäler  und  Gebirge.  Sie  durchsehneidet  den  si'nllirh*'ii  '. 
Val  Onsernono,  dann  das  Ccntnvalli  und  fällt  vom  Monte  (iridone  senluc 
das  l'f'er  des  Sees,  den  sie  im  der  Ausmüudung  des  Yalmara-Tobols  ««rrrbl 

Leber  diesen  Grenzzug  zwischen  Ficmont  und  Tessin  scheint  «*in  um 
Shiatsvcrtrag  zu  mangeln.  Die  antretenden  Grenzstreitigkeiten  »iinlcn  tlun  li 
Grcnzbcreinigungen  geschlichtet.  In  dieser  Weise  sind  die  den  Ilesttz  <'ini«j 
betreffenden  Anstände  zwischen  der  srhwei/.erisehen  Gemeinde  ( hiscrnoiu' 
piemontesischeu  (iemeiude  Craveggia  dureh  den  Vertrag  vom  25.  Juni  IHd 
schlössen  mit  dem  Königreich  Italien,  erledigt  worden.  Ein  Vertrag  vom 
monat  1807  erledigte  die  Streitigkeiten  zwisehen  der  ( iemeimle  Onsemone 
italienischen  Gemeinde  Dissimo. 

Am  östliehen  L'f'er  des  Lngo  Maggiore  beginnt  der  fessinische  (irenz/.i 
Italien,  welcher  der  Grenze  des  ehemaligen  Horzogthums  Mailand  gegen  die 
Loearno,  Lugano  und  Mendrisio  entspricht,  welche  Grenze  durch  den  Yen 
Yarese  vom  2.  August  1752  zwischen  der  Kaiserin  Maria  Theresia  und  d< 
herrschenden  Kantonen  des  Schweizerbundes  festgestellt  wurde.  Dieser  Verl 
«Iii*  ihm  beigegeben«*  Grenzheschreibung  bildet  das  inaassgchende  Dokument 
betreffende  Grenze.  Derselbe  wurde  in  Hezug  auf  zweifelhafte  Funkte  erlauf 
in  lietreff  des  streitigen  Gebietes  mittelst  Einschaltungen  erweitert  durch  dh 
einkunrt  vom  5.  Oktober  1801,  betreffend  Feststellung  der  Grenze  zwischen  »l 
bardei  und  dem  Kanton  Tessin  an  einigen  Orten,  wo  dieselbe  streitig  ist. 

Dieser  Grcn/./.ug  erhebt  sich  vom  Lugo  Maggiore,  dem  Tlialweg  des  Valle  <l 
folgend,  gegr ü  die  Höhen  des  Monte  Tamaro  und  füllt  dann  südlich  zur  Ti 
tlen  westlichen  Abhang  des  (Jebirgs  nördlich  der  Tresa  und  den  untern  Laut 
Flusses  Italien  überlassend.  Die  Linie  der  llauptströinung  der  Tresa  bildet  vom 
des  Eintreffens  der  Grenze  stromaufwärts  bis  zum  AusHuss  aus  dem  Lugauen 
Scheidelinie  beider  Staaten.  Auf  dem  See  wird  die  Gerichtsbarkeit  bis  zur  Mir 
von  den  anstoßenden  Staaten  ausgeübt.  Südlich  vom  Luganersee  liegt  da«  Mein 
als  südlichste  Spitze  unseres  Gebietes.  Die  (irenze  umschliesst  ein  nietleres  <« 
und  die  westlichen  Abhänge  des  Monte  Generoso.  In  diesem  Gebiete  ist  die  ;: 
liegende  lomhardische  (iemeimle  rampione  eingeschlossen.  Zu  derselben  geliöi 
kleine  Fnrzelle  S.  Martino  auf  dem  gegenüber  liegenden  l'fer,  in  Folge  dessen  zw 
Lugano  und  Mendrisio  die  tossinischo  Hoheit  auf  dem  See  und  zu  Land  iinterhi 
wurde.  Durch  die  l'ehereinkunft  vom  5.  Oktober  1861  wurde  diu*  l'fer  zu  S.u 
tino  an  die  Schweiz  abgetreten  und  mit  ihm  die  Gerichtsbarkeit  bis  zur  Mitl 
Sei's.  Nachdem  die  Grenzlinie  vom  Monte  Oaprino  ipier  den  See  überschritte 
hebt  sie  sich  in  der  Schlucht  des  Yal  Oiocco  auf  den  Kücken  des  Gebirgszuge 
Val  Solda  von  Val  Colla  scheidet,  und  folgt  der  nördlichen  Fortsetzung  dieses  b'n 
Iiis  zum  .loriopass,  über  welchem  die  Grenze  von  (iraubünden  gegen  Italien  be 
Die  ganze  tcssiuisch-tomhardischc  Grenze  ist  vermarcht  und  wird  nur  an  w< 
Stellen  durch  natürliche  Linien  "ebildet. 

Kanton  Gl!  w  t:i ;si»F.N".  Die  bündnerisch-italienische  Grenze  folgt  von  dem  ( 
nördlich  des  Joriopnsscs  in  nördlicher  Richtung  bis  zum  Fi/.  Tambo  der  Wassersrl 
jener  gegen  Norden  immer  wilder  werdenden  Gebirgskette,  welche  «las  Mi*>\ 
Gläven  und  dem  Val  S.  tiiacomo  scheidet,  und  über  welche  die  Suuunve<*c  und  I 
steige  der  Misoxer-l'iisse  nur  eine  spärliche  Verbindung  der  beidseitigen  Tlndsrli; 
gestatten.  Diese  natürliche  Grenze  bedurfte  keiner  Märchen.  Vom  l'iz  Tandm 
zum  Stilfserjoeh  hält  die  (irenze  zwischen  (iraubünden  und  Italien  im  Allg'-ntr 
östliche  Richtung  ein.  Leber  die  Hinsenkung  des  Splügcn-Fasses  gelangt  sie  auf 
Surctta-Gehirge,  und  fällt  dann  auf  das  nördliche  Flussgebiet  bis  zum  A vitsi-i -1  'I 
hinüber,  das  ganze  Val  di  Lei  als  italienisches  Gebiet  bezeichnend.  Auf  die  \\u- 
scheidc  zwischen  Rhein  uud  Adda  zurückgekehrt,  springt  sie  auf  die  Obiig-ki 
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der  Berninu  über,  indem  sie  das  Thal  der  Maira  quer  durchschneidet  und  den  obern 
Theil  desselben,  da«  Bergell,  als  schweizerisches  Gebiet  einschliesst.  Dor  Berniun- 
Ketto  folgt  sie  bis  zum  Wormserjoch.  Im  ersten  Theil  dieses  Zuges,  vom  Borgell  bis 
zum  Piz  Palü,  wird  sie  durch  die  Wasserscheide  des  lluuptrüekons  gebildet;  dann 
folgt  eine  scharfe  Ausbiegung  nach  Süden,  welche  das  zum  Flussgobiet  der  Adda 
gehörende  Puschlav  oinfasst.  Wieder  zurückgekehrt  tritt  sie  auf  da«  nördliche  Kluss- 
gebiet über  und  theilt  das  Yal  Livigno,  dessen  Wasser  dem  Inn  zuflicssen,  Italien  zu. 
Im  letzten  Theil  der  Wasserscheide  zwischen  Etseh  und  Adda  folgend,  überschreitet 
sie  die  Einsonkung  des  Wormserjocbes,  um  am  benachbarten  Stilfsorpass  die  Südgrenze 
abzuschliessen. 

Zwischen  dem  Wormserjoch  und  dem  Stelvio  bezeichnen  fünf  Märchen  die  Grenze; 
die  erste  ist  auf  der  1'as.shöhe  des  Wormserjoch«,  die  vierte  an  der  Strasse  des  Stelvio 
und  die  letzte  steht  als  Dreigrenzer  in  einer  Entfernung  von  circa  250™  nördlich  über 
dem  Strasscnübergang  des  Stilfserjoches.  Zwischen  dem  Gebiet  der  Gemeinde  Zernetz 
und  <lem  Liviguerthal  wurde  die  Grenzlinie  im  Jahr  1540  mittelst  Märchen  bezeichnet, 
die  heute  noch  gültig  sind.  Von  da  bis  Cläven  bestand  keine  Vermarehnng  bis  in  neuerer 
Zeit  einige  streitige  Punkte  eine  Bereinigung  veranlassten.  Durch  die  Uebereinkunft 
vom  27.  August  1863  und  22.  August  1864  zwischen  der  Schweiz  und  Italien,  be- 
treffend Feststellung  der  Grenze  zwischen  dem  Kanton  Graubünden  und  dem  Veltlin, 
wurde  auf  folgenden  Punkten  die  Grenze  bereinigt: 

Auf  dem  Splügonpasso  wurde  die  Höhe  des  Ueberganges  als  Grenzseheide  be- 
stimmt. 

Das  ganze  Val  di  Lei  ist  als  italienisches  Gebiet  anerkannt  und  die  Grenzlinie 
am  Ausgang  des  Thaies  an  den  Band  der  linkseitigen  Strasse  des  Averserthaies  ge- 
setzt worden.  Von  dieser  Stelle  nehmen  die  rechts  und  links  des  Leibaches  am  Aversei- 
Khein  ausgehenden  Gebirgszüge  die  Grenzlinie  auf.  Der  westliche  scheidet  Val  Emmet 
und  der  östliche  das  Mädriserthal  vom  Val  di  Lei. 

Bei  Castasognu  im  Bergellerthale  ist  das  Strombett  der  linkseitigen  Cornagina, 
das  Bett  des  rechtzeitigen  Luven)  und  die  kurze  zwischen  den  beiden  Einmündungen 
liegende  Strecke  dor  Maira  als  Grenzlinie  festgestellt  worden. 

Zur  Erledigung  der  Streitigkeit  über  die  Grenzen  am  Ausgang  dos  Puschlaver- 
thales  wurde  die  in  der  Thalsohle  stehende  frühere  Grenzmurehe  thalaufwärt«  gerückt 
und  so  aufgestellt,  dass  die  Ruinen  des  Schlosses  Piattamala  auf  italienisches  Gebiet 
zu  liegen  kommen.  Auf  der  Westseite  des  Thaies  wurde  von  der  genannten  Grenz- 
marche  die  Grenzlinie  so  gezogen,  dass  die  streitige  Alpe  Pescia  bei  der  Schweiz 
verbleibt  und  auf  der  Ostseite  sollte  von  jenem  Grenzstein  aus  eine  gerade  Linie  bis 
zum  Sasso  del  Gallo  und  von  diesem  Punkte  die  Grenzlinie  bis  zum  unbestrittenen 
Theil  der  Grenze  gerührt  werden. 

Auf  dem  Stelvio  wurde  eine  italienisch-schweizerische  Grenzmarche  an  die  Nord- 
seite der  Strasse  bei  der  letzten  Wendung  unterhalb  der  Passhöhe  gesetzt. 

Die  neuem  Ausgaben  der  Blätter"  des  cidg.  Atlasses,  auf  welchen  die  Südgrenze 
verzeichnet  ist,  enthalten  die  neuern  Grenzbereiniguugen,  soweit  dieselben  ganz  er- 
ledigt sind. 
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J.  Siegfried, 

Die  Berge  und  Thäler  unseres  Landes  sind  Theile  der  Alpen  und  des  Jura. 

1.  Alpea. 

Die  Alpen  treten  aus  Westen  (Frankreich)  her  mit  dem  Jura  in  unser  Land  ein. 
in  welchem  sie  ihre  bisherige  Richtung  in  eine  au*  SW.  nach  NO.  umändern,  und 
mit  ihren  Hergen  und  Thälern  den  größte»  Theil  des  Bodens  bilden,  dessen  übrigen 
der  Jura  einnimmt.  Dann  ziehen  sie  weiter  ostwärts  und  «chliessen  sich  zwischen  der 
Donau  und  den»  adriatischen  Meere  «ui  neue  (iebirg-sy  steine  an.  Wir  untersc  heiden 
daher  im  allgemeinen  M'estalpen  und  Ostalpen,  zwischen  beiden  die  Centraialpen. 
deren  ansehnlichster  und  schönster  Theil  der  Schweiz  zugehört. 

Schon  Griechen  und  Kömer  gedenken  der  Alpen:  sie  belegten  einzelne  Abtei- 
lungen mit  besondern  Namen,  die  hie  und  du  noch  im  ("•♦•brauche  sind.    Solche  sind 
die  l/igurischen  Alpen,  die  Meeralpen,  die  Cotrischcn,  die  (rrajischeii.  die  Penninischen 
die  Lepontischen  Alpen,  der  Adula,  die  /{Italischen  Alpen  u.  n.  muh  O.  fort. 

Aus  un-ern  Zeiten  erwähne»  wir  der  Kintheilung  des  um  die  Kennmiss  des 
Alpengebirges  hochverdienten  EM*),  welcher  dieselbe  durch  den  Bau  des  Hodens 
zu  l*'gründen  suchte,  so  gut  solches  der  damalige  Zustand  <ler  (ieologie  gestatten 
wollte.  Seine  Ansichten  fanden  weite  Verbreitung.  Die  Alpen  bestehen  —  so  lehrte 
Kbel  —  aus  parallelen  Ketten,  deren  höch>te,  ( 'entr.ilkette,  die  Axe  des  Alpcnsysteme* 
einnimmt,  an  Höhe  die  vorliegenden  ülwrragt  und  des>halb  grosseiitbeils  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt  ist;  eine  Kette,  welche  zugleich  die  Wasserscheide  bildet  zwischen 
den  nördlichen  und  den  südlichen  Meeren,  und  aus  dem  älte-ten  aller  Gesteine,  dem 
„l'rgebirge"  aufgebaut  ist,  aus  Granit.  Kalk  und  Clyps,  desshalb  trkalk.  l'rgvps  ge- 
nannt. Serpentin.  Porphyr.  Sandstein,  Thonschiefer  u.  a.  Längs  der  Nord-  und  West- 
seite dieses  l'rgcbirges  ziehe  ein  Thonschicfcrgehilde  fort,  das  in  einer  Kette  unmittel- 
bar den  1'rfelscn  aufliege  und  gegen  NW.,  in  einer  zweiten  gegen  SO.  einsinke, 
häutig  aber  zerstört,  oder  von  dem  ihm  aufgesetzten  Kalksteingebilde  verdeckt  werde. 
In  diesem,  dem  Kalksteingebirge,  wurden  vier  Ketten  unterschieden.  Das  Scluehten- 
system  der  ernten  Kette,  —  so  nahm  Kbel  ferner  an.  —  welche  unmittelbar  längs 
der  l'ralpen  fortzieht  und  theils  auf  Urfels,  theils  auf  Thonschiefer  liegt,  sinkt  nach 


")  tU  «-Whiilt  dr.-.rr  AWhniU   die    ')'■  ■  -htm.   dir  „r...;r.,,,ki.r>,.„  und  die   lii,.(r  .,r,Jf4,rV,|   \>rh*ltni«w  Tcr- 

rmigt.  <l.  »i.  dm  miM-rn  Bau  de.  Rodens  Ji '..1-IIm-u  iiu.vrr  <ir«ult  in  Herscn  und  Tliil.rn.  Klü»»en  und  Seen.  I.  der 
Alf*».  II.  de«  Jura,  an  wH.  hr  bcidr  »i,  h  dir  r<>l«>r»irlii  «I.  r  in  Stmnufrl.irie  irr.»mm"lirii  «.^.,..  r  »i*  |||.  «n^rhlirv.t; 
frmrr  dir  ..rpHwoittvU*  Verhi)tni«*\  d.  h.  dir  Mineralien,  w.lehe  unreittell-nr  an  I.  und  II.,  »enicr  Seiten  füllend, 
anirc  reiht  wurden. 

Mon«  jxrninu«,  n"rh  drT  n"{  'l'«"  IVrirr  »rr.-hrtrn  <i»ithrit,  ilir  v»n  den  Küovrn  Jupiter  p.rninu«  ernannt 
ward,  woher  Valli«  jMMilna.  und.  niniu  lr»!  »1-r  v.»n  Vullen-i».  Vultfti.  ,»,lrr  V*lBi*.  *<•  wir  Val  IMltna  < /um  IVI^r- 
flu«»  Vallee  dr  Valpel""*).  au-h  cj.  r  Name  .1.-.  Itenrc  ..ell-i :  M..ü«  J..vi.,  Mont  J..*et.  M»nt  Jon  oder  J.*ii:  jeui 

Joh.  <i.,ltfrirj  r'J-r)  au.  Züllirhmi.  v»r».  KCl.  M.  Hr  .  hielt  *i.  h  in  Züri.  h  ».if.  un.i  ward  mit  .Inn  hrlvct. 

Bar'.Trrr.  ht  hr^-hrokt:  rr  «tarti  1*3<».  I»ir  t;r<'>^tru  .rhw.ij.  (i.l.ir--f.>r.«h.T  Jjinsüsrr  Zril  U..r.  Ilrn.-.l.  .|r  vtv 
iui<  <i<  nf.  17*<»  I7'(9.  un.i  Hans  C.nniil  h-^l.-T  r  .1  /  ,»th  in  Züri«  h,  c  ''■  -*  Au^u-t  170",  s-»t.  1*2:1,  hi.  Hon  «1>cr 
dir  Krnntni««  drr  S«hwri/.rrsl|i«-n  für  n.H'h  nicht  «■>  weit  »«irerrqrkt.  um  darauf  txlrr  or-^rnphi-.  h"  Sj.trnio 

/a  baurn,  dir  ErfahrunK  h»t  l<cwir»rn.  div»»  «ic  Krcht  halten. 
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S\V.  «in.  und  dasjenige  »ler  zweiten,  welche  auf  Thonsehiefer  ruht,  nach  SO.  und 
NW.,  so  dass  »lie  Schichten  gib»'ldachfürniig  in  «1er  Höhe  zusainmenfitosson ;  die 
entte  und  die  vierte  Rotte  haben  SO.  Kinsenknng  und  ihre  Sehichtenköpfe  sind 
?i>w  NW.  gekehrt,  u.  s.  f.  Nur  mit  grossem  Hedenken  wird  zwischen  diesen 
n<r  K«  tti'ii  eine  Verschiedenheit  des  Alters  zugesehen,  so  dass  dio  lieiden  ersten  als 
l  >  J  er^.m^kalk  stein  oder  hesser  älterer  Alpeiikalkstiin,  die  zwei  äussern  als  jüngere r 
A!|'vnknlk*trin  gellen  können.  —  An  dieses  Kalksteingcbilde  sehliesst  sieh  das  aus 
N.O'lHue  und  Sandslein  an,  das  aus  zwei  Formationen  ungleichen  Alters  hesteht, 
ind.  in  die  narh  S.  unter  «lern  Kalkstein  der  vierten  Kette  einfallenden  Bildungen  von 
•i'ti  nerii liehen  horizontal  liegenden  untersehieden  werden.  I>iese  letzten  wurden  nach 
ihrer  A Idagerung  von  einer  mächtigen,  nun  ineist  zerstörten  Nag»  Irluedecke  überlagert, 
».•lclie.  hu-  der  Kalkstein,  früher  eine  ununterbrochene  schiefe  Fläche  bildete,  die  bis 
an  die  Fralpeu  anstieg.  Auf  «lieser  Fläche  wurden  durch  MeeresHuthen  die  grossen 
(iramtbbVke  bi»  an  den  Jura  fortgewälzt,  dieselbe  »laiin  von  späteren  Fluthen  zer- 
rissen und  so  di<-  Thäler  gebildet  l). 

1M>  Vnrxhiiiig«-»  neuerer  (ieologen  haben  es  aber  ausser  Zweifel  gesetzt,  dass  die 
Alj.-  i»  nicht  aus  parallel  stoekwerkartig  hintereinander  fortlaufemlen  Ketten,  sondern 
iu«  <-in,e|nen  (iruppeu  gebaut  sind,  die  aus  kristallinischem  Oestein  beshdien,  das 
tin^efiihr  dem  früher  sogenannten  „rrgehirge*,  als  einem  «lern  Dasein  lebender  Wesen 
\nniu*  jjcjjjitij^i'tH-ii  tiestein,  entspricht,  und  »lie  eben  so  viele  Mittelpunkte  biblen, 
•Jah.  r  i  mtralma.s*rn  genannt  werden,  durch  ihre  Masse  und  »lurch  »lie  Höhe  der 
tii'-f»-!  über  die  sie  umgebenden  Sedimentgesteine  emporragen,  aus  denen  sie  wie 
mitten  aus  vulkanischen  Spulten  oder  wie  aus  gesprengten  Gewölben  sieh  erheben  uml 
','leichsam  den  Kern  «h-s  gesammlcn  Gebirges  bilden. 
l>-r  Aufzählung  »ler  einzelnen  Centralmassen  lassen  wir  einige  wenige  Ucmer- 
kung»  ii  vorausgehen  über  die 

Namen  der  Berge, 

>J»  in  <l<  n  Ausdrücken,  die  .jeut  für  Hezeichnuiiic  der  Herjfe,  »ler  Tlifiler.  der  Gewässer,  »Irr  Alpen  «-  *.  f. 
^'  rim  hh.  h  sind,  die  Völki-i  zu  uns  reden.  .Ii.»  «uj-.-r  Land  in  den  frfihe, teil  Zeiten  hewidinten,  wie  die 
h'  :i  und  >ln  V  'ik>  r.  «Ii'-  in  Khnticti  und  Wallis  hliten;  dann  «lie  K.'.nirr;  mst>e*oiidere  die  Alemannen 
v.:  :  .  Kur^under.  * > ■  n  welchen  Leiden  h  ui hin  Ii  die  jetzigen  Kcwohiior  un-ers  I.aiulo  nl.staiuuiin 
•> :  •!  i  i  r  •  •  1 1  •l«-o,n  Mund  die  Namen  der  ihnen  v  *  •  n  n  i  - « •  y :  1 1 1  •  -  ti « 1  n  Völker  uul*  un>  treUiiiirt  «ind.  Vor  allem 
«  -  1j  t»_r  -.«I  du-  Bezeichnungen  der  l.ewolinten  Platze  seihst  der  Höfe,  der  Weiler,  der  Hörf.-r  und 
-;i  it. .  .Li  in  ihnen  im»  die  < ■  Iii.  In.-  der  ersten  l  rlmrnnu -Iiuhk  des  Land- •»  i  nt^.  ^.  niriu. Hoch  wir 
ü -ii  i-  nur  mit  den  Berken  und  Ocwi'i^.in  tu  cliuti,  von  den  n  zahlreichen  Ke/ci. Inningen  wir  einige 
*ifTTi*'r,-ri : 

Herg.  ||. im.  Hörnli,  Spitz.  Stork.  Stö.Ui.  Kopf.  Küpf.  (Jrin.l,  liii.s.  Flne.  Stein.  Staufen.  StouVI. 
K»|.f.  <i»ni.  K:i'(.-n.  Kisten,  Steinhaus,  Schlo«..(l>ergi.  Nossen.  Nössli .  Schilt .  Nollen.  Sudlen,  Dosten, 
T'""*li.  Zin^geu,  T-.hini.-el.  Kulm,  Oids.  h.  Hupf,  »iüpti,  Uuhcl,  Hnl»  I,  Hühl,  Hohl.  Iloi  lii.  u.  n.  in  den 
i«..-h.  tj  *  i  Sj.nirh.n:   Moni,  Moiito/ .   Montan«/ ,  in/,  und  az  mundartliihe  F.udiin^  i  Moiipe  oder 
I".  ■;•   M.  in.  M.-nti.  .  !lo.  C  rue.  Com...   In  iu,   l'oiute.  I'unta.   I'.m.  i:».  I'.'ii.  u  tie.   Ai^uille,  Haut.  S..111. 

I'u    l'iv  .     l'iL'tio.   I'ioda.   Fil.   Orlo,    Spi.  Ciiii«.   Cimone,  S.atta.   H<  a.   II.  .  .  Tour,  Cha-te.  Quolm, 

im.  M.'tta.  Mutt.  Hoste.  Kulte.  Tele.  Cape.  Hoehe.  Kin  eo.  Koz,  Kosa.  Ii;inda.  Crapialvt.  »irnve-oal\nsl, 
s-j.  »'-.  >.i»»o ,  Sacii.  u.  h.  f..  oft  mit  Keijfiilir  näln  r.  r  Hp-iiininuiic  n  :  Htn  hstoek,  W  ildspit/.  Hohen- 
Lii.n;  um  Ii  .1,  r  Furie:  S.  hwar  vhorn .  Kolhhorn,  »irauliom,  l».lit  l.laiohe,  l'iz  nlv ,  Sassalho,  Tete 
r.ire.  neir.' .   l'iz   n«T,   Pi/zo  rosso,  l'iz   Tirietsehcii ,  Cuts.lieli.   C.«  rn .   Sexroiiije    (  Sarroiu'hi' », 

!••  TiU.Lik.»;   moh  Alpen:  Sureiastoek .  Stossl.er^',  Heut  de  Corjeon ;  nnch  Höfen,  Ortschaften,  Hurten: 

i(  Vk'l.  •iiuWr.  (•«■x-hii'hio  d.  r  pliv«.  (l-  ^r.  .ler  S.-lmriz.  S.  »-IS.       Au«  .Ii  r  »Viitrülketle  und  .Irn  »(er  Knlk- 

>finkf»:<i>.  w.  i.  tien  .>.«-h  ,U«  Nitirvhlw-  un.l  S»iulti.  if.K-e«.ilde  tus,  «  III  wur.le.  „n.l  in  .l.  r  l  oli-e  <li>-  .Im  Kel.ro  mit 
j— l.i  ll»uc  t-  nn.t  Sel>enr»eicen  r.uj.truin  »..r.l.-n.  .11..  »uern  In  einer  ».  n  «erl...  Ii. -1. 11  .Krlkumle  .ler  »<h»ei/.  r. 

/uw  Vor-bein  U11.ru  und  «...  der.ell.eii  in  »..  I.  S.  I.uU.ii.  I.er  u>..l  S.  I.ulbu.  1.1,-ui  U  r.  .|»,I1,C  »nftfe- 
»  m,m-  <\  *  iil.  n.    I»en  drei  Al("-nk.<  tien  niu..:e  ul.  vierte  Ketle.  ru  ».-ru.ser.-r  riuif.i-  Ide  ii.  der  Jum  Ucm  IIm  IciH  lei,t.  ti. 

I  ii  «Jr-'eii  d.-uiuni;  ».  IV.  ein  in  den  Sehwei<rr.  S.  hiill.litierri  »■  lum  im  J.  1»14  erschienener  zwar  dun  Ii 
r-r>>kf.  h>r  -ni.1»  liier  Artikel  mifWrk».»m  niA.  tue  1  eint.  t"  n  J«hrl>.  S.  .\.  »'.  II  .  s.  47"  nln  ol  und  »i!.  he  einen  «Ji-i-cn- 
■•.41.  t  immlirr  \  t.rtr*i;e  und  AMi.tinlluiiKen  der  uuli<|ui>r.  <le«ell.ch»n  in  Zürich  l.il.l.  U  n 

'•   Ii.  «ciierti  sm,„.  ^.,.(^»»1,  inner  wrl.  l,.  m  für  die  S  b»ei/  die  lr«n/..-i-.  Ii         ilali.  ni-.chen  Muiidaro  n  lliuiLlle 

'  c.  rinr-  hj.ly  iid  d.-r  Kr.ni/ei.e  .  |.»t..i.  -  iw  nni  1  v»r<<tiin<ieit  »erden,  und  die  1  hursel..  Hrn .   rlnvi.  r.  mani- I,.  n 

s*.4.,.Lrh  kurz  .r..«.uii,cl..  n-  |  ilundrtrlen  «.rauhündeli..  Inier  .WVUi-hUnd*  Im  entfern  h.nnr  »ird  V*y  de  Vaud, 
l-uid  der  .\»u.t..,..  V»ld..i.-.  vm'iiit. 
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Stockhorn,  Pfannenstil,  Stnnsorhorn,  Bueheggberg,  Dont  de  Morde»,  Pizsto  MoUre,  Haut  <!••  < 
Thicrcn,  PHan/cu  oder  Mineralien:  (IcissHuc,  « »»»»tiluTjf .  Bocktschingcl,  Blaekonstock,  Muttcnl. 
Fier,  Strub logg;  nach  der  Lage  in  Beziehung  auf  die  Sonne:  Sonnenherg,  Schatten  Derj*,  I'iz 
dieei,  undici,  inezzod),  duan,  tcr/.ör,  ('ordern  (nach  d<mi  Stand  der  Somit1  bei  Soglio):  Mizili 
Midi,  Mittaghorn,  Zwölhhoro ') ;  l'ist  (  IMhI'iih)  du  diiint,  iU  dorn  ( inner  und  ausser),  Pi/.  tlelb»  f.:. 
Furbisch,  Scheerhorn,  Schoionhorn  <  Schiahorn.  »iw  mHiirhem  schon  „romanisch-  vorkrtm),  G*\< 
rom.  Piz  Fes»;  Sieholknmm,  Gibelogg,  Wasserlilie,  Anberg  lAuhrig);  Argentine,  Silberen ;  J 
SchrattciiHiio,  Faulen,  Pnulhoni;  Wiudgcllc,  Sausenegg,  Bln-sihorn;  Mont  Gclö,  Gfroretihnrti ;  St« 
Wändestöokc;  Männlitlue,  Mandlisor.  («d  doli'  1'omo,  Altmanu,  Bnuhoinmc,  Drcihündiiersteiti,  Du 
boru,  Ptzzn  de'  tro  Signori ;  Totifelshörner.  Dinblerct«;  Blüinlisalp  u.  s.  f.  Derselbe  Berg  ii»t  ül>rii 
der  Verschiedenheit  der  Sprache  der  Anwohner,  nach  der  Gestalt  oder  dem  Ausseben,  da*  er. 
gogongosotzten  Seilen  betrachtet,  iiniiiiamt  oder  aus  andern  Gründen,  mit  mehreren  Namen  beb  ^ 
Namen  iiilerer  IM.  her  und  Karten  wurden  oft  von  ganzen  Bcrgmasscu  gebraucht  und  sind  du  bei 
Begrenzung  schwer  nachzuweisen :  Gotthard,  «'rispalt,  Adula,  Vogelberg,  Monte  Latin«),  Pa« 
l'latifcr  u.  h. ,  von  denen  manche  in  neuern  Karten  sich  wiederHilden.  Zahlreiche  Borge  isin« I 
un t«erii  Zeiten,  attlässlich  der  Aufnalmieii  für  die  eidgenössische  und  einzelne  Kanton-k:« 
Namen,  z.  B.  von  Gebirgsforschcm  .  (hie/u  Jahrbuch  S.  A.  ('.  11.,  177)  versehen  oder  kiiim  i 
Bcrgnamcn  nur  bestimmte  Gipfel  übergetragen  wordr-n ,  und  Htehcn  nun  in  Keihe  und  Olied  i 
die  über  in  der  Umgegend  noch  wenig  bekannt  sind.  Natürliche  Charaktere  müssen  vor  «ll.-i 
gebend  sein,  lirrijrürkru ,  Kitisiilllunrjcit  heissen  /.  B.  Kamm,  Grnt,  Grätli .  First,  Kuek . 
Iflue),  Platten,  Planta  (  hauxt  Crista,  Cret,  (Vesta,  Dos«  (lotondl,  8nm-<  Martcl ),  Sursom,  Kgg. 
«BSC  («I*  Wasserscheide!,  .loch,  Jöchli,  Ju.lili  (nur  nicht  Jauchli),  Füren,  Fuiggo,  Forcolii, 
ForcelU,  Porcellino,  t'ol  (Fol  de  la  Forcia/.,  sag!  dasselbe  zweimal  )  Sattel,  Sätteti ,  Haken. 
Lückli,  Thor,  Thiirli.  Pn*s  (wenn  ein  Weg  «Im«  lifiihrt )  Feiicfro,  Niedert»  (die  hoch  Niedere,  nni 
Passo.  Pas,  Itoccu,  Kocchetta,  ISiogo,  i'olma,  Kocchctta. 

Auch  die  limltr,  Ftns*r  sind  ut>priitiglich  Appellativ«,  die  erst  allmälig,  wie  die  Berguan 
besliiuinte  Individuen  beschrankt  wurden,  wie  mau  jet/t  noch  sagt  TnvotHcherrhoiii  —  (so  Ii«' 
Bnycrhnch  tun  Wnleusce:  der  alt  Ky  )  -  ,  Onduicraar,  (iöschciiotircuss,  Aa,  Aach,  Ach,  aix.  n'rj. 
Olive,  ive,  ivoil.',  iviie  (  Noiruiguo ,  Neirivet.  I.utrive.  Dulivo.  Albelive,  Kougövo.  Kogivue, 
wasser.  Kolhachen,  ava,  nun,  owa.  I.andwasscr  (zumal  in  tiniubiindcu ;  nur  nicht  Lnndwasser-Fbi 
IJi'isrhcneii-Keuss-Flu-iH  | ;  All»,  Alp.  Korgue.  Morge,  Drnusc,  Jugue,  .luiigiie.  (.Inn,  Jiinli,  in  Jaun  v» 
.lougiietta/,  Glatt,  l.utheren.  Läutern.  Wigger.  Wiggeren,  lliberen.  Murg.  Lützel,  Lüsslen,  Vi-p. 
Flon.  Nant,  Kio,  Uiousetia/..  Haie,  |Je,  Kied,  Biet.  Salb-m-hc.  im  Ital.  mit  asen,  Anznsca,  (  »I  i 
Boudasca,  Cherasea.  Mundartliche  Unterschiede  sind  /..  B.  Bühl  und  Biel.  First  und  Fürst  i  ('hui  Ii 
Flüe  und  Flie,  Küh-  und  Kien-,  llüürli  ( /.im  llürlcnou'  und  Uöntli.  Port  je  und  Port  Ii,  Stoekje  und  ! 
Si  heienlierg  und  Sohibrig,  Dranse  und  Drilliche,  Morge  und  Morse,  Halleliche  und  Salleiiso,  Vi>: 
Vie/e,  Hacbeneire  Sasseneire,  ri>n .  -  <t<t  z.B.  Hörens,  Talent,  Avenf.  Ayent  tönt  im  fnuix-V 
wie  wenn  geschiiebeu  wjire:  llerins  «>d.  Urin.  Talin  u.  s.  f;  das  inundartliclie  az.  —  o/,  winl 
jet/.l  durch  das  tonlose  o  ei-seUt:  Kiddnz ,  Kvolönaz.  Ai  ollaz,  Vaisonnaz,  Chnbloz,  Iseral.!--/. 
Uiddes,  Hvolene  u.  s.  f. 

Die  CmtrnliuaMHen 

mit  den  krystuU'misrhen ;  nietunior|)hisohi.'n;  Scdiinontgcstciiion. 

Hri/ilaHinis<  hr  (i,  ■steine  >iud  theils  ma^-ige :  Granit,  Syenit,  Diorit,  Serpentin,  theib  s.lii.l 
(iii'  is,  (ilimiuer^eli ji-fer.  Trtlksi'hiel'er.  Talkgneis  u.  a.  Die  S,'tlitnt  i>ttji'>.trinr  sind  als  weich  »nl<  r  1 
zu  verschiedenen  Zeiten  und  in  ursprünglich  lionznnUileu  Schichten  i  Flözen,  Straten.  Sediment«,  i 
gesetzt  worden.  Zu  leichten  r  l'eber»i«  lit  bat  man  eine  Anzahl  derselben  in  einzelne  Gruppen. 
inuh-mru.  vereinigt,  die  mich  Alt-  rspcriod«  n  uniers1-bieden  und  mit  Itenemiungen  belegt  wenl«  t 
aus  verschiedenen  Spno  lien  entlelnn  sind.  Solche  mh.1  im  (im-srii  die  /  ■  I,ri  <iiitii/Sfi>  hiifif  ( Silin 
Devoii'sche  Formation  1,  die  zwi*<  )ieii  dem  priman-u  (dem  l'rgebirge»  und  dem  nächstfolgenden  sevu»« 
eine  vermittelnde  Stellung  einnehmen;  dann  di»>  hrlitinii.  zuletzt  die  «pinternären,  iftittrliiren. 

Sc«  uhJu, -t  FoniuBtionen  siml  z.  H.  folgende  :  Slnnkohlenfortiuition .  I'trnmvhr  Fornuitn.n. 
dem  ms«.  Gouvermin.tit  Perm,  in  welchem  dicsellic  weit  verbreitet  ist,  TriitsformutioH,  Lut>- 
Jurtifnrmitltiiti.  hrridcf»rtmitii>ii. 

Mit  den  kristallinischen  Centralmassen  in  Verbindung,  zwischen  denselben,  um  sie  und  mit  i 
gelagert  und  in  allen  möglichen  Zusaiuinensetzungi'U  in  sie  übergehend  finden  sich,  —  verscliid 
Allersstufen  angehörend,  dein  L'ebergnngsgebirge  oiler  spätem  Formationen  die  für  einmal  n<«cli  i 
gehörig  ausgeschieden  sind,  -  t/r  nur  Schirfrr.  d.  Ii.  Arten  Thonschiefer,  Trtlkscliiefer,  («lim 
M-Iiiefer,  Sainlsteitie,  Kalksehiefer.  llün.liK  r-.'lii.  li  r,  Casannasehierer:  f/rutir  Srliisfi  /•.  ilic  ih  n  S<  i|  - 
mit  jenen  verbinden,  grüne  Thnii«rhicfcr,  Chl.«ritschiefer,  Kpldotschiefer.  Chloritgneis.  biiilli<g>.  Iii 
Serpentiiischii-fer,  llornblendeschicfer  u.  s.  f.  Diesen  ginnen  u.  grünen  Schiefern -j  eiiigcl»gcrt  e»l«  r 

')  I>ömc  du  gitulrr,  niwli  einem  Briefe  von  Dr.  Paccard  an  l»r.  I'.txl  »weil  imoi  in  Chlmviux  m  S> 

im.1,  »rnn  «lie  Honne  un  <lie«<'ni  Berge  «tehL* 

')  Bei«le  liüiillir  mit  ilcr  Silur-  und  Itcv.mf.ininilion  tu  einer  grossen  Oruppe,  derjenigen  «Jer  |xlirii»ui-i;]|,  n  , 
„Hr.,,  Vcr.lniicrunir«  Ii  fulin  n.K-n,  "■  «rniiilioii  «,.  rciiii^i. 


Ihm  «!••»  It.vlen«. 


i;>»p.t.  Timii-r  und  r^srr. 


17 


f^'/L  vorwhre.lenc  halksirinr.  Kalkst  Im  fi-,  ( (Uun/schiefer  ( ,  l)nli>M»lf.  fttffnr  :  nml  heionderH  mit 
Z7~itt'  n  ».  ho-ft-rn  in  V>rl»induni;  Srrpi'nitN,  (Itihbni,  llm  nlilriuti  ii' \t{it<<  u.  ».  f.   Wenn  man  nun  alle 
i.,,t-i],.-  im  lir.Ht^n.  ihr  Inoiiiandcr^rcit.ii.  ihn-  l."i;crunir  hotrnchtct .  ihn'  häutii;o  Wcchsclfole;.- 
u:  rwct.  .1«  uth,  h  trk.  nnl.nr.  il  Sedimentgesteinen,  so  wird  man  /um  Schlüsse  ireführt.  <ln»»  >«ic  nicht 
»j.  ilnr.h  ttnw. Midlum:.  Metamorphose,  muh  SedinH-ntsroMeiuen  entstunden  sein  können,  (iesteincn. 
•.■>      i!.»i  »,  li,,n  du*  « i . - 1 1 riiy ••  einer  rmwandluii^  an  sieh  trugen.    Viele  Schiefer  indessen,  ..h^li  i.  h  ohen- 
'   '  ■«  br  \  <  rindert,  nictainorphosirl,  wie/.  H.  die  Antlin»i'it-.r-hii-l'«T.  dir  Sund-tcinc  uml  Kalke  de-.  Tritt». 
i-  I  m-  .der  juruiviM.  dien  Schiefer  i  inil  Ifoleinniteti  i  sind  noch  al*  Sedimentgesteine  i  rk.  iml.nr  und  *n- 

■  1  ,Ui.>  r  di.-ori  /u-.  /hIiII,   Kik'cntlich  m<  -lamarphtsvke  Schiefer  -m. I  zunächst  nlli>  dii  jciii-.  n  liildnrioon, 

:•  .hrrri  *<  liiiiK  iituri-n  Charakter  vollständig  ejnj'ehüsst  hahen .  oder  nur  ihm  Ii  »11  der  |innillelen 
A»..  .1.  r  •.liimm  r-  und  Talkhlütt.  In  n  erkennen  lassen,  7..  II.  1  hloritischo  und  t«lki<;c  Schiefer,  Il.>m- 

I.,-  11.;.  ».  In.  (.  r.  ( . Iitimt.  r»cliiofcr. 

i'i.        ■)_-•  tmnnt.-  Trias  formal  ton  \  Tri"«, l>rei/ahl  \  wird  c> Lüdet  nui  drei  in  I  Vutschl.md  und  Kurland 
..        h  riit wickelten  Abth'  ilunu',-n :  llttatrr  StunKlrin,  II  ust-hrlktilk  .  wenn  auch  man.hiiia]  wenijr  oder 
....   Xu».  Ii»  I«  eiri'><hlie->-.'Md ,  und  Kra/fr  I  Sund-tt-in  und  Mergelt,  ein  nun  der  Koluir^i^elu-n  Iter^- 
M-r  .  h,  .  Tiilef.nt.  r  Au-druck,  und  wie  vorii;e  Sil/-  und  (ivpslat'er,  auch  K-dde  >  iithiiltcnd ;  ferner  IM<>mit>- 
.  n«,  hli.sscrid.  u.  H.    Auf  di.se,  die  Tim-.  fol»t  der  Jai  a       hier  in  v'co|..-.  iJedeutUii^'  uiif/uli-scri 
-1-r  >he  JurtiJ.>rrritiltnti  (in  Kurland  <><dith),  eine  im  organischen  Koten   ül.eruus  reiche  M.crvs- 

■  sei.-,  .he  «her  in  .hu  (•.-steinen  oft  oros«e  Vor«,  hie.leliheit  "IllweiMt;  zu  Unterst  mit  dem  l.tily  I  l.cnis, 

l.,  .nM-!i«.he  VS..rt  Um  r«.  Schichten),  silnnii.tr  Jura,  den  iimn  indetsen  nuch  11U  eigene  l''.>riiuiti"ii 
ti.  n  Iriiis  nml  Juri«  »teilt;  diinu  der  liruuiir  Juni  <  linken  und  der  frrij>*c  Juni  1  Mulm  1  die  mich 
;t  M.il.  n  iwie  in  der  ifeoli.^.  Kurte»  in  untern,  niittleren  (UAfordieii  und  ('.•nillicui  und  ol.ern  Juni 
•  ■  rth.il  I  »erden. 

\t.'  .[.  in  Jurn  bxk'ert  die  Ki  rttlr.  Kreidef.irfiintiMii,  die  <>l>er«te  der  M  cuiidüren  Formutiuncn.  <iie  mu  h 
.!.  r  «ei.«.-ti  in  der  Schw  ei/  nirgend-  %  orkoinnietnh  11  S<  lir.  il. kn  i.le  als  einctii  ihn  r  wesentlichsten  und 
l ■  -        r«  •  hantkteristis.'h.-n  tilic.ler  ^eiiiiniit  isl,  «  in  <••  -(•  in  ut.ritr.  n-,.  das  mich  in  hiirt.  rn  und  dichtem 

\„r.  Liren  «,.rk..mm«  1  Xt  mien.        vuii  N  um  111,  N.  iieiil,iirt*        od.  S|Mi'.in-enkalk  in  den  Al|>i  n. 

I  »v.  .111.  n  .nier  Schnitterikalk.  ti;iult  imI.t  Alhieri  und  S.e«,rkalk  oder  ohere  Kreidet. 

W.,  di>-  kr\ stalliiiisthen  t.«  sieine  mit  <l>-n  ifesehiehteteii  in  Heriihruiiif  It'nntactl  kommen'),  heoh- 
jj  m.  t  ttun.  th»««  jene    nicht   «elten  auf  he.leiit.  iidv  Strei  ken  von  diesen   durchsetzt  werden,   da  z.  15. 

'"  •'•ni  n  wo   i;ewiil(i;jc  Keile  in  die  Knlkire»teiue  oder  diese  in  die  krvstiüllnin. .'heu  /.  It.  im  It.rner- 

'-'l.ir.-l,  Mridrin^.-n.  Am  h  die  SediiueiitL-i  steine  streichen  ni.lit  immer  in  regelmässiger  <  ndiiiiiiir  fort; 
s.  ».hellt,  ri  «in.l  vielmehr  auf  maimi-ta.  he  Weise  j.eki  iiriunt .  gewunden.  i;eknickt.  ühei .  inaiid.r  ^e- 
•rliot.en  .«der  auf  »ich  l'-tVirini^  /iirücki;el.i.^en,  sodass  Ni.'h  die  Schi,  hti-u  devselheii  (Jesteine  mehrmuls 
a  .*  drrb.'leii  :  sie  sind  ..f|  durch  Spalten.  Kut». -hlhich.  Ii  Maille«)  iintei  hroclien .  manchmal  Stunden  weit, 
u  ni  )•  1  it  .|j.  «.-r  i.-r«..rtcn,  indem  die  n.'imli.'lie  S.-hicht  in  uii^h  i.  dem  Niveau  höher  oder  tiel.-r  f..rl- 
*.  Iii.  \  .-r».'rtiinif»-}«tlten.  weh  lie  1I111111  Iiis» eilen  durch  andere  t  iesteine  *  Kiiuchwacke .  1  itus^efiiUt 

'.rvl.  und  .1.-1011  wir  au.  Ii  im  Jura  Leu'«  ^'i>eri  w»  i.len.  Nicht  selten  sind  .„'au/o  Knrriiatioiisieihen  aus- 
.•'ulUii.  andere  tu  unpheurer  üä.  hti-kcit  an-ew.i.  Ilsen ,  ja  ller-kett.n  v..n  KUisen  und  Tluil.ni  t>r- 
r       :-.  w.  r.l.  11. 

Montblanc  und  Aljtjuilles  rougea. 

Auf  .l.  r  ScIn  'uiV  von  Wallis  uiul  It.ilii  ti,  von  Klnuic  und  l'o,  crliclrt  sich  in  vvt'.  h- 
s-  hul.  r  liirhtun»;.  inil  ti<  f  l  iii^» m  Imiltt  iift) .  diiivli  hoho  (icl.ir^skäinnio  p  tn-nnton 
i  h."«l>  ni.  »«in  (»rurhtvolh-K  llo<"h«;t.'l»ir};o.  an  tlo.»«>n  Hihluii^  mi-hroti'  Criili  olmiissr» 
Tin  il  n.  hin.  it.  Zuerst,  noch  auf  der  (iren/.o,  di*>  (Vntruhnassoii  des  Montblanc  und 
-i.  r  AitjuiUrs  rougrs.   Von  heith-n  gehört  nur  der  nordüstlicho  Dritttln  il  zur  Sehwei/.. 

I»iv»  krysttillinixchv  (ieslnn  ihr  Mouthlane mu-.se  taucht  tun  (  ul  «h-  rMinhomtne 
auf  und  um  Col  de  hl  Seltne,  von  wo  aus  man  die  iVnninischen  Al|»cn  lie^iinn  u 
lä-»t ;  d;i>jeiu^e  ilcr  Ai^uilles  mu£es  diesseits,  nordiistlich  der  Arveschlueht,  /.w isi  licu 
l«  s,  <  Mi<-h«  s  und  Servirz,  uiul  setzt  üher  die  Khoue  an  das  rechte  l'fer.  Ks  ist  Alpeu- 
"T-.uut  1  l'rotoj;iu -1.  am  niacliti^sten  auf  der  Süthtstseite  und  nach  der  Mitte  hin  ent- 
wickelt, ah  <  lui^eii  Stellen  auch  Svi  itit  ( (iranitello  )  und  horiiblendcführcnder  Aikesi,(, 
^r:uiit  oder  -jrueis.  In  der  Mtmlhhincmussr  tritt  der  Charakter  einer  l'entrahna.sse 
am  klursten  hervor.  Sic  hihlet  ein  wie  aus  einem  (iusse  hervore;eo;jini»cnes  (ianze, 
h-N-h  aufgeworfen  in  (tijifeln  und  in  Kämmen,  die  durch  wilde  l-'iru-  und  Kelssehluehteii 


■l  (U.-rtinll.  .Irr  Aif  Olw  rim-cm  am  >'<•■«  der  Win.L-.  lte  tindrr  «i.  t.  e.nr  s,-l.r     I,  'n  rrul. Siel!.. .  ...  tm. 

••01.  Il.ar  .1er  criii«..  4«  hre  j.ir».  .1..  ti*  K-.U-I.  .U  ...11  den  Uli.  .-»11  u".i  Sel,.,-f.-rn  .1.-.  kn  •:  .Iii  -I..-«  t  -nir..  I L-... 

»•inMIIII.I-.l       ,11    .l*,s   man    ll;lll.l«l.i.  I.      ill.s. -Iii.,;,',  u     lll.ll.     »ei.  Iii-    I..  nie   ...  >..  r-_-  ^  f. .  rilnCu.J,.  f,  ,     K:llk    l.lel    l......  .u, 

mb.I  item.rllM  n  Slüek  rnlhiilt.  n.    1».  ■■'  1  V  b  il-   <l.  r  nul.iri    Oes.  I|,<  hah  )!..-•  I.   Iä'.i.  1 
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getrennt  siml,  nirgends  zerspalten  durch  grössere  Thäler,  ja  nicht  einmal  mit  gang- 
huren Pässen,  auf  denen  man  ihr  näher  treten  könnte ;  denn  der  hrnbelastete  Fol  de 
yeanl  kann  nicht  in  Hetrachtung  gezogen  werden. 

Der  Montblanc  (die  Spitze,  P.ossc  du  Promadaire  genannt  )  hat  4800"'  (14,776  fr/., 
16,000  Schweiz.  Fuss,  oder  l  Schwei/erstünde  senkrechter  Erhebung  üher  den  Meeres- 
spiegel1). Sehr  schön  zeigt  sich  die  Fueherstcllumj.  die  schon  Saussure  nachgewiesen 
hat;  sogar  die  Sedimentgesteine  nehmen  Antheil  an  derselben,  da  sie  mit  den  kri- 
stallinischen Massen  am  südöstlichen  Fuss  in  Val  Ferret  gegen  NW.,  am  nordwestlichen 
gegen  SO.  geneigt  sind,  Gegen  das  Innere,  die  Mitte  der  Masse,  senken  sich  die 
krystnllinischen  Gesteine  von  heulen  Seiten  her  allmälig  unter  starkem  Winkeln  und 
immer  mehr  his  zu  den  höchsten  Gipfeln,  in  welchen  sie  dann  völlig  senkrecht  stehen, 
l'ngenchlet  ihres  ansehnlichen  Firnt/ehietes  besitzt  die  Montblanc-Masse  doch  keine 
(ilet scher  von  der  Ausdehnung,  wie  sie  in  Peru,  Wallis  und  Grauhündcn  vor- 
kommen. Auf  savoyischem  Hoden  schmelzen  sie  zur  Dorn,  zur  l.sere  und  zur  Arre 
ab;  in  der  Schweiz  gehen  sie  durch  den  Trient  und  die  beiden  Dramen  zur  tthone. 
Wir  nennen  auf  unserem  Gebiete  den  hingen  Sahinoz- ,  Snlenaz  -  Gletscher ,  der  im 
Ferretthal  beim  Weiler  Prnz  -  le  -  Fort  ausgeht:  den  Trient  -  Gletscher,  der  sich  ganz 
in  den  grünen  Thalboden  senkt,  während  der  zwischen  ihm  und  jenem  liegende 
0/>ii/-(  ilctscher  auf  hoher  Terrasse  lagert.  Den  Kaum  zwischen  beiden  Centralmassen 
nehmen  Sedimentgesteine  ein  (  Anthraeitsehiefer,  Trias-  und  durakalke  ),  in  welche 
das  Chamounijr -  \'ha\ ,  das  Pulmjoch  —  Fol  de  Bahne  —  2204™,  Fol  oder  Fnrelaz 
de  Trient  1523m  und  Finnhe  de  Martiyni/  eingeschnitten  sind.  Der  Wildbach 
Trient,  eigentlich  die  Fan  noire,  die  vereinigt  mit  den  Höchen  aus  Yalorsine  (Val 
Orcine)  mit  jenem  unter  Finshnuts  I  Fignoz  )  zusnmmentrittt  und  ihren  Namen  ver- 
liert, stürzt  aus  grausen  Schluchten  unterhalb  Martinach  in's  weite  Khonethal  hinaus. 
Auch  nach  aussen  hin,  auf  der  SO. -Seite,  ist  die  Montblanc-Masse  deutlich  abgegrenzt 
durch  das  mit  Glctsehcrschutt  und  Schnee  ausgefüllte  Langenthal  la  Lex  (l'Allee) 
hlanehe.  durch  die  beiden  fer/W-Thalcr,  zwischen  Kntreves  und  Orsieres,  und  das 
untere  Fntrenwnt. 

Die  parallele  Centralmasse  der  Aiauilles  rouges  erreicht  nicht  mehr  die  Aus- 
dehnung und  Gipfelhöhe  wie  die  Montblancinasse;  der  Ml.  Itrerent  hat  2252"',  7Sö6\ 
Alpengranit,  tineis  und  Glimmerschiefer  sind  die  herrschenden  Gesteine.  Fiicherstellung 
kommt  keine  vor;  vielmehr  ist  die  Struktur  nutiklinal,  d.  Ii.  der  Alpengranit  steht  im 
grossem  Theil  der  Kette  senkrecht  oder  füllt  gegen  SO.  (Chnmounix),  die  Glimmer- 
schiefer und  Gneise  auf  der  entgegengesetzten  Seite  nach  dem  angrenzenden  Kalk- 
gebirge des  Huet  steil  nach  NW.  Merkwürdig  ist,  dass  der  Gipfel  der  Aiguilles  rouges 
von  einem  Petrefacten  haltenden  Lager  bedeckt  ist.  wodurch  der  frühere  Zusammen- 
hang mit  d<n  begleitenden  Kalkgebirgen  dargethan  wird.  Das  kristallinische  Gestein 
der  Montbhiucmasse  wird  zwischen  Saint- Hranchcr  ( Sembrancher )  und  Martigny 
von  der  (vereinigten)  Dranse ,  beide  Ccntralmasseu  von  der  llhone  durchbrochen, 
die  hier  durch  das  «diene  Thal  nach  NW.  biegt;  ähnlich  der  Isere  auf  der  SW.- 
Seite  bei  Montier  in  d»r  Turentaise.  Dort  im  NW.  Hiesst  '  auf  der  Grenze  der 
Kalkkette  (Deut  du  midi)  der  .b»ran.  jetzt  Torrent  de  St.  Ilarthelenitj ;  im  krystnl- 
linischen Gestein  sellist  die  Sallenrhe  (Pissevaehe)  von  den  Tours  Sallieres  der  Rhone 
zu.  Mineralquellen  treten  mehrere  zu  Tage  (Saxe,  Courmaveur,  St.  Didier);  ferner 
im  Schweiz.  Val  Ferret,  und  nicht  weit  vom  nordöstlichen  Fnde  der  genannten  Talk- 
schiefer  die  Quellen  bei  Saxon  und  Saillon,  so  wie  an  den  beiden  Fnden  der  Aiguilles 
rouges  bei  St.  Gervais  und  bei  Laves.  Von  dem  Hau  auf  silberhaltige  Hlei-  und 
Kupfererze  wird  in  einem  andern  Abschnitte  die«es  Werkes  die  Heile  sein. 

U  IMiitiritlili-n  v^r-i.hcn  h.Ii  in  M-irrn;  liic  urnl  .la  i-t  i-ino  *»«•((«•  Zahl  In  (Vun/f.«.  Fun  l>*>iif«-r»i<rJ  nml 
dlorr  r.liorh«U|.t  fiir  manche  An;.M'"».  nn<-l»  liMirrieiT  IM.iin-,  ir.l.f\m,M  w..nl<>n. 


Digitized  by  Google 


Hau  di--  ii-.    -  lti  r-c.  Thäi.  r  ">t'l         ii>-<  r.  1 

Dent  blanche. 

Mir  di  r  (JrbirgsehisntOdung  des  (imssni  Sl.  Hrrnlmnihniffsh  macht  sich  der 
■  nHu-»  von  einer  Ceiitralmas>e  ftihlbnr,  «lio  in  «Irr  nördlichen  l'ingebung  von  Aostn, 
»u*  iUt  Thalsohlr  von  Val  l'ellina  plötzlich  sich  erhebt ,  in  schiefer  Kb'htung  SW.- 
N«>.  den  lliuptkamm  des  Wallis  duivhschneiilcl  und  über  die  s«htieeig«Mi  Häupter  der 
Itrat  lihwhr  iSieiubockhorni  43olr',  dir  der  (Yntralmassr*  «hu  Namen  gibt,  drs 
..Um»  UnMhorn*  4073'".  des  llothhoin*  -1223'"  zum  gewaltigen  HV/'.v>7<o;v/  4.>12"' 
f-TtM-t/t.  das  von  nördlichen  Standpunkten  I/..  I».  (lYinini)  aus  ihm  Ii  vor  rin  paar  Jalu- 
/•  hiidrn  für  den  Monte  |{osa  angesehen  ward. 

.M.  rkwürdig  vor  der  übrigen  Müsse  ist  der  ("ichirgskrm.  aus  dem  sieh  dir  pracht- 
voll.- Ihnl  hltinthr  emporschwingt,  zu  ihrem  Fuss  der  (irtuul  Cornier  3'.m;!>".  In  ihm 

•  •nupringt  «ler  last  dreieckige  (iihirgskcil.  welcher  Kling-  und  Visp-Thal,  die  noch  das 
m«  hrl.K  Ii  verzweigte  Kivischthal  einschli«  ssen,  aus  einander  getrieben  hat,  da  Sitten 
und  Visp  am  Ausgang  jener  Thider  S  Stunden  entfernt  sind.    In  der  we>tlit  In-n  Hälfte 

ii,  l.irgvkrils  heb«-n  sich  die  Sossnitiif  325!»'" ,  die  lirrs  tlc  Hassan  3H)0",  seihst 
wi.  der  ein  <  tcbirgsknoten  für  <h>n  Moni  \unrel  (Wolken-  od.  Neb.lhiig:  Mt.  Nohle 
■Irr  Karten i  2»>7.V'  und  Orsiraz  2l»28'";  in  der  östlichen  das  massige  H  cisshorn.  von 
di  in  v.i««l.  rum  zwei  IVrgketteu  nordwärts  auslaufen,  das  wenig  bewohnte-  l'm  hntinn- 
Thal  umsclihesseiid ;  deii   Kndpunkt  der  westlichen   bildet   die  Ittlln  Toltiz  olt  Lue 

•  nicht  St.  Iah  »  301»0"\  driij.  ni^en  der  östlichen  «las  .  Divi/rhiideiihoni",  weil  da  (so 
-iaIuii  mau  bisher  au)  die  Zrlnulm  Visp  und  Karon  mit  dem  von  Lenk  -')  zusatumen- 
trerten.  Kin  gewaltiger  Kamm.  «Irr  selbst  wieder  in  mehrere  Zweier  sich  theilt  und 
»pier  auf  die  S  W.-Nt  >.-|{i.  htung  der  Centralmasse  fällt,  geht  vom  Ml.  Ctnnhin  ans. 
<h<~n  wriv-rs  Haupt  noch  lbOlT  über  <las  1'irnplateau  aufragt:  nur  «lurch  den  Chi 
>U  tr„,i,e  27SG  .  üher  den  sich  1 04 1  Calxin  aus  Aosla  fliicln.  te.  hängt  er  mit  der 
<  >  iitralmasse  zusammen;  er  trennt  dir  heiden  Ihanscthäler,  «las  w«  >tli«  he  T.nh rnitml . 
•i.v.-  nun  M  hon  in  lKirfcrn  hewohnt  wird,  vom  ö>tli«h»n  Htiijnrs,  da>  noch  mehn>re 
>;umieii  hinab  der  Herrschaft  der  sich  tief  senkenden  t.lel*ch«  .  ,  ihrer  Häche  und 
S.  Iiuttnias-.  n  preisgeben  bleibt ;  ib-nn  Lourlirr.  «las  erste  Wintenlörl«  dien,  liegt  fast 
01  der  Linie  des  an-ehnlii  !i.  n  Oisitft's.  l»ir  pra<  hts olle  f!rupp«'  des  Manlbtnitr  tlr 
S'iloii,  i  h.-iloti.  3*71"'  und  «ler  Piynr  tl'Arolhiz.  Andle,  :isi)l,;.  m  rin  Kturti'iipunkt 
l'o  d»-t!  Kamm,  in  drin  sieh  Ml.  Phnnitr  370»)'"  und  Ml.  Tori  '.V.V.W  eile -bi-n.  <l«  r 
Kij-r»  -  Mm  Val  «rUen'mence  trennt,  und  für  d«-u  mit  «I«  r  Poinlr  «/'  Vounsson  'AA'M\'\ 
<\<  i  1i  :/k  -  \..n  Kling  (  li\ol<'-naz)  s«  In  idi  t.  l»ie>e  ( 'eiitrahiiass«>  «-in  ii  ht  in  ihren  fiipfrln 
-ii.  Im  d<  \iti  ri<  1  <  n  I Iöhen,  wenn  schon  die  beiden  hü, -hsien  Alpeiigi|<f«d  (Montblanc  und 
M.'tit.-  Uo^ai  aus-ierhalb  «leix  Uien  lii-gm.  Fast  keiner  sinkt  unter  :{000m.  Wir  nennen 
.vii--'  r  •d.iy.-n:  /> ifthoin  3737  ",  llciso  :>ii7j",  Pitjno  tlf  /* Alhr  dala-xt  3101',  /ff- 
laluna  ;tä3.V°,  das  kühn  .-idi  em|..n>.-hu ing«-mle  Mtillnhorn .  Mont  (Viviu  4l^J  , 
l»-T.r  d  Krin  (d'Herins.  d'lb'n  ns.  de  K.mg  i  1 1  so  ,  T<lc  hltwrhr  37,'it»"',  Dnil  Pr,  ,  t,t 
:•'■..")".  .  Ml.  Colon  3i;44  ".  «  iiu1  j»rachl  \  «die  Sellin  «  kuppe ,  Oh  inuxi  ;!.">IH'  ".  Ml.  (ivlr 
»."17".  |)en  höchsten  Ptissni  in  «b'ii  Alpen  sieben  das  Trifljorh  mit  3."i  tO"  ,  Cot 
Ihn  nuil  mit  3474'",  (ol  </*/:">  m,    /.\v  is.-li«  n  «ler  IVnt  d'Krin  und  hint  blanche,  mit 

(  ol  tlr  Collan,  «l'AroIlaz  3130'  n.  A.   w«  nig   na«  li :    üb«  r   lelzli  nn  führen 
»ährerul  «b'r  wenig.  n  Soiime  i wo. -heu  «Ii« •  Walli-er  ihr  Vieh  auf  die  Märkte  von  Ao-la. 

i»  l  Vl~c  -i  It.  rnh»r.|>..T.-.  .1.  11  \l  • .  •  l  .)...:»  f:irir.c  \V.  _•.  4. -r  ,  .1 ,(,.--,  rv  ri  ..  ii  .l.-r  Ii.  -  - -nn,'  .  1 .  1  >i';i--t 
.-t          KHwunntr  »«11  Awtfn-t.i  pn.  I.in.i  .  (  *..<M.  Aui; ;■!.•!  !•»  1  .1.-n  « 'I"  1  »..Iii-,  mi 

\  1-  •:          »-i  !•.  _ üi  j.n  »  ii  r  I.     Ii.ilur              1,   ,),..  ;           11  I:  .iu'_-.'!ilinli-tti  Ii  In  .  liri-'.-n-l.  .11.  .Ii,   I...,  I  rrl.i    !  1  r  V..I.». 

-,'    •.,     ...  r    W  .  1  l,J    .,h,  Dil.'.    !>/.....•.■:..,•    l-lfi..!,).,  \„-t    KM'--!.    l,:-|.«.:i..-|.H.    l.-H,..  h-,    L'l...  Ii-,    t  »..•    Müü/.-li.  -Ii- 

.«  -I.  n  -.mim' 11  pii  rn  «Ii  -  II        1  >  ..•IT.-  M.  ?«,|i>  •,  *ar,.,  »  ,hr.  •>•  «.I.  •«     li.-i;    ... -i.;r,  <■■•'■„  r        .  M.„„|.  |-r  |, 

"  '  «»•♦  Mnuri'n.        -..II  im  imh.  11  M-n:  M..r,>  1  ...(.  1  M  - .  r  -.  1  nn.l  M  ..,>.    >|..r,.  ,  v  j:i  1  „  ,.  .1,  , -.  :,  .•„,  ,-i..ri 

.1  i  >4*  \.  «-I-T  Anf.Mi-.'-  .!<••  XI.  J.1I.O...1..I.  r:<  .Iit.Ii  .■•-,<  Ji    Ü-rnl-iiI  , .  ..1   M.       ..1.  «...Irr  l-.-o        Ii  ».■.•!■  11. 

'mt.  •»«.  h-m  »-  nun  cnann«.  «  r  l.        !••««  ^.  .1..  ,..n  ,1,-r  «.r-n-i   l-e>  l:- lene.  11  «n  l,    iL— -1    i...  >. 

l""         '  v*'  u»"-r  «•  -'  ki' l»ll»  Ii-.  :  l'-nl  .l!.   .1  r  -i.r.n-i         ir.  !  r        «  1.-  Al|..-i,-tv.   111  .1,-n  M.ttlVil.in.,  n  .Irr 

,.r-lU,l,.,ft  /u  /Onili  l 

■I  Hl-  XVIII   h..l  Z-lini.-.it...r»  .m.l         n  «ii|.|.-l  »Ixi.  Nain.  n  mit  :il  .l  M  .  «.  I.  I..  in  rin.  m  ^  .t  m  .«ll..lrnri 

ü  •.-hw.rrlii.ni.  :ii<.7.  und  I •rri#«linli..rii.  Mr.l  M.  u-.  ,.i„l,  rt  -iti.l. 
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Gewaltige  filetsrhrr  senken  sich  aus  «Ion  Firnmussen  nach  allen  Seiten  herab, 
füllen  oft  Stunden  lang  die  obem  Thalschluchten  und  speisen  die  vielen  Bäche,  welche 
im  N.  der  Khone ,  im  S.  der  Dora  Baltca  /ufliessen.  Am  Bernhardborg  beginnt  das 
stnndenhreite  Firnmeer,  das  von  Bagne*  nach  Tourimnelie  und  bis  nach  Turtman 
reicht  und  den  Khone-  und  J>ora-Thälern  Massen  von  Wasser.  Schutt  und  Blöcken 
zusendet.  W'ir  nenncMi  den  Gletscher  in  Yal  Sorey,  ob  Bourg  St.  Pierre:  von  Itorryre. 
dessen  Abrluss  bei  Alleves  hervorbricht;  den  langgestreckten  geschlängelt  on  Cnrbierc- 
(iletscher  mit  ganz  nördlicher  Kichtung;  östlich  vom  Mt.  Comhin,  auf  der  linken  Seite 
des  Baguosthalcs,  aber  auf  hohem  iMateau  den  7'«'.vr//fi:-(rletseher,  Zessettaz-Glctsehcr, 
eingeklemmt  zwischen  zackigen  Fclsgräten ,  und  im  obersten  kesselartig  erweiterten 
Hintergrund  von  Bagnes,  Chcnnnntaiiaz,  in  den  wohl  ein  Dutzend  Oletscher  hinab- 
starren: «1er  schöne  l)uruml-(i\v\ scher  am  Mt.  Avril,  der  noch  an  der  gegenüber 
liegenden  östlichen  Thalwand  hoch  aufsteigt,  ho  dass  das  von  oberhalb  ahHiessende 
Wasser  unter  ihm  durchströmt;  dann  an  dieser  selbst  noch  weiter  thalaufwärts  der 
Mchi //»//-Oletscher  vom  Mt.  Colon  her,  über  zwei  Stunden  lang,  und  durch  «'inen 
Kamm  wilder  Felszacken  (Otemwa)  von  dem  prachtvollen,  nicht  minder  beträchtlichen 
//»rney-Oletsi'her  geschieden,  beide  parallel  laufend  mit  «lern  Hauptkamm.  Von  ihm 
nördlich  im  Kalkgestein  der  massige  6Yfro:- Gletscher,  hoch  über  der  Dranse,  von  «lein 
sich  gewaltige  Eis-  und  Schuttmassen  lösten,  die  etwa  seit  dem  Jahr  1811  zu  einem 
parasitischen  Gletscher  gefroren  waren.  Vor  der  Klus  im  Thale  sich  hoch  aufthürmeud, 
staute  derselbe,  am  gegenüber  liegenden  Mauvoisiu  das  obere  Glctseherwnsser  auf,  bis 
es  ungeachtet  «1er  aufopferndsten  Anstrengung1)  am  10.  Juni  1818  den  Damm  durch- 
brach uinl  das  Bagnethal  bis  nach  Martina.ch  hinab  verwüstete. 

Dem  Getroz-Glctsehcr  benachbart  —  und  manche  andere  nordwärts  bis  zum 
Hintergrund  von  Nenilaz  —  der  .SV»7o«-Gletscher.  mit  völlig  nördlicher  Richtung 
(Liapey-,  Durand -Gletscher),  d«>r  die  westliche  Borgne  (Dixence,  Durance,  Vesonce) 
nährt:  der  prachtvolle  .Do//o:-Gletscher,  nach  dem  Arveng<-hölz  (Arollaz)  auf  seinem 
Kamle.  speist  einen  Arm  «1er  östlichen  Borgne,  welchen  beeiste  Felsen  von  dem  zweiten 
trennen,  «lein  Abflüsse  der  langen  Mini'-  und  Fcrpeclr- G let scher ;  beide  Anne  Hiessen 
beim  obersten  Weiler  des  zerstreuten  l'farrdorfes  Fvolcnaz.  zustunmen  und  nehmen 
bald  «len  Bach  aus  dem  r«m«.«.viroM-G bischer  auf,  mit  «lein  sie  der  westlichen  Borgne 
unter  der  Berghalde  von  lleiemenee  zuströmen.  Zwei  grosse  (Betseher  starren  in  «lie 
beiden  Thäler  hinab,  die  zwischen  Aver  und  Grimcnzi  ihre  Wasser  (Navisenehe,  Vesonce, 
L'seneo)  vereinigen  und  durch  IV//  Annivirrs,  Fivischthal  -)  der  Khone  zuströmen: 
«ler  Mniry- ,  Mo«''rc-(iletseher  (Torrent-,  Duruml-Oletschcr)  im  Westen  un«l  der  nach 
derAlptcrrus.se  von  Zinul  genannte,  deren  grossartiger  Gehirgswall  nicht  hinter  ( 'her- 
montane u.  ähnl.  zurück  bleibt;  auf  den  östlichen  Höhen  lagert  der  A/oMiiMjy-Gletscher 
und  sein  Nachbar  der  PI  Vi.v.v/i«n/-Gletscher.  Nordwärts  senkt  sich  «ler  breite  herrliche 
Tui  /mfl/m-Gletscher,  ob  Kandaa  zur  Gorner-Yisp  abschmelzend,  der  Äi>.«-(  Metscher, 
von  welchem  in  den  WYihnaehttagen  1 M  |  VI  Fels-  untl  Fismasseii  auf  <la*  IMärrdorf 
niederstürzten;  «ler  Hnhlicht- ,  S«hallenberg-<  ih-tseher,  untl  zuletzt,  gegenüber  «lern 
Gorner-tiletscher,  der  Zmutt -Gletscher,  kaum  eine  Stunde  von  Zermatt,  in  welchem, 
mit  dessen  Abtluss  und  den  beiden  schon  genannten,  unterhalb  noch  ein  vierter 
Gletscherhach  zusammen  trifft. 

')  l>ic  Arhritrn  »unl<>n  von  il.'in  gi'n-hi.  klon  ln?oni<-ur  für  llrü.kfn-  un.l  Stni».i  n1i.iu.  ljjniw  V.-n.'t*  i  p-h.  1  T ssi 
711  Vi*|M'rVrmin.-n ,  £.'!.(.  IWi  e\i  Snt>n)  c.UICrt.  wurm  jil»  r  <lur«  li  «Im  Dinvhhru.-h  ilo-  Wii««T*  \>ri-itVli  vrur.h-ii. 
VriK'ix  »nr  r*.  ilrr  /«rr«t  »ii>»|ira«h ,   .l««s  ,lit>  Ill..«  ki>  iiikI  Srliuitwkllc  itlu-  <  .Ifl* rhjT^im.h«.  ki'ii  I  M«.riüi«'n )  »eien. 

\'s«.  Vi  rlmil.lliins.  n  «.«-r  »ch*«-i/.  nutiiri*.  «•  II«,  Infi  InJ'1.  St.  Itc  rnhur.t .  un.l  l-:U.  untl  In  nk-<  hrifi.  n  O.l.  XVIII,  mie 
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Tnlktjnri«  ist  Huuptgeste  in,  so  in  der  ganzen  nordöstlichen  Abtheilung,  von  der 
I »«  rit  hLm-lie  l»i>  /um  Wcivslmrn ,  stets  in  allen  möglichen  Fi-hergängon  des  krv- 
-:.»lli!ii^<  Ii.  n  Feh|s|,a»lig.  >teius  aus  den  angrenzenden  Schiefern,  die  oft  noch  im  Innern 
-Irr  Mass«  selbst  vorkommen:  häufig  ist  der  hornhleudefiihrende  Arkesin,  und  mit 
ihnen  ln-iden  nelieinrn  stellenweise  Lager  von  Serpentin  und  (!abhro  in  Verbindung 
tu  -ti  hin,  die  oft  in  den  (.rnndecken  (Moränen)  vorkommen. 

Ausgezeichnet  ist  ferner  die  Masse  dureli  die  nach  aussen  Inn  xchrolf  abfallenden 
K-U«  n:  vnii  Ollomont  am  ganzen  Nordramie  l.is  /.um  \Veis>liorn,  von  da  mn's  Matter- 
li  -ni  herum  Ins  nahe  nordöstlich  Aosta  zum  Monte  Faroma ;  am  Weisshom  erreichen 
«.<•  wdil  UUtr  und  am  imposanten  Matterhorn  löOU'".  Solehe  gewaltige  Blockinasscn, 
•Ii»-  m<  h  in  Folge  der  Verwitterung  am  Kusse  des  (»ebirges  aufhäufen  mu>sten,  konnten 
nur  dureh  (»letscher  fortgeschafft  werden.  Fiichnstruktur  ist  nueh  hier  mehr  oder 
»••n:gvr  deutlich:  am  Nord  runde  von  Ollomont  Iiis  in*s  Turtmaiuithal  herrseht  ülierall 
Km  fallen  >on  40  --  50°  gegen  S.  und  am  Siidramle  von  Zermatt  his  Val  Felliua 
gl.-i.  h  starkes  und  stellenweise  etwas  schwächeres  Hinfallen  gegen  N. 

Die  Monte  Rosa -Masse  * 

'•«rühmt  dureh  ihn-  himmolanstrobenden  fiipfel,  die  Ausdehtmng  ihrer  Firnmeere  und 
ihre  M-hönen  fi  letscher,  steigt  am  östliehen  Fuss  «1er  wundervollen  Pyramide-  des 
Matterhonis  ans  dem  Sc  hiefergestein  des  hohen  Furtpjnujrutrs  34!)8"'  gleieh  in 
dm  r  vollen  Hn-ite ,  zieht  üher  d;is  Itreithmn  und  die  ZtrilliiHjr  zum  hjskamm,  der 
«ich  453S™  hoeh  aus  dem  kristallinischen  (iestein  erhöht,  biegt  rasch  nordwärts  in 
den  gewölbartigen  Kamm  «/'•;*  \  Hosmjipfrl.  die  erst  in  neuem  Zeiten  mit  Namen 
U  I.  gl  wurden,  erreicht  noch  in  der  fitnu  di  Jazzi  381$"'  und  senkt  sieh  unter  den 
<.l-tseheq>a«s  des  Weissthnres.  Noch  auf  italienischem  Hoden  liegt  die  Schneekuppe 
di-  Vincrntpyramidr  4211".  die  unter  allen  tüpfeln  zuerst  dureh  den  altern  Vincent 
iJ"h.  Niklaus)  und  einige  Träger  am  5.  August  1  Sl i»,  und  sielten  Tage  später  in 
Zum-»t»  in's  Hegleitung  erstiegen  wurde.  Auf  der  Grenze  folgt  eine  Spitze  ohne 
Namen  4324'" ihr  nahe  folgt  die  Ludtriijshohi'1)  4343m.  die  l'arrotspilzr  :{) 
4143'.  die  Signalkuppr  45ul"\  mit  einer  länglichen  Fläche,  die  zur  Aufstellung  eines 
>i-nales  geeignet  erklärt  ward;  die  /umstrinspitzr  4)  45<i3r\  die  Dufourspitzr:i\  4G3S- 
(.'♦'rj"  niedriger  als  der  Montblanc),  die  das  ganze  (Schiet  der  Schweizeralpen  beherrscht, 
mit  dem  Surdmdr  4t»  1 2"'  durch  einen  Firnkatnin  verhuuden,  in  Zermatt  gesehen 
winl.  wo  sie  heidi-  (iimtrrititrn  heissen.  Die'  Mt.  Mosa-Masse  bildet  einen  huiitin- 
punkt  für  die  nach  allen  Uichtuugen  auslaufenden  (iohirgsketten.  Fnter  diesen  sind 
da-  unähnlichsten  die  zwei  nach  N.  gerichteten  Mischabrl-  und  Fletsrhhorner,  welche 
h.-iih-  aus  dem  H'risslhor  ausgehen  und  Suns  zu  beiden  Seiten  umschließen:  jener 
spritigt  unmittelbar  zum  Strablhom  4 1 1»  l,n  fort,  zum  Himpfischhorn  4203,  zum  Alhilin- 
horn  4034".  zu  dun  herrlichen  Mischabrl:  Mpbubil  4207".  Tdsrhhom  44.M"',  Dtnn') 
4j54"-  und  \ndtlhorn  4334  '  und  geht  im  Itnlfrin  3*02 "  aus,  an  dosen  Fuss  die 
lxiden  Vispen  (Corner-  und  Saaser- Visp)  sich  in  wilden  Stürzen  vereinigen,  Dieser 
,i;llr, .j.,.n  umgibt  zuerst  den  Hintergrund  von  Saus,  setzt  d.mii  .ils  langgestreckter  (irat 
in  die   II 'rissinir*  4031"'  und  Flctsrhhurnmassi'  (in  iiltern  Karten  Monte  l.atino  und 
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Parabianc««)  und  zerthoilt  sich  dort  wiederum  in  die  zwei  Kiimmo,  welche  das  Nanzer- 
th.il  umschlicssen.  Nach  Süden  gerichtete  Kiimmo,  die  vom  Klrincn  Malirrhorn,  von 
den  /irillimjrn  und  der  .S7.  Yiiurnl-I'tjramide  ausgehen,  trennen  die  Thiiler  Tnur- 
nanrhr,  das  hei  Chatillon  an  der  Dom  aufhört,  (hallanl  mit  St.  Jaapu.H  (Aya«)  und 
Lifsthal,  ital.  Yal  Lrsa,  und  dessen  Fortsetzung  («ressonny.  Von  den  na«-h  Osten 
gerichteten  Ausläufern  ist  der  ausgehroiMstc  derjenige,  welcher  von  der  Signalkuppe 
an,  das  tief  eingeschnittene  Yal  Anzasra  (Ma«ugnaga)  auf  der  Südseite  hegleitet  und 
sich  zwischen  Val  Crandr  (Alagna,  Hiva)  und  Yal  Pircola  (Kinui)  verzweigt,  deren 
I lache  zur  Sesia  Hieben.  Au»  demselben  ragt  im  S.  der  Mte.  Turin  auf,  int  N.  der 
Mte.  Maro,  die  beiden  Hmlpunkto  des  Kelsencircus  von  Macuijnaua.  eine«  der  gross- 
artigsteu  der  Alpen,  dessen  Wände  :W)00m  ül»er  dein  Dorfe  aufsteigen.  Dem  gewal- 
tigen (iletscher  mit  seinen  vielen  Seitenarmen  entHiesst  der  Bach,  der  wie  am  Nor«l- 
ahhang  (hei  Zermatt),  von  den  deutschen  Bewohnern  Yisp.  ital.  Auzasea,  genannt 
wird  und  oh  Vogogna  in  die  Tosa  mündet.  Andere  Zweige  lösen  sich  zwischen 
M.  Maro  und  Fletschhorn  ah  und  nmsehliessen  ziemlich  parallel  Yal  Anlrona.  Ho- 
(jnanat,  Xirisrhhmjrn  ojer  Val  Varia,  diVeria,  und  Lar/ain;  letzt«-  beide  mit  nonl- 
östl.  Bähtung  erst  durch  Val  di  Vedro.  die  vorigen  unmittelbar  ostwärts  in  das  Thal 
«ler  Tosa  ausgehend. 

(iuris  ist  das  llauptgestein,  in  zahlreichen  Varietäten,  und  (ilinunorschiefer  an 
den  äussern  Huden  und  noch  in  der  höchsten  Spitze;  und  wie  in  der  (inoismasse  des 
Winnenthals  und  des  M.  Leone  von  ausgezeichnet  geradschiefriger  Textur,  wesshalh 
sieh  derselbe  leicht  spalten  lässt  und  z.  B.  im  Ossolathal  (Villa,  lieura)  in  vielen  gross- 
artig betriebenen  Steinbrüchen  auf  4  bis  0  zöllige  Platten  und  auf  tafelförmige  Pfeiler 
ausgebeutet  wird.  Merkwürdig  in  bergbaulicher  Beziehung  sind  die  goldhaltigen 
Schwefel-  u.  Arsonikkiesgnngc.  die  darin  aufsetzen  (Alagna,  Macugnaga,  Pestareim  u.a.). 
Im  Mt.-Hosagneis,  wie  in  der  Dent-hlanehe-Masso  finden  sich  Lager  von  Serpentin, 
von  Kalk,  Marmor  und  Dolomit,  llornblendcgostcino  mit  kFvstallinischem  (Jepräge,  als 
Diorit  u.  z.  Th.  auch  Sescnit  auftretend;  zwei  solche  llornhlrndcznnen  durchziehen 
die  Sesiathäter  und  das  untere  Tosathal:  die  bedeutender«'  südliche  geht  von  Scilla 
und  Urea  aus  (aus  derselben  (irgend  mit  d<r  Porphyrzone),  und  reicht  an  die  tessi- 
nischen  Seen,  wo  wir  beide  wieder  linden  werden. 

Aus  dem  Firn  des  Mt.  Bona  und  Mischabel,  sowie  des  Weissmics-Flctsehhorn 
senken  sich  zahlreiche  (Jlrlsrfirr  nieder;  wir  nennen  folgende  unter  denen,  die  zur 
(»orner-Visp  abfliesseu:  Zunächst  am  .Matterhorn,  auf  der  Nordseite,  der  Furytjvn- 
und  «ler  (obere)  Thrndul- (Met*,  her,  «leren  Wasser  sich  unler  «h  in  (inrnrr- (ihtscher 
verliert;  10  Seitenarm«-  mit  ihren  (Jamhvkcn  münden  in  den  (iorner-(ilets«hcr  aus, 
am  tliffrlhiirn  wendet  er  sich  rasch  nordwärts  und  «mtliisst  den  Dach  etwa  '/.  St. 
ob  dem  Plärrdorf  Xnniatt:  von  ihm  steigt  der  Weg  über  «Ii««  Furgge,  das  Matlrr- 
jorh  W2'2m,  noch  171(0"  an,  und  gilt  als  einzige  Verbindung  mit  d«>m  piemotitesischeii 
Val  Tounianche;  auf  «lein  Felsen  am  .loche  ist  eine  Hütte  errichtet,  und  unweit, 
bereits  auf  «b  in  si'ulliclien  Abhang,  erkennt  man  l'ebei -hlcibsel  alter  Befestigungen.  «Ii«' 
na«h  dem  Walliser  Schutzpalr«m  Theoduhts  genannt,  auf  frühere  Verhältnisse  zw istheu 
«len  l.ew.ihnern  am  Nord-  uu«l  am  Südaldiang  schlh-ssen  lassen.  N«»ch  «dterhalb  Z«r- 
niiiit  empfängt  die  Visp  den  st.irki  u  AbHuss  des  gewaltigen  Findrlrn-(  iletschers  und 
rauscht  mit  ihm  durch  die  FeNenklus  nach  Norden  w  eiter.  Der  (iassrnrird-i  iletscher 
ist  der  uönlli«'hste  dieser  w  est  liehen  Seile  mal  Mie»t  unterhalb  St.  Nikiaus  aus,  das 
vormals  Jessen"  hi«-ss;  denn  «ler  /lalfrin,  ( d.  h.  «ler  Fini  <d>  «lein  Weiler  Dah  n)  send«l 
seineu  Abtluss  in  schönem  Sturze  bereits  der  Saaser-Visp  zu.  Auf  sonniger  'lYrr;i*sc 
lagert  das  Pfnrrdorf  (ii  ihhrn,  auf  der  westwärts  gegenüb«'r  liegenden  Find,  durch  die 
S00"'  tiefere  Thalspalte  geschu  den  .  die  wul  spüti  ren  l'rsprunges  ist.  Sinlwärts 
breitet  si<  h  am  Fuss  der  Mischabelhöruer  ein  mächtiger  ( .'lelschcr  aus,  in  dessen  Nähe 
sich  das  Dörfchen  Fre  ho«  h  ob  dem  Pf.rrdoif  »im  (irund*  angesiedelt  hat;  ilanu 
folgen  «kr  hochg«>wöll.le  .l//«/i«-lib  ts.  her,  durch  welchen  in  der  Mattmarkalp  da* 
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,.U>rv  T1iuI«?»ä.mt  thoilwcise  aufgestaut  wird;  der  .SY/i.ra/'iAfTfy-f.letscbor,  von  dem 
hUt  Weissthor  man  /tun  Findclcii-(ilet-«cher  gelangen  kann.    Auf  die  östliche 

Thals-ite  horumhiegend,  nennen  wir  den  fW//<yr/i-(ilcts«  her,  narh  di  r  Furggo,  über 
«!.-•  man  nach  Atrona  geht,  wu  am  2»».  Juni  IG  12  eine  einstürzende  Kriswand  einen 
_~o«.s.n  Theil  des  Thüls  verschüttete;  den  Hol  hblalt-i .Hölscher,  oh  Almagell,  dem 
Itt/teu  W  üiterdörfchcn  in  Saas,  noch  t>0'"  höher  als  Zermatt;  den  7V./V-(ilctschcr, 
im  WVivsmies,  i>b  dem  l'farrdorf,  den  /.<7.*r/./.or/.-C.letsehor  ((.ruhen-t.lctseher); 
ri.-rdw.irt!-  ^nrkt  sieh  der  ^w/ixcM  .htscher,  dessen  Kaeh  hei  (Jarnsen  in  die  Khono 
»'■•ht :  in  die  östlichen  Verzweigungen  senken  sieh  der  /.o.v.vrWidf'/l-.  Met  scher  und  der 
llntimrn-i  ilt  .«-eher,  die  da*  Dorf  Simpeln  uuise  hlicssen :  den  L,i«yi.iM-CMotseher,  dem 
die  tjuina  beim  Weiler  tisteig  |  Alguby)  onttüesst;  der  /.rt.<r/./;cryn.-(iletschcr,  dessen 
H.kIi  Lei  (örndo  (im  <'unz,  im  Knoden)1),  gleich  vorigem  in  denjenigen  ausgeht,  der 
■  Yerkdii,  Diveria.  Doveria)  hei  Crevola  zur  Tosn  mündet;  über  den  frnljingrtil 
j- -langt  man  nach  Sa;is  (Almagclb  hinüber.  Die  Einsattelung  am  Simplon.  zwischen 
dem  Fletscldiorn  und  M.  Leone,  dient  als  (.irenzmareh  zwischen  den  Pmninisrhrn  und 
'ieii  l.r politischen  A l|M>li.  Wie  zu  den  Zeiten  der  Kömer  der  Weg  über  den  Kcrn- 
h.mlsipt  rg.  Montjoux,  *o  ist  von  ihnen  auch  das  Kergjoch  Simplon  •)  begangen  worden, 
u)k  t  w-elehe*  unter  der  französ.  Herrschaft  die  erste  Alpcnstrass,.  «1*00-  1S05)  geführt 
*ar.|.  Schon  ein  wenig  auf  der  südlichen  Abdachung  ist  da*  Uns/uz  gebaut  worden 
2^  Kl",  t  iiif  Zweigniistalt  derjenigen,  die  nach  den»  St.  Kernhard  genannt  wird,  liruj, 
am  Nordfuss  750".  Hasshöhe.  Strasseiischoitol  2l)20".  Simpeln.  Simplon,  Dorf  1410" 
hanu».  am  Siidfuss  27  S™.  Ein  alter  Kergwcg  führt  über  den  M.  .l/oro1)  28ti2  ",  ohe- 
maU  die  leichteste  Verbindung  zwischen  den  beiden  eben  genannten,  nach  Macugnag»; 
üU-r  den  l'ass  ilri  Moudrlli,  Mondoiorborg.  der  beim  gleichnamigen  Weiler  etwas  unter- 
hall» Macugnaga  in's  Anzascathal  fit  Ilt. 

Der  oben  erwähnte  M.  Leon?.  Kreithorn.  3.')^,ä^,  die  Signalspitze  auf  der  picmoii- 
r«-si-*hen  t.ronze,  -  stellt  sich,  auf  gegenüber  liegenden  Punkten  gesehen,  als  eine  drei- 
ir-prüge  K«rgmai<*»e  dar,  aus  deren  Firnen  viele  (iletscher  nach  dem  Simplon  und  der 
\>f  tiHUttesis.  ben  Alp  Diveglia  (Cberasca)  sich  uiedersenken.  l'eber  die  Strasseiigallerie 
»tür/en  die  kalten  H'msrr  herab  und  vereinigen  sich  beim  Weiler  „im  (.rund*  mit 
■\<u  Käehen.  die  hieraus  den  Thal-ehluchten  zusammenströmen  und  die  Solline  bilden; 
oli  .  r  solchen  iantorthal)  windet  sich  von  Krig  her  ilie  Simplonstrassc  hinauf  bis 
/um  W.  iler  Karsai  (Kerif»al>  und  biegt  dann  rasch  südwestlich  der  Simplonhüho  zu. 
Andere  < »leischerbäi  he  tliesscn  bei  den  Hütten  im  Kahn  oder  der  Hochinnttcn  vorbei 
in  da>  od«-  Kecken  des  Dörfchens  Simpeln,  dessen  Kewohner,  wie  diejenigen  so  manchen 
Alp.'iidortos,  mit  Lawinen,  mit  Felsstürzen  un«l  (ih-tschorbiiehen  Jahr  aus  Jahr  ein  im 
Kampfe  liegen4):  oder  hei  den  Hütten  im  Älpli,  Alpjen ;  Fraseinodi.  FioMiione, 
von  wo  sie  am  Eingang  der  Felsgullerio  ob  (iondo,  über  die  Strasse  weg,  in  die 
^bäuerliche  Schlucht  niederstürzen. 

Wo  am  Simplon  die  l.epontischen  Alpen  beginnen,  tritt,  statt  strahlenförmig  von 
ein.  in  Knotenpunkt  auseinander  laufender  Ketten,  eine  Hmiplkclle  auf,  die  mit  dem 
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oberen  Hhonollml  parallel  läuft.  Sie  taucht  aus  der  Mebirgsmaasc  des  M.  Leone  empor, 
setzt  weniger  . stark  vergletschert  und  in  ziemlich  gleicher  Höhe  zum  Hasenhörn  3270"', 
Hortelhorn.  Puntu  del  Kvhhio  31'J3m,  Uelsenhom,  l'unta  di  Boeearoccin  3182"', 
Giisehihorn,  l'izzo  del  Cervendone,  Chavardung  (Serpentin)  3125"',  Hol  Ilhorn.  IMzzo 
della  Uossa,  und  zum  Albrunhom  2900n'  (Albrunpass,  Arhola  2410m,  Ofenhom.  l'unta 
d'Arbula  3270"  ),  wo  nie  in  die  Bergketten  der  Motthardnuuwe  überseht,  Bimienthnl 
von  Cherasca  und  Antigorio  (Tosa)  scheidend;  dort  verbindet  sie  sich  mit  der  von 
Brig  herkommenden  und  von  der  IVinu  in  finsterer  Schlucht  durehbroehenen  Kette  den 
7 nnnelsehhorns,  die  nach  dem  Gries-  und  Miacomoptusse  sich  senkt  und  östlich  vom 
letzten  mit  dem  Knotenpunkt  des  Marchhorns  2!)C»3'"  zusammen  stüsst.  Eine  zweite 
Nebenkette,  schon  zur  Mutthaidmasse  gehörend,  beginnt  bei  Amen,  gelangt  aber  erst 
nördlich  vom  Nufenenpass  zu  grösserer  Entwickelung  und  scheidet  das  obere  Uhnne- 
thal  von  Bedrettn.  Ansehnlich  sind  die  Querkümme,  die  sich  nach  S.  ablösen;  wir 
erwähnen  einzig  denjenigen,  der  vom  Marchhorn  ausgeht,  Formaz/.a  und  Autignrin  vom 
Tessin  trennt.  Im  Schiefergebiet  des  Südahfalles  finden  sieh  die  flachen  kesselartigen 
Thal-  und  Alpenbuden  von  Alpjen,  Diceglia  (  di  Yegliu) ,  Derer»  u.  z.  Th.  auch  auf 
Kohiei  (im  Bavonathal) ,  die,  gegen  N.  durch  steile  Mneiswünde  eingefasst,  gegen  8. 
durch  festere  Mestcinriegcl  abgesperrt  sind,  über  welche,  die  Wildbäehe  in  schmalen 
Kinnen  oder  in  tosenden  Wasserfällen  niederrauschen.  Allmähliger  Zersetzung  der 
oberen  mürben  Schieferschichten  und  der  kalkigen  Zwischenlager  scheinen  sie  ihre 
Entstehung  zu  danken.  Kristallinischer  Kalk  und  Dolomit  zeigen  sich  in  grumten  Ein- 
lagerungen bei  Campo  im  Bavonathal  und  in  einem  längeren  Baude  von  der  Mondo- 
schlucht über  Alpjen,  Cistella,  Agaro,  von  Castollo  nach  l'eceia  hin,  und  von  Uubiei- 
ulp  bis  Campo  1a  Torba  (T  essiu). 

Die  Gletscher,  deren  Wasser  „im  Bi*  zusammen  Hieben,  vom  Tunnctschhorn 
und  vom  Steinen -Mietscher  rund  herum  bis  zum  Strahlgrat,  wol  au«  einem  halben 
Dutzend  Alpenthülern,  strömen  alle  der  Rhone  zu  ').  Vom  Strnhlgrnt,  vom  Ofenhorn 
und  vom  llochsamlhoin  3205*"  streckt  das  Kirnmeer  zahlreich«!  und  mächlige  Mletscher- 
arme,  durch  welche  es  in  die  Seitenthälor  von  Formazza  imd  Antigorin  wilde  Bäche 
und  Mcschiebmasscn  der  Tosa  zusendet;  auf  diese  (durch  den  Mriesliaeh) ,  auf  den 
I  essin  (Val  Como)  und  auf  die  Bhone  (Aginenthal)  vertheilen  sich  die  Abflüsse  des 
langen  f»Yie.*-Mletschers,  über  dessen  östliches  Ende  ein  seit  alten  Zeiten,  mit  Simplon 
und  Moni,  begangener  J'ass  aus  dem  Wallis  nach  Domo  führt;  etwas  östlich  davon 
auf  dem  Punkte,  wo  Wallis,  Tessin  und  Eschenthal  (Oseella,  Üssola)  zusammen 
stossen,  steigt  <|ua  Grieshorn  auf  2926'",  9007'. 

Ks  )i<  LTt  wo)  ni.  ht  ihi^.t  Wfjji^,  mit  wenigem  der  Orts.harten  um  südli.heii  Abfall  der  Alpen  zu 
p-donken.  die.  vom  Oherwalli*  aus  wahrscheinlich  im  XIII.  oder  XIV.  .lahrhuudcrl  bevölkert,  hin;.'.- Zeit 
ihr»'  Verbindung  mit  dem  Mutterland  iiiik  rliulti  n  hatten.  Ibircli  die  vereinten  Ui"-tr<  l<mi;;<  ii  «iVr  politi- 
schen, kirchlichen  im,]  Schulhehordcn  im  l'ictnont,  die  fremden  imlicliebi^cii  Töne  /n  vertilir.il.  mindert 
iu«li  aber  alljährlich  di«  Zahl  der  dat  ••liciuiilip-  WaUiscrd.uits.li  redenden  Howohnor.  die  ausserdem 
jran/.  auf  den  Verkehr  mit  ihren  iiulienis.  hen  l..iii.M.ut.n  angewiesen  sind.  Solche  linden  oder  fanden 
sich  in  Val  Challant,  dem  obersten  ]>orf  *«»  Unix, in«  (d"A\n>r.  in  Val  Lea  i  l.\ s|h,«l ) ,  /u  Triuilr 
( de  tiressoiiey  >  und  Sf.  Je/in  i  de  (irc—oncy  >,  weiter  abwärts  zu  (inhi  und  ls.«tmr.  all«  im  liora^obiet ; 
das  oberste  Uorf  im  (irosi.thal,  Altiymi.  desgleichen  Huna  im  östlich  liegenden  Kli  inthul,  am  h  llimrlftt 
ain  llintcrwa*MT.  das  /tun  Mastalotic  und  dieser  Lei  Yarallu  zur  Srsia  geht,  am  Wo^o  dahin  v..m  Monte 
Muri».  Ilann  im  tiebiet  der  Tosa,  --  des  Tosen,  wio  ihn  diese  deutschen  Ilcwohn.r  lici^sfii,  insbe- 
sondere Maru^na^i;  am  Simplon  c-itne'  Schwei/,  tlrt,.  haften ,  in  denen  sii  h  freilich  liin^s  di  r  Strasse 
l'rau/i.risdi«  und  iuilicuisi  h«  U.'völkf  nin^  an?--«i<d<>lt  hat;  dio  l'fiinkirohc  Sun  Maico  ntand  hiin  Knde 
det  XV.  Jahrhundert«  auf  iuuiliiiH<i«rh<am  Itndcn:  Ai/rr.  Ajfari>.  an  tinem  Ncbontlu^s  di-r  Id  vrra,  und 
läncs  der  Tosa  soll  st  ullo  in  doti  Kart.  n  liäufii;  vordorbt  <io,.-hri('b,  ii«ii,  Woil.  r  bin  rntrrstaldon  hinab 
I  l*nl<-rwald  oder  Ko|. piano  |  l1  j  St.  von  im  H Ht<l,  da*  jot/t  v<ir/tii;!>wfisi>  l'oinatt.  Forma//a  ln-isrt  und 
<la«  Hatiptwirthshiius  hält,  «in  Ort.  dor  1S3I  durch  die  vom  t.lfriiliorii  ln-rabströmciiibii  Wasser  fast 


'»  Wio  innrrhAll>  .l-r  S<  hluHit  liosrt:  ili"  Wcil.  r  l.ri  ilrn  Kapellan  im  »l.l ,  im  <ü.— ..•■».  Im  Iii  (Itinn*.  Il<  itiL-- 
krt-tot  nml  .tir  auf  Stmi  l.  nu.  it.-  /.-r»lr.  ut.  n  llnu»,  r.  allr.  <|.k.  l.iMvt  du-  |...litls.  h,>  tirin.'iii.lo  Imirr-Itiiin  (  .Mj  Kin».  in 
»1  W,.hi.hiiu-.Ttn  und  mit  Aui.>rr.ninti  IM  Kinw.  it.  8  Wohnli.iu».  rn )  i-in.-  Kirch);,  in,  iii.l«-.  I>«.  .»iim.iilh«l-  i»i  .U« 
cinxi^o,  du»  im  Jahr  ITV'J  \nu  d.  n  Kr.ui/i.-ni  ni«  Iii  lntrct.  »  «utd. 
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»•ri  »» r>.t."»p»  «jn.r.1 ;   Üntlaufwiirts  Zumstiiy.  AuiNtäg  «I  |M>nte ,  wo  «Lia  Rathlinu«  mit  «lern  Arvhiv  «l*»r 
Ix.J .  h..it.  un.i  .Li-  i.t«M.-  Wintcnlorf  FruttcaM.  Frutw.l,  it»l.  in  rumsa,  Cridm  Iia.  ..  Im  drr  Hullen" 
h. •        -t.  In  .1».   Th..ll.ir.  h.'  San  Mi.  hu<  |.-.    I»uh  Fm  L«  ntli.il,  .1.  tu  dir  T.wa  yuni.H-t.  war«!  niohrmaU 

•  Iii1'  M.'J  \i'H  <l.ii  S<  liv.<i/<ri»  .min.  n  iil.cr  itii-ht  l"liuii|il.  I.  iitiil  im  Fricilrn  zu  Ah>Ii<ii  174* 
««..•«.-ii  rn^.  it.. -ilt.    |hi>  5i^*.  r«l«'  «Lut-. -Im-  I>örf<hon  im  (Mcn.       im  «J. •Hirt  ihr  Msi^ia,      «l«*  «Inrvli 

r.n  W,.-  iIIht  .Ii.  KurU  mit  Intcr-laMen  vcrbuinlin  int,  liirjft  «W  Kanton  T.möii;  //»*'■«.  au  einen 

•  --'I  'i  ..llip.'i.  nitui.LirOi.  il  l.urinl  jr.  l.'hiit ,  und  .lureli  hohe  Iterire  vom  ührisjen  Kantonsjreltiet  nt>g«-- 
 ■  •    '  Vj»|.  A.  S.  tioit  .  F»fiit>.  |i<-  ('..Linien  an»  Monte  Ko»«',  Stuttgart  1S42.  Archiv  schwei/.. 

•  m; L.  ,h|.t  »i. -.  H-t  hafi,  llaixl  III.  u.  a- 

I>a-  Oebiet  der  mrfanwrphisrlirn  Schiefer  der  hücIIm-Iioii  Walliserthüler  erstreckt 
-t-h  in  einer  bis  l'  Stunden  ..reiten  Zone  von  SW.  naeh  NO.,  aus  «lern  oberen  Aostathal 
'•i-  in'-  Turtmannthal.  schwenkt  südlich  u\\  Yisperthal  hinein  und  keilt  sieh  aus  auf 
•|.  tu  iiAh. ü  Simplem.  In  ihm  liegt  der  mittlere  Theil  der  tief  eingeschnittenen  Quer- 
thä!.  r  r.-tli<  h  vom  Ferren  ha  I  bis  naeh  Saas,  und  zwischen  ihnen  die  hoeh  aufgeworfenen 
/.  Th.  v.  rght-.  herten  ( Sebirgskämme,  in  denen  sieh  Mt.  Vvltui  3765"',  Petit  Citmbin 
m  Mt.  Furt.  .Hontninel,  Orsicaz  2628"',  zu  beiden  Seiten  de«  Keschythalcs 
Z'hntrnhnrn ,  Mtschattrl .  Fletsch hiirnrr  erheben.  Deutlieh  erkennbare  Sediment- 
e-Line Miid  da  keine  ;  vorherrsehend  unter  den  vielen  Schieferarten  ist  (Himmcr- 
-  biefrr:  im  Yisperthal  wird  ein  Topfsteinlager  auf  Stubenöfen  verarbeitet.  Das  Oe- 
«a«  in  i-t  merkwürdig  dureh  seine  Erzlagerstätten .  besonders  im  Anniviers,  wo  ange- 
fahrt werden:  Silberhaltige  /Uriiftfitizhiiferi/äiitje  ( aueh  in  Kring.  Nendaz,  liagnes), 
*,!f,-rrr'irhe  FtihlrrzUiijmjniuje,  kupferkiex-  und  silhrrarinr,  tcismulhhaltige  Fahl- 
rrzlatjmjmnjr,  Kupfrrkirst/atnje,  Sickcl-  und  Kohnltcrzi/äm/e,  ausserdem  Arscnik- 
itrsliitftrt/unijt'  mit  Wci-snickelkies  und  gedigenem  Wismuth.  Metamorphische  Schiefer 
jüngerer  Entstehung  sind  besonders  in  den  niemonte-ischen  Thälem  am  Südfusse, 
af «  r  iiu.  b  auf  der  Nordseite  verbreitet.  Chlorif  schiefer.  Talkschiefer  (im  Anniviers, 
110  F-ring  als  Ofensteine  ausgebeutet),  hornblendeführende  Gesteine  (die  mit 
H.'rnblrtidi-jre-teiii  ;ds  Strahlsteinschiefer,  als  gew Mmlieher  Hornblendeschiefer  und 
IT -mMend«  fel>  vorkommen»  bilden  die  hervorragendsten  (iesteinarten,  und  besonders 
i-fi.ir.ik»«'risti-eh  sind  die  häutigen  Sorpcntincinlagerungcn.  Merkwürdig  sind  die  Kupfer- 
und  Sehwefelkiesla^er,  z.  15.  bei  Zinal  (Anniviers).  und  zahlreicher  auf  der  Süd- 
"■•ite  ( Ala^n;».  Antromi  u.  ».);  bei  St.  Marcel  sind  die  Kr/.e  im  (iranatschiefer  enthalten. 
><  q..  iitin,  massig  oder  schieferi«;,  häutig  durchsetzt  von  Asbestadeni,  findet  sich  be- 
«onder«  in  der  l'm^eltuti":  der  l'entr.dmasse  der  Deut  blanche,  z.  Ii.  auf  der  Nordseite 
/wi-.-hen  Anniviers  und  Krin^.  zwischen  dem  Iliuter^ruml  von  Hahues  u.  Ollomont, 
und  in  ^ross.  n  Massen  um  den  Mte.  Uosa.  I  n^ebeure  Blockhalden  überziehen  den 
Fu--  -«  iner  steilen  Wände,  oder  verdecken  den  ausgehenden  Kels,  so  auf  dem  (ieiss- 
]>f:«d.  am  Col  du  Zate  im  Krin<;  südöstlich  von  Kvoleuaz,  u.  a.  O.  Im  Serpentin,  zu- 
mal im  s<  hi«  fri^en  und  den  mit  ihm  verwandten  Chlorit-  Talk-  Strahlstein-  Honiblemle- 
-■hi.-fer.  Kklo^'it  u.  a,,  besonders  in  den  pe^en  den  Kindelen-Oletscher  steil  abfallenden 
I  •  Um**sen  findet  man  die  schönen  Mineralien:  Yesuvian.  Onmat,  Pennin,  den  iv  einige 
-pfü.T  genannt  werden  sollen;  südlieh  von  Yisp  wird  Serpentin  auf  Stubenöfen  erbeutet. 

An  diese  metamorpliischen  sehliessen  sich  zunächst  die  Anthrarit.schirfrrJ)  die  in 
«i'-hreren  Zonen  au<  der  Tarentaise  her  in  die  Schweiz  treten;  eine  derselben  zieht 
rwi-ben  den  weltlichen  Centralnia^en  hindurch  <T."te  nojre,  Trient.  an  der  Tisse- 
t.i>  Ii«-,  oberhalb  ( 'ollonges),  und  la>-t  sich  Iiis  an  den  Tödi  nachweisen.  Bedeutender  ist 
iii<-j.'tiige  über  den  (  ol  Keiret.  die  man  durch's  Wallis  liinnuf  bin  über  Turtmaun  ver- 
f«dir»'n  kiiiiu  t  les  l'lan.ird-,  nördt.  von  der  l'ointe  de  Dronaz,  Matterjoeh  ;  südl.  von  Sitten 
i»m  <  bamp  •  D<din  u.  a.i.  Vorherrsehend  >tnd  graidicb  -  s.hwar/.e  Thonschiefer,  die  zu 
Da.  l.-^-hfefer  atisgebentet  werden,  und  dunkle  ljuarz-chieler.  Die  Lager  setzen  selten 
auf  hinge  K Streckung  fort,   sind   vielfach  ganz   zerdrückt   und  nur  hier  und  <la  zu 


m.  i.«lh-.  h.  ii       l.f..n/  l..  .it/l. 
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etwas  grösseren  (nestcr-  oder  »aekfonnig)  bauwürdigen  Massen  zusammen  ^<v 
l'Hanzenabdrücke,  die  an  ein  paar  Stellen  gefunden  werden,  weisen  das  <ti-^ 
alleren  Kohlen  fnrmalion  zu.    Kür  die  Mächtigkeit  dieser  Anthrncitsehi et« -r 
sich  bedeutende  Zahlen:    Am  Sueheneirc  oberhall»  Kvolenaz  (Kringtlml)  erln 
»ich  2000 m  über  dem  Thalboden,   und  da  dieselben  Gesteine  in  unbekannt»- 
niedersetzen,  so  sind  2500"'  wo!  das  geringste,  das  angenommen  werden  kiiim 

(Juarzit,  Verrueano '),  gleicht  im  Grossen  und  Ganzen  einem  umgowumlelfei 
stein;  er  ist  in  dünnere  Lagen  oder  Bänke  geschichtet  ((Juarzitschiefor),  oder 
(Quarzitfols),  überhaupt  meist  zerklüftet,  wesshalb  ungeheure  Schutt-  und  Blut  ! 
am  Kusse  seiner  Kelswände  eine  gewöhnliche  Krscheinung  sind;  und  oft  so  uuf<;. 
dass  die  ganze  Masse  in  Grus  und  Sand  zerfällt.   Auch  er  lässt  in  mehreren 
laufenden  Zonen  durch  das  Wallis  sich  verfolgen,  aus  der  Gegend  von  Visp  Iii* 
im  Bugnesthai,  —   am  lllhom  -)  von  3  Kilometer  Breite       und  auf  den  die 
scheidenden  Bergkämmen  von  Turtmann  an  bis  Nenduz.    Gyps  und  fiaur/i 
letzte  auch  allein,  erscheinen  in  mehreren  parallelen  Zügen,  die  man  vom  obern 
thal  bis  in's  Bedrettothal  ilurch  das  Wallis  hinauf  verfolgen  kann.    Die  Kami 
bei  Saxon  liefert  der  dortigen  Mineral(|uelle  ihren  Jodgehalt.    Knter  der  K<-u< 
Glanzschiefer  fasst  man  dunkle  Thonschiefer,  grauen  Schieferkalk  und  derbere 
schichten  zusammen.   Kitie  Zone  solcher  Schiefer  setzt  in  einer  Breite  von  2—  i 
meter  aus  dem  obern  Aostathal  (Gourmayeur) ,  durch  die  Kerretthäler  in  das  ! 
thal,  aus  diesem,  zwischen  Kinsteraarhorn-  und  Gotthardmasse,  nach  der  Kork 
weiter  fort,  während  der  Uaupttheil  südlich  von  der  Gotthardmasse  durch  Binn 
über  Gries  und  Nufenen  und  das  Bedrettothal  sich  erstreckt.  Kino  zweite  Zone  u 
mantelförmig  die  (Vntralmassc  der  Dent  blanche  und  zum  Theil  auch  das  gew 
Gneisgewölhe  des  Monte  Kosa,  oft  durch  Einlagerungen  stärker  umgewandelter  Ge 
arten  unterbrochen;  vom  Aostathal  kann  man  dieselbe  verfolgen  bis  in's  obere  Turli 
thal,  südwärts  nach  Zermatt  und  über  das  Matterjoch  nach  Yal  Tournanehe.  : 
Aosta  zurück.   In  jener  ersten  Kalkzone  liegen  Grand  Golliaz  (zwischen  C'nl  de  I 
und  Grossen  St.  Bernhard)  3240"',   Pierre  ä  roir  (voie)  2470'",  Ghjshorn  J 
Tnnnrlsrhhorn  2945'",  i\ufenenstnrfi  2801 m ;  in  der  zweit«!  le  Grand  Camhin  V 
Mt.  Pleurenr  370»»"',  Sassrnrire  3259",  les  Pres  de  Hassan  31  «0".   An  diese  <■ 
schiefer  schliessen  sich  die  reinern  oft  dolomitischen  Kalksteinmassen,  welche 
Sitten  (Salin)  an  bis  gegen  Turtmann  die  nach  dem  Bhonethal  steil  abfallenden 
ra.ssen  bilden,  und  in  welchen  die  Pontis-Schlurhlen  am  Ausgang  von  Annivier> 
gerissen  .sind,  so  wie  die  Dolomite  am  K.ingang  in's  Vispthal,  die  dturh's  Binn-  i 
nach  der  Tosa  fortsetzen   und  durch  ihre  schönen  Mineralien  bekannt  sind:  l!i 
Dufrenuysit.  Zinkblende.  Pyrit.  Bitterspath,  Kealgar  u.  a.    Die  genannten  (Juar 
Gypse  und  Kalke  bilden  die  Zwischenglieder  von  den  Anthracilschiefcm,  die  der  S 
koblenforiuatioti  entsprechen  und  den  sogleich  zu  nennenden  jüngeren  Kalken: 
scheinen  daher  der  Triasformation  zugetheilt  werden  zu  müssen,   (juar/.it  wird 
dessen,  wie  die  grauen  und  grünen  Schiefer  (S.  U>)  verschiedenen  Korniationen 
gezählt;  der  IJuarzit  namentlich  der  obem  Abtheilung  der  Steinkohle,  oder  der  im 
(dem  Kothlicgeiiden)  der  l'crmischen  Kormation. 

I)  V.i!..r»in<"-,  M.  I«4'P-.  S,.rnf|.(  ■.»•iclxiii.  ral.  S.rruHt,  TnU'junr/ll.  r..lh.  r  S.in.t«t.-in,  c»lh.r  A- Vr-!<  in ;  V.-rn  , 
tnncli  V.  rm.M,  .ler  «uf  niifi  .fl.ll.  Su: .1.  r  M.'Ml  Pi-uu  ir.-l.  k- ni  n  KuilK-,  .  in  < .Ctriiii.anv .  .Ii  r  v„n  l'r-l.  ^ 
Ci-ji  rinifi'lüUrl  «itnl>;  N  tmrii  zur  Au>«.tlil. 

•  »  l'rit.T  ilt  n  niLit-litiu'fri  "v-liiitlk>-^«-lii .  ».-I.-Iv  •!*«•  S,-i(. nl.;i«  In-  tlr»  irr>.".«i-n  KIm>ii< -thalc»  !>•  i  ilinm  Am.i.ihI 
il.i»-.rll.f  auf»-'  h.nill  htlM-n.  i-l  «••  l..-..ii.l.-r.  Art  Kn;r\  .!••»  kleinen  Hl-ir.,i.,  n*  „.'O  hüIxt  I.-iU.  «.-I.  her  .ItinJ, 

 r.ti-.ir.-  Auf-.  hülliniL-  uii'1   Vu-l.  hmi..;:  «II«'  :u..i.rn   ül»  rlrift«.    Seine  Hr.  it.-   liitur«      t  m.l-  rn  -ufimni.- 

cre.m.n,;  <„...!  v»u  rfvn  hi.  Airani  '■<'  :  K il..i.i.-i.  r  i  l  Kil.wwirr  IIS1  i  Min»««»  W-  c <»>.l  <•'«•'  \Ä«s<  »•.. 
O.lTutiu.-  Art  S.  hlii.  hr  l.i*   tut  Muii  tunc  in  .Ii.    Ulim.    tu.  he       :  Kilum..  «ithrvit.l  ».-»»•■•  M».-hlitfl.-il  um  ..l-rrt. 

M   iil-<-r  Arm  Uh«.nr«jii.-tfrl  tn-triitft.   I»»«  i,-i-e<  ri«i.rtii;-.  U.  Ii  .1. -  Iii«  h.-  h*i  «jrh  «uf  .l.-m  vh.-u.-l  n-ml-  l- 
.•iiU'.-Cr.il..  » ;    in  .).  r  K.-i;.-!   Ui  e%  Ir.w  kni.    »Iwr         U>  s«-iisü'«.  n  >"\<  r  t»i-iru  ><  Iui> .  •'  Iini.-I/.  m  »nl/i  »«-h  rm-  .-i 
M-Iilninmig.'  M««»r  mit  HI»«  k.-H  M>n  .11'  Dunhim-ucr  Ui»  zur  Uhunc  IliuuIi  unü  iruld  Airv  Ibv  u.-cli  uO.-r  bin.  11  i.  1 1 
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Jüngere  Knlkgcsteine  de«  Lias  oder  Jura  sind  nur  längs  der  Montblancmnaso,  in 
.*<  n  Fenvithiilern  atu  Mt.  Catogue,  stellenweise  durch**  Wallis  hinauf.  So  in  den 
\*m  Ii- In.  tVr-  und  l'lattcnbrücheu  bei  l.eytron,  insbesondere  auf  den  Nufenen  bekannt, 
■  o  in  einem  bi»  dabin  allgemein  dem  kristallinischen,  dem  sogenannten  „Frgebirge* 
*.o zählten  tösteine,  diu»  man  vor  dem  Dasein  organischer  (Jeschöpfo  erschaffen  an-- 
i-diin.  im  Jahr  IM  4  von  Hm.  J.  Charpcntier ')  ein  Bclcmnit  entdeckt  ward,  also  der 
K<  «t  i'infü  Thicn  s.  (Jus  im  Meer  gelebt  hatte;  ein  Fund,  der  späterhin  in  demselben 
<r-  -iti  sowohl  dort,  uls  auf  der  nahen  Kurka  wieder  gemacht  ward,  und  in  der  ge- 
ehrten Wi  It  grosses  Aufsehen  erregte. 

F.*  bleiben  uns  die  Tin i Irr  im  Zusammenhang  nachzuholen.  Längenthäler  folgen 
im  allgemeinen  dem  Streichen  der  Bergketten,  Qucrthäler  oder  Diagonulthäler  durch- 
•»  Im«  i  J.  u  sie  in  mehr  oder  minder  sehn  Ter  Kichtung;  die  äussere  form  wird  durch 
'i  ■  In  ~  hidh-nheit  des  (testeiues  und  dessen  Schichtung,  wie  bei  den  Bergen,  bestimmt. 
.Vi-  LtMjrttlhul  ausgezeichnet  ist  das  Hhonethal,  das  die  Gotthardmassc  und  die  süd- 
...  hen  Centnvlma>seii  von  der  Finsteraarhornmassc  und  den  Kalkketten  scheidet.  Vom 
'  '1>  t^.  her  au  ist  es  eine  im  krystallinisehen  Fels  gegrabene  Furche  bis  nach  Ober- 
weid; noii  da  bis  Niederwald  ein  Thalbecken,  durch  da«  die  Rhone  auf  zersetztem 
K.dk-rhi.Tt  r  rliesst ;  dann  schluchtenartig  im  kristallinischen  Schiefergestein  bis  ob 
Brig;  \<,ii  »u  Alhivialge>tein  den  breiten  Hachen  Thalgrund  bildet,  der  bis  Lenk  sich 
^■jii/  westwärts  wendet;  bei  Martigny  setzt  das  Langenthal  in  ein  Querthul  fort. 
Kleinere  l.üngeiithäler  *ind  einige  /.wichen  den  parallelen  Ketten  in  Oberwallis,  z.  B. 
Biimcnthal.  (Junthuler  oder  Diagonalthäler  sind  alle  übrigen;  die  Thalsohlen  sind 
n,n  I r..llinas>.  u  ausgefüllt,  in  welche  die  Bliche  oft  tief  einschneiden,  daher  oft  be- 
ut>  nd  höher  als  d;is  llauptthal.  oder  ausgehöhlt  in  den  nackten  Fels,  und  wo  dieser 
YVi.j  r-tand  leistet,  durch  Felsriegel  abgesperrt,  über  welche  der  Bach  (Keschy.  Turt- 
maim,  Oomlo,  Tosa)  tosend  niederstürzt,  ln's  llauptthal  Hiebst  derselbe  meist  durch 
>■  buchten  aus,  über  welche  nwn  hoch  ansteigt,  um  in's  Innere  des  Thaies  zu  ge- 
Uigen,  so  lange  dieses  nicht  durch  Kunst  Strassen  dem  Verkehr  geöffnet  ist.  Da  die 
«  eiur.tlma— e  der  Deut  blanche  in  schiefer  nordüstl.  Hichtuug  auf  das  Khouethal  stösst, 
«;i>d  ilie  westlichsten  aus  ihr  sich  herab  senkenden  Thäler  am  längsten,  greifen  auch 
Am  rn-  Wen  südwärts;  sie  werden  nach  O.  hin  kürzer  und  springen  gegen  N.  vor.  An  die 
U  id.  u  I  i  rret-  und  das  untere  Kntremontthal,  von  Orsicrcs  an  abwärts,  die  der  Mont- 
b;.*iKiit:L«M.-  folgen,  reiht  sich  zunächst  das  ohrrr  Entrmmnt-  und  liagnrsthal,  beide 
-Lt.  }i  NW.,  letzteres  von  St.  Brancher  an  ganz  westwärts  gebogen;  regelmässiger  sind 
.[,.  folgenden:  Iserables-,  Nendaz-,  llerins-,  Keschy-,  Annixiers-,  Turtmann-  und  tiiuanz- 
all«  gegeu  N.  gerichtet,  nur  in  llerins  (  llereim  nce,  llerins i,  Anniviers  grössere 
«.^U  lang  zeigend,  und  als  Schluchten  in  s  llauptthal  ausgehend.  Die  folgenden  Thäler 
••'•t- [  ringen  in  der  Monte  Kosa-Ma>sc :  das  grosse  verzweigte  Yispthal.  tief  eingeschnitten, 
•  l.i  der  weltliche  Thalami  bei  Kandaa.  zwischen  Weissliorn  und  Dom  .'II  10"',  der  öst- 
liche im  irruud,  zwischen  Dom  und  Weissmies,  nahe  an  30t  10"  liegt.  Von  der  Sabine 
ui  i-t  nur  noch  für  kurze  Schluchten  Kaum,  indem  der  Hauptkamm  nahe  tun  Kbone- 
und  pamllel  mit  ihm  fortzieht. 

Finsteraarhorn  -  Masse. 
Ihre  krystallinisehen  tic-tetne  treten  unter  den  Kalkmasseii  des  Allels  und  Balm- 
';.>nts.  und  im  Khouethal  zwischen  Bonzu-  und  Massauüiudiiug  hervor,  und  setzen  bis 
.Ui  den  /mli  und  die  Sontlalfi  fort,  wo  sie  wieder  unter  die  aufliegenden  Sediment- 
^"-Jeirte  untertauchen,  diese  aber  zu  bedeutender  Höhe  heben  und  deren  ( iestalt  und 
Ki-hliing  bestimmen.  D:is  Stirirhrn  der  beiden  saudischen  (Yntralmussen  /«igt  mit 
•i.  ru  der  Fiusteraarhormna.ssf>  grosse  Aebuliehkeit  ;  bei  jenen  geht  dasselbe  N.  jo  411 
1»  .  I>.  i  die-er  tritt  N.  m>   ho  <>.  ein.  ein  Streiehen,  das  mit  dein  des  obeni  l.öt>ehen- 

'.  J.-Ii.  »  <  »uifin-  r         Irr.l.rrv  Irl  >:..h..ii,  .-.I,    ITsrt,      ,1  |s|:»  Iii«.  ki.,r  .lr»  ««l/.lM'r?«ork<'  in  C'-«f.  IsV.. 

\:<  ■  i.  l-t^n  T.<n  l>.f  I..  Ikt»  «n  .l«  n  Miith.  .l.  .t^r  ,un-h.  i.*t.irf.  ti,--lN.  I.uft.  I  «:.<;. 
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thales,  des  obern  Wallis  von  Brig  bin  Oherwald,  parallel  geht.   Dieselbe  A<-b 
kehrt  auch  in  den  Gesteinen  wieder.   Nirgends  hat  sich  fenmr  so  klar  und  a 
die  H'irkuiii/  der  ftutrahiuissrn  auf  das  umgebetnle  Sedimentgestein  g«'iiuss. 
ringsherum  fällt  daaselbe  muh  aussen  ein.  d.  h.  die  SehichtenHib-hen  neigen  si. 
«ler  Centralnuuwe,  welcher  die  Kalke  und  Schiefer  ihre  Schichtenköpfe  zukehren 
die  kristallinischen  von  den  geschichteten  durch  eine  Kluft  getrennt  sind,  «Iii* 
westliehen  Ende,  an  der  Gemmi,  «lie  Gestalt  eine«  prachtvollen  ('ircus  amiin 
Ostende  vom  Walensee  über  Sargans  bis  in's  Vorderrheinthal  reicht;  eine  II«.; 
die  sich  in  den  Bergen,,  die  das  Semfthnl  umschliessen  und  in  «liesem  selbst, 
holt,  und  die  wir  auch  bei  den  südlichen  Kulkketten  treffen  werden.  An 
Enden  sprudeln  mineralische  Quellen:  Ecukcrhud,  Brigcrhad,  Wichh-nalp,  Sta<- 
und  weiter  weg  l'füfers.    Fiicherstruktur  ist  im  mittleren  Theile  «ler  Mass««, 
togingranit  am  mächtigsten  auftritt  ,  deutlich  entwickelt   un«l  stellt  sieh  in  <l«i 
thälern,  «xler  auf  hoehliegenden  Standpunkten,  z.  B.  Grimselhöhe,  ('rispalt,  <h 
deutlich  «lar.     Die  minilichen  Gesteine   fallen  südwärts,  die  südlichen  ikm 
während  die  in  der  Mitte  liegenden  Granite  genkrecht  aufgerichtet  sind;  stell 
(z.  B.  in  «ler  CrispaUkette)  mit  manchen  Abweichungen. ')  Neben  dienen  herrs»! 
schiedene  kristallinische  Schiefer,  Gneis,  Talk-,  Glimmer-  und  Hornblemh'sehief. 
Quarz  ite.  Am  südlichen  Abfall  verbindet  si«-h,  wie  bei  der  Montblaia'inasse,  »hi 
enge  mit  Kalk-,   i'hlorit-   und  Hond)len«legesteinen ,  die  an  vielen  Stelb-n 
Mineralien  enthalten.   Im  Hintergrund  «les  Pontaigliasthales .  I'onteiglias .  <• 
Trons,  hat  sich  das  Gestein  als  ein  schöner  Syenit  o«ier  Hornblendegranit  «-nh 
wie  im  Gebiet  d««r  Alpen  fast  nirgends  sonst.   Ein  solcher  Block  ißt  auf  «h  in 
«l«  s  Khein-Glctschers  in  den  jetzigen  Kanton  Zürich  gewandert  und  beim  Kat/ 
hof,  Gemeinde  Hümlang,  abgesetzt  worden. 

Statt  <'im>s  mitth>ren  Granitkerns  finden  wir  in  der  Finsteraarhornmassc  > 
Durchschnitt  wol  1  Stunde  breite  Zone  dunkler  kristallinischer  Scliiefer  und  Hörnt 
gestellte,  welche  mit  meist  vertikaler  Schieferung  «lie  Gruppe  von  ihrem  südw. 
Linie,  am  Ausgang  «les  E«"»tschthales,  nach  ihrer  ganzen  Krstreekung  durch  di 
«Iraucrthul,  bis  an  den  Tödi  mitten  durchzieht  un«l  auf  beiden  Seiten  von  granii 
St«  iiiarten  begrenzt  wird,  oder  auch  detwelben  als  eine  mächtige  Decke  auf; 
ist.  Oberhalb  Gutturmcu  ist  in  di«*ser  S«hieferzoue  Topfstein  gebrochen  wonlc 
si«di  auch  am  Hingang  des  Ezlithales  <  Madrnncrthal )  zeigt.  Eine  «lieser  ül 
Schnderzono  zieht  am  Südrande  ob  d«»m  Khonethal  hin.  Zwischen  diesen  erlnf 
die  südliche  und  mächtigere,  an  manchen  Stelleu  2  Stunden  breite  Zone  von  IV. 
Granit,  deren  hö<  liste  Gipfel  Aletsch-  und  Finsteraarhorn  '-')  indessen  n«»ch  an 
beide  Steinarten  verbindenden  Hombleudegesteiii  liestehen.  Die  Fundorte  von  r 
r  lusss|>ath,  Hauchtopas  und  M«dyb«länglanz  gehören  dieser  Zone  au. 

Die  nördliche  (iranitzone  zwischen  dieser  mittleren  Schieferz«>ne  und  du 
lüliMen  Kalkkcticii  (Balmhorn.  Wetterhorn  u.  s.  f.)  ist  weniger  ausgezeichnet  a 
sudliche;  wahrer  Alpengninit  scheint  zu  fohlen.  In  «•'mein  Granit  mit  retliui 
weissem  Feldspath  sind  «lie  silbcrfühn  nden  Bleiglanze  des  Lutschen-  und  des  \,. 
hrunucutlialcs  im  vorigen  Jahrhundert  abgebaut  worden.  Es  hat  nun  den  An^ 
•las*  diYs»«  zw<>i  (iranitzoiHMi,  die  nördliche  von  den  Aiguilles  rouges,  die  südlich, 
«ler  M«mtb|.incmasse  eine  Fortsetzung  bilden.  s<»  dass  dann  «lie  in  der  Mitte  Ii.'; 
Si-hiclVi/one  derjenig«'ii  entspräche,  welch«!  diese  wcstlühen  Ceiitrulmasscn  auscii: 
hält.  Durch  die  mächtige  Kntwickelung  il«*r  Granitc  und  das  nahe  Zuxaminrni 
der  z\\«  i  Zonen  «urd«  n  die  zwischeuliegenden  Steinarten  stärker  zusammen  g>'| 

')  Vtri.  I'n.f.  A.  Miillt-r  io  V«  rK«n>lluiii:rn  «Irr  iMiturf«>r-.<-lirniloti  «J.  »rll»<  h«0  *u  |!u.i»l.  5.  Th.'IL  1HC>  •>  n 
•')  „Matt  »i'l«  nur  rin/rln<-  Mrn«i'li>-n,  .lir  <)<•«  Wri»»m  IUts.  «.■nitt'<'  i"l'-r  ki  inrn,  wrl<-ho  iln«  SrlinvUi  ■■ 
iIji«  |  iii-lira,irtiiirn  <-r-ti<*e<n    hüllrli-,  »rlirirli    I7VI  Joli    t    MiilVr  K'.i>;OJ.ir*   «Wnrr  li<»«.hirliti-ii  Solmrürri-i  'i. 
i'rn.  «-.  iix-tuifi.       >('iih«*r  Im  «•»  iin.|>'r«  ir<-««i>rilpii.  —  IVU-r  i||r  |t<Tk'l»-*K-lirune<*n .   ilrifn  hier  nur  crli^rmi 
.n«,ihB.-ii  m.»irli<h  i.i,  xg\,  O.  sto<lrr.  über  Kl»  und  Krhn<r,  I.  ,Vljth.-lluiii{.  Ucm,  \»>.'J. 
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und  allgemeiner  umgewandelt,  so  das»  der  Kalkstein  ganz  aufgezehrt  wurde.  "Wie 
an  den  Enden  der  beiden  westlichen  Ccntralmassen,  findet  sieh  an  dem  der  Finster- 
aurlionuiuLHKr  der  merkwürdige  Yerrucano,  den  man  aus  Gastcm  über  den  Lötschen- 
pass  nach  dem  Lcukerhad  und  herum  um  den  Kalk  des  Mainghorns  verfolgen  kann; 
am  Nordrande  begegnet  man  ihm  noch  in  Ammerten  und  bei  (irindelwald. 

Durch  zahlreiche  Einsattelungen  und  die  vielen  grossen  und  kleinen  Thaler.  die 
in  diese  C'entralmasse  in  verschiedenen  Kiehtungen  einschneiden,  ist  dieselbe  der  For- 
schung und  Bereisung  offen  gelegt.  Manche  Ketten  folgen  mehr  oder  weniger  der 
Liintjenrichlumj  der  Centralmasse ;  wir  nennen,  westlich  von  der  Aar.  am  nörd- 
lichen Hände:  Östlich  vom  Bulmhorn  iuid  östlich  vom  Uletscherweg  zwischen  Lutschen 
und  Gastern,  diu*  Schildhorn  3297'",  und  in  der  Richtung  weiter,  jenseit  des  langen, 
firnl»edeekten  Lötsehgrutes,  «las  maasige  hr eilharn  3774'",  —  das  westlich  liegende 
Tschingelhorn  3580'"  ist  Kalkstein  —  die  Ebnefluh  3964'",  und  andere  mit,  wenigstens 
in  früheren  Karten,  wechseluden  Namen  bis  zum  Gletscher  horn  31)82""  fort.  Von 
diesem  nordwärts  die  hehre  Jungfrau  l)  4107"',  welcher  die  der  Kalksteinkette  ange- 
hörenden herrlichen  Berge  Silberhorn  und  Schneehorn  als  Vorwall  dienen,  der  Schnee- 
gipfel der  Alpen,  dessen  Ersteigung  nach  derjenigen  des  Montblanc  (1786)  zuerst  im 
Juli  1811  versucht,  dann  wieder  1838  und  jetzt  jährlich  wiederholt  wird.  An  sie  schliesst 
sich  als  Nachbar  nordöstlich  der  Mönch  "-)  4096™ ;  auf  dem  Mönchjoch  3687™  hat 
der  schweizer.  Alpenclub  eine  Schirmhütte  gebaut. 

Am  Südrande:  die  im  Bhonethal  weithin  sichtbaren  Ka&tlcrhom  3300"1  ob  Harnn, 
BictHchhom  3953m,  da«  Lötschthaler-Hrcithorn  3795'",  (da«  grosse)  Netsehhorn,  Nest- 
horn 3820"  ,  da«  Alotschhorn  4207m,  das  Drcieckhörn  3822".  Die  tiefeste  Einsattlung 
ist  der  Buiehgntf  (nordöstl.  vom  Breithorn)  mit  3120"'.  Feiner,  unter  zahllosen  Gipfeln 
fort,  ob  dein  Khoncthal  bis  Oberwald  hinauf:   das  Setzenhorn  2962™  ob  Niederwald, 
das  Kastelenhorn,  nordwestl.  von  Münster,  2892 m,  die  Sidelhörner,  das  grosse  2880"'. 
Im  östlichen  Theile  der  ('eutralinasse ,  jenseil  der  Aar.  setzt  eine  Kette  zum  frt- 
spall  und  über  die  Ezlialpeu  zu  dem,  nach  der  mit  Schnee  und  Schutt  bedeckten 
Oberalp  genannten,  Stock  fort,  der  in  Terrassen  ob  Dissentis  am  1.  Khcinufer  zu  den 
tüpfeln  Crap  alr  (Weissenstein)  2982'"  und  Piz  ault  3033m  sich  hebt   und  im  drei- 
giptligeu  Oberalpstock  3330'°  erreicht,  der  (romanisch)  Piz    Tschietschen.  Götschen, 
oach  der  roth  angelaufenen  Farbe  des  Granitgneises  genannt  wird.    Crispall  ist  ein 
allgemeiner  Name  älterer  Karten  und  Bücher,  der  jetzt  einer  einzelnen  Spitze  zuge- 
theilt  wurde,  3080 m ;  aber  auch  diese  Bergmasse  zählt  noch  viele  andere  Gipfel  Mulsch. 
Piz  Giiif  3098'",  Piz  \er  3059m,  die  aus  der  nördlichen  Schweiz  her  gesehen,  hinter 
dem  Bristcnstock  hervorschauen.    Am  Mordrande  fort:    Ostwärts  vom  Titlis  (Kalk) 
der  kühle  Grossen  2945"',  die  zackigen  Spanörler.  Spanneter,  Hugli  (das  grosse 
3205""),  der  Krönlel,  Grindlet,  dessen  höchsten  Gipfel  man  noch  aus  dem  Thal  von 
Zürich  über  den  Albis  weg  sieht,  2910"';  der  doppelzalmige  Mannliser.  Mäntliser, 
2842*.  Der  Querrichtuntj  folgen,  jenseit  des  Aletsch-Gletsehers,  vom  Mönch  aus  der 
yietcheryrat.  dio  nördlichen  ((irindel walder) ,  die  südlichen  (Walliser)  Viescherhörner ; 
von  jenen  das  Gross  Yieschhnrn  4048™  und  das  gleich  hohe  Grosse  Grünhorn ;  von 
diesen  das  Grosse  Wannenhorn  3905m ;  und  am  Ostrande  des  Aletsch-Gletsehers  das 

i>i»  JunjrfiMU  i«l  Gmi«,  in  den  «Iht  «u«  dem  m.h.-ii  KiklkK'^irK«1  «-in  n»«i  hliicer  Keil  ••inffiHlrunu'en  i-l,  von 
«<-ni^l.-ii«  :,ooo-  A<i*.lehnune  und  1000 '  Mü.  htiijkrit ;  eine  F.r<<-heinnu!r.  «Ii.-  «i.  h  hier  in^irma!«  und  auf  .Irr  <Sr.n/e 
tot  krwulljn.  on.l  S.-.llmrnt^-lilrer  hi»  in'«  Kru»thnl  »ft  wiederholt.  Au«  N.  her  ifcrlirn,  er«heint  «Iii«  Jimiffmu  «I* 
«»»  /«l^  rhanr.u-  unter  .leii  vielen  «chünen  <icl>ir*en  de»  Iterner  V)lwrUt»dr» ;  »rni>;rr  viirOirilh«f»  nimmt  »fr  »irh  auf 
tot  -Mi.i-iir.  au.,  wo  »le  al«  «lunklr  K.-Kw.m.l  eni|n»rMitrrt,  im  Uh..n.ll.»l  selUt,  auf  •lern  Sini|.l<>n  durrh  dir  hohen 
*».«n  .Irr  Mrt-.  li-  un.l  ViewherhÄrnrr  dem  Wieke  entloben  wird. 

;l  Müiwh.  vormal»  Wri.«mt>n.  h ,  entgegen  dem  ührr  «Irr  Strlllriue  iiuMiiitrndrn  S.h*r<nimönfh.  t'r.14  M. ,  hintrr 
«'^ti^m  ..i,|,t-il><  Ii  Aet  m  «rin  wri-.e*  Kiri)i;rw'aiii|  gekleidete  »rli.iiir  llprg  >l«-n  Nniiu-n  Jungfrau  erhielt,  üom  li  i«l 
tWrtiau,,,  rin  jm  K  n,.r„,  «r»„nCn.lrn.  dem  Wuidtland  (l'»|ie  hu  molne )  mehrmal»  wiederkehrender  Ili  rtnimiir ,  um 
"""'»ii  t.  H.  »nn  rVUcipfrl».  die  kunuzemtrtig  aufregen  ülier  dir  sie  ring«  umKehendrn  KirnMder  <  <  u|>ul»clM ,  • 
rii^hm,  Ol.r.gm«  i»l  der  Mönrh.  der  jeUiicr  Niu-hliur  der  Jun-frau,  er.l  im  Jttlir  IS.'.T  fiMtrccli  »onlen,  lr.it/.  de» 
LWh  4t.  Tirrt.Sndih'en  niichlein.  .1er  (iräfln  l»«m  d  lMriu:  l.n  Suii«e  ,.llnn,«U,l-  M  l,«K.-eiiM..n  du  Mu-urh.  I'ari»  m.V.. 
Vrt.  il*r  den  Naim^i  J.üirl»urh  S.  A.  C.  I\„  498  und  .Kltfer'  i«  der  Wellrrlionikelle. 
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aussichtreuhe  Eggischhorn  2941 m;  vom  Mottenberg  (Kalkstein)  die  breite  I« 
zerrissenen  Schreckhorner,  an  20  hintereinander  aufragende  Felspyramid»Mi,  «1: 
40K2"',  erst  1861  erstiegen;  die  Laulrraarhtirner,  das  grosse  4043m,  «Iii-  im  JA. 
ausgehen;  nach  S.  fort  da*  Oberaarhorn  3034"*,  das  llothhorn  3439",  <li<- 
hörner;  jenes  durch  das  Studrrhorn  an  den  Kelskiimm  anschliessend,  über 
der  1812  zuerst  erstiegene  (Üpfcl  der  Centralmasso,  das  Finstrraarhorti  427.5"'. 
emporragt,  ehe  Wallis  zur  Schweiz  kam  der  höchste  unserer  Alpen.  Parallel  in 
von  den  Wetterhörnern  her  die  scharfkantige  Kette  mit  dem  Hrrglixtork  3057  . 
schnrrhom  (ursprüngl.  Sehneewiges  Horn)  WM'.i,  die  im  Jarhlistork  2586"'  an  der 
ausläuft;  die  Kette,  welche  zwischen  Erbach  und  Aar  ( Oberhaid  i)  das  II  tili  nert  I 
3182'",  da«  Hizlihorn  32*2",  den  Tristcnstock  1871"'  ob  (iurtaunen  trägt :  die 
parallele,  welche  die  östliche  schroffe  Thalwand  von  üherhnsli  hildet,  mit  dein 
horn  2924"\  dem  Sleinhanshorn  3133-,  den  IHrchtcr-  3389"'  und  (irlmnh 
Thirralpl  ist  tick  3400m,  die  im  Nngolis-Grätli  über  das  (Jrimseljoch  (llausoeki 
an's  kleine  Siüelhttrn  27<>OPB  anschliesst;  von  ihr  ostwärts  durch  weite  Kirne  getre 
kahle  Hadolfhorn  oh  (iadmen,  auf  dessen  Vorsätzen  im  höchsten  Sommer  n<> 
Hütte  bewohnt  wird;  —    am  Thtillislock  heim  Triftglctschcr  steht  seit 
Scliirmhütte  des  S.  A.  C.  —  ;  die  Thirrhntje  :{446",  die  man  von   Hern  m 
den   Bricnzergrat  sieht,  der  Schneeslock  3550"',   Itaminast  otk  3(;30"\  Itfm, 
3003'",  der  Halcnstoek  3598'",  11.075'  eine  herrliche  Schneekuppc,  aher  aus 
gesehen  eine  nackte  Felspyramide.   In  der  Kelsenkette,  die  sich  vom  Hhono*t«.. 
östlich  abzweigt  und  den  Dammatirn  (Damma-(  Jletscher)  vom  Tiefen-fületscher  trennt 
sich  in  einem  mächtigen  Quarzhand  aii  den  unteren  Absätzen  der  (Jranit  wände  des  (, 
horn»  die  Höhle  mit  den  prachtvollen  grossen  rabenschwarzen  Hergkrystallen  <M 
von  denen  im  Jahr  1808  mehrere  1(10  (Vutner  durch  die  (Suttauncr  gebrochen  <.\ 
K.inen  ausgedehnten  Kaum  nehmen  in  dieser  durch  bedeutende  Erhebung  an -lt- 
neten  t  Vntralnmsse  Firne  und  (iletsrhcr.  insbesondere  im  Westen  «1er  Aar.  eit 
vorzüglich  auf  dem  südlichen  Abhang,  was  dafür  zeugt,  dass  ihr  Dasein  nicht 
klimatologische  Verhältnisse  allein,   sondern  eben  so  sehr  durch  die  (iostaltun 
Hodens  bestimmt  wird.   Zuerst  der  vom  Gah-nstock  un<l  Hhonestock,  westlich  \« 
Kelsen   der  Oclmerhörncr   eingefussto   Hltonnjletsrhrr .    «1er    mächtigste  der 
Gletscher,  die  sich  im  W.  nach  Ohorhasle .   im  N.  nach  (iadmen,   im  < ».  dtir.  li 
Thäler  nach  der  Keuss  senken;  am  südlichen  unteren  Ende  ist  er  stark  gewölh 
liert  sich  zwischen  Kels.  Schutt  und  Gebüsch  auf  Huchem  Hoden,  wo  sich  mit  m 
Abrluss  das  Muttwasser  vereinigt,   die  Hauptn.uellen   tles  Kodans   oder  Rotten, 
allgemein  Khane.    Die  süd  westwärts  durch  Wallis  hinab  folgenden  (Jletscher  ld 
im  Hintergründe  der  stark  ansteigenden  Seitenthäler  liegen:  erst  der  bist  2  Sti 
lange  Virschrr-dlrlxchcr  rückt   näher  an  das  Hauptthal;   er  geht   unfern  \<m 
obersten  Hütten  des  Dorfe-*  aus.   Der  kolossale  Ah'lsch-i  Jletscher  entspringt  im  I 
schnecfcld   am  Viescbergrat.  im  dungfratiKru.  im  (1  rossen  Aletschtirn.  Kin/iu' 
Gletscher  hält  gegen  24.WM»"  (73.8s(l'>  Länge  «uf  110  Millionen  Quadratmeter  Kli 
Auf  den  grünen  Halden,  zwischen  ihm  und  einem  ivehtseitigen  Anne  sind  am  uni 
Ende  die  Hütten  des  Snmmcrdürfchcus  zerstreut,  das  ihm  seineu  Namen  gogehen 
und  am  linken  Gletseherrand.  in  der  Mnrjt  Inml p.   wird  das  vom  VicschcMüeN 
abtliessende  Wasser  zu  einem  kleinen  See  aufgestaut,   der  nun  durch  einen  K 
unschädlich  abgeleitet  ist.   Dem  Ahtsch-(  ilet*.hcr  seilet  enttliesst  dunli  gratis. T 
die  Münsa.        St.  ob  dem  Dorfe  Naters.    Der  J<iijt-\ iletx  her  oder  .liij^tirn  zwi- 
Bictsch-,  Hreit-  und  Net*chhorn  mit   mehreren  Armen;   wohl   ein  Dutzend  (il.i- 
hangen  in's  Eötsehenthal  nieder,   in  desm  n  Hintergrund  der  l.antjr-  .»der  l.ulsih 
(Jletscher  mit  dem  Ahnen-  und  dem  ih  lseher  leuiem  andern  des>ell.cn  Namens 

Heiner  Breithorn  und  (irosshorn.     Am  nortlhrhrn  Ahfall  der  Ceutitilnusse  zur 
füllt  gewaltiger  Kirn  die   weite  KluO   /.wisehen  dem  kr\ «talliuischen  und  dein  m 
liehen  Knlkgestein ;  nach  SV.  senkt  er  sich  als  /i<»i»d'r-(ilet-.eher  in  da«  jetzt  ■ 
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if-  r  munlorvolK-  Quorthal  Gastcm  und  entliUftt  die  Kander;  rub  dem  östlichen  Arn», 
t!<  in  l<rhinyrl-  und  dem  lireithorn-t »lots,  her  Hit^s»  die  l.rilschinen  aus,  diu,  dji  Rio 
tuf  •  iiittn  durch  den  kristallinischen  < i lininx  THUJul  lullen  <;  runde  Hiesst,  den  Namen 
r*L**r  l.uisrhcurn  trügt.  Der  an  :'/4  St.  hreite  Kirugrat  senkt  sich  jenseits  in  mehreren 
\n:u  ii  in V  I.cts«  h.  nthal  nieder.  Am  (irosshom,  dem  östlichen  Nnohhar  des  lireithnro, 
Iiä;^i  .J.-r  .NVAmm/ri-f  rletsrhor.  dessen  Däche  üImt  diu  gewölhten  Folsahsät/.e  stür/.oiij 
l-ji  i  .Ii 'Im  hi-rhwni  der  *;ä  St.  hreite  Roththal-( iletscher,  mit  dem  Stufonhaeh ;  an  der 
i;;njfr.iu  der  Gfssen-  oder  Hliimlisnlp-i i letscher,  dann  der  zerklüftete  f7M0j/i-(JletRehor; 

-  u.-ti  im  Külk vr<  '.-lein,  dun  wir  hier  dos  Zusammenhanges  wegen  anscldiesson,  zwischen 
>!■  i<h  und  Ki|*'T  der  f;i//rr-(  iletscher  und  zwischen  diesem  und  dorn  Wotterhom,  zu 
!- -      Srit.'u  ik's  Metteid.eigcs,  dio  heiden  Gl  »/.t/t*/if        Jletsthcr,  dor  untere  unpas- 

-  riil  ..Ii t  kleine",  dio  dor  vom  Schwarz-  und  Faulhorn  auf  dunklem  knlkschicforgruud 
!>■  rth.  'M  inlon  Schtrarzen  Lutschinen  zugehen.  Nach  l).  gegen  4>herhnslo  senkt  sieh 
>  .m  •  M.er.uirhoru  ihr  hoch  liegende  '/.»  St.  lange  Oberaar- «»letscher,  hintere  Aar- 

ri'T,  ungefähr  parallel,  heido  durch  dio  Zinkrnstocko  '.)QA4m  getrennt;  der 
/  ul'uun  -  <  il>  t^  lier ,  Yorderaar  -  (iletscher ,  auf  welchem  in  dun  1830"  Jahren  dio 
'■r»?eii  D<  «.•l.achtungi  n  ühor  Natur  und  NVeson  der  tilotschcr  gemacht  wurden,  l'/sSt. 
»<*u  11  au*  auf  der  (Jri niste I  entfernt;  or  entsteht  aus  dor  Vereinigung  am  Ahschwung 
<ht  Kei.U-n  Lauteraar-  und  Finsteraar-Uh'twhvr,  dem  noch  der  Strahlerk-Ub'tsrhvr 
:io  In  :  d.  r  schöne  und  grosso  fiauli-  oder  /VcWA-4  iletscher,  sowie  di-r  durch  Hein- 
Ii.  it  und  Furhe  seines  Kises  ausgezeichnete  nach  Nord  geneigte  l{o.*enlaui-{  !let scher, 
<j.-..'ii  \V;iS«er  zwischen  dorn  Kulkgestein  des  Dnssonhornes  und  Wellhornes  zum 
Rnchmbach  nbHiosst.  Ob  dem  rechten  l'fer  der  Ohcrhasle-Aar  hh  iben  auf  hohen 
Ti  rra-M-n  der  tierstcn-(  iletschur,  ih  r  Grlmrr-ll lotst  her  u.  a.  gelagert.  I!ei  der  llülte 
/ar  ll.oi. 1.-.  k  „wirft  sich  der  Arienbach  in  freier  Luft  in  die  senkrechte,  gewaltige 
*■«  K.itiui^äule  der  Aar  und  stürzt  dann  mit  ihr  in  nächtlichen  Abgrund  "'K  Durch  ein 
I  imj.M-li  mit  »lein  Khoue-4  iletscher  verbunden,  ist  der  ht>ch  aufgethi'umte,  nördlich 
«i.  Ii  n. ;ule  '/>•»//#•/!-(•  lotscher,  dossoll  Walser  in  schauerlicher  Schlucht  der  Gadmer- 
\>n  zuiaiwht;  auf  die  oberste  Stufe  von  (iadmou  legt  sich  tler  .N7mM  iletscher,  so 
•].-»  d-T  \Vc*^  vom  Sustriijmh  über  ihn  wo«;  führt;  sein  Abrluss  und  der  aus  dem 
H  ./fii/r-(iletM  her  hihleii  die  höchsten  Quollen-).  Am  östlichen  Abfall  senken  sich 
»•  hrere  <  ilet.M-her  in  tlie  (iöschenenalj) ;  durch  eine  Schlucht,  hinter  welcher  die  paar 
Hui  l.it  Kinwohncr  wol  -  .1  des  Jahres  al»p  s<  hietlen  siml ,  rauscht  die  Gos<hcnen- 
cuyy  in  tlen  wilden  Schölleuoii  zur  L'rst>renreuss  hinaus;  andere  Hit  >-en  zur  Meint' 
r'itv»  ah,  die  in  der  Schlucht  unter  «lein  Dorf  Wassen  ■•)  hervorhi icht.  Kino  lan-^o 
Kirnet rei  ke  th  ekt  den  Zwischenrnum  tler  krvslallinisehen  (iesteine  -und  tler  ihnen  vor- 
nth-n  endlichen  Kalkkette,  ühor  die  sie  zwischen  Tit Iis,  und  Schl.»>sl>er^  ihre  Aus- 
'üjüt  tun  h  Nonlen,  in  die  Sureneualpen  sendet,  währeml  aiulere  zwischen  den  wiltlen 
l in.  w;ii  k»  n  «los  4 i rassen,  tler  Spanörtor,  Krönlet  sich  hindurchwiiiileiid ,  vielfach  zer- 
n*-j  n,  siullich  in  das  M.  i.'iitlial.  (iurneroii  um!  jfe-jon  «las  Keus>thal  herah  hangen. 
)l.i«s  n  Fini  umlagern  den  Oberalpstock  und  senden  ihre  AhHüsso  durch  die  h'elliiten, 
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t.l»n  ,t«r-h  ,|..  a  h  unl.r  .li  m  llun.l.'  -Ii  »  tili  i«.  lu  r«  hervor  m  !  ;>*;••  kr.»  h.  W»  minn-r  «mii  f.-«i.  f  l  .-l.i.l.«  k  im 
».  >.    ..    .    s  f^ii.l.   »«•«  >)•  r  til.  i».  Ikt  Huf  'hm  f.-«t .  uU-r  nur  mil  i-im-m  fr'n - .  <l<-r  .Ii  u  l  nit:«ii>;  «l»'»  *■<  »n  in«-*  h.iti<- 

l  •    f  >l'«n  *h  hilft  »Ar  i|-.'r  ti l^i^rh.-r  J  -  I*  l'u.«  h...-h  kii|.j'«-itf.'rmii»  au.c. hin«.l/.-n.  *«i  .l;i**  .|r.-  l!'»/.*  * . l.  iM-li.-rin,. 

»] r-- r  un/iMr^-r-n  M<-ni;o  kl^mrrrr  un<l  ern«».  r«-r  uur<  crln»ii.«iif  v.  rill.  ill.  r  l'l>  il^r  ruhte,  <lir  an««  r>l  «un<li  rl-  ir 
.i-n  l  Ku|*|M>n  ■■■«.!  (■•-«.. .In-  Irii^rn  ,  i.fl        nM-.lri^ ,  .l;i»>  n  h  k.^nnt  .lurrh/iAri'-.-h.  n  v..rnti.i  Li«-.  \\  m.«' r  (r:iufta' 

»   hi* '.ff  »llr«  »».  mnlbrn,  .In.,  i.h  n  i-.  wie  fin.-  Min.  nn.l  luill.  .rlr.r.n  Ii.  r.  ..rl  r...  !.,  n.i.  h.h  <■■  i.  Ii  l-  i  st.  untrr 

-»  LirtwlKr  ffr»jn.lrn  holte    ivr  til.  t-.  h.  r  i-t  .  et  »rit  rinig.-n  Jahn-n  Ii«  r  f  i,i.t.u..|< «..-  Il.nri  ».  «  <»  s.  h  l  f. 
\  >*h  J.r  m  fr.  iMi.-h.-n  Au.M>r>v-br  (  «...  ti,,.^-,,  im  Vi,i.thi! ,  .lir  «...  h  m  ....tl   li.rU  hf  »iid.-m.miwn 
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die  Ezlialp,  die  Bninnialp ,  der  Ursercn-  und  Kamhclenreuss ,  und  am  Südabfall 
dem  Vorderrhein  zu. 

Der  mieh  dem  Tüdi  genannte  Gebirgsstock  zeigt  die  ansehnlichste  Mafwencrhebung 
im  östlichen  Gebiet;  der  Berg1)  selbst  -  mit  rhätisehem  Namen,  wie  viele  benaeh- 
burte  Berg-  und  Ortsnamen  —  int  schon  Sedimentgestein  (Jura,  auf  dem  Gipfel  Kreide, 
Numraulitcngcstciu);  schroff  fällt  er  nach  Norden  auf  die  Sandalp.  Firn  lagert  auf 
dein  Seheitel.  Der  höchste  Gipfel  ist  der  Piz  liuscin  3('i23'",  (Cluhknrte  11,151',  und 
um  weniges  mehr  al8  12,000  Schweiz.);  ain  Grünhorn  steht  eine  Hütte  des  S.  A.  C. 
(Bd.  II.  S.  5 IG);  Sandfim  und  Bifertentim  senken  sieb  zu  beiden  Seiten  des  Berg- 
stockes nordwärts ;  ihre  Bäche  fliegen  vereint  durch  die  Saudalp.  Hin  Felskamm 
setzt  ostwärts  zum  weissen  ffifcrlcnslnck  3431"'  fort,  wo  wieder  krystallinische  Schiefer 
auftaut  hen ;  mit  seinem  bündnoiischen  Nachbar,  dem  /triyelserhum.  Vir.  Tumbif  — 
so  wie  dem  Oberalpstock,  Crispalt  und  Budus  —  ist  er  vom  Kantonsschulgebäude  in 
(.'hur  sichtbar.  Der  Kamm  senkt  sich  im  Fortschreiten,  nördlich  vom  Kistenstöckli, 
zum  breiten  Einschnitt  des  Kistcnpassm  ,  ob  dem  Litnmrrnhndrn ,  dessen  Bach  ein 
schauderhaftes  Tobel  durchfliegst  und  mit  dem  von  der  Sandalp  und  dem  AhHmw  des 
Glaridentirns  die  oberste  Quelle  der  Linth  bildet.  Noch  anderer  Gletscher  („Firne" 
im  Glarnerland)  in  der  Umgebung  des  Tüdi  müssen  wir  bei  den  Kalkketten  (Titlis, 
Scheerhorn  kette)  erwähnen. 

Grössere  Ldngenlhäler  der  Finsteraarhornmasse,  deren  Streichen  sie  denmaeh 
folgen,  nusser  einzelnen  schon  uls  Gletsehcrthäler  genannten,  sind  Lutschen,  Leitsehen 
gesprochen,  Lietschcnthal,  das  „3  St.  mit  Gletschern  bedeckt,  3  St.  eine  bebaute 
Gegend,  3  St.  (unter  F erden)  eine  wilde  Enge"  '-')  ein  Querthal  ist.  Die  Lonza  mündet 
bei  Gampel  in  die  Uhouc.  Ausgang  des  Gletschers  lS82m ;  Kippel  (d.  b.  Kappel) 
14201";  Khonethal  630"'.  Am  Nordrande  der  knstallinischen  Gesteine  wendet  sich 
(iadmrn  und  auf  einer  tiefem  Stufe  ftestenthal  dem  Thalbodeu  „im  (5 rund*  zu, 
welchen  gegen  N.  die  in's  Kalkgestein  des  Kirchet  gerissene  Schlucht,  finstere  Sehluche, 
schliefst.  Steinalp,  am  Gletscher,  1SGG'"-,  Kirche  am  Bühl  1202";  Hof  „im  (.'rund*4, 
G  St.  von  letzterer  G2Gm.  Zwischen  den  knstallinischen  und  den  Sedimentgesteinen 
dehnen  sich  die  hohen  Alpen  aus.  deren  Gewässer  bei  Krstfcldcii  im  Ueussthal  nieder- 
stürzen. (Gegenüber,  in  der  hochliegenden  Uupplrlrnalp,  vielmehr  schon  in  der  Thal- 
spalte zwischen  dem  kristallinischen  Diis.si.slock  und  dem  nördlichen  Kalkstoek  des 
Scherhorns,  welche  der  prächtige  //«/.-Gletscher  ausfüllt,  nimmt  das  Thal  seinen 
Anfang,  dessen  Bäche,  durch  eine  Schlucht  ob  Amstäg,  der  Kärschclenharh  in  die 
Ueuss  führt  ;  mich  ihm  wurde  am  natürlichsten  früherhin  das  Thal  genannt,  das  jetzt 
gefälliger  Madi  nntrthal 3)  heisst. 

Qurrthiilrr  von  Bedeutung  sind  diejenigen ,  wehdie  Aar  und  liruss  auf  block- 
reichem Grund  in  beständigen  Stürzen  durchschneiden;  jenes  Obrrhasli.  d.  b.  Hnsli 
im  Oberland,  von  der  Grimsel  Iiis  zur  Klus  ob  Meiringen;  dieses  Rrussihal  in  der 
Galenstock -Crispaltkette  bis  zur  Klus  ob  Erstfelden,  in  welchen  beiden  Klüsen  die 
südlichste  Kalkkette  durch  diese  Thäler  setzt. 
Grimsel,  Hospiz,  1874'"; 

(Juttannen  104!)" '  ;  am  Stäg,  Strasse,  522"'; 

Im  Grund,  innert  dem  Kirchet,  Ii2fi"' ;       Erstfelden  458"'. 
Der  diagonalen  Uichtung  folgen  die  Thäler  und  Alpen  zwischen  der  Güschcncnalp 
bis  an  den  Hand  der  kristallinischen  Masse  in  der  Heussklus,  so  die  Voralp  mit  einem 

>>  Von  drin  iiocli  in  rin.T  1711  ifp.lrucktpii  II*-»,  hrrllmnic  <W  I  jin.li-M  Olaru»  grmqci  .«Irr  uncmiriclh-h  »ml 

nach  Klnii-.  n  di-r  Ihm  Ii» Ii'  FVru  in  iIit  Srliwrl/  «-In  I >i»-  \  .  r..i.  |v  mai-hli-  <W  unrrmüdlii  hf  |i«»nr»trii,"»'r 

uml  «»m»'  t'rvmnt  «Irr  Nntur  l'»tcr  t'lnridui  ii  S|wrrlu»  «rln.ii  7«  Jahrr  iilt;   norh  vnr  ihm  l»r.  Jiil.nl>  lli"i:«'t- 

•.4-li».-iVr  .eil  Ar/t  iin-l  Hntantkrr.  srrk  in  Miifii  I  T-'i .  i;.  «t.  nN  Milf1i<->l  .|.-r  K,  iri.runt-   iMl'.i  in  /.ürirlt.  \'i;l. 

J»lirl..  «I.-.  S  A.  ('.;  P.  IM  iukIii-,  H.-nrilikliniT  in  l»i«»nni«.  g<h.  I7'»2,  K>'*t.  |vc,  jil»  IMjirrcr  «..  Unmut  hühiim!«-  Troii«- 

*)  Mifl«liiun«l  |'wrr>T.  iu  M-iitcr  Oi—i-hirhtc  >Ur*  WuMi»,  SiltiMI  l->,'iii,  |  (iuitrilimi  ilr,  Kii|m/iii» n.r.W  n*  ,  K<".t.  |m..'i 
hiwlil>.'l.<i  In  »itirn.l 

3|  X;»h  .-inrm  .Mii.lmii..-  imm  t.rnuluinilni.  «I.  r  liirr  im  XVII.  Jtihri«.  mi.h  .SlUw-rr-r*  «nili  un<l  ««  imf  woiiie 
verdliut.'  Wo  im'  rn  «rwriU-rtiT  iM-kuniiUrhuft  K.  lanirt  Ui. 
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unähnlichen  Oletscher,  ein  Seitenthul  der  Göschencnalp,  dann  das  bedeutende  5  St. 
Unp-  Meienlhal,  ein  flacher,  öder  Grund,  der  von  dem  mehr  bewaldeten  (intimen, 
mit  dem  er  über  das  Swtenjnch  2262"'  in  Verbindung  steht,  befremdend  absticht. 
Feminon,  oberste  Ka|>elle  1459"';  Gotthardstrasse  über  die  Meienreuss  840™. 

Schliesslich  sind  diejenigen  am  Südubfall  der  Finftteroarlionunas.se  zwischen  Ober- 
und  Niederwald  zu  erwähnen,  deren  Bäche  alle,  mit  starkem  Gefäll,  grosse  Gcschieh- 
muKtn  ins  Ilauptthal  treiben. 

Die  Gotthardmaase 

drängt  sich  noch  näher  an  die  des  Finsteraarhorns,  als  die  Centralmusse  des  Mont- 
liluik'  an  diejenige  der  Aiguilles  rouges.  Dessbalb  ist  das  Schiefer-  und  Kalkgesteiii, 
du«  diese  beiden  Massen  trennt,  zwischen  jenen  bloss  in  einzelnen,  zerrissenen  Stücken 
oder  in  Mannorresten  übrig  geblieben ,  die  von  Gneis  und  Glimmerschiefer  ein- 
geklemmt sind.  Dem  Langenthal  Chamounix  entspricht  das  hochliegende  l'rsrrrn. 
und  im  W.  u.  (>.  von  diesem  sind  durch  Zerstörung  der  Schiefer  die  tiefen  Uingen- 
thäler  des  Ohnwallis  und  des  Yordrrihrinrs  (Tavetsch)  entstanden.  Das  St  reichen 
der  Schichtung,  mit  welchen»  ungefähr  das  der  I.ängcnaxc  übereinstimmt  ist  "N.  HO  O. 
I'i*  X.  70  G. ,  und  entfernt  sich  demnach  etwas  mehr  vom  Meridian,  als  das  der  vor- 
liegenden Kinstcrnarhommassc.  Die  kristallinischen  firsteine ')  kommen  am  westl. 
Kndc  unter  dem  von  Oypslagcm  durchzogenen  Kalk-  und  Ilornblende-Schiofergebirge 
olM-rhrtllt  Greugiols  und  Lunx  zum  Vorschein.  Gleich  wie  hier  am  westlichen,  so 
herrscht  am  östlichen  Kndc,  zwischen  Sonivis  und  Vrin,  am  I'iz  Havel,  IMz  Mie/.di 
'Mittaghorn) ,  ob  tlen  Alpen  Nadils  und  südlich  von  Trons,  Glimmerschiefer  u.  Gneis, 
wie  gewöhnlich  an  den  Auskeilungen  de*  Contralmassen.  Anders  in  «1er  Mitte.  Zu- 
erst erscheint  in  Frseren,  bei  llospenthal.  Glimmerschiefer,  der  steil  nach  S.  fällt, 
mit  Kinlagcrungen  von  grünen  Schiefem;  bergaufwärts  Gneis;  dann  wieder  Glimmer- 
schiefer, stets  steiler  nach  S.  fallend,  auf  der  Höbe  bei  den  Seen  wirklicher  Granit 
i Quarzitgranit ) ,  senkrecht  aufgerichtet,  der  in  grossen  Blöcken  mehrere  Gipfel  deckt. 
<;♦•£,.),  y.,i  'fremola  hinab  kommt  wieder  Gneis  und  zwar  steil  nach  X.  fallend,  der  auf 
den  tiefer  durchstreichenden  Dolomiten  ruht :  am  Fuss  de»  Berges,  noch  vor  Airolo,  wo 
«Ii«' Hornblende  eine  ansehnliche  F<ntwickluug  erlangt  hat,  steht  man  schon  an  der  Grenze 
der  kristallinischen  Centralmasse.  Nach  Osten  hin  erstreckt  sich  diese  hachrrslrukltir 
weit  als  der  Granit  sieh  verfolgen  lässt ;  aber  der  südliche  Theil  des  Fächers  ge- 
winnt immer  mehr  an  Ausdehnung  und  an  Masse  vor  dem  nördlichen,  so  dass  die 
Wasserscheide  hier  völlig  im  Gebiete  der  nördlich  fallenden  Schiefer  und  Dolomite 
nicht  in  der  Axe  des  kristallinischen  Fächers  sich  hält,  wie  auf  dem  Gotthardjoche,  - 
weh  an  tler  Grimsel ,  in  der  Crispaltkette ,  —  der  Fall  ist.  Die  Fächerstruktur  ist 
hier  vollständig  in  das  Gebiet  der  Sedimentgesteine  eingedrungen. 

Ohcrwallis  von  Vicseh  und  Amen  an,  von  Niederwald  bis  Oherwald,  Furka  und 
Irscren,  Oberalp  und  Tavetsch,  bis  nach  Dissentis,  am  Fuss  des  Tödistockes,  scheiden 
'he  kristallinischen  Gesteine  der  Gotthard-  von  denen  der  Finsteraarhorn-Masse.  Auf 
der  Südseite  zieht  das  Sedimentgestein  mit  seiner  Ueihe  von  d'if/islayrrn,  anschliessend 
aii  diejenigen  in  Wallis,  über  das  Joch  der  Nufenen,  2441'",  durch  Vtil  Bedretto, 
Aimlo.  Val  Ganaria,  l'iora  und  Cadlin.  mit  ihren  Seen;  über  die  Bergjoche  des  Fomt» 
und  l.ukmanier  1917m,  das  Greinathal  2300"'  und  die  Furca  di  Sarota  nach  Vrin 
mid  Luguez.  wo  im  Piz  Muntlatin  2174™  die  beiden  durch  die  kristallinische  Masse 
täs  nnhin  geschiedenen  Sedimentgesteine  wieder  zusammen  treffen.  Ks  sind  die  ge- 
nannten eben  so  viele  Längen! hiilrr  und  iMngenjnrhe;  in  ihnen  (Frseren  und  Be- 
drettr.»  haben  Heus*  und  Tessin  ihre  obersten  Quellen.  Aber  auch  in  (Juerlhahrn 
i«l  die  Gotthnrdmasse  und  ihr  Gestein  aufgeschlossen,  vorzüglich  am  nördlichen  Abfall, 
*v  sie  nach  O.  hin  immer  ansehnlicher  werden.  Im  Westen  sind  es  die  Schluchten 


'I  S»lrl*-  0..^lbnr^l(rnel»«•  »<n«l  «rnUi«hp  Ulockr  vnm  i'h<-male*rn  R«'ii«<rl«-twhcr  iilwr  ••in<>  SU  .li-ninjf  «l«r 
AHo-krltr  „a,  t,  Oiwik.m  Ulxl  ».»jTiir  nli  -  rwhli-  l.iimiiutiiW  vrr»rt/t  w.r.l.  li. 
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der  Rhina,  unterhalb  der  Kirche,  das  untere  llapprn-,  ISIinmu-,  Eqinrn-,  (irrrn- 
thal,  die  alle  ihre  Uletschorwosser  der  Khono  zuführen;  die  Multen-  und  Willenalp, 
das  (lolthtti  illhfil,  dio  /  nleralp,  deren  (ilctschorbüihe  zurltouss  abschmelzen;  Cinnara. 
Salps,  .Wedels,  d;is  im  untern  Theil  schon  bewohnt  wird,  u.  iv.,  die  iil's  Vorderrhein- 
tlisd  ausgehen.  Kurz  und  steiler  sind  die  um  südlichen  Abfall,  unter  denen  einzig  IV// 
Trnnolu  F.rwähimng  verdient,  durch  das  die  Bergstrusse  gefühlt  ist,  und  dureh  dessen 
Schluchten  der  erste  starke  Ami,  zunächst  aus  den  Sellascen  in  den  Bedrettertessin 
ob  Airolo  ausllicsst. 

Ungeachtet  seit  alten  Zeiten  der  I Jotthard  der  Name  kommt  11G2  zum  ersten 
Malo  vor  -  ein  begangener  Oehirgspass  war.  ist  er  doch  erst  im  vorigen  Jahrhundert, 
als  Siiussure  sieh  177"»  und  1 7s:t  hier  aufhielt,  genauer  im  Jahr  ls:n  durch  Ch.  Lardy  ') 
topographisch,  insbesondere  geologisch,  erforscht  worden.  Am  Molthard  wurden  da- 
mals barometrische  Beobachtungen  durch  die  Kapuziner  im  Ihispiliiim  angestellt,  und 
llöhenmcssungcn,  die  als  erste  mit  maugelhal'leii  physikalischen  und  mathematischen 
Instrumenten  unter  den  ungünstigsten  Umständen  unternommene  Versuche,  dennoch 
aller  Anerkennung  Werth  sind.-) 

In  der  im  allgemeinen  stark  gehobenen  Borgmasse  gelangen  die  (Upfrt  zu  keiner 
sehr  auffallenden  Höhe,  obgleich  eine  ziemliche  Anzahl  über  3000'",  der  höchste  Pizza 
rulunda  3197"'  erreieht.  Wir  nennen  noch  «las  Multhnrn  3103'"  ob  der  Kurka,  von 
dem  das  Mutteiiwasser  |S.  30)  ahtliosst,  und  ob  Bodrctto  /'.  Pvsciora  3123"';  in  der 
östlichen  Hälfte  den  1/.  Prosa  2738",  den  P.  centrale  oder  das  Trittborn  3002',') 
vom  „(iasthof  M.  Brösa1-  aus  in  etwa  3  St.  ersteigbar;  schliesslich  den  P.  Orsimt  oder 
Winterberg  2Gti<5'"  ob  llospcnthal,  wo  die  Ursercnrcuss  als  ersten  beträchtlichen  Ann 
den  Abtluss  des  i.urendro-  oder  Yinei-tiletsehers,  den  zweiten  „an  der  Matt1*  aus  den 
(»letscherhüchen  der  Unter-  und  Oberalp  empfängt.  Auf  dem  Itergjoeh  ruhen  einige 
kleine  Seen  zwischen  M.  Fibbia  und  Sassa  di  San  (ioltardo,  einen  Vorspnmg  des 
M.  I'rosu,  wo  die  Wasserscheide  zw  ischen  N.  und  S. ,  auf  dem  fast  ebenen  moorigen 
Hoden  hin-  und  herschwankt,  da  beim  Schneeschmelzen  die  Seelein  leicht  in  einander 
tli  esse  n.  Strassonschoitel  2114"',  0508';  Hospiz,  bereits  auf  der  Neigung  mich  Süden 
2o:»:t\  0442'. 

/wischen  der  Unteralp  und  dem  2  St.  langen  stark  ansteigenden,  mit  Steinen, 
(iletschern,  Bächen  ausgefüllten  ('ornära  hebt  sich  die  Bcrginasse  zum  Si.r  Mitdun 
(Se\  .Madonna)  und  Itadns  2!I31'",  einem  jener  vorgeschobenen  l'uukte,  welche  dureh 
flire  glückliche  Hage  die  Durchsicht,  zwischen  höheren  Spitzen  gestatten,  weil  diese 
alle  entfernt  liegen  und  die  Umsicht  nur  wenig  beschränken:  man  erkennt  die  Kantons- 
schule  in  ("hur,  St.  Huzi,  den  Bahnhof.  Sein  (üetsrher  schmilzt  in  das  etwa  400 
Schrille  lange  und  halb  so  breite  Tomaseeleiu  ab  2344"',  aus  dem  der  Bach  in  brau- 
senden Fällen  niederstürzt,  und  bald  den  Abfluss  einiger  anderen  Seelein  aufnimmt. 
Man  führt  diese  am  da  Torna  seit  langem  als  oberste  Quelle  des  Yordrt rbtins  an, 
die  indes*  in  den  mehr  südwärts  liegenden  (iletschern  zu  suchen  ist.  Durch  solch 
ein  (üotscherjoch  am  Piz  Jlnrrsrh  3010'"  hängt  ( 'ornära  mit  dem  südlich  ahge- 
ilachien  Yal  (anaria  /usammen.  aus  welchem  die  Uiviner  in  eine  jenseits  liegende 
Alp  ihr  Vieh  hinüber  treiben.  Vom  l.uhnanier  ') ,  dem  niedorn  begrasten  Bergjoch, 
1017"',  zwischen  den  beidseitigen  Hütten  Sta.  Maria  und  Casaccia,  erstreckt  sieh  über 
den  Piz  Scopi  3200"'  (schwarzer  Schiefer  mit  nördl.  fallenden  Schichten)  und  Piz 
(YisluHina  3I2S"'  ostwärts  auf  den  Caaintschstacli,  ein  Name  älterer  Karten 
ein  fast  ununterbrochenes.  1  St.  breites  Firnmcer,  aus  dem  zwischen  zackigen  Kelsen 

"i  eh.  l.iir.iy  «ii-  I.  lu-.uin.-  (  I7"m»  -  ]  «Tis >,  Iliiiriuth  im'l  KW-lin<|»'kt'>r  im  Knuti.n  Womit. 

:i  So  cui  iit«  'li<'  vi.ihr.  rnl  wim  •«  upifn  «  Aul-'iiih  il'< vmi  ilcr  Ir-tiinc  Aarhur^  :nl*  (I  "•"•"•)  .jur.li  <>lnr«t 

llurdi    Ml.  Ii- li-l»u.  ri  «t  ,iu«  « i ••nf  um.  r  mrn  11.11  i  !•  I » t •  •  li.rti.     I  7r.i;  |. 
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mächtige  Ausläufer,  vorzüglich  nach  N.,  herab  hängen:  nach  Yal  (rislallina ,  das 
zur  Erinnerung  an  die  hier  für  das  Dorromäus-Denkmal  in  Mailand  geholten  Krvstalle 
so  gi'uanut  wird;  der  Metielscr-dlrlscher,  der  Laraz-  (Viluots,  Vigliocs)  (iletschor, 
der  (iatjHaiura-  (fJallinnrio-)  (iletscher,  die  heide  schon  zum  Somvixerrhein  abtüessen. 
(iipllthöhc  der  Kirukctte  aus  IS  Angaben  2985m. 

Ifc'r  Nitm«.'  M<-d<  Isrlu  in  liat  «»Iii  zur  Knt*tt'liun«  dVs  Millrtrheia  Wranlftssun«;  tfo^ch»  n.  der  *irh 
nii|  /»i"('hi  ii  Vorder-  und  llintrirlii  in  ^t-diünt;t  und  nun  in  allen  Hiichcrn  und  Kurten  ( nucli 

Willi  Kintritt  «-rlmiift  lud. 

Den  südlichen  Fuss  setzt  der  Camntsch  in  das  moorige  flache  Längenthälchen 
der  drei  tut,  2300"',  schon  ganz  im  Schiefer-  und  Kalkgebirge,  wo  die  Wasser  eine 
Zeit  lang  unschlüssig  tliessen.  bis  sie  nach  S.  durch'*  Yal  ('amtuhu  zum  l'.legtio- 
Tessiu  sich  neigen,  nach  N.  zum  Somvixerrhein.  Kürzer  als  Medels,  von  welchem 
der  piz  Laraz  2!*  M7" ,  Piz  Yalrsa  202;)  "  und  Piz  Mummt  2S!)9"  scheiden,  zwei 
Wetterpropheten,  —  ist  das  folgende,  noch  ziemlich  bewaldete  (juerthal,  unterhall» 
der  ^bäuerlichen  Klus,  in  welche  der  Caiuotschstock  zum  /■*♦';  Karrt  29-14"'  und 
zum  Piz  Tgirlsrhrn  2S5S'"  fortsetzt.  Ks  wird  nach  einer  Antonius-Kapelle  (mund- 
artlich Tritji)  Val  l'onija  (ihdier  das  Tenigerhad)  oder  gewöludicher  nach  dem  Dorfe 
genannt,  das  hoch  von  der  linken  Halde  des  Yorderrhcinthales  in  dasselbe  schön 
hineinschaut,  Yal  Somrijr. 

.F.in-nlu  ri.!«»ii*.  in  rN<lmiann\  'I  i ■i«»inmi.  Mo^imjjpii  vom  Jaln  IS  JO.  hi  i-)  d.  r  Iler-sattcl  <l''..iv,,|io 
'.'i;mi     um  Norillu-s  d<*  J'u  Tjetsclien.  nullt  du  scr  sdU-t  :  und  l'orrn  di  Sarota  " ei  4  '",  in  der 

r,.ni.iiii^' li'-n  Vfundnrl  di  >Srnt  (woraus  l>isruter-.rln'id« -<f^  irrinm-ht  ward),  die  F,insenknn<r  um  Siidalifall 
d.-».  llicn,        Mtuii  au*  Somvix  mu  h  Vrin  x>-ht. 

Drücke  ob  «1er  Kapelle  1407"',  Dad  1273  ",  Mündung  des  Somvixerrheins  880". 

Die  Teasineralpen 

schliessen  sich  au  die  Ccntralmnsse  des  Monte  Uosa  und  die  fineismasseu  der  pic- 
montesischen  Thäler  an.  Von  der  Centrahnasse  der  drei  Seen  trennt  die  Zone  Iloru- 
blcmlegestein,  mit  ihren  Schiefern,  Kalkstein,  Marmor  und  Dolomiten,  welche  bei  Ivrea 
lau  der  Dorn)  und  Liella  beginnend,  über  Ornavasso  (Tosa),  Drissngo  und  Ascona,  Uel- 
linzona  an  den  Comersee  reicht  und  <lurch  (  hiavenna  und  Kugadin  zur  Silvrettamasse 
zieht.  Weniger  scharf  ist  die  Abgrenzung  zur  Adulamasse  zwischen  Dlegno,  Calanca 
und  Misocco,  ihi  hier  keine  Zone  Sedimentgesteine  die  kristallinischen  scheidet.  Die 
(irenze  gegen  den  (»otthard  ist  aus  dem  vorhergehenden  bekannt.  Die  Tessineralpen  sind 
die  grösste  und  zugleich  eompacteste  der  schweizer.  ('cntralmassen.  aber  von  etwas  ein- 
förmigem Aussehen,  da  sie  keine  hochragenden  Spitzen  enthalten,  an  welche  die  übrigen 
tüpfel  sich  anlehnen  könnten.  Die  höchsten  (Zipfel,  alle  vergletschert,  sind  östlich  von 
Fusio  der  l'izzo  di  Cana  (Mutascia)  2949'",  der  I'.  ('am /in- Fear  ca.  der  höchste.  3078"', 
östlich  von  ihm  l'izzo  Famo  2909"',  l'iz  (Yislallttia  21)10"';  südöstlich  von  Dedretto 
tmd  auf  der  italienischen  (irenze  ob  l'omntt  I'.  Pasudan.  liasadino,  327<>m,  mit  dein 
grossen  C'avergnogletseher ;  alle  in  dem  (iobiete  zwischen  Tessin  und  Tosa.  um  die 
(Juellgebiete  der  Maggia  und  Verzasca.  Vorherrschende  Frlsarlrn  sind  tineis  und 
<  ilimnierschiefer ;  jener  bemerkenswerth  durch  die  Leichtigkeit,  mit  weicherer  spaltet, 
weshalb  er  hier  allgemein  zu  lattenförmigen  Kebpfeilern  und  Platten  bearbeitet  wird. 
Hin  ausgezeichneter  (ilimnierschiefer  bildet  den  oberen  Kamm  und  die  tüpfel  des 
tiebirges  von  ('ainpalttnijtt  bis  in  den  Piz  zu  Fia'ito.  auf  den  westlichen  Höhen  ob 
Kaido  und  Chironictf,  und  sehliessl  an  einigen  Stellen  hübsche  .Mineralien  ein.  Kncher- 
stelhmg  zeigt  sich  in  dieser  Masse,  wie  in  der  des  Monte  Rosa,  nicht,  dagegen  in  der 
Hrschaffnihrit  der  Schichten  eine  Kigeiithiimlichkeit.  die  noch  nicht  erklärt  ist.  Im 
Norden  einer  Linie  nämlich,  die  von  Varzo,  an  der  Simplunstrasse,  ob  Domo  über 
Iviisso  in  ( Miscmone,  zwischen  Maggia  und  (Yvio  durch,  nördlich  von  Laverte/.zo  im 
Verzascathal  über  Osogna  in  die  Kiviera  streicht,  herrscht  horizontale,  auch  mehr 
o.l.r  weniger  geneigte  und  verworrene,  südlich  von  der  Linie  vertikale  S.'hieleruiig 
(Stratification).    Weiter   östlich   in   Calama  und   Misocco  treten  andere  Verhältnisse 
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ein.  Auch  stimmt  das  Streichen  der  Schichten  nicht  mit  d«T  Richtung  der  C'eutral- 
massc;  vielmehr  steht  es  auf  dieser  senkrecht  und  nähert  sich  dem  Meridian. 

Die  Adulamasse. 

Durch  das  Schiefer-  und  Kalkstein  des  Lukmunicr  und  der  tireina  getrennt, 
hebt  sich  ein  neues  kristallinisches,  genlogisch  und  topographisch  noch  nicht  genügend 
durchforschtes  Oebirge,  dessen  (iipfcl  wenig  anfragen  idter  die  hohen  mit  Kim  be- 
lasteten Kämme  und  IMateaux.  Ks  i>t  dasselbe  nach  einem  allen  Rergnamen  Central- 
mussr  lies  Adula*)  genannt  worden. 

fineis,  mit  Olinunerschiefcr  und  seltener  mit  Hornhlondesehicfer  wechselnd,  macht 
den  Hauptbestandteil  der  Masse  aus;  er  zeigt  keine  Fücherstellnng,  sondern  ein 
ziemlich  nndauerndes  Kallen  nach  (>.  und  NO.  Wie  aber  das  allgemeine  Streichen 
der  Alpen  S\V.  NO.  ist,  weicht  dnsseihe  auch  hier  merkwürdiger  Weise  nach  NNW. 
SSO.  ah,  so  das»  es  fast  senkrecht  auf  jenes  fällt,  Meridianketten  und  Meridianthäler 
entstehen,  welche  die  S\V.  NO.  gerichteten  Alpenrhäler  durchkreuzen. 

Kine  solche  anscheinend  im  Sinne  der  Alpen  streichende  Kette,  der  Wassert  heiler 
zwischen  Rhein  und  Fo.  senkt  ihren  nördlichen  Ahfall  zur  Landschaft  Ilheinwald 
(aus  dem  romanischen  Yal  Hin,  Rhv'mthal)  —  Schiefer  und  Kalkstein,  —  aus  deren 
Thalsuhle  indessen  der  Wald,  weniger  zwar  als  in  l'rseren,  verschwunden  ist.  Hinter- 
rhein 1024"',  200"'  höher  als  Suvers .  der  unterste  Ort.  Kine  entsprechende  Kette 
begleitet  »las  Thal  auf  der  Nordseite  (Valserherg,  Kalkberg);  und  jenseit  der  Adula- 
gipfel findet  sich  ihre  Richtung  in  der  Kette  wieder,  die  in  dunkler  Schlucht  des 
Schiefergesteines,  zwischen  Ohirone  1247"'  und  Olivone  892™  vom  Itlcgnatessin 
durchhrocheu  wird.  Die  von  den  Mcridianketlen  eingeschlossenen  Thal  er  sollte  mau 
-  wenn,  was  am  natürlichsten,  der  Hegriff  des  Längen-  und  Qnerthales  von  dein 
Streichen  der  Schichtung  ahhängig  gemacht  wird  —  als  Längenthäler  ansehen.  Aber 
dem  widerspricht  die  äussere  Gestaltung,  die  ganz  den  Charakter  der  Querthnlcr  an- 
nimmt: stufenweises  Aufsteigen  und  grosser  Wechsel  in  der  Hreite  des  Thalgrundes, 
eine  Kolge  sonst  der  ijuer  durchsetzenden  Ketten,  während  Rhoinwald  flach  und  gleich- 
förmig Ins  an  die  Ch  tscher  furtläuft.  Kin  solches  Mcridianthal  ist  im  Osten  Yal  San 
(iiacomo,  St.  .lakohsthal.  das  von  der  Strasse  nach  dem  Spliigen  durchzogen  wird, 
noch  auf  lombardihchem  Huden;  dann  hinter  einander  bis  in  die  vorige  Ceiitralmassc  fort, 
Yal  Miforco.  von  der  Moesa  durchHossen,  mit  der  Rernhardinstrassc,  und  wie  jenes 
durch  die  niedrigen  Läugcnjoche  am  Spliigen  uinl  am  Ilernhardin  mit  den  nördlich 
nach  Hheinwald  auslaufenden  verbunden ;  Yal  Calaaca  und  IV//  Megan,  die  in  ihrer 
Richtung  noch  durch  die  Adulatnasse  bestimmt  sind;  dann  Lerentina,  mit  der  Riviera,-) 
Yal  Yerza.sca,  Yalle  Maggia.  alle  durch  hohe  schroffe  Ketten,  ohne  tief  einschnei- 
dende Joche  getrennt.  Spliigen  21 17",  0.>1 7' ;  Heruhar.lin,  Passhölie  2139"'.  6.W 
das  Dorf,  am  Südabfall  102(5'",  in  der  obersten  Thalstufe  ;  Soazza,  wo  die  l'.bene  be- 
ginnt 030m  ;  Orono,  wo  das  hoch  liegende  Yal  Calaaca  ausgeht,  Thalboden,  30.rim. 
Im  Yal  Hlegiio:  Malvaglia.  Thalbodcn,  375'",  am  Ausgang  eines  ansehnlichen  Seiten- 
thaies, die  Meereshöhe  des  <  ienfersees.  In  Yal  Lerentina  Airolo,  am  Fuss  des  (iott- 
hardjoches,  117!»"';  935"  niedriger  als  dasselbe ;  Kaido,  am  Ausgang  der  Klus, 
wo  die  Hergkette  den  allgemeinen  Namen  Monte  Piottina,  M.  Phitifcr,  trägt, 
Mittel  -  Liveneii  721'";  Hiasca ,  an  der  Vereinigung  mit  Yal  Hlegno  287"';  in  der 
Riviera,  Osogna  294'".  Aus  schauerlichen  Schluchten  strömt  die  Yerza.sca  in  die 
Tessinebeiie  und  den  Laiigcnsee  hinaus;  Hrioue ,  an  der  Vereinigung  der  obem 
Thäbr.  701"'.  Ansehnlich  sind  die  Thäler,  die  bei  liignasco  434  m  zusammen 
kommen,  —  Fusio  und  Feecia  im  Larizzara ,  Yal  Havona,  —  von  wo  das  Thal- 

•i  A.l.il.i,  Am'iiKi.  .I.is  ilrtiix  l)c  i'<.i.;' ■  i  ■!  ...I<r  M.»,  I'...;/'  im«tti  avium)  Mont  A'iuil  mit  nntn-Mimnit«T  Al>- 
t-nn/uiiif  S,it  .l.r  Z<  Ii,  i);i  ,\ein  Ii.  II.  rn  Iii  n  Im  v.ui  Si.  n*  <f  IHM  l.«i  .Irr  II.  Il.|ii.-Il.'  einr  Ka|h-Il)>  orlisui  «ur.ir.  i-i 
.l.r  Niimr  .lr»  IL-Ili«.-».  k|»/i.ll  l'ur  il.-n  lt.rir(»;.».  .illfrimili  /nr  Irl.unn  «.  w..r.l.  it. 

•i  l;.r. i  r.  rliin.l.  <li>'  l.r.  U.-.  vnm  T.".»iu  in  vi,  I.  n  Arm.  n  .liir.  Ii-ir..iit(.-  iukI  ül>.  r«  liw.  mmtf  Kbone:  .Rnii  r. 
tlwl-  friil.rrl.iii  > .  r.l,  »c«  lil. 
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wasser,  die  Maggiu ,  in  hrcitotu  Grund«  ttiesst.   Fusiu  1280- ;  Pcccia  837"',  wo  Val 

IV  ia  mit  Val   Fusio   sich  vereinigt.    Rosco   1503*",   Campo   Ri53"'.    l'nter  diesen 

Mcridiankettou  ist  die  bedeutendste  diejenige,  welche  in  der  Fortsetzung  «l»*r  von 
Trons  ht.-r  kommenden,  aus  dem  Kein  «Irr  Adulamasse  nach  S.  über  Lumiuo  zieht, 
uii.l  von  da  in  verschiedener  Gestaltung  uml  Verzweigung  bis  nach  Lugano  fortsetzt, 
die  Grenze  zwischen  den  l.epontischen  und  den  Rhiilisehen  Alpen ;  entsprechend 
derjenigen  am  Simplon ,  die  aus  dem  Hhnnethul  durch  M.  Rosa  naeli  der  Dora  bei 
Ivrea  reicht. 

Der  höchste  Gipfel,  östlich  von  A»|uila  und  Tone  im  Rlegnothal,  der  schon  1789 
von  1'.  Placidus  erstiegen  ward,  trägt  den  Namen  Rheintealdhurn.  Piz  Val  Hin, 
3308'",  10455'.  Zwischen  ihm  und  »lern  Marsrhiilharn,  Mosehelhoru  verdeutscht  aus 
Pizzo  moesola,  2902"',  8933'.  am  Rcruhardiupass,  lagert  vom  /iipfUH'lhorn  im  N. 
29*8"'  bis  zum  l'iz  Stahbio  im  S.  3200"'  ausgestreckt  der  breite  Zf/^/i«r7 -Gletscher, 
dem  in  der  Alp  der  llinhrihcin  enttüesst.  Nach  W.  zum  Rlcgnolessin  senkt  sich 
der  Hresviann-  und  der  .SYfl/W/</-Gletscher  am  Plaltenherg  3125"':  nach  X.  der 
l.rnla-  der  Kanal-  uml  der  prachtvolle  f7f«r//</-Gletscher,  vom  FaneUahorn,  3122'", 
Guferhorn  339.T"  und  t.enlnhorn  3200"'.  Sie  sammeln  ihre  wilden  Wasser,  die 
/.wischen  Gneis-  und  Hornblendetrümmern  ihren  Weg  suchen.  am  Platz  in  Yals  124S'", 
da*  schon  in  den  grünen  Schiefern  liegt,  -  im  Ynlser-  oder  ireissen  Rhein,  welchem 
aus  Schluchten  der  Yrinerrhein  oder  der  srhirarze  Rhein  zugeht,  am  Fusse  der 
Felsen,  welche  die  St.  Laurenzkirche  (St.  Luriu)  von  l'bercastels  tragen.  Durch  das 
weit  geöffnete,  in  vielen  Ortschaften  bewohnte,  schöne  l.ugnez  (rom.  Louguaza,  Longnäz) 
strömt  der  l.ugnezerrhein  in  die  das  Schicfergchirge  durchsetzende  Klus,  aus  welcher 
er  als  Glenner  (Glion)  in  die  kreisförmige  Thalweite  la  foppa.  Gruoh,  hinaus  tritt, 
die  von  deu  mit  einem  Dutzend  Ortschaften  besetzten  Wiesenterrassen  malerisch  um- 
ringt wird.  Wo  beide  Ströme  sich  vereinigen,  ist  die  erste  Studt  am  Rhein,  llnnz. 
gebaut,  welche  in  rhätoroman.  Mundart  den  Namen  des  Flusses,  Glion,  trägt. 

Nordöstlich  von  den  Adulastöckcn  nimmt  Saricn  seinen  Anfang,  da*  wie  Vals,  Wals, 
\mi  den  Deutschen  im  Rheinwald  bevölkert  ward.  Eine  breite  Bergkette,  die  in  den 
zerfressenen  Signina-  oder  Sttninahergen , —  Piz  Fez.  ob  der  Alp  Gün.  2851'",  —  am 
Vorderrheinthal  ausgeht,  scheidet  vom  Lugnezerrhein.  Wie  dieser  durchbricht  der 
Savierrhe'ui  bei  Yersam  die  Schiefer  in  einem  von  einer  kühnen  Drücke  überwölbten 
finstern  Tobel,  und  stürzt,  desshalb  hier  (aber  nicht  von  der  Quelle  an)  Rabbis  ge- 
nannt, dem  Vorderrhein  zu,  der  aus  einem  ähnlichen  Schlünde  hervorrauscht.  Aus 
dem  Gletscher  einer  der  obersten  Terrassen,  ob  dem  Gostniitschcrhof,  tliesst  ein  Dach, 
•Irr  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  sehr  stark  ist.  und  auf  seinem  wol  300"'  hohen 
Sturze  in  feinen  Staub  sich  auflöst.  Oberste  Kirche  im  Thal  1690'";  Neukirch  1293'". 

Die  Suretamasse. 

^wischen  Renihardin  uml  Splügen,  und  zwei  Schieferzonen,  in  welche  Kalkstöcke 
von  weissem  Marmor  eingelagert  sind,  hebt  sich  das  schöne  Tmnhoharn,  Piz  Tambo, 
:;27G"',  ob  der  gleichnamigen  Schafalp,  au  der  Splügetistrasse  -  die  Hütten  2031'". 
ila>  mau  noch  vom  Mailiimler  Dum  aus  erkennen  soll.  Fs  bildet  ein  Verbindungs- 
glied der  Adulamasse  mit  derjenigen,  die  nach  dem  aus  Firn  aufragenden  Stiretahmn 
--  höchste  SpiUe  3025"'  —  »genannt  wird,  und  in  steilen  Zacken  und  Kämmen  den 
Kaum  zwischen  Hheinwald.  Ferrära  und  Val  San  Giacomo  einnimmt.  Protogiu,  (iranit, 
«irieis,  Glimmerschiefer,  mit  einzelnen  Kalkstöcken  der  Trias,  setzen  diese  und  all« 
ticl.irge  zusammen,  die  durch  Lei,  Madris.  gegen  Arers  und  Rergell  hin  fortziehen- 
In  diese  Gesteine  sind  Ferrum  und,  zwischen  Rheinwald  und  der  /.weiten  Thalstufe 
oder  Sehams,  die  Rofflasrhluchl  eingeschnitten,  in  welcher  der  llinterrhein  und  der 
che»  so  gewaltige  Averserrhein  ihre  Wassermassen  in  tobenden  Stürzen  zusammen- 
gießen.   Piz  Stella  3400"',  Piz  Duan  3133"'.   Die  Surettamasse  streicht  in  der  Haupt- 
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rieht ung  der  Alpen  SW.-NO.,  und  bildet  ein  Fächersvstein.  Das  Clohirge  harrt  indes» 
noch  auf  genauere  Durchforschung. 

(Jan/  im  grauen  Schiefer  liegt,  wie  Kheinwald,  die  Landschaft  Arcrs  oder  Wels, 
wie  sie  vormals  hics» ;  lauter  Weide  jetzt  von  Huuniwuchs  fast  enthlösst,  wo  in  zer- 
streuten Häuscrgnippen  eine  deutsehe  Hovölkeruug  lebt  ;  die  obersten  ,  am  Ii  im 
Winter  bewohnten,  haben  über  20(10'".  Das  (o-birgo  um  das  innere  h'rrrüra,  durch 
Sehluehteu  gegen  Avers  und  abwärts  gegen  das  äussere  vordere  Ferrüra  geschlossen, 
ist  Kalkstein  der  Trias.  Alten  Kiseugrubcn  am  Schwarzkopf,  einer  westliehen  Vorst ufe 
des  Fitmell,  l'iz  Sttirh'M  .'5048'",  verdankt  die  Landschaft  ihren  Namen.  Weisshorn, 
Weissherg.  südöstlich  von  obigem  3044"'.  Ein  furchtbar  zerhacktes  uml  zerrissenes 
Kalkgebirge,  das  sich  in  wilden  Zacken  und  s»  halfen  (Jriiten  bis  zu  3000"1  hebt,  lagert 
auch  zwischen  Savien ,  Kheinwald  und  Schmus  ').  Dieses  breitot  sich  zwischen  der 
KofHWhlurht  und  der  Yiamala  -)  zum  runden  ebenen  Thalkessel  aus  und  wird,  wie 
Fcrräru,  von  rhätoromnnischer  Kevölkerung  bewohnt. 

Seegebirge. 

Im  Süden  der  krvstallinisehen  (testeine,  die  vom  Monte  Rosa  durch  die  Tcssiner- 
alpen  zum  liernina  reichen,  zieht  ein  anderer  Streifen  aus  dem  reizenden  Thal  der 
Dura  Halten  (zwischen  Chätillon  und  Ivrea)  ostwärts  durch  Val  Tollina,  Veltlin,  hin- 
auf und  gegen  die  vergletscherte,  aus  schönem  massigem  (Iranit  gehaute  IJergmasse, 
mit  den  beiden  ('ipfeln  Adainrlln  und  Lmis.  Diese  steigt  über  Val  ('amonica.  Fdolo, 
auf.  das  durch  eine  prächtige  Kergstrasse  über  die  Motta  Aptim  mit  Veltlin  in  Ver- 
bindung gebracht  ist.  Auf  diesem  krystalliniscliem  I Joden  ruhen  die  vier  Seen:  der 
kleine  Ürtu-Srr,  der  Langcnsn',  der  l.uginit'fsvv,  zunächst  die  Fmgobung  von  Lugano 
selbst,  und  der  obere  Theil  des  Comrrstrs  bis  Helium»;  nach  diesen  Seen  wird  die 
t  'enlralmasse  genannt,  (ilimmorsehich  r.  oder  ein  ihm  nahe  verwandter  (ineis,  können 
als  die  vorherrschenden  Steinarten  betrachtet  werden.  Die  Schichten  streichen  im 
allgemeinen  in  der  Kichtung  der  Ceiitralmasse  selbst  und  Fiicherstelluug  wird  nicht 
bemerkt.  Aus  der  Schweiz  fallen  diesem  Oebieto  zu  der  Monte  (iamhitrogno  1734*", 
f)338',  am  Ostufer  des  Langensees,  sein  Nachbar  ostwärts  der  Monte  Tnmuv»,  Tumor, 
UM»!'",  und  südwärts  der  M.  Crndtnoli  D)37n';  durch  diesen  Hergkimtz  wird .  die 
tessinische  Ciemeinde  Indemini.  deren  Häuser  auf  den  Halden  des  (tainbarogno  ver- 
lheilt sind,  ganz  abgeschnitten  von  der  übrigen  Schweiz.  Tamaro  und  ( lambarogno  er- 
heben sieh  über  die  weite,  durch  den  Tessin  grössteiilheils  versumpfte  Kbene,  welche 
durch  die  Strasse  über  den  Mnuir  Ccnnr  553m  mit  dem  für  die  nördlichen  IJewohnor 
jenseits  liegenden,  transcenerischen  Tessin  verbunden  wird.  In  der  Fortsetzung  nach 
O.  ist  der  bekannteste  P.erg  der  Monte  f'amttijhr  222('»"\  0Sä2'  (fiüherhin  gewöhnlich 
auf  StMJO'  geschätzt),  zwischen  Val  Morobbia  und  den  Thälern,  in  denen  der  Vedeggio 
(Isone.  Agin»)  seine  Quellen  sammelt.  Kino  breite  lli>riiblr>i<lczoiic.  die  Fortsetzung 
der  S.  22  erwähnten,  erstreckt  sieh  hier  aus  der  (legend  von  Uellinzona  über  den 
S|.  tieorgspass  (M.  San  .lorio)  gegen  den  Ansiauf  der  Adda,  wo  dieselbe  bis  nach 
Chiaumnu  und  dem  Hergell  hin  stark  entwickelt  ist.  Ktwas  südwärts  erreicht  im 
krvstallinisehen  (iebirge  der  M.  Lrgimn*'  die  bedeutendste  Hohe,  201 l™.  Am  west- 
lichen l.angeiiseeufer  können  noch  die  tief  eingerissenen  Thäler  t hisri  nniir  und  (  rilln- 
riilli  hieher  geiiouiiuen  werden;  deren  lüehlung  scheint  durch  diese  (östeinszono 
bediiegt.  Die  Wasser  führt  die  Mrlrzza  der  M.iggia  und  dem  See  zu;  ihren  Anfang 
nehmen  sie  aber  beide  auf  picmontesisihom  Hoden.    Iutragna   in  der  Kbene  247'", 

'»  Srlwm..  .!«•  l.an.l-«  Imft.  nn-1  Au.lc  r.  «Ins  Kurl'.  »i.  i--.n  rli  .t..r..tlmni-<  h  S  ..am .  italienisch  Sc  ».um«',  walir- 
.eln  mli.  Ii  ».  v.  u.  S.<i-..i.  Sn«*.  |  Mein,  t'l-.i:  torniat.  erklärt  'lur.lt  Valli«  -ex  «nirituni,  ja  «o^'ur  4  WorU  Karte  | 
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muh  MO"'  filier  dem  See;  Comologuo,  «las  oberste  Dörfchen  in  Oiisernoiie,  10158'". 
Südliche  Pichtung  wallet  dagegen  in  dein  Laufe  der  Mtnjlinsiiui.  die  in  den  langen 
wotliehen  Ann  des  Lugnncrsees  mündet,  demselben  der  die  wasserreiche  Traut  zum 
Langcnsce  entlädst;  in  dem  herrlichen,  reich  bewohnten  Thüle,  das  hei  At/no  und 
in  Val  ('(ifthasrtt,  das  am  reizenden  See  hei  Lugano  südwärts  als  Seethal  fortsetzt. 
Cadenazzo,  in  der  Tessinehene,  20,*)"';  Pirouico,  da»  oberste  Pfurrdorf  im  Agnothul 
l^o";  See  bei  Aguo  und  Lugano  271"'. 

Das  südliche  Teasin. 

Der  geringen  Ausdehnung  und  des  Zusammenhanges  wegen  mit  dem  voraus- 
gehenden, schliefen  wir  hier  noeh  die  Cr^t"  informationell  des  südlichen  Tessin  an,  die 
ausserhalb  der  (Vntralmasscn  liegen.  Ks  haben  hier  am  hüdlicheu  Fuss  der  Al|ten 
merkwürdige  Purchhnu'he  in  grossartiger  Weise  stattgefunden,  wie  sie  bei  den  Kurilen, 
Oraiütcn  der  krystallin.  (Vntralmasscn  ( <  iotthard-,  Kinsteraarhornmasse  z.H.  im  Felli- 
thal  |  kaum  so  vorkommen,  wo  diese  meist  eine  mehr  untergeordnete  Stelle  einnehmen, 
oder  mit  den  umgebenden  Oesteinen  so  verwachsen  sind,  dass  eine  Abtrenimng  nicht 
leicht  möglich  ist.  Kine  Zone  von  solchen  erit/itircu  Gesteinen  ') ,  Porphyren,  zieht  sich 
von  Piella  bis  au  den  Lugancrsee  und  ihr  Auftreten  hat  mit  dem  der  schönen  rothen 
Granite  bei  Maveiwi,  Kariolo,  oder  der  weissen  ;im  M.  Orfano  und  am  Orfa-See,  die 
aber  ausserhalb  unser  (iehiet  fallen,  viel  C  'hereinstiinmendes.  Wir  können  einzig  der 
(lesteine  am  See  von  Lugano  erwähnen,  dessen  Lage  und  malerische  Windungen  an 
den  nordwärts  liegenden  Wald^tätterscc  erinnern,  iiiimlich  roilie,  (piarzführcude  Por- 
phyre: /wischen  Capolago  und  Melano  und  noch  zwei  andere  Stelleu  am  Seeufer; 
rot  he,  drusige  Granite,  eine  Abänderung  der  vorigen:  zwischen  beulen  nördlichen 
Seearinen.  Auf  ihnen  steht  Carolin,  am  Monte  Arhostortt,  8:>K'",  oh  der  Kbene  von 
Scairolo.  Schwarze  «piarzlose  Porphyre  (Melaphyre),  an  mehreren  Stellen  durch 
rothen  Porphyr  in  Gängen  durchzogen :  von  Melano  über  Pissone  und  Povio  Ins  nach 
Campiono;  gegenüber  bei  Melide;  dann  von  Uiva  ein  Streifen  längs  dem  Seeufer  nord- 
und  wieder  südwärts  bis  Porto  (-Morcote). 

Aus  Setlunentijesleincn,  Kalken  und  Dolomiten  des  Muschelkalkes  besteht  der 
Hoden  am  nördlichen  Seeufer,  von  Gambia  ostwärts  über  Porlezza  an  den  Coincrsee. 
M.  Poglia  1512"';  Pro,  das  Dorf.  TSC";  der  M.  Solution*,  gegenüber  Lugano  HO!)"', 
und  zumal  am  südlichen  l'fer  M.  Otftrino.  mit  seinen  Weinkellern.  Aus  Lias 
grossem  hei  ls  da*  (jebiet  bis  zum  (.'oiuorsce,  wo  der  Monte  Gcneroso,  Giänuero.  Cal- 
vaggione  Ib'J.V",  5218',  erst  in  der  neuesten  Zeit  bekannter  geworden.  Kine  Wan- 
derung auf  den  Perg  schildert  Weilenniann  in  den  Perg-  und  Glctscherfahrteii, 
Pd.  1.  1S.VJ.  S.  21)5  u.  tf. ,  und  eine  Pesc lircibuug  von  ihm  und  Mendrisio  hat  L. 
Lavizzari  lSol)  herausgegeben;  das  Val  Mttaijio.  aus  dem  die  Preggia  zum  Coniersee 
Iiiesst,  bis  hinüber  nach  Treinona,  Ar/.o,  —  am  Südabfall  des  M.  tüorgio.  10!)  P".  zwischen 
beiden  Seearinen,  -•-  wo,  wie  in  den  nahen  italienist  hen  Ortschaften,  grossartige  Stein- 
brüche ungelegt  sind.  Der  Podeu  endlich,  auf  dein  Mendrisio  und  Palerna,  Ligornetto 
und  Stabbio  stehen,  gehört  dem  unteren  und  mittleren  Jura  an;  und  der  von  Chiasso, 
1  St.  von  t'onio,  Pedriuate,  dem  südlichsten  Pfarrdorfe  der  Schweiz,  der  Kreidchildmig 
(Neoeomien).  Dort  ragt  der  bewaldete  Monte  Olimjiuiii  ötil  ",  mit  einer  dem  heil. 
Stephan  geweihten  Kapelle,  über  das  in  üppiger  Vegetation  prangende,  ganz  Hache 
tielände  empor;  das  Dorf  aber  de.-»  Namens  steht  schon  auf  loinbaidischem  Podeu. 
tVgl.  über  die  l'tngebuiigen  des  Sees  von  Lugano,  (.'.  Prunuer,  in  den  Denkschriften, 
IM-  12.  1852.) 

'»  Hni|>tl% |iliiH)iir><  he  <>»t<-li|r  lln<lrii  *i<  Ii  mu  h  im  «t'l)W'ii'dw'h<'n  ll><s.*i(U  au  <l.  n  <iirii/-n  der  Si  lim  l.-,  ...  tli<- 
U->b'-n  Kriilit-n.  Iloli.'ii  suuf.n,  II. .Inn  T»ii't  :iu-  l'lioimlitli-  tin.l  I Mi <  1V1  ■  •  I ■  t Ij  1  u f  i  Kliiu'-i-  i"  i,  wo  vi«r  dim  rY-iini^ihor 
[lii«-k<-  a«>  Amt-  u.  OIwrlmlMrin  liivi-n.  die  vor  .l;iluia:i..i>.l<  11  üImt  dns  ti Ii  l»<  h  niv  im  j.'i/ii,-.  »  |;...|.  n«. .  luiiiili-r 
i*««hl«n  «ind,  aus  ll.t»Alt  unJ  Uai»iluuf  ^«•Uuut  und  »ir  j«m-  mit  ln.lt  rit  umhulli:  .Ii.  Iluhm  llöwi-n,  II.  Siofll.  »  ii.  a. 
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I.    Ditü  Land. 


Oberhalbstein.  Stalla.  Julier.  Pia  Err. 

Zwischen  dorn  Septimer  und  der  tief  eingerissenen  Schyn,  den  Schiefern  von 
Avers  und  den  Kalkgebirgen  von  Bergün,  dehnt  sich  eine  (Jebirgsmasse  aus,  die 
durch  ihn?  allgemeine  Hoho  und  diejenige  einzelner  Spitzen,  so  wie  durch  die  Mannig- 
faltigkeit in  ihren  (lesteinen  und  I.aiicrunt;sverhültniss.on  als  ein  zusammenirehürii'es 
(um/es  sich  darstellt.  Auf  diesem  (iebiet  tliesst  da«  Oberhalhsleinrr  l.andirnssrr, 
das,  mit  dem  aus  Davos  und  mit  dem  aus  Bergün.  oder  der  Albula,  unterhalb  dem  Stein 
hei  Tiefenkastel  vereiniget,  durch  die  nun  von  einer  breiten  Strasse  durchzogene 
Schlucht  in's  Domlcschg  und  in  den  Hinterrheiu  austliesst. 

l>ic  wahre  Iju.llo  de*  Fluss.-s.  der  zwUeln  ii  Fürstenau  und  Sih  dem  l)i.ni]e-.Wi^<rrli<in  zugeht.  i»l 
im  l»a\.»s  zu  Muhen:  dafür  >|>rirlit  die  Thalbilduiitf.  Outvh  «Ii*-  Strafe  aher.  die  ülier  den  Aliud«  liim;* 
dem  ^IrürliiiAiiii^i'u  Flusse  führt,  i*t  dieser  liekannier  gewunden,  und  sein  Name  hat  den  andern  ver- 
drängt. Aehulicht-s  betreffend  Kpuss  nud  Ti'!«*iii,  s.  (iui'.lutrdiiin»«.-  und  werfen  Trinit  .Moiitl.lam  ma*>e. 

Aus  der  grossen  Zahl  der  (iebirgsarten  können  wir  nur  einige  erwähnen:  Im 
südlichen  Theile  sind  grüne  Schiefer  und  eine  Art  (Miriimerschiefcr  vorherrschend,  so 
in  den  rings  aus  Kini  aufsteigenden  l'iz  Foppn,  Fopperhorn  31  bT"',  l'iz  l'latta,  Faller- 
horn  :i38(!"',  l'iz  Forbice,  Forbisch  (Scheerhorn)  il25Hni.  Mehr  nordwärts  waltet  der 
graue  Bündiiersehiefor  vor,  im  l'iz  Curver  2975"',  und  nördlich  in  der  Kette  fort,  jen- 
seit  der  Schyn,  das  Stäzerhont,  —  am  Fnulenbcrg,  wo  die  Hahius  entspringt,  — 
2570"',  und  am  Berg,  auf  welchem  die  alten  drei  Münde  zusammen  stiessen. 

An  die  in  das  Schiefergebirge  geöffneten,  aus  \V.  her  reiehemlen  Thäler  liUgnez, 
Savien,  Kheinwald  und  Schanis  schliosst  sich  das  weit  offene  Domleschy  1 ) ,  das  einst 
20  Burgen  zählte,  als  dritte  Thalstufe  des  Hinterrheins  an.  Hoch  ob  den  letzten 
beiden,  hoch  ob  Schyn  und  Via  mala,  schwebt  das  deutsche,  rings  von  churwelsch 
redender  Bevölkerung  umgebene  Mulla  (Ober-M.  1874"',  400'"  noch  oh  dem  Winter- 
dörfcheu).  Danu  die  hohe  Thalsohle  von  Chuncalden,  über  welche  die  Strasse  nach 
dem  Julier  (die  oben.«  Strasse)  geführt  ist.  I'arpän,  Wasserscheide  1551-.  In  der 
linkseitigen  Bergkette  ist  der  I'.  Hererin  der  bekannteste  (Üpfel  3000m,  der  hoch  sich 
aufschwingt  über  den  Heinzenberg  -)  und  die  den  alten  Weg  begleitenden  Bergdörfer 
in  Schams  (Lohn11)  1582"'),  der  von  l'fafers  über  den  Runkels  kommend,  bis  in's  XV. 
Jahrhundert  erst  bei  Sufers  Meli  in's  Thul  niederliess.  Vom  Kalkberg,  ob  dem  Dorf 
Splügen  bis  zum  l'iz  Beverin  beträgt  der  Höhendurchschnitt  aus  20  (iipfcln  «lieser 
wild  zerrissenen  Kalkstöcke  2800"'.  Hinterrheimpiellen  2200"';  Splügen  14r>0"' ;  Andeer 
t»7!V" ;  Tusis.  Tosana  746"'.  Ksflkstöcke  (Trias)  von  ähnlichem  Aussehen  ragen  /wischen- 
den Schiefern  empor,  meist  umgewandelt  in  weissen  Marmor-,  so  der  Toissa  2602", 
nordöstlich  vom  l'iz  Curver,  ein  Felscncimts ,  der  nur  auf  einer  Seite  geöffnet 
ist.  I' herall  al»er  erheben  sich  schwarze  Felsen  und  Massen  von  Serpentin,  von 
welchem  die  Schiefer  ganz  durchzogen  sind,  so  in  den  oberen  Thalstufen  von  Stölln 
(am  Julierbaeh,  Julia)  bis  Mühlen  (  Molins)  und  von  llofna,  der  von  Diorit,  Variolit, 
(iabbro  begleitet  wird;  wie  in  der  untersten,  vorzugsweise  Oberhalbstein,  Sur  Saissa 
genannt,  ilie  in  vielen  Dörfern  bewohnt  wird.  Stalla4),  Bivio  1770"',  Tinzen  128'J'", 
Tiefenkastel,  faste,  die  Albula  H00"\  wo  ansehnliche  Gypslager  anstehen. 

Das  offene  Thalbecken  von  Stalla  ist  von  hohen  Bergen  umgeben,  deren  schnee- 
bedeckte Häupter  sich  über  3000"'  erheben.  Ks  ist  das  Jitliergehirtje  oder  Oraves- 
alvas.  das  am  Seplimer  beginnt  und  mit  dem  I*.  Julier  oder  Piz  Munteratsch  .'W85'" 
en.ligt.  Septimerpass  2:Ulm.  7114';  Julicrpass  22S7"\  7040'.  Nach  ihm  ist  das  hier 
vorkiunmcnde,  eigenthümlich  zusammengesetzte  < ieste'tu  Juliergranit  genannt  worden, 
der.  durch  Zunahme  der  Hornblende  in  Syenit,  Diorit  übergeht.  Ihn  begleiten  mannig- 
fache Sedimentgesteine  (Schiefer,  Bauchwacke  und  verschiedene  Kalke,  Trias  und  I.ias), 

')  Im  .l«hr  III«  V<illii  Tunil!;i-.  ■».  ton  .-mim  all.  n  K.    Ii » Ii .  .r.  «|.-r         TumiN,  Tnmils  m.iii.I. 

ltlu1..r..miuiK<  h  Wim.»  „ni»iii;urrta-  < l»<-rtf  I:  im  Im-ui-  hm  n^. .  Ii  .|.-r  Uurtf  Urnf  ll.in '.-n'»  i  II.  iure  Ii     v.  W.  r,|.  |,. 
Imti;  «.  ihiimt,  .lir  l.<t  l'r.i/  >tjin.l  und  wr  l  I.h.ii  «nr.l. 

'!  In  l  rk.  i.  l..ti.  nm       .-Iwn  «.:.'•  M  .  J««»'  ül-,  r  .\,  n,  TIi.-i1I.imI.-ii  Im  Im  iml.  r.l.-n  O.tI  M.  I. 

'I  Itlviu  im  XI.  Jadrli.,  «ti!  Slnl.uluni  ,s,<tt.<  für  Sil-  um  .,1».  Ku^juim);  in  rlul«.ri.m.  Miin.Urt  ll.  vl. 
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Hier  liegt  da*  zwischen  den  pralligen  Felswänden  des  Piz  l.unghino  2780"'  u.  Piz 
Sahir  2033"'  vcrlvorgene  Seelein,  durch  dessen  Hecken  Serpentin  streicht,  das  schon 
in  frühem  Zeiten  sils  oberste  (Quelle  des  Inn  angeführt  wird,  tu  der  Nähe  der 
Bäche,  die  dann  zum  Rhein  und  zum  Po  abHiessen  l).  Piz  Pühisching,  1*.  Cagott 
3017'",  Piz  Lungen  oder  Oravesalvas  3170™.  —  Aus  einem  massigen  und  gletscher- 
reichen Oebirgsstock  mit  unabsehbaren  Schutthalden,  östlich  von  Stalla  und  Tinzen 
ragen  der  Piz  Err  3393.  3395",  die  Cima  da  Flix  3206"',  am  oberen  Hände  des 
wol  4  St.  breiten  schönen  Oletschers,  Piz  Surrrtta  oder  (iandaha  (entsprechend  dem 
deutschen  ,,  Weissgant*),  wenig  empor.  Der  Kern  ist  wiederum  Julicrgrnnit ,  dem 
sich  eine  Menge  anderer  Oestcinc  anschliessen,  flneis,  Olimmerschiefcr,  Casanna  u.  a. 
Schiefer,  Verrucano  mit  Porphyr,  Serpentin,  Oabbro.  Diese  Stöcke  stehen  in  Ver- 
bindung mit  den  thurmurtig  nach  allen  Seiten  schroff  abfallenden  Kalk-  und  t)olnmit- 
ztirlicn,  denen  von  Savien  ähnlich,  die  zwischen  Oberhalbstein  und  Rergün  den  Blick 
des  Wanderers  auf  sich  ziehen.  Der  »Stein"  oberhalb  Tiefenkastel,  der  ganze  hoch- 
liegende Thalkessel  von  ßrrgün  1389"1,  so  wie  der  Rcrgüner  «Stein*,  der  den  Kessel 
schliesst,  bestehen  aus  solchem  Kalkstein.  Ilellaluna .  unterhalb  demselben  1083"', 
l'iz  d'Acla  3320'",  Tinzenhorn  3132",  IM/.  San  Michel  3161"'.  —  Eine  Zone  Sediment- 
gesteine, Uauchwaeke,  und  Oyps,  Kalk,  rother  Verrucano,  die  vom  Julier  her  zwischen 
Piz  (iandalva  uud  Monteratseh  gegen  den  Albula  hrs  Kngadin  reicht,  scheidet  eine 
dritte  (iranilmasse  ab.  Das  Thal ,  das  bei  Revers  ausgeht ,  ist  ganz  in  dieselbe 
eingeschnitten.  Ihm  südwärts  liegt  der  Piz  Ol  3249'",  schön  erkennbar  von  der 
Rerninnstrasse  her;  ihm  nordwärts  der  Kamm  (Cresta)  Morn  2937"'.  Ks  ist  Julier- 
grmtit,  durchsetzt  von  Syenit  und  porphyrartigem  Hestern,  dann  Oiieis,  CaKannnsrhiefer, 
Verrucano  und  genannte  Kalke  und  Dolomite ,  häutig  verdeckt  durch  ungeheure 
Trümmerhaufen,  die  auf  der  Südseite  des  Passes  aus  Oranit,  auf  der  Nordseite  aus 
Kalk  bestehen,  alte  Gandeckeu  (Moränen),  die  durch  Einsturz  der  Felsen  auf  die 
ehemaligen  Oletscher  kamen.  Piz  Padella,  westlich  von  Samadcn  28S3"\  Piz  Fertsch, 
Pi/.  Albula  «»der  Alhulahorn  3273"',  beide  Kalkstein.  —  Diese  drei  (iranitmassen  bilden 
gleichsam  ein  dreigliedriges  Oanze,  da  fast  auf  allen  Seiten  die  Sedimentgesteine 
gegen  sie  einfallen,  somit  Fächerstructur  zeigen. 

Die  Berninamasse 

.bildet  ein  für  sich  abgeschlossenes  Massiv,  das  auf  dem  kleinen  Kaum,  der  ihm  ge- 
boten ist.  eine  Natur  entfaltet,  die  au  Erhabenheit.  Orö«sc  und  Wildheit  dem  Massiv 
des  Fhihteraarliorns  nahe  kommt,  und  in  den  edlen  Formen  seiner  Oipfcl,  in  der 
blendenden  Schönheit  seiner  llochtirucn.  in  der  Reinheit  seiner  Oletschcr  mit  diesem 
wetteifert.  Nur  der  Umstand,  dass  diese  ( 'entralerhebung  nicht  auf  »lern  Nordrand 
der  Alpen  steht,  sondern  auf  dieser  Seite  von  hohen  Oebirgsketten  umgürtet  wird, 
die  es  verhindern,  dass  seine  Firne  so  wunderschön  in  die  ebene  Schweiz  hinaus 
leuchten,  wie  es  bei  der  .huigfraiikette  der  Fall  ist,  — -  und  der  andere  Umstand,  dass 
der  Dernina  auf  einer  Thalerhebung  von  durchschnittlich  1700"'  bisset,  während  die 
Wände  der  Jungfrau,  des  Sehreekhorns  und  der  Wetterhömer  sich  fast  stufenlos  bis 
in  eine  Thaltiet'e  von  ungefähr  9.")0'"  versenken,  wodurch  eben  das  riesenhafte  Relief 
dieser  Oehirgsniassen  bedingt  wird,  bringen  es  mit  sich,  dass  der  Rernina,  was  seine 
Präsentation  betrifft,  gegenüber  den  Rerneralpen  in  den  Hintergrund  treten  muss.* 
«i.  St uder.  a.  a.  O. 

Man  kann  mit  ihm  noch  die  ebengenannten  granitischen  Massen  vereinigen,  so 
dass  /wischen  beiden  grossen  Erhebungen  das  Oberengadin  eine  mit  geschichteten 
•  iesteiiien  gefüllte  Thahnulde  darstellt,  welche  das  merkwürdige  llochthal  zu  seinen» 
jetzigen  Niveau  (  UJ50  1811")  empor  trugen.  Oberengadin,  Eangnardthal,  Piz  alv 
(östlich  vom  alten  Wirthshaus),  Poschiavothal.  Caneianopass  (westlich  vom  Poschiavo- 


'i  Oito  v<m  KrrUimrrn  It  UV*)  i*t;l  VU.  17  V»rr»  Cunra<lu<  r.-x  I'ir.-n.'um  \,<r  jugura  Spptimi  monli-,  <|<>» 
Ub.wt  ,  t  A*ntM  Huvii  uriunlur,  Iraiuwmlil. 
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8i>i>),  das  veltlinisohe  Val  Malenco,  der  Murotopass  timl  der  Maloja  umgrenzen  die 
eigentliche  Iterninamasse,  deren  Kern  die  Sedimentgesteine  von  allen  Seiten  entgegen 
fallen.  Dieser  ist  Granit,  Julicrgrunit  oder  mehr  porphyrnrtiger  Syonit.  Sycnit-Diorit, 
in  scharfkantigen  Hörnern  und  (träten,  die  etwas  gegen  Süden  gerichtet  sind:  Piz 
Roseg  ')  3943"';  l*iz  Rcrnina,  M.  di  Scorson '-'),  nach  einer  Yeltliner  Alp  4052'".  12,475'; 
P.  Murteratsch  3754m  ;  I».  Tschicrva.  Ciervn  3251"';  I*.  Palü,  mit  den  beiden  ersten 
auf  der  Grenze,  3912"";  I».  Zupö  31)9!)"';  diese  beiden  östlich  und  südöstlich  von 
1'.  Rcruina ;  dann  Gneis,  Glimmer-  und  Talkschiefer,  ( Oasannaschiefer) :  Piz  Marina, 
3156-;  1*.  C'orvatsch,  östlich  vom  vorigen,  3458"';  P.  Camhrenn,  östlich  vom  P.  Palü, 
3607"';  Piz  Verona,  südlich  vom  vorigen.  3462"';  —  aus  llomhlendeschiefer:  l'iz  (in*, 
östlich  vom  Murotopass  3379m;  —  aus  Kalk  I  Trias,  Rias):  l'iz  Alv  (Weisshorn)  2!*7t;"' ; 
l'iz  Tromoggia,  südwestlich  von  I'.  Roseg  3452m  ;  —  aus  grünem  Schiefer:  die  Höhen 
gegen  Val  Malenco.  Die  Heihpiollen  von  St.  Moriz  (ronian.  Murezzan)  kommen  theil- 
weise  aus  syenitischem  Granit;  denn  der  (iranit  erreicht  im  Innthal  an  einigen  Stellen  die 
Thalsohle.  Kin  Anhängsel  der  Rorninamassc  ist  das  Lamjaardyehinje,  dessen  Kernmasse 
aber  der  mehr  nördliche  Piz  Yndrez  31 7  P'  bildet.  Ks  besteht  thcilwcise  aus  Granit 
und  Diorit  und  ist  in  die  Mitte  des  Fächers  gestellt;  -lern  die  Gneisschichten  und 
Kalke  (Camogask)  südlich,  die  Gnoiss«  bichten  des  Piz  Laiujuard  3266'",  10,05:?', 
östlich  von  Ponte  AY.mW),  nördlich  zufallen. 

In  gewaltigen  (ilrlsvhrvn  streckt  das  Firnuieer  seine  Anne  nach  allen  Richtun- 
gen und  sendet  Wasser  in  Fülle,  nordwärts  zunächst  zum  Inn:  der  fV</o;-Glctscher, 
Vtuoz,  der  zum  Silsersee  1  790'"  aldliesst :  der  perl -Gletscher,  Fex  -  Gletscher,  zum 
Silvaplanersee.  die  1  lauptipielle  des  Inn;  der  AVvr//-Glctscher,  der  ausgedehnteste  im 
Retninagehiet ;  der  hochgewöllde  .Mir//Trt/N<7i-Glctsrher,  der  bis  an  die  Strasse  reicht  ; 
die  Gletscher  auf  der  östlichen  Rergseite,  /..  1».  am  Fi/.  Albris  3166"',  ob  Val  del 
Fain  (Hcuthal),  in  dessen  Hintergrund  an  demselben  Marchstein  die  Gemeinden 
l.ivigno,  I'ontercsina  und  Zorne/,  einander  begegnen,  vom  letzteren  l>orf  wol  3  St. 
entfernt,  —  schmelzen  zum  Flaz  ab,  der  ob  Samaden  ilen  Inn  verdoppelt.  Nach 
Süden  durch  den  I'oscbiavino  der  Adila  zutliesseud ,  der  r«m/>/VH«-Glotschcr ,  der 
Palü-i iletseher,  Vedrctta  di  l'alü,  u.  v.  a.  auf  veltlinischem  Boden.  Auf  fast  ebenem 
Grunde  liegt  die  Wasserscheide  (Inn  und  Adda)  zwischen  den  kleinen  Seen  des 
Reriiinujoche»  (dem  weissen  und  schwarzen),  über  das  nun  eine  schöne  Strasse  führt 
(fast  nur  Glimmerschiefer  und  Gneis).  Samaden,  Inn,  1707'";  Pont  resina  1803'" ;  Rerg- 
joch,  sehwar/.er  See,  Ffer  2220m;  Posehiavo-See  962"' ;  bei  Pialta  mala.  Grenze,  536"'; 
Tirano.  an  der  Adda,  460"'. 

An  die  Reniinamasse  können  wir  noch  einige  andere  Iternurappen  anschließen, 
die  aber  bloss  zum  Theil  der  Schweiz  angehören.  So  zuerst  die  zwischen  der  Adda, 
dem  Malenco  und  dem  Poschiamthal,  deren  ('entrum  ein  Syonitstoek  bildet  (M.  Sralitio 
3130"',  Caneiano  3107'"),  den  grüne  Schiefer,  Glimmer-  und  Talkschiefer  umgeben, 
mit  eingelagerten  Kalkmassen,  z.  II.  beim  Rad  le  Presc;  dann  die  Rergmasse  zwischen 
Val  Poschiavo  und  dem  ostwärts  liegenden  Val  Grosina;  ausser  dem  Granitkern,  der 
bei  Rrusio  beide  Thalwände  bildet,  besteht,  dieselbe  aus  Granitgueis  und  gemeinem 
Gneis  mit  verschiedenen  Schiefern,  Ravozgcstcin  und  Kalkmuldeu,  z.  R.  östlich  ob 
Poschiavo  am  Sass'alho  2858'". 

Das  Albigna-Disgrazia-  Gebirge. 
Kinen  gesondert  'ii  Gehirgsstock,  eine  (Vutralmassc  für  sich,  umschliesseii  das 
Rergell,  Veltlin.  der  Muretopass  und  das  Malencothal,   die  an  Schönheit  ihrer  Rerg- 
formen  und  (iletseher  der  des  Rcrnina  nicht  nachsteht.    Hauptmasse  ist  der  schöne 

')  Kin  amlrrrr  i»I  I'i/  Itrx.ic.  K.i«»tT»i.  2W.r>  M  .  ol.  St.  M>ri*. 
;l  i'T.  hi<j  ititl.,  l  in'U«,  l  in  ulu»  Kr<-i».  rlnitonmi.  T»rl»«TN<-hrn. 

!)  ml  (»ititi  ni  -uri.limni  im  Julir  /.«r  Sanu  riu-iil'iiii  kr;  n.u-U  An.lvrn  »<>ti  S«*rr:i>,  rti*N|nr n\  Uvl/.i.  h<  n a- 

lril<-n,  Mi  %Ar\\e  hirr  Urr  alt*'  Wnrhuhurm  «Ttnnrrt. 
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Granit ,  von  dem  man  erratische  Blöcke  auf  ticin  Maloja  und  durch'»  Bergoll 
hinab  nntriftt,  und  der  hin  und  da  in  Syenit  übergeht.  Aus  ihm  bestehen  im 
Bergeil  selbst  der  Mortaira  (südlich  von  Casaecia)  2848'",  der  (axchnil  3040"'; 
auf 'der  Grenze  der  7 seh ingrl  (Padile)  3308"',  die  Ctmtt  ilrl  Largo  3402'",  und 
andeiv  Kicsengipfel  weiter  südwärts  in's  Veltlin  hinein.  Ilornblendogucis.  der  in  Syenit 
um!  Granit  übergeht,  unigibt  die  innere  Granitmasso  und  durchdringt  dieselbe  —  die 
Thermen  von  San  Marti no  in  Val  Masino  entspringen  aus  ihm  —  und  in  Hornblende- 
schiefer,  /..  lt.  am  Monte  drlla  Disgrazia1) ,  dem  höchsten  Gipfel,  3680"',  welcher, 
wie  tlie  grünen  Schiefer  in  Val  Maleneo,  serpentinartig  und  völliger  Lavczstcin  wird; 
derselbe  wird  an  vielen  Orten,  so  in  C'hiesa,  Lanzada  im  Val  Maleneo.  der  [am  /.stein 
aus  Ilomblendeschiefcr  bei  Chiavennn,  zu  Ofenplatten  und  allerlei  Geschirr,  zwar  in 
ziemlich  primitiver  Weise,  verarbeitet. 

Das  Ortler  -  Gebirge, 

in  herrlichen  Spitzen  gehoben  und  überlagert  von  mächtigen  Gletschern,  dringt  aus 
Tyrul  her  in  die  .südöstliche  Ecke  der  Schweiz  in»  Miinstrrthal ,  das  von  »teilen 
Bergen  und  Schutthalden  umschlossen,  von  Küfcmn  stark  heimgesucht  wird.  Das 
kristallinische  tiestein  ist  meist  Gneis,  auf  welchem  die  (,'asannaschiefcr  und  Verrucano 
ruhen,  und  gewaltige  Wände  und  Zacken  von  Kalkstein  (Trias),  aus  dem  gerade  die 
höchsten  Gipfel  selbst,  der  Ortirr,  Ortles,  :i912'",  der  M.  Cristallmo  bestehen.  Am  l'iz 
Lat  2**3'",  nördlich  vom  /'/;  Imbrail  3034'",  ist  ein  von  Kalk  umlagerter  (iranitkern. 
M.  Braulio,  südlich  vom  l'iz  l'mhrail  2!>84'"  auf  italienischem  Hoden,  1».  Costainas 
3o07"\  I*.  Minschuiis  '-)  2(.)3ö" ,  beide  auf  der  Grenzlinie.  Das  nach  einem  Frauen- 
kloster  genannte  Miinstrrthal  (dessen  oberstes  Dörfchen  lOtU")  Val  Mustair,  sendet 
einen  starken  Bach,  Kamm,  allgemein  Ova  (Wasser)  bei  Glums  der  Klsch  zu,  die 
mim  den  Grenzbcrgeu  und  von  der  /fw/ic/r-Scheidcgg  ^  (Glimmerschiefer)  heniblliesst, 
in  ein  tiaches,  durch  drei  Seen  143!»'",  gleich  dem  obern  Kugadiu,  und  stattliche 
Dörfer  belebtes  Thal.  Von  Sta.  Maria  im  Münsterthal  stieg  der  alte  Weg  auf  tlas 
Bergjoch  l'mhrail  ( Wormserjoch)  2512",  wo  derselbe  beim  jetzigen  4.  Bergbaus, 
t'aiitmiiiiera  di  Sa.  Maria  --  bereits  auf  italienischem  Gebiete  —  2485-  mit  der  aus 
Welsehtvrol  her  kommenden  nach  dem  Dorfe  Stilfs  genannten  prachtvollen  Strasse 
zusammen  trifft,  die  nach  Bormio  (Worms)  1224"'  und  dessen  Bädern  führt.  Stilfscr- 
joch  27:»7". 

Innufer.  Selvretta.  Bhätlkon.  Hochwangkette.  Stralakette.  Rothhornkette. 

Hechtes  Innufer.  Nordöstlich  von  der  Bcruiuamnsse  dehnt  sich  am  rechten 
Innufer  ein  hochliegendes,  vielfach  durchschnittenes  Berggebiet  aus,  das  vorherrschend 
aus  schrecklich  zerrissenem  Dolomitgestein  der  Trias  mit  verschiedeneu  (t'asaniia-) 
Schierem  und  Verrucano  besteht.  Zwischen  ihnen  tauchen  überall  als  Grundlage 
kristallinische  1-Y-lsarten  hervor,  wo  sie  irgend  zu  Tage  gelangen  konnten.  Verrucano  tritt 
als  (  niiglomerat  und  Schiefer  an  einigen  Stellen,  so  im  Münsterthal,  mit  ungewöhn- 
licher Mächtigkeit  auf,  ähnlich  seinem  Vorkommen  bei  Banz  und  Trons.  Ks  gibt  du 
sehr  hohe,  \on  grossen  Gletschern  umlagerte  Gipfel:  l'iz  Mczzein,  cd)  Camogask, 
2;m;5- ;  l'iz  d'Kseu,  östlich  von  Scanfs  3130'";  l'iz  del  Diavcl,  Teufelsspitz,  Signal  • 
auf  der  Grenze  II  127'";  l'iz  Ivraina,  östlich  von  Zemez  3054"';  l'iz  l'isoc,  südlich 
von  Tarasp  :517s"  -.  l'iz  Hischanna,  östlich  davon  3103"',  mit  einem  2  St.  langen, 
schönen  Gletscher;  l'iz  Hut,  der  äusserste  im  NO.,  östlich  von  Kemüs  2801'".  Von 

'I  Kin  Nhiw.  .lic  ..»irrr.  ii  h   Ingenieur*  nun  >U-m  in  Vul  M:i*hi..  ^  »»ram  lili.  tu  » ,  »on.t  gU  Irlil«  .l.  ul.  ii.lrii 

Jl.  tn.  .M  /;.„»/  |  Itrrc  ,)<>»  l'mrlii.  kf«  I  nniM  lzt.'ii.  »iihmi.l  er  .lupx'11  in  Val  Muliw«,  .l.  tn  er  «■•Im-  M-I«i".n*t.-  Si-ilr 
/u».n<Vt,  M<-i'U  >»>).,  li,-i*«t. 

-'t  Sii<l5.|li.-h  ».in  st.i.  Maria.  /-.  .\ltn*r)<uut  ni'inllirh  von  <'tcrf*  i^xcn  Scnrl.  /'  Mii\s-hrin  m'iriilii-h  von  Ar<lc* 
ihm  .Ii  ui».h.-  .F*ulliOr-»-- •• 

'i  ZwIm  Im-ii  tirntm  I  mit.  rlmll.  I!f«rlirii )  iin.l  MnU  lii'u't  <lir  .MrtNorlifi.lo",  n.n-li  <ti>r  In-jp-nirin  <\\f  m.ir.lcrUi'hi- 
sHil.vht  vom  ii.  Mni  1  Ci-.i  crnninr  wlr.l.  «l<T«*n  Schmi|»l>iu  mIht  in  «l.'r  Thrtl«-ni,-o.  nii-lil  w<>it  ton  <lcr  \>rciriit;im;,'  von 
\Umm  un.l  Y.ltvK  grgvn'uUvr  HixU  zwimlicn  Täufers  imd  Latfteh  liegt. 
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Scanfs  am  lim  führt  der  Casnnnti-Va*«*)  26II2'",  nach  Val  Livigno:  nach  ihm  sind  die 
Schiefer  genannt,  die  in  Münden  und  dem  angrenzenden  Velllin  (Livigno)  nmi  Tyrol 
(um  den  Ortlerst«xk)  so  häufig  vorkommen.  Im  Kalkgcstein  ist  die  wilde  Schlucht 
eingeschnitten,  durch  welche  der  Spül  gegen  Zernez  Hiosst.  wo  er  an  Wii*sermasse 
«lern  Inn  gleichkommt.  Dem  Spöl  geht  dm*  Ofenwasser,  ova  l  Kuorn.  aus  dem 
Spaltenthal  zu,  wo  einsam  da*  Merghaus  am  Ofen  steht,  ein  (leidet,  wo  noch  Mären 
hausen,  die  sich  wol  nllmälig  vor  der  neuen  Strosse  zurückziehen  werden:  auch 
das  Wasser  aus  dem  waldigen,  unbewohnten,  mit  Münsterthal  parallelen  Weidland, 
Val  da  Frille.  Von  Ofen  aus  führt  der  alte  Weg  über  den  Huffalora  -) ,  an  den  Adda- 
quellen  vorbei,  über  le  Scale  (die  Leitern)  nach  Worms,  l'nter  den  zahlreichen  Inn- 
thäleni  der  Schweiz  ist  das  ansehnlichste  Srarl.  mit  einem  Pfnrrdörfchen,  einst  wegen 
MiTgbau  oft  genannt.  Ostlich  hebt  sich  eine  kleine  krvstallinische  Ccntralmassc  mit 
dem  Piz  Srrsrrnna  3221",  welche  die  Verbindung  mit  den  Ozthalgebirgen  vermittelt. 
Durchschnitt  von  20  (lipfeln  zwischen  Casanna,  Inn  und  Spöl  2840'". 

Linkes  Innufer.  Die  linke  Thnlseite  des  Inn.  von  Onarda  und  Fetlän  ab- 
wärts (bei  Martinsbruek  und  Finstermünz)  bis  weit  in's  Tvrol  hinaus,  ist  Kalkgebirge, 
aber  Lins,  somit  jüngeren  Alters  als  das  jenseitige.  Im  I'iz  Fol  schalt',  ein  (leidet, 
das  an  Nacktheit  «1er  Umgebung  der  Todtenalp  nicht  nachsteht,  dessen  Oletscher 
durch  Val  Tama  nach  Ardez,  durch  IV/'  Sitirsfra  nach  Hemüs  abfliegst,  im  Piz 
Vadrelsch  ,  Mutier,  Mnndin'A)  (Spilit,  Diorit)  steigt  es  über  3000"  an.  Aus  ver- 
borgenen und  zerknickten  Kalkschieferbiinken  (des  Lins),  welche  zwischen  Ardez 
und  Schuols  auf  die  rechte  Seite  des  Inn  überspringen,  wahrscheinlich  aus  Spalten, 
die  SW.-NO.  streichen,  kommen  die  zahlreichen  mineralischen  Quellen  und  Mofetten, 
durch  welche  die  liegend  um  Tarasp  und  Schlads  berühmt  ward.  Aber  mitten  aus  diesem 
Schiefergestein  erheben  sich  einzelne  Oranitküpfe,  Diorite,  Serpentine,  welch'  letztere 
besonders  in  dem  in  schrecklicher  Zerstörung  begriffenen  Piz  Minschan  27SSm  - 
schön  von  Tnrasp  uns  sichtbar  —  ihre  grösste  Mächtigkeit  erlangen.  Auch  ansehn- 
liche OvpsmaKsen  sind  in  diesen  Kalkschicfern  enthalten.  Die  untersten  zur  Schweiz 
gehörenden  Thäler  sind  durch  hohe  Merge  abgeschlossen. — •  mittlere  Oipfelhöhe  aus 
13  Angaben  2965"',  50  30'  •  in  ihrem  Verkehr  auf  Tyrol  angewiesen,  daher  die 
romanische  Sprache  vor  einigen  Jahren  abgemehrt  wurde;  einzig  das  Thal  Sam- 
naun  ist  bewohnt,  wo  das  Pfarrdorf  ( Ootnpatsch )  einst  Filiale  von  Hemüs,  nach  der 
Hclörmatinii  des  tyrol.  Nauden«.  Der  Stillbach,  von  «1er  KeHchen-Seheidegg  her,  von 
wo  die  Mäche  nach  Inn  und  Ktsch  sich  theilen .  geht  dem  Inn  in  «h-r  schauer- 
lichen Schlucht  von  Finstermünz  zu,  in  welche  erst  um  2  l:hr  die  Sonne  eindringt ; 
doch  führt  eine  prachtvolle  Strasse  aus  Welsch-Tvrol  (Trient)  dureh  nach  Innsbruck. 
Mob«'  Oipfel.  aus  Diorit,  Serpentin  und  Oabbro,  heben  sich  nordwärts  auf  der  Orenze 
geg«-n  das  (iiieisgestein  <l«-r  Paznnunthnler4)  und  <l«'r  Selvrettamasse  (Jamthnler- Ferner). 
Mürkelkopf  3030™  ;  Piz  (iribla,  Oribelknpf  2808"'. 

Die  Srlrrcltamasse  ist  die  ausgedehnteste  der  Hhätischen  Alpen,  die  weit  über 
«Ii«'  Schweiz  hinaus  reicht;  bei  uns  hauptsächlich  aus  Hornblemleschiefur  lu-stehend, 
«ler  mit  Oueis  und  (ilimmcrschiefer  we«*hselt.  Das  krvstallinische  (Jestein  erstreckt 
sich  west wärt««  bis  in's  Daves  und  Moubiel.  «)b  Klosters  im  Prättigau,  dessen  östliche 
Waml  bis  nahe  an  «las  Mädrishorn  und  den  IMass«*ggenpass  ihm  angehört.  Das 
Sl reichen  ist  in  der  Hauptmasse  wesentlich  MW.,  das  Fallen  nördlich  vom  grossen 
Sclvrctta-( Metscher  und  auf  diesem  s<db*t  N..  südlich  davon  S.  u.  SW.,  in  der  Mitte 

>>  IVI«r  ilui  rurlctcii  i'i.  Auir.  Jt'r/i»  h  S|.  ilir  HmikJikt  unil  Iii  Jimi  HVt.".  initt-r  llr-rnitf  llt'inrii  h  \<>n  Itoh.in  in  . 
I.iii;>'>  t-iii  tl>'M<'  i:.7n  -  ir,:ts  ), 

'i  liier  «nnl  »In»  Vitl  l'rra,  ji-l/l  I'uMit«,  «rtmn  l1..:-,  iicul  im  .l.ilir  I .'•««:!  in  !l<-r  KiilTnliiritulp  uii.o'l^irtr 
Ki.«imt/  (.•..luimljMii,  «..h>-r  der  Niim.'  .1*.  Ili>r»hiiu-i-..  itl  fuorn... 

')  An  ■1-r  .»tli.  h.i.'ti  r  .lr.  >  Sj.ti/.-n  ».t  l>«->  .Irr  mit  M  injr.-o  «ir  «Ii.'  i-i.lc  Kurl.   I..«.  Imf hU-«r  ltikT«.i.  «r 

«ii.         rn  ( itliiiiAm«ni»  I  vrruiijrlürlii ;  tu  e..iii|..ii..  Ii,         rr,iml'>rf.  Iuil.«n  ihm  »«-in«-  Ki-ruml.-  .  in.  n  H.nk«i»-iti  «.-»n/i, 

1|  llinlor-PH/nmin  »«r.l  v«.m  Knjf.i.ün  «u«  Im •vülk.-rt.  I-  Iiffl  i».«r  ht*  H*:i  nn.  li  Sin«,  unllür  («  .»lluni)  l.|.  \s*i 
u/wli  Arle/,  hpj.l«  im  lti«lhum  «'hur,  kirrhk,'rnu*-i£. 


Digitized  by  Googl 


Hiiii        |t,uU<re>.    -  \ierg.\  Jhüh  r  um!  r»r«;i«»«T. 


45 


w-nknvhr.  so  das*  demnach  «las  fianzo  ein  gesprengtes  Gewölbe,  keinen  Fächer  bildet; 
Air  Z*n  iii'nrüutuo  sind  mit  grosso n  Gletschern  ausgefüllt.  Die  Müsse  hat  hohe  CSipfel. 
\l*hinsa-,  Mudrishoru.  2*48",  Srlrretltihom  3248";  die  beiden  höchsten,  die  aber 
'I*«  seitwärts  liegen,  sind  der  Fiz  liuin,  Albuin,  3264'"  ob  dem  Femiuntpass  und 
:  n  lll.pi.  Ih  n,  nördlich  von  (iuarda  und  auf  der  Grenzlinie  wie  vorige,  und  Fi/. 
biutni  341*;  südwestlich  von  ihm  ob  Luviii,  den  man  mit  den  nahen  Phitlrnhornnn 
'hir«-h  die  Wulcuscclückc  noch  vom  Fctliberg  bei  Zürich  sieht.  Deutliche  Fächer- 
UUung  igt  die  kristallinische  liauptgruppc,  die  von  den  Füssen  Flürla  340")"'  und 
S'-.Udin  2»; IS™  dtirchschnittou  wird.  In  zwei  mächtigen  Zügen  verzweigt  sie  sich 
i  -r  Pr.  Hrsrk,  Kschia  3417"'  bis  au  da*  Albulahom,  Piz  Falsch  3273"'  und  den 
u«. U  rgr.it  östlich  von  Filisur.  die  durch  eine  weite  Kalkmulde  mit  Yerrucano, 
/»^!i<  u  Sertig  und  Kcrgün  —  Hoch  Hindu  hat  3073'"  —  getrennt  sind  und  ähn- 
U  h«'  1  ;u  le  rliildung  zeigen;  auch  die  (i  nippe  des  Silbrrbrryes  fällt    ebenfalls  gegen 

I-  Ktnnnasse  ein.  Hedeutende  Höhen  sind  Flucht- fl 'eixshoru  3(»H»'",  Davoser- 
><Aw«r;WM  3151'".  von  ihm  südlich  Piz  Vmlretsch  3234'".  Die  gewaltigen  Gletscher, 
>*at  weniger  bekannt  als  die  in  den  westlichen  Alpen,  aber  ihnen  wol  vergleichbar  an 
Au-h'hnung  und  Schönheit,  schmelzen  zum  Inn  ab.  zur  Albula.  durch  Flürla,  Dischma 
um]  Sn'tuj  zum  Davoser  Landwasscr,  durch  Yaroina  und  Schlappina  zur  Lampiart. 

Kin  schöner  Gobirgsstock  am  westlichen  Knde  der  Kngadincr  Kalkkette  bildet 
••inen  Vorsprang  der  Selvretta-Masse,  der,  eingeschlossen  zwischen  Zernez.  Süs,  Lavin, 
t'iunla  und  dem  Pi z  iSuna  3128"',  in  einem  Halbbogen  com  Inn  umflossen  wird, 
r.r  \u  »itzt  ausgezeichnete  Fiteherstruktur  in  seinen  aus  Gneis,  Glimmerschiefer  und 

II-  ■nibh-nd«  schiefer  bestehenden  Gesteinen;  iu  zwei  langen  Zonen  am  rechten  Ffer, 
»«Ich»«  bei  Tarasp  unter  den  gewaltigen  Kalkmassen  hervortreten,  verbinden  sie  die 
>>  Uu  tt.utui»o  mit  dem  kristallinischen  Gestein  des  Ü/.thaler  Ferners. 

Wv  das  kristallinische  Gestein  der  Selvrettainasse  zu  Knde  geht,  beginnt  als 
iWcn  westliche  Fortsetzung  der  Hhnlikon,  ein  mächtiger  Kergwull,  welcher  starke 
Zwei}»»,  luu-h  der  Lanquart  m  s  Priitliyau  und  na«  h  der  III  in's  Montafun  aussendet, 
bin  .streifen  Fasaimaschicfcr  und  Vernicano  erhebt  sich  bis  in  den  Hintergrund  von 
>««<■/- vi« tonim  (l'aimun);  auf  ihm  ruht  Kalk  (Trias),  «ler  in  der  Miltrlfluh  und 
'lern  |>m<  ht vollen  Kegel  der  Sulzflult  2812"'  eine  erstaunliche  Mächtigkeit,  in  den 
Wien  Felswänden  der  Srrxtt  plann  ')  2%*"'  erreicht,  und  ein«'  grosse  Zahl  Ver- 
feinerungen enthält.  Die  jüngeren  Kalkbildungen  gelangen  dann  westlich  vom  Scesa 
[•luv.i  m  grösserer  Ausdehnung  und  werden  in  der  Falkniskette,  dem  westlichen  Fmle 
de*  Khätikon.  zum  herrschenden  (iestein.  Aus  ihm  bestehen  die  Felswände  des  Fttlknis 
\lMtdm,  mit  ihren  seltsamen  Schichtenbicgungcn  und  zackigen  Spitzen,  sowie  des 
H<i>rhert>rryt*.  der  durch  das  Thalchen  der  Lucisteig,  wo  in  den  Jahren  17H2,Kf> 
•lunh  »Ii»-  nahen  Gemeinden  die  erste  Strasse  angelegt  ward,  vom  Fttlknis  getrennt 
mrd.    Sie  setzen  über  dem  Kleine  in  den  l'hurrirsten  fort. 

Aber  alle  Yorborge  des  Khätikon  -  von  Klosters  an  bis  gegen  Senieus  nur  in 
^••rin^erer  Ausdehnung  —  bestehen  aus  dem  bekannten  grauen  Hündner  Schiefer:  so 
iueh  alle  am  linken  Ffer  der  Fampiart,  von  Cusanna  an  bis  in'«  Uheinthal,  die  Herg- 
kette.  die  riiich  dem  bekanntesten,  wenn  auch  nicht  höchsten  (iipfel,  einem  Knoten- 
punkt von  24;V.tm.  Hochtrantjkettr  genannt  wird.  Sie  fällt  steiler  in  zerrissenen 
Z«eip»n  gegen  die  Flessur  und  Schanvig  ab,  streckt  dagegen  längere  Arme  (Fideris, 
Vil  Davos  mit  Furna,  Yal  Seinal  in's  Frärtigau,  deren  einer  in  hohen  Felsköpfen 
nnmittclhar  über  dem  Kheinthal,  von  ('hur  bis  Maienfeld  aufragt;  durch  das  Chur- 
«aldenthal  setzt  dann  das  Schiefergesteiu  nach  Oberhalbstein  fort. 

Kin  buntes  Gemenge  von  Formationen  und  tiesteineii  füllt  den  Kaum  aus,  den 
•l.is  Davosei-I.andwusser,  die  Kabius  und  die  Flessur  umtliesM  ii,   von  denen   wir  nur 
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oin  paar  Stellen  andeuten  können.  Kinen  hohen  Knotenpunkt  hihlen  westlich  vom 
Wege,  der  aus  Davos  mich  Klosters  führt,  Cotschna,  Cusunnu  2562'",  im  Süden  die 
Wtissfluc  2823™,  die  aus  der  Kerne  wie  Gletscher  aussieht.  Dunkles  Serpcntingostcin 
bildet  den  Hoden  der  Tndtenatp.  mit  ihrem  Gipfelpunkt  Schirurzhorn  2078"';  durch 
ihr  schauerlich  wüstes  Aussehen  und  gänzliche  Vegetationslosigkeit  hat  sie  zu  allerlei 
wundersamen  Dichtungen  Aidass  gegeben.  Eine  vom  Shulujuvh  2377"',  zwischen  fiufifni- 
flue  und  Schrirnflur  <  Sehiaiiue  Dl.  XV.),  ausgehende  Kette  bildet  die  Bergwand,  die 
im  NO.  über  Davos  sich  aufthürmt  und  nirgends  unter  2250™  (7000')  eingeschnitten 
ist.  Serpentin,  Vemicano,  Kalk  oder  Dolomit  sind  die  llauptgesteino ;  Verrucauo 
reicht  an  der  Albida  bis  nach  Stuols  hinauf.  Aus  rothein  Sandstein  und  Porphyr 
besteht  der  einem  Trachvtkegcl  ähnliche  Sundhutirl,  ob  Wiesen  und  dem  YYelsch- 
tobel  bei  Arosa  2706";  weit  über  die  benachbarten  Gipfel  hebt  sich  das  Lnnrrhurn 
2!M)9W,  das  wieder  Kalk  und  Dolomit  ist. 

liier  wendet  sich  das  Gebirge  rasch  nordwärts  zur  Kette  des  Pnrp:mi>r-/{of/i/»o»'M 
2085"',  wo  wieder  kristallinisches  (S  est  ein  eine  Oentralmasse  im  kleinen  auftritt,  llorn- 
blendeschiefer.  tineis,  Glimmerschiefer,  stark  gegen  Nordost  zur  Plessur  verzweigt. 
Das  an  Kaubheit  der  Können  und  gänzlicher  Nacktheit  mit  «lern  Sträla-Weis>horn 
wetteifernde  Pairpauer  Weisshorn  verdankt  seinen  Namen  dem  Kalkgestein,  wie  «las 
ihm  nordwärts  liegende  Aroser- Weisshorn.  Vom  Bothhorn  bis  zum  Schwarzhom  der 
Todtciudp  erstreckt  sich  ein  langer  Zug  von  Stöcken  verschiedener  tiesteine.  Ser- 
pentin, Diorit,  Spilit,  Variolith,  durch  welche  die  geschichteten  Gesteine  ganz  zerrissen 
und  verwirrt  werden.  (Vgl.  Theobald  im  Jahrb.  S.  A.  (\  1866  n.  a.  W«»rko  desselben  Veif.) 

Wir  sehliesscn  diesen  Abschnitt  mit  den  Graubiindner-Thälern  und  dem  Haupt- 
thal «ler  Alpen  im  Gebiete  der  krystallinischen  Centrahnassen. 

Prättigau.    Schanvig.    Davos.    Cergell  und  Kngadin. 

Blmucthal.    l'rscren.    Vorderrheinthal.  ✓ 

Priitliguu,  einst  reich  an  Burgen,  und  von  rhätoromunischcr,  jetzt  deutscher 
Bevölkerung  bewohnt,  eines  der  schönen  Thäler  Gr.iubündens,  zieht  mit  nordwestlich«-!- 
Bichtung  aus  iler  (legend,  w«)  sich  die  beiden  Gletseherhäche  ans  Sardasca  und  Yar- 
eina  zur  Lampiad  vereinen,  8 — 9  St.  lang,  bis  zur  Klus  fort,  die  den  untersten  Thul- 
b«id«>n  gegen  «las  Bheinthal  schliesst.  In  Semeus  und  Kideris  sind  mineraliscbe  (Quellen. 
Kirche  am  Platz,  Piaire  Klosters,  1205'":  Thalboden  bei  Grüs.h  ')  OOO1";  Knrna, 
Kirche  auf  «ler  Höhe,  i:t53m.  Srhunriif"')  gehört  zu  den  zerrissenst«*!!  Thalern  Grau- 
bündeus;  st'in«1  Dörfer  sind  auf  Indien  grünen  Terrassen,  fast  alle  auf  «ler  der  Sonne 
zugev>«'iid«'ten  Nords«>ite  gebaut.  Arosa.  Kirchlciu,  1892'";  Langwies,  am  Platz,  1377"', 
wo  «li<>  «diersteu  Wasser  zur  Plessur  si«h  vereinen;  Plessur,  Mündung,  500'".  Durus 
hat  einen  weit««n  Hachen  Thalgruml,  der  sich  gegen  SW.  neigt  und.  wie  Parpau  mit 
erratischem  Schutt  ausgefüllt  ist,  fast  ganz  auf  kristallinischem  Gestein  liegend.  Am 
Silherherg  verliert  sich  das  Thal w asser  in  «ien  Schluchten,  die  in  dem  hier  mächtigen 
Vcrrueano  und  Kalkstein  eingeschnitten  sind;  es  geht  in  der  Albula  auf.  «Ii««  von 
Kilisur.  Villisur,  heran  stürmt.  St.  Johann  am  Platz  1556";  Ausgang  «h-r  Schlucht 
Oilfl"' :  Tiefcnkastel,  Albula  8«il)"'. 

Das  niedrige  Bergjoch  Muluin,  an  dessen  Kuss  sich  aus  O.  und  W.  her  die 
Glctscherwusser  Ordh-gua  und  Maira  vereinen,  s«mkt  sich  fast  unmerklich  gegim  das 
Kngadin,  das  im  allgemeinen  nach  NO.  abge<lacht  ist;  fällt  «lagegen  steiler  gegen 
das  SW.  geneigte  llrrytl  ab,  das  durch  die  b«>i  Porta  in  der  Thabnitte  vorspringenden 
Berge  auch  politisch  getrennt  wird,  h'.nijudin  hat  in  seiner  oberen  Hälfie  «*inen 
weiten  ofl'enen  Thalgrund,  in  dem  ein  Dorf  si«-h  an  ilas  andere  reibt,  eines  «ler 
schönsten  um!  zugleich  der  höchsten  Alpenthühr ;   in   der   unteren   lliillle   ist  bloss 

<l  «irin.ii,  il.c  rnni.ni.  «Vu>ili,  iui.  h  <iem  Kr.  «7.  v..rm;iN  «l-r  iinlrrn  Cr.-.i/r  ,|r,  <  |iMiiierTen<:en<  IiIp-  v.  Seiner«, 
.le-.en  «l..re  .lur.li  •■in  1111. Irr.  ■-.  hr.11/  «uf  einem  UercCij,reI,  ■_'_'iMi  M. ,  /«i«.-li.n  Sehler-,  l.n/ein  niel  Am. '.Iii.  n  iwgr. 
1,-el.en  ».ir«l. 

»)  In  SeamiTiro  im  Jnhr  M«,  wo  ilie  Mutterkirelie  ,|e,  Th;«l^.  St,  IVIrin.  klim.l ;  .Ulnr  iii.-ht  Seli.il-  ci.|.  Srhiuili^if. 
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zwischen  Sehuols  und  Reniiis  ansehnlicher  Thalboden;  sonst  fliesst  der  Inn  durchweg, 
oft  dem  Blicke  ganz  verborgen,  in  dunkeln  Schluchten,  ob  welchen  auf  hohen  Wiesen- 
terraxscn  die  stattlichen  Dörfer  liegen.  Die  alte  .hohe  Brücke",  puiit  ault,  die  über 
den  vom  Piz  Vadretsch  Hievenden  (ilctschcrbuch  führt,  dient  jetzt  noch  als  politische 
Scheid«'.  Chiuvenna  332'",  1023':  Casaceia  1400"';  Maloia,  die  lläusrr,  1811"';  Sils, 
See.  Lag  di  Seglio,  Lagiazöl,  1796'"  noch  20m  höher  als  Stalla,  dagegen  viel  niedriger 
als  «las  oberste  Winterdörfeben  in  Avers  (Juf)  2100"';  die  Kirche  auf  Cresta  immer 
noch  1949'";  Zcrnez,  Spölmündung,  1497'". 

Diu»  Ithomfhal  mit  südwestlicher,  l'rseren-  und  Vonlrrrhcitithul  mit  nordöst- 
licher Abdachung  bilden  vereint  einen  Thalzug.  der  durch  die  Bergjoche  der  Fnrka 
und  der  Ohrralp,  den  Wasserscheiden  zwischen  Rhone,  Rcukk  und  Rhein  in  Verbindung 
gebnulit  ist.  Kr  durchschneidet  die  (lestcinsformafionen  an  manchen  Stellen,  und  ist 
daher  nicht  in  der  ganzen  Krstrcckung  ein  reines  Langenthal.  Aus  der  fieröllehcnc 
der  jetzigen  Thalsohle  ragen  zwischen  ('hur  und  Reichenau,  insbesondere  bei  F.  ms, 
und  so  auch  zwischen  Brig  uml  Sitten,  isolirte  Hügel  empor;  von  der  letztern  Loen- 
litiit  wird  bei  der  quartäreu  Formation  die  Rede  sein.  Von  Martinach  setzt  das  Rhone- 
thal,  das  Uheinthal  unterhalb  (.'hur,  als  Querthal  fort ;  dieses  biegt  nordwestl.  über 
Sargans  durch  das  Seezthal  dem  Walensee  zu ,  während  ein  anderer  Ann  zum  Boden- 
see nach  Norden  sich  wendet.  Das  Uheinthal  empfängt  ansehnliche  Seitenthäler  aus 
den  Sedimentgesteinen,  welche  hier  die  Kinsteraarhornmassc  am  Ostende  umschliessen. 
Tamiua-  W'rissUmnen-  Srhilz-  und  Murtjthal.  Nun  führt  von  Martinach  über  Sitten 
und  Siders,  über  Visp  und  Brig,  über  Münster  nach  l'rseren  an  der  Matt,  über  Ta- 
vetech,  Dissentis,  Trons  -•  der  Wiege  der  Freiheit  (Jrauhündens  (IG.  März  1424)  - 
über  Banz  bis  nach  Churx)  eine  schöne  Strasse-)  fort,  hier  zum  Bodensee,  dort  zum 
(ienfersee.  In  Münster,  wo  die  Oberwulliscr  fiü- iln<>  Unabhängigkeit  (1419)  kämpften, 
stand  die  Kirche  für  das  Land  von  Oberwald  bis  Niederwald;  in  Amen  eine  andere, 
deren  d'chiet  von  dort  bis  an  den  Deischberg a)  reichte;  auf  dem  Bühl  (mundartlich 
Biel),  die  Burg  der  Orafen,  nach  welcher  dieses  ganze  obere  Thal  tioiHfi  (gewöhnlich 
als  Coniesia.  (öunesia,  (irufsehafi  gedeutet)  genannt  wurde,  lif  IHsscntis  war  seit 
«lein  VIII.  Jahrhundert  ein  Bcnedictincr  Kloster,  dessen  Herrschaft  über  l'rsereii  reichte, 
«las  mit  di»'sem  stets  zum  Bisthum  ("hur  gehört«»,  und  durch  Berge.  Jahrhunderte  lang 
«lunh  «lichten  Wald  in  d«m  ji't/.t  öden  Schöllinen,  gegen  Norden  geschlossen  war. 
Martignv-Ville  470'";  Brig,  Rhön«-  702'";  Rhone-tili'tscher,  Ausgang  1703*".  Das 
Rhonethal,  etwa  32  St.  lang  vom  Olctschcr  zum  (!enfers«<e.  besteht  aus  sechs  Absatz«-!) 
mit  grossem  Unterschied  im  Niveau,  aus  «leren  oberem  «h-r  Fluss  mit  stärkerem  (lefiill  in 
«Icn  j«-  näilistfolgenden  stürzt.  (Vgl.  Oerluch,  ü.  die  pennin.  Alpen  in  den  Denkschriften), 
filetseh  1753'",  bis  Oberwal.l  1361"',      :l/4  St.,    392"  (.«'fäll. 

Oluring.'U  1301",    2'/2    „  CO" 

Niederwald  123.V,    1        „  06" 

Mussamümluug  (»88™,    3'/'.'   „  547™ 

lllgrabenmümlung  (Bl.  XVII..  Strasse  oberhalb  623)  016'",    0       ,  72'" 
Mündung  «les  St.  Barth«'' lern vba«  hes  im  Bois  noir, 

unter  FAionnaz  (Bl.  XVII.,  oberhalb  443)        439"',  12       „  177" 
fienferseo  375'",    5'/2   „       04"'  „ 

so  «lass  demnach  das  Ocfull  im  Onnzcn  beträgt  1378'",  4240'. 

Furkapass  2436"';  An  der  Matt  1470'";  Oberalppass  2154". 
Trons  860";  Thür,  an  «l«-r  l'lessur  590'". 
Sargans,  Strasse.  485'" ;   Walensee  425"' ;    Bodensee  398"'  (23,B  höher  als  Oenferse«-). 

't  I».i>  nun.  IliUoili.  Curiii  iin  Sinn  v<ni  lti-i  ln>f«ii/ ;  nUOit  ili«.»  ur-.|irnii'.'lu  h  röm.  W»rl. 

'■}  Kt»a*  lMt|«fiiw>r  zur  Zrii  Srl.tMmn  MünM<-r»  < li>l.u-  ll-'i  l.'i.'ii,  Kurfü-«<r ,  iJ:nin  IVJlt  l,ri»f»".»or  itri' 
br4>r  ii~-ln-it  S|>rii<l|p  un<)  <!•"•  V  'I'.  In  Uri»rl  i  .Ii  in.  nl«  it  tu  ITi  nU-  <!<•«  Wi\'  lilxr  .Iii-  l'iirku  ni.u  . Kn.i.  h.  ii  utnl 
llrr«  .-r/illf «i  n-.   Srine  «•<i«nn>i:ru|ihlii  uuivrr-Mli«  l.'>»  <  ••ntli.ill  .Iii-  iill.'-t-'  Kurli'  il.  r  SiIim.i/. 

i)  Monn  IVi,  .Uh.-r  di<-  ol-rn  O.  inrinJ^n  coiiimgiiimi««  M.mti,  In-,,  a  Moni.-  IM,  .uprr.or.  <  rrnannl  »<r.).ii. 


f. 
- 
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I.    Das  Land. 


Sedimentgesteine  (  KorUeimng  zu  S.  Kl.) 
nuch  der  Altersfolge  zu  unterscheiden  int  in  den  Alpen  an  vielen  Stellen  faxt  unmög- 
lich, wo  unterscheidende  l'etrefukteu  fehlen,  die  Lugerunggverhültuuw  in  Folge  der 
gewaltigen    Störungen    und  Ühcrstürzungen   der  Schichten,   und  seihst  der  petro- 
graphische  Charakter  keine  festen  Anhaltspunkte  bieten. 

Die  Trias  ist  in  ihren  Cntcrnbtheiliingen  ( Bunter  SundsN'in,  Musehidkulk,  Kcup»>r )  durch  ganz  ver- 
schiedenartige, schwer  erkcnnbnre  Gestein»'  vcrtrrti'ti.  Im  Osten  dringen  au*  Vorarlberg  und  Tvrol  h»-r 
(Ortler)  Muschclknlk  und  KcupiT  in  mächtigen  Doloutitmasscu  in  »Iii-  Schwei/  un<)  n<  Iiiik  11  in  Duvos,  Kcrgüu, 
»m  rechten  Innufcr  vom  Albuin  an  abwärts  im  Mtlustcrthal  ausgedehnten  Kaum  ein.  wir  oben  schon  erwähnt 
ist.  In  den  von  Knlkbreceien  und  Knuchwockc  bcghiteten  Anhydrit-  und  (iv p*ma>scn  bei  Aigle  und  H.  x 
sind  di«'  Strurtfitilfttfi'r  enthalten,  von  denen  lange  Zeit  einzig  die  verschiedenen  Soolipie  Ih-n  und  die  »lurch 
(irnheiihuu  aufgefundenen  Nester  und  Adern  lienut/t  wurden,  Iiis  im  Jahr  1825  der  Stammsitz,  der  Soolen 
in  einer  mächtigen  Man»*-  Sul/fel«  entdeckt  war»l.  Di'r  Ahlum  war»l  frülierhin  auf  Kosten  de-  Kantons, 
jetzt  einer  Aktii-ngcsellsehnft  lietrieheii.  Der  Linn  ist  in  den  Alpen  IheiU  ein  dunkler  fest,  r  Kalkstein, 
thcils  thoniger  Schiefer.  Am  Thunersee  (zwischen  N'use  und  Neuhäusl  wird  er,  wie  um  ()ciiler*oe  hei 
Meillcrie,  zu  Mauersteinen  gebrochen.  Jurn  ( brauner  und  weisser,  o<ler  mittlerer  und  oberer  I  begleitet 
aus  Savoyen  her  die  weltlichen  ( Yntrnlnuisscu ,  setzt  über  di»*  Hhone,  folgt  der  Fitisteraarhoniumsse 
an  dir  Hcuss,  jciiseit  dieser  über  Windgelle,  Tödi  au  »las  linke  Vorderrheinufer,  oder  nordwart»  mn 
Schnchenthiil  nn  den  Wnlensee;  .lort  (am  Mürtschcnsto»  k ,  Spitzincih  n ,  (iulmcn)  lagert  (der  untere) 
Juni  auf  dem  Vcrrucan»»,  während  »las  übrige  Gebiet  die  Kalkileeke  abgeworfen  hat,  der  Vcrrucnim 
somit  olnMiauf  liegt;  ein  körniger  schwarzer  Kalkntein ,  welcher  Streifen  und  Nester  von  Eisrntmlith 
und  HolhriS4  iiitrui  cinsc hlic sst ;  durch  Verwitterimg  erhält  das  (testein  röthlii  he  Färbung,  worauf 
limnche  llenennttugeii  deuten.  Auf  diese  F.isener/e  ist  an  mehreren  Orten  in  Trübem  Zeit,  n  Berg- 
bau betrieben  worden,  so  im  l.auterbruunenthal ,  auf  Kriegsmatt  und  Stuhstciualp ,  am  Wetterhorn, 
im  Hohen  Stollen,  um  Krzberg  bei  Holzem,  nn  der  kleineu  Windgelle  ob  dein  Madranciihal 'l .  am  Sü<l- 
nnd  Nonlabfull  des  (Hämisch.  Weisser  Juro'-'i  bildet  die  Hauptmasse  der  sogenannten  Kalkalpcn  (  ll<»  h- 
gchirgskalk  frülierhin  genannte  er  ist  dem  kristallinischen  Gestein  oder  dem  vorigen,  braunen  Jura 
aufgelagert  und  bildet  jene  oft  10O0  »•  hohen  Abstürze,  die  der  Fin«tcinarliorninassc  "der  den  nahen 
Thäl.rn  zugekehrt  sind,  und  sieh  auf  der  Nordseite  noch  mehrmals  wiederholen  (  tiastern.  Griuihdvabl. 
Masli  t.  Vom  Keusstlial  iWitidgellc)  bis  zur  Saudalp  fällt  diese  Kaikniasse  mit  dem  sie  uiil.  nnif. -nden 
hrnuneii  Jura  im  nllgetneinen  nach  NW.  ein  und  überschreitet  auf  dieser  Strecke  nirgends  da«  N\.rd- 
gehiinge  des  Madranertliabs  gegen  Süden  hin.  Oestlich  von  der  Sandal|>  dagegen  springt  sie  plöi/lich 
mehr  als  1  St.  weit  gegen  Süden  vor  und  bildet  fast  di  u  ganzen  ob.  rn  Thcil  und  den  Südabhang  de* 
gewaltigsten  Bergstöcke«  <|er  nordösllichen  Schweiz,  des  T.'.di.  Zuweilen  enthält  er  grossere  Kiubigc- 
riiugeu  von  Clutinomt .  einem  Fiseiisiliciit  oder  andern  v  erwandten  K i < ■  1 1 \  < ■  1 1 . i i i . i 1 1 •  i . •  t i ;  so  auf  dem 
Kamme  der  hohen  Felswände  ob  der  rechten  Seite  des  G.rittliahs  und  der  Fugsth  Malp.  wo  er  auf  der 
l'latiplatte,  auf  Italmereckhorn  und  Fr/eck  ausgebeutet  und  im  Miihletlial  verschmolzen  wurde;  besonders 
aber  im  Hintergründe  ib  s  Thüle«  von  t'hamoson  unterhalb  Ardon  im  Wallis,  und  in  der  östl.  Schweiz 
um  (ionzen  ob  Sargaus  mit  SehwnrznmngaiMTz  verbunden,  wo  ilas.  Fi«enerz  vielleicht  schon  unter  der 
römischen  Herrschaft  (nach  Urkunden  vom  Jahr  l'2<MI  s  abgebaut  ward;  das  Frz  ward  in  Plöns  ge- 
schmolzen, der  Hau  jetzt  aufgesehen.  An  vielen  Stellen,  s«.  in  der  sehwyzeris.  In  n  tilatt-  und  Karrcualp. 
der  Silbereil,  dem  Wasserberg,  der  Gemini  ist  die  Oberfläche  dieses  Kalkgcstcitic*  voll  S<  liriind' II  aller 
tJrössi-n  durchzogen,  zwischen  denen  das  tieslein  oft  wie  eine  Messers»  beide  /uge*<  härft  isi.  Die  I  tln  r- 
(l.iche  entbehrt  aller  Vegetation,  Schnee  und  lJegeUWass,-r  versiegen  in  »bll  Furchen:  «'s  sind  dies  ibe 
htirreit-  o.ler  Srhnillt  ufrlili  r.  die  aus  der  Ferne  im  Soum  n-chi  in  wie  Silber  glänzen,  <lie  übrigens 
in  jüngern  Kalkbibiungcn  l  im  S<  hnittenkalk  »ler  Kreide,  in  der  Nunimnlitenloruiatioiu  sieh  ebenfalls  lind»  n 
und  auch  im  JumgcLiige  erkannt  wurilcii.  Oft  mengt  sieb  »ler  Kalk  mit  Thon  und  zeigt  auffallende 
Spuren  mi-lamorphisiher  Fiuwirkung,  welche  ( /..  H.  in  »ler  Spillgärten-  und  Gnsib.s. nketle  iler  Siiinin- 
und  Siuinethälerl  in  so  w.-item  Abstan»!  vom  krv  stallinis,  lieii  tiest.  in  um  rwartet  ist.  Hothi-,  thonige 
Kalksteine  sind  hier  w»-it  verbreiti  t ,  in  niau<'h<-u  Herg-  und  Orlsnanicii  spricht  sich  di<-  natürli»'li<-  1b— 
sehaffeidn-it  des  Ko»leiis  aus:  Rothe  l'latte  I  am  Kapf  bei  Wimmis  i,  Köthihorn,  IJothciillue,  Koiig<>m.>ut. 
Hie  tiefsten  Lagen  »des  weissen  Jurn)  enthalten  S/c» «/.•»/»/«•.  in  wibhen  bis  jetzt  über  von  l'Hanzen- 
resten  keine  Spur  wahrgenomnn  n  wurde :  nämlich  »di  »lern  sch«".nen  Alpk»  ss<  I  von  lhu  l>«ti  i  Val  d'Abon- 
tUiK'e);  die  Schicht  zieht  längs  b-s  ('»riirlhs  südlich  von  den  F-  ls/ähncn  von  iVhe,  bis  zum  l>..rfe 
)lirx  ob  Votivry,  in's  Simnunthal  »di  llnliiyu  zu  beiden  Seiten  der  Klus,  w»i  in  vi«r  virschieibneii 
Lagern  Grubenbau  getrieben  wird,  am  Nordnbfall  der  llolzerstlue  «•!<•. 

Dir  hrt  ulrforiHtilHß»  zeigt  in  d.-n  Alpen  »lie  grösste  Festigkeit  llinl  Härte.  Die  Fauna  ist  annähernd 
»lieselbe,  wie  in  Frankreich  und  KugUtiid  un»l  im  sehw.-izer.  Juri»,  und  w.'ist  homit  auf  dieselbe  Knt- 

'l  Dir  Anbhielic  ilcr  uotem  Kisensteingrula'  *ln<l  mwh  >r)i<>n  <ntl.li»«st,  olitlnch  ihr  llciricb  »«"il  l«»>  J»hr«i 
rinifi'slcllt  ist.  I>«s  Kiscnenr  wunle  in  Scliwrin«luiulen  zur  Winter/eil  in's  Thal  hei  iinlprirerui-»-lil  »mt  in  tiem  jrlyl 
niMh  uu«  <!<-«n  Sclaitt  mit  iler  Kn|>|>'l  liiTViliTsgi'n.bn  II.M-tiolcn  ain  Kürschelrubrieb  rersi-tiuiulzen.  Mucke  von  »Iciss- 
••i»en  »lii.let  man  bei  ltri«t>  i>  um  Meilen  Abstun  ol>  Anistiti.'. 

i|  Hie  schwarze  Fnrtw  dieses  weissen  Jura  mal  >Wr  Kr.  i.b-  in  den  Al|»  ti  ruhrl  v..n  K'..lil.  nsioff  her,  »esslialti 
»•r.  Ii.-i  «eiiu  r  ül.ritfi  n  Ib-iiita-il.  «lun  Ii  llrenn.-n  .IcMselben  vrrlien  uti.l  s,  W.u.  n  «n»oi  Knll>  1..  I.  r(. 
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wti-liurigs/.dt  mit  dcni  Oestein  hin.  da*  <lii>  niedrige»  Heeke»  dor  Seine  uihI  der  Themse,  und  dns  ebene 
nördliche  l»cutschlaud  bildet.  Zwischen  Khone  und  Aar  im  die  Kreideformatio»  nur  uu  wenigen  Stellen  Mark 
entwickelt;  nie  taucht  in  der  Foulliorugriippe  mitten  nun  •Ii  id  lohcrui  Juni  In  rvor.  Jctis.-it  der  Aar  aber, 
über  iIimi  Waldstätter-  und  de»  Wuleiisc.-  hinan«  deckt  dieselbe  mit  der  Koeanf.irmntton,  so  in  Unterdahl.-», 
•vhw}/.,  dem  hüill.  Appen/eil  eleu  grösst.-u  Tlu-il  des  Hodens;  <■*  *ti-s*e»  da  beide  nmnittelhar  n»  dris 
Mobiss.gchiet  der  mittlem  Schweiz  uii.l  setzen  um  rechte»  Kheiiiufer  zwisehen  Feldkirdi  und  Dorrcnhirii 
in  grosser  Ausdehnung  über  du-  Ami'Ii  t  llregt-ii/rnuich  i  unil  die  liier  Inn.  Von  einzelnen  Ahthcihingen  der 
Kreide  lindct  sich  Spiilimi/rnhotti  i  Neocomion  von  Ncocoinum,  Neuenburg:  jener  muh  der  (ialtuug  Spa- 
t.ingus,  aus  der  Familie  der  F.chiuidcui  in  der  üi  uppc  des  l'Hnlltm ns.  wo  seine  Mächtigkeit,  vomt.ipfcl 
bi-  mif  Hält,  tinlp  gemessen,  nicht  weniger  uU  öimi  ">  betrugen  kann;  das  (ic.stciu  ittt  schieferig  und  /erfüllend 

und  kommt  devdinlli  unter  der  Heneimung  .find"  wie  in  vielen  Ucrgtm  n  vor.    Auf  der  Nordsehl-  des 

S.-,-'*  gehört  die  Kette  iler  Urienzcrgrütc .  Ilohgaut,  Srhratl.nltuc.  ein  Tlieil  der  Cliurllisteii,  der  Appell- 
/clieralpc»  dem  Neorom  an.  Auf  weite  Sireeketl  ist  die  Formation  fast  leer  un  l'etrefaeten.  Zahlreich 
sind  sie  im  Jii-tithul.  um  Pilatus,  in  lilurus,  am  Kofaicii  ;  an  den  ohern  Finibülidern  de»  (ilänuHdi  ist 
eine  Aust.rnurt  (Östren  macropl*  ra  i  in  ganzen  H.inkeu  angehäuft,  mi  da-s  man  sich  nn  einen  Mecres- 
b...l.-:i  .ersetzt  glaubt,  ein  schönes  Hcispicl  zugleich  \on  den  Nivemiiiiidrniligell ,  welche  mit  Tlieilen 
einer  und  derselbe»  Schichlenf.dgc  vorgegangen  sind,  indem  sieh  dieselben  Schichten  wieder  am  (iäsi, 
nu  den  l'feru  des.  Wulcllsec's  ,  der  Strafe  /.wischen  » distal, leil  und  Mol  Iis,  Ul'HH)  "•  tiefer  linden. 
S  hmlt,  i.hiill.  { Irgouini  I  i»l  in  den  S.  hw  \/.er:<lpcii  das  anhaltendste  tili«  .1  <ler  Krei.kdWmalion ,  er 
kommt  auch  vor  an  ih  n  nüdöstliehcn  Abhänge»  der  S.liralt.iitluc  uinl  der  Schafmutt,  am  l.eistkumm, 
in  den  liohleiir.  ich.  il  <lnufir>te»,  in  der  Sänfi-kette.  Krratischc  Itlocke  au*.  Schrattcnkalk  (  Hieroglyphen- 
kalk,  llippuritetikalk  i  sind  bi«  auf  den  Xordnhhaiig  der  Kager»  gewundert,  ttuull,  ein  grünlicher,  in's 
S.  Iiwar/e  übergehender  Sun.Utein  oder  Kalkstein,  od  reich  uu  grünen  (ilaiikouitkömerii,  au?*  Savoyen 
in  die  Wiin.lt laude, alpeii  fortsetzen*!,  wird  in  den  Ii,  rneialpen  zum  Theil  vennisst,  zeigt  sich  uher  wieder 
in  rnterwidilen .  \nii  wo  er  ohne  l'nterhriu  Ii  Iiis  in  d*'il  Säntis  f.irts«'t/t,  uml  da  einen  grossen  Itcichtlium 
an  l'etrefaeten  zeigt.  Olietv  Krei>le.  Smrrrliiilk.  gewöhnlich  hellgrau,  erseheint  tnnuehiuul  durch  Kirten- 

•  >\yil  roth  getäiht,  m  um  (fr          Mythen;  aus^e/r  irlinet  hei  Se.  wen,  wo  er  als  Itaustein  gehrochen  wird, 

in  den  «  hurlirsteii ,  den  Appeii/ellerhergen.  I  ui.  r  den  Kreidebildungeii  der  Alpen  zeigt  er  »ich  um 
äniistt  u  an  organischen  l'.  hen  ■■steil. 

I>as  lrrli(ir(fi  ltir'/r  beginnt  mit  der  n  u- 1  >  [  Kokäu-t  hil.liing,  .lern  nach  seinen  häuligsteii  I'etr<>- 
fn.  ten.  den  \h mnnitilrn  -\  i  Pfenning-,  l.iusi  ustein  i  g«>imu!itvn  Saint-  und  hitllish  in  und  dem  l''lijst  h  : 
einer  Formation.  *ler  die  liesteine  um  l'aii»  |  lirolikalk  j  und  London  nngidiören,  «lie  «her  in  di  u  Alpen 
»ich  /u  den  huehsien  tüpfeln  emporschwingt;  so  linden  wir  vorerst  die  Xummutilenhildung  in  iler  Deut 
de  Morden,  den  Ihahlen  ts  u.  a. ,  aus  wel.  lon  sie  über  d.  Ii  Itawilpas»,  über  Kngstligen  und  Kieiilhid 
mä<  hti^  erweitert  an  di-n  Thiinersee  und  ji  lts.  it  desselben  /wischen  der  Kreidebildlllig  lind  dieser  11111- 
g.  lagert  bis  an  <|.  n  l'ilutiis  fortsetzt,  wo  s.hon  die  altern  Nuiurfor»olier viele  Versteinerungen  wuni- 
m-  lt<  n.  Zu  starker  Kntw  u  klurig  gelangt  die  Nuiuiiiulit«  iil..iiimli.ni  wieder  zwischen  Sschwy  /.  und  dem 
unt.-rii  l.intthal,  wo  das  tJestein  durch  Kiseiisilieat  otler  F.iscno.vyd  grün  oder  intli  gefärbt  erscheint. 
In  den  srinti-ki  tteu  ist  die  I'h'ihw  ii  ein  reichlicher  Fundort  für  l'eti ctacteii.  Kitte  andere  Xiimmiilileii- 
/.nie  tritt  sehr  au.sgeibdiiit  im  S.  liä.  Ij.  ullial  und  in  den  Lintthälern  auf  und  setzt  durch  ('alfeiisen-  und 
WeisMann.  nthi«l  bis  nach  Mels  und  ITiilei-  fort;  der  Kisten-,  der  l'anix.r-,  d<  r  S.  ^nespnss  gehöre» 
ihr  an.  An!  der  Alp  Aii/eindu/..  einer  durch  ihre  Ver-teiiieriingen  hingst  bekatiiiteii  Stelle  am  Südabhang 
der  IMnblerets  enthalt  ein  sandiger  Kalk-tcin  widil  "JiMi  ob  «lein  I'ass  i  t'heville)  Nester  von  ehamosit- 
aliuli.  dein  Ki-eiistein  und  nach  oben  zu  eine  magere  Slritik-'h/»:  Kin  solches  Kager  waril  auf  der  linken 
Th  .l-.  ile  fb  s  Kandergruiides.  um  Abfall  de-  MitiaghortieH .  uiigeHihr  in  halber  llidie,  im  vorigen  Jahr- 
Inindert  durch  die  Iternem'gÜTimg  iiiisgeln-uii-t,  allein  *b  r  Magerkeit  der  Kohle  weg.  »  buhl  eingestellt. 
l».»seg.  u  wurde  ola  rhalb  Kculcnbcrg.  am  Xiederhoru.  «'itie  auf  der  (ii eiize  zwischen  Xuuimulitensaiidstein 
und  Kalkstein  str*  ichende  Steinkohle iisehicht,  zur  t iasbercilung  na.  h  Hern,  miilisam  abgebaut. 

Fiysrh.  ein  durch  äussere  l'lestaltutti:  sowie  durdi  die  Steinarteu  von  allen  bisherigen  abweichende* 
(•.•Mein;  es  »ind  dunkle  meist  wei.  be  Schiefer  (  Fucoidens.liieter  i,  speeiell  .Flysclr  genannt,  zuweilen 
aber  in  eben.-  dünne  Talcln  spiiltend  und  dalu'r  an  g«r  vielen  Orlen  als  I'ach-  und  Wet/sehiefer  zu 
l'latt.n  iiiisgebeutet ,  oder  ein  fester  Saudstein  und  thniiigcr  Kalkstein,  klein-  bis  grobkörnige  Kalk- 
brer.  i.-n .  die  sieh  mitunter  zu  ('otigbutieraten  eiitw iekidn.  !>ie  Fly  schgebirge  sind  meist  bis  auf  de» 
.d.er-t.-n  Kamm  mit  Weide  bed.  ekt;  die  mittlern  und  mit.  rn  tiebiinge  be-teln  ii  tief  hinein  aus  Trüm- 
mern und  OebirgsM dum.  der  einen  sumpfige»  Hoden  bildet  und  von  den  angeschwollenen  Ibi.hen  in 
die  Thäler  gc-<  liwommt  wird.    Kr  erreicht  au  manchen  Orten  eine  Mächtigkeit  von  mehreren  1000  Fuss 

')  K<M-.fi  ixb-r  Kokän.  «las  (io.trin,  In  «.-Irla-m  die  Morcciiröthc  (''/<•>,")  l'.T  Neu/eit  (y.UII'nv)  tii-raiil. rieht, 
idi»  unter*-  Tert.Hrl>il.tung  >.   Nach  (ilM*n  hin  Culct  der  K.n.'eiil.ililuiii;       tun  l>i"r  «lie  Ki.kliiriinir  /lisummen  in  iielim.'n 
de   mi...-.  r.<-  (  weiutf.  r  n.  ue.  vun  fHinr).  weniger  iiätuli.  Ii  als  dir  junie  li»!  nufwärt*  folgend.- ,  w.-l.  l.e  drsslmlk 
.-n  c.ru»iint  wurde  iTJlini'.  ni.hrl  mehr  neu.-.    Letalere,  die  plu-.eiie  (..Leres  Teniärgesiein  t  winl  hier  »u«-,.-r 
\t  h»  ^>  U—  eii.  .Li  »ie  in  der  Schweiz  nicht  vorkommt.   Zur  .Mi...  eiifi.rmaii.iii  (  mittler,  n.  tertiären  1  dji^e^'.  n  grhurl  die 
ra>^»'  initiier.'  Setiwri/  mit  ihren  Nugeltlui-n.  Sund-tc iiteii  und  M.-rt'.-ln. 

-t  Von  >itmrnu».  Miinne.   I>.  r  Nniiiniuhti-nform.iti.in  ent«|.ri.  lit  irn  Jiiriicel.irtr.-  du«  Hehn.  r/. 

Z  II.  Jh.  sei  chz.-r  .  17  U)  und«'.  Niki.  I^ng  1  1«T«    Kill.  Sudiar/le.  Jener  in  Zürich,  dieser  in  l.iurern, 

i*.d.  Verfasser  n«turlii-t..ri.c)i.r  Werk.-. 
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I.    Das  Land. 


und  enthält  Versteinerungen  fast  nur  au»  der  Familie  der  Fucoiden  und  beinahe  keine  R*»nto  von  'I 
Mit  dem  ihn  unterteufenden  >Tiimmulit<'tigcstcin  int  der  Flysch  eng  verbunden.   Er  streicht  n 
»tidlich  vom  Oftifcrvi«  liegenden  Uebiete  Savovcns,  schon  von  der  l»öre  weg,  in  l»4Ml<Mitf*ii<lw 
Iiis  nn  den  Thuncrscc,  deckt  mit  der  Kreideformation  den  grö»»ten  Theil  von  Ohwahlcrt,  wo  er 
hi.4  oben  b«wach»enen  Kitten  den  ganzen  Hnum  zwi»chcn  dem  Surnersee  und  der  Scluiftrmtt  h 
Iii  der  ersten  Kette  erliehen   »ich   die   »chroiTfil  Ab-itür/.c  der  Ihitflrtrtt  u.  K.  mit   Mulö«tlicli  fn 
Schichten;   mit  der  zweiten  nordwestlich  fallenden  Kette  »chlic«!>t  jene  diu»  Muldeuthtil    tl«-r  > 
Svhi.rrrn  ein;  eine  gleich  fallende  Kette  erheht  »ich  (Iber  dein  Sarnersee.    Im  Kaiitun  Schw \  / 
er  (/..  B.  hei  Kinsicdeln  l  uninittelhar  au  die  (ienteine  der  mittlorii  Schweiz.   In  einer  aücll.  Zun 
der  r'ljsch  durch  da*  Schiichcuthal  und  in  ungeheurer  Ausdehnung  von  grau»cu  Tobeln  iliir. 
jenseit  der  l.inth  inV  (J hinter-  und  in'»  Sargan»erland.  Am  Waleii»ec  erleidet  dei>«ell>^    |fh  »« 
Nummulitcngc*tciti  eine  Gabelung,  indem  ein  Thcil  dem  südl.  Fua»  den  Siinti*»tockc4  zwiseheit  • 
und  den  ('hurhVstcn  durch  Toggenburg,  der  andere  dessen  nördl.  Fun  y.nr  Fähnern  folgt,  um  r 
l'fer  de»  Kheiu»  in  zwei  gewaltigen  Mündern  fortsetzt ,  die  jenseit  der  liier  »ich  wiedor  vereine». 
l'Mjsch  gehören  die  »chöncii  rotheti  (iniiiithlöekc ' >,  die  in  den  Bachtohcln  von  lltilil.rru  zahlreich  v. 
men  und  in  eittein  dortigen  Abstürze  von  30  —  40'  Höhe  zu  Tat;«1  gehen.  Her  grö»»te  Block  ruht  auf 
Hiitii|iligcti  Wiese,  hat  ungefähr  105'  Lauge,  OO'  Breite  und  45'  Höhe,  mehr  al»  «Ja*  Secliffac 
Kubikinhalt  de»  grös»tcn  der  drei  hcrilhmtvn  Findlinge  im  Meinhof  <  61.000  Kubikfu*«« )  an  di  r 
thunter  Kantousgrcnze  hei  Seedorf.   Andere  Flys.  hMöcke  der  Art  »ind  im  Sihlthal  bei  Yberg.  w-> 
Molche  von  Lina  und  hraunem  Juni  »ich  linden.    Fine  merkwürdige  Fly»chhildung  »ind  «lie  Schief 
Matt  im  (ihirner  Srrnflhtil ,  die  al»  lhichh«<dcckung,  |toilent<lattcn .  St  hn-ihtafeln  und  Öchreil»»t:  I 
mehreren  Stellen  gebrochen  werden  und  zahlreiche  Ver*teitterungen  von  MrrrfitrkrH  enthalten  : 
zwei  Meersehildkröten ,  aber  auch  zwei  Vogelarten  wurden  darin  gefunden.    Sie  bestehen  »us  h 
(  kieüeligeti  oder  kalkigen)  und  au«  weichen  i  thotiigcu  >  I  «Agent. 

Khe  wir  zum  ohem  tertiären  Gebirge  fortschreiten,  haben  wir  un»  bekannt  zu  machen  mit 
äußern,  nrograidiischen  Bau  der  hin  jetzt  behandelten  Gc»leitisforiuationen. 

Berge  und  Thäler. 

u.  Zwischen  Arve  und  Aar.  Wie  im  Wösten  du»  Querthal  der  Arve 
schneidet  gegen  Osten  das  Aarihal  die  Alpenketten  ah.  In  der  krystnllinisi 
(entialmasse  de«  Finsteraarhorns  beginnend,  durchbricht  dawtolhe  alle  Ketten  nörd 
von  derselben.  An  diesen  Ketten  nimmt  man  stellenweise  deutliche  Getrollte  w, 
wahrend  an  andern  die  Gesteine  bloss  nach  Kiner  Richtung,  südlich,  an  andern  wiedei 
nördlich,  also  beule  einseitig,  fallen.  Ketten  dieser  Art  zeigen  mithin  auf  der  ei 
Seite  die  Sehichtontläehen ,  die  dann  mit  Alpwoiden  bedeckt  oder  mit  Wald 
wachsen,  und  in  hoehliegenden  Thälern  und  Schluchten  mit  Firn  und  Gletschern  ans 
füllt  sind;  auf  der  entgegengesetzten  gehen  die  Schichtenköpfe  in  Felswänden  zu  Tu 

Die  südlichste  Kette,  schrotte  Wände  der  (Vntralmasse  der  Aiguilles  rouges 
kehrend,  setzt  zunächst  aus  dem  breiten  littet  3111",  schon  seit  den  17(50"  Jahi 
der  Zielpunkt  «1er  Genfer  Naturforscher,  und  1770  von  den  beiden  Deluc  (Jean  An« 
1727  — 1817  und  seinem  Bruder  (Juillaume  Antoine.  172'.)— 1812)  zuerst  erstieg 
zur  Deut  du  Midi  fort  und  zu  den  Felszühnen,  an  «leren  unteren  Abhängen  < 
Dörfehen  Mordes  schwebt.  Zwischen  Murtimich  einerseits,  St.  Maurice  und  Hex  and« 
seits,  ist  die  Kette  vom  Querthal  der  Hhone  durchbrochen;  wie  weiter  Südwest« är 
zwischen  Sallenches  und  Cluses,  von  dem  der  Arve.  Hei  St.  Maurice  —  im  I'aral 
ungefähr  von  Genf  —  ist  du*  Thal  so  eng.  das*  dieser  Ort  zwischen  schroffen  Fe!s> 
und  dem  reissenden  Strom  wi«'  eingeklemmt  erscheint.  Die  Gletscherbäche  flies-t 
unmittelbar  oder  durch  den  Giffre.  zur  Arrr  ab;  gegen  O.  speisen  sie  den  Hacli 
Yal  Ordne,  der  die  Kau  noire  aus  »lein  wallisischen  Val  Harberine  von  den  gletsche 
umstarrten  Tours  Sullinrs  .122  7™  her  aufnimmt,  und  mit  dem  Trient  zur  HImm 
fliesst.  (ileich  dieser  westlichen  Hälfte  d«r  K«-tte  ist  auch  die  beut  du  Midi  ILM.'»' 
10.107'  —  ehemals  Moni  Jorat  —  vergletschert;  der  von  den  Schluchten  St.  Hm 
thelemy  (Combe  de  Jorat)  und  Mauvoisin  eingefasste ,  vielfach  verzweigte  Haii|>i 
kämm  fällt,  im  IMateau  von  l'ryrossuz,  in  500'  hoben  Fluhen  zum  Ulumcthal  nl 
Am  nördlichen  Abfall  gehen  die  Gewässer  zur  W-ge,  Yieze,  am  südlichen  zum  Trienr 

I)  Klo  ...I.  Ii.  r  «irmUl.l...  k  i»l  Air  da«  W'»>hint;lon-Muoum<>n«  .Ii  r  Iteplrruni'  "kr  niinlamerlknniwhrn  Wn  iri^'i, 
StiuHrn  im  Nnnw>n  <|er  wliwrl/.  EI<l|trii»«M-ii«fKiin  t:c«i»n.lt  wnnlrn.  IVImt  ilic«<«  rmti«  bot  « «len  Al|*n  frenulrnt  r.  :li 
«ir.«iutl.:i««  ke  »ifl.  Mitlhetlun^i-n  Ucr  lu.nirf.  «..•,.•!!».  Ii  .fl  in  Iti  rn,  Im, 7 
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unmittcllinr  zur  Rhone  die  Sallenches,  Sallense,  die  aus  den  obcreu  Alpen  in  das 
weite  Thal  niederstürzt  (Pisscvache) ;  aus  den  Gletschern  der  Den!  de  Mordes  2938'", 
9044'.  den  Mureran  (der  grosse  800 1"')  fliegst  der  Arenton  ab,  welcher  bei  Bex 
in*»  Hauptthal  tritt.  Diese  Bergketten  zeigen  eine  auffallende  Bogcnform,  eine  Wir- 
kung der  beiden  westliehen  Centralmnssen,  deren  Ausgang  sie  gegenüber  stehen;  aus 
ihren  Schluchten  Hieben  gegen  SO.  die  Sallcnche  und  Losantje  der  Rhone  z.U.  Haut 
de  Cry  2956"'.  An  die  Dent  de  Mordes  reiht  sich  eine  secundäre  Gcbirgsreihe,  die 
im  Scex  d'Argenline  (241 8m)  ausgeht  —  das  deutsehe  „Silberen"  —  da  das  kable 
Gestein  (Nurninuliteu-Kalk),  von  der  Sonne  beschienen,  wie  in  Silber  erglänzt.  Diese 
Kette  schliesst  mit  der  Hauptkette  ein  Alpthälehen,  La  Varraz,  (l'Avare  IM.  XVII) 
ein,  dein  am  entgegengesetzten  Fusse  der  Lauf  der  Darbonere  entspricht,  die  dann 
in  der  Liseme  nach  S.  umbiegt,  und  bei  Ardon  in's  Hauptthal  tritt.  Nördlich  von 
den  Ketten  der  Muveran  und  der  Argentine  hebt  sich  zwischen  dem  Aveneou  und 
der  Grionne  eine  neue  Kette,  die  sich  bald  in  den  Maklerei s  (Teufelshürner)  325 1"' 
als  Hauptkette  geltend  macht  und  ostwärts  fortsetzt.  Auf  3  St.  Länge  deckt  ein 
breiter  Firn  die  Höhe,  dessen  Oletscher,  Champfleuron  (SanHeuron)  auf  den  Sanetsch- 
pass  sich  nicderlässt.  Dort  entlliessen  ihm  nach  S.  die  Mtage1),  nach  N.  die  Sane, 
mit  dem  Hilschbach,  weiter  fort  aus  dem  Felsenhalbkreis  l'reux  de  Champ  und  de 
t'uhind  die  Grande  Kau,  die  durch  Ormonds  nach  Aigle  messt,  und  die  Grionne, 
die  beim  Weiler  les  Deren.«  in's  Hauptthal  tritt.  Zu  den  Diablerets  setzt  die  Kette 
der  Muveran  über  den  niedrigen  Co!  de  Cherille  (d'Anzcindaz)  2030'"  fort,  von  wo 
in  schönem  Bogen  die  Thäler  beiderseits  nach  Bex  und  Ardon  auslaufen:  auf  der 
Kreuzung  heben  sich  nus  zahllosen  Febzaeken  als  die  bedeutendsten  Oipfel  die  7ot/r 
de  St.  Marlin  2918";  jenseit  der  Firnlelder  das  Oldenhorn ,  Becea  d'Audon  3134™, 
9044'-'),  und  am  Ostrande  das  Sanetsthhorn.  Munt  Beron  (Montbruu  XVI 1).  Die 
Alp  Taviglianaz,  Taveyannaz,  (irionue-Quellen  1040'*;  die  Alp  Anzeindaz,  am 
Aveneon  1897'";  Col  de  l'illon,  am  Xordabfall  des  Oldenhorns  1562"'.  Die  Richtung 
der  Montblancmassen  heiTscht  noch  in  der  nördlichen  Fortsetzung  des  Sanetschhoms, 
am  Gstellihorn  und  am  Schluvhhorn  ob  Gsteig,  daher  sich  die  Abstürze  gegen  diese 
Centralmnsse  nach  SW.  kehren,  die  ihnen  entgegengesetzte  NO. -Seite  Gletscher  und 
Alpen  trägt.  Als  dritte  Kette  reiht  sich  an  die  der  Muveran  und  der  Diablerets, 
von  dieser  durch  da«  Bergjoch  Crois  d'Arjiille  1739™  und  das  Thal  der  (irionne 
getrennt,  die  zahnartig  aufgeworfene,  mit  Alpen  bekleidete  Pointe  de  Chantositaire 
2113"'.  Die  Schichten  zeigen,  der  vorigen  Ivette  entgegen,  südliches  oder  südöst- 
liches Fallen ;  gehören  demnach  bereits  zu  den  weiter  von  der  krystallinischen  Central- 
mosse  abstehenden  Sedimentgesteinen. 

Die  Hauptkette  folgt  dem  allgemeinen  Streichen  gegen  den  Strubel  zu,  in  einer 
mittleren  Höhe  von  wohl  2000m,  ungefähr  KOO0',  und  mit  einzelnen  Spitzen,  die  über 
3200'"  ragen.  Jenseite  des  Sanetschpasses  gewinnt,  statt  der  bisherigen  nordöstlichen, 
eine  neue  Fallrichtung  die  Oberhand;  auf  der  Südseite;  herrseht,  im  Allgemeinen  Süd- 
fallen,  auf  «1er  Nordseite  Nordfallen,  bisweilen  in  den  Berg  hinein,  C  förmig  gebogen. 
Mitten  aus  dem  weiten  Firnmeer  schwingt  sich  die  schöne  Sehneekuppe  des  um- 
gletscherten  )i  ildhorns  (3268"')  empor.  Nach  N.  stürzen  der  Geltenschuss  und  der 
Dungclschuas  in  die  gleichnamigen  Alpen  nieder  und  bilden  vereint  am  Fusse  des 
Vollhorns^)  den  Lauibach,  der  zur  Sane  geht;  andere  stürzen  zur  Simme  (IfTibach) 


'»  Kin»t  diviulinle  .1«  oM-m  l>i«<<liöhVlirii  Wutüt  t (iom.  S*virw> )  und  Sav.iypns  ( C.,-m.  C.mlh.y  )  Vulnm  ««To.vant, 
un  I.  Rhiwrufrr,  mir  wrlrhr*  »orm»l»  heim  W.-ih-r  Aprint  i-ln.'  IJrG.k«>  führt*-,  Iähr»  dor  l'rln*o  und  d.-n  S.-hlnrh. 
«eil  drr  Nm<Uz  «uro  Uvrge  Thyon  (XVII  Tion  i  fnrli.-1/l. 

i)  Sehun  Ton  Prof.  Tmlle«  17»*  tu  cin<-in  Sii*nitl(iunkt  triiron<>mi*oh<T  M'-"<iinir''ii  »ii»i-rl.-«en.  (Trullr»,  au»  llum- 
harjj.  ]r\t\r  ITHS— |Hi2,  l'rof.  di-r  l'hy*ik  <17h:>>  in  Hern.)  —  „IMc  l)<'rc,T'-i««'n,  /utiml  mit  tiiMnim.  nt' n  «rnn-n  zu  j«-ncr 
Zrit  arnrh  mit  icm«»«*n  <l.|jthr«-n  und  Kntl>.-hnint;"*n  \crbundi-ii  und  dir  Olirrländ.-r  truijrn  übcrdipK  ihm  Ii  d»/u  dir- 
wll-i-ji  zu  vrinriirrn  .  .  .  .  Sic  rl»«*ii  ihm  Siicimlo  nu-  und  ttMuhtrn  sirh  üIht  »ein.-  krummen  U<-iiio  lu-lii:,  <!■•• .  wie 
einer  meint.-,  «ehr  di.-nli.li  für  TnlMikjireif.-nrolir.-ii  »ir<ui.»   K.  Woir,  lliuirr.  zur  Kulturgv»rh.  der  Scliwi-i/,  II,  23«. 

*)  Voll*-,  cm  Mil.  Ug.-r,i»«,  ruuh  d.**-u  O.  hUlt  di.-  Ae!|.ler  den  llonr  njiiiutrn. 
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nieder,  und  um  Südabhang  zur  Marge  und  Sianne,  Kawilhorn,  östlich  \om  Wie- 
horn 2.HW™.  Mittlere  (lipfelhöho,  vom  Sauetsch  bis  Kawiljoch.  aus  14  Angaben  2.M0'-'. 
Schon  jenseits  dos  Kavilpusscs  aber  kündet  sich  die  Einwirkung  der  nahen  Finster- 
aarhorninasso  an  in  dem  mächtigen  Kücken  des  Strubels,  der  gegen  NO.  —  wie  die 
Diahlerot*  in  den  Monts  de  Chatixronde.  .lorogno  —  in  einer  niedrigen  Fclsroilu' 
((.ellihorni  sieh  verliert,  durch  eine  nördlichere  Sehiehtcnncignng  au;  und  weiter  ost- 
wärts ist  im  (iellihoru  das  Fallen  nach  NW.  entschieden,  die  Ahstürze  somit  gegen 
die  Fiie.teraarhornma.sse  SO.  gerichtet.  Das  gewaltige  Firnmeer,  welches  das  Strubol- 
|dateau  deckt,  schmilzt  gegen  \V..  am  H'eissharn  :5t»  12'",  und  durch  den  (ilacier  de 
Id  Maine  inarte,  zur  liiere  oder  Licnaz  al»,  dem  unteren  Kawilwasser  (In  Kaspille 
d'i-n  has);  durch  den  .V/f(/Ar/-filetscher  zur  /ian/iille  d  en  haut l) .  zum  oheren  Kawil- 
wasser.  das  oh  Siders,  jenes  bei  St.  Leonhanl  (Lieiiard)  auslliesst.  Feher  den  nörd- 
lichen Abfall  senkt  sich  in  drei  Stufen  der  ltuzli-{ iletscher,  «1er  einen  kleinen  See 
nährt;  diesem  enttiiossen.  eine  Zeit  lau«?  unterirdisch,  „die  sieben  Krunuen",  die 
obersten  Quellen  der  Sibnen -|  oder  Siinmen.  der  atuh  der  Ammerten-d lotscher  noch 
zuHiesst;  die  (iletscher  ostwärts  schmelzen  zur  l'.iKjstliijeii,  zum  t  srhiiienhach  haiuhr 
und  durch  den  Fümmcni-Gletschor  zum  Dubensrr  ah.  Wild-Strubel,  mitrl.  höchster 
(iipfel  IVJti..'".  Durchschnittliche  Uipfelhüho  zwischen  Nawilpass  muh  Osten  zum 
Oemmipass.  aus  1(1  Angaben,  3005"'.  Nur  an  zwei  Stelion  ist  dieser  vergletscherte 
(iebirgskamm  unter  2500"',  8000',  eingeschnitten,  nämlich  am  Sanetsch,  Senin  224t.  "•  ; 
Kav.il,  gründe  (>oix:t)  2421"';  Kawil,  obere  Hütten,  Armillon  2201";  Kawil,  untere 
Hütten,  les  Kavins  1823™.  Aher  südlich  vom  Strubel,  näher  an  die  Finsteraavhorn- 
masse  gerückt,  steigt  eine  gewaltige  Kette,  und  gegen  jene  schroff  abstürzend,  im 
l.uimnernfiarn  3113"',  und  im  Dubrnbam  2880'"  auf.  ob  der  unwirklichen  (Jegend 
des  Dubensees  220(5  "\  am  Oemmipass  2302"\  70HO'.  Sie  zieht  als  Hanptketto  fort 
im  Hinderbarn  340t;'".  im  Malinham.  dem  höchsten  dieser  Oipfol  3(588'",  nach  einer 
Dahn  am  nördlichen  Fuss  genannt4  und  im  Altrls  3(534'".  mit  seinem  blendend  weiss 
abgedachten  Scheitel,  zwei  Dörgen  desselben  vergletscherten  (iebirgsstockes.  von  denen 
aber  im  Feukerhad  allein  der  erste  gesehen  wird:  und  jeiiseit  der  tiefen  Spalte  des 
(»asternthales  durch  die  vordringende  Fiustcraarhornmasse  etwas  muh  Norden  ver- 
worfen, in  den  prachtvollen  Fisgebirgen  des  Ihdihnbarns  3(547  ™,  der  im  N.  auf 
seinen  Sehichteiirlächen  von  herrlichen  (.Ictschern  behangeiien.  im  S.  auf  den  grossen 
Tschingel-Oletscher  steil  abstürzenden  ltlinidi*alft*\  und  über  den  (iamrhi-llU't scher 
im  zackigen  (ispallenlmrn  3132'"  und  in  dem  (Johirgsgrat,  welcher  Ammerlen  von 
Se/inm  scheidet.  In  der  Stufe,  über  welche  man  aus  Amnu  rten  nach  Fautcrbrunneu 
hinunter  steigt,  streicht  die  Kette  nach  dem  E'ujer*)  3.,7(>'",  dem  H  ettnharn  ,;l  und 
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Mellhörn,  setzt  ostwärts  über  den  /{o>77i/m/i-<.letscher  nach  den  Engel-  und  den 
Hmjhtn  nerit  fort.  Südlich  von  den  Fngelhömcrn  hebt  sich  das  Tosscnhurn ;  von 
diesem  aus  ziehen  vier  gneisarfige  10  — ")0'  inStehtige  Lager,  wohl  '/•*  St.  weit,  östlich 
in  die  Kalkmasse  (.Iura  mit  vielen  l'ctrefaklen)  des  Stell  ih<nns  hinein,  auf  dessen 
(dpfel  ebenfalls  (ineis  liegt.  Dort  aus  dem  (i'letscherthiilchcn,  zwisehen  Ualmhoru 
und  Mainghorn  fliesst  die  Jtala  al>.  die  unter  Huden  iLeukerbad)  1115'"  sieh  in 
Schluchten  verliert,  aus  denen  sie  bei  Lenk  (Bürgschaft  79."> ')  hcrvorrauscht  (170"' 
»her  dem  Thalhoden I.  Durchschnittliche  (iipf'elhöhe  aus  2'S  Angaben  zwisehen  (ias- 
tert'ii  und  Setinen,  nördlich  vom  Tsehingel-tilctscher  '$\-Mn\ 

Der  Uirhtung  dieser  Längenketten  folgen  einige  Bergjoehe  und  kleinere  Thüler 
vim  den  Alpweiden  auf  der  fjcmmi  :m  hinüber  (iastern,  durch  das  liehliehe  von 
Ciletseheru  |z.  15.  Blümlisalp-(iletschei)  umhangene  Oschinen  (See  1588"'),  von  «la 
über  mehrere  Bergjoche  nach  Se/inen,  dann  über  die  Tliimleten- ,  Wenyeren-  und 
Wmjinlhalaln  nach  <  irindelwald.  Längs,  der  schwarzen  Lütschinen  und  dem  Heiehen- 
haeh  nach  Meiringen ;  Wege,  die  zur  Sommerzeit  von  Schaaren  Keimender  begangen 
wenlen.  (irindelwald,  Kirche  1 0f» 7 " ';  Meningen.  Kirche  (»00".  Lauterbrunnen-  oder 
kleine  Scheidegg  20H9'r;  (Jrindelwald-  oder  grosse  Scheidegg  lObT". 

Niedriger  und  weniger  mächtig,  doch  stets  noch  felsig,  streichen  sekundäre  Berg- 
ketten  auf  der  Nordseite  der  vorhergehenden  fort:  Kiiier  solchen  gehört  das  Stiyel- 
Imrn  27G8"'  an,  am  Duugel-( fletscher  (Iii.  XVII.  Niesenhom)  und  das  iffiycnhom 
23S7'";  zwischen  dem  ersten  und  der  Ilauptkette  erhält  sich  (nahe  dem  Schueidehorn) ') 
noch  ein  kleiner  (iletscher,  aber  zwischen  jenem  und  dem  Italhhom  228('.r",  der  fol- 
genden Kette,  welche,  jenscit.  der  Sinuue,  zum  HcgenlnAshmn  fortsetzt,  vermag  sieh 
kein  Schnee  mehr  zu  halten,  und  die  Weiden  des  Stigelberges  stossen  auf  dem  Joche 
mit  den  jenseitigen  des  Dungels  zusammen.  Eine  neue  Kette  beginnt,  nahe  südwärts 
vom  Regciiholshom,  im  Ainincrtenhom  2»i00".  westlich  vom  (iletscher.  setzt  fort  zum 
Lohnrr  3<i5!r.  au  dessen  Fuss,  ob  dem  Adelboden,  sieh  aus  den  verwitterten  Fels- 
uiassen  ( Nnnunulitengestoin  und  Flvseh)  stundenlange  Trümmerhalden  anhäufen,  und 
seheint  südlieh  vom  Elsighorn,  im  Eirsl  2557"1,  zwischen  jenem  und  Kanderstäg,  eine 
neue  Theilung  zu  erleiden. 

Der  Charakter  des  Längenthales  behauptet  sieh  wie  in  Iffigen  lodO*.  so  aueh  im 
Hdzlihery  und  auf  der  runden  von  Felswänden  umgebenen  Enyslliyenalp,  Hütte  l!>4Km; 
in  malerisehen  Stürzen  gehen  ihr  die  (iletscherwasser  zu  und  rauschen  durch  die  Klus 
nach  dem  Adelboden  hinaus.  Zwisehen  dieser  eben  genannten  Kette  und  der  krystallini- 
sehen  Finsteraarhominasse  zieht  eine  andere,  die  sieh  schroff  über  den  (Jenunipass  hebt, 
vom  Wildstrubel  zum  üellihorn  fort  12290  '),  und  setzt  über  die  Klus,  welche  (lästeren 
gegen  die  ebene  Stufe  von  Kandersteg  sehliesst,  zum  Diindenliorn  (XVII.  Wittwc)  28<;S"', 
und  zum  schrecklich  zerrissenen,  etwas  niedrigeren  (iebirgsstock  des  \\il<l-.\ndrisl. 
Andres,  und  zum  Schillhorn  29G.V",  5M27',  fort,  das  von  Bern  aus  gesehen,  sich  stets 
mit  einer  Schneekuppe  gekrönt  zeigt.  Iiis  auf  Engsttigen  streichen  die  Ketten  nahezu 
parallel  aus  WSW.  gegen  ONO.  Nun  aber  beginnen  sie  sieh  auszubreiten,  so  dass 
sie  zwischen  der  Finsteraarhornmasse  und  dem  Thunersee  einen  noch  SO.  yeöffncten 
htieher  darstellen.  Einige  dieser  Ketten  vertheileu  sich  staffelfönnig  in  mehrere 
Zweige,  die  sich  oftmals,  gleich  den  Juraketteii,  wieder  vereinen.  Von  First  (s.  oben) 
geht  eine  nördliche  und  eine  südliche  Kette  aus.  Der  südliche  Zweig  setzt  über  die 
Kander  zum  Artniyhorn  2742"'  (Kreide.  Schrattenkalk),  über  die  (lornereu  und 
Spiggenkiene  zum  breiten  (iebirgsstock  der  Schuvihncrcn'-)  ( Sehwahneiieu  bei  den  An- 
wohnern) 2785"'  ein  Chaos  von  Felstrünnnern  aus  .luragestcin  und  von  Schnee- 
fcldern  —   und  zum   laugen   Kamm  der  Snleyy   2412"'.     Mit   der  Sehilthomkette 


i)  tn  itt-m  (f  ii-  n  A<>.lru<k  von  III.  XVI f.  *iiwii<  nml.  ro r  Hllttrr  - 1 1».  1  fi  iili.  f  N«nn-n  un»l  llölinif nliJ«n  #<t1»'.m'M 
ur».1  rrir.iti'1  »Mnlon. 

s,i  worrlm  in  .Irr  lürhtiine  n«<  h  X<>.  K:inilrrthrtl.  Ounu  n-n  nn<l  Spi-L-<-nj.'rim.l  <  Kt-  ritluil  »  un.l  SuMihnl  »II- 
milii  kürzer  und  vun  «H^»i'ii  K»'llrn  tlurvhltrruzt. 
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schreitet,  tlicse  zum  Faulhorn  fort.  Der  nördliche  Zweig  setzt  „im  Stutz"  ii 
Kunder  zur  Uaehflue,  über  die  beulen  Kienen  /.um  begrasten  Dreispitz  (des.*<- 
östlicher Gipfel  wieder  „First*  heisst,  2412"'),  und  über  die  bohe  Stufe  der  .' 
/.um  langen  Kamm  des  Morijeitbertjhorns  ')  2231"',  des  bewaldeten  Abe/niforr*, 
zu  den  beiden  /tui/r/t  (Klein-Kugen  739")  ob  der  schönen  Thalebeno  von  Int 
und  weiter  ostwärts  fort,  Harb  abgedarbt  gegen  SO.,  «teil  fallend  gegen  den  Thu 
So  werden  in  der  Richtung  naeb  NO.  Kandertbal,  (Jomercn  u.  Spitzgengrund 
tbal)  und  Sulztbal  allmälig  kürzer  und  von  diesen  Ketten  durchkreuzt-  Zv 
dem  südliehen  Arm  und  der  Sebiltbornkette  breitet  sieli  der  schöne  Timlgrui 
Kanderstey  aus,  1170";  in  dasselbe  senkt  sieh  aus  S.  ber  das  «teile  Alpfli 
(sehnten  mit  dem  Tülli-  oder  Kurniu-Gletscher ;  weiter  folgt  das  Snuslhnl,  da*» 
ball»  Luuterbrumien ,  und  von  beiden  Kettenarmen  umschlossene  Sttjreten 
noch  mebr  nordwärts,  bei  Wildcrswil  in  die  Thaltläche  der  Lütsehcncu  ui. 
ISönllieh  von  der  First  bebt  Hieb  das  Elsighorn,  Mittughorn,  2347'",  steil  \vb 
und  I. olmer  gegen  die  Kander  abstürzend,  aber  auf  den  SchichtenrliieluMi  ol 
Kngstligen  mit  schönen  Alpen  besetzt,  naeb  deren  einer  —  Elsig  1820'"  —  der 
genannt  wird.  Die  Kette  setzt  zum  (inihnrn  2133""  und  über  das  Kientbul 
Engel  fort.  Wir  werden  derselben  jenseit  des  Thunersces  in  den  Kulligstöekn 
im  Niederhorngrat  begegnen.  Engelflue,  Wetterlatte  2011°',  Lohner,  First 
Elsighorn  sind  dureh  Längonjoehe  so  mit  einander  verbunden,  djtss  dieselben 
Eine  Kette  zu  bilden  scheinen,  die  Engstligen  von  Kandertbal  trennt;  in  Wirklic 
aber  sind  sie  Theile  von  drei  aus  SW.  naeb  NO.  laufenden  Längenketten,  um 
sie  dureb  ein  Tbal  setzen,  ist  dieses,  wie  gewohnt,  dureh  eine  Klus  verengt,  od.. 
einer  höhern  Stufe  gehoben.  Wie  die  Kette  Kiger  -  Wetterhoni  gegen  Grindel' 
fällt  die  höhere  Masse  des  i'anlhonis  sehrofV  ab  g<"gen  llasle  und  den  Hrienze 
der  sonaeh  als  eine  durch  Verwerfung  entstandene  Kluft  erseheint:  über  die  I 
stürzen,  zunäehst  dem  iJeichenluieh,  «1er  H'andelbaeh,  Ollschibach,  (iiessbach.  it 
bewunderten  Fällen  nieder.  Ein  Felsgrat  verbindet  Ennlhorn  2t'»N3"'  mit  dem  Sehtr 
hom  2930'",  und  zwischen  diesen  und  dem  W'ildyerst  2875'",  alle  ausgezei« 
dureh  herrlieho  Fernsieht,  hat  sieh  seit  Meiisehengedenkeii  das  schmutzige  H\ 
(itelscherli  gebildet.  In  vereinzeltem  Ilergkamm  hebt  sich  zwisehen  beiden  Liitsch 
«ler  Männlichen  2345™  und  Tschaggen  2523  '  (quarzig-thonige  Sehiefer,  Eisen-; 
genannt,  mit  IVtrefakten  des  Fnter-Jura). 

Alle  diese   Ketten   werden  am   Mordabhang   von  den  Thälern  der  Snitr. 
Simme,  der  Kunder  (Kander-,  Kien-,  Suldthal»   und   der   (Äilschinen  durchhrocl 
die  zum  Theil  schon  angeführt  wurden;  so  auch  auf  der  Südseite,  zwischen  der  M. 
blane-  und  der  Finsteruarhornmasse,   wo  zahlreiche  (»letscherw asser,  hinauf  bis 
Dahl,  aus  tiefen  Schluchten,  reissenden  Laufes,   in  das  weite  Khonetlial  sidi 
giessen.     Die  Wiesenterrassen    sind   mit    vielen   ( Ortschaften  besetzt  und  gestat 
einen  freien  Blick  über  das  Hauptthal  und  in  die  grossartige  (Jchirgswclt  der  siidli* ! 
('•Mitralmassen.    Ayeut,  St.  Komain.  ob  St.  Leonhard  1030"';  Lena  (gesprochen  I.«' 
1130'";  (hermignon.  «las  obere  Dorf  1179"'.   Das  östlichste  Querthal  am  Nwdahhai 
llasle,  an  die  Lütsehineu  anschliessend,  das  von  der  Aar  durchflössen  wird,  ist  <iu->>< 
halb  (nördlich)  „dem  Kirchet"    und   der   „finsteren  Schlucheta   der  Wettcrhoni-Titi 
kette,  ein  breiter,  ziemlich  versumpfter  Thalbodeu.  der.  von  hohen  Hcrgcn  eilig*  la»; 
bis  zum  Iirienzersee  3  St.  Länge  zählt:   im  (ianzen  wenig  bewohnt,  du  die  Uevi 
kerung  den  sonnigen  „  Hasliherg-  vorzieht.    Meningen  000'";  Brienzerse-e  5«Ü". 

Borge   und   Thäler  des    Simmen-   und    Sanengobietes:  Nieser 
kette.  —   Spillgärten.  Gast  losen.   Brenloire.  Mole  höh.  Stockhorn. 
Berra.  Gurnigel.   (Alpiner  Jura).  —  Zwischen  den  bisher  genannten  Ketten  <l< 


i|  Auch  1.1...«  Morirrn.  nn  der  S..r.l«  itc  kleine  Sumpfe  (abd.  Muor,  Moor)  Iwrgeml,  «rcwbAlh  tr  m<.  ri 

^•immit  «r.inl;  .Ulivr  »,.|  nurh  M.'nssin.n. 
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hebern  >üdlichen  Alpen  aber  und  dem  miokänen  Nageltlue-  und  Sandsteingebieto  der 
i.T!'.  ren  Schweiz,  hat  sich  von  jeuscit  der  Arve  her  bis  an  den  Thunerseo  und  die 
\ar  ein  ikiun  System  von  Morgen  und  Thälorn  herein  gedrängt,  die  eine  von  der 
Njtur  *»'lK-.t  \orgezoichnete  orographisehe  CS  nippe  bilden;  durch  diese  werden  jene 
Alj-Ttketteti  selbst  auf  einen  schmälern  Kaum  eingeengt.  aln  derjenige,  den  sie  im  W. 
<i  r  Aru  und  im  weiteren  Verlauf  nach  (>.,  jenseit  der  Aar,  einnehmen. 

V..rer«t  die  hnuptsiu -blich  aus  Flysch  In  stehende,  nach  dem  Mrsrn  genannte 
K-tt.  .  il.  r  «tolz  und  frei  sich  emporschwingt  über  das  Hache  (leliindo  am  Thuticrsoe, 

.Ii.  «..  !)>••  rasch  abbricht.  Sie  streicht  in  ungefähr  stets  gleicher  Breite  von  l1/- 
Mun.Icn  aus  Savoven  her,  zunächst  längs  dem  Ormondsthal,  ob  welchem  sie  «ich  in 
■br  Krcra  t/r  Tzrurhjf  <  Chau«sy  XVII.  2377:  Suchet)  erhebt:  vor  den  südlichen  Berg- 
ig it. -n  angezeichnet  durch  ihre  sanftere  äussere  Gestaltung  und  geringere  Höhe,  indem 
itnb  db' Gipfel  sich  wenig  über  den  Kamm  erheben  und  kaum  die  Schneelinie  über- 
•tci^'.'ii.  Anfang«  scheint  sich  die  Kette  in  2  —  3  zertheilen  zu  wollen  und  ist  daselbst 
wich  \im  mehreren  ThiUorn  zerspalten  (Sanr  unterhalb  ({steig1),  l.tiuihach .  Simmc 
unt.-rhalb  der  Lenk  u.  a.),  durch  welche  die  Kogelmässigkcit  unterbrochen  winl.  Aber 
\<>n  hier,  an  der  Simnu»,  bildet  sie  eine  zusammenhängende  Kette :  das  Streichen,  das 
bis  anbin  demjenigen  der  Finstoraaihornmassc  folgte,  erleidet  dieselbe  rmbiegung, 
*i-  die  nahen  höheren  Ketten  (aus  X.  »'»5.0  nach  X.  38.0),  gerade  in  der  Gegend. 
«<>  sich  die  höchsten  Gipfel  erheben  (Alhrishom.  ob  dem  Adelboden,  2707™,  H518'. 
Mmit  GU""  über  der  nördlicher  liegenden  Atdniili/tur  ,  indem  sie  fortan  mehr  und 
auffallend  der  Richtung  der  Piablerets  und  der  Montblancmasse  folgt ;  in  diesem 
»<  it.  ii  nach  Osten  geöffneten  Winkel  können  sich  daher  die  fächerförmig  gegen  den 
Tbuncrsee  verlaufenden  Ketten  der  südlichen  Alpen  frei  entfalten.  Die  Längenricbtung 
.l«r  Kette  begleitet  am  SO.-Kusse-  der  (Hl-  (Geils-)  und  der  Sligdharh  im  Adel- 
boden, Ktujslligrn  und  in  deren  Fortsetzung  die  Katidrr  bis  Keichenbach.  gegen 
»eiche  die  Kette  beträchtlich  steiler  abfällt,  als  auf  der  entgegengesetzten  X\V. -Seite, 
«o  diiher  Tbalbildung  stattfinden  konnte  (Fertnel;  Srhtrrndi  und  Kirrt  in  I>iemtigon). 
Kine  Leihe  von  Bergjochen  längs  der  westlichen  mehr  vertheilten  Kette  (Pillen. 
(Tinnnrn,  Trulllishrrg.  Hahncnmnsrr  .  das  genannte  Langenthal  von  Adrltmden  an 
ütar  Frutigrn  bis  lirirhrnhnrh  (Mühlenen)  bezeichnet  die  orographische  Grenze  gegen 
Jm-  höheren  südlichen  Ketten,  während  die  geologische  durch  eine  Linie  von  Gyps- 
uial  Uauehwaokelagem,  aus  den  Ormonds  bis  an  den  Thunersee  (bei  Leissigen),  hie 
n»»l  da  von  minendischen  Quellen  begleitet  (Lenk.  Fnitigen)  »ngezeigt  winl.  I>ie 
Dichtigkeit  der  Flyschgesteine  inuss  aus  dem  Thalgrund  von  Fnitigen  bis  zum  Kamm 
■ic«  (jehirges  wenigstens  an  I  UM)"'  betragen,  wobei  freilich  nicht  zu  übersehen,  dass  die 
Mii-htung  in  den  Gipfeln  und  zuweilen  auch  im  Kamme  äusserst  verworren  und  die 
Ma-se  wie  auf  sich  selbst  zusammen  gesunken  erscheint.  Anienhoni  2210",  Wvstätt- 
born  . westlich  von  der  Lenk >  236G"  ;  (Vorder-)  Niesen  2305-,  7280';  Osteig  1200"; 
I.-nk  1075- ;  Fnitigen  82Kn'. 

Im  Gebiet  der  Siminrn-  und  Sanenlhalrr  (nordwestlich  von  der  Xiesenkette) 
«nid  Kalkgebirge  (oberer  .Iura),  welche  genauere  Berücksichtigung  verdienen.  Im 
N'-nlen  von  Chaussy  und  der  Tele  dr  moinr  der  Xiesenkette  starrt  in  nackten  Felsen 
"b  tUv'T»Hrnrrrs*r  und  dem  £nYrt:-Thäb  hon  die  Miltagfluc,  Kocher  du  midi.  2100" 
'•Tiirw.r.  Sic  verzweigt  sich  zur  etwas  hohem  (iumflur,  (»rosse  Combo  ob  der  Guinalp, 
utm!  über  den  Wildenmann  (Vielleman  XVII.)  und  das  (irrignoz-  (Gerine-)Tobol  zur 
Mhnähnlicheii  Masse  des  liiihlihnrnrs,  |)ent  des  Chamois,  2307™.  Zwischen  Sauen 
und  ZweUimmen  sc  heint  das  Kalkgebirge  eine  grossartige  Zerstörung  erlitten  zu  haben. 
A)»r  bald  hebt  es  sich  wieder  in  zwei  mächtigen  Annen:  der  nördliche  setzt  als 
»^n  inzelter  Kalkrücken  über  die  Simme  bei  Laubeck  und  Gruhcnwald,  und  trägt  den 

F rmjn6»W h  rhatrkt,  tuu-h  ritwoi  Srhl'">»«<  hrn .  «I«»  rin««  <l"n  |»»,»  üb«-r  drn  8jui»-t«ch  im  XIV.  Jahrhundert 
«fku  un.l  ta  «rltbr»  ni»  Ii  «llr  >*ln«fi  Hurir'.rU.  kr.  Bur»r»fi.l.'  .  rinncrn. 
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Mrdrrhinnijrnt,  den  Thurnen,  südlich  von  Därstottcn,  u.  a.;  der  südliche  zeichnet 
sieh  hier,  wie  du*  (Jebirgo  jenseit  der  Sani-  ( (iuniHuo) ,  durch  Höhe  und  kühne  l'm- 
risso  iuis,  insbesondere  in  den  von  ausgedehnten  Trümmerhaldcii  umgebenen  zackigen 
Spillgarten  (nordöstlich  von  St.  Stephan»  und  anderen  eben  so  zerrissenen  Oipfeln. 
"Während  hier  die  wohl  2  St.  breite  Orupp«  das  ansehnliche  Duinlujthal  einschlügst, 
schnürt  sie  sich,  zwischen  Sininie  und  Kaiidcr,  gleich  wie  im  Westen,  auf  einen 
schmalen  Kaum  zusammen,  in  welchem  sie  ihr  Kndc  erreicht.  Di«  ganze  Kalkmassc 
fallt,  abgesehen  von  lokalen  Abweichungen  nach  NW.,  so  dass  sich  die  nnstossenden 
Maasen  der  Niesenkette  steil  in  die  Tiefe  biegen.  W  ie  dieses  Ochirge  dem  nördlichen 
Fuss  der  Nieseiikette,  folgt  ein  zweites  dem  südlichen  iler  Dent  de  Bronleire  und 
Stockhornkette.  Seim«  Länge  ist  ansehnlicher,  seine  Hrcitc  geringer,  indem  es  nur 
eine.  Kette  bildet.  Die  Schuhten  fallen  nach  SO.,  denen  der  vorigen  Kalkmassc  unter 
sehr  starkem  W  inkel  entgegen,  beide  gleich  zwei  aufsteigenden  Synklinalen  Schenkeln 
einer  grossen  Mulde,  die  in  der  Tiefe  zusammengössen,  (iegenüber,  nordwestlich  den 
Spillgärten,  thürmen  sich  die  furchtbar  rauhen  (instlosen  über  die  einsamen  Weid- 
gehänge  von  Abläntsehen  empor,  l'eber  die  Klus,  durch  welche  die  Jun  (.hiuu).  hier 
J tili I i  genannt,  hernieder  rauscht,  setzt  die  Kette  im  liaderham.  östlich  vom  l'farr- 
doife  Jmi  (mit  2010"  auf  Hl.  XVII.  bezeichnet),  dessen  spitzige  Pyramide  man  noch 
vom  Tlnuicrsce  her  erblickt,  fort  und  jenseit  der  Klus  de«  Kcidenbaches.  der  beim 
schönen  Dorf  Holtigeu  hervor  bricht,  in  der  Mittayflue  t mit.  1945»'".  I>1.  XVII •  u.  a, 
die,  an  Wildheit  mit  den  (lustlosen  wetteifern.  Der  /tun  fall,  gespr.  Hufel,  dessen 
Thalwasser  beim  Wüstenbach  ausgeht,  trennt  diese  von  der  Stockhornkette,  deren  Fuss 
von  hier  an  die  Simme  bespült;  weiter  abwärts  ist  dieselbe  bloss  an  einigen  Stellen 
erkennbar,  und  verschwindet,  wie  die  Spillgärtenkette,  zwischen  Niesen  und  Stock- 
horu.  (iegen  SW.  setzen  die  (iastloscn  auf  der  bernisch-freiburgiseben  Grenze  zur 
waadt  Kindischen  Itenl  de  Camhettnz  fort  und  weiden  bald  vom  unteren  (traben  bei 
I'leudruz  durchbrochen.  Aber  jenseits  erbebt  sich  die  Kette  von  neuem  im  Munt 
l.uitnmire*  dann  erniedrigt  sie  hieb  beträchtlich,  wird  von  der  Saue,  der  Tourneraissc, 
tlem  lloiigrin  duvchschuilien,  au  dessen  linken  l'fer  sie  in  felsigem,  von  Trümmer- 
halden  begleitetem  Kamm  zum  Munt  2235'"  ob  Scpe\  (Val  des  Ormonds)  setzt.  Das 
Hergjoch,  (  ol  du  Moelley.  Mnuello,  verbindet  ihn  mit  dem  westlich  sich  empor- 
schwingenden mächtigen  Uebirgsstock.  der  die  drei  kahlen  Kelszackcn  trägt,  la  Tour 
di-  Ftimelati,  und  die  Zwillinge,  les  .Jumetles  I tzeiuenaux,  iit'-meuux).  die  weithin  den 
Hlick  auf  sich  ziehen,  Ks  Tours  de  Mayen  und  d'Age.  Zwischen  ihnen  und  dem 
breiten  Hergkamm,  der  sich  zum  Ormondsthal  senkt,  ist  die  kleine  Mulde  mit  dem 
Dörfchen  Lunn.  ob  Corbeyriez  und  V vorne,  d,is  1öS}  fjn  Hergsturz  verschüttete, 
.leuseit  der  Rhone  setzt  die  Kalkkeite,  mehrfach  getheilt,  nach  dem  Chablais  fort. 
Auf  <ler  (irenz.e  der  beiden  Kalkkellen,  vorzüglich  der  Spillgäi  tenkette  tDiemtigcn), 
finden  sich  Lager  von  Hijps-  und  llauehwaelir,  mehrmals  in  Verbindung  mit  mine- 
ralischen (Quellen,  so  im  Kiixaz  und  im  Turbachthal. 

Den  Kaum  zwischen  der  (»unitlue  und  den  Spillgiirten,  wo  die  aus  einer  Kalk- 
breccie  gebildete  Harnflut  1  !>"»:{'",  so  wie  zwischen  der  (JumHue-Spillgärteu-  und  der 
(iastloseu-Ketle  Rillen  Flvschgesleine  aus.  In  ihnen  liegen  die  Aleiunöser,  inosses 
d'Aigle  saure  W  ieden  und  Torfmoore  —  des  waadlländischen  Oberlandes  (bei  Kouge- 
monii,  die  Hei  gl  ücken  (irhneit  lüoti"  nml  der  llundsntrk  ob  Abläntsehen  2057"', 
ausserdem  das  ganze  Siinmctilltah  von  (iarstatl  liiii.il»  bis  Latterbach  ,  zwischen  diesen 
beiden  Synklinalen  Ketten  eine  weite  Mulde  bildend,  deren  Mitte,  ähnlich  wie  in  l'nter- 
wablen,  die  l'lys.hgesteine  zufallen.  'Tour  de  Mayen,  der  höchste  der  drei,  232:1'": 
Dem  de  Kutb,  Kudei-bcrgnuc,  2244"  :  (lastlesen  IMÖT". 

Den  äussersten  lYlscnwall  der  Alpenwelt  —  da  die  noch  vorliegenden  Herge  vor 
denen  der  mittleren  Schweiz  in  der  äusseren  Oestaltung  nichts  auszeichnendes  dar- 
bieten —  bildet  die  Ocbirgsiiiasso,  die  in  der  Mäh;  ob  Boiineville,  au  der  Arve,  auf- 
steht,  und  zunächst   an  unserer  Oreu/.c  in  den  Denis  d  (Jche  und  im  lirnndmant. 
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Grammont,  sich  hobt  ;  hier  am  südwestlichen  Anfang  fächerförmig  erweitert,  am  öst- 
lichen Knde  in  der  Stockhornmusse,  am  Thunorsee  enger  zusammen  gedrängt,  während 
in  den  südlichen  Knlkkcttcu  die  Fächerbildung  gerade  nach  der  entgegen  gesetzten 
NO.-Kichtung  stattfindet.  Die  Gebirgsmnsse  ist  an  der  Kbonemiiiuhmg  und  am  ohern 
(ienfersee  in  mehrere  Ketten  zerspalten:  Die  erste  südlichste  beginnt  im  Mont  iV Ariel 
(Malatrait  1922'°)  wo,  bei  Roche  die  Kau  froide  durch  die  flachen  Kieter  hinaus  sich 
.■schnell  nach  N.  biegt;  sie  setzt  (au  Taboussct)  über  den  Hongriu.  erhebt  sich  im 
Plan  »  t'Unux  (1904"'  XVII),  senkt  «ich  dann  beträchtlich,  bildet  die  Klus  an  der 
Sane,  wo  tlie  „Mühlen*  (les  moulins)  von  Ch;\teau  d'Oex  liegen,  und  verliert  sich  am 
rechten  l'fer  in  den  Vorlagen  des  Munt  f'ray.  Die  zweite  Kette  ist  der  Haupt - 
stamtn.  Ks  gehören  ihr  an  die  Hochers  und  f'hfiiis  dp  Mni/r  2041 m,  ob  Vcytnux,  die 
eine  weite  Aussicht  gewähren  auf  die  herrlichen  l'fer  des  Genfcrsces,  durch  das  Thäl- 
chen  der  Titiirro,  von  der  vorigen  (Arvel)  geschieden.  Jenseit  des  grossen  llongrin 
steigt  die  Kette  in  der  felsigen  Dent  de  Corjfon  1%9™  auf,  gegenüber  dem  schroffen 
Plan  ä  Chaux:  sie  setzt  zwischen  Rossinieres  und  Montbovon  in  einer  Klus,  la  tinuaz, 
tino  ( Bockctcn),  die  einst  Ober-  und  Inter-Grevei-/.  schied,  über  die  Sane  in  den 
Mont  i'rmj  2071"'.  In  der  stets  wild  zerrissenen  Kette  bebt  sich  nach  NO.  hin 
der  Vanil  Snir  2380"'.  die  Dent  de  Foilirrmi  und  ihr  ganz  nahe  die  Dent  de 
flrrnlrirr  2360™.  Sie  setzt  über  das  hohe  ThäMien  des  Kio  du  Mont  zum  felsigen 
lltivhmiütstork.  mundartlich  Aumutru,  Omattaz»  über  den  Junbach  beim  Dorfe,  nach 
dein  hohen  und  wilden  Kothai  Knxtrn  < Schaf be ig  2233'")  fort.  Mine  schmale  Zone 
Flvschgesteine  (Kau  froide,  Chäteau  d'Oex,  Mocausa,  Junbach >  trennt  von  der  Kette 
der  Toms  und  der  Gastloson,  d.  b.  eine  ältere  und  eine  jüngere  Abtheilung  des  obern 
dura.  Die  dritte  Kette  löst  sich  in  den  Kochers  de  Nsiye  von  der  vorigen  ab,  erhebt 
sich  nördlich  in  der  Dent  de  J.nnan  OST*»'",  der  l'ass  lölti").  der  f'opr  de  Maine, 
der  />**/*/  de  Li/m  2015"',  wo  um  Westabfall  Yrrei/sr  und  Mimnessr  ihre  Quellen 
sammeln;  sie  setzt  fort  im  Vanil  hhwr  083.V")  und  verläuft  in  der  südlichen  Um- 
gebung von  Greierz.  Manche  Gewässer  treten  in  starken  Quellen  aus  dem  höh  hm  - 
reieheu  Kalkgebirge  zu  Tage.  Das  weite  Thal  der  Saue,  wo  sie  unterhalb  Montbovon 
aus  ihren  Schluchten  tritt  und  den  llongrin  aufnimmt,  trennt  diese  von  der  Vanil- 
lirenlein  kcttc.  Wie  durch  eine  Verwerfung  von  der  Dent  de  Kys  losgesprengt,  tritt 
im  NW.  von  ihr  die  Kette  der  Tnmrllaz  1909"  und  des  Mnlrson  200.V".  6172'  auf. 
Jenseit  der  Sane  ziehen  noch  niehrere  Kalkketten  mit  XO. •Richtung  gegen  die  Senso- 
riellen, die  von  den  Schluchten  des  Mo  du  Mohlon,  des  Junlnnhes  —  zwischen  den 
Häusern  „im  Fang"  (Villette)  und  Charmev  —  unterbrochen  werden.  In  einer  solchen 
finden  wir  die  /tritt  dr  Itrnr  1X29°',  südöstlich  von  diesem  Dorfe;  nordöstlich  die 
Fornt/fliien.  u.  a.  In  Jim  spricht  man  deutsche,  unterhalb  der  Klus  in  Oharmcy  fran- 
zösische Mundart. 

Durch  kühn  aufgeworfene  Felszähne  zieht  tlie  Gohirgsmawse,  die  nach  dem  über- 
ragenden Gipfel  des  Sturkhnrns  genannt  wird,  den  Wiek  jedes  Ilcschaners  auf  sich, 
der  sich  ihr  aus  >.'.  nähert.  Ks  sind  Sedimentgesteine,  Lins  Jura  und  (untere)  Kreide 
(Neocomieni,  diese  an  1500'  mächtig,  au  welche  sich  im  N.  und*  im  S.  (längs  «1er 
Simme»  die  Nummulitcn-  und  Flysehgesteine  uuschliexson.  Sie  ordnen  sich  in  mehrere 
Farallelketten,  welche  die  allgemeine  Kichtung  aus  WSW.  nach  ONO.  zeigen  und  ge- 
trennt sind  durch  deutlich  ausgeprägte  als  Alpweiden  benutzte  Kängenthäler.  mit  I.ias- 
mergid  oder  mit  Katiehwacke  und  Gypslagorn.  Die  nördlichste  Kette  bildet  der  l./rrifjnt- 
erkijmt  (Liasgestein)  ob  der  Kirche  von  Wumcustciu,  ein  mit  Alpweiden  mul  Wald 
bewachsener  Hügel,  den  der  Gürhcgrnhcu  von  den  nördlichen  Cimiigelbergen  scheidet. 
Ib  deutonder  ist  die  zweite  mit  den  Gipfeln  des  Ochsen  2190'*,  ilürgh-n.  Ganlerisch 
2177*",  Niinenen,  Srierenflue  u.  a. ,  die  in  steilen  Alpen  gegen  das  Dorf  Stocken  ab- 
fällt  (unterer,  auch  mittlerer  Jura  um!  Kreide).  Die  Schlucht  des  Fallbaches,  der 
zur  Gürbe  stürzt,  trennt  sie  von  voriger,  und  von  der  Guroigelkette  das  Thal  der 
(kalten)  Sense  beim  Sehwefelbergbad  (am  Fuss  der  Schüpfenflue).    Die  dritte  «lieser 
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parallelen  Ketten  tritt  im  zerrissenen  Widdergrind  über  Boltigen  und  Oborwil  auf, 
erhebt  sich  in  der  Schiribegg  (Schweidenegg  Bl.  XII.),  dünn  im  Stark  hom  2193"', 
andere  weiter  ostwärts  bis  zur  Flut»,  die  ob  den  Häusern  im  Moos  abfüllt;  eine  der 
erhabensten  Kalksteinmassen  (meist  unterer  Jura,  auch  Kreide),  am  nördlichen 
Abhang  mit  beinahe  3000'  hohen,  fast  senkrechten  Wänden,  desshalb  einzig  von 
der  Südseite  ersteigbar.  Zwei  riefe  .Schluchten  durchbrechen  die  Kette,  die  des 
Morgetenbaehes  und  die  des  ßuntschibaehes;  sie  vereinigen  sich  beim  Buntschibad 
(wo  Kreide,  Kauchwacke  und  Gyps),  das  jetzt  allgemein  nach  der  ehemaligen  Burg 
und  dem  Dorfe  der  Pfarre  Därstetten  Weissenburgerbad  heisst.  Die  Kette  scheint 
westwärts  in  der  Seiteibe  u.  a.  gegen  die  Muscherensense  auszulaufen,  und  in  niedrigen 
Hügeln  am  »Schwarzsee  oder  (nach  einer  Alp  genannt)  lac  d'Omugnaz  sich  zu  ver- 
lieren. Die  vierte  Kette,  durch  die  Alpen  von  Vorder-  und  llinter-Stooken  mit  ihren 
Seelein  (im  Vorder-Stoekon  1670"')  von  der  vorigen  getrennt,  löst  sich  von  ihr  beim 
Buntschibad,  erhobt  sich  in  der  Stoekenßue  1953",  Miesehflue  (MoosHue)  u.  a.  und 
verliert  sich  in  den  Alpen  ob  Heutigen.  Als  Rudiment  einer  fünften  Kette  kann  die 
Simmenflue  betrachtet  weiden,  und  die  von  ihr  am  rechten  t'fer  abgerissene  Flue  ob 
der  Burg  Wimniis.  Ein  neues,  im  Süden  staffelförmig  vortretendes  Kettenstück,  da« 
sich  zum  Hauptstamm  des  Gebirges  aufwirft,  wird  gebildet  durch  die  Arnisch,  Har- 
nisch 2178"',  die  weisse  und  die  sehtrarze  Flue,  den  Widdergalm  21Ktim  und  die 
gegen  X.  und  W.  prallig  abfallende  Folsmasse  des  Kaisereggsrhlnsses  2191™  ob 
dem  Schwarzsee,  des  Kothen-Kasten  ob  «lern  kraterähnlichen  kleinen  See  des  wilden 
Wallop,  die  an  diejenigen  am  Südfuss  des  Stockhorns  erinnern. 

An  diese  vordersten  Kalkketten  aehliesst  sich  als  Fortsetzung  der  Yoirons  die 
Gebirgsmusse  an,  der  der  Westabhang  des  Mob'son,  die  Herrn  1724'"  und  der  tiur- 
tiiyel  1548m  angehören,  breite  bewachsene  Kücken  aus  Flysch,  in  ihrer  äussern  Ge- 
staltung sehr  ähnlich  den  Molassc-tJobirgen  der  mittleren  Schweiz,  die  daher  nur  der- 
jenige als  verschiedene  Formution  erkennt,  der  nach  dem  iunem  Bau  dos  Bodens 
forscht  und  nach  den  Versteinerungen  fragt,  die  da  begraben  liegen.  Fs  ragt  diese 
Geliirgsmasse  über  dem  Genfersee  in  den  steil  gegen  W.  fallenden  Pleiades  1368"' 
—  mundartlich  les  Playaux  —  ob  Saiint-Legior  und  Blonay  empor,  und  setzt  über 
die  Schlucht  der  Vevovse  zum  Mont  Cnrbettes  1415m  und  über  die  mit  ihr  parallele 
der  .Moneresse  zum  .Mi  mont  (Noirmont)  1481'"  fort,  den  zu  einer  Seite  Broye  und 
Sionge,  zur  Ostseite  die  Tronic  begleitet.  Zwischen  Greyerz  und  Bulle,  wo  sich  die 
Molesonkette  erniedriget,  ist  auch  diese  Gebirgsmasse  verschwunden,  setzt  aber  jen- 
seits in  der  Kcke  zwischen  Jogne  (Jun)  und  Sane  wieder  in  Bergen  fort,  welche 
keine  bekannten  Namen  tragen,  aber  anfangs  in  ihrer  Wildheit  eher  an  die  Stoek- 
honnuasse,  als  au  die  sanften  mit  Wald  und  Weide  bewachsenen  Flvsohgestoine 
erinnern,  und  zwischen  dem  Schorbach  (La  Koche)  einerseits,  der  (warmen)  Sense  und 
dem  Schwarzsee  anderseits  in  zwei  breiten  Bergrücken  sich  entwickeln,  westlich  den 
(ieissbergen  (Gäss-,  Käsbergen ')  und  dem  langen  Kamm  des  Huryertraldes,  östlich 
den  Sehtrrinsbergen,  die  ein  breiter  Querwall,  mit  der  Iterra  1724*™,  »1er  Wasser- 
scheide zum  Junbach,  mit  jenen  verbindet:  die  Bäche  am  nördlichen  Abhang  Hiessen 
in  der  Ärgeren,  (ihine  zusammen,  die  bei  Plasselb,  aus  dem  waldigen  Schlünde  her- 
vor, in  das  Molassogohict  tritt.  Hier,  an  der  Vereinigung  beider  Sensen,  nimmt  eine 
andere  Kette  den  Anfang.  In  ihr  hebt  sich  jenseit  der  Haldstätter-Kgg  ( Hellstatt  XII.), 
die  Pfeife  Kiö7m  ob  dem  Ottcnlübad,  und  in  nach  O.  veränderter  Richtung,  die 
Sehufifettjlue,  der  Seelihiihl  1747,r  und  zuletzt  der  Gurnigel.  durch  ein  Querjoch 
mit  «lern  Gnnterisch  verbunden,  der  dem  Stockhorn,  wie  im  W.  der  Nireniont  dem 
Molesou  gegenüber  steht.    Zahllose,  im  schiefrigen  Gestein  ausgewaschene  Gräben 


i)  0<>i».lHTi;.  intindnrtlkh  <;ii..t>.  rif.  wnrau»  .KÄ«  »-rrff-  ir<  ni»rhi  wiir.l.  KüVnlin  in  üt'inrm  l>|rlloniimr«>  du  C«nL 
•I«'  Fnlmurjr  Ii  ii  nncli  ■!>  n  rirliti^cn  N<inn-ii.  —  Solche  Vrriln-hunprn  »rhlpirlicn  crbllrh  durvh  Karn-n  und  Bücher  hi» 
in  dir  n<'ur»ti'n  Zeilen  fort,  liefern  den  Undc»-,  jfc»i-hieht-  und  »pmclikundi^rn  Mitgliedern  de»  S.  A.  C".  reichlichen 
Sitiff:  In  k.,mm.  n  »l«  r  .L  I»  wieder  Xarbwurht. 
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am  Nordabfall,  unterhalb  dem  Seheidwald,  führen  ihre  Gewässer  durch  Guggisberg,1) 
Hüschegg,  dem  Schwarzwasser  zu;  die  oberhalb,  südlich,  gehen  zur  Sense  ab.  Auch 
dieses  Flyschgcbirge  wird  von  einer  Reihe  Gyp*  und  Rauchwacke  begleitet,  oft  im 
Zusammenhang  mit  mineralischen  Quellen:  IWlliaz  (Layaz),  Montbarry,  Sehwarzsoc, 
Hurgerwald  und  einige  Eisenwasser  gehören  ihm  an,  einje  Quelle  am  Gurnigel  (Bad 
1153"),  Blumenstein  u.a.  Bifc,  Berg  ob  Cerniat,  1533™,  Geissberg,  Mont  de  Cougiu, 
Cousinbert,  1643"',  l'ierre  des  Autels,  Grenzmarch  von  3  Bezirken  1539m,  Muscheneck 
im  Burgerwald  1278m. 

b.  Zwischen  Aar  und  Khoin.  Die  Bergketten  in  diesem  Gebiet,  die  wir 
bloss  mit  einzelnen  hohen  Gipfeln  bezeichne!«  können,  werden  von  den  beiden 
Querthülern  der  Reuss  und  der  Linth  durchbrochen ;  aber  während  das  Heusstbnl  als 
Fortsetzung  des  die  krystalliniscben  Gebirge  durchsetzenden  Querthales  auch  in  die  süd- 
lichste, die  Titlis-Tödikcttc  eindringt,  beginnt  dns  Thal  der  Linth  erst  am  Nordabfall 
ilieser  Kette.  Noch  kürzer  sind  die  Thüler  der  beiden  f'ntertcaldner-Aa,  unterhalb  dem 
Lungemsec  und  der  Klus  von  Kngelberg.  Reussthal,  nördlich  von  der  Windgelle,  und 
dem  Hohen  Faulen,  der  Klus  bei  Entfelden,  „im  Boden  und  am  See*  und  Seethal 
bis  Brunnen.  Lintlhof,  nördlich  vom  Glamiseh;  beide  weit  und  offen,  von  geringer 
Meereshöhe  und  fast  ebenem  Thalboden,  über  den  daher  die  Berge  2000m  hoch 
emtiorragon.  Aus  der  Thalsohle  heben  sich,  zwischen  Glarus  und  Näfels,  kleine  Hügel, 
ähnlich  denen,  die  S.  47  angeführt  wurden.  Klus  bei  Entfelden  458"';  Altdorf  447m  ; 
l'rnersec  437m;  Glarus  454m;  Felder  bei  Nieder-Umcn  430™;  Walensee  425m. 

Aus  dem  Eiger  und  den  durch  die  beiden  Grindel wald-Gletscher  von  ihm  ge- 
trennten Wetterhörnern,  aus  den  Engel-  und  Rurghörnern  zieht  die  südlichste 
Alpcnkctte  über  die  Aar  weg  (s.  Finsteraarhornmasse ,  S.  32)  in  die  langgestreckte 
schroffe  Felskette,  welche  zwischen  Gadmen  einerseits,  Gentthal  und  Engstlenalp 
anderseits  sich  erhobt  (Gneis,  unterer  Jura  und  Nummulitcngcstcin) ;  sie  schwingt  sich 
im  schön  gebauton  Till  in  auf  (3239'",  9970',  10,000  Schw.-F.),  der  weit  hinaus  in 
der  nördlichen  Schweiz  an  seiner  machtigen  Firndecke  erkannt  wird,  mal  nach  S.  in 
den  Wnndestöcken  abfällt. 

I>ii>  Ue*t»'iguii£  vom  Sept.  1786  durch  den  KUisterurzt  Fcvernbend ,  in  Begleit  von  10  Führern  - 
«•s  gingen  ihr  andere  Besteigungen  voraus  ••■  er/ählt  F.bel  in  seiner  Anleitung  «Iii*  Schwei/,  zu  bereisen. 

Vom  Titlis  setzt  die  Kette  zum  breiten  Schlossberg  3135",  9G49',  Sonnigen, 
fort,  nördlich  von  den  Felszacken  der  Spanörter,  deren  krystallinisches  tiestein  sich 
hier  unter  dem  Kalkgestoine  verliert;  sie  schn-itet  über  die  Klus,  am  Bockitobel,  unter- 
halb Amstjig,  jenseit  der  Heuss  mehr  nach  Süden  gewandt  zu  den  gewaltigen  Wind- 
gellen  (die  grosse  3189"',  9818'),  den  zerrissenen  Rüchen  (der  grosse  3138m)  und 
der  breiten  Masse  des  durch  die  gegen  einander  einfallenden  Schichten  zweigipfligen 
Scheerhorns,  329Cm,  10,147',  an  dessen  Nordseite  ob  dem  Sehächenthul  der  Crirs- 
Gletscher  lagert:  setzt  nahe  dem  Tödi  in  den  (ilariden  fort,  die  nach  Osten  in  drei 
parallele  Ketten  verlaufen. 

Blöcke  von  «l«>m  im  der  Groden  Windgellc  anstehenden  Thon.Hteinporjdivr  mit  nahen  und  weissen 
Feld*|.i*tlikr\  stallen  und  ein/einen  kleinen  Quiir/körnern  kann  man  am  Martiiisbcrj:  bei  Baden,  «nie Ii 
an  andern  Orten  im  Aargau  s«hcn.  wohin  sie  mit  dem  Keims-Glctscher  gewandert  sind. 

Die  ganze  Kette  ist  nach  N.  eingesenkt,  daher  nach  dieser  Biehtuug  vielfach  ver- 
zweigt, und  mit  Firn  belastet,  der  die  zahlreichen,  nach  F.ngelbcrg,  der  Sureneualp 
und  im  Sehächenthul  ausgestreckten  (Urlscher  nährt.  Im  \V.  senkt  sich  der  W  rinde- 
tJletscher  zur  Gadmer-Aar;  im  ().  der  grosse  Schlossl>rrg-(l\i\*i\\<i\  Joch-( iletscher ; 
im  Erstfehlerthal  der  prachtvolle  //«//-( iletscher  in's  Kürschclcuthal  nietler;  diese  zu 
beiden  Seiten  der  Keuss,  die  Glnriden-Gletscher  (im  K.  Glarus  Glaridcn-Firn )  tliessen 
zur  Linth  ab.  Die  12  Gipfelangaben  im  Bl.  XIV.  etgebeu  29tiOm  durchschnittliche  Höhr. 


I)  Churiui5t,crjf  im  Juhr  IM». 
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Das  Schachenthal,  mit  dem  bei  UnterHohiichen  v)  1020"'  ein  (Juerthnl,  die  lirunnialp, 
aus  S.  von  den  Hurhon  her  zustimmen  trifft,  ist  ein  isoklinalrs  Langenthal  zwischen 
den  nördlich  fallenden  Schiehten  iler  heideti  Bergketten,  die  in  der  Itfilmiraml  zu- 
sammen stosseu.  f'her  das  .loch  des  Kinasen  und  den  Hachen  /  rnerlmden ,  Män-h. 
setzt  es  nordwärts  fort.  In  Schönen  Stürzen  fallen  hier  der  h'atschbach  der  Lintli,  das 
westliehe  Thalwassor  .im  Schachen"  -)  der  Kouss  zu.  Die  Titlis-Schlossbergketto  be- 
gleitet als  zweites  isoklinales  Langenthal  (ientthal.  (ientel,  und  dessen  oberste  Stufe 
hlngstlenatp ,  welclic  durch  das  vorzugsweise  genannte  Jach  2208""  mit  Kngelberg, 
diese  durch  die  ( Surenen-)  Egg  2305°' —  zwischen  Surenenul])  und  Waldna.  hulp  ■- 
mit  dem  Keussthal  verbunden  ist.    Kngelberg,  die  Aa.  1010"'. 

Aus  dem  Faulhorn  setzen  über  die  Aar  Ketten  mit  nördlichem  Sehiehtenfall  nach 
NO.  an  den  Waldstätterseo  fort.  So  eine  südliche  aus  den  Lauberstacken  (Rothhoni 
2520")  —  zwischen  Kngstlennlp  und  Melehulp  —  über  die  Kngelherger-Aa  zum 
tt'eissstnck  <2897"\  891!»  )  und  lilackenstack  (2U52",  9  HS')  über;  eine  nördliche  aus 
der  (iegend  des  Hochstollen  2484"'  zum  Engelberger-  2820"'  und  zum  I  rncr-lioth- 
sluvk'-i)  2932"'.  9025'.  liier  schwingen  sich  beide  Ketten  m  die  Sehneeregion  auf; 
es  lagern  zwischen  ihnen  gewaltige  Gletscher:  der  f7r»V.<«l-<  Metseher,  der  nneh  S. 
zur  Kngelherger-Au  (beim  Kloster  I0l9m),  der  Hliimlisalp-Vim,  der  durch  das  grosse 
Isenthal  in  den  L'rnersee  seinen  AbHus«  sendet.  Vom  Brünigborg  setzen  die  Berg- 
ketten ijuer  durch  die  Thaler  der  beiden  Aa  (Melch-  und  Eugelberger-An)  zu  den 
Walenstöcken  2575"'  und  dem  lligidalstock  2595"'.  dem  felsigen  Itoch-ttrism  240K™. 
dem  Schicalmeren,  Schwulmis.  2248'",  zu  den  beiden  Jiauenstöckcn,  die  ihren  süd- 
lichen Fuss  in  das  Isenthal  (Kirche  775'")  und  den  Waldstätterseo  senken.  Kin  süd- 
licher Zweig  geht  aus  dem  obern  Hauenstock  2123*  über  den  See  zum  Ajenberg. 
über  den  nunmehr  eine  kunstvolle  Strasse  geführt  ist,  zum  Itofaien ,  zum  Kossstoek 
24f>3'\  zum  faulen  2494«".  und.  vielfach  verzweigt,  nach  der  schroffen  Pyra- 
mide des  Fahnen-,  I'fannenstocks,  zum  Hiselstock  ( firiselstock ) .  Kaulen  2804'"  und 
zur  südlichen  Wand  des  (Harnisch,  Bäehistock  2921m,  8991'.  Mittel-  und  Vorder- 
(.'lärnisch,  ob  G'larus.  Der  nördliche  Zweig  geht  vom  Sieder-Hauen  1925'"  oder 
Seelisb.  rgr-r-Kubn  (Seelisberg  Sülm»  hinüber  zum  Schwyzer-/VoMa//w/or/f,  Sign.  191 1*\ 
Stossberg.  und  theilt  sich  von  neuem.  Der  südliche  Arm  setzt  zur  nördlichen  Wand 
dos  ( 'Harnisch,  Buch-Gletscher,  und  schreitet  mit  der  vorigen  vereint  über  das  I.iuth- 
Ihal  zum  Schild  22M7'"  ob  <  ilarus  fort,  Da*  Gestein  ist  Juni-  und  Kn  idebildung; 
Felswände  und  Gräfe  sind  von  nackten  Ktmeiifeldcrn  durchfurcht,  aus  deren  Spalten 
und  Höhlen  die  versiegenden  Wasser  in  reichlichen  Quellen  hervorsprudeln,  so  im 
Wasserberg  2331',  an  der  Silberen  u.  a.  Die  aus  W.  gegen  O.  spitzwinklig  zu- 
sammenlaufende Höhe  dos  (Harnisch  ist  mit  Kim  und  (iletscher  ausgefüllt;  sie  bildet 
im  Absturz  gegen  W.  den  grossartigsten  Circus  der  östlichen  Schweiz.  Der  mohr- 
fachen Faltung  seiner  mächtigen  Kalklager  verdankt  auch  der  Gliirnisoh  seine  Er- 
hebung: obgleich  einer  der  äussorsten  Ketten  angehörend,  reicht  er  noch  in  die 
Sohneerogion  hinauf,  während  sonst  alle  übrigen  Gipfel  dieser  Kette  weit  unter  der- 
selben bleiben.  Der  nördliche  Arm  gebt  aus  dem  Schwv/.er  Frnnalpstoek  zum  l'ors- 
berg  (Forstberg  IX.),  zum  Drusberg.  Mieseren,  zum  Haderteustock ,  Mutteriberg, 
22'.l.'»">,  zum  Wiggis.  setzt  über  die  Linth  zum  Glariier-/'Vo/i<i///.<>7orre-  2^2S",  südlieh 
vom  Walensee  und  zum  massigen  Mürtscheustock  2442"'.  wo  mit  ihr  die  Kette  vom 
Schilt  her  eintiiH't.  Wiggis.  Wihggis  gespniohen,  Sehyen  (Scheie!  2261'";  Rautispitz 
22,S|'".  Von  den  Kettenarmen  wird,  oberhalb  der  Klus  —  /.wischen  Fronalpstmk  und 
l.'othtlue  das  weite  Muottalhal  eingeschlossen.  Jenseits  senkt  sich  die  Halde  zum 
hlönlhal:  eine  antiklinalo  Spulte,  deren  Verlängerung  aber  nördlich  vom  Pragel  fällt; 


'<  l'ti->  --.  hin  Im  ii,  iL  Ii.  Ik-ii  i  ImmUn  )  Si  li  n  lu  ii,  v, ir  l'rUi-rliich,  rn(i-rwn.«.-r,  rnKT-'-  ii. 

i  Wuli.  r  s.  Ii  i.'l.ilorf.  ii-.iinilirl  ><  ha.|.|<«rf,  nl.»r  nirlil  S.-Ii  ..Milurf, 

'i  l>r  I' i  i r.'Hi-i...-k  I  i-  Ti.iln'/.ii  im  M.ri.li.in  .Irr  alten  Sl.  rin>  i rt<-  Ziiri«  Ii.  I>.r  Mrri.li.ui  «Irr  i>t/itfrn  cM.I^-.-iiii» «. 
Strrnwjrir  trilTt  /wi«-lu-ti  .Iii-  S|,iu,.  ,|r.  l51wc  koii-t.u  k.  .*  uml  einen  K<iim  IiiiIi«  in  .l.  r  Iii.  lumi«  k-"tn-n  .lir  Sur. innre 
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der  Abflug»  des  Sco's  (Löntsch)  rauscht  der  Linth  zu.  Muotta.  Kirch«  G08'";  Frage! 
154:r;  Klöu-Sec  S04"';  I.inth,  zwischen  (llarus  und  NetsLd  ( Löntschmündung)  441'". 

Nördlich  von  den  Ketten,  die  aus  dem  Kaulhorn  nach  der  nordöstlichen  Schweiz 
sich  vertheilcn,  setzt  die  Kette  aus  den»  Morgen berghorn.  zwischen  Hrienzcrsec  und 
Huhkoren.  fort  zu  den  Hrirnzergrdlrn  ( Hotliharn  2351"').  zum  (iiswilerstock  am 
Lungnniseo.  über  die  Sarner-Aa  zum  Stanserborn  (lS}M),n)  über  die  Engell.erger-Aa 
zu  dem  etwas  niedrigem  Huorhsrrhom.  über  den  Waldstätterseo  und  die  Muotta  (in 
der  Klus)  zum  Holhstock,  über  die  Sihlthüler  zum  dreisitzigen  Flueberg  ( Fluchtig 
2102'")  und  jenseit  des  hinteren  Wäggithales  zum  Srbrirnberg .  Schybrig.  Cjuer- 
kiuuinc  verbinden  sie  mit  dem  südlichen  Urusberg  und  dem  Kädci  tenstock :  mit  dem 
Wiggis  derselben  südlichen  Kette  schliesst  der  Scheiunberg  die  schöne  Synklinale 
Alj.ennml.le  ein.  in  welcher  der  Uber-  und  der  Miedersee  750"' ;  letzterer  rlicsst  untcr- 
irdisch  ab  und  als  Hautibaeb  der  Linth  zu.  Jenseit  der  Litith  geliöit  dieser  Kette, 
ob  dein  Kanal,  der  Wattnberg  zu;  über  dem  Walensee  der  Leistkamm.  Lvskamm. 
2100™,  die  steil  zum  Sei»  abfallenden  (hur/irsten,  die  auf  ihrer  SchichtcnHäche  ob 
dem  Toggenburg  mit  schönen  Alpen  bekleidet  sind.  Südwärts  biegt  die  Kette,  stets 
nach  innen  gegen  See  und  Seez  schon  aus  dein  Horner  Oberland  her  den  schroffen 
Absturz  kehrend,  nach  aussen  gegen  den  Khein  abfallend,  ob  Walcnstnd  über  den 
SirftelkaiHin .  mit  seinen  C  förmig  auf  sich  selbst  zurückgebogenen  Krcidcs.lnchten 
den  nahen  Faulfirst  und  Airirr  23ß3"\  zum  Ganzen  1833"',  setzt  an 's  rechte  Khr-in- 
ufer  im  Flasrherbrrg,  und  kehrt  zurück  an's  linke  l'fer.  zum  langen  Kamm  des 
Galanda,  in  welchem  wieder  andere  Kalkgebirge  aus  W.  eintreffen  und  den  l.og.n 
schliefen,  der  dem  SW.-Uand  der  Finsteninrhornimu»se  (im  Wallis)  entspricht.  Chur- 
tirsten.  Durchschnitt  aus  1*  (tinfein,  22 1 9m ;  Surenstock,  ob  dem  Sardonu-«  Sief  scher 
305».'". 

I>ir  schroffen  Rerj»grüte,  die  den  Wnlensee  •  Iaoiis  rivnnu-.  rhiotnrom.  lach  Kiviuin  I  —  an  wela-liem 
«ler  NVnla-nberj;  und  W'iiU-iKluil  ( |>ortUK  rivanu*  'JCO  rhictorotn.  Kita  )  nördlich  umsäumen .  an  der 
«.r.n/o  des  rhurcutics,  dos  iiiult.ii  Risthums  <hur,  dem  Lande  >br  1  lior- Wal.-n  oder  ('hur- Welschen, 
i:> 'wi'driili.  h  iiIht  sonderbar  der  Hiel.cnzJilil  /u  Liehe  ,7  ('hur  fürsten"  genannt ;  nämlich  l  laut  der  grossen 
St.  tiall.  r-Kiait")  aus  Osten  nach  \Ve«l«-n  :  Kiiisorruok  .  Ilinterrnek .  Setieil.etiKti.il.  Ztistoll,  »'.WA  der 
l.r.ohsic,  lirisi,  Trüwsel,  Sellin,  denen  mnn  noch  «nreihen  kiiiiu:  Wart.  Scheere.  Fisch  und  Lcistknnini 
Od»  Quinten  i.  Zur  Zeit.  uU  Flüsse  und  Seen  den  Verkehr  ausser  L»ndw.'i;«n  venniltellen,  war  der 
Walensee  not  der  Hand.  Issinisso  zwischen  Klu'ilien  und  (itillien  i  llelvetien  > ,  von  t'uria  ülter  Turicum, 
Zürich,  nach  Vitidonissa,  Wnleimtad  als  Landungsplatz,  und  uh.idics  uls  strategischer  Tunkt  von 
grosser  Itedeiitumr-  Int  deutschen  Ueiehe  stHiial  die  llohheit  (Iber  diese  Land-  und  Wn««cr*tnis»r 
dem  jewciligi/u  Ol>erliaii]>l  zu,  dnlnr  die  Verordnungen  über  die  Schitffnhrt  und  der  Res.ug  von 
Zollen  tür  Wauren  und  Vichhube  zu  des  Reiches  Händen.  Im  Jahr  »43  ertheilte  Kaiser  Lothar  I.  dein 
Volk  um!  Ilo.hstift  von  ("hur,  unter  Horufung  auf  die  von  seinen  Vorfahren  den  Kaisern  Ludwig  und 
Kurl  .Irnsa-Il.eti  erwi.-sene  Huld,  die  nämliche  Zoll-  und  Tnxciibcfrciuitg  für  ein  bischöfliches  Schilf  auf 
dem  Walensee.  wie  den  vier  kaiKorliehen  iseliitfen.  Mie-es  l'rivileifium  war.!  H49  von  seini-in  Mohne, 
Köm-;  Ludwit;  II.,  dem  Ri^-hof  K*»o  tIle),soi  /n  Cliur  Im^imIi^i.  AI»  Otto  I.  ( «>:t6  —  VTA  i  dem  His.  hof 
Hart|>ert  im  Jahr  'Jj.t  eine  Sehenkung  uuiehie,  um  ihn  für  den  dünn  die  Sarneenen  dem  lloehstifte  /.«- 
!;efüift.  u  .Si  liaden  zu  entschädigen  .  erneuerte  er  detn^.  ll.eii  /ugleieh  das  Heeht  obiger  ZolllielVeiiini; ; 
lein   nlierliess  er  im  Jahr  !M<0  die-eiu  Hisehof,  tauschweise  gegen  Ln  i;en*e!i:iftcii.  die  Fis«  hera-i  in  See 

und  S,f/  tammt  <i?n  Fin-hrrn ;  und  Kaiser  Ott«.  ||.  <JH3 1  ba-statiffte  '.»Ti;  dem  Hisehof  ililtebold 

iiie<a-  ton  seinem  Vwter  gemachte  Abtretung.  i.V^I.  Nüf,  Chronik  v.  St.  (iiillen.  p.  l»'it;.i 

l>a*  Sedimentgestein  besteht  hier,  östlich  vom  Tödi,  wie  am  westlichen  Kaule  der 
Fiinsteraarhornmasse.  aus  dem  bekannten  grün-  oder  rothfarbigen  Sennfit  ( Yeruciiuo), 
der  -n  h  in  grosser  Ausdehnung  entwickelt  hat  ( Kiir|»fstock ,  Murgthnl,  Klunis,  Mels, 
Sanlotien),  aus  Streifen  von  Kohlenbleiuleschiefer,  dann  in  regelmässiger  Ftdge  dem 
unteren  und  oberen  Jura,  welcher  die  unmittelbare  (irnndlage  bildet  für  die  Num- 
muliten-  und  Flyschgesteine.  Auffallend  sind  aber  hier  <li»>  ungewöhnlichen  Ksigcnuig*- 
v.  rlmlhnsse,  indem  der  Semitit  sieh  nachher  zum  zweiten  Mal  der  jüngsten  (  Kokiin-) 
Formation  aufgesetzt  findet,  eim-  Lagerung,  die  sich  z.  H.  um  K(iri>[stork .  Kiii|>f 
Hiaudstoik  2317")  2798"',  Hausstork  315(.m,  Vorab  3025™  un«l  von  dahin  ostwärts 
bis  zur  Hingelspitze  und  der  Herginasse  der  Grauen  Horner  —  deren  höchster  l'iz 
Sul  2>47'"  bei  IMalers  -  veriölgcn  lässt. 
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I.    Das  LixnA. 


Vom  Gandutock  kommt  der  in  der  Gemeinde  Erfenbach  nm  Zürchersee  nbgelagerto  „Pflugstem", 
der,  obsohon  bereits  verkleinert,  immer  noch  auf  72,000  Kuhikfuss  und  90,000  Centner  genchätzt  wird. 

Die  Firnmasse  der  (i t  auen  Horner  senkt  sich  in  grossen  Gletschern  über  die 
Abhänge  nieder;  der  in  kraterähnlicher  Vertiefung  gelagerte  Wildsec  flienst  zum 
Schotteiuiee,  dieser  in  herrlichem  Sturze  zum  See/,  ab.  Aber  ein  grosser  Theil  des 
Wassers  verliert  Rieh  in  den  Spalten  der  Felsen  und  da  es  nirgends  sichtbar  wird, 
ist  der  Glaube  verbreitet,  es  möchte  in  den  Quellen  von  Pfäfers  zum  Vorschein 
kommen,  die  bekanntlich,  ehe  sie  gefasst  waren,  stärker  oder  schwächer  Hossen. 
Auf  der  Südseite  schmelzen  die  Firne  durch  eine  mächtige  Lauo  im  Korsool-Tcrsool 
•  nach  Calfeusen  ab.  Am  Galanda  (Weibersattel  2808"')  liegen  die  Formationen  in 
folgender  Ordnung:  Sernitit,  mittlerer  und  oberer  Jura  ( Hochgcbirgsdolomit  die  Haupt- 
masse des  Herges  mit  dem  Felssturz  von  Feldsberg),  untere  Kreide  (Neocomicn), 
Schrattcnkalk ;  (Jault;  Seewerkalk;  Nummuliten  und  Flyseh,  in  welche  beide  die 
Taminaschlucht  bei  Pfäfers  eingeschnitten  ist. 

Gleich  der  Stockhornkette  /.wischen  Genfer-  und  Thunersee  setzt  als  äusserster 
Wall  der  Alpen  gegen  das  niedrige  Land  zwischen  Thuner-  und  Waldstättersee  die 
Kette  aus  dem  Engel  parallel  und  nordwestlich  von  den  Hrienzergräten  theil»  im 
Metierhorn  l'Jbo"',  ob  Heatenberg,  und  im  Gemmenalphorn  2064™  fort,  theils  in 
den  itnlligstöcken  —  den  beidseitigen  Flanken  eines  durch  die  antiklmale  Spalte  des 
Juslithales  aufgesprengten  Gewölbes  —  und  dein  Sigriswiler- Hot h hom  (wo  die  Eis- 
höhle Schafloch)  2053m ;  dann  zum  Hnhgant  (das  II. ,  wie  man  in  der  Umgegend 
sagt),  Scbangnaucr-Furggc.  dessen  Gipfel  aus  einer  mit  kolossalen  Fclstrümmern 
überdeckten  Fläche  aufragt ;  über  die  grosse  Emme  zur  wild  zerrissenen,  höhlenreichen 
Schratten/Ute  (Schybe,  Hengst),  über  die  kleine  Emme  im  Flüeli  zur  Srhafmatt 
1980"',  zum  Seh&f-Schymbcrg,  Wängengvat  l,FJ5'n,  über  die  grosse  Kntlen  zum  ge- 
waltigen, vielgipHigen,  schroff  und  hoch  über  das  nahe  Land  aufragenden,  majestä- 
tischen Pilatus.  Den  südlichen  Fuss  begleitet  das  Svhlierenthal  und  der  Alpnarher- 
scf.  Hohgant,  westlicher  Gipfel,  2165"',  t>770';  Schrattenflue,  Scheibengiitxh  2040m; 
Pilatus1),  Tomlisborn  2133'",  b\r>65',  10m  höher  als  die  „Esel4  genannt«  Spitze,  wo  der 
obere  Gasthof  2ü80m,  ß900'. 

l>er  unter  dem  N'uincii  l'tltiltts  bekannte  GehirgHstock  lmt  einen  l'mfang  von  etwa  S  St.,  misst  in 
seiner  grünsten  Länge  aus  Westen  nach  Osten  1  "JOD 1,1  St.)  in  gerader  Linie,  und  aus  Süden  mich 
Norden  ll  •  St.)  erlieht  sich  in  4  b  felsigen,  inehrfueh  verzweigten  Gräten  oder  Fitten  und  Thälcrn 
( Mulden),  die  meist  als  Alpen  dem  Vieh  zur  Weide  dienen,  un>l  ist  in  seinem  höchsten  Ginfei,  Tomtis- 
korii.  IJW"  1024'  höher  als  der  Kulm  des  Kigi.  Im  Ln/i/ifrlti-rt/  (grösste  Höhe  Wt;3™).  der  üusHerlieh 
eine  Fortsetzung  de«  Pilatus  bildet,  nber  in  seinem  Srliiehlenhiiu  als  solche  iiieht  leicht  nachgewiesen 
werden  kann,  reicht  dcrsellte  weit  in  den  See  hinaus,  längs  welchem  nun  von  l.uzern  eine  Strasse  nach 
Alpnuch  führt,  wesshulb  der  über  den  Heigriickcn  bei  der  Itriigy  führende  Wec  von  Hcrgiswil  nach 
Nicdcrstad  •  Alpnach ,  Huf  dem  tun  -S.  August  1S02  lemunische  Scharfschützen  von  einer  Ahthcilung 
Untcrwaldncr  überrascht  wurden,  jetzt  seltener  mehr  gebraucht  wird.  I)er  südliche  Abhang  tles  Pilatus 
liegt  auf  Alptmchcr  Hoden;  der  obere  Gunthof  gehört  also  nach  Obwalden,  der  östliche  nach  Nid- 
walden  (Hcrgiswil),  mit  dem  untern  Gasthof,  und  der  nördliche  kleinste  Theil  in  den  Kanton  l.uzern; 
auf  der  Widdernlp  »tosseti  •Ue  drei  tiebiete  zusammen.  Der  Felsboden  beuteln  aus  mehreren  Kreide- 
formal  innen ,  (  Yalungins-  »der  Kieselkalk.  Neoeontien,  l'rgonieii  oder  Schratteukalk  mit  Aptieni,  aus 
Kokäiigcsteiiien  ( hauptsiiehlicb  Nummuliten  und  Flyseh),  aus  Nugellluelugeru.  kalkiger  sowohl  als  bunter, 
und  aus  verschiedenen  Geröll-  und  Schuttnuissen.  dies«-  vorzüglich  an  den  äussern  Abhängen.  l)as  Ge- 
birge  steigt,  wie  andere,  einen  regelmässigen  Wechsel  von  Gewölben,  Gräten,  und  Mulden.  Ein  schöne» 
Kunz  gebliebenes  Gewölbe  <  uns  Schrattenkalk)  bildet  das  II  iilrlnf»  Iii.  ein  mit  kurzem  Unsen  bekleideter 
Felsboden ;  das  Gewölbe  an  der  Mn>finh  und  der  Srhniltenkalk  am  Fraiizosenwej;,  der  in  den  lS20er 
Jahren  zu  Ausbeutung  eines  Waldes  an  der  Schlieren  von  einer  französischen  Aktiengesellschaft  ange- 
legt wurde,  ist  in  der  Mitte  durch  die  L»Hh<>ttlm,tll  zerrissen.  Am  Nordabfall  bildet  die  jetzt  mit  Schutt 
überdeckte  ehemalige  Alp  Kttstrlrn  eine  Mulde  zwischen  der  kitstrlenfluc  und  der  liiny/lur  ;  die  Kretzcrn- 
nl/i  scheidet  die  hrrlsmifluc  von  der  ihr  gegenüberliegenden.   I>as  (lln'rhnniit ,  an  dessen  Fuss  das 


i)  Dir  rr»te  IU  Schreibung  .!.•«  I'iUtu»,  der  vor  dem  XV.  Jahrb.  Krakmünt  hie»,  ein  Niono.  der  »ich  noch  in 
zwei  Alpen  erhalten  hat.  gab  der  Arzt  M»ri*  Anton  Ciippclcr  mu«  bii*crti  1M7  heraus;  lebte  Iiis.',  ITC'J.  »rner  II. 
Klinge.  Pilatus  und  Si.  Komiiiik  in  »ürrh.  antejuar.  MiMhelhiiigcn  f*5!t.  Hie  letzte  ist  als  laeffrunc  <lcr  lt<-ltriKe 
zur  urtibielwhen  Kurte  iler  Si  hwei*  von  l'rof.  Kranz  Kaufmann  in  bu/ern  IstiT  er»,  liienen.  Ih-r  ji  Ulff«'  Name  wlisj 
Iwrifelritet  Tun  ah«l.  tiillön  «|Mlien.  woher  liillötA  Spalturu;  unil  l'ilatis.  wie  der  Iterjf  in  iler  V<t|ks>|>rar|ie  hiria*l,  tlir»»en 
Sinn  daher  «lern  ehemaligen  Kräkmünt  »d'-r  <i-|).illi  idwrn  entspräche.  ((Jm-rln  i,  i>rl*et>m<dnf;.  t'vr»chunsen ). 
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Bau  des  Bodens.  —  Berge,  Thäler  und  Gewässer. 


Krirtilorh,  ist  der  eine  Schenkel  de*  aufgerissenen  Gewölbes,  dessen  anderer  die  Flue  am  Ktimtenhorn 
bilden  die  Alp  Oherstvtffli  ( Stcigliplanggc ),  eine  Bchafalp,  trennt  «1««  Stciglihaupt  von  der  Wimleyifftue, 
welche  einen  Theil  de»  Gewölbe»  ausmacht,  da»  im  Krummhorn  nix  zweite  Hälfte  weh  erhebt  und  durrh 
die  Trllenfnitturke  von  jener  getrennt  int.  Das  ganze  Gebirge  kehrt  »eine  schroffen,  fürchterlich  zer- 
rissenen Wände  gegen  Norden  oder  Nordosten,  so  daas  demnach  »eine  in  den  mannigfachsten  Rich- 
tungen und  Windungen  gehobenen  Schichten  gegen  Süden  oder  Südwesten  fallen.  Fundorte  für  Vor- 
st»"incrungcu  sind  die  Brüiidleualp  (am  Widderfeld),  Kasteien,  der  obere  Gasthof,  die  Kilchstcine 
«unterhalb  desselben)  u.  a.  —  Unter  Keinen  Gipfeln  nennen  wir  ferner,  den  westliehen  Grenzpfeiler 
lliltutftfuftfü  1920'",  der  »ich  zunächst  an  den  Wängengrat  anschlichst,  früherhin  nach  einem  ehemals 
vorhandenen  freistehenden  Felsblock,  Gnepf-,  Gnapp»tein  genannt,  den  mitten  Tonen,  die  Tomfitrog  mit 
dem  tiffuutnilli.  da»  t\iimtenharn.  den  Etet  rlM'i  ™  6532'),  Stcit/Iiegy,  da»  Matllmrn.  den  /.iityrltotsen. 
Fluen,  Felswände  sind  ferner  die  Srhynflae  mit  der  Mondmilchhöhle,  die  llotzflue,  die  II iis*i<fir/ilit/luf. 
hretiri-i,flur.  Alpin,  f..  H.  die  (Uierulp,  siiinpfiger  Weid-  und  Waldboden,  einst  mit  dem  Pitntusscc, 
die  ili  undiriifil/i,  üher  die  ehemals  von  Herrgottswold  und  Kigeuthal  au»  der  gewohnte  Weg  auf  den 
llerg  führte,  in  deren  Schutthalde  die  Nummuliten  gesammelt  wurden,  und  in  deren  durch  ihr  Kcho 
bekannten  Fluen  <U»  Dotninikhild  bewundert  ward,  die  (Iher-Liiurten,  die  Hintern-,  die  Frokmunlti/p, 
alle  drei  »m  Fttsse  des  Kliinsenhorn» ,  die  (Isrhtratnlttlp,  über  welche  der  Weg  von  Hergiswil  hinauf 
führt,  die  Mfitlnl/i,  von  der  Eselsmii-,  der  KänisiHue,  der  Matttiue  umschlossen,  die  Schyn-.  Hirrhhoilen-, 
frokmtinl-  und  Lnuhitt/i,  Aber  welche  beide  der  Weg  von  Alpnm-h  führt,  die  Itttssigiraldalp  u.  n.  a. 
Hache  sind  am  Südabhang  der  Mall-  oder  M yttihnrh.  der  Temirlerhach,  der  in  die  kleine  Sr filieren 
tf'dit;  am  Nordahhang  der  llumtig,  der  schon  am  Kusse  fliesst,  mit  dem  Spirbarh  u.  a. ;  am  Ostahhang 
der  SleiHibarh,  der  Muhlelmrh. 

Jenseits,  nordöstlioli  vom  Alpnaehersee  hebt  »ich  der  llüryenstock,  wie  votige 
steil  gegen  N.  fallend,  und  setzt  in  den  beiden  Seenasen  zum  KÜdl.  Riyi  hinüber, 
d.  h.  zu  beiden  Seiten  von  Gersau  in  den  Yiznauer- Kulm  U48,n  und  die  llovhflne 
161)3"',  zu  den  beiden  Mythen  (der  grosse  1903'",  5858'),  welche  da«  sonnige  Oe- 
lände  von  Schiryz  51 4'"  kühn  überragen,  die  durch  den  See  unterbrochene  Fort- 
setzung des  malerischen  Wiesengrundes  von  Stans  458"';  jenseit  der  SihlOtiÜer, 
zu  den  beiden  Aubrig  (Auberg)  —  nördlich  vom  Fluebrig,  der  grosse  1702'"  —  in 
deren  Umgebung  die  Tobel  durch  Abholzung  schauderhaft  entblösst  sind,  —  zu  den 
Köpfen.  Köpfenstock,  jenseit  der  Linth  im  Mattstock  1951"',  ob  Amden  zum  scheeren- 
fönnigen  (iogyeyenberg  15G2m,  zum  Lutisspilz  1985"",  zum  Säntisstock  (Alp- 
stein)  fort.    Stollen,  südwestlich  vom  Säntis  2155,D. 

Im  Gebirgsstoek,  der  nach  dem  Säntis  (im  Volksmund  „Sumtis")  genannt  wird, 
zwischen  Thür  und  Simmi  einerseits,  Lutetn  und  Weissbach  —  der  unterhalb  Weiss- 
bad  mit  dem  Schwendibach  die  Sittern  bildet  —  anderseits,  lassen  sich  drei  grössere 
dun-h  zwei  Thäler  (Seealp;  Fühlen-  und  Snmtiseralp)  getrennte  Ketten  unterscheiden. 
.Man  glaubt  wenigstens  sechs  Gewölbe  aller  Kreidestufen  zu  erkennen,  auf  schmalem 
Kaum.'  so  stark  zusammen  gepresst,  dass  die  Schenkel,  hier  senkrecht,  dort  schief 
naeh  Kiner  Seite  geneigt,  bis  oben  parallel  erscheinen,  und  meist  bis  auf  die  Kern- 
masse des  Sp;ttangen-Kalkes  zersprengt  sind."  Die  äusserste,  nördliche,  geht  in  der 
Ebenalp  aus  IG00-;  in  ihr  liegt  z.  Ii.  der  (lyrenspitz  2367 m.  Der  Iloch-Säntis  •) 
2504-,  7709',  nördlich  von  demselben,  vermag  gegen  Westen  und  Osten  nur  kurze 
Ausläufer  zu  bilden;  von  ihm  hangt  der  „grosse"  und  der  „blaue*  Schnee  herab;  in 
kahlen  Felszacken  starrt  der  Altmann  2435"\  die,  von  der  Sonne  beschienen,  wie 
Gletscher  aussehen.  Die  südlichste  Kette  thürmt  sich  440m  über  dem  flachen  weiten 
Kheinthal  auf  im  Uohen-Kasten  zu  1799'",  5538',  der,  auf  drei  Seiten  abgestürzt, 
nur  von  dein  etwas  niedrigem  Kamnr  aus  erstiegen  werden  kann.  Vom  letztern 
durch  ein  Bachtobel  getrennt,  steht  vereinzelt  die  Fähnern  IS')«1".  Viele  Gewässer 
verlieren  sich  auch  hier  in  dem  hölenreichen  Kalkgebirge  und  sprudeln  an  tiefen 
Stellen  hervor. 

Das  Tertiärgebirge, 

<h»  wir  oben  <  S.  49  u.  ft*4  verlassen  haben,  setzt  fort  in  den  Saudsteinen,  den  Mergeln  und  der 
Nugcltliie  der  mioeänen  Formation,  für  deren  Bezeichnung  der  von  einem  weichen  Sandsteiu  de» 
W^tdtlandc*  entlehnte  Name  Moltttiefurmatiun  (auch  bloss  Molasse )  gewählt  wurde  und  noch  allge- 


h  Wie  c  hier  Kwbmann  <  «tarli  tS.'.a.  erst  1t  Jahre  alt)  und  «einem  (lehülfin  wöliremt  eine»  »lewitten.  er- 
tlnj.  al.        mit  .h-r  Vefiiie«.un(f  >U;  OrUirVe.  t*«  hiirtigt  wan  n,  «mlhlt  .l.  r».  ll.c  in  .len  S.  H.'>  ritlrt.  ..  .V.  rm.-.u.iif.  n.- 


Digitized  by  Google 


«4 


I.    I>«n  l.nn.l. 


mein  im  Ochnuiche  ist.    An  den  Alpenkctten  ist  dieselbe  nrliarf  »birehrncheii :  tlrinjjt  i 

in  drreu  Thüler,  füllt  •tii^f^tMi  den  tiruud  mancher  Thüle,   des  Juni  und  deckt  thi'ilwei-« 
l'lntean  im  Anrgi»i.   Sir  nimmt  w.d  1  .  unseres  Pnud.*  .'in.  reicht  vom  Woufersce  bis    zum  P< 
j>  -  Ii  «<  -  i  I  dessen  sie  nach  VO.  durch  Hävern  weiter  setzt.    I>ie  Breite  ist   im  Westen  von    »Jen  " 
uikI  SnneihüU'rii  einer-,  l»is  /.um  Jura  anderseits  ciwm  geringer;  bedeutender  ib»|{ejf  mi         '  >- 
'riniin  r«i  e's,  wo  «lie  Formation  ileu  ganzen  Kaum  ausfüllt  zwischen  ilen  Pocaii-  und  den  Kri-iil.l.i 
der  Alpen  und  den  Juriiketteii.    .\utfi  //lur  ist  \ i.rzüglich  in  der  «Nähe  der  Alpen  auf  «ler  ifan/- 
verbreitet;  in  gewaltigen  Massen  von  Thun  an  nordöstlich  dureli  das  (ieliiet  der  Zulu.  «Imi'«'I»  da 
Piniuenthal  hin  nach  Sumiswnld,  im  Kullihuch  Ins  nie  Ii  Wolthusen,  und  in  einiger  KntlVniuii";  > 
Alpen  ainlliirnlim.uk    l.is  nuch    Klgg.    Kluine,   Napf,   Uigi ,   Und  .  Speer,   liachtcl  uii.l  Seim,  i 
lluudwil.r    lli.he    lind  Uühri*   sind    die   ansehnlichsten    Nagclttucstöcko.     Man    linterschi'iilet  Im, 
l\iilhu>i<ji  .'jlur.    In  jener  sind  besonders  zu  erwähnen  die  H>iriiblcndoge*teinc  mit  Qnar/.iteli.  <!i< 
(iniiule  und  Porphyre,  die  grünen  (iraiiite,  Serpentin,  <i:.lil.n>.  grüne  und  vinloite  SpilitgcoUdiie.  1 
steine,  V  a  r  i  •  •  l  i  1 1>.  • .  ilie  in  un-eini  Alpcugchiitc   nirgends   gefunden  werden;  denn  aus*  «liesem  -< 
einzig  dunkle  Kalk-  und  Sandsteine,  sowie  die  t.ciollc  von  Uliiumoi«.  hielct  und  tineis.   die  .1 
iiu»«er-«t  Helten  sind.    In  t/uur/itgetnlleii  am  Sapi  'hat  man  seli.ui  Goldblättchen  gefunden.  .Ii" 
Knill..'  und  Wijf^rr  Iii»  in  die  Aar  ^••s1  Ii  vi .  nirnt  wurden  und  d.ii  sogenannten  f.«/./«/*«//  liefern 
Knlknugeltluc  überwiegen  Kalk-  und  Sand*toingoröllc  ;  sie  erscheint  in  \ ei-schiedcncn  t  i nippen  »..  - 
/wischen  Pulk  und  Vovev   Iiis  liiteh  t'hatel    eiiUvii  k.  il,   in    langen  Zügen   die   nördlichen  AMi.'in 
l,oi  hseiieit  der  Hauchten   und  l'arn.  rn   Legi,  il.  nd.   die  Vorl.oige  de«  l'itaius,  den  Itigi   und  Pn 
llirzli  und  Speer,  i.ul  der  Südseite  Iiis  zum  St.u  k-  und  Kioiibcrg;  in  einem  parallelen  mehr  n-  i 
Streifen  vom  Zur.  Iiersee  bei  Kappcrswil,  Kreu/cgg  .wie  überhaupt  am  llörnlislock  )  bis.  llerimiu  , 
(•.'stein  Iiis  .Appenzeller  tirailit"   bekannt   i->t.    K-   lielei'l  «Ins   Stiiiüliin  die-r-r  Ii.  ..  hiebe  einen  wie 
Anhaltspunkt  für  pl  klärutig  des  Kntstohens  dieser  in.  1 1.  wni  diyrn  l'onnatioii.    Auch  der  .>«/../,'<  ,  n 
verschiedene  Ahüudci-utigcii  und  alle  Härtegrade  l.is  zu  lockern  Snndnnis«.  n.    Vereinzelte  Kill 
liil.len  z.  II.  plntlciilörmigc  Molasse,  die  sich  deutlich  in  wenig  dicke  Schichten  sondert  mit  flie  h«, 
<  d.erllach.-.  gleich  dein  Sand,   unserer  See-  und  Flussuf.  r.  so  I..  i  Pu/eiti.  bei  Mäch  i  am  oliern  V. 
see  i ,  l.ci  Stad  tarn  I'onI.-ii.co  ..    l/cc/yc/  ist  da*  dritte  liestein  der  Mohissi  liildung ,  \  ielio.hr  i  i 
farbigen  Mergeln  durchzogener  Sandstein;  weniger  fest  aU  der'  gemeine,  und  selten  a!»  Haustein  Lru.e 
Manche  «Ii.  ser  Sandsteine  erinnern  im  I »ünenbddiing  der  Meeresküsten.    In  Verliin.lung  mit  den  M 
zeigen  sieh  häufig  1  ■  •>'  starke  Streifen  -chwar/er  bituminöser  S.tudniei gel,  welche  ni<  ht  selten  PH,, 
theile  und  Süsswusser-Coiichvli,  Ii  emliiilt.  ii.    Ks  sind  dies  die  ersten  Spuicii  der  Kinlagenite."  i 
l\>ilili  n.  die  in  einer  I. reiten  Zone  vom  tieiilci-  z.uiii  Ilodeiisce  und  weiter  na.li  Nordosten  ziel;.- 
stets  noch  all   im  liieren  Stellen    aheeluut   weiden.    I>ie   Kohle    /•  i^'t  alle    l  el«e|  g:ttlge  \  oll  fossilem 
riitniiüiio-M  in  Holz,  Lignit,  l.is  zm   Schwarz-,  zur  Pechkohle,  dii-  ihres  liiaii/.es  wegen  so  geiiatitn 
und  zur  Steinkohle;   der  l..  i|eiiteud-.e.  hergmäniiisehe  Ahhuu        imnu  rliiii  mit  ganz.  |.osrl,ei.|<  n- r 
winu         wird    in    Käpfiiach  •  tiein.  in. le    llorgent  am  Zürclicrs.  e   l.ctl  iel.en.     Andere,   hei  Seius^il.- 
St.  Martin  t  Kanton  Predni!  ^  |.  I>.  i  Plgg  (leihe  Wintert  hur  i ,  letzter  in  der  Nagcltluc.  sind  eing.ui 
Manche  Sandsteine  sind  Sn  ■  >.z  </s>.  c-  im.l  Linotttlituni/,  M«  •<  ,i-tl.ildimg ,  andere  Wn'r»it«i/»/.'.«r.  •• 

M.ilass,- ;  letzte  ein  fester,  durch  grüne  Kornehen  "der  Pünl.f.'hen  a;isgezeichn.-tep  Sandstei  i 

gloiiieral  aus  zahlreichen  z.  i  tt iiinmerten  Mcertutisch.  In  mit  llaitiseh/ühiieu,  der  mitunter  in  ein  n  I 
ühiilielics  ti. •stein  fil.ergeht  Tour  de  In  \|i.li<  re.  Wistenho  Ii,  S.  hnottwil  im  Itm  h.  e gferg  -  u.-. 
man  dcsshall.  W/is.  I"  isninlslvin.  gr.'  s  co.|uilli.  r.  gemeint  hat.  Y.v  I m«u  in  hreit.-ii  Streifen  I- 
sänne  und  Moildoii,  füllt  den  oati/eii  Knuui  /wischen  den  lierra-  und  l  .■irnigel  keifen,  den  Naeettln.  d. 
des  Kminenthales  und  des  Kiitlihto  hes  einerseits,  .|>  u  .Itir.i-een  und  der  Aar  und.  rseits ;  im  Kant-. i:  I 
erreicht   deis.ll.e  eine  Mii.dtti^k.'it  xoii    mehr  als   llitl  "•  i  Hantiger  4pl'"i.  da  er  \om  l  fer  der  \  • 

auf  «he  Uiplel  di  r  Hügel  anluill  ;  ..stwäit»  von  Kiitt.  lden  und  S  i  im  dortigen  Aargau  und  im  K  • 

Zürn  h  tritt  er  Iü.ms  no.-li  an  /.  i  streuten  Stellen  auf,  eis.  hchit  dag.-.-n  in  langen  Zügen  am  Ki  

mt  der  Itcii-s,  und  V •  •  1 1  II. n-nu  ü!..  r  St.  »ialh  n  his  Hoischm  Ii  uiol  Stad.  hier  wie  in  WüirTilns,  M.  P  ' 
I  Hhniarsingeti   und  weiter  westwärts  in  vielen  St.'iul.l  •liehen   ahgehaut.    In  dieser  .ler  östlichen  s, 
unterscheidet   mau  ferner  deutlich  eine  ..A> i  l't..  Lei  Zürich.  Tauin  illn-rg   l.ci  St.  (.allen  |  1 1 1 . 1  , 
Uhlfl,   Lttnii-  II.  /(.<*./;/<•, /./>»«-  (  Hini  l.is  Spe.-r  und  Kroiil.eigK  indem   Leide  .lurcli  die  iln/«i-e 

lieg,  nde  Mi  <  i  r*ni<> /»/>>.  >  Muschel. au. Niciu  |  getrennt  -ind.  w,  I.  Ii.  s|,  h  in  jener  Morast-  innl  Si'i.-«  . 
liildung  .in- keilt,  In  der  westlichen  Schwei/  ..'Ii.  int  die  eine,  oft  heide  S.i-.w.is.erliililiiiigeii  gs..,- 
rehlen.  Im  Waadtland  I. .steht  dl.  Melasse  iMimciii  aus  einer  untern,  SässwiHscrinlditng.  im.l  >-i 
ohem.  Meet  lnldung,  in  vereinter  Mächtigkeit  vo  i  mehr  als  MM)  '"  (  Pellt 1  ».  I\itlk>h-t».  der  in  der 
darell  f  "I  in  >ti,.|i  das  Hauptg.  stein  lul.l.  t.  ci  s.  li.  int  )ä.t  hl  .ss  )i|,  dem  Sandstein  und  d.'r  Nac.  I 
untergeordnet  Süssv.  as.<  rkalk  .  der  in  l.itiiiniri.'.-en  Adarteti  die  ..|.,  i,  gt  iiatiuieu  Kohlenlager  I.e.'l.  i 
sich  ah.T  auch  sclhst-tändi«:  tind.  t  i  lii  iif.  li.  hall.  iis .  l'.ondrv  \  Ins  nach  Oeningen  am  Ihwlcii-ee,  .... 
s.it  langer  Zill  durch  seine  Versteinerungen  hekunnt  ist,  im  Jura,  im  Thal»  von  I  'huuv-di-l'.  n,!.  i 
l.oele.   im  Pelsl.erg.  rtluil   und   in   mau.  heu  Ipierthalerii  des  l'lat.  au.    P.igcr  von  Kalks«  in  i 

„Wcttcrkl.lk"    III   der   östlichen    Schwel/  ausgedeutet, 

Piigohoiiro   Mächtigkeit  li.  sitzl  die  M.'lassefornintiou   in   der  Nälie   der  Alpen,   von  «I.  ii.  ri  ;ui. 
gegen  den  .Iura  Inn  allini.lig  alnnmmt   oder   sich   au-keil|     Im  Itohrlocd  von  p.glisau.  du.  innt  S..!. 
hi«  /u  s'H'   getriel.cn  ward,   laml  «ich  keine  Nagiltliie  unhr;  im  züi.her.   Weiith.il  i  Iwiw  Klup!'- 
HK)     PJU'  sehr  wenig,        ,\m  Kigi  müssen  w einesteils  ^00     au!  die  l  othcn  Meig.d,  8(*ü  <••  mit  -h-  ;r 
liegende  Nagelthle  g.  reihuet  Weiden. 
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Hau  <lt •»  Hoden*.        U'-tü' ■■  Tlml.-r  uml  < ■•  « ,"iss.  r. 


1  -inj.*»  «Irr  *  ord»T-ten  Alj>eiikettrii  (  Herra,  Holi^an!,  Pilatus  n.  n  l  zieht  vom  (irnfcrsec  zum  Kodeu- 
*w.  utkI  •)  h.rii  weiter  mit  Savoven  her  uml  uaeli  I Vut«.Mioid  hinaus,  ein  Streifen  Land  v . •  n  etwa  "_'  St. 
Hr.  in  MtUlirm  die  den  Rim-üii-  und  Krr>iilr/«">t«>im«n  i<ii1v",l»s.r,,rt«-ii  Na;.'i'lriuetuii»»cii,  Sand»tejnc  uml 
d."^>'i  in  det  W.  i».-  nuf</<rn  hh  I  »nid.  «Li».  i|.-r  II.. den  dusell.sl  einem  «ül.eldmh  oder  einem  «jewidhe 
;  ht.  .1.  .«-n  tiiniTo,  den  .\I|m  h  /umkehrte  S.-hielit«  n  nm  li  innen  .1.  Ii.  <j>  •reu  Südosten  fallen,  witlinml 
•»  Au...<rn  -.  -.'ii  N>inlw.-«t..|i  sieh  nn-rn.  Leide  demnarh  in  cntj.''-sr<-nK«  «.  t/t.  r  Nri-unjr,  itulik/imit. 

..n.  die  > >'hit-ti t«'Ti  in  «I.t  Mut.-  zwischen  .Ihm  n  I.« •  i <!<■  n  oft  \..|liir  -•  iikrecht  stehen.  insp-sunimt  eine 

ir'»]nv  /..n*-  Ir.l.li  In  seltenen  rtilleil  i»t  dieses  S.hicliletiyc vs <>|lic  «<ler  «.iiltcldacli  "^iiii/  kfel. liehen, 

;•  ■  ■'••il-ri  Vielmehr  von  ot>rll  4»lll'tferissen,  •„'Icii-hsjim  ^ekliii  kl.  so  da»s  die  liefern  Schichten  hloss  j;e- 
e;t  .  ->•!.  an  die  (ll.erlU.  he  konnin  n.  In  dieser  lauf  der  Kirst  )  oder  nahe  di.-.r  <  ül-illinie  liefen  aus 
»-.«.  n.  .I.t  S«-».e.  her:  <  Mi:n;i»tier:;.  «iilieli  Ilm  liholterher.;.  Sattel,  Marharli.  Km  hol/matt  ,  Schii|if- 
»»in>     hri.  ii«  ,   Atlü-rii«.  lind    l  'i||ie-ci|s»i|  ,  tll.erwil    «  Hill    /ujrcrsee  l,  (»lll.el,   l'f  fillikl.li ,   l'/umll ,  (iiMli'tl. 

H<mt..T-.-  H.«->l.  !i.  I  r.  ^-en.  « »her.  ci:.  Herlief».  V. .ii  ih  r  -io-.eu  Kmine  an  sind  zwei  amiktinale  /..neti. 
er.  n„t  lli'-ii.-  und  eine  »udiirlo-,  w  ahr-moniin.  n  worden,  die  «ich  nach  innen  zu  einer  ti/nfl/imi/rn. 
•  —  M'ti'i/"io-  .  neigen:  ist  diese  aul  der  ^i-.d.«i;is.-heii  Karte  Soli  Kseher  und  Studi  r,  von  l.n/.  rn 
»•_-  '  -  hu  die  Sthl .  uml  jetiseit  dieser  imeh  Norden  veiM'holien  his  na.  Ii  der  l.inlli,  die  »(idlichc 
•j-  ,l;n.  ton  ,[rr  Kiniue  Li*  ins  Kheinthul  Im/,  i.  hnet. 

!ri  Pol^e  dieser  steilem  Aufr'n-htuu";  «ler  Molasseschichten  sind  eine  Keihe  Lani/m- 
krlhn  und  ^rö-.vi  ii-  uinl  klfiiiiTi1  Länantthalrr  entstanden,  welche  die  Alpin  in  der- 
■.■ll-'ti  >\V.-N(  L-Kiehtuii«;  Im  gleiten,  nntl  mit  denen  wir  uns  mm  näh««,  hikannt 
Inn  wiillfMi.  l>i»  s«>  K«tt«n  heginueu  *<»mit  am  (tt-nfnsrr,  im  Kuum  /.wisi  hon  il.-r 
Yetevsj.  uttil  i1«t  r.stluhon  rin^i  lnnii:  vntt  r.aiisaniu- .  tun!  s.  hn  itiMi  ühvr  t\'w  Kriitn- 
mun^i-n  «l»-r  Hiom',  wt'Uiii'  «jui-r  »lurth  sie  Itricht,  °;»'^-n  NO.,  fort.  Kin/cliu-  (Jitifel, 
mtt  iU  r  KnilVniung  von  <Iimi  Alpen  an  Hohe  ahnehmenti ,  alle  von  rnmlliehcr  Form, 
sh<l  /.  H.  Moni  l'rlrriit.  oh  Ch.inloinie.  l  JU*."';  Mt.  Chrsr/ius.  nönllieli  vom  vorigen. 
'.»>■>':  Mt.  (iourzrh.  nönlH.  h  von  Cnllv,  Ü.'S  '.  Dm-  (i«  wässor  eilen  hier  mit  starkem 
in  Lall  uImt  ih  n  kur/i  ii  süillit  hen  Al>han^  «lein  <  ienlersec  /u;  so  «|«-r  Forrslay,  der 
aii»  dem  Uirl-Srr.  lae  de  Hrai.  ltret.  entspringend  iliTO")  tiher  fünf  «Innh  Mi-fo;,.) 
^>t  .'mit.-  süd-ös,t!ii-|i  fallende  Na^-Itlttela^er,  nnterhalh  ('he\hr«-s,  nied«'rstiir/.t.  Savi^ny, 
i  .  f.l-*.  >tlii  h  vom  Hrels«  «'  SU."> '".  247S'.  1'lM-rall  schweift  hier  tler  Hliek  auf  das  l»e- 
/aid.vrnd«  ,  sonnig  I  ft-t^e lande,  «las  seit  alter  Zeit  unter  dem  Namen  La  \aa.i  und 
l.uHtrr  '-t  liekaiuit  ist.  l>ies«n  I .üu^euketteti  gehört,  /wisehen  Sane  und  Hrove.  der 
Mtnit  /f  iblaiiT  :ti  an.  utnl  iler  Mont  fonihrrl,  vv«'li  h<-  hei«!««  /.wischen  dem  parallelen 
Lauf,  d.-r  t^r» iisen)  (lUnir  einerseits,  uml  den  von  zwei  ent^eejen  o,.«,.t/.ten  Seiten 
•ler  S^ne  /uriie*send«  n  Siomjt  uml  Sf't  hach  amleiseits  sieh  «  t  liehen,  uml  in  dei  seihen 
ti rrlit im mit  den  siidlieheit  Klv schiiehir »jen  (Mt.  Alire,  Mt.  Berra  uml  ( 'otisimhert I 
«•n- l.-hi-n.  Mt.  tiddoux.  höchster  Punkt.  W.  von  Avrv  1 2t*:t'"  :t7<>:<'.  I »nrclischnitt  aus 
4  »i.pfeln  ll.'v'»'.  Mt.  ( 'oiiihett,  nonllich  von  l.a  Ho«  he  UlSJ'".  Parallel  mit  der  (iur- 
uu-i  l->i  hüpl«  nk«  tt«-  (S.  .')!*)  in  östlicher  Kiehtuii^'  zieht  zw  i».  heu  St  iist  und  Srlnrai  z- 
tr<t<*n  ih  r  mu  h  liei«len  S«  iten  steil  aMallende  Srlumnhl-.  S>  Inrfmlthny  ((iu^'<  r- 
h-ni  1207"  ):  zwischen  iliesetn  und  der  (iuvlir  die  .ran/,  hewaltlete  uml  ^ewidharlit;«' 
ifib'lrtjy   «ll:tl"'l.  IlU'hr  llönllieh  die   Itiiri/ijisbfnjnryif  (104D"). 

«Mlieh  vom  tiumi^el  fehlen  his  jenseit  der  Aar  «lie  « ieliir^i-  ilie>«>  Kaufes  gi\u/.- 
!••  h.  und  «lie  St.Mklionikett.-  m<;t,  /.wischen  Blumeiisiein  uml  Tlniuersee.  frei  in  die 
».  tc  Khene  hinaus.  Im  < ».  von  der  Aar  und  dem  Thum  tsee  erheht  si-h  ein  aus- 
^«  ,J,  hntes  un«d»enes  Plateau,  das  mit  Wald  uml  Weiiie  hekleidet.  uml  mit  vieh>n 
kh'ifen  ilrr  t Jenn-iinh'  «im  Kiiz"  heset/.t  ist.  im  Innern  vielfach  zerschnitten  von  T«>heln. 
rhr-  n  Wasser  zur  /uhj  i  Sul^;.  /nll)  oder  zum  Thuneisee  ihren  Wep;  suchen,  (ieo,.,, 
N  s.hi  das  Plateau,  «Jessen  höchst,  r  Punkt.  >\r\  Hlun)fH  Inieht:  die  Plume),  lÖ!»5n, 
oÖT.tli.-h   von  Sijrriswil  (MM)")  in  «l«n  zu^eschärfteti  Kamm  der   lluiinjyn  l."»4S") 

'  M  .n.  i.ci.i.  M.-ti>  «iuiHTtl  im  J.«ht  IUI:  ••in.«  S-t-n  il|..mlii  *>■■  Ment  «ii'.Ii  Ii  V  .:  .  r-  «  «..-«  Yv.-^.!..ti  i ;  m 
f-r-  I..  I  ,u..    '      s(  ,,,„, 

1  ....  V.l.  1l.»l.  U"r    m.n.larO,,  I,  Iti.x/.  .t...  .nl    lim.«,    t. ■.-.».  .iL.  t.i  oi  .  *•>  l''i        .»(..r  .1-  r  tt.l-.in.: 
■  *.►..«.  Unrtrn  .1»   sua.lh.il.   tun  •  U t. 

i  l)nrrt»4.  i»...n.  for.  !>•<•,  »..1  »er»,  hn-  t--ii  .l.m  .rir.-u-i-,  jur<  o- ...         In.  .-   ei  Ii  -I.  r  |!..- I.       r  inli.  i.  I  l  -n». 
m.i.u-  Vu  |-|*rn.    .t»r  s(lirMjr  kiIIm  ».!.  im  1\  .1  ilirl.iiml.  rt  jurn  .riu-,  uii  i    I- r  M..o1  1  '..ml..  1 1   .111  .l.,tir   I  .'T>.  .lur.«  <«  lin.- 
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üb  den  Quellen  des  Röthcnbaehes,  und,  am  linken  Zulgufer,  in  den  mehr  zupjerun 
Homberg  aus.   Ein  westlicher  Ausläufer  Ut  der  Rcrg,  an  dessen  Fuss  reizen«! 
»ich  lagert. 

Schön  stellt  »ich  der  Parallelismus  mit  den  Alpenkotten  wieder  ein  in  dorn  l»i 
Rücken,  der  im  \Y.  den  nackten  Fei»  zeigt  (Falkenfluo) ,  zwischen  der  Holfu 
und  dem  Piesbach  ziemlich  sanft  aufsteigt,  und  in  verschiedenen  Zweigen  gogei 
ostwärts  zur  Emme  biegenden  Rothenbach  sich  verläuft.  Die  südliche  Abdn<- 
umfangt  den  (iemeindebezirk  Ruchholl erberg.  Höchster  Punkt  auf  der  Äschlenulp  1  1 
wo  die  Xagelflue  für  sich  eine  Mächtigkeit  von  etwa  fiöO'"  (2000')  ergibt.  I*a 
mit  dem  Buchholterberg,  durch  die  Kothachen  getrennt,  läuft  südlich  der  Hub'  I 
auf  welchem  das  Dörfchen  Luoij,  ob  dem  I leimborg,  weit  über  die  garten. :i hu 
Landschaft  wegschaut.  In  der  östlichen  Fortsetzung  zeigt  sich  reichlich  Toif,  dei 
Schwarzenogg  auf  14  Stiche  unter  einander  gegraben  wird,  jeder  ungefähr  1.'» 
mächtig,  (lleich  mit  den  Alpen  zieht  über  Linden,  auf  der  Wasserscheide  zwis 
Dies-  und  Röthenbach  (Aar  und  Emme)  der  Kurzenberg  1202'",  der  einen  st< 
Abhang  ihnen  zukehrt,  nordwärts  zum  Rlasen  1115"',  llundschüpfen  fortsetzt: 
nördlichen  Abhang,  in  dessen  Schluchten  der  Kiesen  (Ittenbach)  seine  Ouellcn  sann 
der  aber  dann  bald  nach  S.  sich  wendet,  deckt  der  grosse  ftopjnrald1).  Von 
Houeggen  und  dem  Lungberg  (Hübet)  aus,  begegnen  wir  in  der  bisherigen  Riehl 
fort,  ostwärts  vom  (juerthul  der  lierner-Kmme  im  Huombach,  dem  Lochseitenbn  g 
Schangnau  (höchster  Punkt  1485"'),  wenig  niedriger  »ls  die  (Jurnigelberge,  die 
der  Stockhomkette  lagern,  und  jenscit  der  beiden  lluchgrühcn  (Stiglen,  Hilft  i 
den  langen  und  massigen  Riiuchlen.  Reichlcn,  1771"',  beide  durch  einen  Qucrka 
mit  der  Schrattentluc  verbunden.  Jenseit  der  Waldemme,  die  im  Flüeli  aus  < 
Kreidegebirge  in  die  Nageltlue  tritt,  erhöht  sich  oli  Klus-Stalden  der  lange  Rüc 
der  Farnern  1574™  und  die  First,  mit  der  weithin  sichtbaren  Kapelle  zum  Heili, 
Kreuz.  Von  der  Kalkkette  der  Vordem  Flue  (Schafmatt,  Schömberg)  trennt  die  kl> 
Entlen.  Jenseit  der  grossen  Entlen  und  der  Huchgrähen  Iiis  zum  Rümlig  (Eientl 
Eigeuthal)  und  ohern  Kriensbarh,  setzt  vor  dem  Pilatus  ih  r  breite  Srhattenberg  !<»■ 
fort,  der  am  Thal  von  Winkel  und  Horn  ausgeht.  Der  Kichtnng  des  Ruchholtcrl«  i; 
folgt  die  nördliche  Thalwand  des  Eutlibuches  bis  zum  AusHuss  der  grossen  Knth 
weiter  ostwärts  der  Schwarzenberg ,  der  Rlattenbvrg  1002'"  und  der  Sonnenbr 
von  dem  der  (iiiisch  ob  Luzem  einen  Ausläufer  bildet.  Zwischen  Sonnen-  u 
Schattenberg  fliesst  der  untere  Kriensbach  (Uengghach)  in  Schluchten,  in  denen  iui 
der  Quere  die  Kette  geöffnet  ist.  Auch  der  Seeann  bei  Luzern  ist  ein  tjuerthul. 
dessen  Richtung  eine  Strecke  weit  die  Renss  forttliesst ;  der  Seearm  von  Küsna 
aber  ist  Längenthal:  der  lange  Rnolerherg.  die  Landzungen  im  Kiemen  und  I 
Rnonas  (I5uch-na.se)  ,  die  nördliche  Hälfte  des  Walclurilnberges,  und  jenscit  >l 
Ägerisoes  und  der  Lorzen  der  (ioltschaltenberg  und  lloi  hrhonrn  -)  12:52'"  (Drcilünd< 
stein  1 1 90"* |  sind  Längenketten.  Der  vordere  Abhang  der  Piäuchlen  (Kulk-Nngtdrlu 
fällt  nach  Süden,  die  gegenüberliegende  Thal  wand  (Schweudolberg,  Schüpfheimcrln  r 
naeh  N.,  ro  dass  der  Marbach  und  die  weisse  Emme  -  die  mit  der  längern  \V;ib 
emme  die  kleine  oder  Liizerner-Enune  bildet  in  einem  antiklinaten  Thuir  tiie.-se 
Aber  nicht  weit  unterhalb  Schüpfheim  ist  das  Thal  in  die  nördlich  fallenden  Nugelrim 
Schichten  eingoschnitten ;  auf  solchen  stehen  die  Kirchen  von  liaslr  und  Entlehn  n 
Weiter  bis  nach  Wohlhausen  hin  entfernt  sich  dasselbe  immer  mehr  von  den  Alp'  i 
es  nähert  sich  ihnen  wieder  im  Schachen  (üemeindo  Malters) ,  während  die  atitikliiml 
Linie  den  Alpen  fortwährend  ziemlich  parallel  bleibt.    Vom  Schachen  an  scheidet  «Ii 


>)  !>..|.p  t.i  «i        al»  fm.-ht;  ii>if  I».  XII.  T..».wnl,l 

-)  Kiitr  »i>l«h<'  in  klHnrnti  Mn»--.ul.r  »<-nt  ym  ltti>'h  <  NV.ill.  rju  i  üIht  <iir  C  fr  nun  <ut.|  l.iii/rlnu  in  -|.n  shl,.-. 
hiiir^l  »>>»  Kap|»ir»«rU.    Ilm  hrliur».'  i«4  im  il«-  I»  KrulugM'.  l'*ri*  J.  II.  7<'-  mit  ,V»llcr  ilu  Kbviir  .»(ktiuh 
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KmniP,  und  bis  Gislikon  die  Neuss  die  gehobene,  nordwärts  fallende  Molasse  von  der- 
jenigen, die  sieh  in  die  horizontale  Luge  verflacht. 

Kino  breite  und  hohe  «NTagelfluemitsse  steigt  jenseit  des  Waldstättersees  im  liigi 
auf,  die  auf  den  Mergeln  von  Greppcn  und  Wäggis  ruht.  Sie  setzt  über  den  obern 
Zugersee  und  das  Goldaucrthal  in  den  südlichen  IValchirilrrbery  und  den  Itufi  fort, 
fiir  welchen  passendem  Namen  der  einer  Alp  entnommene  „Uossberg"  jetzt  in  all- 
gemeine Aufnahme  gekommen  ist.  Über  dus  moorige  Thal  der  Bibern  (beim  Kothen- 
thunu),  der  Alb  oder  Alp,  und  der  Sihl  ob  Kinsiedoln,  setzt  die  Kette  nördlich  vom 
Aubrig  in  die  Berge  von  Hoch-Etzel  11Ü2'",  in  welchem  dieselbe  fast  plötzlich  um 
2-:iOOOm  gegen  N.  vorgeschoben  wird,  zur  l'fyffrgy,  und  jenseit  des  Wäggitbales  iu 
dem  Hirzli  ob  Hilten  fort  (westlicher  Gipfel  1674'"). 

Kuti:  (impenspitzo  15U7'" ;  Wildspitze  1582m,  4878';  Kossberg,  zwischen  beiden, 
obere  Hütten  1300"'. 

Der  Hii/i  lieht  sich  itU  vereinzelter  l"icoirgsBtock  zwischen  dem  Wahlstättcr-,  dem  Zuger-  und  dein 
I.('WtT/i'r«>o,  der  Muott-Aa  und  zum  Theil  der  Kigi-An.  Seinen  Fuss  besetzen  Immensee.  Art  und  (loldau, 
l.owerz,  Scewcii,  hijf.  iiln.til  und  »tu  Wnldstättersee  seihst  Hrunncu,  in  sonniger  Lage  (iersau,  Viznau  und 
Wit,'f,''S  dann  Greppcn  und  Küstinen. 

I  * i « -  Di-utuug  Kleina  mons  oder  montium  hat  sieh  aus  Alt*,  v.  Konstetten's  Beschreibung  Helveticns  — 
dir  nebenbei  liotthard.  nicht  St.  Gotthard,  schreibt  (geb.  144.r»,  Dekan  im  Stift  Kinsiedeln)  bis  in 
die  neunten  /eiten  fortgeerbt.  Auf  seiner  geographischen  Tafel  (  vgl.  MitlheiL  il.  aiitio,uar.  Gesellschaft, 
Band  III.)  setzte  er  den  Berg  in  die  Mitte  und  He«*  von  ihm  mw  die  VIII  alten  Orte  strahlenförmig 
liste h  den  vier  Himmelsgegenden  auseinander  geben.  -  Ho  wollte  man  nueb,  wie  Jon.  Simmler  beriebtet, 
vi.  mmi  von  „gemitus"  »bleiteii.  da  die  Keisendcn  vor  Krmüdung  und  Gefahr  Seufzer  ausstossen.  l'ehrigens 
sagt  man,  friihei  bin  allgemein  in  der  Umgebung.  d'Kigi,  was  erklärt  wird  für  ihr  Kigi ,  aber  hin**  der 
mundartlich  abgekürzte  Artikel  für  .der"  ist,  de  Kigi. 

Kr  besteht  au«  zwei  in  ihrer  äussern  Gestalt  und  ihren  Gesteinen  ganz  verschiedenen  Hälften.  Die 
südliche,  etwa  bin  Vizuau  und  l.owerz  reiebend.  Fortsetzung  den  Bfirgcnberges,  der  in  «der  untern 
Nuse*  weit  iu  den  See  hinaus  reicht,  ist  Kreidcformatioii  <  Xeocomicn  uml  Seewerkulk),  welcher  Flyseh 
aufgelagert  ist.  Ihr  gehört  „die  obere  Nuso"  an.  der  zum  Tbeil  i  S.  CK >  genannte  Viimiunstork  und 
jenseit  der  Tobel  ob  Gcrsuu  die  llxi  hfluv,  der  Iriiiilnrij  mit  der  Ftftj,  der  /ingtjclt  H-E<jg.  Der  übrige 
nördliche  Theil,  die  Hauptmasse  des  Herges,  ist  I  bunte  und  Kalk-  t  Nngclthie  mit  nach  Südosten  fallenden 
Schichten,  wie  man  aus  Zug  und  l'uterwalden  her  gut  beobachten  kann,  die  mit  Mergel  oder  Mergel- 
»aiidstcin  wechseln;  es  ist  der  südliche  Schenkel  der  antikliualen  Zone.  Kalk  nage  Itlue  kommt  vorzüglich 
in  den  untern  Schichten  vor,  so  z.  H.  von  W'eggis  nach  Vizuau  längs  dein  See.  Die  nurdirrstttrhe 
Abdachung  oh  den  Gemeinden  Greppin  und  Kftstiach,  denen  sie  vorzüglich  angehört,  fällt  von  der 
ohersten  Kante,  welche  der  Kulm.  lSOO"  5540';  lHt'.3,n  über  dem  Waldstättersee,  '20'"  mehr  über  dem 
Zugersee;  Slnflrt  1594  und  ttotlishiili  ltiC3  ■»  einnehmen,  ziemlich  gleichförmig  und  schroff  ah,  mit 
zahlreichen,  horizontalen  Felsbündcrn,  den  Sehiclitenköpfcn  der  Nngclthie,  nur  dass  dieser  Abfall  ober- 
halb Kfisimch  durch  eine  Hergebeue,  eine  Terrasse,  den  Srcbtxlrn,  unterbrochen  wird,  iler  durch  einen 
Felsgrat  in  zwei  ungleiche  Hälften,  der  vordere  .".etliche  und  der  hintere  westliche,  sich  trennt;  hier  sam- 
»i^I ••  sieh  die  Hache  und  mnehen  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  aus  dein  ganzen  Sceboden  einen  grossen 
Sumj.f.  Auf  der  sudtri'ttlirh,;,  Ahdachuug.  die  nach  Wcggis  und  Viznau  gehört,  kann  man  drei  aus 
Südwesten  nach  Nordosten  ansteigende,  schiefe,  mit  einander  fast  parallele  Kbenen  unterscheiden,  die 
durch  Nagelttiiehänder  von  einander  getrennt  sind;  auf  der  untersten  stehen  die  Häuser  und  Kastanien- 
wäbier  von  W'eggis;  die  sie  von  .1er  nächstfolgenden  trennenden  Fclssehiehtcn  sind  mit  dem  Weggiser 
k>rcUrn,mld  bewachsen,  und  erreichen  den  See  zwischen  dem  Kienlmcb  und  l.lizelau.  Die  mittlere 
Ebene  senkt  »ich  beim  Hofe  Lmrtnti  zum  Sccspiegcl ,  wo  einst  Kapelle  mit  Wirthshwus  und  Heilbad 
(Hall.  Hibl.  1,  1o8j.)  durch  Feldstücke  verschüttet  wurdeii;  die  Nugellluebänder,  die  diese  von  der 
i.l, er- t<  n  Kl.etie  'scheiden,  lassen  sich  vom  hitwirli.  1454"',  aus  bis  in  die  liegend  zwischen  genanntem 
Ib.fe  und  Vizuau  verfolgen,  wo  sie  auslaufen  ;  *ie  t.ieten  spärlichen  Kaum  für  die  Ii.  Krcu/kiipcllc  und 
die  F.insie.llerwohnung,  der  man  auf  dem  Wege  von  W'eggis  hinauf  begegnet.  Das  oberste  Hache  Wiesen- 
t«and  zieht  »ich  vom  Kttlllmd.  1441'",  mit  mancherlei  rnterhrechuiig  iu  der  untern  Hälfte  bis  nach 
\  i;iuih.  Ob  jenem,  am  Kothstock  ,  beginnt  die  oberste  kahle  Wand,  zieht  in  senkreehteii,  stark  ge- 
r.Vhetcli  Felsen  mit  zunehmender  Mächtigkeit  unter  m  Uossrii  lüSl  '",  First.  St  hilt  154;)'".  (Stltfidryg 
164*  I  durch  und  verliert  sich  am  Xontfuss  des  Viznaui-rstocks.  In  dieser  obersten  Felszone  beiludet 
sich  ot.  Vizuau  die  Höhle  D  alritt-  oder  Uvithislnttm.  die  um  Fusse  der  senkrechten  rothen  Flue  unter 
dem  Dossen  ihren  Eingang  hat,  sich  mehrere  HM)'  weit  bergeinwärts  erstreckt  und  mit  schönen  Tropf- 
«teingvhildcn  ausgekleidet  ist.   Sie  scheint  ihr  Entstehen  der  AuswaMchung  der  Mergellager  durch  den 

klrtnen  Hach  zu  venlankeu .  der  durch  dicselttcn  sich  seinen  Ausweg  bahnte;  es  scheinen  dir  lie 

Fortsetzung  <ler  Mergellager  auf  der  Schicfehenc  des  Kaltbades  zu  bilden.  So  m.'igen  auch  die  drei 
Svhicfchcncii  in  Folge  von  Hergsclilipfeii  entstanden  sein,  nachdem  ilie  Mergellager  so  weit  ausgewaschen 
■  «der  erweicht  waren,  das«  die  aufliegenden  Nagelftuebänke  ähnlich  wie  im  Jahr  InOti  die  Braunkohle 
fülireti-b  ii  Mergel  am  Hufi  (  Kossberg  >  iliivr  Stütze  beraubt  wurden.    Die  itnrdusll,,  Ae  Abdachung  ob 
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Art  und  tloldau  ist  «dir  »teil  aus  trepjwnförniiir  über  einander  aufratjendcii  Fluehündcni  luwinmcn- 
jreseUt;  dieselben  sind  durch  mehrere  Uurhtobel  und  Schluchten,  deren  Kntstihun^  besonders  durch 
die  .Meixelhljfer  bc^iinstijrt  wurde,  (/.  U.  Alllllcndlmch  vom  Sccliudcn  her),  insbesondere  durch  die 
Schlucht  des  Aabaehes  zerrissen;  dieser  Hiesst  vuti  der  obersten  Hcrxknnte  unter  dein  Staffel  ab.  Htn 
h/i'Slt  r/i  1300  lu  um)  Ihlrltli  '.MO  vorbei,  und  wendet  sieh  um  Fus*e  des  Hi^i  hei  (ioldnil.  5  JG  n>,  rasch 
dem  Zu^ersee  zu.  Merkwürdig  sind  die  Verhältnisse  hui  Trufriiltrn  hlohrl  «l>  (lersnu,  wo  Kidkim-elHue 
dem  Klvsch  aufirc  lagert,  aber  an  einer  andern  Melle  heide  mit  einander  /u  wechseln  oder  der  l  ältere  » 
Kitsch  mit  der  SujieUhie  zu  ruhen  scheint,  l'eher  eine  solche  Bank  nO'irzt  der  Buch  nieder.  Am 
Kijfi  theilte  sich  der  diluviale  lleinaifh-Hfln-r.  reichte  aber  bis  auf  die  Hohe,  auf  der  er  als  Andenken 
dir'  4  n<  wältigen  Nat.'eltlucbtocko  liefen  liess,  unter  denen  der  Wejr  von  Wr»p«  her.  wie  unter  einem 
Thor,  nach  Kalthad  tuhrt. 

Oetrcnnt  durch  (Ins  weit  geöffnete  Thiil  der  Lhith,  strikt,  im  Osten  dos  Hirzli, 
dir»  gewaltige  NagclHuemasse  des  Speer  stuf  —  Sperr  in  der  Fmgebung  —  zu  einer  an- 
sehnlichen Höhe  195(5'",  6021';  jenseit  der  Thur  der  Storkberg  1784m,  der  in  den 
nächsten  Alpen  verläuft.  Der  Schänniscrberg  lallt  steil  südlich,  wie  Hirzli,  streicht  aher 
SW.-N'O.,  dieser  WO.,  so  dttss  er  ausserhalb  der  Streiehungslinie  «los  Hirzli,  also  in 
einer  untlem  Kette  liegt.  Mehr  nordwärts  oder  nord westwärts  zieht  eine  Kette  int 
Fläsebrrberg.  Hoch-Fläsehcn.  über  die  1'rnäschen  zum  Kronberg  11540"',  Sollrgg,  über 
die  Sittern  (Appenzell)  zum  l/irscbberg  Uli"'"  fort.  Kiner  Längenkette,  /.wischen  Linth 
und  Thur,  gehört  südöstlich  vom  Hoch  Laad  tarn  Hummelwald»  der  Hegelslein  an  1318". 
zwischen  (ioinmiswald  und  Fbnnt ;  jenseit  Thür  und  Necker  dm-  Iloch-Iiam  1274"'. 
beim  Schünongrund ;  jetiseit  der  rrnäschen  die  llundieHcr-llobr  12J)8'",  an  deren 
Südfuss  (Sollten  liegt ;  über  der  Sittern  und  dem  Kothbaeh  der  (iiibris  1250"'  und 
der  Huppen  (Kornberg»,  über  welchen  die  Strasse  von  Altstättcit  mich  Trugen  führt; 
alle  mit  SO.,  ihnen  gegenüber  der  Kogen  IHK'"  mit  NW. Fallen,  und  andere  kleinere 
Bergketten,  an  welche  dann  westwärts  in  den  Querthäiei  n  und  Schluchten  der  (Soldach, 
«ler  Steinach  und  der  Sittern,  die  horizontal  geschichtete  Molasse  sich  anschliosst. 

Dann  in  weiterin  Abstände  von  den  Alpen  geben  die  nordwestlich  fallenden  Schich- 
ten der  nördlichen  antiklinalett  Linie  allmülig  in  wagrechte  über  ;  das  (iebiet  bis  zum 
.Iura  stellt  ein  Piatrau  dar,  das  durch  die  aus  den  Alpen  uiederströmenden  Wasser  in 
vereinzelte  Höhenzüge,  ohne  Ketteuztisantmenhang.  getheilt ,  somit  von  Quer-  und 
Diagonalthälem  zerrissen  ward,  die  alle  durch  spätere  Schutrmassen  ausgefüllt  und 
verändert  wurden.  Ks  sind  somit  diese  die  Thäler  treimwnden,  oft  sehr  ansehnlichen 
Höhen  nichts  anders,  als  die  stellen  gebliebenen  Theile  des  vormaligen,  im  Sinne  der 
Alpen  und  des  .Iura,  SW.-NO.  streichenden  l'hiteau.  auf  welche  daher  die  Benennung 
Ketten  nicht  anwendbar  ist.  So  nördlich  von  der  (Jibclegg  der  weitläuftige  (iebirgs- 
stock  des  iMngrnberges,  «ler  östlich  sehrofT  abfällt,  westlich  sich  alltnälig  abdacht,  in 
seinem  Innern  von  Tobein  zerrissen,  durch  die  seine  Uewässer  das  Selncurzirtisser 
oder  die  Srnsr  aufsuchen.  Hütsrbrlegg,  die  grösste  Höhe,  1058'";  als  mittlere  kann 
die  von  Zimmericald.  Kirche  858'",  gelten.  Nach  N.  setzt  er  im  Hurten  fort:  ein 
zahmer  Hügel,  dessen  Haus,  8ti|n"  (Sign.)  in  der  Mittagslinie  der  Sternwarte  zu  Berti 
liegt;  der  südliche  Fuss  fällt  steil  ab  nach  Kehrsatz;  der  nördliche  reicht  in  langen, 
mit  Landhäusern  besetzten  Hügeln  bis  nach  Hern.  Im  O.  von  Längenberg,  und  durch 
das  Thal  der  darbe  getrennt,  erhebt  sich  in  einer  Länge  von  '\;4  St.  und  einer  Breite 
von  lh>  St,  ein  unebenes,  mit  Wiesen,  Fruehtfelderu  und  (Scholz  bedecktes  IMateau. 
nach  dem  grossen  Dorf  am  ebenen  nördlichen  Fasse  Helpbrrg  genannt.  Seinen  öst- 
lichen Abfall  bespült  die  Aar;  gegen  Mittag  verflacht  er  sich  in  niedrige  Hügel,  die  bis 
gegen  Thun  hinaufreichen.   Härteren,  der  höchste  Funkt  8!I.V".   Mittlere  Höbe  820'". 

Ausgedehnter  als  die  vorigen  erhebt  sich,  wie  ein  Vorgebirge  in  das  Hügelland 
hinaus  geschoben,  mitten  zwischen  (Setifer-  und  Bodnisee,  ein  mächtiger  (Sehirgs- 
stock.  der  im  .Xapf  culmiuitt.  am  ohern  Lauf  der  beiden  Emmen,  die,  an  ihrer 
Mündung  weit  auseinander  getrieben,  die  t/rosse  oder  Herner- Emme  mit  NW. -Hiebt ung 
bei  Solothurn  in  der  Aar,  die  kleine  oder  Lateiner  -  Emme  mit  NO.  -  Hicbtung 
bei  Lu/crn  in  der  Keuss  »ich  verlieren.  Napf  140*™,  4335':  Schangnau  I*:t2'T*  ; 
Burgdoif,  Heilbuud  ( .  lierchfoldsdorf )  5('>8m.     Von  hier   aus    gehen    lange,  vielfach 
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verzweigte  Gehirgsziigc,  deren  Bücken  sich  öfter  zu  hctrüehtlicheu  Flächen  erweitern. 
Nur  in  dem  «Ich  Alpen  näher  liegenden  Thcile  de«  ,\<ipfafnrkcs  sind  grössere  Auf- 
risse und  Felswände  vorhanden ,   sonst   auch  die  Ahstürze  und  die  t'fer  der  Bäche, 
dio  sich  oft   liefe   <«rahcn  in   den  Ahhang   ciugefresscn ,  mit  "Wald  und  Gesträuch 
bekleidet.    Die  ganze  liegend  Weiht  weit  zurück   hinter   der  grossartigen  Natur  der 
Alpen;   «her  da-*  Auge  erfreut  sieh  an  den  Dörfern  und  Höfen,  die  hingestreut  sind 
filx  r  grüne  hewässerte  Matten,   und  an  der  Waldung,   wo  diese  noch  nicht  der  Zer- 
störung anheimgefallen  ist.   In  einem  südliehen  Zweige  erhcht  sieh  zwischen  Ulis  und 
Kiniae    der  Hiiinisyiuniiirn    (Pfeifer    13l4'n|,    mehr   westlich   zwischen   letzter  und 
Köthenhaeh  die  \ahrsalp  (Signal  1215'"),  wo  der  Bergstock  mit  den  östlichen  Aus- 
Weitungen  des  Ruchholter-  und  den  Kurzenhciges  zusammentrifft ;  ein  anderer  wendet 
sich  viiii  jenem  nach  NW.   gegen  den  Hhisrn  —  Biglen  an  seinem  Fusse  erhellt 
sich  nochmals  jenseit  des  Krauchthaies,  im  Hanliyrr  (941»"'),  und  hricht  dann  in  der 
Stmkrrmflur   steil   ah.    (irauhoh  kann  mau  als  eine  seiner  letzten  flachen  Stufen 
lietrachten.    Alle  diese  Bergplatten  und  ( iehirgsstöcke  sind   in  einer  geraden  Linie, 
die  vom  Fusse  des  Moleson  aus  parallel   mit   dem  Jura   Iiis  nach  Wiedli.shach  oder 
Aarherg  fortsetzt,  plötzlich  und  steil  ahgeschnitteu :   So  der  ganze  Kücken  vor  dem 
Moleson  und  der  Herrn,  der  Svlnrmdel-  und  der  Uhiynibeiy,   und  der  sonst  Hache 
(iurtert.   der  litinliyer,   und   von   da   aus   die   Verzweigungen    des  Emmenthaler- 
tichirgHstockes. 

Zwischen  dieser  Linie  und  dem  Jura  trägt  da«  Land  («inen  andern.  fast  entgegen- 
gesetzten Charakter.  Kein  Hügel  vermag  sich  mehr  auf  1200'"  zu  hehaupten,  und 
alle  streichen  in  laugen,  auffallend  parallelen  Zügen  his  an  die  Grenzen  de»  Aar- 
gau's.  Ks  sind,  ungeachtet  ihrer  Länge,  hlosse  Flächen  oder  Itciy platten,  keine 
l'.ergketteu.  Deutlicher  als  im  (irauholz  und  in  dessen  nordöstl.  Fortsetzung  gegen 
Burgdorf  erkennt  man  diesen  neuen  Charakter  östlich  von  Aarherg,  im  Srhiipfhny 
t>47"\  ol»  dem  Lysshach,  im  h'tienisbny  729'",  aulTallender  noch  in  den  Hügeln,  die 
dem  Jura  näher  liegen,  im  hreiten  Wt.sllarhrrhvry ') ,  der  zwischen  den  Seen  von 
Neuenhurg  und  Murten.  und  aus  weitem  Moorland  rasch  aufsteigt,  Mt.  YuHly,  Vulliez, 
Signal  (i.VJ'",  2(129'  und  seiner  südwestlichen  Fortsetung,  die  den  Neuenhurgersee 
U'gleitet.  und  erst  zwischen  diesem  (Cheires)  und  Tavenie  eine  hedentende  Höhe 
erreicht:  ferner  im  Jniimniü  -) .  zwischen  dein  Neueuhurger-  und  dem  Biclersee, 
♦•04'".  alle  mit  hreiten  ehenen  Bücken  und  steilen  Ahhängen:  im  Jenshrry,  .leisherg 
\n'\  Nidau;  denen  aufheulen  Aarufern,  wie  im  hreiten  /tiirht'yt/hny,  der  in  zwei 
parallelen  Zügen,  zwischen  den  weiten  Thälern  der  Aar,  des  Limpaches.  und  zum 
Theil  der  Kmme.  nach  NO.  zieht.  Bockstein,  Bucheggl.crg,  höchster  Funkt  üher 
Mühledorf  ti49m.  Dasselhe  Gepräge  tragen  die  drei  Seen  und  die  sie  umgehenden 
flachen  Bieter  und  Sümpfe.  Sie  folgen  der  Bichtuug  der  nahen  Juraketten,  gleich 
dem  südwestlichen  Theile  des  (ienfersee's.   (Vgl.  B.  Studer.  Molasse.) 

lu  der  südwestlichen  Fcke  der  Schweiz  wird  das  tertiäre  Hügelland  von  der 
Hhone  in  tiefem  Bette  und  in  vielen  Krünimungen  durchschnitten,  und  setzt  jenseits 
in  Savoyen  fort  üher  den  Moni  de  .S*io/<:li,  der  den  Gesichtskreis  iler  Stadt  Genf 
begrenzt.  Der  Blume  gehen  aus  der  Hegend  von  («ex  her.  vom  Jura,  die  Ltmtltm,  am 
I  l'fer  die  l.ain".  der  Arve  dagegen  der  Foron  und  die  Airr  zu.  alle  grosseiitheil*  auf 
der  tirenze  tliessend.  Die  höchsten  Ortschaften  im  Kanton  Genf  huhen  etwas  üher  ">00"'. 

i|  /»r  Wi«t.  nl».  h.  wenn  .»r  IWc,  <li%  Wi-t.viln.  Ii,  «i-nii  .|.r  liaii.  |>Hi,'u*  Wi>lu.viisi,  im  .1.  W>.  I  iIüi«.-.mim< 
usi  l».^i  in,-, in  itt.  ».ih.r  WiHM.ur:;  <  Avi>ii;i<-iiii>  i  z<  b  \u  l  « i r-l.  froili.h  ;iu  Ii  v.m  .-in.-in  n.irm.iiiiii-ihen  1 1 :<u|>i I in c 
<<rn»n.  Willi  <mI,t  W!mI.   t  An/.-iw'i  r  fiir  «<li».-i/.  Oi-.rhi.-hl.-.  |sf,().> 

■>  V •  >i  11  u.ih'-n  l>nrl<'  .liilv».  CliuV«,  •Uni«!  Ii  O.iN.  *•>  vii-l  nl-  (inKi-rln-rir.  in  (  rk.  < 'houlrmoni-  Ji-t/l  »>-iniiii>-ii- 
t»l-T,  |.i«'tih.'h<T  .J»liin«nt*.  I'kvt  m-llmt  i«l  »Iii-  K»ri«i't/nni:  ••in»  llüi;.-l/u.,'.*.  «Irr  ;in»  .1.  r  Tiefr  1 1 • —  Niu>iil>ur;:rr- 
~-«-'»  aurmc«  uii'l  •('•n«  ll)«-n  .Irr  l.iiiit,'«'  ii:n-h  in  /wri  lliilli.n  ih.ilt.  e«  ^'-iiiiImt  enrtjiill.i,)  in  .1»  M>>|N  *  'Iii-  Im  .I.-uo  k.Nk- 
H.'A.-  .rn  i<  hl.  wo  >  r  Iii..«  :in-  um.  r  drin  \Vj»mT*]>i.>i{rl  li.-ift,  uml  .Linn  rr«1  im  llicl.>r-.-c  nU  .  IVt.  r^inv  I  -  «irli 
»irkli.  h  älwr  die  >>«Tflii<-hi<  orhrl«. 

3)  In  Lrk.  E^«ui  iiion».  tuuiis  .lc  Son«. 
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I.     I'lis  l.rtllll. 


Zwischen  Juni  und  Gonfcrsee  dehnt  sich  das  Hügelland  als  unebenes,  von  erratischem 
Gestein  bis  auf  200'"  Tiefe  überlagertes  Plateau  aus,  von  Tobein  (Yersoix)  aufge- 
schlossen, und  in  zahlreichen  Ortschaften  bewohnt.  Jons  it  der  Proinenthouse,  bis 
zur  Aubonne  (Biere  in  weiter  Ebene  704"")  senkt  es  sich  in  einer  laugen,  aus  drei 
deutlichen  Stufen  bestehenden  Halde,  vorzugsweise  la  ('die  (früher  Mont)  genannt, 
gegen  den  See,  dem  auch  die  Gewässer  ztitliesscii,  deren  ansehnlichstes  Venoge  mit 
Veyron  ist.  Merkwürdig  ist  die  geringe  Verschiedenheit  des  Niveau  in  diesem  Ge- 
biete; auf  der  Wasserscheide  zwischen  Rhone  (Genfcrsoo)  und  Rhein  (Nozon)  und 
durch  das  lange  Thal,  das  längs  der  Juraketten  bis  unterhalb  Solothum  reicht ;  von 
la  Sarraz  an,  das  in  einer  Klus  des  vereinzelten  Juruhügcls  (Mormont,  Maurmont  (»08""), 
zwischen  Venoge  und  Nozon  liegt,  welcher  der  Thiele1),  jene  dem  (ienfersee  zuHiesst. 
Diese  tritt  aus  Süden  her  bis  Chavornay  in  da*  genannte  Thal  ein.  nimmt  noch  die 
Orbe  auf,  und  geht  dem  Neuenburgersee  zu.  Ks  ist  diese  niedrige  Wasserscheide 
im  vorigen  Jahrhundert  zur  Anlegung  eines  Kanals,  und  zur  Verbindung  der  beiden 
Seen  benutzt  worden,  den  nun  die  Eisenbahn  entbehrlich  gemacht  hat.  In  der  Fort- 
setzung des  fienfersee's  (375'")  von  Nyon  her,  aus  SSV.  nach  NO.:  Yufflens-la-ville 
410"';  l'entlialaz,  Mühle,  an  der  Cossonaystrasse  434"';  Yillars-Lussery,  Kanalbrücke, 
448™ ;  Entreroches,  Dörfchen,  an  der  Kanalbrücke,  ebenfalls  448"' ;  Kanal,  zwischen 
beiden  vorigen  am  Wege,  451,n;  Orbestrasse,  ausserhalb  Yverdon,  437"";  Grosses 
Moos,  zwischen  Bielorseo  und  Kallnach,  441'";  Vereinigung  der  Zihl  und  der  Aar 
432n';  Vereinigung  der  Emme  und  der  Aar  427"'.  Im  Osten  der  Venoge  steigt  der 
Hoden  staffelförmig  höher  an  bis  an  die  l'fer  der  Broye:  bewaldete  und  mit  vielen 
Ortschaften  bekleidete  Höhenrücken ,  die  durch  Querthiilor  und  Schluchten  getretint 
sind.  Die  Abdachung  neigt  sich  gegen  N.  Vom  Talent  bis  zur  Veveyse  zieht  die 
Wasserscheide  nahe  am  (ienfersee  hin,  reicht  von  Chalet  a  Gobet  (Gem.  Kpalinges) 
nordöstlich  von  Lausanne,  üher  Savigny,  nahe  nordwärts  vom  Hrni-See.  süd- 
wärts von  Attaions,  völlig  nach  Chätcl-St.- Denis,  das  seihst  an  der  Veveyse  liegt.  — 
Das  Gebirge  über  dem  Gonfersee,  von  Vevey  an  nordwärts,  etwa  bis  gegen  die  Venoge 
hin,  wird  gewöhnlich  r.ls  Jarat  bezeichnet.  Die  Ortschaften  liegen  ziemlich  hoch: 
Cheseaux,  südlich  von  Echallens.  das  Schloss  (>10,u  (das  Signal  HO™  mehr):  b'omanel 
611m,  1881';  Mont,  nördlich  von  Lausanne,  702'",  21(51';  Lausanne,  Kathedrale  514", 
1583',  Signal  (548'",  1904'.  Sonst  heisst  Jorat,  im  Wandtland,  die  waldige  Gegend 
zwischen  Mezieres  und  Bottens,  genauer  zwischen  Kroideville  (821"',  2527'),  Corcolles- 
le-Jorat  und  Montpreveyres  (beide  780"',  2415)'),  wo  der  Talent  seine  Quellen  hat. 
Mezieres.  die  bedeutendste  Höhe,  westlich  davon,  928"',  2857'.  Da*  innere  Waadtlaud. 
Grus  de  Vaud,  in  dessen  Mitte  Echallens  am  Talent  liegt,  (520"',  193(5',  noch  höher 
andere  Ortschaften,  verdankt  seiner  hohen  Lage  .und  grossen  Waldungen  ( z.  B.  Jorat 
d' Echallens)  ein  ziemlich  rauhes  Klima  und  ein  ernstes  Aussehen;  der  Blick  dringt 
nirgends  in  die  Thäler  des  ( ienfersi  e's,  der  Orbe  und  der  Broie ;  Alpen  und  Jura 
bleiben  in  der  Kerne.  Die  ganze  Strecke ,  die  bis  nach  Thierrens,  Kroideville,  Mont- 
preveyres und  Kpalinges  reicht,  von  einer  mittleren  Höhe  von  800  -925"',  hat  einen 
sandigen,  gewöhnlich  trockenen  Boden,  aus  der  Zersetzung  der  Meermolasse  entstanden, 
die,  wie  der  Kalkboden  des  Jura,  fast  nur  zu  Wald  sich  vortrefflich  eignet. 

Der  Richtung  der  Jumketten  folgt  der  entferntere  Murlensee,  so  auch  ungefähr 
die  dortigen  Gewässer  Broie,  Glane,  Snne,  Sounaz,  Sense;  sie  erreichen  den  Jura 
erst  weiter  unterhall)  durch  die  Aar,  in  die  sie  schliesslich  ausmünden.  Die  Ab- 
weichuug  von  der  in  der  Ostschweiz  vorherrschenden  Richtung  hat  ohne  Zweifel  ihren 
Grund  in  der  Beschaffenheit  des  Bodens,  der  hier  aus  Meeresniolasse  besteht,  und 
deren  gewaltige  Masse,  die,  gleichlaufen«!  mit  «lern  Jura,  nach  NO.  sich  zieht,  die 
(iewässer  hätten  senkrecht  durchschneiden  müssen. 


>l  Da»  lal^in.  T.'t«  i  w..h<T  rrK.mi-i.num  T.'Ih-,  M..iilli<  r  >ii.  <|r  iimtiu-  r.-lun.to.  .In*  <l>. mallu'o  i  iM.  n  i.-n.. rUo.t.  r 
/«i-.  hcn  i  ugy  un.l  Kr.»i.|.  vil|..  Im  Jurat».  woraus  Talmi  (Talin.  Talmi,  niuii.brtlj.  h  ;«|irw  h.  n »  Ti'iU'  .»Irr  Tin'-I.-. 
Thi.-l.-,  Zihl. 
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In  dor  östlichen  Schweiz ,  jenseit  der  mit  clor  Aar  bis  Hern  gleich  laufenden 
Kmme,  folgen  die  Flüsse  und  Seen  einander  in  auffallendem  Partillelixmujt,  in  nord- 
westlich gegen  den  Jura  und  Seh  war/,  wähl  gewandter  Richtung,  die  derjenigen  der 
Querspnlten  der  Alpen  folgt,  und  durch  sie  veranlasst,  am  Felsenwall  des  Jura  aher 
abgelenkt  wurde.  Da  auch  die  Richtung  der  Berge  und  Thälcr  dieselhe  ist,  so  be- 
schränken wir  uns  auf  einige  der  mehr  in'«  Auge  fallenden  unter  denselben,  und  ver- 
weisen für  die  ührigen  auf  den  folgenden  Abschnitt,  welcher  die  Gewässer  aufzählt. 
Wir  schreiten  sogleich  zu  dem  breiten  Bergrücken  fort,  di  r  von  ansehnlicher  Länge 
das  linke  Heussufer  begleitet.  Lindenberg  heisst  er  in  seiner  südlichen  Hälfte;  die 
bedeutendste  Höhe,  zwischen  Asch  und  Muri,  hat  900"'.  Schärfer  gezeichnet  ist  der 
Höhenzug  Albin.  welcher  westlich  vom  Zürehersee,  ob  dem  waldigen  Thal  der  Sihl, 
sich  hebt.  Die  bekannteste,  doch  nicht  die  höchste  Kuppe  ist  der  t'rltibrrg  873-, 
20S7-  (404"',  1430'  ob  dem  Si  c).  Wie  der  Jura  im  allgemeinen,  setzte  auch  die 
Liigern  dem  Anprall  der  obern  (Jewüsser  einen  mächtigen  Damm  entgegen,  desshalb 
wanl  die  Richtung  des  Limmatthulcs  nach  O.-N.-O.  umgedreht,  bis  in  grösserer  Ent- 
fernung, jenseit  der  Lägern,  in  den  dortigen  kleinen  Thälern  sich  wieder  die  frühere 
Richtung  herstellte 

Der  ansehnlichste  Bergstock  des  östlichen  Molasse-  (Nagelflue-)  Gebietes  ist  nach 
dem  Hhrnli  --•  ein  Nupfstock  in  kleinem  Maasstahe  —  (östlich  von  Bautna)  genannt. 
Seine  Gewässer  fliesscii  der  Töss,  der  Thür  (z.  B.  die  Mnrg )  und  dem  Zürichsee 
«durch  die  Jonen)  zu.  Schnebelhoni ,  südöstlich  vom  Hörnli,  1295'",  160"'  höher  als 
dasselbe.   Kreuzegg,  ob  Goldingen,  westlich  von  Wattwil,  1317"'. 

Die  Gegend  südlich  vom  Bodensee  und  Rhein,  stellt  ein  niedriges,  von  Tobein  zer- 
tbeiltes.  und  in  zerstreuten  zahlreichen  Höfen  und  Ortschaften  bewohntes  Plateau  dar. 
Die  (iohlavh  (Trogen  905),  die  Sltimwh  (St.  Gallen  6«0",  2032'),  zum  Theü  die  Sitter 
und  Thür  durchströmen  dasselbe  in  seiner  obern  Hälfte.  I  nterhalb  Bischofzell  ist  dieses 
I'lateau  in  dem  weiten  Thal  geöffnet,  durch  welches  parallel  mit  See  und  Rhein  die  Thür 
in  uustiitem  Laufe  aus  O.  niu-li  \V.  dem  Rheine  zueilt;  am  nördlichen  Rande  dieses 
Tbalboden»  liegt  H'rinfrlilrn ;  weiter  abwärts  am  südlichen,  Frauen frld  (an  der  Murg). 
Homberg,  auf  der  Höhe  zwischen  Rhein  und  Thür  1520";  Sitter  bei  Bischofzell  457m  ; 
Thür  bei  Frauenfcld  389"';  Thür,  Mündung  in  den  Rhein  348'". 

tünjtrli»-  WVrkc  •sind  hin  uml  «I«  Kfimnnt  »unli-n;  «Iii-  (.'«•«jI.  AI|n-nlil<Tiuur  zählt  J»hrb.  S.  A.C..  III.  Jahrg.  auf. 

Orographiache  Gruppen. 

Die  enge  Verbindung  des  Felsbaues  des  Bodens  mit  dessen  äusserer  Gestaltung 
der  Geologie  mit  der  Urographie  —  hat  sich  bei  der  vorausgehenden  Betrachtung 
des  Alpenge'  ietes  genügend  herausgestellt.  An  den  Sohluss  der  den  Alpen  vor- 
liegenden „mittlem  Schweiz*  angelangt,  erübrigt  uns  —  ehe  wir  zu  den  jüngsten, 
die  oberste  Bodoiidecke  bildenden  Gesteinen  quartärer  Formation  fortschreiten  —  noch 
der  Versuche  zu  gedenken,  welche  in  neuester  Zeit  gemacht  wurden,  um  die  Alpen 
in  (inifipen  zu  vereinen,  deren  Charaktere  sich  der  Anschauung  offen  darlegen,  in- 
dem sie  sich  schon  in  Lage  und  äusserer  Gestaltung  wahrnehmen  lassen;  die  Begren- 
zung folgt  Seen  und  Flusslinien,  Thälern  und  Gehirgsjochen.  Der  Felsbnu  der 
Alpen  ist  eben  ein  mannigfaltiger,  ein  überaus  verwickelter.  Geologische  Formationen 
ziehen  nicht  immer  in  derselben  Kette,  demselben  Thnle  fort,  setzen  vielmehr  häutig 
aus  einem  in  das  andere  über;  dabei  sind  die  meisten  Längenthäler,  nicht  wie  im 
Jura  durch  die  Faltung  des  Bodens,  sondern  durch  ein  Zerreissen  desselben  ent- 
standen, das  eine  Folge  war  des  Aufsteigens  der  Centralnmssen,  der  allgemeinen 
Hebung  des  Bodens  und  anderer  l'rsachen.  Diese  Spalten  wurden  durch  die  Aus- 
waschung, die  in  den  Thälern  wühlte,  späterhin  erweitert,  anderwärts  durch  neue 
Schiittmasscn  ausgefüllt  ;  wo  aber  Ketten  durch  Faltung  entstanden,  wurden  dieselben 
oft  so  au  einander  gepresst.  dass  die  zwischculiegcnden  Längenthäler  sich  kaum  mehr 
erkennen  lassen,  oder  ganz  verschwunden  sind,  sodass  nur  der  Geolog  den  ursprüng- 
lichen Bau  zu  entwirren  vermag.    (Stockhorn,  Pilatus,  Säntis.) 
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I.    [ins  Lnn.l. 


AI»  solche  orographisdie  Gruppen,  für  »leren  Abgrenzung  man  sich  nicht  an 
politische  Linien  halten  kann,  hat  Professor  //.  Studrr  in  seinem  neuesten  Aufsätze 
Jahrb.  S.  A.  C. .  .lahrg.  18Ü9,  8.  474  u.  f.       folgende  aufgestellt: 

Die  beiden  westlichen  G  nippen,  die  nach  Montblanc  und  (hablais  genannt  wurden, 
werden  umschlossen  von  einer  Linie,  die  von  (ienf  aus  der  Arve  folgt,  Val  Montjoie 
durchzieht,  über  den  Col  de  Bonhomme  steigt,  von  der  Isere  über  den  kleinen 
St.  Bernhard  bis  Morgex,  über  den  Col  de  la  Serena  den  (fr.  St.  Bernhard  erreicht, 
dann  durch  Val  Entremont  bis  Murtignv  der  Dranse,  von  da  der  Khone  bis  wieder 
zum  Gcnfersce  folgt.  Eine  Linie  von  (Muses  an  der  Arve  über  Chatillon,  Samoens, 
Col  de  Couz  nach  dem  lllierthal  trennt  sie  in  zwei  Gruppen;  in  der  Montblancgruppe 
sind  die  Aiguilles  rouges,  dann  der  westliche  Anfang  der  südlichen  Kalkketten  in  den 
Fiz's  und  im  Buet,  der  Deut  du  Midi  (  S.  50);  in  der  nördlichen,  der  Chnblaisgmppe 
begegnen  wir  dem  Mole,  den  Cornettes,  den  Deuts  d'Ochc  (S.  57),  den  Yoirons  etc. 

Die  folgende  Gruppe  wird  östlich  durch  das  Thal  der  Dala,  die  (iennni,  das 
Kanderthal  begrenzt,  nördlich  durch  eine  Linie,  die  der  Grunde  Kau,  den  Ein- 
sattelungen vom  l'illen  bis  zum  Adelboden,  der  Engstlen  bis  Frutigeu  folgt;  südlich 
durch  die  Rhone,  von  Martigny  bis  Leuk.  liier  ragen  aus  der  südlichen  Kalkkette 
die  Deut  de  Mordes,  Diabh-rets,  H'iMhorn ,  nach  dem  die  Gruppe  genannt  wird. 
Strubel,  empor.    (Vgl.  S.  51.  55.) 

Die  Gruppe  der  Simme-  und  Sanelhiihr  wurde  schon  S.  55  ff.  beschrieben;  die- 
selbe muss  über  die  steil  fallende  Molasse  hinaus  bis  an  das  IMateau  der  mittlem 
Schweiz  ausgedehnt  werden.  Im  Osten  ;ui  Kander  und  Aar  bricht  sie  geologisch  und 
orogruphisch  ab. 

Die  Finstcriiarhornyi  )ijipr  setzt  auf  ihrer  südlichen  Grenze  durch  das  Thal  der 
Khone  bis  an  deren  Quellen  fort,  folgt  der  Aar  zum  Brienzer-  und  zum  Thunersee, 
von  Spiez  der  Kander  bis  Frutigeu  hinauf.  Ausser  dem  westlichen  Theil  der  krvstal- 
linis«  heu  Finstoraarhornmasse  gehören  ihr  aus  der  südlichen  Kalkkette  z.  B.  Altels, 
'Wetteihorn,  und  die  von  ihr  nördlich  liegenden  Kalkketten  bis  an  den  Niesen. 

Die  Gruppe  östlich  vom  Thuner-  und  Brien/.eisee ,  zwischen  der  Linie,  die  vom 
Brünigjoch  über  Samen  und  Alpnnch  bis  an  den  Zugeise«  (bei  Immeiisee)  reicht,  dort 
mit  der  nördlichen  Molassezone  in  der  Gegend  von  Buonas  zusammentrifft,  umfasst  die 
tjuelleng.biele  der  beiden  Emmen.  1  linier,  d.  h.  südlich  von  den  Gebirgen  der 
Siinmcn-  uml  Saiicthiiler,  setzen  in  den  Brienzergräten,  im  Bricn/.cr-Kothhowi,  im 
Hohgant,  der  SchratteiiHue  und  dem  Pilatus  die  südlich«-  und  die  ihr  vorliegenden 
Kalkketten  fort. 

Die  Linie  Gentlhal,  Joch,  Surenen  im  N. ,  Aar  und  Neuss  im  W. .  S.  und  O. 
schliesseu  die  aus  dem  mittlem  Theil  der  Fiusteraarboriuuasse  und  aus  der  Fort- 
setzung der  südlichen  Kalkkette  (  Titlis.  Schlo^bci  g )  /usammengesetzte  Gruppe  von 
den  umgebenden  ab,  die,  nach  dein  höchsten  Gipfel,  Dammn-tiruppr  genannt  wird. 

Zwischen  der  Emme-  und  der  Dainmugi  uppc .  und  ostwärts  von  der  Finsteraar- 
horugriippe  bis  an  Rctiss  und  l'rnersee,  und  an  eine  Linie,  die  der  Muottanüindung  über 
Kotheuthurm  gen  Pfiiftikoii  an  den  obern  Zürchersec  folgt,  liegt  die  Gruppe,  welche  von 
der  Gbwahhier-  und  der  Nidwaldner-.D/  durchflössen  ist.  Oner  durch  sie  setzt  der  Wald- 
stältei-see.  von  Alpnach  und  Luzcrn  bis  Brunnen.  Ilohen-Stollen,  l'ri-Kothstock  sind  die 
östliche  Fortsetzung  der  Faulhoiiigebirge;  im  Bürgcustock.  Viznauerstock  setzt  der 
Pilatus  fort;  diesen  reihen  sieb  nördlich  an  die  Nageltlueberge  Kigi  und  Kofi.  Iloeh- 
rhoneti  und  E/.el. 

Vom  Vonlerrbeinthal  bis  ob  llanz,  vom  Schächeuthal  und  Fmerboden,  Lintthal 
bis  Schwanden,  im  W.  von  der  Ileus*,  im  O.  von  einer  Linie,  die  vom  Punixerpa*« 
durch  Seniftthal  wieder  auf  die  Vereinigung  von  Sernft  und  Linth  trifft,  wird  die 
nach  dem  von  Firnen  umgebenen  Totti  genannte  Gruppe  umschlossen.  In  der  Wind- 
gelle, dem  Scheerhorn,  treffen  wir  wieder  die  südliche  Alpenkette,  die  vom  Buet  und 
der  Dent  du  Midi  her  kommt. 
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Die  Thailing  der  l.inth.  von  Sehwanden  Iii*  zu  den  Lüngenketten  der  Molasso- 
/im.-  am  <dn»rn  Zürchersoe  (Möllingen.  Ctzunch)  umschliesst  die  östliche  Fortsetzung 
•s '  Aa-<  »nippe.  Es  winl  #lio-*<>|lM»  durch  Muottathal,  I'ragel  und  Klönthal  in  «'ine 
lr'«h«  re  ufid  fcUige  G  nippe  geschieden,  aus  welcher  insbesondere  die  breite  Miwse  den 
i;!ürm««-t>  auftuueht,  und  in  eine  nördliche,  mehr  bewachsene,  von  den  Stronithäleni 
•J.t  Alt.  und  der  Sihl.  naoli  der  sie  genannt  wird.  ausgewaschene  Hälfte. 

An  di»*  Ostseite  der  Sihl-  und  der  Tödi-t «nippe  reihen  sich  die  nördlichen  Hoeh- 
.dp«  n.  weh  he  den  schönen  Thalring  von  Nanz,  ('hur.  Sargan«  an  den  Walensee  ab- 

-  bliebt.  Wi  i^tuiun  nthal  tn*nnt  die  höhorn  südlichen  von  di  u  nördlichen  tüpfeln: 
:<-rt  d-r  Sur f/on/i-til.tsrluT,  der  Kingelkopf.  Galanda,  dio  Grauen  Hörner;  hier  Spitz- 
en lb  u.  Miirt<*chen  und  Schilt. 

In  der  von  See/..  Walensoe  und  l.inth.  östlich  vom  Khein  umgebenen  Zone,  die 
_%  •_'» n  \.  * it-d'-niui  an  die  Molassekotten  reicht,  gehen  dir  nördlichen  Alponkotten 
•V  die  Schweiz  zu  Ende.  Der  südliche  Theil  enthält  felsige  Kalksteingebirge, 
»'•l.-h.-  durch  Thür  und  Simnii  von  der  nördlichen  Hälfte  geschieden  werden:  jene 
mit  d-n  t'hurtirsten.  Alvier,  fionzen;  diese  mit  dein  Sünlis. 

N.H-h'N'tn  wir  das  vom  grossen  Thal  ( Genforsee ,  l'rsoron,  liodensee)  nordwärts 
■*h<*>  ^Ten/te  Alpengebiet  in  seinen  orographischen  Gruppen,  für  deren  einzelne  Itestand- 
•b-  >U-  auf  frühen  -  verwiesen  werden  muss .  durchwandert  haben,  kehren  wir  wieder 
mm  \\  .  zurück,  um  die  südlichen  (»nippen  aufzusuchen.  Eine  solche  wird  von  Hrig  aus 
■  lun  h  die  über  das  Itergjoch  des  Simplon  geführte  Strasse  begrenzt,  durch  Domo, 
To^ji,  von  I'ie  di  Mulern  an  durch  die  An/.a  bis  zu  ihren  (Quellen  hinauf,  durch 
•!«•  .b-hc  d<s  Turlo  und  des  Ollen,  von  wo  sie  sich  durch  Val  Grcssonav  an  die 
Dm\.  D.ilt.'H  senkt,  der  sie  bis  Morge\  folgt.  Ihr  gehören  die  Hiesengipfel  unserer 
\lp»n  :m.  deren  viele  oben  schon  genannt  wurden:  auf  der  Grenze  erheben  sich  der 
(  i'inbin.  iler  Monte  Kosa,  zwischen  ihnen  das  Maltrrliorn,  das  der  Gruppe  den 
Namen  leiht.   Ein  grosser  Theil,  wie  von  einigen  folgenden,  gehört  nicht  der  Schweiz  an. 

Die  östliche  Grenzlinie  der  genannten  Gruppe  setzt  von  der  An/.ascamiindung 
Un-_>  der  Tosa  zum  Langend  e  fort,  und  längs  demselben  an  die  Tossinmündung, 
fv-l^-r  .ii.->em  bis  Ibasea.  zieht  durch  das  Hlegnothal  über  den  Lukmanier,  durch  Medels 
11  den  vordem  Hhein,  biegt  westwärts  durch  l'rseren  und  Oberwallis  bis  Hrig.  Sie 
umf:i~:  die  Berge  und  Thäler  des  grossem  Theiles  der  (1 o/f/'flrrf-Masse  und  der 
T.-»«;.nen»lpen. 

Aus  dem  Tosinthal  i  P.ellinzona >  geht  eine  Tballinie  durch  Val  Morohbia  und 
I»<Fiigi>  m\  da*  rechte  t  f.r  des  (Vmersees,  wendet  sich  von  der  Addaulündung  nord- 
v»Ärt*  durch  Val  S.  (Üacomo  über  Spliigen  an  den  llintcriiicin.  dessen  Lauf  sie  bis 
bVubeunii  foljrt.  Ausser  dem  Gletschergebiet  des  Caniotsch  in  der  Gotthardmasso, 
•!•  m  d»s  TamlNdiorns  in  der  Suretatnasse  zeichnet  sich  durch  Höbe  und  Ma>se  der 
~iion  in  «her  Zeit  genannte  GehirgsMock  der    [thiht  aus;  die  in  die  Schiefer  eilige- 

-  lmttteneti  Thäler  des  I.ugnez.  Savien,  Domleschg  auf  der  liheinseite,  ("ahincn.  Misox, 
J»k"b<.th:t)  Huf  der  Südseite,  zwischen  beiden  der  offene.  WO.  abgedachte  Rhoiuwald 
^-h.-r»  n  ihr  auch  an. 

Von  der  bezeichneten  Linie  zwischen  Langen-  und  Comersee  und  der  loinbar- 
•li^-hi  ri  Ebene  (Sesto.  Varese.  Camerlata)  dehnt  sich  <l;is  südlicliste.  schon  reich  be- 
••"'Iw'iic  Alpeng»  biet  aus.  Dessen  Mitte  nimmt  der  aumuthige  Luganersee  ein:  daher 
:hr  Name  Sfftjntjtpt.  Tantum.  Catuoghe,  l'izz..  Memme  sind  im  N..  im  S.  Monte  Sal- 
ut, re  und  Gem-n.so  die  bekanntesten  Gipfel. 

Östlich  von  der  Linie  < 'hiavenna-Splügcn-lb  iohenau.  im  S.  von  der  Adda  bi*  Tirano, 
•m  N.  von  M.iira  und  lim  bis  Samaden ,  und  der  Herninastrns«e  begrenzt,  dehnt  sich 
-  böne  Kimgruppe  des  lUrtiina  au<  mit  ihren  hitnmelanstrebeiiden  Gipfeln.  Dem 
lWhi«\r,thal  parallel  luuft  Val  Malenco. 

Ad.la.  von  Tiratm  bis  Ib.rmio  hinauf,  Stilf-erjocb ,  (Üurns,  LVsehenscheidegg, 
r'uwtennun/ ,  der  Inn  von  da  aufwäits  bis  Samaden.  utnschliessen  ein  vielfach  \er- 
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sehlungenes  Herg-  uml  Th«lj;el»i«it,  mit  vitalen  hohen  tüpfeln.  Die  Strasst\von  Zernez 
dureh  das  Münstcrtliul  muh  Glums  übersehreitet  den  Fuss  über  den  (Jfrti  hin,  muh 
tiein  die  (inippe  genannt  ward. 

Flüela,  Daves,  uml  dessen  Fortsetzung  in  der  Alhula  bis  Tusis  uml  schon  an- 
gegebene Linien  umsehliessen  die  Gletseherumssen  der  Cima  da  Flix  und  den  I'iz  hlrr. 
naeli  dem  man  die  Gruppe  nennl.  Ihts  Oberhalbstein  dun-hsehueidH  dieselbe,  und  setzt 
über  die  Spalte  der  Albula  bis  muh  ('hur  fort. 

Die  Srlnethiijniitfjr  reieht  weit  in  Vorarlberg  hinaus.  Oer  seliweizerisehe  Antheil 
wird  von  der  Strasse  aus  Ibivos  muh  Klosters,  dem  Sehhippinerjoeh  und  dem  Inn  bei 
Finstermiiuz  begrenzt.    Filter  seinen  hohem  tüpfeln  ist  l'iz  Linard  der  bekanntoste. 

Der  noch  übrige  Theil  des  .tehweizerisehen  Alpengebietes  wird  dnreh  das  IYättig;.u 
in  zwei  Gruppen  getheilt .  denn  sütlliehe  grossentheils  der  /'lessur  angehört,  und 
dureh  die  lloehwangkette  von  der  nördlichen  getrennt  w  ird.  Mitten  dureh  diese, 
deren  äussere  Grenze  vom  Schlappinerjoeh  an  die  III  bei  Galleiikinh  geht,  dann 
deren  Laut*  bis  zum  Kliein  (unter  Fcldkin  h  )  folgt,  streiebt  auf  den  Grenzen  tb-r 
breite,  vielfaeh  verzweigte  llhiltikun,  der  im  Grossen  Litzner,  dem  höehsten  Gipfel, 
an  die  SelviLttngruppe  st  hliesst ;  aueh  die  Seesaplana  behält  noeh  ilen  Charakter 
tler  Hoehalpen,  deren  äusper^tes  llollwerk,  Falkuis,  das  Kheinthal  überragt.  Sonst 
erinnert  die  ("nippe  eher  an  Voralpen. 

An  die  M»da«se  schliesscn  wir  <li>'  pitiifste  ...ler 

die  Quartäre  Formation. 

Aul  iillni  In*  iiiiliin  ifewmnt.n  Kortnition.n  der  Al|irn  wie  .1. >»  noch  anzuführenden  Jura:;,  hirjfi ■» 
von  .l.ii  iuit«-r.-t«-ii  aufwart«  lus  zu  < I«- n  jüngsten  tertiären  liejfrTi  lose,  hiswcil.-u  \ erkill«'(<-  tiesteinc  der 
v.p.i  hicdciisteii  Arten  krvstallinisi  ho ,  Schieferecsteino .  Kalk-,  Sandsteine.  NnirilHuc  un.l  aller 
möglichen  tirösscii  l  Hlörke .  («Vridle.  Kies.  Sand).  «Ii« ■  im  Halden  taut  in  Tlmli^rii inl«-i>  oft  auf  iinuchourc 
Tiefen  jfanz  auf  iflcicho  Weise  uh>feselzt  wurden,  wie  c«  In  utzuta<fc  noch  ifc.chieht  ;  «lit  tlie  durch 
Verwitlcruno;  zerfallen  uml  z.crUröck.du.  Mihi  liisst  nlli<  .Ii, -sc  t...|.i|,lr  als  tjunrhirr  l'»innil,u„.  Schutt- 
Ijim.I.  zusammen  uml  unterscheidet  «In«  älter«*  als  Ihliiriuut  vom  Xfluruim .  unter  welcher  letztem  U<— 
in  im.iiix  man  dasjctiiifc  l.e^reili.  da«  unter  im«ern  Aiiiret»  in  Kniffe  der  iih.-iall  >te|i^  fortwirkenden 

Nutiirkräftc  und  Materien  I  Wasser,  Sei  e,  Ki«.  Luft,  Temperatur,  Schwere»,  auch  mit  Hülfe  organischer 

Wesen  (Thicre.  Pflanzen)  entsteht  uml  Verbellt;  eine  sehr  clnstl.che  tlltorschciduiilf .  Welehe  .1.  «4n.lt. 
•  ine  l.rstimmlc  tirciize  lcstz.ustollen  nielit  ffestattet.  Diese  Diluvinlllia««en  sind  thcils  7.  srlm  hl'lr.  .lur.  ll 
Wasser  al.^elayerte ,  tlieil«  tiHifsrh-ittlrtf .  die  ihre  Lntstchunjf  der  Wirkung  «l.T  t.l«t«chcr.  in  «ler 
Iflaetalcn  1'eiiii.le.  venlanken;  I.ild.ii  .Ii.  «.-  .In«  rrnihsrlir  Ihlui  tmii .  schlechthin  Err  ilit  tttti.  I»ie 
(ilrlsrlni.  .1.  h.  <lie  K.i«iiia««oti  «cll.sl  uml  ilie  mit  ihnen  l.is  jtutn  Al>«.  hniel/piinkt  vorwärts  jfcsch. .Letten 
I. >»«- Ii  It locke  Uli.)  Schiillwälle  ,  füllten  einst  «lie  Tllälor  «ler  Al]»'il  llli.l  «lie  Vertiefungen  .ler  jetzigen 
Si  en  un«  Li«  auf  «lie  Hahlen  und  «Ii«1  Kämme  der  Herife;  nie  iihcr/.ijjcn  die  mittlere  Schwei/  |.i«  un  .l.  n 
.Iura,  draiiifen  in  d.««en  Thiiler  und  «tauten  sich  hoch  an  den  Ketten  und  l'latcniix;  denn  .Iiiiii  und 
Alpen  uiiis.cn.  wie  die  ItcohachtuiiU'  lehrt,  ihre  un^elTihic  j«-t/iu;i- < icst.ilt  .IiiiiiiiIn  schon  l..  «es«.  n  hut.eti. 
Iii.-  alischinel/.  ii. len  Was-er  «chw etnmten  das  auf  dem  (ranzen  WV»  tnil^eluhrte  Ii.  «lein  hin  und  her, 
und  lagerten  es  ah  je  nach  «h-r  Aiis.leliiniujf  und  Miichti^keit  der  Kistnas.cn.  näher  und  ferner  von  den 
Alpen,  auf  ■»erinnern  oder  l.e.leutenderu  ll.'.heti.  Im  Laufe  lanjfi-r  Zcit.-n  »ind  die  einstijfeii  riesenhaften 
lilet«.  her  und  die  «ie  fortsetzenden  Kliisse  auf  ihre  jetzige  Ausilelitnm^  heral»  >f.-siinken,  welche,  ... 
an.el.nlich  «ie  mich  .ein  iimir.  .leimnch  mit  der  fruh.  rn  in  keinen  Vergleich  kommt.  Kelstriitnmer.  tiufer. 

ttaiid.  tiiiliter,  die  sich  in  Killte  der  Verwitterung  «les  tiesteines  lind  der  Ueil.nn.'  de«  tilets.hcrs  Von 
den  densell.cti  uillschl iesseluleil  Iterifen  lll>li'i«en,  I.U'll.ei)  auf  den  unlern  (iehänifetl  und  HUI  Knude  de« 
I il.  tsch.  rs  in  Hauten  und  Iteihen  wild  durch  einander  lietrcti :  sie  \er«enkeii  »ich  in  die  Kluft,  die  ilin 
>..m  l.er^'e  trennt;  «ie  decken  de.  ( ilrt«.  hets  Ol.erttä.  he.  herleiten  ihn  län^'s  den  Seiten  auf  der  kpiu/vn 
l.äii^'e,  indem  sie  fi.)  t  wahrend  ziin.-hnieu .  untifcl.en  ihn  am  K.n.le.  lullen  dundt  Spalten  hinah  lind 
.lecken  den  linind,  auf  dem  d.-rsell.e  ruht.  Ks  «ind  die«  die  (itinilrff-.ru  |  „Kini»tö«»c*  nennt  man  sie 
l>e/!eichnciid  im  tiiaru.Tlaud  l  »t  r-imrs.  aus  dem  roiuauischeii  l'nterw.illi«  in's  Deutsche  eiiiLrediiiimeii. 
Sfh-ii-,  F.itil-,  (inimlm ■•< ■nitrii.  die  für  den  Naturforscher  auch  desshalt.  wichtig  sind,  da  «ie  oft  «;.-- 
«leine  un«  schwer  ziiiränif liehen  Stellen  mit  «ich  führen.  Das  zu  Schlamm  und  Sand  zermalmte  iie«teiii 
w  ird  durch  d<  n  lilet«clierli,ich  weeifetiilirt.  d«T  je  nach  der  Kat  luin^  des«.  Ilien  heller  oder  dunkler  scheint. 
In  den  L'i'o.sen  Seiretitli.ilerii  l.ilden  sich  wieder  eiffene  <ilet«cher,  deren  Moränen  mit  denen  >I«t  llaupl- 
^let.cher  /ll«amineu«ti  '.«en  .  Ulld  dann  als  1/ tllrlmot  u  tr <t .  (iufrt  l'Uirti  ,  auf  der  t  »liertläch«*  des  Ki«c« 
ers.  li.  iii.  ii.  Der  l ...nier-l «I.  hat  7,  der  /nmlt-lil.  4.  der  Arollaz-(il.  Ii  Mit'.'lim.r.iu.  n  ;  dies,  ll.en  irclien 
■  iti  in  eniMieler  hl.cr.  oder  werden  in  die  S.  it«  nmoranen  <r.  tricl.cn.  Da«  untere  Linie  des  tlletsch.-r«  i«t 
»dt  «o  mit  Scltut!  iil.er!aü«'rt .  da««  e«  «cliwi-r  hält,  da«  Lis  zu  eiitdeiken  |  Zinal-,  Zinutt-1 51. 1.  während 
lindere  da^'e^cn  fast  Irei  da\.,ii  «ind  I  Ithoii.  -.  Turttuinii-.  Moirs-lil.i.  Alte  Morum  ti  werden  allmäliir 
mit  Vccctatmii  ülierwachscn.  Alle  die-  tiesteine  und  «t.  t*  von  \Vn«ser  ifciränkton  Scluatuuu.sen  werden 
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durch  dir  Bewegung  des  Gletscher*  weiter  geschoben,  wenn  dieser  sieh  vergn'Vssort  (wachst).  Felsgmnd 
und  Felswände  durch  die  eingi'frornen  Geschiebe,  Körner  uml  Sund  geritzt,  abgeschliffen  uml  geglättet, 
dir  Gesteine  bleiben  liegen  oder  fallen  zu  linden,  wenn  durch  Abschmelzen  «ler  Gletscher  kleiner  wird 
I  iiiirit  hiig  über  gewöhnlich:  sich  zurückzieht  i.  Wo  sich  der  Glelsch«"-  im  einem  Hcitcnthnl  vorbei  be- 
wegt, «las  zu  klein  i«l.  um  einem  eigenen  Gletscher  Entstehung  zu  gehen,  versperrt  er  dasselbe,  «lohnt 
»ich  hu f wärt*  aus  und  hemmt  drn  AIiHuhb  de»  Wassers,  das  sich  zum  See  Ausbreitet ;  die  Gnuille  de 
V«»>u  hui  Sorcy-Gl.,  die  heim  Erdbeben  zu  Visp  (IHöö)  unschädlich  abfloss'i,  der  See  um  finrner-GI., 
derjenige  in  der  Märjclcualp  u.  a.  Solchen  alten  Moränen  und  Schuttwällen.  einzelnen  erratischen  Hlörkcu 
I  Findlingen  >,  durch  Abschleifen,  glatten  ,,,,a'  gestreiften  Felben,  Geschieben  begegnet  mau  auf  'M)  40 
Stunden  von  ihren  rrsprimgsstolh-n  wog,  auf  Höhen  von  1000  >J00O  <«  über  Meer,  (  KökelY.  beim  lllhi<rn, 
gegenüber  Lenk  l  und  oft  von  ungeheurer  Grösse-».  Dun  Gestein  dieser  alten  Moränen  ist  manchmal  so 
fest  verkittet,  «lass  es  einer  wirklichen  ( löc  hrigen  )  Nugelthio  -.'leicht ;  so  die  Ablagerungen,  welche  de» 
G.b.iis.lorfer-,  den  Brugger-,  den  Heltersberg.  «Ion  l'etliborg  decken,  und  die  Berg«-  zwischen  Wciithal 
und  Hin  in.  den  Irchol.  den  Khoitvsberg  und  Kohllirst.  Diese  Gesteine  sind  selbstverständlich  ganz  die- 
selben, wie  die  der  Berge,  auf  denen  Gletscher  und  Firn  gi -lagert  waren. 

Man  hat  beobachtet  xuerst  am  l'fer  der  Drnnso  bei  Thoiioii*)  dass  der  Boden  in  zwei  weit 
au*  einander  liegenden  Zeiträumen  mit  Gletschern  bedeckt  (erste  und  zweite  glaciale  Periode),  in  der 
Zwischenzeit  von  Thierc»  und  IMhinzeu  belebt,  mit  Wäldern  und  Torfmooren  bedeckt  war.  -  Au« 
di«*ser  intorglacialen  Periode  rühren  noch  die  SrftirfrrktihfrHtttf/rr  (  Lignit  i  her.  die  in  Wi-tzikon, 
Dürmcu  (Kanton  Zürich),  in  U/nach  und  Mörswil  abgebaut  werden;  mau  findet  in  ihnen  Bäume  und 
Sträuehcr,  auch  au  der  Überdache  vorzüglich  Srhilfstongcl  und  Kietgritser  und  andere  Pflanzen,  von 
denen  »ich  zu  den  jetzigen  Torflagern  die  Febergärtge  leicht  lwhweisi-n  lasse».  Itt-i  F/.nach  und  bei 
Wangen  gegenüber  ist  die  Mulasso  senkrecht  aufgerichtet  und  überdeckt  von  einer  wagrechto»  Bank 
erratischer  Gerolle  und  zweier  grossen  Nugcltiucblöcke .  in  welcher  das  (wagrechtet  Sehicferkohleu- 
lagor  enthalten  ist;  es  erhellt  hieraus.  «Iivs*  die  Aufrichtung  d«-r  Moluss.  srhichtc»  und  die  mit  «h-rselben 
zusammenhängende  Entstehung  des  Waleiisee-Zürichseeihales  vor  «1er  Si  hiefeikohlenbildung  Statt  ge- 
funden haben  müsse.  In  einem  frühem  Ereignisse,  z.  B.  einer  Fluth  aus  den  Alpen,  oder  einer  älter» 
Gh-t»cln-rzeit  müssen  wir  die  Schitttausfüllungen  suchen  umerhalb  «b-r  See»  ■/..  B.  des  Ziirchersec's  im 
Sihlfehl,  des  Bodensee's ,  des  Lniigen-  un«l  des  ( 'omcrsc«  's  ;  die  (ierölle  und  KieMuassen  müssen  über 
iU>  Jsce.is  wj,.  ,4Uf  ,.;,„.,.  ijrücke  hinübergetragen  und  «Iniin  von  den  Glotscherbä.  h.-n  unterhalb  abge- 
lagert wordt-u  sein. 

Nach  diese»  Gesteinen  lassen  sich  die  ehemaligen  (Hrtyckrrgeliirlr  erkennen  ;  fiir  deren  lienennung 
wurden  die  Namen  der  entsprechenden  jetzigen  Hauptllüsse  gewählt,  deren  Gebiet  sonst  in  keiner  Be- 
ziehung zum  Steingebiet  steht.  So  spricht  man  um  Nordfuss  der  Alpen  von  einem  llhonrqcliit  t.  dessen 
Gesteine  durch  Wallis  hinab  bis  nach  Genf,  über  den  Jura  und  an  «les-en  Fuss  bis  S<»lothurn  reichen, 
wo  im  St.-iiih.if  bei  At-schi  und  Seedorf  ein  gcwalti)fcr  Bio«  k  Arkesiu-Gratiit  abgesetzt  wurde;  bei  Bern 
und  Burgdorf  siösst  dasselbe  im  «las  Steitigcbiet  <l«T  Ii//'.  I)as  lihtiit;iit,,rl  überzog  mit  seinen  Gh>tschcrcis- 

bb"»i  k  «n.l  Schuttwällen  das  Thal  «les  Waloiisce's  un<l  des  Khe  iucs  .  iiml  slr«-ckt«>  Heine  Arme  durch 

Toggcnhurg  un<l  «las  Appenzellerlaiid,  deckte  «I«  n  Thurgnu  uu«l  die  Flor  «los  Bodcnso«<'s,  traf  bei  Wahl 
nml  Köln.  Ii  ( itn  Knut.  Ziin. -Ii  >  mit  «lein  Luttlu/rltu  I  I  dem  Linth-Gt.t  zusammen.  Zwischen  ihnen  beiden 
Ug.-rt  du*  II,  ussi/<  !>•<  !.  An  .l.-n  Grenzen  zweier  Gletsiherg.hiet«'  gehen  die  Blin  ke  aus  einem  in  das 
andere  über,  s.i  die  ..|.«  n  b.-im  Fiinuiiitthal  angeführten  iiml  «Ii.-  Setnilite.  die  auf  «lern  llummclwald  und 
bis  nach  Wuttwil  lu-rab  licgi-n  blieben.  Auf  «b-r  Südseite  der  Alpen  t reifen  wir  «las  erralisi-he  Becken 
d.-s  InsiH.  «|,-r  /'«.*«  mit  «b-n  Gletselu-rn  des  Monte  Kosa.  der  Fh-tschhiirncr.  d«-s  M»»»l«'  Leu»'-,  «b-r 
>'»•*/«.  «I.  r  Horn  lliilhn.  Viele  dieser  alte»  Schtittwullc  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  mit  Wald  und 
W.  i.le  be<|.-ekt,  w.  r.leu  in  Weilern  uu«l  Dörfern  und  vollen.ls  in  Städten  bewohnt,  auch  einzelne  Seen 
i  B.il'l.  gger-.  Setnpa«  h«  r>ee )  scheinen  solchen  Schutiwälloti  ihr  Dasein  zu  verdanke».  So  erstrei  kt  >i«  h 
«Ii.-  fttttrfgt/  \ «.in  Vi«schcr.<il.  als  ehemalige  linkvttigc  (ia»«l«-cke  iinunti'rbroche»  über  die  Dorfer  Kgg. 
It.i.lm.  n  bi*  an  .l.-n  W.-g  nach  Uellwiild  und  auf  «li.-s.-in  hilmb  bis  nberhalb  «b-r  Bhoncbrücke  von  A<  ni«  ii. 
Kille  Glinde,  ke  zieh:  sieh  ferner  vom  rechten  Fler.l.-s  Zürcln  isee  s  »litt.  »  durch  die  Slailt  (  Kirellgasse. 
I.iu.l«  nh.if )  hh\  linke  l'fer  hinüber  in  «lie  tiemeind«'  F.nge.  Die  durch  ihr  schönes  un«l  festes  Gestein 
in  die  Augen  fallenden  «locke  werden  leider  imiu.-r  häutiger  fiir  Hauten  mancherlei  Art  verwendet, 
«las-«  sie  jetzt  schon  in  vielen  Gegeinlen  si"lt«-n  gewi>r«l«-n.  ja  verschwunden  sind.  Naturforsclieude  (>«•- 
k  IU.-liiilt.-n  und  Privaten  haben  sich  um  Srhonuni:  dieser  ••hrwür«!igen  l'.  bcrrestc  bemüht,  die  fiir  die 
Ges.  hu  hte  unsi-res  Knlbalb  s,  auch  der  llew«>li»er,  du  manche  derselbe»  zu  Opfcrsleinen  und  ähnlichem 
U-urbeiti-t  wurdi-u.  ein  wichtiges  |5«-l.-ge  bilden.  Lttss  heisst  ein  briiuulichgelber  und  grnu«»r  Schlamin- 
»and.  «b-r  an  nian«  In  n  Stellen  s.-lir  iiiä«-htig  ist.  im  Kln  uillial  zwischen  linsel  und  Mainz  bis  au  .'■*>'"; 
er  wird  für  «len  du  reit  «las  Voriücke»  «1er  Gletscher  en'.s(aii.|e.n-n  Sclileilschlavun  gehalten,  der  durch 
.Ii.  trüben  Gewässer  in  «len  Thäh-rn  abgesetzt  wnnle;  man  tindet  in  ihm  ehuntkteristische  I,au«Isi-hii<  cki-u, 
St.js.-  und  Backenzähne  und  Knochen  von  Klephante»,  Nashörn«  rn  n.  a. 


i>  C.urirr  .lu  Volni*.  t(.  K.-vh.r  |sM,. 

•■i  >.>  unt>r  <l.'i.  criiü-ten  <l"r  Uruliiit.l.ick.  1'icrri- -  .In  -  Tr.  «er.  mir  .lern  Kutkbcrae  l'lan-i  l..i  iif  nl.  (»rsi.'-r. »..n 
iivdr  »I-  KS».«*«!  Kut.iklos. ;  nn.l  ,1er  KulM.I.»  k  hei  l.  s  li.  v.  iis  (  \Wx  >  im!..- i  li^r|.ehli.-r'»  . •itu.ligpr  Wohniin-  .I.  r  ihn 
1-l.s -m-nsin-  cioilin.'.  \.-n  Hi|,<ssi  K.il.ikf.i... 

J>  Liurch  Hrn  »dam  Im  17.  Alter-jahr  (|sr,;(  »rr»l«.rheiifii  Ad.  Morlul  au*  Ihm.  \K\.  V.rliuti.|hiie,'in  .ler  »aa.lt- 
UiKti«.-hen  nuturfor^heii.lrn  (^sflUchiift. 
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I.    I»as  Lan.l. 


Den  tingh-iehcn  Stand  der  Glctschcrwasxpr  zeigen  die  Terrattten  an.  die  in  mnin-hen  Thährn  ein- 
ander nuf  luidcii  ThaUeiten  dcutlicl  f sprechen .  und  «leren  höchst*  dir  ganze  Thalhniio  einnahmen; 

in  der  ti.-fstvn,  die  häutig  unier  dem  N innen  .1«.  Ey  vorkumnil.  flicssen  die  p-lzigcn  licwftssi-r.  In 
unscrii  Flussthälern ,  nuim- ntlich  im  Rhein-  und  AanbaJ.  kann  iimn  drei  derselben  nachweisen.  Am 
Kliein  ist  die  älteste  hei  Hachsen  -Rt '".  bei  Hlieiuau  und  Kglisan  !)U über  dem  Khein*piogcl.  und  eben 
so  viel  hei  Kni«cr«.tuhl ;  zwischen  Unimr  und  Kynikon  erreicht  dir«  ober*t>-  Terrusse  M> '".  dieselbe  Mühe 
die  Renss-  und  Liiiiitiottemissen.  Aehnlieli  verhüll  es  sic-h  bei  der  («hm,  der  Tüs»  und  der  Thnr.  In 
diesen  ITus«tcrr««seii,  namentlich  der  untersten,  liefen  mitunter  die  (liddttitierehen,  vun  dem-n  ob.-ti  hei 
der  Niigcltluc  die  Hede  war,  die  indessen  jetzt  weder  in  der  Km  nie.  noch  in  der  Wigger,  sondern  einzig 
noeli  zwischen  Stilli  unil  Schiiixnach  und  Huf  detn  Anrdelta  durch  Waschen  gewonnen  werden,  das  den 
Kliein  gegen  Wnhlshut  ablenkt.  Reste  grü«fu-ror  Säugelhierc  sind  muh  in  «h-n  Terrassen  an  mmirlim 
Orten  gefun.lon  worden. 

Am  Fussc  nnrkter  Felswiiinle  sammeln  sich  die  durch  Yorwitt<<nitig.  iu*hc«oiiderc  im  Frühling,  nh- 
hröckctndcti  Trümmer  zu  Schutthalden .  die  mii  onthlössten  Bcrghahlcn,  in  (trauhünden .  Wallis,  oft 
Stunden  hing  fortziehen,  und  den  beständigen  Niichfiillens  neuer  Steine  wegen  k.-iuc  Vegetation  aut- 
kommen  lii**«-n.  während  andct-wärt*  der  ehene  «al.-r  weniger  geneigt.-  «um  iilinli«  hen  St.-mtniinin.-rn 
bestehende  Hoden  Wald  und  Weide  trägt.  Die  grosse  Kulkxcliutthalde  •/..  11.,  welche  südöstlich  von 
Sidors .  vom  Nordrand  des  Koki  lv  nach  dem  I'fvnwuld  hinahrcichl.  beginnt  faxt  in  einer  Hohe  von 
•J00O"1  und  endet  or*t  hei  "i;»0  Dun-h  die  angeschwollenen  Räche  rollen  diesi-llan  massenhaft  auf  die 
niedern  Absätze  und  in  die  Tliulif riiiuit-  herah,  thünnen  »ich  da  zu  SehuUkeyela  auf  oder  verbreiten 
«ich  auf  der  ganzen  Länge  den  Klusslaufes ,  erhöhen  m»  die  Thnls.dile  und  wt-rtlcn  in  die  Hauptftüs*«« 
und  in  die  Seen  lünan«geschwemmt,  wo  sie  die  unter  dem  Namen  Deila  bekannten  Kie««lusfer  hilden. 

Vom  Kintluss  der  Hicssemleti  licwäs,ser  auf  die  («cstaltung  de«  Roden«  liefert  die  hantln;  statt 
niler,  ein  merkwürdige«  Beispiel.  I  iig.nchtet  «incs  vcrhültnis*miiss.ig  geringen  tfcläth-s  hat  sicli  .1«. 
W»*scr.  da«  1714  in  den,  den  FIiih«  vom  Thunerseo  trenneniieii  Hügel,  g«-grubcnen  Stollen  geleitet 
wurde,  «o  tief  und  «ogur  in  da«  anstehende  Uestcin,  (iyps.  Kalk-  und  Sandstein,  eingeschnitten .  das«, 
hi«  nach  Wimtnis  hinauf  die  Erosinn  in  Kandel-  und  Simme  immer  noch  50"  hetrug,  und  die  in  den 
See  hinau»ge«chwemmten  Schuttniassc  n.  die  noch  durch  daa  eingestürzte  liaeh  des  Stollens  vergrößert 
wurden,  jetzt  hei  einer  S.eticto  von  201» '  ein  Deila  von  '  .  St.  Länge,  UVl  Juchart  hilden.  von  «Jenen 
mit  Wald  besetzt,  die  übrigen  Morast  und  Kieshiideii  sind.  (Vwaltig  ist  daher  die  Wirkung  der 
Wasser  hei  starker  Neigung  des  Roden«,  zumal  im  schiefrigeii  (ieslcin  aller  Fonnationeil  nach  grossen 
Anschwellungen  in  Folge  von  Kühnst lirmcn ,  von  (»cwiltcin  und  Schneeschmelzen .  und  gefährlich  in 
bewohnten  liegenden,  besonders  wenn  die  Rerggehängc  von  der  schützenden  Wnldung  cntblösst  »ind. 
indem  ila  «Jer  Schutt,  der  allein  die  Vegetation  innglich  macht,  oft  bis  auf  da«  anstehende  (i.-st.-iu  weg- 
gespült wird.  I»ie  zahlreichen,  stet'*  häutiger  und  zerstörender  wiederkehrenden  Kehcrschwcnimtingcti 
liefern  leider  Beispiele  genug,  «las  schre«  kli.  liste%a11.-r  das  Jahr  lisris.'i  Wo  härteres  mit  weicherem 
tieslcin  wechselt,  zcriüllt  letzten  s  allmälig  stückweise,  so  tlass  jeiu-s  überhangt,  bei  fortgesetzter  Ver- 
witterung der  l'nterlnge  b«>niiiht  wird  und  einstürzt.  Kalklager  bekommen  ein  «tiifcnähnlichcs  Aussehen, 
auch  die  mit  Mergel  oder  Sandstein  wechselnde  XugelUiic.  Aus  verschieileiii'u  Mitienilieii  ungleicher 
Härte  gemengte  Fclsarteii  erhalten  durch  Wirkung  der  Entsinn  «'ine  rauhe  ungleichartige  Aussinrläche. 
Aus 'dem  Nies.  usai.dstein  z.  1$.  ragt  da.«  Clement  -  eine  kleinkörnig«-  Rreceie  von  guarr.  und  Kalk 
in  dicken  Wülsten  üb«-r  <lic  ahgewasehenen  Kalkblöcke  hervor,  und  im  (  ann-nt  «.«Ibst  stehen  die  .piar- 
zigen  über  «Ii«-  kalkigi-n  Tlieile  heraus,  wie  am  liranit  «l»>r  (juarz  über  den  weich«'rn  F«-l«lspath.  Auch 
am  festen  Fels  nagt  <b-r  ./.ahn  der  /eil*.  Aus  vielen  erwähnen  wir  d«-r  ( 'htirfirslrn.  d<-icu  diir«  h  tiefe 
und  breite  Kin«chnitt.-  «getrennte  Spii/.-n  <  Neocomien  i  übereiiisiimmendc  S«-Iiicliliing  zeig'  ti.  I»ass  ah«  r 
«lies«-  Spitzen  nicht  ursprünglich  vorhamlen  waren,  beweist  die  Run««',  die  sii-b  am  Abhang  euer  der- 
selben, der  Käseren.  angesetzt  hat.  sich  fortwährend  tiefer  einschneidet,  um  iint.-n  gegen  den  tirat 
liiiuuirfickt .  so  dass  diesi-lbe  allmälig  zu  einer  neuen  Kin-iittlung  werden  wird.  Noch  in  gmssiirtig«-rm 
.Maassstab  wirkt  «Ii.-  Krosion  au  den  Riesengipfeln  der  Alpen.  Auch  die  mehrmals  i  rwähnlcn  hurrcii- 
/«•/./.  /-.  lapiaz.  lapies,  die  Slvuismilrit  im  Kriuger-  und  Kivis,  Inhal,  und  di<-  l'ombi  ntliälcr  in  ilen  Jur»- 
k«'tt«-ii  verdanken  «l«r  Krosion  ihre  Kiitst'-hung.  Wasser,  «las  in  den  Klüft.-n  «h-r  Karri-ngebiete ,  wie 
ilbi-rliaiif.t  in  dem  au  l|<i|.n  und  niit«-rii«lischen  (längen  reichen  Kalkgebirge,  versiegt,  sprudelt  als 
klar.-  (Juello  in  d«-r  Tiefe  zu  Tag«-;  mit  soleheti  im  Innern  «h-s  (ii--teine«  verb.>rg«-neu  Wassersammlern 
hängt  auch  .las  Auftreten  d.  r  ;/eii.»«//sr>».-»  und  uilvrwttirrndeit  IJuelh-n  ziisammi-n.  I lurchsicki-rn.l«-. 
...Jcr  ertr-.in.-s  Wasser  x.rur^in  hl  Entfalle.  Iterysriilipfe .  Schlammstnimr.  Anderer  Art  sind  «lie 
llerijxlurie,  bei  l'iuro  i  1  I  *»  i,  im  gr«is>art  ig-t.-n  Maass-tahe  am  Sü<hihtall  «ier  A1|mii.  z.  R.  den  Seiten- 
thälern  des  Veltliu.  Aber  vi.n  so  ki>l<>s>al>  in  Kmfaiig  wi<-  der  Bergsturz  bei  Si.b-rs  ist  keim-r  in  «b-u 
Alpen;  sein.-  Schutllim-s.  li  cr^ireckeii  si.  h  :i  Stund,  n  w.  it  in's  Thal  liiliab.  von  l'fvii  bis  gegenüber  der 
Kicnazmiiiidung ,  und  ihre  gr>.-s|c  |!r«-ite  -...n  «b-r  Slnis«.-  im  l'fvnwubl  bis  im t«  rlii<ll.  dem  Weiler  Cor- 
domt  betiiigt  last  I  St.  Sic  sind  v««n  <h-r  Rhön«-  un«l  einigen  kleiitern  Seit«'nbäcli«-ii  durchbroch.  u  uint 
/••igen  nur  in  <l«-r  obern  Hälfte  bis  unter  Si.lers  grös-ere  /iisainmi'iiliängcn.le  Massen  ;  von  da  all  ab- 
wärts auf  tust  J  St.  I.äng.-  sind  nur  kh-inere  \ creiii/.  lr,-  Hügel  sichtbar.  I'«  r  Rcrgsfiir/  mag  gl««ich  nach 
oder  kurz  vor  d«  in  Rückgang  des  gr«.s-en  I bin vial-t il.  .1.-  Rhon.  thalc«  Statt  g.  tiuidcn  hab.-n.  .  ti.  rlaeli 

'i  Iii.-  l'.-ts  r»«  lis»- iiiiiiüi.g.  ii  \>«ii  I . i  1 . 1 •- r i      n  « i.-^i  ii-taiKl  .-.».  r  .M>tiaii<llnni;  vmi  Th.  Zs.  hnkke.   llaml  \|V. 

«l.-r  IU  tik-.  hrift.  il  .l.-r  ».  Ii»«- i/i-r.  nnturf.  *>  Uschat'r:   s„»j,«  v„m  K»r-tni<  l»irr  t\>»/  iin-l  einrr  amtllrlieii  «calivU-.-ht-n 

l'ulili.  .oi. -u  .1. -  ei  l^.  ii.wsi»«  l»e«i  l».-|Miru-iii>  iils  .|.  »  lim.  rti. 
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Hau  <l<  -  H'xlt'ii».       H«  rif*».  Tliäl.r  uml  li»  wi'i>-«  r. 


TT 


1.1T1M1  Uf.-t.  S  M.,  Au«  .1*-»«  Kalk,  il.  n  in  off  n-iohliilmm  M.w««.-  ih>*  Wmwr  mit  «iih  führt,  ♦•nt.«tfht 
k.,h:„f  ,  F  i .   Stiih'r.   Shihiklttrn   tnlrr    IrojtfsIrtH .    Inrriiihlttuuin   »Hit   Art  an   Kolitvn  von 

W  ,.-■.< -Ii  idiL^i-tt .   j1t<  n   Hriirk»-ii|>lVi!iTn ,  Kohr>i<'ii>'i-lii ,  al«  Cu-nuut  von  tieroH«1.  woilurch   *it  h  i1m-ü 

•  r  Art  N. Huf  Hux(.il.|.-t .  Mnmlmilch  in  im/nlilicn  Holen  utul  li.Tti  iler  Kalkte!. irt:e.  An« 
:  -.  rul-i.  «uhru.  I»  .Ii  .|»t  Km-.«  hei  MüMurei,  war  «ehoti  ein  Tli.  il  <ler  all.  n  Vui.liini»«a  gcbuiit.  In 
■ :  :  ••  >.  r-,  \V;,..,  ,   »,il.t.  f  «i.  Ii  Wortfst-  o.Iit  li-isriii  isnirr; .;  au»  ,|in  in  Kaulni««.  iil.iri.'rhi'mleii  l'tlmi/i  n 

•  i,rw..»-ii  •t<-ii- ti  »ich  Tii»«rro».tr  von  Schnecken,  Mu»eltrlii  x n tr <*■•»- 1 1 n .  i-r/i'mft  Mich  «ler  /•«/".  uml 
■        rn  ui         ki.-in-ti-ti  Tlvili-      rlallt  n.l.  n  <io»toin  r - n t - 1 . ■  i 1 1  Smitl  (  h  lii^-nml  i .  Sltmh,  Humus.  Knie 

I'acm...  V.k.  r.-nl.w  An  «Irin  irmi«  flachen  H<»1.  ii  zwi.ohcii  S.«xon  uii.l  Miirlinach  wir.l  man  üherrn-cht, 
i  •  n>  Miii.rr-!ri  y,u  tu -sf<-jfn»»n .  welche  von  «Iit  Strn>«f  ilurchsi  Imitliii  w.  r.li  n.  Sic  hemclien  hu*  lo»em 
«»••.!  ,'.  r  «I  irrh  <I>  n  Wim!  al.jjr-o'l/t  wunlc  ;  •lurvh  fortwiilin-mlc«  Wegwehen  «  Samlc«  an  <lcr  einen 
.vi  .1  .-.  d  /im.  h,  ii  dt      i!,.-ii  nn  ihr  amlcm  Seite  «.iml  iIhm  II.i  ii  in  stcti-tn  Vorrücken  iMxrill'cii.  Auf 

•   '  a   •  ri  lump.  i.t  Vv.r.h.n  iT'l'«nt.    Wie  «Irr  Ton  »iud  tuirh  ilio  Kn/ilruhit/rr  cut-lumlcli,  die  «ich  in 

 i  i  >nii.«ti..n.  n  .l.-r  Krlriixlo  in  unonne»*lichor  AiM.|cliniin:.r  tin.h  u  im.t  »ich  Mo»*  durch  .Ion  <i.  hall 

■n  üitt.  t «.  t..  i.|.  ii .  »o  il»««  man  vom  Torf  aufwärts  «In-  «ran/o  Stufenleiter  «ler  Kohle  Iiis,  zum 

ti-u^-.i  un-i  /tun  r.'iion  Kohlenstoff  i  Ihatniuit  i  verfolgen  kniui.  Wie  «IIitI**i  l'rtiin/cii .  Fruchte,  Ae«te. 
i:*tun~Utnm>'.  tui-h  t  man  i-.n  Torf  Km<choii  krr,.-„T  S  «uu'<-tlii«'r<-,  MhhiiiiiiiIi  ,  N.i>ln  rii.  Ilirm  h  u.  u.  Au« 

I.  ..  L  ...  j,.iltiir<n  WrtH«.  r  Torf«-*  ■>i-hri.l<t  *irli  rin  w<M>ncr  nrcinrtijji  r  StoH'  an«,  in  «lein  klt'ill«' 
¥ Ii.     ti.il.  n   .•i"i^.^l..  tt..t  -itnl,  .Ifr  «U  Scrl.rruir  l»>kamit  <lii>  TurflatriT  ilurrli/ifht.    Auf  uii'luri-h- 

t-'.!.  •♦■••Ii  >.-liM'tit«t>  -uutiit-'lt  »i.li  .!,««  \Vi4«»it.  ^la^  ilur<-h  lo.-k>Tti  Kif«  hiiidur«  Ii  >ick»Tt ;  im  tw-o-rn 
»i.  .  iriu  .  »  »I-  Unrilr  H  Tn;r;  »n  iii.iiirli.  n  Ort.  II  s]trtl<lrlll  u«n/o  Hiieh»'  .li^  ti'itlsti-tl  Qui  ll wi»**'Ti- 
i  -  l.  i.  1  NluMitlal.l:i.'.  ritii-<  ii.  Im  Molus»«>k"'''i»'t  tn-ten  >\\<>  llrunnon  auf  <\vu  harten  Tlatti  ii  ■1«-^  murin,  u 
»•i'o«'  u.»  ...I>  r  iiul  il.-ti  Mrr^i-ln  ilfs  >ü^<wa»«i,rkiilk<-»  zu  Tnut».    In<l«,m  «Ii»1  Wh«mt  hu.  «Ich  Srhirlitcn. 

•j-  •  ,(...  „j.  tli»-»-«-ti  .  f^jiti-  Ki  «Uiiiillhi'ili<  iiufiirluiii.il,  «iTili  n  mio  zu  miiiiniliti  hr,!  (^u. Hi  ll  uml  <-r- 
\r;-n.  »hui  »i.-  in  In  .Ii  ut.  ml«.  Ti.  t..  «ink.-n,  .  ine  ••rhölit..  Ti  ni|».  ratur :  »!••  wrr.l.  u  Ihrimtii.  In  ilor 
*  •     ■r.,i..ii    .irr  Al|-rt)  inui'ln  ri  «iii'li  S.-hiiciMna--.Mt  lo*  uml  Ktiir/rn  al»  l.iiurufti ,  Liiui  .  in  tn-fi-n' 

'•:•  !!  oi.'ili  r.  I  nn«  iii-n  t.ni«i  ii  sieh  ;mf  /wi-i  llaii|itfnrmi'ii  /iin'i.  kliilir.  ii  :  Slitubltiurnrn  .  Srhlici.- 
>.*•♦.  n.  iSi.'  dtir.  h  l.in^.  KkIi.'  Ktauharti^  ir<«wor«l«Mi  »iml.  «Inn  Ii  n  Wiinl  tlmlaloniirt.  lit'VM^l  »«Tilfti, 
-  :  v  i/ii-ti.h  .lur.-li  l.uft.tnuk  ihr.'  Wirk  un-  au^uloTi  ;  tiruiiilhiurnt  u.  «Ii«-  h,ui|.i>1i.  Iili.  h  im  l'ruhjahr 
r-ii-i^h.  n.  niif  il.  ii  ..■hlu|.tni:  -.  w  i.nl.  Hi  n  HaM«<n  aliwart«  rut».  In  n.  oft  auf  lii  .i.  uti.ii.)..  I  n  f.- .h  u  limli  n 
m<r  ....  ii  uii.l  tuit  «li-n  Knl-  uinl  Sifiii^<  lili|>fi'ii,  in  Kolyr  vor/ü^lirh  ilcr  nturkrn  Alihol/lititT  iUt  It.-rjf- 
i  .  .  ii .  m  .lrn  l.  i.|.-r  «ti-t*  tinuliLTi  rn  Ui -«••licinutii»i-ri  c>  lniri'll.  Aii!i'i->lii-h  <l>-!>  Si  Iuu  i-'h  «im  «ler  Mo>- 
i '*..<..  f»  .  i  »  .Umt.  «lio.  in  ihn  Alpi  n  «i-hr  Inlutix'.  luttt."-  Ui»  -.»»  ii  aU  .li<'  Si  lim  «  «(  Inm  l/«  «ulialt.  - 
i.r  in..xx,-.  Krit'^ticn  IiaIii-ii  ihr»- ii  tiruml  in  ih  r  nun  rn  Warnte  *!••?*  Uml.  ns  uml  lilinln  lu  iii  1  Vi«|i  |s.".:.  i;  au 
•iir.  ii.  i.  — > t.- 1 1 .- «i  «ir.  nu  n  ioi»i.  mi»  r  ».•l/.  n  »loh  v.'!»<'lnr.l.>n<.  inui.  rnlix  In-  SlolH.  ah  (  S.  lnils,  I  tirn^j.  i. 
Auf  •-•  tu  k  i«-~  ii.-.-n  ifi".|i-iri  IioIiit  Iti-r;;»-  iiisl>i  »..inliT«»  läs-t  ilor  ISIil:-  >|iuri-n  zurück  in  <l.>r  Vit^Ihäuiiu 
i"  <  >  -rM.!.  Ii- .  k iiiklialli^ru  |toil«'ii  »i  luiulzt  it  zu  .  im  r  ...  Iiwiu  /i  n  Kruiti-. 

Mh  U  m  liiiiiMiiin  tritt  mu  h  ilfr  Mi  n*di  in  «In-  Si  höpt'inijr  riu  .  v»a*  ilunh  ilt.-  in  Sd  in  t,.!,,,,,,.,,,  !! 
* .  -kl.  ui:--.  ili«-  in  \  «rl'Uninn^  mit  Knoclu-n  von  irro».«rii  llnrnii  t'rl'iuiilrii  wunli-n.  i-nvir-in  .  I'i-r 
W' n«.  Ii  !•  Lt.-  m  Iimii  auf  «ti-r  Knlo.  n\*  mu  h  <li-r  rr.'U'phaiit  I  f.l- |.lui>  tiiituuiii«  ).  «l«T  Mninmutli  i  I..  primi- 

 N.i.liornart.-n  i  linim«  i  ros  Mt-rkii .    tu  li..rliimi«  i ,  Flu«Hj.fi-rili. ,   Holrnhären  t  l'r»u«  »jm-Iu-u*  i. 

!l  . 'iliv.,  ,..|,  ,||-  -|i.-l/«a'.  .l.-r  l'i.M'h*  i  Im»  |inniiLr'i)ui« ,  .Irr   h  zur  l'falill.aiit.-n/rit  fi.rtlilil.- i .  ih-r 

II.  .lnr«.ri  it'.-rv  ].|.lin»l.  .In.  U.nntlii.r  t  ( '.  tanimlu«  i,  Kli-ntitlii.T  |C.  nln-i  ihr  I  .irtkotiuiun  limlin 

l  t..,i.  u  .  ^«  iii.  >|.«ri'n  ri'irhi-u  l.i«  in  ilie  Ki»/,i'it  uml  üI.it  «Ii H»«»  Iiiiiuum.  Kiiht  vi'-l  «patiTii  «-r-t  »•«— 
►  ■>.:.  .in   I  („lilLnutm  an.  «...  iia>«  ili.  l.i'!.r|iii  hti'  »It-«  l'.r.ll.o.len»  in  .Ii.  ji-tu^.-  .1.  -  Mi  tix  ln  nu'' lilci  liti  s 

!m-  '.»(mimt.    Mikrr. -n/uitj;  ührrvcht. 

II.  Jura. 

\\i<-  «lt.-  Mjicti  t litt  tttich  ilt'f  Juni  aus  Savmrn  her  in  uiist-r  l.timi,  tlmi  lizifht  ilu-*- 
in  <l.  tt  w.-tlii'li.-n  und  iinr«l\\.'<t lir!n*n  K:mtnn<>ii.  :tu^  tli  ncn  vr  iilu-r  tl<n  Klu  in 
-.■./t.  Zw  i-.  ii.  n  »l'  tti  Siltwar/wal.l  uml  Wem  Mulas-t  hii^i  lluml  ist  er  /,tisiiiiiim'n<r«'ilnHi^i 
uml  L.i.l.  t.  «i-iwürls  i'iwii  von  der  utifi-m  I»ir>  an,  m'ndlirli  \«>n  <1»  iii  Krltrttjtna  (  S.  T'.H 
♦■in  vi.n  \i»-I.Mi  tim-rtltiilfni  /.fttln  iltrs  Talcllaml,  l'latttiii  im  <;m>»i  nt  TIumI«'  tles  l'.as- 
Vr  un»!   •  iiu  in  Thfil  Aarpjau.T  .Iura,  und  sotzl   diinli  den  Srhafl'liaus«  r  Juni 

.  K.ui.l.-u  iiiul  ll'  iat  )  in  die  di  utsi  he  All)  liiniil»er. 

(.in    1.  u  !.r>)*l  itH  >  msilir  tt  1 1.  «t.  im  ii  ili'*  S..hw.,r/v»Ml.|.  -       (iniuil.  (,'t,cis        «it.i.ht  I.  t/tiM«  r  \.m 
liiiini  '.i-  zur  All.        rhall.  llam  iiM.  in  am  r.-.  lit.  n  liln  inuf.  i  hin,   uml  ru.  ln  »>-i  Laiif.  iil.uri:  un.l 
t  /„..  ti   ji.  '«    l-nk».  ff.  r   hi-rüli.  r;    .r  v.iin^.rt    .l.nt    .la«  H.  tt  Str..m.«.   •!.•!    üli.-r  'lir  iuifr:i^>ii«li-ii 

I-  -.ii  «i  li.n.iin  ml  nii  .1.  r'tiir/t  uml  «.  t/t  .l.  ii  von  «•ini-ni  l.au.-r  r.-iii.n  ijuar/i"*  .lur<-h/:oj.'.'iu.|i  Srlil.M«|.i  r^' 
M-^ivio  ti.  .l.  r -Ii.  Truiiim.  r  .1.  r  lliit-.l.uri:-l.auf.  iil  itr-  tfn^l.  l».  r  ».  lir  »«•höii.-  < iranit  mit  «.•im  n  trr-.»».'ii 
K-x.i..li.  ti  v.'t»  }',  ;.U|,ntli  i  Urthokla«  )  1.1.  iht  auf  .Inn  ,«••  ln.  ii  I  f.-r  I  h.-i  Sä<  knii;.-ii.  im  AH-OuiN  t  zurii.-k. 
»i'  «Ii  Ii   ilif   von  /'..r/i/.i/i t/tllii/i  ii  iliirrll-rt/t.    <  i  Mol-.. 

I»,.    >.  ./.»..  nty  »<.-,#..   .m  l  im  Plat.  aiijura  m  fa»t  liori/milali  r  nur  u.  !iil'  n.o  Ii  Sii.l..»t.  n       n.  i^l.  r 
».|i..iuuni:  »hu'<  la^oi!.    I>i.>  ti.  !-to  Mi  uitihitc  l'..rmutioii  tritt  an  i  in.r  Sti  Ki    uiiti  ih  iü.  /-»/«/'  ">'U>  'I  «|- 
rii«  i'fi-n  lo—  tonclono-iiit  ilunh  <la-*  IIuIUIhijcmIi   i  .l.iun.o  Ii  fino  Aldlioilunt;  >!>•>  l'<nm>'n  i  /u 
l..-  .hm  .|.rml.  H  am  r.  liln  iinif.  r  .Ii.   li.u«:u"im-  i^u.  Il«>  i  1A"  K  l  von  Su.  kuiy.  u. 
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1.   Du*  Lnii.l. 


Trias:  «ler  HuttUiwlitfiii  —  tlieils  Quar/saiolsicin.  IhciU  «Kirch  EUciioxyd  rothfarbiger  Thonsmnd- 
sb'in  und  «hdomitische  Mergel  -  springt  aus  dein  Schwarz wulil  nn's  linke  Khctnufcr  über,  bo  hei  Äugst, 
Wannhuih.  KheiiiMdcii,  Wullhuch  iiikI  Mimi|>r,  bei  Hückingen  uii.l  unterhalb  Mintenburg,  wo  er  Huf  «lern 
eben  iri-imiirilPii  t'ongliimcrut  ruht.  Kinc  ftO  —  wo "'  hinge  und  bis  160  "'  breit«'  Verw-erfiitigsspnlte  bi'ginnt 
unter  <b>r  Krücke  bei  Rheinfeldcn.  reicht  bin  mich  Zcining«n,  wo  sie  »ich  mit  ««im-r  ninlrrn  kreuzt,  «lie 
von  Maispruch  an  den  Klicin  gegen  Wallbuch  zieht,  unrl  verliert  nicli  bei  Zuzgen.  Ks  ial  in  derselben 
uiif  tiyp*  iin-l  auf  Salz  gebohrt,  letzteres  aber  nicht  erreicht  worden.  Per  bunte  Sandstein  erlangt  bei 
uns  bloss  etwa  HO «"  Mächtigkeit;  an  inanclien  Stellen  sehlicsst  er  Krocken  v..n  i\.th«m  Camei.l  ein, 
auch  Kupfcrlnsur  un<l  Malachit  als  Ausscheidung  auf  Sehiehteiinachcn.  Die  Mühlstcinbrüchc  bei  Wiilil*- 
hut  utt.l  ihre  schönen  mit  Kalkspnth-  und  Flusssputlt- Kr\ "fallen  t««p«'zirtcn  Quarzdriiscii  sind  bekannt; 
Schleifsteine  aus  den  Krüehon  nördlich  von  Angst  ( im  KniliHchcn )  werden  massenhaft  bei  un*  einge- 
führt, rtiterden  dem  bunten  Sandstein  und  dem  Kothliegeiidi-n  entsprechenden  Formationen  im  Schwarz- 
wald  und  den  Vogesen  ist  dHs  St,  hihiitili  nyi  ltirt/r  aufgefunden  worden.  Au«  buntem  Sandstein  ist  das 
herrliche  Munster  in  Hasel  gebaut,  die  nein-  Post,  die  Kahnhofgcbüud«'  in  KIcin-Kascl. 

Musrl„-Ili„lk  lagert  auf  der  vorigen  Saii.lst.-inbil.liitig .  <t  bildet  das  vordere  l'lateau  de»  .Iura,  da* 
durch  Hasel  und  Anrg.iu  zieht.  Im  südlichen  Schwarzwald  reicht  er  von  Kandcrn  bis  an  die  Wehr, 
setzt  zwischen  Khcinfelden  und  Hückingen  unter  den  «lUHrtaren  Kihliingen  durch  an  das  schwei/.erisclie 
Khciuiifcr.  erstreckt  sich  im  Haslcr  und  Aurgauer  Plateau  bis  nach  Wititersingcn .  Hütts,  Wegenstetten 
und  Schupfart  an  2  St.  Hreite,  erhebt  sich  weiter  ostwärts  beim  SehwatMloch  g«g«  näher  der  Alhuiünduug 
nur  244  und  im  Kii-dcrhcrg  siiilli.  h  von  Wuldshut  noch  ll.r.  •••  über  den  Khciiispieg.d ;  er  biblet  das 
H.-tt  der  Aar  vor  ihrer  Vereinigung  mit  dein  Hhein  bei  der  FeUeniiu,  setzt  in  vielen  Felsen,  im  kleinen 
oder  (""blenzer-I.aut'cn  wieder  nn's  rechte  Ihr  uikI  über  Thiensen  läng*  d«T  Wuttnch  nach  Stühlingen 
und  weiter  fort;  am  badisclo  n  l'ler  kommt  er  bei  Klicinau  unter  der  Molassc  /.u  Tage.  In  der  Anhydrit- 
•rrnpjie  .les  Muschelkalks  sind  au  mehreren  <  »rten  S,t/J,i:lir  erholirt  worden,  so  im  .labr  1SM  beim 
Kothen  Maus,  jetzt  Sclnretii  rliittl.  in  einer  Tide  von  12S">,70  und  7  B,,So  Mächtigkeit,  bei  ISIn  ntfi  ltlni 
1H44  in  114'"  Tiefe  und  12*"  Mächtigkeit,  und  derselbe  Sal/stock  bei  Uhiiiiliiirt/.  Kyhurg;  b.-i  iuyit, 
nachdem  mehrere  andere  Versuche  itiifgcgidicu  wurden,  im  J.  1800;  diese  (jru|>|ie  ettthitlt  auch  viele 
Viji.si,r,il,r„.  Die  U.sammtmächtiirk.  it  des  Muschelkalkes  darf  man  wol  auf  200"'  anschlagen.  Nach 
Süden  sinkt  derselbe  unter  den  Keuper  und  Muri  ein. 

hru/irr  begreift  zuerst  die  Ltilrn!.,,!,/,-  mit  tiyps  aus  dessen  Salzen  durch  Auslaugen  bei  Kirmens- 
ilorf  un  iler  Keuss  Hitlerwasser  erhalten  wird.  Kcuper  sind  vorzüglich  weiche  Thune  und  Meißel,  die 
"ich  in  sjutften  für  Wieswachs  besonders  geeigneten  Hügeln  heben.  Die  Formation  hat  im  Ganzen  100  '■ 
Mächtigkeit  und  ist  reich  an  i körnigem  und  fasiigcm)  tiyps. 

Li.  s  (  Kalk-,  S  undsteinc,  M«-rg«d)  zeigt  in  seiner  äussern  Form  zic  mliche  A.  hnli«  hkeit  mit  dem 
Keuper;  i  r  s.nkt  sich  mit  diesem  g«>gcu  Süden  und  Westen  allmälig  in  die  Thälcr  hinunter.  Von 
Wcgcnstelt.-n  her  biblet  der  Mas  den  Fuss,  der  zweiten  I'lateauteiTftsse  üb.«r  Frick.  Itteuthal,  Sulz  und 

<iansinj:en,  isolirt  bei  llottwxl  den  W  nherg,  üb«rhprin»t  die  Aar  bei  It..ttstcin  und  setzt  zwischen 

Kielheim  und  Zur/ach  mit  dem  Kcuper  über  den  Kheiu  und  von  da  durch  Klettern  dem  Handelt  eiit- 

b»"tf  ^'ccen  das  Donauthal.   Seine  Mächtigkeit  im  Hasb-r  .Iura  betrügt  kaum   hr  als  :50    40  "'.  Von 

Mineralien  -j,„|  ,n>  schönen  F.i  leslin-  l  «eliwefelsaurer  Strontiaii-»,  im  I  Hiti''i>|Mitliknstalb-  zu  nennen, 
auch  (iypsspath,  Kalkspath.  Selm el'elkies|ie.\aedcr  (in  den  lusektemucr<;cln  i  u.  a.  Die  Mergel  (Niet, 
Miel)  werden  zur  Verbesserung  magerer  Felder  verwendet. 

Juraformation:  Der  lir/ium-  Juni,  und  zwar  insbesondere  die  mittlere  unter  dem  Namen  //««/»/- 
r,>ij;fi'h*lr,n  bekannte  Abthejlung.  bisweilen  Hm  "•  mächtig,  bildet  die  Hauptmasse  des  IMateau^ebictes  in 
mächtigen  waldbedeckteu  verein/,  lten  Heresiöcken  mit  senkrechten  hohen  Abstürzen,  hellgelber  oder 
bräunlicher  r'arbun^,  von  W  esten  nach  Osten  streichend,  mehr  als  1  St.  hinter  den  Mas  zurücktretend, 
oft  wol  2IHI  ■»  das  genannte  nördliche  Müsch«  Ikalkpluteuu  überragend.  Kinzelne  Höhen  siu<l:  Winter- 
hable,  hei  Arlesheim  622  "',  Siemmit,  «di  l.i.-stal  VJH  »',  Sissjo  berliue  702*",  Fariisburj».  ob  Uelt.  rkinden 
7j0  ■",  ThiersteinlxTtr  •  Disf«dberg  K  ob  Wittn.iu  7<i7  ln.  (ieis.berg,  ob  der  Aar  701  "'.  Dur<  h  den  nörillichen 
Aargau  setzt  «ler  braune  Juni  bei  Neuhausen  im  Itlieinlaub-n  unil  bei  SchatTlmiisrii  durch  in  "leu  Knuden 
und  Ib-iat ,  und  weiter  in  ib'n  si'hwäbischr-n  und  liiinkiseben  .Iura  fort.  Per  treissr  Jura  erreicht  im 
Plateau  zwischen  Kirs  und  Kr-olz.  in  der  tiempentliie  7C0'";  im  Kan.len  bibb  t  er  das  Mauptgestein  ; 
«Ii«'  Schichten,  auf  «lenen  die  Stadt  Schairiiausen  gebaut  ist.  entspi.-.  Io  n  denen  bei  Soh'iihufcn  I  in  HayenO, 
aus  ileui'ii  die  liekaunt<'U  lithographischen  Steine  irewoiiucn  werden.  Kaiel.  ii.  tiipfel  im  Piidiscbcn.  an 
«ler  tirenze  H27  "',  wenig  höher  als  der  nahe  tiipfel  ob  Heggingen.  Lohn,  «las  höi-hst«-  Dorf  auf  dem 
Keiat  640  »'. 

D«-r  Kiitintltilitiiitf)  g«>hört  nach  m  uern  Fntersui'hunvri  n  «Ins  fl»lmrr:-  an,  eine  «l.-m  Kasemüsenerz 
ähnliche  Sumpf-  und  Ijuclle uhildutig.  «Ii«'  unter  Mitwirkung  eisenhaltiger  Quellen  erz«-ugt  ward.  Das- 
s«dbe  enthält  hiiulig  Ki>  -elcrde,  «lie  sich  mitunter  in  Qimrzsnnd  «»ler  Quarzktudlen  aus««h«'iilet.  In 
maiM'hen  <i.  g.-n«b  n  von  Hasellaml  uml  Aargau  ist  es  vormals  ausgebeutet  worden. 

Die  meist  unebenen  Thäler  und  die  Plat«\iux  <b-s  Aargau  sind,  wie  indess  schon  bemerkt,  mit  Meer- 
un«l  Siisswassi-r- l/"/f/«.t»'.  vorzüglich  mit  iTstercr  und  mit  ifutirlart'r  Formation  ir.  H.  erratisidiein  tti-st«'iii) 
bedeckt.  I.oide,  D«'lsberg  eiilhalli-n  ansehnliche  l.n^i-r  Süsswassr-rkalk ;  in  l.oele  ward  bis  1810  «  in 
Hrauukidib'iilager  abgebaut,  Arn  Fuss  «b-s  Jura  ist  «lie  Molass«.  wulstartig  gehoben,  so  dass ,  da  i'ino 
ntinliche  Aufri.htung  am  Fasse  der  Alpen  vorkommt,  die  ti.stall  des  M<dassebodens  einem  Kahn  .».ler 
Hecken  v«'rgli«h«n  werden  kann. 
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Hau  .!.■-  H..<Ien«        llt-nr«'.  Thäler  »ih.I  (i.\.äs»or. 

lh>  Aufzählung  der  Tluihr  des  Ptafraujurit  schlicsst   sich   nm   |>:iHsoinlstni  mi 
p:ira!l«  !.-n  l.ntif  der  Erijoh   von  Ohingen   iil.cr  Sissach   mi.l  l.nstal  ,\\  5"'  nach 
V.i^t.  und  <1«  r  Sts.srr  von  Hözen  iih.r  KricK  'Ml'"  und  Kik«*n.  Noch  zum  iuM<  t  «N  r  Iths 
.->li.',rt  »In-  Thal  von  llreziril,  zur  Ergolz  dagegen  das  Iteigoldsuil  an  der  hintern,  von 

0  «IJrhhui  'j  au  der  vordem  Frenke;  si»*  vereinen  sich  heide  zum  Winten  liiifiendorfer- 
lh,il  ::*:>•■.  da*  oh  Kiestal  ausrollt;  das  Diei/terthal  unterlialh  Kptingen  "> 7 1  "\  da« 
I» .  M««.uh  :?7«'.  "  in  das  der  Krgolz  tritt;  das  llomhurijci  thnl  mit  linkten  4H«i",  untcr- 
►uil.  Läufelringeii  und  der  alten  lloinlmrij ;  das  Zet/lim/n  tltat.  Kithai.  dessen  lhuh 
•  i  Urllrrkitnirn  <<  ielt.  ivhiug«"ti>  ;J,!H"'  in  die  Krgolz  Hiesst ;  das  Ihilhenfhiethnl,  das 
/W  f/rr  o/ir-r/i  Ery  oh  mit  <  »hingen  :>!»:>•"  ;  zuletzt  das  Ihn!  ihr  untern  En/oh. 
um.  rhalh  I.i<-~tal.  mit  Nie.h  r-Sehönthal.  das  mit  den  Tliäleru  von  Arisilorf  und  Ols- 
l*rg  \*  i  Angst,  am  Kheiu,  zusammentrifft.  Nicht  nur  die  Thäler.  aueh  das  l'lat«  au 
•»  lUt  ist  mit  vielen  •  »rtsrhaften  hesetzt :  auf  demselben  liegt  Titteiten.  ti~4'".  hem 

•  i.  hii  t  der  Sisser.  Sissern,  lallt  »las  Thal  von  M  ittnau  414"'.  unterlialh  Kienherg.  zu. 
jn.l  da*  von   Wölfl i sie il .  das  mit  eistercm  vereint,  hei  Frirk  '•'>  1 1 "'  ausgeht;  das  Thal 

•  •  ri  Ihrznaeh  4r.t".  unterlialh  henshürou:   das   Thal   von   /.eilten  (l'farrdorf  4."»."."). 

•)«  j  lloruussrii  ( lli>nieslieiin)  aufhört,  /.irischen  Erijoh-  und  Sissmjrbiel  gehen 
:n\  Kbt  iiithal  aus  die  Thäler  von  Wintersinijen  4")^'"  und  von  Ii  uns.  die  hei  Mntjilrn 

•  zusammenlaufen  ;  hei  Ithein  fehlen  geht  es  im  Kheinthal  auf:  «las  Wnji nstctln- 
th<il  4.*.'.»  .  das  den  Fuss  de-  I'lateau  hei  .Molin  X\'>"  erreicht,  noch  '/i  ^.'uiin  UL  in 
•titfirnt.  der  hier  die  Diluviahdiene,  zwischen  Wallhadi  und  Uhcinfehlcn,  in  offenem 
nach  N.  gewandten  Üogen  uniHiesst:  «las  Thal  von  Miimjif,  das  östlich  vom  vorher- 
Mx  nden.  aher  unmittelhar  am  h'hein  ausgeht,  (fstlich  ron  ih  r  Sisser  mehren'  kleine 
Vhäler.  mit  den  Dörfern  Hoisten,  am  liande  der  Khein«h«n<\  S*//;  und  Meltau  :  dann 
•b»  Thal  der  iar  seihst,  die  unterlialh  lirugg  und  Windisch,  mit  der  Ucuss  und  der 
l.imnu.t  vereinigt,  m  das  Juraplat«  nu  eintritt,  vom  llozhenj  her  einige  Thäler.  und 
i.i»  \«'ti  Mtuidmh  (im  Parallel  von  KaUte-n  empfängt:  am  rechten  Ihr  «his  Surh- 
(W.  das  an  «1er  Lagern  als  l.ängenthal  iWenthiil  den  Anfang  nimmt.  Am  rechten 
Uli«  inufi-r  gvhön-n  dem  .luraplateau  (Knuden)  noch  die  Thäler  an,  «lie  strahlenförmig 

Seltiiffhausen  sich  vereinigen;  das  weit  offene  Kleitijiiu  (Chläggi  g««p.t  mit  llallau. 

Vukinh  4L'.")"  und  Shhitheim  4SCr  :  das  Hrnimriillml  «xhr  llaiieiitliaH'.O!»'" ;  zuletzt 

'!.««  Thal  von  Mrris/musen  oiler  Miihlethnl  vl »argen  Ö07'",  «las  ni'irdlichste  Schwei/a  rdorf>. 

IH.-  h.<n/-inU)i'  ><  tii<  lau»i^  «le«.  I'U«(>  icijuru  irrlit  ui-ir«'"  Sü<li-n.  im  Itn^lrrjuru.  in  «Ii »-  u*''»«'-lt.t.-  ili  r 
K«i.v»  OUvr.  ilic  •»U  li  in»  Ii  Wi -l.  n  uti.l  s.i.lwi  si.'ii  ihn«  Ii  Solotlnini.  H«tii,  Ni-uriituir^  in*«  \V:ui<ttl.<in<l 
"T'.mt.u  (in<i  .  in  \*iAr  Au«Liuf<  r  in  «l*-ti  A»r-i»u,  il.n   lern -.te  11  in  <l<  n  Knnt<  ii  '/.ürivh   tr.  i'xn.    Iii.  -.- 

»i-  vi.  11  1>  .  nii»(i.  ei.  n   v..tn  Mu».  Ii.-Iknlls   mUw.itt-   -.•J.ilil.  l.  n  l i«  w.'.ll.k<  ll»  ii  «im!   i'iitw.-.i.  r  -  IiI..s«.  ii, 

u  .  'I    h.  »Irr  Art.   itu<«  tU<-   jnn^«|.-  F  uniiatiun  auf  Kin  k«  11  iiikI  AIiIilim^i  ii    oli.-ii.ml   la^oit   11ml  :«t|i> 

1  rraAli  .ii.  il  na.  ti  lwi.'.-n  Seit.  11  (  |-~l>iriWfri .  ?v  ln  iik«-ln  1  .liu  lil.Tini^  nlilall.  li :  .«l.  r  .!»••  Ki-Itrn  -in.l  >nt  iiix''r 

mrl)r       •  tfnvt,  j;.  -|ir.  iifc'l,  >•>  .la,»«  ilun  li  <li<  klall.  ii.lc  I  ii.  ki'  >  ill<-  <nl>  r  111.  Im  r.-  C1.  I.1.   I  nniuUi. .11.11 
«..Ii.   i  »I-,  rll...  Iiv       luiij;,  11 ,   ihf  , laiin  ,(<•  iik  Ii  .1.  r  t'r"-->Ti'   «"l''"'       '  iiiL'-ni  l-'r-ii^k.  il  ilr«  Ii.  -l.in.-. 
M ....  L.  !La!k.  >.n»uni-r  uu>)  »<  i.<.<r  Juni  I  Urin  <!!»■  un.l  tnulr.  ...I.r  In  1  S. In. hui  uti.l  M  r^tlii  l\»i»-  1111 
^  "l'.r.  1111  tau»,  im.)  im  tlvfonl  «l.«  »4'i»>cit  Jura  1  V 1  1 11.  Itin^i-ii   /*  is.  Inn  <l.  ii»<'ll'«n  ,  »Nu  /wi».ln-n 

•  4  a»«l.  n.  'J.  h.  iij».  Ii  «I.  r»cll..u  Kiflittintr  u-mi-nn  AI.Ii.ui^>-i»  ,  «i.^«'n»iuii.'  f.. />./.(»  Inl.i.11,  w..l..i  in- 
i-.-.  11  «..  u..II„  .  «.rat.-  un<t  ViTti.  lmii."  "  i«l«  I  Iii  il.'  >  n»  r  iiikI  .I.  r».  IL.  11  K.  It>-  /u  '•«  tun  Im  11  »in.l. 
»  II  . r-t4iinlli.  il  i«t,  .Iii».  <lii  «.f|lK  K.'tt.'  in  ihrem  Verlauf  ►t'e»r|il"«-«'iie  .  mler  in  M  r«<  lue.l«  ue  'l'ielen 
iuf-.-r-.-.  ne  »,.... .Ii..-  .Url.i.  t.  ii  kann.    Iii.  Lei  tin.i.  t  11I..1  eine  uiieii.llieln-  Mai.in -fallij;U.  il  >tnlt.  itnU-ni 

'  Ii  .Ii»'  •.".lll/e  Keif  li|.>»»  IMrh  eiller  Seite  Ilm  Ueriel-t  i«t,  iiiliT  III  ilel  I  .all^'elll  ie  Ii!  II  Hj.-  illll.ll  I.Ut».'ll- 
r.~~t;>-n.    fi.ilie».    III   /H'e|    Knill.  11    t;e»|.tllten   er».  Ileillt,    ilelell   eine   ul>er  «lie   Hintere  elll|...r  p'hnliell.  ^e- 

Iritnimt .   />  r nullit) I  i»i,   »...Inn  Ii   ih  r  ZuMtitiiiieiili.ini:   /«i».  )u-n  .Im   ^leieliarii^i  11   F.'ru>aii.>neii  mit.  r- 

''-.(;.!,  1,1.  |!,t.  Uti.l  allllli.  lie».  I  »l.»e  Killen  tlll.l  llle  Voll  ihnen  eillv*«  nll|..»»>ll.  11  'l  hal.r  «illil  /,»//il/e.. - 
<■''<•*  uti.l  L,n„jri,lh,tli 11 ■■.  .la  «ie  mit  .ler  Kl.  Iittm/  -Ie»  I ..  Uli „-  «  |..ir>illel  laut.  11;  ih  n  I  hiilern  lullen  ihr 

*>  h..  tit.  11  iler  heeten  »ie  ein«l  hlle«»ei|.|e||   Kellen    entj-e-en    U11.I    hlhle  ine    »\  iiklllnite    \hit,i<  .  .lie 

1  >l»-f  M(lt«'  Hill  tlef»letl,  tfe^ell  lu  nle  Umiell  hill  ^1'  Hil  lll  lll  lll.llell  eine»  Kalme»  iltl»t.':^'t.  Ilinlli),'  »in.l 
-lie  Kl  (teil    iler   Jfall/.ri   Itreile    IHK  Ii    III    {I  ur  rltillli  r.    /\/mm/».    e!l!»e».    r...'ll.  ».     ...ler   il  It.  Ii    I.Ii.»»    lll.'ilw.  l»e, 

■!«r.ii  (ti.il.r,..  tu/  .  ».  mi/ .  »errr.  /er»|iiilteii :  ila.lur.  h  »ml  .I.  r  innere  Hau  <|.  «  ti.  l.ir^e.  .1. m  l.li<  K<- 

-ufk-.  ».  ti),.,».-ti  .  Uli.)  .lie  liefen«!  |fe«lllllt  HU  llllliU.  Illlftlleller  Selcilllell.  Klll«ell  »Ilel  llle  lull  ii  rl  1.  hell 
IV.  Im- ll  für  «iie  T'tull.il.  Ile ,  lllnl  «n  «Ie  .  wie  im  Neilelilmru'er  Uti.l  Waielt  laniler  Juni  M-lteti  ...|ei  —  • ' ' 
i«.  I.t  i  ..rlninlei,  »in.!,  «uelen   .Ii.  »e  tliren  Au»<*eK   in  iteti  l|.,ltin-.ii  iiikI  Kliillen.    %..ti  ihnen  .In 
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I.     I»as  I.Htld. 


ti)i«'ii  (i.'birKNfi.niiiiiiiMicii  <  wo  mehrere  Kisholcn.  planeres  i  durchzoircu  sind.   I>ureli  «nlrhr  Klu-?.  1 
zum  Theil  von  ihnen  erweitert  und  mit  (Si-röll  aiise;.  füllt  wurden,  Hicsseu  die  Limnuil  ■  Ui  ünl»a  v  ■ 
Ken»*  t  l.e i  Hinnetisdorf  >,  «Ii«-  .Vjir  (von  Wilde;;;:  an  i  l.is  im  den  Klicin,  v%<-]<-li<*r  hei  S<  haSbwt  ''-  I 
Jim«,  Ihm  Waldshut  in  den  Schwar/wald  eintritt,   hie  ältesten  Formationen  borrvhi'ii  \»t  im  Sw'.'.n'  I 
Mint  Kiislor  Kettenjum:  schon  im  Kanton  I5«tii  kommen  Musclielkalkirew.'dl.o  nicht  mdir  »c  •!>•  1 
H.'icln-;  l.ul.l  vrr««  hwind-u  die  uns  K»it|ier  um!  I.ias  yftiil.li  tt  n  <  <>inl*«  ii.  m>  da««  in  Nt  ucnW;  I 
theil*  und  im  Waa.ltlaiid  der  weisse  .luni  last  till«-iri  die  ohcrste  I>,ckc  bildet.    I>amit  Ut  /.«Vi.»  I 
(haruktcr  «les  Itebirjjcs  ein  fjan/:  anderer  ^"worden ;   während  die  (iee;««nilen ,  in  denen  S-hirJVr ».  ■ 
M«Tf{»'l  vorwalten,  Aurpiu.  Havelland,  mit  ti |>|»:i^« t  Vegetation,  mit  NVn!i|  und  Wiesp  b^kl'i'Ki  oJ.  ":  ■ 
dicstdla-  in  Xeiicnliure;  uinl  im  Waadtlaud  ultmäli^  ^pilfl i<*fnT»  das  (ö  liir^i-  einförmiger  und  Hwk'-n-.  :••  I 
worden;  «bsshall»  leiden  «Iii  s.-  dl.icte  in  dürren  Sumni-ni  Mangel  im  Wasser,  so  in*l»'«)nil<'rr  ■\y  t»  '  i 
westlichen  l'latcaux  um  Doiilet  uri.l  der  Alle  I  K (»-i ln-rir»*  uinl  Lei  l'runti  ut).    V..in  Hiol.  rvv  nnd  Sl  b-  I 
(lull  an  tritt  iioi-h  zum  »i  ii-«-ii  Juni  «Ii«*  Krcidcforuiati.n  ( irn.-M  nth.'il-  N'cocomie u  )  um!  i»'Hlt  mo  H 
Knude  <lr«  tii-l.iri;«".  in  « I» ■  i »  N'ciicut.ur;;rr  uu.l  Waadrländcr  Keilen  und  Thalcru  au  die  Klioin-  ( I'^* i:  V 
Kilon.-.  Munt  Villi.  Ii»-.  Snlevei  fort.   In  ihr  sind  t  im  Tryonii-n  »  im  Val  Travels  l  « 'oiivet  •  1  •»-irvu ^'  "••  | 
.lnjitiiillttiijrr.  .Iii-,  /.war  schon  seit  l"PJ  l.ckaunl.  erst  seit  1»3S  mit  Sai  hk>-nutniss  hiis^i-ImmiM  B 
Auf  ilcr  Krcidi-  «Icr  westlichen  S.hw.-i/  ludert  l  am  Momi.uit  I  Hu/turn  i  iti  Stallen  «Irr  J5«-.*N>iia»n  '- '  V 
bei  l.usjirra/i:  in  «Irr  .'»tlirh.'ii  Schwei/.,  v»o,  wie  im  I'IhI«  xiijuru,  .Ii«»  Kreide  fehlt,  ist  «ia«s«-lW  m  ^ 
Klüften  und  Spall. n  <lcs  w.  isscn  Jura  eingelagert,  ...Ii  i  ruht  auf  iler  .dursten  Kalkl.ank  nun  r.elili  l  ''-  ■ 

im  l>clsh«>rj;crthnl  uinl  Kalsthul  ) ;  es  i  nthi.it  zahlreiche  l  eherresle,  Kiioclieti   I  Zähne  .  '«  "»iw  r  Uv  H 

thiere,  in  «len  Steiiilirucli«Ti  von  Soloilium  ,  Lei  Kt'eikin^en  uu.l  t  il>cru""i*c''H.   Holin«'r/  kommt  >r»>  :  | 
\  erl.iieliinc  vor  mit  Laftein  von  wet«».-!»  i^iu.r/-j.iel  .   Itii/icrrrtlr        (ein  Xanie ,    in  wrlchpm  «»k  •: '  ■ 
eines  alten  Volkes  »Iii.  .Icn  rnt^ehun^eii  voll  K.r/;.rs  ci  halten  hat)       .lie  /.nr  Verfertik'uni;  «.«T»."-» 
für  ttlashütti'ii  l.«>nut/t  wir.l.  uu.l  mit  ^ellicm  Thoiie  (  lt.. Iiis  i. 

Kcjfen-  uu.l  Schneewiisser  tliesscu  aus  den  Kett.-ii  in  ilie  Tiefe  uinl  s|iiu.lclii  als  (Jw  lltH  »u*  <-  *  ■ 
Scliutllioilen,  insl.eson.lere  der  Thäler.  hervor,  in  sehr  nnyleii  heu  Hohen,  al.er  «Iii«  v'anx»'  Jahr  mit  1 
ifefiihr  t'leicher  Stärke.    Im  Plateau jnru  llic-.i-n  die  \Vn»s.  r  li.nt;.-  nul  .1.  nselhen   nicht  •linvhU>wi»Srt 
Schichten  fort,  die  nur  weniu  mu  h  Siidon  ^eiM-iirt  .sind,  und  treten  uut  den  /u  Taife  ^«  h«iideu  S-liir^n- 
köpfen  an  die  i  ll.crfläche.    Mau  kennt  vom  Schwaderloh  <  Seliwatterl.«  Ii  i  his  Muni|>f  z»«d  ljue|l»*ii-N|V' 'lu  I 
da»  liniere  auf  der  Wellenhildun^  i  Widlciikalk  I  des  Müsch«  Ikiilkes,    das    nl><  rc    in    den   KeU(>eim'  <~:r  *  i 
Hei  anhaltend. 'i'  Trockenheit  versiegen  die  t^in  lleu  im  IMateau juiii ,   was  in  den  Ketten   nicht  «l«1?  V*. 
ist.   Ks  jjiht  im  Jura  man«  he  llrtsmunen  <  raisse.  ni'-c  nissdh  i.  die  daft'ir  /.enteil.  «Ihm»  Mühle«. 
hewtanden  an  Stellen,  wo  Ina  Ii  j.t/t  verireldi.h  nach  Quellen  und  Hachen   sucht,   s.  il.Uui  t,.d>ü*<-l>  u«1« 
Wald,   für  df-seu  Aiiliau  der  Hoden  allem   taufte,  unter  der  Avt  ^elallcii   sind.        Hei«se  und  *<rnv 
(jtudlen  sin.l  im  Jura  Lei  Huden  l  4t.     4^"  IC.i  und  h.-i  Sclnn/uuch  i  llalisl>ur-r'  rl.ud  )  i'2*  M "  K-i ; 
l»i  let/tenn  kaltes  t^ucll-  oder  Aarwasscr  Zutritt   hat,  scheinen  die  Scliwankuitu'en  in  der  T«!iij'<,r»;uT 
.hu/utlnin.    Min.  ral.|U.  llen  tlies.en  aus   Mu-eh.  lkaik   und   Keu|.er   Lei    Millnti/r,,,  K/ituu/ri,.  L»tff( 
Sl.  l,iu  t  ili. 

Dir  Atif'/.iihluiiK  tl<  r  viflfa.lt  sieh  tln  il.  iKl.  ii  Krltm  '(  uinl  tirr  ThiiUr  Im^uww« 
wir  im  S\V.,  im  Wiuuhlinnl,  un<l  nctim'it  iuikt  uihIi-iii,   noi  li   auf  stivoyisrlu'in.  fr»"* 
/önisi  ln-m  (irliirte.    tlcu  von  (iiMif  her  niuji  stätis.-lt   üImt   tlru  nietlrigoii  MoUi>äI'Ik><1',v. 
(•m|n>iru£rnil(Mi  Salrrc  (Ic  ^nitiil  Titoii  1374'",   somit   eiw«  lOOO"'   üI»«t   «Kmu  Siti: 
ihm  gt  ^rnübtT  drii   (  nl  <l Oz  ((  i.'-.lo/,),   HnuUt.  den  (  ivt  </«  (mir  (U  la  urigt 
lTJ.i"',  «It'ii  lukhrttiu  .lura^iplVI:  Ml.  (olnmhin\  M».  (luUcIrl.  In  Jünuilh  das  1W£- 
joch  1323'",  iiiirr  wclclu's  von  4 ienf  nach  Paris  (<ir\,  an  tli>Mst'n  Fuss,  du*  Straft' 
ohvrhall»  »'»47'")  —  die  grosüe  Strasse   fidnl.    Die    Kelte   nimmt  oh  Ihere  ihr  Knde. 
Hei  der  Dnlr  H>~X"\  —  St.  ('eignes,   im  Thüleheii.  das  oh  Hiero  ausgeht  104*»"*  — 
trennt  sich  rasch  von  der  ersten  Kette  der  Munt  inulrr.  1»;*0'\  der  hei  Mollrndm 
zwischen  PAhhaie  und  Mont-la-ville  verschwimht.    t«eo;en  NW.  senkt  «lie  Dolo  ihron 
Fuss  in  das  einsame,  lanj;e  Zeit  slreitioe  l><ij>j>i  utlml,  Val  des  Da|»|»es,    in   «lern  die 
Comhe  de  Mijoux  fortsetzt.    Manhairu .   Strasse  Uriü".    Die    Dörfer   am   Fuss  des 
Motu  tendre  »•.tKl-7(rÜ','.    In  dersi  lhen  NO.-|{i. -httiu^  setzt,  durch  «He  Orhe  und  .h»u\- 
tlial  v«<n  jener  getrennt,  die  hreite  Kett«'  des  Itizun.r  fort,  die  auf  der  SO.-Seite.  oh 
«lein  Thüle,   dichte  Waldung  trä^t   <le  (iros  Cn't  auf  der  (iien/.e  1423"').  während 
«ler  M«»nt  tendre  «jrosseutheils   «hu   kahlen   Fels  zeiijt ;    sie  einlet   heim   Munt  dor-> 

l»  S.  h.in  Tliiirmttl.n  in  »"'».t  <  >r--rA\-iü>-  -I«.  Jtir...  I'..rr.  niru.  lsV.'.  »ähll  tl.u  K.  lt.  n  naf.  uiitrr  ».  I.  hm  *•  mil 
e,.,.hl.i..ei»..n«J.-*öll"-n  (IMe,  <l.:.«nn..Ml1.  so  ,,„i  .  Ixl„r,i..  ,.,„l«  «  , «  Im...  r.,„.  I '1,,,-eril.  «irsilrry  I.  «»  mit  l.i»»-  un.i 

Keii|..r-I'.>int>en   i  M..i.it.-mli|c.  W.  ....-n-lcoi .   i  i» -littne ) .   I  f.',   in   .|<<l..<ii   i,..rh   .(er  Mii-.t.'lk-IV.  an   den  Tin.'  triff 

I  Wul<l^iil>uric.  Wi^'ii.  KienlMTi; ).   Sothrr  >«l  i.ur  li  d«-r  «..i.illl   Jur.i  L'etuue  r  erferseht  »or.1cu. 

'.  l;jne  Im  Juni  liie  unil  <ln  v.irk.inimen.).-  It.  iii  nniiiii-,  «Ii.-  «•,■■  di  r  ^•■llih.  licii  Kurt.«-  d>r  fV!«»i«o.l«>  eHiIrlin«  i*». 
liu.prr.  h.  ml  .l.eberlirri:-.    In  r 'ninkri-a  h  da«  I >•  (.i»n.-..i.  in  iVue  ,|  ..r. 
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(zwischen  Yallorbes  uud  Jougne).  Yal  de  Joux  besteht  au«  dem  östlichen  Thal  mit 
dem  So<>  {1009'" )  und  dem  von  einem  Zweig  des  Rizoux  abgetrennten  westliehen 
«Wimfdern  Thälehen  mit  le  Lieu :  es  spit/.t  sich  dies*  am  Mt.  Orsevres  aus,  unter 
»drlicni  das  Seewasser  in  die  niedere  Thalstufe  durchrliesst ,  die  nach  HuUaiyues 
tSöS"  reicht.  AU  Oiheyuellr  tritt  es  malerisch  aus  den  Felsen  des  bewaldeten  llinter- 
{.Tiindes  wieder  an's  Tage«licht,  bricht  aber  unterhalb  YaUurhr*  durch  eine  lange 
Klus  unter  Hallaiyues,  leg  Clres  und  dem  Städtchen  (Jrlie  durch,  rauscht  ungestüm 
in  die  sumpfige  Khene  hinaus,  in  welcher  sie  im  Talent,  iler  nun  Thiele  heisst,  auf- 
gebt. Andere  Ketten  sind  die:  Deut  de  Yaulitm  i486'",  in  einem  vom  Nozon  be- 
wässerten Thale,  der,  gleich  dem  jenseits  zum  Jouxsee  abmessenden,  einst  Linn  hiess; 
die  Schichten  fallen  beiderseits  vom  Thale  ab.  das  somit  ein  aufgerissenes  Oewülhe 
uuHftllt;  der  Mt.  Suchet  1591"',  mit  der  Aiyuille  de  Ilaulmes  1563'":  der  3/««/ 
Auhrrt  (le  Serolliet  1342"'),  der  sich  zwischen  Provence  780"'  und  Ooncise  (am  See) 
verliert:  der  Mt.  fhassenm  Hill"1,  mit  «lern  Thälehen  von  Sainte-Ornix  1108"'  (in 
einer  Oxford -Combe),  noch  höher  Bullet  1144'",  3525'.  Die  Muntagite  de  Boudry 
setzt  über  den  wundervollen  Cireus  Cieux  du  Yent  zum  Chaumont  fort. 

Der  Richtung  der  breiten  Ketten,  welche  über  dem  Neuenburger-  uud  dem  Hielersee 
im  Chaumont  1172'",  Chasseral  l»'»10m,  4955'  aufragen,  folgen  Yai  Trarers  mit  statt- 
lichen Ortschaften,  und  das  weit  offene  Yal  de  /{uz,  das  in  etwa  30  Dörfern  bewohnt 
*ird.  Aus  dem  erratischen  Oestein,  das  reichlich  den  Thalboden  deckt,  sprudeln 
auch  hier  zahlreiche  Quellen,  die  indes*  tieler  hervorrinnen,  als  die  Dörfer  liegen ;  aber 
beim  (traben  von  Brunnen  ist  man  sieher.  in  nicht  bedeutender  Tiefe  die  Wusserschicht 
zu  erreichen.  Hoch  am  Chasseral,  Oestier,  liegt  Diesse,  Tess.  83"'.  Ihre  Thalbäche, 
Areuse  (Reuse)  und  Seyon  füess,  n  durch  Klüsen  dem  Neucuburgersco  zu.  —  Das  Oe- 
biet  von  Houdry  (mit  Hevaix.  Cortuillod.  Colombier) ,  an  der  Areuse,  zwischen  Jura 
und  See,  gehört  schon  dem  Molassegebiet  an.  —  In  der  Klus  von  l'ontarlicr,  la  Oluse 
mit  I'ort-de-.loux,  auf  der  französischen  Clenze,  beginnt  eine  Bergkette  mit  Larmunt, 
(inuid  Taureau  1325'",  l'ouilb  rel  u.  a.  Ihren  Fuss  senkt  sie  in  die  hochliegenden 
Thäler  von  la  Breriae  1027'",  Chaur-du-milieu  1077'".  Loele  921"'  uud  Chau.i-de- 
fouds  9!*»'.  Je  gnind  village4,  das  von  17,000  Menschen  bewohnt  wird.  Die  Berg- 
kette, welche  die  zerstreuten  Häuser  der  Ccmciude  Ciitr  aus  fees  trägt  (les  Bolle* 
1042,r).  setzt  über  die  Klus  von  St.  Sulpice  zum  Moni  Lezy  1214"'  fort,  zu  les 
Joux  1292"*.  Sum  Mattet;  sie  senkt  sich  ostwärts  in  das  schmale  Thal,  mit  den 
durch  lange  Häuserreihen  bezeichneten  Dörfern  les  Pauls  und  la  Sayur.1)  Zwischen 
diesem  un,|  tj,.m  usfl.  Vul  de  Huz  hebt  sich  die  Kette  mit  Tourne,  mit  Hariue  1440™. 
Tele  de  Hany  1423'".  und  setzt  im  Chasseral  fort.  Auf  dem  Bergrücken  liegen  die 
zerstreuten  xchönen  Häuser  „les  Lay  es*  1285"",  unter  welchen  von  Chaux-de-f'onds  die 
Hahnwagen  nach  dem  Rüztlml  hinaus  fahren. 

I't-r  Tunnel  von  Ch'iu.r  rlr  1'inifU  Iht  setzt  unter  den  Moni»  Sa«rne  wejr,  hat  eine  Lunge  von 
13i5"\4!i  uint  geht  L»oi  Ich  Convcrs  zu  oherst  im  St.  Itticrllinl  au»,  M-t/t  aber  rtotrlcirh  ilurch  ileii 
Mmit  lVrrenx  uud  unter  dem  Plateau  von  Ich  I.oj^cs  ilurch,  um  bei  Ccrnicr  im  Yal  de  Hu/  luis/.ujcehen  in 
•«i«  r  l.iiti^o  von  :s26:i '»,41».  zu-uiiuucn  4C.1S '".IM.  Kr  hal  doppelte  Senkung,  eine  sehr  schwache  auf 
It  Ni.r.Ueite  <  o.OOl  auf  !>'•>,  eine  nicht  viel  -tiirketc  ^•■^••ii  da»  Hü/thal  i  0.<r_'7  auf  1  "•  i :  die  höchste 
Stelle  r|es  Tunnels.  <tie  Wasserscheide,  liejjt  etwa?«  nordwärts  von  «lern  Hatisf  Vue  de*  M|ies.  Kür  den 
••Men  Tunnel  war  nur  ein  Schacht  nöthijr  von  U>7"':  für  ilen  /weiten  (südlichen)  deren  sechs,  der 
ri«  !Mf  v,m  -£'26  -  )  6W>  franz.  Fu**  >.  Wohl  '  <  die-cr  beiden  Tunnel  xind  im  obern  weissen  Jura  p'öll'net ; 
i.ur  der  übrige  Theil  im  braunen  .Iura  und  auf  eine  kleine  Sfreeke,  in  den  Monis  l'crr-ux.  in  einem 
1  ii««i;c'»'''lbc.  Chan*  de  Fonds  beim  Bahnhof  lie^t  ,'iss  »>  über  dem  Neuenbur^i-rsee  i  4Ü1  '".7  ).  Ausführlich 
'«  <l.  n  Memoire*  de  la  Soc.  etc.  de  Ncuchi'itel. 

Den  in  Torfmooren  umherschleichenden  Bächen  ist  in  dein  hölenieichen  Neocomien 
ein  Ausweg  geöffnet  in  tiefere  Thäler,  Areuse  bei  St.  Sulpice,  Noiraigue  zur  Areuse; 
»ieltt  sicher  ist,  wo  der  wasserreiche  Serrieres  seine  (Quellen  sammelt.  Die  lange 
<  hftxsrralkette.  die  ob  dem  Bielersee  aufragt,  senkt  ihren  nordwestlichen  Fuss  in  das 


h  Sa^nc.  heiKne.  Torfmoor. 
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nach  Saint- fmier  genannte  Thal  (Krguol).  da*  in  12  Ortschaften  bewohnt  wird  1 
Thalwasser  Schüss,  Suzo.  strömt  durch  eine  Klus  zwischen  Perv  (  Büdorieh )  und  I 
gen.  in  du*  Hache  Thul  am  Kusse  dos  Jura.  Renan,  da«  «horste?  Dorf,  896m  ;  Son. 
da»  unterste.  Ii 70"* .   Die  Richtung  der  Bergketten  und  Thäler  ist  aus  SW.-XO.  all 
WO.  geworden.  Hier,  auf  der'lirenze,  erhebt  sich  dus  Uobirgo  zum  kalten  hohen  IM 
der  Frcihcryc.   Franehcs  Montugnes,  das   der  Doubs  in  Schluchten  und  Windt 
nach  NO.  durchflogst,  bis  er  bei  Saint -l'rsanne,  am  Fuss  des  Mt.  Terri .  rasch 
\Y.  getrieben  wird.    Los  Bois  1035™;  noch  etwas  höher  Ior  Oonevez,  Saigno-I,« 
der  Haupt  ort,  982'".  -•  Die  nordwestliche  Koke  der  Schweiz  bildet  da«  etwas  niedr 
Pluteau,  durch  da«  die  Alle  Hicsst,  l'Ajoie.  Porrrntrui ,  Pruntrut,  ist  der  bedeuten 
Damraut,  der  höchst  liegende  Ort  (015").  —  Aus  den  Freibergen  löst  sieh  eine  1 
im  Monluz  (Mont),  mit  welcher  sieh,  aus  SW.  herkommend,  die  OuiHseralkett.' 
einigt,  und  setzt  in  der  W'rissrnslrin  -  Kette  (llasthaus  1283*).  die  von  der  »K 
zwischen  Ousingen  und  Balsthat.  durchbrochen  wird,  gegen  Ölten  fort.  Kleine 
ketten  sind  bei  Solothum  ( Stu.- Verona-Kap.)  und  der  Horn,  dessen  Fortsetzung  (Kr 
borg  u.  a.)  bei  Aarau  ausgeht;   zwischen  Aarburg  und  Ölten  wird  er  von  der 
durchflössen.    Hasenmatt   1449";    Uötbitlue    1398".     Diener   Kette   nordwärts  I 
ziemlich  parallel  die  Kette  Moroti-drttilrrif,  über  welche  die  Strasse  auf  den  um 
Hauenstcin  und  nach  Ölten  führt.    Aus  ihrem  äussersten  Arm  nach  O.  hebt  «ich 
(Jyslißuc  774"'.  südlich  vom  Srhenkrnberyrrlhtil.  die  jeuseit  der  Aar  die  Hrunryy  N 
Moron  1339-,  WisonHuo  940,n.  unterer  iluuenstein.  Strassenseheitcl  69:)-. 

Oer  IltturnMciutunncI,  *J4'J6  nl  Imiiit,  durch«.  Iineulet  au»  Norden  mich  Sü.len  dm  Muschelkalk.  • 
eine  Vcr«'i>rfuii^!>!«|tnU<<  iiikI  «'in  (.icwull.o  hu»  liiinu-m  Sandstein,  hieniuf  .lie  mich  Süden  füllenden  Mti»< 
kalk  und  K*'U|ht  mit  \i\ |>«la£crn  und  Thermal. |tiellen ,  denen  i ti  lta.len  und  Sellin/nach  t-nt*|»i-<  <  l, 
I  zwar  M->s>  17'  :"t,  den  I.in-»  und  braunen  .Iura  <  niiudi.  h  ENcnoolitli ,  Sandsteine  und  Merkel  > ; 
tirfMr  «ier  .Irri  S.  Imehtc  hatte  l'.W  m.  Inkluirer  WVUe  ts»  der  Tunnel  tuu  h  Einer  Ki<  htutur.  mich  Sii 
(f»>«n>i^t ,  uhglr-irh  (ires>W  mit  richtigem  Wicke  die  vielfach  verworrenen  und  mit  yj»hlreichcn  W.i- 
aili-ni  dun  luo^i  D.  n  Schichten  i»ut  der  X..i<l»cite  erkannt  und  deutlich  in  sein  l'rotil  eingezeichnet  Im 
allein  .Ii«'  Ol.. T.luvküoii  Um  erst  zur  \Vüt'di.„'uiitf  dieser  £ei<>nio-.tisclicn  Thatsachen.  als  die  Centrall 
durch  bedeutenden  Schaden  in  Xa<  htheil  kommen  war.  (  Verhandlungen  der  Schwei/.  naturfor«.h.n 
(•.•-i'IWlirtft  Ist;:».  |.rtj;.  l'3.'>.t 

Nun  folgt  die  Kette  mit  dem  tt«imni.r  1305  ",  den  Jltthrn-  H  indtn  1207".  auf. 
im  Osten  die  Strasse  über  den  l'assirany  (Barsohwangl  führt.  (  Strassenseheitcl  1005 
Zuletzt  die  längste  von  allen  und  die  mächtigste  Jurakotte,  die  schon  bei  Besau.; 
im  l.aumont,  Bonmnt.  beginnt,  zwischen  St.  l'rsanne  und  dem  Alle-Thälclien  <l 
Namen  .1//.  Tirh,  Mt.  tcrrible.  trügt,  sich  hier  zwischen  dem  Doubs  und  den  l'n 
bergen  stark  verzweigt,  im  H'isruhrrg  {  Kt.  Basel)  1000'",  gegenüber  der  Wisonfli 
(Kt.  Sulothum)  940"'  fortsetzt,  und  über  die  Habsburg  514"  zuletzt  als  Liigrrn  w< 
hinaus  reicht  in  das  Molussogehiot.  Aar.  Reu**  und  I.iuunat  durchflössen  die  K<  t 
in  breiten  Querthülorn  oder  Klüsen,  bei  Schiuznach.  Birmensdorf.  Baden,  wo  zuglei. 
mineralische  Quellen  sprudeln.  Los  Bangicrs,  Mt.  Bepais  JtH>0"\  Uehhag,  die  luVIi-i 
Kuppe  der  Kette,  1024":  tJeisthie,  ol>  der  Schafmatt.  WW.  etwa  100°  höher  u 
die  Wasserflue,  nütilli.li  von  Aarau;  l.ägern,  der  2.  Zahn  aus  W.  gezählt,  Bur^li'U' 
S(;:{"',  der  4.,  höchste.  9"  mehr.  Uegen>berg  012"'.  In  einer  Musi  belkalksnaltc  od» 
einer  Keupercoinbe  liegt  eine  gjiuze  Reihe  von  Ortschaften.  BüiM'hwil.  Mellingen.  I»n 
goldswil,  Wuhlenburg.  Kptiugen .  Läufeltingen ,  /.egling»  n ,  Kienberg.  Dcnschhärci 
u.  s.  f.,  einige  mit  mineralischen  Quellen. 

Von  diesen,  in  vielen  Klüsen  durchbrochenen,  mit  einer  ansehnlichen  Zahl  :di> 
Burgen  besetzten  Ketten  werden  folgende  T/m  Irr  umschlossen,  alle  aus  W.  jjegen  " 
gerichtet.  Die  Thalwasser  tlie>seu  des>halb  <b  r  Thalnütte  zu.  und  durch  die  Klus  weit,  r 

Ihn  hsft  htri  Uml ,  \a\  Tavannes,  von  der  Bits,  die  hier  dem  Felsen  reichlich  cur 
(|uillt.  in  ihrem  oheru  Thale  durchtlosseii,  in  welcher  die  lratne,  obgleich  liin^ni 
Laufes,  welcher  der  Thulrichtung  aus  W.  entspricht,  ihren  Namen  \«'rlicrt.  IWvil.inl, 

•i  Iii  den  Thitlrrn  ni.l  WO,  o.l.  r  S  W,.\,i>  Kl-  lii.iuc  i«(  .11.'  ni.r.llii  H«-  >».  ii.  .Ur  u  nnijT"-.  *<*nnhiJI.,  I*  Mm:  l'c 
Jn.il.  !«•  Jrv;  illr  »li.lli'  lx-  <lir  S«  hullx  Ii.'.  Si  haltlmll.,  1vn»ri  «;        m»'l<  i"  M,i>Hm,  «Ic  Krr<v 
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mitten  im  Thalc,  710™.  Zwischen  «Ion  Ketten  zusammengeschnürt,  setzt  dieses  west- 
liche Thal  gegen  ü.  fort,  über  Welsdienrohr  699"'  muh  Itahlhal  4881"  und  Hohler- 
hank, das  an  der  Strasse  über  den  obern  Hauenstein  nach  Waldenburg  liegt.  Das 
Münsterlhal,  Moütier-Orandval  (Münster  in  Uranfeldeu) ,  dessen  westlicher  Theil  (mit 
Sometan)  Petit-Vul  heisst ;  zusammengedrängt,  setzt  es  nordostwärts  im  Guldenlhal 
und  nach  MitmlLsiril ,  an  der  Strasse  über  den  Paaswang.  fort.  In  zwei  kleinen 
schmälern  Thiilern,  zwischen  Zweigen  der  Passwangkette,  liegen  Indrerelier 
(l'nderswiler ')  und  Vennes  (ursprünglich  Vermont).  Das  bedeutendste  der  Juruthäler 
ist  das  breite.  nach  Oelsberg,  Delenumt,  Delle-es-Monts,  genannte  Thal,  mit  der 
Sorne.  das  nahezu  in  20  Ortschaften  bewohnt  wird.  Courrendlin,  an  der  Hirs,  44 1 m. 
Alle  diese  Thäler  weiden  quer  von  der  Hirs,  zum  Theil  auch  von  der  Sorne  durch- 
flössen: ernten»  strömt  in  einer  Keihe  von  Klüsen  bis  unterhall»  Oelsberg,  was  der 
Strasse  von  Hiel  nach  Hasel,  „durch"«  Müusterthal"  genannt,  manigfaltigen  Heiz  verleiht. 
Ostlieh  vom  Plateau  der  Ajoie,  und  im  Norden  der  Verzweigungen  der  Montterrible- 
kette  ragt  noch  eine  Jurakette  oh  der  Kheincbene  auf,  die  nach  dem  Mittlen  genannt 
wird ;  dessen  höchste  Kuppe  hat  892"'.  Sie  geht  jenseif  der  Hirs  aus,  im  IMateau  von 
Oempen  und  Hochwald,  und  umschliesst  mit  tler  genannten  das  breite  aber  nur  2  St. 
lange  Thiersteinerlhai,  Val  de  Laufon,  durch  das  die  Lützel,  aus  der  Klus  von  Krschwil 
her.  zur  Hirs  Hiesst.  Diese  tritt  durch  die  Klus  von  (Jrellingen  bald  in  ihr  unteres 
Thal  ein.  Hrüeke  Dornach  29G"'.  Auf  einer  kleinen  nördlichen  Vorkette  des  Hlauen 
liegen  mehrere  Dörfer  und  Schlösser  (Landskron),  und  Kloster  Mariastein  514n'. 

Aber  zwiseben  den  Ketten,  die  den  Kaum  vom  Plateaujura  in  Haselland  zur  Snnd- 
stf  infurmation  der  mittleren  Schweiz  einnehmen,  sind  ilie  grossen  mit  Molasse  bedeckten 
Lüngenthäler,  welche  mehr  westwärts  zu  so  ansehnlicher  Ausdehnung  gelangten  (Dcls- 
berger-,  Münsterthal),  verschwunden;  die  Ketten  selbst  sind  mehr  an  einander  gepresst, 
di«'  ({esteine  steil,  oft  senkrecht  aufgerichtet,  und  die  jüngsten  Formationen  (weisser 
Jura)  nirgends  mehr  an  die  Oberfläche  gekommen2);  die  Gipfel,  zum  Theil  schon 
oVmmi  geuannt,  bedeutend  gehoben;  erst  am  äussern  Kunde  und  mehr  ostwärts  legen 
sieh  die  Ketten  wieder  auseinander,  und  gelangen  zu  ungehindeitcr  Kutwickelung 
( Horn- Engelberg ;  Uysliflue-Krunegg ;  Lägern). 

Das  untere  Hirsthal  läuft  in  der  mit  f Jeröllmassen  ausgefüllten  Ebene  aus,  die 
von  Schwarzwahl  und  Vogesen  eingefasst  wird :  am  obem  Kande,  gerade  da  wo  der 
Hftein  nordwärts  biegt,  liegt  Hasel,  an  einer  Stelle,  wo  der  enger  eingefasste  Strom 
die-  Geschiebe  mit  sich  fortführt,  die  er  erst  unterhalb,  nicht  länger  gehindert,  in  zahl- 
reichen Inseln  ablagert. 

Dieser  Fchersicht  über  Htm  und  Gestalt  des  Boden*  lassen  wir  noch  eine  kurze  Auf/ühlunp  einiger 
Mineralien  folgen,  die  in  «len  verschiedenen  Formationen  der  Alpen  und  des  Jura  vorkommen;  kciläuli;,' 
«nid  "iiuelne  »chmi  genannt  worden,  (hian.  ücrgkrystnll  („Strahlen""!,  häutig  mit  EinschliWen  wie  Kiitil, 
Ki.-eii-lmir .  Aniphil.nl  oder  llornldende  i  Stnihlstcino.  Bvssolithe  I ,  Chloril,  Glimmer,  Tunntilin .  Kpidot, 
Ki*en*|Mtlh .  Adulnr.  Titanit,  Anatä«,  auch  Wimper  mit  beweglichen  Luftblasen:  findet  sieh  auf  Klüften, 
Adern.  Gängen,  Nestern,  in  Drusenräumcn  oder  Holen  I  sogenannten  Krystnllgowölbcn  oiler  Krystall- 
kellern  >  der  (iottluird-  iirnl  der  Finstcraurhornmassc,  /.  B.  im  ober«  Wallis,  im  Bintithal,  auf  dorn  Gott- 
haid  «Fihbiai  unter  dessen  Namen  aber  viele  anderswoher  gebürtige  Mineralien  vorkommen  —  in 
der  Gö„.  honeiialp  ( /.  B.  vormal*  in  der  Sandalp  beim  Dorfe),  mit  Kalkspalh  im  >fadraiierthal .  im  Ta- 
vetsch  u.  ».  f.  Aueh  in  den  prallen  Sein«  fem*  in  Kulkstcinnusschcidiingen  des  Niesen»andt>teius,  im  Merkel 
drs  Neocotnieii,  in  eoeänem  tmd  Molassesaudstcin  u.  a.  Amethyst  wird  in  der  Schweiz  nur  selten  ge- 
funden. Orthoklfts  (Adular),  Nchlichthin  Mos*  Feldspaih ,  im  kn  »tullinisclun  Gestein  der  genannten 
('•-ntraluiassL-n,  gleich  dem  Albil  <  l'eriklin  !  ;  zugleich  wie  voriger  und  Quarz  als  Gcmengthcil  von  Fels- 
»rcn.  Epirlnt  häufig,  oft  in  »«dir  schönen  Krystallen.  Turiiutlui.  Srhörl.  am  öftersten  schwarz,  in  atis- 
gf  zeichneten»  Vorkommen  auf  Campo  longo  ( pag.  '.45 1 .  dureli  meist  hellgrüne  Farbe  clmraktcrisirte 
Kr> »lalle  in  Nestern  eines  feinkörnigen  weichlichen  Dolomites;  auch  im  Binntlml.  Ariiiif  in  sch.iien 
Krjstalleii  vorzüglich  am  Scopi  l  pag.  'M  ).  (intim!  in  Gneis,  (ilimmerschiefer.  Hornblende  und  llom- 
t>leni|e«cbiefer ,  häutig  und  gleichsam  einen  Gemon^theil  der  Felsart  ausmachend  I  Gninalsehicfer ) ,  in 
schönen  rotlwn  Krystallen,  tneistens  zierlichen  Khombeudodekaedern ,  von  Glimmer,  Chlorit  und  'J'ulk 


<!  KnlüWii'lfti  »u«  l'nl«r«.'i.wilfr.  ««  viel  als  MitUgswriler.  <U  ilir  Sumte  in  dir  nacli  Siiilin  offene  Klus,  in  wcl- 
rher  .l«r  Orl  lirjfl,  tun  nur  Mittags  eindringen  kunn.    I  Vgl.  «  iittx'hft.  i.i-tsi-ivmolnifixeli»  K'.r».liuni;iii.) 

•)  Oie»m  Orliirl  ist        iliu  sciüer  Zeit  vuu  (ir<->4ly  itls  „Trunc  central-  bezeichuet  wurJe.  Jura  Sol.  urui«  PI.  Ii. 
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ln'(fl«il<t,  auf  <l*»r  Südseite  de»  öottlmrd;  bei  Zcriniitt;  braune  uml  rothe  am  Badus  im  Glimmcr- 
jfiii'i-».  vormals  II\a<  iiithttranat  von  I>i-sentis  c.naniit.  Slnurultlh  an  wenigen  Fiiridnrtt-n,  »ehr  K«-In*in 
nin  Monte  ('ampiom-  «I.Ii,  in  der  Spondualp.  tun  l'i/./o  Forno  (pHj;.  Sä),  ob  t'hironieo  uml  (ÜoriiH'o,  in 
einem  graulich-  oder  y-flblic  hnvis-ion  i;|iminei  K  hiefer  i'iiijfewiiehsou,  begleitet  von  Ditthen  o«ler  Cijauit. 
biswfileu  braunem  (Imnat,  s.dten  »chwui/eui  Turmaliu;  in  der  Alp  l'inru  n.  h.  Chlnrit.  lainh^rüii. 
schuppi-;  bis  erdij; .  ein  häutiger  Ufj^l'-iti-r  vcr-tdiie.leiiei'  Mineralien  un  virlcn  Fundorten ,  dieselben  spär- 
lich iiiicr  reichlich  wie  v<  ir/ 0  c Ii  « 1  •  - 1 1  (,'iiuiv.  A'lulnr.  All>ii.  Titanit  u.a.  I>ckh*idcn«l :  er»«  licint  auidi  oft 
in  solchen  ein-ewa- hsen  oder  al-,  F.iiischluss  s.-hr  reichlich  in  Ouarzkry  «.tMlU-it.  ientiin.  in  tritt  nti»- 
Kebihtrten  oft  <;r<>x*«'n  Kry  Hallen .  vorherrschend  dunkelgrün,  an  «ler  l^rnphst  hwäne, .  um  Fiinle len^let- 
scher  uml  ^i'^cii  «las  Straülhurn  hin  i  |utur-  -  j  i.  (Utmmer.  häutiger  Gcmcu^tlicil  von  Fclsarti-n.  kommt 
auch  als  Mineral  an  zahlreichen  Fundorten,  s.'lton  aber  ausgezeichnet  vor.  Amphihol  ( Hornblende  >,  meist 
in  lin.  ar  :,'<  ,ti«  cktcti  iiail<-ir<"n-|iii^cn  bis  lii-ii-.  u  Kry-talbn,  ihren  hell-  Iii«  (luiik.  turün  e-eflirhte  im  all- 
gemeinen Slrahlstrin  heiss.u,  «Li  sie  e-ewi-ise  «ie-.leiiic  >tnililrn.»rtiy  mit  ilin  n  limst-n  prismatisi  licn  Kry- 
stallen  überziehen,  während  andere  Vuriti« t«*u  weis,  oder  grau  «■■lürlit  sind,  («raniniatit.  Trotnolit;  nadel- 
iiiul  huarformi-;  (-TÜne-efärhi«*  Krjstullc,  «lein  Gestein  auK,'cwa«hseu,  Üy-<solitli.  und«  r«'  Asbest.  Amianth. 
(  Ber^h  der.  Hcrjjkork.  B«Ttf|mpy  r  i .  II«  lo  iumo^cii,  die  am  li  für  ähnlich«-  Formen  von  Serpentin  im  Ge- 
brauch siml;  an  sehr  vielen  Fundnrteii .  /..  II.  im  Madruucrlliiil  uml  seinen  S.  itcuthälcrii .  bei  Z.miatt. 
I'nlk.  be  *<>!)•  lei-s  schön  |l(-i  Wy  lerstu.lcii  im  l'rscnith.il  uml  am  Sta.  Amia-Ol.  i«l>  Andc-nn-itt :  dann  haulie; 
als  Tulksehiefcr  und  Topistoin  i  l  uve/stein  i.  V«>a  den  tiinii*-uiu'elialti^.-n  Mineralien  besitzen  wir  in  der 
Schweiz  den  liutil,  ah  den  am  häuli;,'st«'ii  vorkommenden,  meist  nadel-  uml  hnurfurmie- ,  .l«  u  \iuitat 
in  xi-incn  >«  h.'uii  ii  .|iiailniti-i  li.n  Okla«  «li  ru .  und  ih  n  llionkit.  ortlioi  hoinlii-ch .  I««  id«-  vorige  1«  tran-Tial 
kry-tallisireiiil;  lilttinl  i  S|.li.-u  |.  in  mannigfaltig'  n  Kry-tallformm  und  wöhnlirli  kh  iin  u  Miia-k'-n.  /.  B. 
im  Kri'uzlithul ,  Ix  i  Scdrüri.  im  Tasct-x-h  u.  a.  O.  Von  Utiiimlil  sind  7.u  erwähnen  Em  iirjhiiii.  E'nm- 
t/timwrr  uml  llothetariistriii.  vndeh  lel/,t«'r«'r  l.i-r^mämiiseh  «vw  «>nn«-n  wird.  Eiienffliiuz  koiuiiil  niei-H 
in  UtVlfi'irtnif;»'!!  rm/i  lnen  Kr\ .-lalleii  «..ler  <iru|>|'«  u  (  Misenroseii )  vor.  Iiesomli-r»  sch«'in  in  Kluft«  n  von 
(ilimniei5>  lii.  ler  oder  (iueis  am  l'iz  Cavriidi  <  ihtVvlt  v..m  It.olusi.  am  Fihl.ia  u.  a.  Mmjurtthnim.  in 
s.hoiu'n  Okia«-<l,  in  lind.t  -ii  h  in  Serpentin-  o<l.  r  < 'hloritsehiiler  l»i  Zennutt  u.a.  Ih(im>ris.iiicr*  hah.-n 
wir  als  liiiliih  i  /  I  l'äseiiooliih  )  si  h««n  nheti  heim  .Iura  angeführt.  Dulm/ttl  k«  iinnt  uieht  l>|o«i«  hIs  Fi-Uart. 
Homlern  nueh.  und  zuweilen  in  m-Iii  s<  hi'.iieu  Kr\«talleu  \«>r  auf  t'amp««  l«>n«r«»,  im  Binutlial.  hier  1««^- 
^'hit.t  von  Zinkhl.nde,  Ueal>far  n.  a.  I\<ilf;*i>tttli.  t'ahit.  hat  auch  niineralo^iseln>>  Int.r.-sse.  <la  er  in 
M-rsi  hii'deni'ii  Kr\~tiillfoiiii«-n  Hhotiihn-«!«  111/  >kti!eni»-deni.  selt.-ner  lafelarti^en  Kivstalh  n  un  im* 
/ühliiieii  Orten  uml  in  v«  r*.<  liie.l«  i:«'ii  i  I«  >i  esnen  ^«  fun-hii  wir«l.  |h>r  Kry  stallliole  lim  Sehrattenkalk  *  hei 
Kohelwie*  erwähnt  »elion  Hr.  ,lak>'l>  Selu-u«  h/.  r  in  -■•hier  s*<  lnilt  .Be*n  hreiliunuf  Jer  Luft^«>s.  hieht<  n. 
Steinen  u.  a..  Zürich  171«.  Anhydrit  hei  Ii.  v  seh.lu  und  rrU  hlieh,  wn  mau  zugleich  «lic  piui-htvolloteii 
Krystall«-  von  <iy/>*  liml-'t.  v.«r/ä^lii  h  im  Sal/.thoa.  auf-  uml  «  in^i-wach-i  ii,  oft  mehrere  Zoll  ^n>-s;  auch 
in  muiH'ln'ii  (i\ p»la^>  ni  des  Jura.  FhiMtjiulh.  krv -sdil  ii- :rl  vorwalte  ml  ifiiin  uml  i  .tli  /.  lt.  I>ei  llri.n/,  am 
Lam  hi  ri  ri-to«  k  i  w.  -tli.  h  nl.  tlrafi  ii.irt  in  l 'n:ei  »al«!«  n  am  (iah-nst...  k  .  im  Sänlis  u.  s.  f.  Apatit,  nur 
krystallisirt.  am  t iotlhai.l.  lilriyhiin.  t..«|.  iiit.  an  L'ar  vi.  h  n  Fiin.l..ri.  ti,  oft  silh«  i haltend  mal  «btnn  uiw- 
ü« -heiltet,  mit  Fahler/  und  Kupferkies  Kot-  lieiithal.  oh  >ehains.  Davon  u.  s.  f.  /.uiklilrmt,-,  ..«dir  -ehön 
kty  stallisirt  im  l)olomit  «le-  lttniith.il.—>.  1>.  gleitet  von  K.-al^ar.  Schirr frlkics,  l'yrit.  s.-hr  hiiiili^.  iiiitunter  in 
tfrosM'ti  uml  sihoiieii  Krysuillen.  aber  meist  ohne  die  ihn)  ei^cntliuiulii-Iie  speisj^ellM'  Färb«',  sondern  braun 
Hefiiri.t,  «I.  h.  nti  d.r  tihi-rtläeh«-  in  Fi-.  iio\j  dhydrat  uui>.«  wand. Ii.  Hinitkiipfrrkiri  kommt  auf  «Kr 
Muit-i  h«  nalp  im  V.Tnn  am«  vor:  ~i 1 1 ».* i- 1 1 1 1 i -s.  h'tlhtrn  bei  Oher-.nv.  il  ob  dein  vonl.  rn  l.heinthnl.  An- 
dere Kr/«'  in  il.-n  mi'tamorpbisi  In  ii  Sehieiem  d«-s  Fivisrhthalc»  wuiib-n  oben  i  pa^.  Üj  i  ^''natint.  Auswr 
dem  Wast-h^.ild  (  pay.  7''.  i  kann  au«  h  des  s|iärl.i  ben  aber  s«dir  -i  luan  u  Vorkouim«'iis  von  Colli  in  der 
«ililbe  .tiold.'ii«'  Sonne*  nin  dalanda  im  Talkschiefer  j;e«l..<-lil  weid'-n.  Altlilil  wird  ids  Ver»  itleruiiijs.- 
od'-i  Ausbliiliii!i^-«TZt-ii^ui.s  auf  \ t-i  !ii.  «l«  neu  <  iliuimrr-.  Talk*.  'I  hon-i  hieb  i  n  -etuinb  ti  im  Ma. Iraner- 
thal.  wo  er  im  XVII.  und  XVIII.  .hihrlnnub  rt  au-u-i  beutet  wurde;  ^«-wiss.-  Abämlerunt-en  kennt  man 
aK  ll.  r^biitter,  Fe-KraUnm.  ISitlrrsnll  i*beiil'.tlls  nur  als  Kftlorose.-iiz  auf 'riii.iiHchiefeni  i  bei  Krstfrblen. 
im  Keiissthal.  bei  laiasp:  im  Jura  bei  ltinii.  n».|url  i.  Von  Asphalt,  kohlt  iAiitlna.  it.  Braun-,  fcliief.r- 
kohlci  war  s,  |,,,ii  die  K<  de. 

III.  FluHMKfblrlr. 

Dir  (ifwässcr  di  r  Al|i«'ii  und  di  s  .Iura.  «Iii-  wir  in  tlcn  vorigen  A  lifilniitUn  im 
(»inz.dncii  kfiitiiMi  lniitcn.  stninuMi  t!rn  iiiniilivhat  und  «Un  suillivhrn  Micnn  /u. 
Dil'  \ViisM'isrlii'i(li>  zii-lit  ans  ().  ült.  r  Julitr  und  (Jollhurd  dunli  die  Alpin  j;c«rr«-ii 
dm  (ii  iiliiMT,  länp»  dfiiisrllii  ii  ti.it  in  «Im  Jura,  \\t>  hit-  auf  drr  friinzöfisilim  ( irrnzc 
nordwärls  l>i<^t  Iiis  in  dm  I'aiullol  von  Uascl,  und  srtzl  von  da  nndi  I  raiikn  it h 
fort.  Die  Abdai  lmn«;  zur  Nord-o  i-,  wrdil  unsen-s  haiult-s,  Kildct  nur  »'incs.  das 
Itlii  iiiycbn  l :  dir  Ali.lacliun^  ti  trli  Si'ulm  v.  rtln  ilt  sich  auf  '.l  Flussp,'|iii-to ,  gi-om 
(Kim  auf  das  lutit/rhirl  zum  S.  hwar/.oii  Mccrc  :  •ji^m  NVt  sti  n  auf  das  Mumnjrhirt 
zum  Miti.-lmt  iT:  dir  (i.  wässrr  «In  Mittr,  zum  atlriatisrhrn  Mrrr,  irrhörrn  zum  l'otjehirl. 

1.  lnii£,.  hir  t  (Donaujjrbirt ).  Drr  httt ,  Orn,  Knt  .  Hu  sst .  im  Parall.l  von 
(iiornit  o  und  im  Meridian  um  Drr^mz.  .ms  drin  Silsirsrr  I7UK"  al»  in  dm  S<h  uplnttet  - 
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und  den  Catnpfer-^o,  dann  in  den  Morizer-Xw  ') .  unterhalb  welchem  bei  Samadcn 
l"07,n  der  zweite  Hauptarm  Fhiz  aus  der  Beminaniassc  ihm  zuströmt.  Hei  der  Sf. 
Marlinsbriuke,  Fu  Martin,  in  der  Gemeinde  Siblins,  im  Farallel  von  Alidorf,  verlüsst 
er  die  Schweiz,  fliesst  durch  Innsbruck,  und  vereinigt  sich  bei  Fassau  mit  der  Donau, 
l'ntor  den  Nebenflüssen  nennen  wir  den  Spol,  der  grossenthcils  auf  Veltlinergobiet, 
mit  den  obersten  (Quellen  östlich  von  den  Beruinascon,  und  insbesondere  im  Val  Frille 
<l»eini  Münsterthal)  auf  Schweizergebiet  reicht;  und  die  Clemyin  aus  Val  Scarl.  Aus- 
gang der  Gletscher  l«»50-2(M)On' ;  Schwarzsee.  B.>riiina,  2220'":  Zcrncz.  Inn.  1467"': 
Scarl,  Dörfchen,  181«":  Martinsbrugg  101«»-. 

2.  1*  o  g  e  b  i  e  t  vertheilt  sieh  für  die  Schweiz  auf  das  Gebiet  a)  der  Ktsrh.  Adige, 
die  das  Landwasser  des  Münsterthales,  Hamm,  aufnimmt:  b)  des  Cnmrrsee's  (213"'),  mit 
der  veltlinischen  Adda ,  welcher,  der  Posrhinrino .  das  Fusel davcr-Landwasscr ,  nach 
5  St.  geraden  Laufes,  zugeht,  mit  sehwach  südöstlicher  Richtung:  «1er  Miirn,  Maira, 
mit  südwestlicher  und  bis  Chiavenna,  wo  die  Wasserscheide  bis  zum  Splügen  reicht, 
faust  westlicher  Fichtung.  Lauf  etwa  41/-'  St.  (>rdlcgna<|uellcn ,  am  Fonio-(ilctsehor, 
1990'n:  Castasegna  720"':  Chiavenna  332'":  der  Rreyyia,  die  aus  lombardischem 
Gebiet  durch  das  tessinische  Mnyyiothnl.  und  vorbei  an  Baierna,  */2  St.  ob  Cotno 
ausHiesst.  Lauf  3>/2  St.  Scudellato  :>04m  :  ('biasso  233'".  c)  des  Lanyensee's ,  mit 
dem  Tessin.  Ticino,  aus  der  Gotthard-  und  Adulama.sse  und  den  Tessineralpen,  mit 
Moesa  und  Hlegnotessin.  <lessen  Wasser  durch  einen  Bergsturz,  30.  September  1512. 
2  Jahre  lang  aufgestaut  blieb,  (ierader  Lauf  17.  St.  Grcina  23(>0,n;  Nufenen  2441"': 
Gotthard,  Strasse  bei  dem  südlichen  Seeleiu,  21 14m,  oberste  Hütten  in  der  Alp  Sca- 
radra  21*0ni;  B.llinzona  222'";  der  Verzasai,  •"».  St.  Lauf.  Oberste  Hütten  1700- 
1800":  Sonogno  90!>m;  der  Muyyin,  mit  der  Melezza,  Seelein  in  der  Alp  Campo  la 
Torbn.  südwestlich  von  Airol  o.  2210'".  Feecia  837"':  Bignasey,  wo  die  Bavona 
mündet.  434"' :  dem  Tosen  oder  der  Tos«,  Tore,  auf  italienisch«  in  Boden,  mit  den 
Wassern  von  der  Simploumasse  her.  ()l)ere  Hütten,  Zwischhergen,  2086'"  :  Gondo, 
Huden,  705'";  auf  der  Frurt  ob  dem  Tosafall,  11585'"  :  Fomatt  12HI"':  (  rodo  (im 
Antigoriofhal)  512™  ;  Domo  278'" ;  der  Tresti.  dem  Ausfluss  des  Luganersee's.  welchem 
(bei  Forlezza,  der  Cucehio)  dei ■  Cassaiate.  der  Ayno,  die  Mayfinsina,  und  aus  Süden 
der  Lmryyio  (in  dessen  (leinet  Mendrisio,  Stabio)  zugehen.  Der  Luganersce  ist 
58™  höher  als  der  (  omersee,  74"'  höher  als  der  Langensce.  welche  beide  noch  aus 
Gletschern  Zurluss  erhalten. 

l'nbedeutend  sind  für  die  Schweiz  der  (ioyyiolo,  der  am  St.  (ieorgsberg,  zwi- 
selien  beiden  Armen  des  Luganersee's  entspringt,  durch  Arzo  Hiesst.  und  als  Lanzn 
und  Olonn  über  lornbardisrhes  (lebiet  in  den  grossen  Kanal  mündet:  sowie  der  AbHuss 
des  Seeleins  auf  dem  Bcrnhardberg,  der  durch  den  Butlier  in  die  Do'ra  baltea  ausgeht. 

3.  K  h  o  n  e  g  e  b  i  e  t.  In  den  beiden  Hauptstammeii,  Rhone  und  Yisp,  sammeln 
sieb,  nebst  den  Quellhächen.  die  Abflüsse  der  vielen  Gletscher  in  der  Finsteraarhorn-, 
der  Gotthard-  und  der  Walliser  (Vntrahnassen.  Hhoiic-Glotscher.  das  Gasthaus,  1753'", 
im  Farallel  von  Lausanne;  noch  höher,  der  Todtense«.  an  der  Ilauseek,  214.")"';  das 
Seelein  am  Gries-Gletscher.  Tischthalalp,  2(500'":  das  am  (ieschinenboni  25i)0n'.  Brig 
Hlmne  702m.  2  St.  oberhalb  der  Vereinigung  der  beiden  Hauptarme.  Blume  und  Visp. 
Sitten  197m:  Branson,  ob  Martinach  4fi2"'.  Zmutt-( ilets.  her.  Ausgang.  2140":  Zermatt 
HH0m  ;  Visp  720".  Am  rechten  Der.  oberhalb  Visp.  nennen  wir  noch,  ausser  dem 
Kgineribach  vorn  Grics-( ilctsclter.  «len  Binnbach.  die  Saltine,  die  Nan/.a  (Ausgang  des 
Gletschers  2310"'):  unterhalb  Visp  den  Turtinannhorh  .  mit  seinem  herrlichen  Sturze 
im  Walde  ob  dem  Dorf,  aus  den  Gletschern  am  Weisshorn:  die  Vesonre.  Navisanche. 
verdeutscht  Fsenz.  die  oberhalb  des  Felsriegels  .des  Fontis"  3-400'  tief  in  die  Geröll- 
massen  eingeschnitten  ist  (Moiry-Gletscher  2332"'.):  die  Roryne.  mit  etwa  fistündigcin 
Laufe,  —  Ferp.Vle-Glotseher  1801"'.  Arolle-Glctscher  2030"\  Borguemündung  500 "  — 
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die  Prinze  aus  Ynl  Nendaz,  »Ii«?  durch  ein«1  etwa  (500'  tiefe  Felsschlucht  liiert. 
Oberste  Kapelle,  etwa  1  St.  vom  Gletscher,  212G'":  die  Dranse .  Dranee,  auf»  dem 
Buguesthal,  8-9  St.  Lauf,  mit  der  Dränge  von  Orsieres,  die  aus  den  beiden  Drangen 
von  Entremont  und  Ferrct  zusammengeflossen  ist.  ( 'hermontanaz ,  Hütte,  2230m ; 
Saint-Brancher,  Brücke  oberhalb,  741™ :  Martigny-ville  475"';  den  Trietit;  zuletzt 
die  Yiegr,  Yieze,  mit  nordöstlicher  Richtung,  die  hei  Monthey  in'»  offene  Thal  tritt. 
Am  rechten  Ffer  die  Lnnza,  beim  Austreten  au«  der  Kluft  der  Rhone  zugeleitet; 
die  Dalitz;  die  beiden  Hntrilira.s.ier;  die  Sionne,  Sittern;  die  Marge;  die  Lizernr 
bei  Ardon,  Lösnich?  bei  C'hamoson,  Sallenche  hei  Sailhm,  lauter  Gletseherbäehe,  die 
auf  einen  Lauf  von  3-4  St.  ein  (Mall  von  1500-2(100*"  haben;  im  Waadtland  den 
Avencon.  die  (irionne,  die  firande  luiu  bei  Aiglc;  zum  Gonfersee  die  Yetwge.  mit 
dem  Veyron  längeren  Laufes  (Quellen  700™);  beim  ^AusHuss  au*  dem  See  die  Arre, 
gleich  dem  Trient  aus  den  westlichen  Fentrulmiwsen.  Von  Eindämmun^sarheiten  wird 
in  einem  andern  Abschnitte  dieses  Werkes  die  Rede  sein. 

Zum  Rhonegebiet  gehört  noch  der  Donbs  ( Lat.  Dubis),  der  durch  Pontarlier  und 
Morteau  Hiesst,  bei  les  Itrenets  an  die  Schweizergrenze  tritt,  einen  langen  Bogen  in 
unser  Land  beschreibt,  bei  Saint- Tisannr,  im  Meridian  etwa  von  Neuveville  am  Bicler- 
see,  in  sein  Geburtsland  zurückkehrt,  südwestlich  mich  Besancon  und  Dole  sich  wendet, 
und  bei  Yerdun  in  der  Saone  ausgeht,  die,  selbst,  bei  Lyon  mit  der  Rhone  sieh  ver- 
bindet. Aus  der  Schweiz  empfängt  der  Doubs  nur  kleine  Flüsse .  z.  B.  aus  Loele, 
Chaux-de-Fonds,  und  die  Alle,  Halle  (Porrentrui). 

4.  Das  Rheingebiet  betreten  wir  nördlich  von  der  Venoge,  und  verfolgen 
es  von  hier  aus  ostwärts  von  der  Orbe  bis  zum  Seez;  dessen  zahlreichste  Wasseradern 
Hiesscn  bei  Thun  560™.  bei  Luzern  437"'.  bei  Weesen  425n'  und  vorzüglich  in  der  Aare 
beim  Turgi  339-  zusammen,  dem  niedrigsten  Punkte  der  mittlem  Schweiz. 

Aargebirl.  a)  Im  W.  sammeln  sich  die  (iewässer  in  den  drei  Jnrateen .  aus 
denen  sie  durch  die  Thiele  in  die  Aar  gehen.  (.Molassegebiet  und  Jura).  In  den  Neuen- 
burgersee  Hiesst  der  Talent ,  die  Thiele,  deren  Quellen  im  dornt,  nahe  dem  Flon  und 
der  Faudeze,  die  zum  Gonfersee  gehen.  (Wasserscheide  s.  oben).  Ihr  ganz  nahe  der 
Itnrnn,  von  Vuarrens  (680'")  nördlich  von  Echallens  her;  die  Mrntnaz.  Mentue,  die 
in  der  Nähe  des  Talent  und  einiger  Nebenflüsse  der  Broie  entspringt :  die  Brote,  aus 
dem  Hachen  Riethoden,  zwischen  den  freiburgischen  Dörfern  Semsales  und  Yaulruz,  am 
Fuss  der  Niremontkette  (Le  Cret.  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Broie  und  der  grossen 
Glane  917"')  entspringend,  verlässt  westlich  von  Chatel  (St.  Denvs)  die  Richtung,  die  sie 
in  den  Genfersoo  geführt  hätte,  Hiesst  vorbei  an  /tue.  durch  Mondän  ('514m),  und  tritt 
hei  Paijernr  in  die  weite  Ebene,  durch  die  sie,  mit  der  (kleinen)  (Haue,  von  Yuissens 
her,  in  den  Murtensee  Hiesst.  diesen  hei  Sugiez  verlässt,  und  beim  Weiler  la  Sauge ') 
in  rh  u  Neuenhurgersee  mündet  -).  (  Feber  Entsumpfung  des  Seelandes  siehe  den  nach- 
folgenden Abschnitt).  Am  linken  Ffer  nimmt  der  Nouonhurgersee  die  Arense,  Reuse, 
und  den  Seyon  auf.  der  ehemals  durch  die  Stadt  Neuenburg  Hoss:  der  Mnrlersce  die 
fiiheren;  Itielersee  und  Thiele  die  Srhiiss.  la  Suze,  die  aus  der  Klus  hcrvorschies*t. 

I>.  Sanegrhiet.  Die  Sane,  Sarine,  reicht,  wie  die  nächstfolgenden,  an  die  südlichen 
Alpenketten,  an  das  Sauetschhorn,  durchhricht  in  der  Klus  bis  an  die  Krümmung  ob 
Monthovon.  die  derjenigen  der  Rhone  entspricht,  die  Kalkketten  der  Dent  de  Breideire. 
und  windet  sieh  untcrlmlh  dem  Gihloux.  in  tief  eingeschnittenem  Bett  des  Molasse- 
budens,  um  die  Hauptstadt  herum,  wo  das  Gnllerentobel ,  Gottorou  ausgeht.  Salm- 
onellen 220(V".  Gstcig  1200™.  Sauen  1023".  bei  Freil.urg  540-\  Mündung  461".  Neben- 
flüsse der  Sane:  die  Tunrnere.sse .  der  llongiiit,  die  Tirine,  die  Sinngc,  die  grosse 
filane,  woran  liomont  mit  der  Seirigue.  Am  rechten  Ffer:  die  .lo^ie,  unterhalb 
der  Klus:  oberhalb  deutsch,  .Inn  und  -lünli:  mit  westlicher  Richtung  heim  Dorfe,  wie  die 

1 1  Sii^i»'/,  u.  Sriui^f  Ini  J*'t/i^*-n  Frjin/u-i.rh  Siml«\  ilriit^rti  K*'M>-Iiü>ini  {  KHIm\  Wfülr.  huIix     vrril«'rM  in  „fYhlbiiutn.* 
-i  f..|..-r  ili-n  Uurh  0,iin,..'  <?wi*r|i'-n  l'onl  ut)'l  M<-n1»-l  t  lirrirhlrl  Kii>-nliri  (|il«t.>.  'Iii««  it  «i<h  nach  <i'T  <<Un«> 
un.l  .|.-tn  Niunihiirif.r'r.  ili.-il.-. 
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Sane  unterhalb  Snnen.  Der  Ärgere nbaeh,  In  Gerine,  der  aus  dorn  Waldtobel  zwischen 
den  Geisa-  und  den  Schweinshergen  hervorochiesst ,  und  fjwt  gegenüber  der  grossen 
Olime  mündet;  insbesondere  die  Sense,  Singine.  in  zwei  Hauptarmeu,  die  kalte  und 
die  warme,  letzte  mit  dem  Schtrarzsee  1 05<in' ,  die,  wie  du«  ihr  zufliessende  Schirar  z- 
vtisser,  sieh  in  vielen  Krümmungen  zwischen  hohen  Sundsteinufern  windet.  Guggis- 
Iwrg  11  IG"',  Neueneck,  Brücke,  52Gm.  Laupen,  Saue,  48Gm.  e.  Simmen-  und  Kander- 
gebiet.  Simme  empfängt  hei  Zweisimmeii  die  kleine  Simme  von  den  Sanenmösern, 
und  Hiesst  in  weitem  Bogen  durch  dns  schöne  nach  ihm  genannte  Thal,  der  Kander 
bei  Wimmis  entgegen;  den  beträchtlichsten  Nebenfluss  liefert  Diemtig.  Der  Kander 
geht  die  Enystliy  zu  unter  Frutigen,  und  die  Wasser  au«  dem  Kicnthal.  Der  Abstand 
der  Simme,  in  gerader  Linie  von  den  Quellen  zum  Thunersee,  beträgt  8  St.,  und  etwa 
2  St.  mehr  nach  der  Richtung  des  Laufes  gemessen. 

Die  Aar r)  selbst  tritt  aus  Hu» Ii  in  den  Rrienzer-  und  den  Thunersee 
(.iGO"1.  jener  G'"  höher)  und  dann  unregelmäßigen  Luufes,  der  oft  der  Sicherung  der 
l'fcr  wegen  eorrigirt  ward,  aus  einem  weiten  Thal  in  das  tief  ausgefurchte  Bett,  in 
welchem  sie  um  Item  herum  strömt  ;  sie  wendet  sich  rasch  nach  W.,  und  fliesst 
hierauf  in  der  Richtung  der  Saue  dem  Jura  entgegen,  dessen  Fuss  sie  eine  weite 
Strecke  weit  bezeichnet,  bis  sie  den  Jura  durchbricht,  und  in  wasserreichem!  Bette 
sich  mit  dem  Rhein  vereint.  Mellingen  000'".  l'nterseen,  Thun,  Münsingen,  Muri; 
Bern,  Aar,  503"',  Aarberg  448"',  Büren,  Solothuin  420"'.  Nebenflüsse:  Die  Lntschenen, 
in  der  sich  die  beiden  Hauptarme  bei  Zweilütscheneu  vereinen,  tliesst  zunächst  dem 
Brienzersce  zu.  durch  einen  schon  vor  1257  gegrabenen  Kanal,  (irindclwuld,  Kirche, 
1057m ;  Interlaehen  568m.  Die  fiürbe,  noch  aus  der  Stockhornkette,  zwischen  den 
Quellen  der  kalten  Sense  und  des  Schwarzwassers.  (Wattenwil,  Belp.)  Am  rechten 
l'fcr  das  Gadmerwasser,  die  Gadmeraar,  Häuser  zum  Stein  1868"',  Kirche  am  Bühl 
1202"',  Kirche  im  Hof  G2Gm,  und,  ganz  im  Molassegebiet,  die  Znly ,  (Steffisburg); 
die  Rot  hacken,  die  Kiesen  (Züziwil  68:)"',  Diessbach  014m);  die  IVorhlen  (Worb 
587°'):  der  Lyssbach,  unterhulb  Aarberg  (Schupfen  522"').  in  westlicher  Richtung. 

Von  der  Zihl-  bis  zur  Beussinündung  gehen  der  Aar  zu :  die  grosse  oder 
Berner-  Emme,  die  mit  der  kleineu  oder  der  Luzerner  -  Emme  in  den  Bergen  nörd- 
lich vom  Brienzersee  entspringt;  jene  südlich  vom  Hohgant.  diese  vom  Giswiler- 
Stock:  ohne  diese  Kette  hätte  der  Abflugs  der  Gewässer  des  Oberhasli  durch 
den  Rinnsal  der  grossen  Emme  ein  schönes  Querthal  gebildet.  Sie  nimmt  von  der 
Schrattenflue  her  die  llfis  auf,  in  deren  Gebiet  Marbach  88(r,  Eschlismntt  oder 
Kscholzmatt,  Trab,  Langnau  G84'n  liegen,  und  beide,  Ulis  und  Emme,  zahlreiche 
Gräben  aus  dem  Napfstock.  Im  Gebiet  der  Emme  selbst  sind  zu  nennen:  Schnngnnu 
«32".  Röthenbach  820'",  Biglen  755m,  Burgdorf  5G8m,  Münchenbuchsee,  nahe  «lern 
Moos-Seedorfsee  520"',  mit  keltischen  Pfahlbauten.  Zuletzt  geht  der  Emme  aus  weit 
offenem  Thal,  im  Bucheggberg  uud  der  Gemeinde  Wcngi  her,  der  Lim  pari)  zu. 

Von  der  Emme  zum  Theil  schon  von  der  Aar  an  folgen  einander  die  Gewässer 
in  regelmässiger  NW. -Richtung  bis  an  den  Bodensee,  worauf  schon  S.  71  aufmerk- 
sam gemacht  wurde.  Die  Aar  unmittelbar  empfängt,  ausser  dem  Osrhbach  (mit  Kop- 
ien)  und  der  Önz  (mit  Herzogen-Buchsee ),  die  wir  vorübergehend  anführen:  die 
Lanyeten.  woran  Eriswil  751"'  und  Langenthal  mit  der  Roth,  dem  Bothbaeh  - 
woran  Gross-  Dielwil  und  St.  I  rban  —    da   sein  Wasser  die  Steine  röthet,  beide 


'i  Aar.  \»rr  wird  »un  Olarenn  (  xu%  .Mollig  Mite  148*  -  K<1>3  i  im  I.aH  inWrlicn  mit  A>  -ir.  Ar>u\*  iri-C<'twn.  «l«-m 
rW«-h«-n  Nam.-n.  .Im  bri  .1.  rf  K.imrrn  dir  Saum'  tnt!,'.  Ii*-.*  injin  ulirr  um  <lrn  Iwiilrn  rlii-.«-n  nirlit  im  l!<  iiir  n  war, 
•H-«,i.»-n  Mg»-ti<lr  Str«.|.h.-n  i  png.  3«  <li>r  s.  «9  Note  cniinntcn  Aii-i.-«!»-  > . 

|j»Miur  in  |Mtrl<»,  qu<>*  nuni|Ujtni  timtitfil,  orlu». 

l'ltimu»  i'.l  Aritri»,  i\u*m  nun»  natura  nli<>r*um 

r'l<  x.-rlt,  nti  fliivll»  mmirn  lommunr  dunlm* 

VrriUur  in  .lulnum,  m»u  »im  •»•ni>  rii^nitii  prim-i» 

Oiii«,  non  otmra  funto  unilir<|iic  »«•«iiunt«-,. 

Sod  mttto  hoc  «Iii»,  «lias  Utani»  in  hon»» 
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aus  den  Verzweigungen  dos  Napfstockes,  die  nach  ihrer  Vereinigung  Murg  genannt, 
auf  der  Orenze  von  Born  und  Aargau  fliegen;  die  Pfaffueren,  mit  etwa  3stündigem 
Kaufe  von  Pfaffnau  her;  ihr  ganz  nahe,  bei  Aarburg  mündend,  die  ansehnliche  Wigger. 
Wiggeren,  die  unter  der  Beiner-Kogierung  den  obeni  und  den  untern  Aargau  schied, 
mit  niohivrn  Quollarmen,  und  mit  der  Lu  therm,  alle  au»  tief  aufgewühlten  (traben 
nördlich  vura  Napf  abfliossend.  Eutheru,  Dorf,  778m;  Hergiswil.  an  der  Enzi-Wiggern 
(550'" :  Mcnznau,  unfern  Wohlhauscn,  an  <ler  Euzerner-Emme  002"  ;  Buttisholz.  west- 
lieh vom  Setnpachersee,  57  lm,  Wilhsau  553'";  Zornigen  436"';  die  Sur,  Suren,  zu- 
nächst aus  dem  Sursee  oder  Semparhersee  507"',  St.  lang,  bis  I  V>  St.  breit, 
der,  zwischen  anmuthigen  bebauten  Hügeln,  an  beiden  Enden  in  Rieter  ausgeht ; 
1800  tiefer  gelegt;  die  obersten  Zuflüsse  entspringen  südlich  von  Xeuenkireh  555ra. 
die  H'inen,  die  jener  in  der  (Jemeinde  Suhr  zumesst;  beides  weite  Thäler.  in 
grossen  und  schönen  Ortschaften  bewohnt;  dort  Sursee,  Triengen,  Schäftlarn!.  Ent- 
felden;  hier  Bcro-Münstor,  Reinach,  Kulm,  (irnnichen.  Durch  die  offene  moorige 
Niederung,  deren  Wasser  sich  in  mehreren  kleinen,  zum  Theil  ausgetrockneten  Seen 
sammelt,  steht  das  Thal  der  Suren  mit  dem  der  Wiggern  in  Verbindung:  durch  das- 
selbe ist  auch  die  Eisenbahn  geführt  worden,  da  wo  einst  Kelten  auf  ihren  Pfahl- 
bauten lebten.  Mauensee  507"'.  Das  nächste  Thal  ostwärts  wird  von  der  Aa  durch- 
flössen; zwei  Seen,  der  Raldcgger-  (Heidegger-See)  407  "".  und  der  Halhriler-See 
452'",  länger  aber  schmäler  als  der  Sempnchersee,  beleben  die  wolnngohauto  (liegend; 
auch  letzter  soll  tiefer  gelegt  werden.  An  den  Quellen  des  Baehes,  Rohnbache»,  der 
dein  Bnldeoger-Soe  zuflicHst,  liegt  Hildisrieden  086'" ;  andere  Ortschaften  im  (Jebiete 
sind  Horhdorf,  Hitzkirch.  Seengen,  Scott  und  Lenzburg.  An  der  Mündung,  da  wo 
die  Aar  durch  die  (Jvsliflue-Kette  bricht,  trifft  mit  der  Hallwiler-Aa  die  Bünz  zu- 
sammen, die  durch  das  „Freiamt*  auf  dem  östlichen  Abfall  des  „Lindenbergos1-  Hicsst. 
Muri,  Yiltmergen,  H  ohlen.  Othmarsingen  sind  die  bedeutendsten  Ortschaften.  Das 
einzige  (  •  owüsNcr  auf  dem  linken  l  fer,  das  hier  erwähnt  werden  kann,  ist  die  Dunnern , 
die  die  Bäche  der  vordem  .Juraketten  durch  die  Klus  bei  Önsingen  in  die  mittlere 
Schweiz  und  bei  Ollen  in  die  Aar  führt.  Welschen- Rohr,  Mümliswil,  Ralsthal.  Eungon- 
brugg. 

Vom  übrigen  Aargebiet  getrennt  folgt  zunächst  das  Reussgebiet :  In's  Beussgebiet 
führt  uns  «he  kleine  Emme.  Die  obere  Hälfte  des  Laufes  hat  vorherrschende 
Richtung  nach  N.,  und  bei  der  Vereinigung  mit  der  weissen  Emme  mehr  nach  NO. 
gegen  Stirsoe.  Rasch  wendet  sie  «ich  gegen  O. .  der  Reuss  unter  l.uzern  entgegen, 
die  noch  eine  Strecke  weit  in  derselben  Richtung,  längs  der  marinen  Molasse  forttliesst. 
Der  Emme  gehen  am  rechtem  Ffer  die  lintlen  bei  Entlebacb,  der  Biimlig,  aus  dem 
Pilatus  her.  im  Schachen  zu;  am  linken  Her,  aus  dem  Napfstock,  die  Fontänen. 
Schüpflieim.  Wolhausen.  Malters.  Ruswil.  In  den  Waldstatlcrsee  rliessen  unter  andern, 
die  Sortier-  oder  f)bicaldner-Ao.  die  Kttgelbergrr-  oder  \ul  waldner- Aa.  die  Neuss. 
die  Muntt-Aa.  Der  Lambach  geht  in  den  seit  IH'M\  zusammen  geschrumpften  Lungern- 
Scc.  (i.")})"',  aus  diesem  als  Aa  durch  die  Rieter  von  (iiswil  in  den  :'/4  St.  langen  Sarner- 
See.  47.T" ;  am  Stmt  verliert  sich  die  Aa  in  einen  Arm  des  Waldstüttersec's ;  am 
rechten  Her  nimmt  sie  die  Melch-Aa  bei  Samen,  am  linken  die  Schlieren  in 
der  (iemeimle  AI/mach  auf.  Stärker  ist  die  .Mdtcaldner -  Aa ,  die  durch  das  lieb- 
liche Thal  von  St  ans .  dessen  Bach  nach  Staus  -Stad  abfliegst,  dorn  See,  bei 
Buochs .  zugeht.  Eiigelberg1)  1<U0',\  Staus  45M'".  Die  Beuss  selbst  führt  uns  in 
die  Finster, larhnm-  und  die  (iotthardmasse.  aus  deren  Langenthal,  f  rseren ,  sie  in 
die  Ebene  .am  Stög*  herab  rollt:  ein  Kanal  weist  sie  jetzt,  im  Parallel  von  Sar- 
nen .  dem  See  zu.  Ihr  Name  erscheint  wieder  bei  Luzern:  einige  Stunden  unter- 
halb tritt  sie  in  das  breite  Thal,   durch  das  die  Roiiss,   mit  sehr  verengtem  Wasser- 


M  Knc-llMT«,  rinnt  i-itf^tir  k,vUtli<lic  Hi-rr»rh»a  unti'r  .Inn  Si-lmt*  "Irr  vier  WnhUtütlr.  jrph.irt  «war  politisch  iq 
Obwnl'l  u    li.-et  »W  Uim/  auf  .Irr  Ni-UrtMiur  Sei«. 
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i>-»it«-t  der  Aar  zugeht.  Sins,  Merenschwand.  Bremgarten,  Möllingen ;  an  Nebenflüssen 
K-i-h«  nharh  und  Ballwil;  Attoltern  an  der  A Ibis -.Ionen.  Dom  W'aldstättersee  gehen 
tc*h  an-  hnühni  die  (iletscherhäche  von  den  Kothstöcken,  bei  Sisikon  der  Bach 
±  j-  HomrrstnUlrn  zu.  Die  Bliebe  aus  den  zerrissenen  Kalkketten  zwischen  Drusberg- 
K.ihn«-f)>tark  und  der  Uossstockkefte,  vereinigen  sieb  zur  Muolla  im  ebenen  Thal- 
l<«l"n  60"»""  ;  *ie  wendet  sieb  am  malerisch  gelegenen  Srhityz  514™  vorbei,  dem  See 
k->i  Hrunnrn  zu.  Die  Muotta  empfängt  die  Srrtrrrrn  ,  den  AbHus*  den  See'«  450"', 
d-— n  Inselchen  iSchwanaui  die  Burgruine  Launz,  Lowerz,  trügt;  vom  Bergsattel  822m, 
/«wh.ti  Kotlunthunn  und  Steinen,  fliesst  ibm  die  Aa  zu.  Die  niedere  Höbe  bei 
Unitiau  bildet  die  Wasserscheide  /um  Zugersee.  417'".  dem  hu»  einer  Kluft  in  der 
H:sntia^i'lrtue  die  An  zufliesst*.  Ansehnlicher  ist  die  Lorzr.  Lorez,  die  zunächst  aus 
<i-  mi  7  4  St.  langen  Ayrisre,  72<i"\  kommt,  und  dureh  ein  langes  Nagelttuetobel  in 
•  Kl»ne  l»ei  Haar  umbiegt.  Der  SccausHuss  bei  Cham  erreiebt  die  Neuss  in  etwa 
'  *  St.  Laufes.   Menz'mgen  SOG"',  Kappel  ö7<i"  liegen  im  Lorzegebiet. 

Dann  das  Limuiafyebirt :  '/i  St.  unterhalb  der  Reussmündung  in  die  Aar  fliegt, 

■nüber  dem  Lauffahr,  die  l.iminat  aus:  ihr  (Jebiet  ist  bedeutend  kürzer,  als  das 
•b  r  L.'u-s ;  denn  ihre  Quellen  fliesscn  von  den  Bergen  ab,  die  südlich  zum  Vorder- 
rh.  inthal  abfallen.  Der  Linth  gebt  bei  Schiramlrn  aus  dem  Kleintbal  der  Sernf  zu; 
» I*  dem  klonthat  (See  804"')  der  Liinlsrh ;  in  frühern  Zeiten  der  AbHuss  des  Walen- 
42'»"".  oder  die  May  x)  auf  überschwemmtem  Boden.  Lintthal  t>tilm.  Kim  9S()m. 
«uum*.  Net*taL  Näfels,  Mollis.  Diesen  nährt  der  Srrz  aus  dein  Weisstaimenthal ; 
nur  ein-  geringe  Krhühung  des  Hodens  —  lauter  (ilctschergeröllo  -  ostlieh  von 
trennt  vom  Sarbaeh,  der  zum  Kbein  Hiesst :  schon  der  Khein-( Jletscher  theilte 
•ah   hier  in   zwei  Arme,  die   mit  ihren  Blinken  und  Sehutrwällen  an  den  Boden- 

und  den  Zürcht  rsee  reichten.  Sehilzbach  und  Murg  gehen  dem  Seez  und  dem 
Witletisee  zu.  S.»rgaus.  Kl  um».  W'alenstad.  W  eesen.  Nun  ist  die  Linth  dureh  einen 
k  mal  in  den  Wideiisee  geleitet,  und  durch  »  inen  aiuh-rn  in  den  Obrrsrr  lobern 
/ün  her>ee>  4lMt"  ;  die  Vollendung  der  noch  fehlenden  kleinen  Strecke  ist  beschlossen. 
V"der-l"nien.  Scbännis.  l'znuch.  Schmcrikoit.  Linen  ansebiilichen  ZuHuss  erhält  «ler 
'"i'NT  durch  die  Aa  des  Hdyyithalrs  bei  Lachen,  aus  der  Wiggiskette  her; 
Himer- Wä^inthnl  Sö4'".  Im  (iebiet  des  obern  See  s  liegen,  ausser  ihn  Dörfern  am 
I  fer.  /.  B.  noch  (ioUlitiyrn.  Wahl  (an  <b  r  llönili-.loneni  (>21m:  des  untern  Zürcher- 
«e\  Schnnrnbrry,  Kirche.  728'".  Die  Lianna!  Hies-r  aus  dem  See,  durch  die  Sihl 
\ .  rjjri"»-*»  rt .  nordwestlich  gegen  den  Jura,  in  den  sie  bei  Baden,  wie  die  Keuss  bei 
l'imien^lorf.  eintritt.  Im  Limmatthal  /)ir(ik<at  i»n  die  Happinrh  aus  dem  Törlersee 
au-.M  ht.  im  (iebiet  der  Sihl  Ibny,  Kirche,  ]|2ti"\  hiusinfrln  an  der  Alb,  Alp,  8Sl"\ 
Hnlhenthurat  an  der  Bibern  !»27  "  ».  Der  Aar  gebt  noch  die  Surft  zu  aus  dem  W'en- 
tiial.  mit  Leugiuiu,  Kudingeii,  an  der  Aar  seilet  Klingnau. 

Wiederum  dem  Kbein  unmittelbar:  die  (ihiU,  im  obern  Lauf  Aa.  die  aus  dem 
Pfaffikrr*rr.  541"'.  in  den  etwas  gnV>ern.  '4  St.  langen  firnfrnsrr,  4.'Wn  geht;  unter- 
!>dh  demselben  ist  die  lilatt  eine  Strecke  weit  durch  einen  Kanal  geleitet.  (Jossau, 
l*t«r.  K  loten.  Bulach.  Die  /«.«*.  der  nördliche  AbHuss  der  CiewiUser  des  llürnli- 
">t-«  k>^.  Kis»  henthal.  Klgg,  Winterthur.  l-'ehralturf,  Kmhruch;  das  (iebiet  beider  liegt 
K-her  als  da«  der  l.immat  und  der  |{eu»s;  zuletzt  die  ansehnliche  Thür,  mit  äusserst 
2'  wunden,  m  Laute,  die  mit  der  Silhr  no-h  in  den  Sänti»tock  reicht;  oberhalb 
WA  i  II  i/fi  wendet  sich  der  Kln>^  schnell  uordostwärts,  hei  Iiis»  hofzrll  nord  westwärts, 
und  iritt  bald  in  das  weite  Thal,  durch  das  er  «lern  Kbeine.  im  Meridian  des  Ageri- 
•»•♦•'«  znriie«st.  Wildhaus,  im  Meridian  etwa  von  L'oinanshoni.  auf  der  Wasserscheide 
«um  Simntibaeh  (Kbein)  1104"';  Waitwil  IHK'"  und  Lichtensteig  im  Toggenburg :  W'ein- 

'i  tMii<-r  I  •iilm»c.  I-imiiwt;  rn»-h  t>'i  I  >r>'  1 1  k  >  >n  lunnli'  tn.in  »i.rnnl-  hin  Her  I''"  .limifi'K  *  •t>nfh>-»i  tn>rc(i. 
la  p^vn  <  .  tu Iii.  nliir  '.Uf  ,m'.  I.i-.lu  hl  .[><  ».  rijtu..  ,\w  .im  .  11,1  -  I..  in.  rtcl  «».» ,  >4»i  .  oiu.  Illu.i  ii"!n>>un- 
4«t.  l.imMKwu  OL»r-«n.,.  »riri  »-I  txhm  I.inihniii:  .l.  in.J-  Inmni  Vi>.  iii«iih  rtinuA-n-  mimen,  rui  m.nirii  Mi.j;u.; 

»Li».  |.^iu«  ...nflmrrnnr  bl  <1q<.  Ilu»ii  l.immrum  »•«-it.irl.  K.lit.  U.i.ii  IMi».  jmii.  .12.  (  «»«»niu«  «u»  l.n«.-m  l  OJ) 
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felden  428™,  Frauenfeld  und  Andelfingen  im  Thurthal;  auf  dorn  thurgauisohen  IM; 
Andwil,  Hugolshofen,  Homburg;  dann  Hüttwil  mit  seinen  See'n.  Am  rechten  lY«er  <j 
ihr  zu  der  Mrckar  hei  Fiütisbur^ .  die  Glatt,  woran  Herinau  und  Flawil ;  link 
Murg,  mit  Fisehingen,  Frauenfeld  (Mündung  !Vn  tiefer  als  der  Bodouseo > ;  die  Stf 
mit  Appen/eil,  Strubenzell,  Bischofzcll;  nimmt  die  Vrniisch  auf,  an  welcher  Um« 

J)er  Hhrin  selbst  hat  zwei  Hauptarme,  den  Yardn-  und  den  ilintrrrhcin,  die 
hei  Reichenau  vereinigen;  letzter  mit  dem  eben  ho  mächtigen  Averxrrrhcin  tm<l 
Albula  (Bavoser-Landwasser).  Der  vereinigte  Rhein  nimmt  die  Plrsxur  auf,  die  Ar 
guart.  auf  österreichischem  (iehiete  die  ///,  um  linken  l'fer  die  Tainina.  (Mein 
hei  den  (\-Massen.)    Auf  der  Schwoizerseito  de»  breiten  Rhouithalcs  empfang 
Rhein  zahlreiche  Zuflüsse,  ineist  kürzeren  Kaufe»,   die  mit  starkem  Gefüll  von 
«teil  abfallenden  Bergen  niederstürzen,  im  Thale  selbst,  bei  der  .sehr  schwachen 
gung  des  Rodens,  sich  vielfach  vertheilen,  diesen   in  Verbindung  mit  den»  durch 
Geschiebe  erhöhten  Rheine  durchwässeru,  und  bei  jedem  hohen  Stande  unter  Wh 
setzen.    Buchs,  Sennwald,  Oberried,  Abstatten  417".  1283',  Rheineck;  auf  der  II 
Walzenhausen  K73'",  2072'  und  Heiden.    Dem  ßadenser  gehen  aus  der  Schweiz 
kleinere  Gewässer  oder  solche  kürzeren  Laufes  zu  :    Aus  tiefen  Tobehi  die  Gold» 
mit  Trogen,  005m,  278(5';   die  Steinach,  woran  Sand  Galten  ( Münsterphitz.  ti7 
2081');  der  Bach  bei  Egnach,  mit  Amristcil ;  die  Aach  bei  Salmsach.    Am  Sei 
selbst  Rorschach,  Arbon.   Itamaiuharn.  das  bmlische  Cansttanz:  am   untern  ? 
Krmatingen,  Slrckbom;  am  Rhein  wiederum  —  dem  am  rechten  l'fer  die  Hih* 
zugeht  mit  Thiiingen  -  Stein,   Diessrnhofen  und  Schaffhamen,  wo  er  aus  «I 
Randen  den  Mühlbach   aufnimmt;  dann  die  Wuttach,  die  in  der  l'ingcbuiig  ^ 
Schiritheim  auf  der  Schweizergrenze  fliesst,  aus  dem  Sehwarzwald  gleich  der   Ii  i 
die   unterhalb  Basel   noch  auf  Schweizorboden  tritt.    Hin  augenfällige*   Belege  / 
Erosion  der  Gewässer  liefert  der  Rhein,  dessen  altes  Bett  unterhalb  Schaffhauson  «J 
Kafzerfeld  war;  eint  in  späterer  Zeit  bat  er  sich  die  jetzige  Rinne  mit  ihren  mäandrisch 
Windungen  (z.  B.  bei  Rheinau)  in  das  anstehende  Gestein  eingegraben,  wodurch  al 
seine  Zuflüsse   bis  zu  den  Alpenseen  hinauf  (Limmat  bis  Zürich,  Reuss  bis  Lu/.er 
Aar  über  die  Serpentinen  bei  Beni  aufwärts  bis  an  den  Thunersee)  sieh  tiefer  eil 
schneiden  mussten.    Die  Frsnehe  dieser  Bearbeitung  des  Bodens  durch  die  Gewiiss. 
muss  wohl  in  dem  Werfen  der  Spalten  des  Jura,   in   «lio  «1er  Rhein  bei  Kaiserstiii 
eintritt,  sowie  in  der  durch  die  letzte  Alpenhebung  bewirkten  Krosion  des  Nagetlhn 
plateau's  der  mittleren  Schweiz  zu  surhen  sein. 

Zwischen  der  Aarmündung  und  der  Rheinebene  gehören  folgende  bedeutender 
Jurngewässer  zum  Rheingebiet:  die  Sissrr.  Sissern,  mit  Kienberg  573'"  an  der  <iei*» 
Hue;  Bozen  und  Frick  341"';  die  Krgolz,  mit  Oltiugen  592"',  Wisen  085"',  Waiden 
bürg  533"',  Sissach  375™  (die  Höhe  des  Getifersee's)  und  Liestal  315"':  die  /Urs,  v.u 
Tavannes  —  vielmehr  von  Tramelan  —  im  obern  Thal,  aus  dem  sie  mier  durch  «In 
Juraketten  und  ihre  Lüngenthälor  (  Münster-,  Delsbergerthal  )  bricht,  zwischen  d.i 
Blauenkette  und  dem  I'lateau  von  Hochwald  in  das  untere  Thal  tritt,  und  hei  Rii> 
fehlen  in  den  Rhein  geht.  Ihr  fliesseu  zu  die  Same  bei  Delemont,  die  Uisslrn  unter 
halb  Laufen,  aus  der  l'usswangkctte. 

((''her  den  Flächeninhalt  der  Flussgebiete  und  der  ihnen  zugehörenden  Gletschi  r- 
gebietc  vgl.  die  Angaben  der  hydrometrischen  Commission  der  Schweiz,  naturforschendeii 
Gesellschaft,  in  der  Zeitschrift  für  schweiz.  Statistik.  Jahrg.  18(57.1 

Im  Verhältniss  zur  Kleinheit  unseres  Landes  ist  dasselbe  reich  an  Sern;  auch 
sie  verdanken  ihn-  Entstehung  der  Gestaltung  des  Bodens  und  dessen  Besclroflenhcir. 
und  sind  daher  nrographisch  und  geologisch  durch  ihre  l'mgebung  bedingt.  \)*>r  Jura  hat 
wenige  und  nur  kleine  Seen,  auch  einzig  im  Kettenjura,  und  bloss  in  dessen  süd- 
westlichem Theile.  |)er  See  im  JauJ'thal  ist  ein  Mulden&re,  dabei  wenig  tief.  '-*''>'  : 
zwischen  den  schroffen  Felswänden  eines  Kettengewölbes  breitet  sich  der  l)«nilts  l>ci 
/•*.«  lirrnrl*  zu  einem  See  aus,  der  eine  ansehnliche  Tieft    besitzt,   und  iu  sein«! 
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malerischen  Umgebung  den  Character  eines  „KlusenseeV  annimmt.  Seen  im  Comben- 
thälchen  hat  der  Jura  keine. 

Äusserst  zahlreich  sind  Seen  in  den  Alpen  und  zwar  von  den  Bergkesscln  und 
Kergjoehen ,  —  wu«  im  Grunde  dasselbe  der  Firn-  und  Scbneeregion  von  2600  m 
(8000')  hinab  bin  in  die  niedrigen  Thüler,  wo  am  Rande  de»  Gebirges  die  grossen 
Seen  sieh  ausbreiten ,  entgegen  jenen  höhern  kleinem  oder  den  ßergseen.  Au«  der 
Zahl  der  letzten  ist  insbesondere  merkwürdig  der  See  auf  dem  2375"'  hohen  Joch 
am  Uizzo  delle  Colombc,  der  desselben  volle  Breite  einnimmt,  so  dass  er  zur  Zeit 
der  Schneeschmelze  nach  beiden  Seiten  durch  Val  l'iora  nach  Leventina  und  über 
Casaccia  am  Lukmanier  nach  Blegno  abfliesst ;  durch  ihre  vielen  Seen  ist  überhaupt 
die  Umgebung  des  Gotthard  ausgezeichnet.  —  Wir  nennen  aber  hier  bloss  die  Hand- 
seen der  Schweiz  und  derselben  nächster  Umgebung:  sie  lassen  sich  nach  ihrer  ver- 
tikalen Erhebung  in  folgende  Gruppen  ordnen  ;  der  Mocrcshöhe  ist  diejenige  des  Grundes 
beigegeben,  so  gut  dieselbe  bei  manchen  Seen  bekannt  ist,  damit  daraus  die  Tiefe 
des  Sees  hergeleitet  werden  kann. 

.4m  Sordabhang : 


Bourget-, 
314-, 


Thunersee 
560 
343", 

Annecy-,      Waldstätter »)-, 


446™, 


Sempacher-, 
507  m. 


437 
177«",? 
Baldegger-, 


467' 
Genfersee.-) 


375' 
75" 


Neucnburgor-, 
435m,' 
291-, 


Brienzersee 
566 
305-, 

Zuger-,  Zürcher3)-, 

(Ober-Untersee) 
417"',  409'", 
266"', 

Hallwiler-, 
452'" 

Bodensee 
(Ober-Untersee ) 
398'", 
122"', 


Walensee 
425», 


Greifensee 
439°', 


Murter-, 

4:50.2"', 
387™, 


Bielersee 
434  ", 

356"', 


Am  Südabhang: 
Uuganersce  4) 
(('eresio.  Gauno) 
271 (834'  ) 
-  8». 
\arese-,  Iseo-, 
259  m.  1112'". 

-  148™. 

Der  Nullpunkt  de«  Kheinpcgels  bei  Basel,  der  niedrigste  Punkt  der  Schweiz,  be- 
trügt 248 m,  763'. 


Laiigeiisee r») 

(Verbano) 
197'"  (606') 

-  657"', 

Orta-, 

372,D, 


t'omersee 
(Lario) 
213"'  (655') 

~  391-, 
Gardaisee 

71", 
—  291™. 


1.  I»ie  UM  der  Wnld-tätte  »teht  nicht  in  nothwendiifrr  nexiehunir  »um  See  und  verlängert  du*  Wort  «nnOtzrr 
Wrlir.  Auch  hierin  wird  inun  häutig  durch  alte*  Herkommen  irclcitet.  -  Su  IÜMI  nutn  sich  dun  Wort  l'rtunlxnr  ge- 
fallen, nlujleirh  f»  gegen  Spruch.-  und  (icM-bichte  viT>li'i**t.  t'r  i>«  deut.eh.  Cuniim  fnui/i^i^ch  und  cr»t  hcl  Rcginn 
d-<  •v.Mncrdien-te»  im  XV.  .Uhrhundert  mit  dic.em  etngr..rhwriir/t ,  deut-che  Itcncnnungen  durch  dii.«»clhe  Terdrfinirt 
w«r<\"n. 

'■t  Wallungen.  Seiche»,  |jiid  auf  dem  <lcnfcr«cc  Hing/.!  wnhrkrcniimnien  worden:  *ie  finden  sieh  ülirlireii!«  auf  itllon 
S-r  n.   Vfl  Mittheil.  Hern,  nnturf.  (IcwlUi  lmft  IM,"  u.  «.  hvdn.gnipliiMiie  Ahhutidiuntrcn. 

3)  Zwi.rhen  llerriiberir  und  Tinrhenlon.  Eine  Abhandlung  «her  die  Hnhcnandcrniigcn  do«  /.iiri^h«■.••»  enthalten 
die  Ivukx'hriflen  der  «hwei/.  nnturf.  <;e»ell*chttrt  vom  Iiigenleur-Olier»!  H.  IVnUlozxi.  XIV.  Bund. 

«i  Di-  gr.">*«te  Tiefe  riillt  in  die  Scemilte  gegenüber  «inndrin  und  Ori»;  bei  MeJido  beträgt  Me  nur  Hl,  im  Ann  v»n 
|*«.ni«-irt»-.a  So  M.  <  Vgl.  ilie  Karle  v.  I,.  lj«vi//nri  und  de»»en  K<cur»ionl  etc.  T.usnino  J*V' ) 

'■'t  IHe  tief«tr  Stelle  i»t  zwi.chen  Ifcirbe  und  der  l'unta  di  I.avrllo.  südl.  »on  liUln»,  auf  Schweizergehiet  xwl«chen 
l»n«v»f>>  und  Itirimella  2-19  M.  In  der  l'ebcrschwpmmiinjrs/cit  de«  Jahre»  |S»h  »lieg  der  See  auf  7.7  II.  de«  Nullpunkte» 
•im  IVgel.  »oruu«  eint  Vermehrung  der  Wn»»crnia»»e  um  1 7»H>  Millionen  Kubikmeter  »Ich  ergibt.  -  Auffallend  Im 
der  AbHu«».  der  nach  Xorden.  nicht  nach  Süden  sreht. 
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Für  weiter*«  Folgerungen  wird  auf  die  Schriften  der  Professoren  15.  Studer,  Dcsor, 
Kütimcver  (Leber  Thal-  und  Seebildung,  Kasel  1809,  4°)  verwiesen. 

l'ni  uns  die  Seen  in  ihrem  frühem  Zustande  vorzustellen,  müssen  wir  die  Schutt- 
masgen uns  wegdenken,  welche  durch  die  meist  grossen  Flüsse  —  kleinere  Huden  wir 
jetzt  allein  heim  Zuger-,  Luganer-  und  fJardasee  —  in  sie  vorgeschoben  wurden,  eine 
Ausfüllung,  die  unaufhaltsam  fortschreitet.  So  müaste  der  (ienfersee  (375'")  l)is  Bex 
(409  m),  der  Hrienzersee  bis  Meil  ingen  (599  m).  der  l'rnersee  bis  Lrstfeldcn  (470m),  der 
Walensee  mindestens  bis  halbwegs  Sargans,  der  Bodensee  bis  Reudern  (441 '"}  rück- 
wärts verlängert;  am  Südfuss  der  Langcnsec  bis  Hellenz  (232"'),  der  Comorsco  bis 
ins  Veltlin  und  Chiavenna  hinein  geführt  werden  (S.  75). 

Port- V allnit,  wenige  Hüumt,  jetzt  durch  den  1  '••  St.  langen  Khotteoand  vom  (kMifrrane  getrennt, 
ist  annclieinend  kein  alter  Ort,  auf  deinen  Namen  7\\  gnuses  tiewielit  gelegt  wurde;  denn  l'«rl  kann 
auch  nur  Fuss,  Fuhrt-  bedeuten,  wie  Portu*  Kheni  /.wiselien  Speyer  und  Mainz;  l'i.rt-Mir-Sa<iiic,  Ut«-in. 
Portu«  Buceinu*  ( de  tiingin*  I ;  in  m-hweiz.  Ort*iuiineu  wie  Port  um  ni-liten  Sauneiifer,  Kunton  Pn-ihurg  ; 
Port-Alban  mn  Neueut>urger«ee.  l'eberfahrt  narli  Neuenbürg. 

Schwierig  ist  die  Ordnung  nachzuweisen,  welcher  die  verschiedenen  Alpenseen 
zufallen,  da  die  Orographic  der  Alpen  so  verwickelt  ist,  dass  es  oft  schwer  hält,  aus 
den  Verschiebungen,  Faltungen,  Verwerfungen,  Lmstürzungen,  Hebungen  und  Senkun- 
gen ilus  richtige  heraus  zu  finden.  Langensee,  Comersce  füllen  tiefe  Spaltenthäler 
aus,  deren  (trund  unter  den  Meeresspiegel  reicht.  Muldenseen  sind  nur  kleinere  in  den 
Alpen;  so  die  Seen  im  Säntisstock :  Fählernsee  1455",  Sämtisersee,  1210"'.  Seealp- 
see 11 42-  ;  ein  Klusensee  ist  der  Lauerzersec  450"'.  Da  die  Thäler  der  mittleren 
Schweiz  blosse  Auswaschungsthäler  sind,  so  ist  auch  die  Kntstehung  und  der  Charakter 
dieser  Seen  ein  amlerer,  als  tler  der  Alpenseen:  ihre  Hichtung  geht  ebenfalls  nach 
NW. :  es  sind  anmuthigo  Seen,  unter  denen  der  Zürehersee  die  erste  Stelle  einnimmt. 
Ks  kann  siber  derselbe  See  verschiedenen  Kategorien  angehören,  und  daher  in  seinem 
Verlauf  einen  wechselnden  Charakter  annehmen.  Der  südwestliche  Theil  des  Grnfrr- 
srr's  ist  Jurasee,  der  obere  (bis  Vcvcv)  Alpensee,  wie  auch  die  obere  llälfle  des 
Thunersee's.  Der  Zuycrsce  wird  bei  BuomiH  und  Oberwil  von  der  antiklinalen  Axe 
durchschnitten,  kann  daher  für  einen  Klusensee  gelten,  während  der  ührrsrr  (obere 
Zürehersee»  ein  Längenthal  ausfüllt,  und  tler  untere  See  in  der  Plateau-Schweiz,  in 
einem  (juerthal  liegt.  Am  auffallendsten  zeigt  sich  diese  Verschiedenheit  im  H '«/</- 
slättersrc,  dessen  zum  Theil  (S.  6(> )  gedacht  ward.  Von  Flüelen  bis  nach  Brunnen 
(S.  59)  ist  er  der  nördlichste  Theil  des  langen  Ouerthalos  ,  das  südwärts  bis  nach 
Arona  am  Langensee  reicht,  einzig  mit  l'nterhruch  der  Längenthäler  Locarno-Bellin- 
zona,  Bcdrettn-Airolo  und  Lrsern,  zwischen  Schwvz  und  Staus  Muldensee;  daher  der 
mannigfaltige  Wechsel  der  Lfer,  was  allein  schon,  abgesehen  von  historischen  Kr- 
innerungen,  diesen  See  vor  allen  zum  schönsten  und  merkwürdigsten  der  Schweiz  macht. 

Nach  ihrem  Flächeninhalt  reihen  sich  die  Seen,  die  über  1  □Kilometer  zählen, 
in  folgender  Weise  <  Stat.  Zeitschr.  18117,  S.  35)  : 
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FIusMrcgulirungen 

von 

Ingenieur  Lauterburg. 


I  >io  Flussrcgulirungen  theileu  sieh  ein : 

Ij  in  Kegulirungen  zum  Zweck  der  Sicherst  eilung  auslassender  Gegenden  vor 
Fferoinhrücheu  und  Verheerungen,  sowie  vor  Ucberschwemmungen  oder  Versumpfungen; 
dahin  gehören  auch  die  vielen  Tieferlegungen  von  Flu»»-  und  Seespiegeln : 

2»  in  Kegulirungen  zur  Erstellung  ran  Verkehrsunfällen  (Wa»serstrassen  für 
die  SehiflTuhrt  und  Flüsserei); 

3)  in  Keguliruugeu  zur  Terraingeicinnung,  zur  lieieiisserung  und  (in  kleinerem 
Masasrali)  auch  zur  Gewinnung  von  Wasserkräften  für  die  Industrie,  zu  Wasser- 
»peisungen  von  Städten  und  dergleichen. 

Da  diese  verschiedenen  Hau-  und  Ükonomiezwocke  bald  vereinigt,  bald  einzeln 
auftreten,  und  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  überhaupt  eine  klare  und  übersichtliche 
Ordnung  der  Flussregulirungen  wesentlich  erschweren,  während  anderseits  eine  kan- 
tonale Kintlnilung  der  Flusseorreetioiien  zu  viel  Zerstückelung  in  das  System  brächte, 
so  haben  wir  diese  Correctionen  nach  Flussgebieten  geordnet. 

Ks  hat  uns  hierzu  auch  das  bereits  von  der  schireiz,  hgdromet t  ischen  Cvnimissinn 
eingeschlagene  Verfahren  für  ihre  Flussbeobachtungen  veranlasst,  weil  wir  in  dieser' 
Weise  ein  bedeutendes,  schon  verarbeitetes  Material  von  dorther  benutzen  konnten. 

Die  Kiutheilung  unserer  schweizerischen  Flussgebiete  (mit  Angabe  ihrer  Gebiers- 
oherrliichen)  ist  in  Tabelle  Nr.  1  ersichtlich. 

Fbeusn  sind  die  Keguliruugeu  (oder  Correctionen)  dieser  Flüsse  nach  ihrer  Aus- 
dehnung, ihrem  Zireck  und  ihren  ungefähren  Baukosten  in  einer  besonderu  Feber- 
sicht  (Tabelle  2)  angeführt. 

Zu  den  llauptsgstemen  gehören: 

1.  Die  Jurageiriixsercorrection, 

2.  Die  Hhonecorrection. 
\i.  Die  Jiheincorrection. 

Zu  den  Correctiimssysteinen  zweiten  Hangs  gehören  die  /,iN//r-('orrection,  die 
/ta/.«.«-C'orrection  oberhalb  Flüelen,  die  ,4«r*-Corrcction  oberhalb  Bern  und  Unterseen. 
die  (  oireetion  des  Ticino  und  die  projektive  Tieferlegung  des  Luga  Maggiore.  — 

Kin  fernerer  Gegenstand,  den  wir  zum  Bericht  übeniommen  haben,  betrifft  unter 
der  Rubrik  Wrkehrsanstnlten :  die  Kanüle  und  die  See  n  und  Flüsse  (als  Verkehrs- 
wege und  Triebkräfte). 

Kin  Bericht  über  diese  Categorie  von  Gewässern  kann  vorläufig  nur  in  der  Ge- 
stalt einer  einfachen  l'ebersirht  mit  kurzen  Molizen  gegeben  werden,  da  eine  nähere 
Beschreibung  der  einzelnen  Gewässer  allzuweit  führen  würde,  abgesehen  davon,  dass 
eine  Zusammenstellung  und  Kinsendung  aller  sachbezüglichen  Details  durch  die  betref- 
fenden Kocalheamten  nicht  so  leicht  zu  erwarten  wäre,  und  eine  hinreichende  Selbst - 
Hufhahme  der  erforderlichen  Notizen  an  Ort  und  Stelle  die  Thätigkeit  eines  Einzelnen 
iiliersteigen  würde.    Was  indes*  durch  die  Gefälligkeit  der  Herren  Kantonsingenieure 


•  i  Zur  l**»t'rn  f  bfriichtliclikolt  ilor  Uauptcorm-tiiiDcii  uli<l  dir  .*•<  imfin  »ml  <lfmut>>ri>  Sptirin*  ythöritfra  kU'lnorn 
n«»«r<>rr<"ti<>nen  l»|f  dor  OrigimtUrhrii  eine  kloini'  whw«-i/«.Ti<n,ln»  ytumjti>iH*kartr  Im-i  ;  wir  raü»wu  »lwr  die*HI>P 
■wrgi-u  .1«  fr.».™  Drurkkutlrn  wIHrr  lurürknirhpn,  uml  halH-n  uiia  dir»«  ni  tirund<-  nm  Ii  minorn  rrMi-n  Entwurf  zu 
iIm-wc  Arin-it  erhcrlilirh  at>küm»ii  mütwii;  «lii>*elhe  wird  »pkter  wahrscheinlich  von  drr  bydronu'iriitrhi*u  l'»mmi»iou 
krrau<«vi;,-l>m  worden. 
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eingebracht  werden  konnte,  wurde  im  vorausgehenden  Abschnitt  zusammen«^.  - 
ohne  jedoch  »chon  jetzt  als  eine  allseitig  ganz  richtig««  Arbeit  bezeichnet  werdt  i 
dürfen.  Wir  benutzen  diesen  Aula**,  den  betreffenden  IUI.  Ingenieurs  hiermit  im 
besten  Dank  auszusprechen. 

Die  zur  Industrie  benutzten  Prfiatgcwässer,  welche  natürlich  eine  Legion 
inachen,  könnten  ebenfalls  nicht  aufgezählt  werden.    Mehrere  Cantone  (wie   />.  Ii. 
Canton  Aargau)  haben   über  diese  (Jewässer  und   ihre  Ablaufmassen   und  tJefi 
Verhältnisse  eine  besondere  Statistik  aufnehmen  lassen;  doch  hieheu  wir  es  nieht 
zweckmässig,  schon  jetzt  und  bevor  etwas  (ianzes  geliefert  werden  kann,  mir 
zelnen  SpezialVerzeichnissen  aufzutreten;  wohl  aber  legen  wir  hiereine  l'cbersirltf 
als   Verkehr.sstrfi.isni  benutzten  schweizerischen  (iewässer  vor,  wobei   wir  zu 
('analen  die  Ulms  corrigirten  alten  Flussbett r  nicht  rechnen.  (Tab.  3.) 

Von  den  in  obiger  Tabelle  angeführten  t  iewässcni  sind  am  Schluss  die  um 
führen  Längen  pro fde  der  srhtreiz.  Hauptströme  und  ihrer  Seen  and  Zupasse  I 
gefügt  worden,  sowie  auch  einige  geschichtliche  Sotizen  über  die  hauptsächlich- 
Fluascorrectioncn.   (Siehe  die  graphischen  Tabellen  am  Schluss  des  Randes.) 

In  diesen  Angaben  bliebe  natürlich  noch  Vieles  zu  ergänzen  und  zu  verbe>>< 
übrig,  es  wäre  aber  für  einen  Kiu/.elnen  unmöglich  gewesen,  in  verhältiiissmiisxig 
kur;er  Zeit   eine  umfassende   und  durchgeheuds   richtige  l'ebersicht   der  Oewü-- 
eines  Landes  zu  geben ,  welches  damit  so  reich  und  so  mannigfach  gesegnet  i 
wie  unser  Land. 

Was  nun  die  Uei-ammtloistung  unserer  Cewässer  als  industrielle  Triehkruf 
anbelangt,  so  liesse  sich  diese  Leistung  oberflächlich  nur  dadurch  bestimmen,  da 
man:  l)  eine  Statistik  sämmtlicher  bereits  bestehender  Wasserwerke  erhöhe,  in 
ilass  man  2)  von  allen  noch  zur  Verfügung  stehenden  Owässcrn  ein  Verzcichtii! 
der  (Jefälle  und  Wassenuassen  aufnähme. 

Line  (ieneralziisaminenstellung  aller  bestehenden  industriellen  Wasserwerke  unt» 
steter  Zusainnientrngung  der  von  ('antun  zu  Canton  herauskommenden  Stutist  ike 
dieses  Faches  wäre  bereits  in  Angriff  genommen  worden,  wenn  auf  eine  Mitwirkuu 
der  rückständigen  Cantone  gerechnet  werden  dürfte. 

Line  weit  grössere  und  undankbarere  Arbeit  ist  indess  der  Versuch  einer  Zu 
samnieiistellung  aller  noch  verfügbaren  Wasserkräfte,  besonders  wegen  der  rnbestinimt 
heit  der  Beantwortung  so  vieler,  hier  einschlagender  Kragen,  wie  z.  IL  folgendei 
Vorfragen : 

1)  in  wie  weit,  und  innerhalb  irelrher  tirenzeu  kann  eine  Wasserkraft  ver- 
fügbar genannt  werden,  die  nur  theilweiseh  vom  allgemeinen  Verkehr  abgeschnitten 
ist  (wie  die  Wassergefälle  der  abgelegenen  ( iehirgswelt ,  die  lange,  kostspielige  Zu- 
und  Abfuhrst  rossen ,  und  grosse  lictrichsspcscn  erfordern  würden),  oder  in  welche 
Categorien  von  Wasserkräften  sind  diejenigen  zu  rechnen,  welche  durch  lnconvcnicnzcri 
aller  Art  einer  vortheilhaften  Verwendung  theilweise  entzogen  sind; 

2)  in  welchem  Verhältnisse  ist  ein  der  öffentlichen  Schiff  fahrt  und  Flösserei 
unterworfener  Fl  uns  für  die  Errichtung  von  Wasserwerken  verfügbar  u.  s.  ir. 

Würde  von  allen  solchen  ( «»  wässern  auch  nur  der  allerkleinste  Wasserstand,  und 
von  der  kleinsten  Wassernüsse  der  mit  einein  öffentlichen  Servitut  behafteten  Flüsse 
durchschnittlich  nur  5°/o  als  Industriekiaft  in  Anschlag  gebracht  und  mit  einem  Zehntel 
des  (iesammtgefälls  multiplicirt '-) .  so  würden  alle  aus  besonderen  Localgriindeii  nicht 
verwendbaren  Stellen  eines  Flusses  oder  Kanals  stillschweigend  mitgerechnet,  also 
die  industrielle  Leistung  des  Flusses  viel  zu  hoch  gegriffen,  es  sei  denn,  dass  man 


•(  X»lürMrh  fallrn  «Up  ydnthth  ■t>|f<>«'hnill<'npn  W »»!.»•  rcrfällf  iu»rf  ll*triu  lit 

:\  I>io  mh«  ««Irr  HruHowM«»rritrnft  oim-»  flif  ufmipn  llfw»>.rr«  v«m  M.  Ctit'ikfu«»  W'(i»»rr<lim'hrtu"  pr  Swaml» 
und  von  H.  Kum  Offkll  (»a(  Ate  l>cir«ITrn.lr  ( 'l»ru»l»l^•^■li<•  i  H«Mri»jfi  unirrführ  1  M  H-  H-  -l'ferUrkmft*,  nmJ  rll»>-  »<>jf - 
ritrdtkrafl  wlrj,  «U  •llermrin  angon.tmntrn»  Kr«fV<«Artf.  .lurrli  enr  ArlwU  .«W  KraftViitung  •Lrfr-.wHt.  wHch,-  in 
einer  Secundr  »In  U*wicht  vun  ioo  Pfund  eln<-n  Ku..  not*  tu  o.bro  v.rni««. 
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jllr  ftir  Industrieanlagen  günstigen  Stellen  desselben1)  per  Augenschein  hcrnuiwuehen 
und  berechnen  wollte,  was  aber  für  ein  so  coupirtes  und  gewässerreb-hes  Land,  wie 
Jje  >chweiz.  »'ine  B«>rcisung  und  ungefähre  Messung  von  mehr  als  tausend  industric- 
fthisvti  <. .-wässern,  und  dabei  erst  noch  die  der  Natur  des  betrefl'endVn  Localgefälles 
■m-prx  hend<-  (von  >/s  bis  3/<  vnriirond»  )  Re<luction  «ler  Rrurto-Wasserkraft  auf  Netto- 
wS\  erforderte. 

Wir  haben  deiwhalh  auf  die  Kinlieferung  dieses  Stücke*  Arbeit  verziehtet. 


Geschichtliche  Notizen 

filier  .lir  liini(.t*ürli|icli-t«'n 

Fliisseorrecllonen  der  Schweiz. 

/.  Hhrintjfhiet  -  .  1  >«t  wichtigste  Theil  des  Klieins.  dessen  fruchtbarem  (ielände 
xu*  .  int- r  \Vrnuchlassigung  der  Flusscorrection  die  grüsst«>  (iefuhr  erwachsen  könnte, 
>t  un*mitig  die  Strecke  von  Kagatz  bis  zum  Rodeusec.  Nirgends  zeigt  es  sich  so 
Gütlich  wie  dort,  welche  unverbesserliche  l'ebelstände  ein  planloses  oder  planwidriges 
1  .«rn-rtion-sverfahn  n  mit  sich  bringt.  Die  Wuhrpflicht  lag  dort  von  Alters  her  den 
«iemcuiden  ob.  Jede  (icineinde  suchte  sich  in  Notbfälleu  gegen  die  l'cbergriHe  des 
Mn>mes  -o  gut  als  möglich  selbst  und  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  t  iefuhr  der  an- 
•t.-»-.mbn  oder  gegenüberliegenden  Gemeinde  zu  schützen,  und  überlicss  in  den 
/.«rwhcnzeiten  denselben  der  Laune  des  Schicksals.  Jedenfalls  wurden  die  Wuhr- 
uo<I  Schutzbauten  lange  Zeit  nur  da  ausgeführt,  wo  gerade  die  unmittelbarste  (tefahr 
ir>»ht»\  oder  bereits  grosser  Schaden  eingetreten  wnr,  so  dass  einzelne  Strecken  der 
1  <fn»i-rkm  oft  wieder  dem  Verfall  nahe  waren,  wenn  unmittelbar  nebenan  neue  gebaut 
*<  r.|.  n  mussteu. 

So  nacbtheilig  dieses,  übrigens  an  den  meisten  alteren  Klusscorrectioncn  ange- 
fr«iffene  planlose  Verfahren  auf  «las  llauptcrgchniss  der  Correction  einwirken  musste, 
•o  ward  do<  h  mit  der  Zeit  wenigstens  eine  allgemeine  Kindäm  mutig  des  Rheins 
ra  Stande  gebracht  —  allein  auf  die  Feststellung  einer  richtigen  Normalbreite  ward 
kein  Ri  dai  bt  genommen,  und  das  (icfüll  fast  ganz  ausser  Acht  gelassen,  so  dass  die 
Aufgabe  Jer  t.ieschiebsabführung  und  richtigen  Verbindung  ungelöst  blieb,  wahrend 
d»r  Strom  durch  M  ine  massenhaften  (iesehiebsablagerungen  »Ii«'  Sohle  seines  Rette* 
<t«-t*  erhöhte,  und  damit  auch  eine  stete  F.rhnhung  der  Damme  uml  l'ferhauten  er- 
ü<tdcrte.  Die  Folge  davon  Mar,  dass  nun  die  Sohle  des  Rheinbettes  fast  im  ganzen 
Kheinthab"  (an  einigen  Stelleu  um  6'  -  S' )  höher  liegt,  als  das  dahinter  liegende  Land. 

unter  solchen  l'mständcu  das  Rbeinbett  nicht  die  Dienste  eines  natürlichen  Ab- 
zugkanals leisten  kann,  sondern  vielmehr  mit  dem  durch  seinen  Untergrund  hindurch- 
•»Vkcrmhi!  Wasser  zur  raschen  Versumpfung  alller  tiefer  liegenden  (Segenden  beitragen 
niu>*.  bedarf  wohl  keines  weitem  Reweises.  Natürlich  gesellt  sieb  hierzu  noch  die  weit 
;tr»«<rc  liefahr.  das*  der  Rhein  bei  einem  aussergewöhnlichen  Hochwasser,  plötzlich 
«ine  l'fer  durchbrechend,  das  ganze  Rheinthal  (wie  IHöS)  in  einen  See  verwandeln 
bin»,  w.  1.  hi  in       schwer  ein  AbHuss  zu  verschallen  i*t. 

Die  Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  einer  rationellen  Abhülfe  jener  l'ebelstände 
ruit.»*te  eine  höhere  Intervention  um  so  wünschbarer  erscheinen  lassen  .  als  auch  die 
*ilnii»lij;p  Frs«  höpfung  aller  Mittel  eine  höhere  einheitliche  und  geordnete  Leitung 
»■rfurderTe. 

Für  die  Ri  «tellung  einer  solch«'«»  Leitung  verständigten  sich  «lenn  im  Jahr  !*.'{»> 
Ii-  bctreff«  ndi  n  l'antons-  und  Bundesbebönh-n  in  dem  Sinne,  dass  der  ganze  Strtun- 
•-aii  auf  M-hweizemchem  Terrain   unter  kantonale  und   eidgenössische   Aufsieht  und 
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Suhsidie  gestellt,  und  für  die  Oberleitung,  als  Autorität  iin  Strombauwesen,  Herr 
Oberingenieur  IlARTMANN ,  früherer  Cantousingenieur  in  St.  Hallen,  berufen  wurde. 
Doch  konnte  durch  diese  anerkennenswerthe  Verfügung  einem  andern  Uebclstand  nicht 
vorgebeugt  werden,  welcher  der  endliehen  und  richtigen  Lösung  tler  grossen  Aufgabe 
noch  bis  auf  die  letzte  Zeit  als  scheinbar  unüberwindliches  Hindernis*  im  Wege  stund, 
und  welcher  darin  besteht:  das*  die  Sfrllr  und  itichtungslinir  drr  Hhrineininiindung 
in  dm  Hodensee  mit  Österreich  in  keiner  der  vielen  daherigen  Confercnzen  erlediget 
werden  konnte.  Der  Stand  dieser  Frage  liegt  noch  im  Stadium  der  Unterhandlungen. 

Die  Vermuthung,  dass  der  Rhein  einmal  von  Mayenfeld  gegen  Zürich  statt  gegen 
den  Hodensee  geflossen  sei  oder  nach  jener  Richtung  austreten  könnte ,  wie  Einige 
befürchten,  wird  dadurch  widerlegt,  dass  die  Wasserscheide  beider  Flussgebiete  itjuer- 
strasse  Surgans-Mels)  die  Niederung  des  Rheins  bei  Mayenfeld  noch  um  circa  G  Meter 
überragt. 

II.   Das  A  a  r  g  e  b  i  e  t. 

Das  Aargrhiel  hat  viele,  zum  Theil  »ehr  interessante  FluBSConeetionen  aufzu- 
weisen, wie  z.  B.  die  Ableitung  der  vereinigten  lAitschinen  in  drn  Urirnzersrr.  im 
XIII.  Jahrhundert:  ein  Wasserbau,  welcher  als  das  erste  schweizerische  Beispiel  dieser 
Art  dasteht. 

Der  gute  Erfolg,  welcher  bei  diesem  Unternehmen  erzielt  worden,  gab  zu  An- 
fang des  XVI11.  Jahrhunderts  (Anno  1714)  Anlas*  zu  einer  ähnlichen  Ablenkung  der 
vereinigten  Kandrr  und  Simmr  aus  ihrem  bei  Uetendorf  in  die  Aare  einmündenden 
alten  Rett  in  den  Thunrrsrr.  Der  Zweck  beuler  Unternehmungen  ging  dahin,  die 
sich  ständig  wiederholenden  grossen  Verheerungen  der  tiefer  liegenden  Hegenden 
durch  Einleitung  der  Üeschiehsmassen ')  in  das  benachbarte  Seeheckeu  vollständig  zu 
heben:  ein  Verfahren,  welches  ohne  anderweitigen  Schaden  einen  fast  unbeschränkten 
Erfolg  zu  Tilge,  gefördert  hat. 

Freilich  musste  nun  auch  der  Abflugs  uus  dem  Thunersee  erleichtert  werden, 
weichein  Unternehmen  aber  unzählige  Schwierigkeiten,  wie  Brücken,  vorspringende 
Mauern.  Wasserwerke,  Inseln,  Sand-  und  Kiesbänke  im  Weichbild  der  Stadt  Thun 
entgegenstanden.  Nachdem  alle  diese  Hindernisse  glücklich  beseitigt  waren,  stellte 
sich  heraus,  dass  man,  um  dem  Uebel  der  Aufstauung  des  Scewussers  abzuhelfen, 
die  Correetion  auch  weiter  stromabwärts  ausdehnen  müsse.  Zunächst  war  der  Schutt- 
kegel des  alten  Kandereinlaufs  und  der  unmittelbar  gegenüber  einströmenden  Suhl 
da*  Huupthinderniss  des  freien  Abflusses.  Sodann  machte  sich  das  Bedürfnis*  fühlbar, 
die  Aare  nach  und  nach  bis  Bern  hinunter  in  ein  geregeltes  Bett  einzudämmen. 
Im  Jahr  1823  wurde  hiefür  eine  obrigkeitliche  Schwelieiiconunission  ernannt  und  mit 
der  schwierigen  Aufgabe  betraut,  das  Werk  im  Kampfe  mit  der  Natur  und  mit  den 
oft  unüberwindlichen  Vnrurthcilcn  und  kleinlichen  Privatinteressen  durchzuführen,  was 
ihr  auch.  Dank  ihrer  ausserordentlichen  Beharrlichkeit  und  Ausdauer,  wenigstens  in 
Beziehung  auf  die  (teradtrgung  der  Siromrichtung,  wenn  auch  nicht  in  Beziehung 
auf  die  Tieferlegung  und  Correetion  der  (irfnUslinie  gelungen  ist. 

Eine  weitere  grossartige  Flusscorrection  derselben  Art.  die  grösste.  welche  die 
Schweiz  wird  aufzuweisen  haben,  blieb,  obschon  seit  .Jahrhunderten  angestrebt,  unserer 
Zeit  aufbehalten.  Es  ist  die**  die  Corrrclion  drr  JuragnNisacr  und  die  Entsumpfung 
tler  mit  dem  Namen  „Seeland"  bezeichneten  grossen  Tiefebene  zwischen  dem  Bieler- . 
Neuenburger-  und  Mnrteusee.   und  von  da  der  Aare  und  Zihl  entlang  bis  Solothum. 

Aus  den  aufgefundenen  Überresten  der  Römerzeit  zu  urtheilen,  war  das  jetzige 
Seeland   damals  eine   schöne   fruchtbare   Thalebene.    Den  Beweis  hiefür  liefern  die 


M  Hri  ilrr  Alilonkuni;  der  Kun.l.  r  und  Siimm-  »ullle  .  (^■■nilrrli  mir  du«  l*.  l>.  rwu«-er  llirvr  An» .'hwt'lluniccn 
K«-l<-nkt  w^nii-n.  »odiircli  dor  <  i «--'■hi*1 1>- rEi h r n m:  durrli  da»  iiltr  I- 1 u - »I n-t t   nur  di<-  rYirderuni.*»knifl  «i-ruuhl.  «!«<•  «In» 
IVIwl  »<'r»rlilimm»Tt  »«rlin  »«n1.    (>lüi'kli<  hfrwi'in»  j;<-»liil !<•(<•  »ich  iill<->  lw»»rr.  nl»  r«  dir  M'"ii*'-I»,n  «■nliwhl  hatlrn. 
Her  Strom  diirrlil.n«  h  den  Moran<-nhüif<d  und  U*eU-  *  »•■Ii  itiuluiifwkri»  Iii»  hinauf  in  »>'iti  w-grnmärli%r-*  liefere« 

llrtl.  ««Mlnn-h  auili  «In-  <d>ern  (rr|fendfn  von  den  l  .  ».<  rtlullmn)f<  ii  di-r  Knndcr  und  Sinim«'  l'ffri'il  »onU'U  »ind. 
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tielen  Städte,  die  dorthorutn  lagen,  und  die  römischen  Iloerstrassen,  deren  Spuren 
am  ihm  h  heutzutage  tief  im  Sumpf  und  Torfboden  entdeckt.  Weder  Städte  noch 
Nnt>*»  :i  hätten  dir  Börner  in  einer  ungesunden,  nicht  eulturfähigon  fiepend  ungelegt. 

\  uti  w  rli-hrr  Zeit  die  Versumpfung  des  Srelandes  datirt,  kunn  nicht  nachgewirsen 
•  rieii.  da  dieselbe  im  Verlaufe  von  nahezu  zwei  Jahrtausenden  nur  allmiilig  in  das- 
j'tiig«'  Sillium  gelangt  ist.  welches  sieh  in  betrübender  Weise  unserm  Auge  darstellt. 
Als  iiiutluiia-vsli.  he  1' rauche  derselben  be/.eiehnen  viele  Sachverständige  das  Yor- 
>chu/>rt,  rtnes  Srhullknjrh  durvh  die  Kmnte  in  die  Aare  an  ihrem  /.usummenfluss 
i'-fi  .i//i>/ic/i.  Hierdurch  wurde  der  Wasserspiegel  der  Aare,  als  des  einzigen  Ab- 
"ustkaiials  der  jurassischen  ticwiisser,  gehoben  und  zuriickgestuut,  so  dass  er  bald 
iLksNivi'au  des  uhiit-diess  tieHiegendeu  Thalgrundes  de«  Seelandes  erreichte  und  sogar 
.Vrsticg.  Wohl  mag  sieb  nun  über  der  ganzen  Niederung  nach  und  nach  ein  grosser, 
rx  mli.  h  seichter  See  gebildet  haben,  dessen  («rund  infolge  der  (leschicbc-  und 
v  hlartmiablagerung  der  Aare  und  Saane.  im  Laufe  der  Jahrhunderte  sich  emporhob. 

Kin  wahrscheinlicher  Durclihnn-h  des  Aardaunnes  unterhalb  Solothum  Hess 
iiierauf  die  BodenHüche  wieder  /\i  Tage  treten.  Ob  und  wann  dieser  Durehbruch 
»tjrty»  funden.  ist  nicht  zu  ermitteln. 

Seit  dieser  Zeit  mag  sieb  nun  der  Hoden,  sowohl  in  den  von  der  Aare  höchst 
^nr<irelmä>sig  durchströmten  tiegenden,  in  Folge  fortgesetzter  (Jesehiebsablagernng, 
xU  in  di  u  sumpfig  gebliebenen  liegenden  durch  die  Torfhildung  stets  mehr  und 
3i.hr  ^.lujben  haben,  so  dass  gegenwärtig,  bei  mittlerem  Wasserstande,  der  grösste 
Theil  des  Seelandes  ziemlich  trocken  Hegt,  und  wenn  auch  nicht  culturfähig,  doch 
iu- beut  ungefällig  geworden  ist. 

Die  bisherigen  Bestrebungen  ein/einer  (legenden  des  sogenannten  grossen  Mooses 
int  Hebung  der  Cultur  waren  stets  n>it  unsäglicher  Mühe  und  Arbeit  verbunden,  und 
tu-  erzielten  Resultate  immer  wieder  der  Zerstörung  ausgesetzt,  indem  bei  jedem 
lusvrgewöhnlichen  Wasserstande  ungeheure  Strecken  überschwemmt  wurden,  aus 
•imen  dann  das  Wasser  nur  äusserst  langsam  wieder  nbtloss  und  verdunstete. 

Die  <'r»tcn  Klagen  über  grössere  Verlleerungen  datiren  aus  der  zweiten  Hälfte 
lies  WH.  Jahrhunderts,  in  welchem  sb-h  die  Aare,  plötzlich  ihr  altes  Bette  verlassend. 
«.  die  Zibl  warf. 

Zur  Hebung  der  Verheerungen  und  l'ehersehwemmungcn  des  Seelandes  tauchten 
un  der  Zeit  eine  zahllos«  Menge  von  Vorschlägen  und  l'rojeeten  auf,  die  bahl  pal- 
!Uri>.  b;ild  durchgreifend  helfen  wollten.  Von  den  ersten»,  welche  den  (  «  beistand 
meistens-  nur  in  einigen  zu  engen  DurchrlussMollen  gesucht  hatten,  wurden  mehrere, 
jedoch  ohne  grossen  Krfolg.  ausgeführt,  während  die  rationellen  und  grossartigen  Bro- 
,'<Yte,  au*  (»rund  der  grossen  Haukosten  und  der  rnmöglichkrit  einer  Vereinigung 
<1»t  betheiligten  Cuntone  auf  einen  und  denselben  Plan,  unausgeführt  blieben. # 

Sm  rinden  wir  z.  H.  als  erste  I  'orreetionen  verzeichnet1) 
l*>7|   Häiinmng  des  Zihlbettes  durch  die  ( lerneinden.   welche   aber   von  keiner  nach- 
haltigen Wirkung  war.  indem  schon 
ItiNl  wieder  einige  Veränderungen  am  Bette  der  Zibl  vorgenommen  werden  mussten, 

welche  sieh  als  eben  so  ungenügend  auswiesen. 
17u7  erwachte  das  erste  Bedürfnis*  zu  einer  grossem  Corroction  der  Aare  und  Zibl. 
allein  das  damalige  IVojeet  des  Artillei ie-l.ietit. -nants  S.VMl'K.b  !'»i>t»>u:it  wurde 
w.dd  in  Folge  unruhiger  Zeiten  wieder  fallen  gelassen.  Die 
I71§  aufgeführten  Correctiotict!  am  Zihlbette.  und  einige  f  analanlagcn  durch  das 
Moos  nai-h  dem  Broject  des  Ilm.  Artilleiieinajors  und  naehmaligen  Feldzeug- 
meister* Tll  l  !KK  trugen  wohl  etwas  /ur  Entwässerung  des  Sumpflandes  bei. 
schützten  aber  nicht  vor  rebersehwemmungeii.  Zugleich  wurde  damals  ein 
neu.-r  Blau  •.amml  Ni> «dlemetit  aufgenommen.    Im  Jahr 

•i  IVn.  Ii  .irr  S- Ii».  II.  n(  >i)ijni.....i,  «^r  .Im  Auft.  Zihl.  .l«m  Muru-n-,  Nvuciiburgirr-  uU'l  |t.«'l«r»»x  <uo  i*ti  ttlU 
4  A  »   .V„i  mir,. 
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I.    Das  Land. 


I?fi0  begegnen  wir  zum  erstenmal  der  Herufung  eine«  wirklichen  Wasserbau  mri 
Horn»  DK  Kiyaz,  eines  Wallisers,  der  in  Frankreich  und  den  NiederlatnL-n 
Wasserbau  betriehen  hatte,  für  die  Untersuchung  der  ganzen  Sachlage.  Der 
äusserte  sich  dahin,  dass  die  einzige  Möglichkeit  der  Trockenlegung  <l<s 
lande«  in  der  Tieferlcgung  der  drei  Seespiegel  bestehe.  Das  Froject  kam  i 
zur  Ausführung.    Nicht  glücklicher  war  dt»  Jahr 

1771,  welche»  verschiedene  neue  Vorschlage  von  einem  Herrn  MlRANI  in  Kolle 
Tageslicht  förderte ; 

1775  wurde  der  ernstliche  Fntsehluss  gefasst,  das  so  lange  schon   gehegte  IV 
der  Juragewässcrconoction  einmal  zur  Ausführung  zu  bringen.    Damals  w 
zum  ersten  Male  von  Hrn.  Werkmeister  HtCW.FK  in  Hern  die  Hcmcrkung  g«'iii; 
dass  die  Zihl  durch  die  Hochwasser  der  Aare  zurückgestaut  und  sogar 
Kückfluss  gebracht  werde.    Leider  scheiterte  das  Unternehmen  an  einer  M« 
mehr  oder  weniger  erheblicher  Kechtsfragen ; 

1776  wurde  die  Kiesbank  bei  Hrügg  durchstochen,  was  einige  Erleichterung 
schaffte,  ohne  dass  jedoch  der  Seespiegel  dadurch  gesenkt  wurde.  Leider 
der  errungene  Vortheil  nicht  von  langer  Dauer. 

In  ähnlicher  Weise  schleppte  sich  die  grosse  seelündische  Lebensfrage  bis 
unserer  Zeit  fort,  und  ward  immer  wieder  neu  aufgenommen  und  berat hen  in  > 
Jahren  1793,  94,  1811,  12,  13,  24,  39'),  4L  4:5,  50,  53,  57  bis  1863,  wel 
alle  zahlreiche  Untersuchungen  und  Verhandlungen  aufweisen.  Die  Angelegenheit  wti 
niemals  ganz  fallen  gelassen,  und  tauchte  besonders  nach  jeder  bedeutenderen  Ueli 
schwemmung  wieder  auf;  allein  bald  seheiterte  das  Unternehmen  an  den  gros: 
Opfern,  welche  die  Uuntone  nicht  zu  bringen  wagten,  bald  an  der  Uneinigkeit  zwisel 
den  eben«  und  untern  Cantonen  über  die  befürchteten  schlimmen  Folgen  des  eii 
oder  andern  l'tojects,  sei  es  für  die  ohern,  sei  es  für  die  untern  (legenden,  und  b; 
auch  an  der  Ucnitcnz  derjenigen  Cantone,  die,  wenn  einmal  das  Werk  auch  ohne 
ausgeführt  würde,  opferfrei  zum  tJenuss  der  von  selbst  auf  ihr  Gebiet  einwirkend 
Tieferlcgung  der  Jurasee'n  zu  gelangen  hofften. 

Im  Jahr  1807  endlich  gab  eine  sehr  bedeutende  Ueberschwemmung  Veranlassuii 
die  Lösung  der  alten  Kragen  nunmehr  mit  aller  Energie  an  die  Hand  zu  nehme 
Die  hohe  schweizerische  Huiidcshchördc  wiederholte  ihr  bereits  Anno  1863  gemacht 
loyales  Anerbit  ten  einer  bedeutenden  Subvention  von  Fr.  4,679,000,  indem  sie  dun 
blicken  Hess,  dass  ein  solches  Anerbieten  nicht  zum  dritten  Mal  gestellt  wcn!> 
dürfte.  Die  Kantone  wurden  auf  gefordert,  zu  erklären,  in  welcher  Art  und  Wen 
sie  sich  zu  hcthciligen  gedächten,  und  einigten  sieh  schliesslich  dahin,  <lie  Arbeit« 
nach  dem  moditizirten  Plane  der  Herren  La  Nh'iA  und  ltKU»F.l.  unter  Aufsicht  d< 
Hundes  selhstständig  auszuführen.  Zugleich  wurde  der  Hundesbeitrag  auf  die  rund 
Summe  run  fünf  Millionen  erhöht. 


!)  \'.>m  Jahr  I S:i I  ;ui  nnhm  -i' I«  ll.rr  ftr.  .S.Vi.i7<r.  vim  llrQtcc.  n>i<  ••i«»<*r  wiihrtiiift  rinxip  .Untrhendin  Au- 
iluui-r  uikI  t'ii<Mi,'naiiiit2i<rki-it  il«-r  ArivT)<  -.utu'll  ;m.  indem  «t  Iii»  in  <Ji<-  Oi-if>  nwnrt  «lU-n  Antci  tuungen  /um  Trotz  «i ■ 
Kr.iifi-  tinrinT  und  liunn-r  wuMit   a»'*  I,idit   m*.    —  •  W.ilin-nd    vur    1  r»'l  1   ullc   «Iii-   YiTwIiicdfiicn  l'rtiji-ftv  »1»  un 

n-it-  f'riit  iil«-  Mim  II  iimi.-  i^-Ulkn  ».ir>n  utel  <l<r...|!i.    I»  f  jodi-m  tiiau>'n  An!         <T«t  vrirdiT  l>lüh>'n  und  nmc  Fru-'h 

an»it/<-u  nui««tf,  l.fvi>r  ni.»n  nur  du-  II  .tTnunjf  h.-.-.n  durfte,   ri»llirh  ilii-m-ll»»  n-itm  /u  selicn  .  wird  i«  dir  >Vh».l 
tl.rrn  Jh:  > im. ■ulr'i  mni-rdr".-.ii.r  Il.i.ti^k.  il  und  Au«d*i|.  r  zu  .tunken  liab.n,  iU*>   «ritd.m  i-r  dir  ernrtt  t'r-.i 
an  'Ii-  Hund  Z<  ».•mrn.ii  »i.  li  »i,  ht  jl-.Tni.tl«  »II.-  Au«.«  ht.n  «tut  d.  r.  »  V  rwirkli.-liutiic  in  Ni.lit«  •uifln-trn.  t-m  i  r.i 
wfq.il  Ml  h  l»nk-:.ni.  iUr.-r  .  ndliHt.  Ii  Ii.  (f.-  .-nl-.  -.  n  ein«-  D-    Zu  lt-rrn  l>>  .  Srkneuirr,  .|>T  «cll.-t  nifbl  rlircntlirh  F*  t ■ 
tn;mn.  ae~f\\u-  -i.'h  uW  s.,|,[,.r  zur  Oriindiuu;  .».•»  m  hüiicit  Wi-rki-« :  «Irr  .'i-U-.  OIwrM.  Hr.       .Vi.fii  mhi  I  hur.  Ihr..:- 
Ix-giwn  i"inr  Tti  itick.il  nun«  lsm  in  l  «!•  r  A ufiiAlim*-  i-inri  1'h.tt--.  uInT  d.i>  S<<-Und  nn.|  mit  <ltr  \',m*>  rfuo;  ein' 
iimi  i--  n<li-ii  l'r.'j.Tl«.  ».  I  h.  «  mit  «•-m^i'ti  Aliiiinli-run^i  n  jit/i  i-udl»  Ii  zur  Ausführung  zu  kninnuii  l>r<liniinl  l.i.  (>•.• 
»rliln-^.li.-l»-  t'iir.liTtiii^   <li-   i,T"  —  i'ii  Wi-rkr»   auf  d'-li   C'"»"'»* «rliji'li  uii»fiiliiiiue*rrif.  it  Mull  If.unkt.  Air  AunwirkiH':' 
•    «  ti.iln  n  llun<l<— iH'iiru^i'«,  .Im-  Vrr-i'ii-jNiii;.  d'-r  Ix  tli-  ili^t.  n  <  ,ni|.>ri.>  und  < i.'ii»  iii'li  n  und  d»-  i ir^Mii.i^li'-ii  d>  >  li> 
fiiiinm^-.rn>d  i.  w i-tiii.'. ; i-.i-  lur  den  um  »:.-irk»;.'i»  t»«-tli.  i)t^rt»-«t  Ciriiiui  Itcrn.   i~1  »idil  ulir»'  Zvn  ifr!  d>  r  u»*-'  r^*"h:t- 
Ii- Ii.  ii  Ktt'-r^'H-,  'I  linlit'k.-ii  un.l  t  m-irlil  ■)<  »  tl.  rrn  l{.  u'it'riinci'r.i -idr-n!  uinl  Fwr-t.  und   l>i.miiri<iiiiUr>'kl.ir«  UV».  ,, 

*»  '«"'  •>  «It  kräftiiri-n  t'iil.-r-lin/iin^  und  »  irni.  n  |t.-rur«'<.riiinu'  •!■  i  |  nt.  ru.  Iitiniin;  hui  s  itm  »l-rrn 
llnn.l.  -r.üli  A  '-.v.J  zu  v.  r.lunk.  n. 
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Bi*  zum  Jahr  1877  soll  das  grosso  Work  vollendet  »ein.  Die  Grundzüge  dieses 
IrtttLi-naiinten  Planes  sind:  Correction  der  untern  Broye  und  obern  Zihl.  Ableitung 
tirr  Aar"  durchs  dm  Aurberg  -  Uagneck-  Omni  in  den  Bieleri*ee,  Correction  und 
tnentrrung  der  untern  Zihl  durch  den  Sidau-Buren-Cnnal  und  Correction  der 
Kare,  fowett  erforderlich,  von  Büren  bis  Attisholz. 

III.  Da»  Reussgebiet. l) 

Wie  Ihm  den  meisten  Wildströmen  erforderte  auch  bei  der  Beuxs  diejenige  Strom- 
«n-xke  di«*  dringendste  und  schwierigste  Correction,  welche  das  geringste  Gefall  auf- 
»•■i<«t.  nämlich  dir  Strecke  von  ihrem  Austritt  aus  den  eigentlichen  Schluchten  und 
* »<  birg»thiileni  bis  zur  Einmündung  in  den  Vicrwaldstüttersoo.  Vor  seiner  Kinmündung 
m  di  u  See  luit  nämlich  der  Fluss  ein  ziemlich  langes  Thal  zu  durchlaufen,  dessen 
«'••  fill  in  keinem  Verhältnisse  steht  zu  den  Geschiehsmnssen.  welche  dem  Hauptflussc 
i< n  .dien  seinen  Zuflüssen  zugeführt  werden.  Das  Geschiebe  bleibt  daher  In  gen  und 
n^higi  den  Fluss.  indem  es  die  Sohle  des  Bettes  erhöht,  sich  bald  rechts  bald  links 
mj  «i-rfen,  wobei  derselbe  natürlich  das  ganze  Thal  verwüstet,  und  bei  Hochwassern 
ar^v  l'ebrrschw einmütigen  verursacht. 

Nachdem,  wie  es  bei  solchen  Anlässen  zu  geschehen  pflegt,  über  die  Lösung  der 
Aufgut»'  viel  hin  und  her  gestritten,  und  den  besten  Vernunftgründen  nichts  als 
Mind<-  Vorurtheile  entgegengestellt  worden  waren,  fosste  die  h.  (Jantonsbehörde  von 
I  n  gvj.;en  Ende  der  Vierzigerjahre  den  Hoschluss  einer  gründlichen  und  durchgreifenden 
•.'»msiinii  der  Keuss.  Dieselbe  wurde  unter  der  Oberleitung  des  Hrn.  Landammann 
und  Ingenieur  K.  EMI..  MCl.l.KK  in  den  Jahren  184!»  bis  18Ü4  ausgeführt  und  besteht 
m  **tner  Canaltsirung  der  Keuss  von  oberhalb  Attinghausen  bis  zum  See. 

IV.  L  i  m  m  a  t  g  e  b  i  e  t.-) 

Ein  ganz  analoges  Ycrhültniss.  wie  wir  es  bei  den  Lütschinen,  der  Kander  und 
b»-i  der  Juragewüssercorrection  auseinander  gesetzt  haben,  Huden  wir  auch  bei  der 
(Horner- Linth  in  liezug  auf  die.  sieh  mit  ihr  vereinigende  frühere  TMaag".  Die 
Maag.  welche  vor  der  Einthcorrection  den  Ausfluss  des  Wallensee's  bildete .  und  sich 
l»  !  der  Ziegel!» rücke  in  die  (ilarner  Einth  erguss,  war  allen  den  störenden  Einflüssen 
ui>&  m  \i\.  die  ein  wilder,  geschiebreicher  Gehirgstluss  auf  die  einmündenden  Gewässer 
ausüben  kann,  indem  die  Glarner  Einth  die  sonst  ruhigen  (iewässer  der  Maag  mit- 
unter plötzlieh  um  mehrere  Fuss  anschwellte,  woduivh  auch  der  Wallensee  unter 
Mitwirkung  der  Geschielwablagerungen  und  Auffüllungen  im  untern  Flussbett  allmälig 
zu  einer  unglaublichen  Höhe  gestaut  wurde. 

S.  hon  im  Jahr  17*H  liess  die  Tagsatzung  die  Angelegenheit  durch  den  hemiscl.eu 
Inp  nieur  Huuptmaun  L.\NZ  genau  prüfen:  allein  die  Correction  konnte  der  nunmehr 
h«  r»  inbn-«  hendeu  kriegerischen  Zeiten  wegen  nicht  ausgeführt  werden. 

Dagegen  wurde  i.  J.  1804  das  schöne  Werk  abermals,  und  zwar  diessmal  mit 
<i»m  schönsten  Erfolg  durch  einen  Mann  in  Anregung  und  Aufschwung  gebracht,  der, 
durch  seine  persönliche  Energie  und  seine  hohen  Tugenden  weit  und  breit  bekannt, 
der  Wohllhätcr  jener  ganzen  Gegend  werden  sollte.  Es  war  diess  der  berühmte 
1U\>  K«»Nlt.\I»  EsciIKK  von  Zürich,  als  Stifter  des  Werkes  später  mit  dem  Ehren- 
namen .I>eitKK  Vit.N  DKK  LlMll"  belegt. 

l>ie  Ausführung  des  Werke-*  ward  1807  unter  ihm,  als  Präsidenten  der  Linth- 
Auf>i<  ht-.'  ommission,  in  Angriff  genommen,  und  unter  seiner  nachmaligen  alleinigen 
Leitung  so  viel  als  vollendet.  Die  Anlage  war  gemäss  Tngsatzungsbcschluss  von  1K04 
dun-h  den  Grossherzoglich  Hadischcu  Ingenieur-Hauptmann  .1.  J.  Tl  I  I  A  so  entworfen, 
diu«»  die  (ilanier  Linth  von  Mollis  hinweg  direct  in  den  Wallensee  geleitet,  die  Maag 


_An...  hl.  t.  .|.  r  gfmriannxtxai-n  »;.-«rll,>  >,n<\  *<>n  I  n  ül.cr  dir  rr  .j.-.-(ir1.-  U.-u-..  ..rr.  .  ti..n  .1-  rf.  11».  A|.ril  |s*>». 
■  if-^r-M t>»i  «ii-lir,  ll>l»r  tn  l.u/.  riu. 
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und  Linth  aber  vom  Wallensee  big  zum  Züriehsce  in  einen  ziemlich  geraden  Canal 
venvandelt  wurden. 

Leider  starb  Herr  Kseher  im  Jahr  1823  in  seinem  56.  Altersjahre,  nachdem  er 
die  neuen  Canäle  glücklich  durchgeführt  und  Uns  Werk  so  weit  geordert  hatte,  das» 
von  da  an  nur  noch  Sieherungsarbeiten  und  Verbesserungen  im  Aushau  und  durch 
ungewöhnliche  Hochwasser  veranlasste  Bauten,  nebst  Correction  der  Ein-  und  Aus- 
mimdung am  Wallen-  und  Zürichsee  vorgenommen  werden  mussten.  Zun»  Andenken 
an  den  Unternehmer  und  Vollbriuger  des  Werkes  heisst  der  Canal,  welcher  die 
(»lanier  Linth  von  Mollis  nach  dem  Wallensee  führt  „Escherkanal*.  Die  Muag  und 
Linth  dagegen  wurde  in  „Linthkunal"  umgetauft. 

Die  Fläche,  welche  durch  diese  Correction  an  Mehrwerth  gewann,  wurde  bereits 
im  Jahr  1812  auf  10.140  Juchartcti  geschätzt. 

V.   K  h  o  n  e  g  e  b  i  e  t. 

Wohl  gibt  es  in  der  zwar  schönen  und  rcichgesegnelcn ,  dabei  aber  so  vielen 
verheerenden  und  zerstörenden  NuturcinHüsscn  ausgesetzten  Schweiz  kaum  ein  zweite« 
Gebiet,  das  durch  jene  Einflüsse,  von  Alters  her  bis  auf  die  neunte  Zeit,  in  so  hohem 
Grade  und  in  so  mannigfacher  Weise  zu  leidem  gehabt  hätte,  wie  der  Kanton  Wallis. 

Schon  die  unzähligen  Bergstürze  und  vielen  Erdbeben,  welche  ganze  Ortschaften 
zerstört  und  ihr  Gebiet  in  Trümmer  und  Schutthaufen  verwandelt  haben,  mussten  sich 
schwer  genug  auf  die  Schuhern  eines  Landes  legen,  welches  sich  ohnehin  nicht  der 
blühendsten  Verhältnisse  zu  erfreuen  hatte.  Doch  erwähnen  wir  derselben  nur  vorüber- 
gehend, um  anzudeuten,  wie  hart  der  Kanton  Wallis  durch  die  regelmässigen  Strom- 
verbeeruugen  und  colossaleu  Strombauten  seines  ausgedehnten  Flussgebietes  betroffen 
werden  musste. 

Über  die  historischen  Vorgänge  der  genannten  Bauten,  welche  sich  grösstenteils 
alle  in  die  /Ikonecomrtitm,  als  Correction  des  lluuptstromes,  zusammenfassen  lassen, 
fehlen  uns  nähere  Angaben.  Aus  den  wenigen  vorliegenden  Acten  (in  welchen  die 
Corrrclion  selbst  in  umfassender  Weise  behandelt  wird)  ist  ersichtlich,  dass  die 
l'ferbauteii  an  der  Rhone  und  ihren  Zuflüssen  schon  seit  langer  Zeit  angestrebt  waren, 
ohne  sich  jedoch  bis  zum  Anfang  der  Dreissigcrjuhre  einer  nennenswert ben  Förderung 
erfreuen  zu  können.  Die  eigenthiimliche  Gestalt  des  langen  von  der  Rhone  durch- 
strömten Thaies,  mit  seine»,  wenigstens  im  unteren  Theile.  ganz  flachen  Thalsohle 
und  seinen  meistens  steil  abfallenden  Wänden,  bringt  es  mit  sich,  dass  die  Blume, 
welche  von  einer  Menge  reissender  und  senkrecht  einfallender  Seitenströme  genährt 
wird,  nur  mit  grosser  Anstrengung  und  fast  unerschwinglichen  Kosten  in  Schranken 
gehalten  werden  kann. 

Überdies*  sind  jene  Seitenströme,  als  mächtige  Wild-  und  Gletscherströme,  Cata- 
strophen  unterworfen,  wie  sie  nur  der  Kanton  Wallis  in  gleichem  Maassstab  aufzuweisen 
hat.  wie  z.  B.  vollständige  Thalspcrrungen  durch  Bergstürze,  gefolgt  vom  plötzlichem 
Durchbruch  der  hinter  dem  Schuttkegel  aufgestauten  Wasserinasse.  Durchbrächen  von 
Gchirgssre'n  durch  eingestürzte  eolossale  Gletsehermassen  u.  h.  w.  Durch  jede  ähnliche 
Catastrophe  wurde  die  Rhone  so  angeschwellt,  dass  sie  bei  ihrem  Durchbruch  fast 
alle  Dämme  und  Wuhren  wegriss,  und  jedesmal  das  Thal  in  seiner  ganzen  Breite 
stundenweit  mit  Schutt  und  Schlamm  überfühlte. 

Eine  Aufzählung  aller  bekannten  FehciNchweninningPii  der  Rhone  würde  zu  weit 
führen:  wir  erwähnen  nur  derjenigen  von  1020.  als  einer  der  älteren,  und  derjenigen 
von  1800,  als  einer  aus  unserer  Zeit.  Diejenige  von  1020  zerstörte  unter  Anderem 
sämmt liehe  20  Brücken  des  Landes  bis  auf  zwei,  und  verwandelte  allein  im  „Zehnden 
Bing*  1001»  .lucharteu  gutes  Land  in  Steinboden.  Diejenige  von  18(50  bedeckte 
nach  dem  Bericht  des  Herrn  Ingenieur  CllASTlO;  von  Genf  an  das  lliilfscomite  (mit 
Abzug  des  Staatseigentums)  r.liTO  Juchartcit  Landes,  und  richtete  einen  Culturschaden 
an  von  wenigstens  Fr.  200,000. 
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K-  i«t  einbuchtend,  dass  unter  solchen  l'niständen  den  Landesbewohnorn  nicht 
nur  die  Mittel  zur  Ausführung  kostspi« -liger  < 'orrcctionsarbeiten .   sondern   bald  auch 
•Ii-  Mittel  zu  ihrer  eigenen  Kxistcnz  ausgehen,   und   dass   allmülig  eine  allgemeine 
Ktitmuthigung  einreiben  imi-i^f w;it  auch  Triton  daraus  hervorgeht,  da*)»  Wallis  Hotz 
l'mfATig~«  und  günstigen  Clima's  seines  ( "ulturgehiet-  h  der  schwächst  bevölkerte 
i".rv..n  tl.t  Schweiz,  aus  obenerwähnten  (iriinden  vcrhältnissmässig  wohl  die  stärkste 
*.  i-w;iTidf  rung  aufweist.    Zu   diesem  Uesultate   trägt   natürlich   der  rinstand  nicht 
•      bei.   «iass  Her  untere  Theil  lies  (antons,   das  sogenannte  l'nterwullis,   bis  die 

*  <-rr-'<  n«m  unt.'ti  dun  hgeführt  s.in  wird,  nacli  Maas^gabe  der  rascheren  Wasser- 
Jür^  ninj;  von  ob.-n  allmülig  in  einen  Sumpf  verwandelt,  durch  seine  ungesunde  Aus- 
Mi-tm-g  stets  mehr  an  Bevölkerung,  und  diese  seihst   stets  mehr  an  Wohlstand  und 

Mjndhojt  wird  abnehmen  müssen. 

An  Anstrengungen,   die  Blume  in  ihrem  Bette  festzuhalten   und  das  Land  vor 
l  !  .  r-ehn.  mmungen  zu  schützen,  hat  es   nicht   gefehlt :  allein   die   in   früherer  Zeit 
'_ •■mein  herrschende  S\stemlosigkcit.  n;l,'h  welcher  Jede  lieiuoinde  und  jeder  Hrivat- 
"  o-')  •  l>t*n  da  und  in  der  Weise  Scluitzhauten  vornehmen  durfte,   wo   und   wie  es 
:'>!e  '!  am  pa.ssendst.-n  schien,  war  natürlich  nicht  im  Stande,   eine  andauernde  Hülfe 
-*u   -  liaff»-Ti.   Mindern   eher   das  lehel  noch  zu  vennehren.    Alter   auch   da*  später 
•  u  .tniie wandte  systematische  Verfahren  konnte   und  wild  das  verhofTte  Heil  s^t  bald 
lit  »iniigen,   als  man,   vielleicht  in  theil  weiser  l'eherseliuni;  folgender  Verhältnisse, 
ervnrtet    und   versprochen   hatte.    So   trocken  und  regenarm  ')  das  Walliserthal 
T.onlirh  i*t.   so  besitzt       doch  veihältnissniässi»  weitaus  die  grüsstc  ( Iletsehcr-Ober- 
iäch«-  (d.  h.  anderthalb  Mal  mehr  (ihlschcr,   als   das  sonst  glelseherroiehste  Thal-) 

•  kr  >ehwei/>  und  wei>t  grösstenteils  nur  vereinzelte  und  wenig  lang  dauernde,  alter 
•<  hr  heftige  Keg.  nfiillo  auf.  Sind  letztere  gleichzeitig  mit  Südwind  begleitet,  so  wird 
'■ei  der  meist  lockern  und  zerklüfteten  Bodenbcschaffenheit  des  Wallis  auch  die 
»■•n  ihnen  gefördert*»  Wasser-  und  ticschichsmasso  aus  zweifachem  (irunde  grösser 
and  ^walriger  sein  als  irgendwo.  Ihess  beweisen  auch  die  verhältnissmüssig  so 
li.  ftt^  n.  hohen  und  überdies  so  zahlreichen  Anschwellungen  ih  r  Ulume.  Hieraus 
«rs-bt  sich  nun  auch  das  l'n vermögen  der  Khonc  und  ihrer  Zutlüsse,  ihre  vorgesoho- 
1* mn  (ies»-hiebsma>sen  mit  Kleingeschiebe  und  Sand  zu  überführen,  und  wenigstens 
tn  denjenigen  Stellen,  wo  die  sogenannten  Sperren  oder  Hahnen  die  Wucht  der 
Mn.mung  ausgehallen  hatten,  die  Sporrenfehlcr  Huchhnltuj  mit  cultui  ftihüjrni  Srhlivk 
m  i  erfanden,  Ks  muss  daher  das  dem  Kluss  abgerungene  Terrain  des  Corrections- 
^»•t«iets  von  der  durch  die  (misse,  Zahl  und  lange  Bauzeit,  sowie  durch  die  l'nler- 
haltunz  der  Hauten  ohnehin  erschöpften  Bevölkerung  erst  no>  h  mit  guter  Knie  über- 
•T.lirt  und  bel-aut  werden,  ohne  dass  sich  dieselbe  in  den  meisten  Fällen  der  Hoffnung 
h'n^  ben  dürfte,  .len  daherigen  fiewinn  mich  selbst  zu  erleben. 

Natürlich  musste  unter  diesen  l  in^tänden,  sowohl  bei  den  Privaten  als  bei  den 
'iemeinden.  der  Muth  und  das  Zutrauen  zu  jeder  Art  l'his-roi  in  t  um  cutschw  iuden, 
und  es  entstand  ein  förmlicher  Widerwille  gegen  alle,  auch  wohlbegründeten  Vorschläge, 
«in  l'm«tund.  der  uns  den  Krfolg.  mit  welchem  die  Behörden  L'h-ichwnhl  endlich  eine 
durchgreifende  und  systentatisehe  (  «trm  tion  durchzusetzen  wußten,  wahrhaft  bewundern 

Natürlich  bedurfte  es  dazu  auch  bedeutender  Subsidii-n  von  Seite  der  Kidgem— en- 
-  hilft,  welch«'  dann  auch  im  Jahr  lKf,;H),   behufs  Coin  tion  der   Hhone  und  ihrer 
/uffü-««'.  eine  Bundessubsidie  von  Krs.  2,t>40,(»oo  gewährte,  i.hne  welche  der  Kanton 
niemals  dazu  gelangt  wäre,   dem  stets  wachsenden  l'ebel  dauernde  Schranken 
/u  wfzen;  alter  auch  diese  1'nter  stiitzung  ward   aus  (irund  der  eingeri-senen  Muth- 


|U  hmi  »u-«t  Arm  Innituil  ili«  .-.-rinc-t.'  Xi.-t.-r<^hUi*-ti.-h'>  .«II.t     l.».-i/<-ri..-»..-n  IUu|.il>.c-r. 
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losigkeit,  von  den  bothciligton  ficmoinden  und  Corporntionen  keineswegs  mit 
allgemeinen  Anerkennung  aufgenommen ,  die  sie  vordiente,  sondern  eher  al«  «• 
Zwangsmnssrogel,  durch  welche  sie  /u  Arbeiten  gcnöthigt  werden  sollten,  deren  Kos 
ihre  Kräfte  weit  zu  übersteigen  drohten.  Ks  bedurfte  daher  der  ganzen  Knorgi«'  < 
Knntonsrogiemng,  um  die  Angelegenheit  in  ein  fruchtbringendes  (iclcise  zu  hriug» 
und  ohne  dus  energische  Vorgehen  der  h.  t'antonsrcgicrung  wäre  heutzutage  ni< 
erzielt  worden,  was  gleichzeitig  durch  das  Verdienst  des  bewährten  Cantonsing«Mii<i 
VFXFTZ  schon  grossonthoils  vollendet  dasteht. 

Als  Correctionss\  stein  wurde  das  von  Hrn.  Ingenieur  Vf.NKTZ,  Vater,  bereit*  früh 
angewandte  System  der  sogenannten  llinterborde,  mit  senkrechten  coniseben  Sporn 
und   Flügebnaiiern  angenonnnen.    Das  grosse  Werk  hat  in  der  kurzen  Frist  von 
Jahren  schon  bedeutende  Fortschritte  gemacht,  und  erfreut  sich  bereits  schöner  Kosultar 

VI.  T  e  s  s  i  n  g  e  b  i  e  t. 

Laut  dem  interessanten  gedruckten  Bericht  des  Herrn  Cantonsingenieurn  C'AKI. 
Fhaschina:  „Kclazione  sulla  Siltetnaziono  del  Fiume  Ticiuo,  da  Biasea  al  La^ 
Maggiore,  Anno  1860* ,  reicht  die  Idee  der  Correction  der  tossinischen  Gewässer  h 
weit  zurück,  als  das  Lehel  ihrer  beständigen  Verheerungen.  Die  erste  wirklich 
Anregung  zur  Correction  fällt  aber  erst  in  den  Monat  Oktober  1801.  Linon  zweite 
und  dritten  Impuls  erhielt  dieselbe  durch  zwei  (Jcdenkschriften  von  CAKI.o  Cattam:« 
aus  den  Jahren  1851  und  1853.  Leider  blieben  indess  alle  Bestrebungen  ohne  Krfol* 
und  scheiterten  hauptsächlich  am  Mangel  an  Zutrauen  Seitens  der  Bevölkerung,  welch* 
von  jeher  geneigt  war,  hinter  allen  derartigen  gemeinnützigen  Unternehmungen  di< 
Tendenz  zur  l'rivatspekulatiou  zu  suchen. 

Lndlieh  ward  im  Jahr  18G2  die  Angelegenheit  vom  Grossen  Käthe  an  die  Han.i 
genommen,  und  die  Vervollständigung  der  Studien  über  den  Tessin,  vom  Zusammen- 
Huss  mit  dem  Brenno  bis  zum  Lago  Maggiore,  angeordnet,  während  früher  (von  1x47 
hinweg)  nur  kleinere  Correctionen  vorgenommen  worden  waren.  (Hierüber  s.  Tab.  2.» 

VII.  Inn  gebiet. 

Das  Inngebiet  hat  nur  kleinere  Flusscorreetionen  auf  Schweizerboden  aufzuweisen. 


Anmerkung  oVv  Herausgebers.  Die  vorstehende  Abhandlung  war  schon  vor  der 
l'eberschwemmung  von  18C8  verfasst  und  abgeliefert  werden;  desshalb  sind  die  ausser- 
ordentlichen Verheerungen  derselben  hier  nieht  geschildert.  Als  ein  unvollkommener 
Lrsatz  diene  die  nachstehende  Zusammenstellung  <les  Wasserschadens  der  Kantone 
Tri,  Graubünden,  Tessin,  Wallis  und  St.  Gallon  in  den  Jahren  1834,  1839  und  1808 : 


Kmitono 

11*34 

1839 

18C8 

Total  in  der  Zeit  vi>n 

1S34  -1868 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Tu 

'.M  0.091 

:>os.4i:j 

13.957 

1.933,461 

tiriiulmiitkii 

•2.879,400 

lo;,.<;t)o 

-2.s36.793 

5,  N'2  1.793 

'IV  »in 

i.:u:..9io 

•.'.oij.soo 

«.511.486 

9.900,196 

Wllllis 

i  ..')'.•:.,:,:.;» 

537,733 

i.«yi..'i4-2 

3.S25.K30 

St.  (ialliMI 

2.4:is.i«:. 

2.43*.  165 

«.73".9:>6 

3,im,:.o; 

I4.o-.".M»4:'. 

•23.iU*.445 

<>i-»Aininelli- 

l.icl>r*<>'u)»'ll 

Mi<i.:..;o 

343.8*0 

3.400.0OO 

4.'.':.3.440 

Prozent  \iv* 

.ScIm.1i-»«  circa  7 

10  "  <> 

-1 

17  % 

Digitized  by  Google 


103 


Zusammenstellung 
der  schweizerischen  Flussjjobiete  mit  ihren  Flfichenangahcn. 

Tabolle  1. 


F  1  ii  h  h  g  v  h  i  v  t  v. 

Klnrlit'iiiiiluill. 

Hftiipigeljiote 

Emzelsel.i«t  -•. 

K:riv,'  Ic-^K't. 

AiuLand 

Tel«}  I 

[JKJJ. 

□Kti. 

K :  1 . 

- 

I 

A 

1  ..'ii.: 

•r  ♦«•••«  H*. 

ü 

1  -1,  -  Ulm,  ,   

M.  II.  1 

l'.'i  1  1 

c 

«Iii    1  '1.  •  -i.r  IUI  |  I...I    1-  |l>  .  >  ■ 

nr.|  i. 

|.i:.;.i. 

n 

- 

i  ,-  r,,.,i.    . .   . 

.,;<";  .i 

£ 

.1.  -    1  Mi  I-  Ii-    Ulli   Ii      -Mi-.!'!,/.-     1 :  i  ■  1            J.ln    II  ■    In  - 

f 

l-.lil.  i  lull    -i  '       i Ii 
■  l.-i    llmr  ,     .  . 

12.0 
i:  -I.  i 

1  l'.J 

G 

- 

ii^.'.. 

8SIJ2.4 

H 

- 

A         l-.ti.M-  i'   i  l:  ! 

1732Y6 

1  1  .il 

172.3 

— 

17' .1  .-■ 

1 

i  i«-H«-t           KLl«   Ii     vi  m  ,J<      1  i  II 'Ii- i  ih!              .   Ann    !.:-    I"  i  -•  1 

«»3.7;  swsi.s 

lThi'iO.o 

8l>iU.U  3itlllB.ll 

- 

AAre 

A 

_,  i ,  r. . 

l 

i-      ;»  M.i . 

u 

.1.  -        i.  1./,  r-i  .  

fi.'.i'o 

ÖS»?,« 

«- 

iL  r  k.i  iiili  r  u  .  1  - .  muh' 

1  .'•  1  '  ►! 

D 

-« 

il.T   ^.i.l-,   I.II   -   ,M\  .   . 

730.8 

f. 

-> 

i'.i-i  >•  i:»n.-  i'i-il  Borne  ........ 

IKK?  3 

1H^2R 

F 

- 

i 

1  IV.I! 

:u.-|  z 

r 

1 15G.4 

1  i  ....  1 

H 

- 

l 'i i  ■  i  " 

IVi.'i  7 

1  1  ..iiii  l 

l  l  i     ;  |.,n  i 

-1 

tu 

Reusa 

A 

('  rn« 

rgeblct  

1  % 

B 

<t-.-l.i 

1  1  l"  7 

- 

«v 

- 

.  1  r  1.  .  i'.-  ii   1       ■                                 .    .         r  , 

1 7  - 

17  . 

— 

D 

dtl  /'.  :•  -  i    im  !  «Ii-«  iinlvrn  Thvil*  «lur  lU-as»  tri« 

- 

Ii71>.*> 

G7^.fl 

1 ' 

3411.» 

Sil  1.« 

IV 

* 

iti'i-i 

s:.r.i 

"i'iZ:. 

1-  ivrt  v.u 

B 
C 

•I—          ••-  ■■      —         'i  ••  i  .i.il.i'  ....i:  • 

1  .  i  -. 

.rir.i.:. 

i  - 1 1 1 . 

1 

0 

•        '/m  l   

Arr  äihl  

.;  1 1 1  :• 

I>M.3 
.in 

l 

.  :■  i 

■2j3.4 

24  iX« 

V 

Rhone 

A 

nl„.r 

•-    <,<•!. i.-t  •  !.  i-   U ! i ■  ■  1 1      1,.-    N  |.|-                     .     .     .          .  . 

~^  «Ts 

Vi'ST.b 

r   

B 

MuH 

-rr-  <i.-l.|.  :  .i.-r  U  .-  ....   .--n   V  •;•  1    -   s,    M  „r  .  . 

2*78.0 

42.5 

C 

l'ni.-r-s  ••!■('  ••!  il-i-  1.  "  t>.    .m.  -:    »1  .  .i  •  .•  1...  i..  ,.    !»■•<  . 

•»K.Y4 

:>iij.4 

D 

1  i73.li 

IIC3.7 

■.1337.3 

«V.r.K.S 

I2ih;.i 

71»inT7 

7094.7 

VI 

ft 

i7m>7.:> 

l'n'T  ., 

B 

411!.* 

C 

■ 

lH.ll.4 

.1173  3 
9173.3 

5027.7 
f.54H.O 

i-  ii 

Inn 

A 

.'  i  - .  . 

IvH  sHt. 

7 1  ;  i 

r 

■>  i,  i 

HiTTTi 

t!>71.0 

i;ii  ■  ...i-K  . 

Erläuterungen  zu  der  Berechnung  der  Flächeninhalte  der  Fluasgcbioto. 

I.  rrmtmtrllM-n  *rr  IlKngrMrlr.  • 

IUI  .Irr  Clntbrilamr  il»t  ll»u|'tir>  l.«-tc  in  Ihm  K.lnrflir.  I.l.ir  .«»J  Im  All^.m.inm  .Ii.  !-[r»,m<  inliufr  in  iltr  Sein  u™  Ii   in  <l»n 
rrl.wi«-n  ntcl  llirvii  HrilrnlltlA»«n  jrrr.chn*-i  >«..ri|rn. 

Im  tlpeMBrtllrf  ki.i$Til*.ii  il*-  M'ft.M-r*  li.i.li-n  mit  iiViuli-  Ki'T  s i .-h •■  t h •■  »■  'r»nill«*l!  H.  r.l.'ii;  tinr  nw.-i  it-tl-ii  ^nl».-»  An'n*.  711  nTilii-riT 

rurnurliunf:  Ii,l-i«-l  .1»»   Umiti.ii   b»i  .1-r  (..iimi  uii.i  .In.  ii.l.|.-c    I."  >i,»li..i.".    Ilj.  -f"-"-  «uH-   .rlili-«.!l -Ii  .l.in 

Kfc-.o.  r»»,l-l  rtiu  rl.ll.l.  .U  u»'h   U-rn  l'rlli.  il  ...»  r  .n  Inn-  rn  .Ii.  4 nulli  t)  Im  I..  „k. rl.n  l  I....  H-I  vn.lir.,-1..  iiili.  Ii  \,-n    Lirlln  r  ,-i  .|..  i.l 

«"■l-ii:  In«  li»ln-  l  .1^«  Sknli»-.—  »  wiir.l..  uuf  •!■  11  ll-ri.  Ii«  .|<  r  l(.  r,m»  v..n  k|'|i'ii/.'1l  1.  -  Uli.  1U1  •!«•  •  l-lif-mi- ■  i- •  1..  Ii.  |.nrl.  innnt 
vi/.  Ink-rn  nini  IS.  Krhruor  l»ii  :i  .ln.1v..  il.  11   zun  Ith.  Infi  Iii.  I   -.mlilt  .  .U   .|.-r  I- iiormi-  iti   ilrr   S»lr-   v..|>   S.  iinvaM.  KmiImi» 

»:    i.mfl^it,  .iii.iii  tini.  rir  Jim  lull  Au.wt't,'  flri-l.u  .»il!.    It.-i.l--  K  fn."  11  ».r.!.  ri  .li-iitiiii.|i.t  .nur  liil.-r.H'-hiinc  ntiii  r  *i>rfrri  ^urili-n. 

Auf  -Ich  l|i»rb«'l»rorB  »nr  .11.-  XiifTln  li.rtL-  *i>m  \V  .1  ■-■»-.  In  ii.-u  »-lr.it  ii.  I  '- liv»ii  ri„-.-r  i  un-l  •  .  ni'..-iii  -In  «Irl  *  I- >  r!  IVlil-r  uui.r. 
(.'•I  ln<"r  AH    .i  )|  .ilnrr..Mi.li.M    h»l«'U,    w  I.  In-    ••inf.  "nmi  Im   » ..-lir   »•>'.'■  In  nl-  l'll^'  l-i"  Mllii,-'  11    li«llrn    v.riir-,..  Ii-  ,. 

«.u.— -fi.  l'Vniu  fc. .«»»■<,.  im  im*  um  !.:.>...  r  Au.liuir.  .1.  r  Kurl,  uji  t  iui^-  Ti  .r-  ll.  ii  im  ».lir  un.v  li.'r  x.rfithi-.ri  v\.  r.i*.ii,  In  -i-N  'l.-r( 
^Tri'k-n  *'.ri  in.  Iin-rt*«  v>uail>Al.tiinilrii  oliu.'  nifhiliarr  \v.....-r..  Iivt.lrn  IU  LI..  M-in^- n  v-.it.  tl.n. 

I>»   nun  W'»,'<    «■>        ~-n  >l.  II- >i   111  .Iii  .  ■  lr    K..H.   ,h,.  ||<'.ln.-i.|i»..l.-n    I.  .n-.li.   t-.i,  r.-h;.  11  .   ...  .l»u.|>-  i-ft  ■■.•»r  H.-iri- 

Mih..n.(.u»ll»  ««  >..I."I<  .    H.-4  il-r  rn.ljrul.j«'-»  Kill».  1.  iiininv    I.  t  W.i...  ...   Ii.  .1.  1,  1111  .Ii  ■  ..  1,   ,       if. -II..«<1.  I,  »«.  Ii.  Ii  »vll.lr  II-  f»  I. i.-r  Iii.' il' 

ijiii>«ni  «uf   l-m  ri-iK-  Kl«l,.bur>-nn  /.»  Knill-  ci-m-v-n  .  nv.  l'l.-r  .||.    \V:....  if  -l.i.  I.     I,  ..  r  li-v  i.-t- 11   -  lii.n  früli-  r  um  Ii  Ki«n.  |i  «.ni 

b.  vl'VÜ.  Ji-l  tT^..i-rrni   M»»M.Uli«.  U  rr.  lim  l  halt.-. 

■  I.  HilrkmluhnHbrrrrhnMHtl  iffr  #tM«»«rf»»fli-. 

I>U-  l'ücll'  Itl^-n  .illlittlif  *-rf..llll    v..rniitlr-|.t  *|.n  Annln  1   ll-'li  l'i.irtifn   (•  r..    AN  I"  1 .1  ■  Ii '-ll'-iuli-- LI   1»iit-I*-  1I1T  l^tla-lrn  1 1(  ilunirt«  r  u"i  «alllt- 
lll.         a«-»i-miitirsi  k««ulLati'  »ar«-li  in-li'*.  ilnm.-r  11'^  Ii  niii  rv  i  l  i  h'i  rn  I.  I.^lf.-I  .    .Ii.-   ni  hl    IMt'i.Tlfhli J-t    hl' iL.  ri    ilt|.f'.i  l|.  I»n-- 
•*UVi>  t>»laii  lrn   in  '!«•»  unrlrl.'hru  /.u.aiiiim  n/i<  huii.'   .|.-r   I im   llnn  Iii  11   an;  (1  .1.  Iil-it  11   ]ll.'il(<-r   nn.1  in   ih  r   linvi  rin- i  lli.  In  n  l'tl- 
rruui<k.|i   t.-.  ln.trun,»nr.  ■  ..-Ih.i,    1>.  r  .r.1-  l.lil.r  war  flli-  ji.  I.  .  II  Infi  <l./  .11,-   Kar«.-  ..i-<  Iiii  "I  n.  Kiihr.ml  1.  r  |.«/«ir.  »«IQrlirl, 
"onrtan!  hlrih,ii  nm».tr  un-l  »iujiM  rin  MiMrl  ,in  -Ii.   Hain!  x  »Ii .  .In   i.- riauii,-kiii  « I .  r  tManiiin-Irrlii-     'iric  n  rn  -  inilr..ltr.n. 
flaa  I7lfiz*ljr.  |.i*l  117  I  lirl-t^f  i|r-«  H»ih  lin'i-'r  p    kt-imti-   liilr   nii^-.  il.\il   hrr*  -.|ili^l    wt-r-lrn,   .In    ili.  ..-.  «..i.i.  t  1111. 

Ehrten  zninomunrn  «fftj^ti  iqumI«',  ilcr*<n      ifr»*".iU^  Au«  li)-i**4f^  n*<  n  k»  io^  ^  U^riirv  sii  hi  i.irij  ■,-«.■  wahrt,  n. 
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FlussreKuliruntfon  na«h  Ausdehnung,  Zweck  und  Baukosten. 
Tabelle  II. 


Ulli  H»rn, 


Rheingebiet: 

ein. 


Rh  ei 


Thür. 


Töw. 


Qrelfen>6e> >. 
Um  ma  (gebiet : 

i  Lummat. 
lt.|.|'l- h.  | 

Mhl  . 

Zurehnmee.  < 
Reuv>Keb.et : 


Jon.-ii.  «  , 
I...r/.-.  , 


kii^al».»  iiWr   In-  S.  liilf . 
<Mb-r  nö.»t-»rkelt  .1» 
bc lr.  lt-Ti  V.il  (i»»«»'n 


I 


Amtf.  führt, 

|.r,iji-<lirt 


ilri-r*llrl. 


II. /<  n  linum,.-  .Ii-«  ig 

I  ..rnW'if> -riili-n  Iii  wii».1  r* 
!  i.n.i  .1,  r  <>. Tili.  iik.it  .l.-r 

tnfr.-.  ll..,|l.»l..ll.-, 


I  n.'  fil."- 


%i  •  ■  t  o  n  /  Ii  rieh. 


\\><irl*  Schlffl-  DlK"h 

|'1im"<-  l.efkhrm  tlio 
Tliur. 


A  aufführt. 


In  AnurirT 


Mut  »«•«.er  H.hilTi  Ani-ir»  fuhrt, 
noch  Flötir. 


hiff-  Uli.»  |l..-»..,ir. 


Au^cluhrt. 


Au«;;«  führt. 


Kinr  «ii-ni.tl.  nunc 
t..n  Unurlmulj  Iii« 
uur.  rha.lt.  1I11  \  liut- 
ctii  r  rti'irlinui.-.  in. 
Iihui'  Ijuij 

Iii,-  <•».  •>».«>'  l  uv 
AiimniiuiliuiK  iliiH.r 
Curr.-.tiiui  in  <l«u 
Kh.  in. 

I  (rr- lir^ulirtiiiirrn. 
Wiihnui^rn  uii'l  I  111- 
iliiriiiuiiDLr.Ti  ;»uf  imm' 
I . iiiiiti. /  wi»i  h'-n  l'Atl- 
likon.  I'fuiiiri-n  umt 
Nr-flciiiwli  »ul  l  iro.i 
;t  iittKt  ■  l.mi^'o  >.  «ilwr- 
hulli  T.i>.  ifi-tfi-n  Ky- 
liurc.  Kiihlliriirini  n. 
Kyki.n.  Kuiiiisriiuhl'- 
uml  Wyjn. 

I  l-rri-rniino-  ' . 

mt  »ilr-  . 

r.llll   ,»r  1.  ».«*' 


I  r, 


Nit.li  und 
n.<  Ii  im  <i<- 
in»in.|.»rrk 
i-r.i.lll. 
t  lllK-ktlllllU 


V.m   l.uiui.  rti   I  i. 
uiti.-rUII.  Oili-nWu 
M«m  l..in¥,-. 


I  D..NI..II.I... 


lljM.tlro  »4 

b» 
rr 


l!nui>l  «Wl-rk 
r  l  »rrr.-tion  < 
Tii-r-i-lrirunir. 


Si<lininiaii««*n  »im«!  Ii 
(  iirrr.  tion  <1.  ltb>  ii> 
Im-I  K  iiiI  ii  Iii;  cii  zun 
hilmlr  ••ln«-r  »ni:-- 
IfrinTt'n.  rr«-r-»tr«>'r.' 
»creliil.urt  itt  I 
Bichl«  (1M"»k». 


rMuiU  Segen  Aus- 
tritt dir  To»». 


Wulirun^rn  nun 

rr.T».-huu. 


Rhringcblrt : 

llir.. 


Aare. 


I.nnwrtfn. 
ivm/. 


N"l'  Vit  .<  InlTkir  llll.l 
nur  ui  ilirvni  iinl.  ru 
Tli.il.-  fur  -.|..ih.-n- 
lii.l/  tl.xO.ar. 

I  i,,..  -  tin  I  ..  riill- 


ktnlti  Hern. 

l'r..,.  i-lirt.       I;.-.  . mvili.T  l-i«  •  'min. 


W.n.  r  ».  >..(»-   I. 

Ii.,..  I^r 

.1,1..  .im. 


X-Iiilh  r..r  I  .1-  r 
h«rminiinsr  u  r.ot- 


Hu.«-   tin  I      lud-,  >     ,,    ^      _  .M.i.'.itniv  .l»r  ,\«n- 

|,.»r  xmi   I  Imui  an.    I         n'''  '        1   .  ..n  V»rl«-r^  .Ii  ,n  .l.-fi 

..     ,  .       .    I.,i-!i  ;  »,-,•  in.il  i  i,rr>-f- 


.\i».„-rf,it,rT 


I'r-.j.  -  r,.i. 


I  M't,    I-  •   A  1 1 ,  ~ll.il/. 


V..ri  \A  i  n  -  ii  l.>  Kr.  1  -»1.1.1. 
ill,.  r  .l.  nr. 


H.-k.'»tirunc  ii.  ti 
siirrii'funr. 

Sv  hat/  <or  l  cIi*t-  I 
»■hwrinuiuncu.  Vir: 


f"nt«uitij.fiuir  urn! 
-,hu:/    Inf  l*r- 


t.   Vit   -Irr  |T'>J-"  liftf.!  IIUU  ••r-.- 1-    i*    i*  .1  r.l^  .i.'lv    1-r   I  ■  '.• ,  f,  •>  »•  •    >l.n     i-    .  /     '    r  nll. 

In,  Ii  ki  ,-.      1  ,.r  r,  Kl.  •  .  r  r  .-  •  :  «.,--.•    I  i    %•  :.      ...    ...   -  ;.  .         .  .  .  •, ,     „  .1...  « :  i, ,  ,,n  I 

ihl  ,n,  ll.nn'   |.  r  ii.-,..'.n  tri.  /.,t,.|,  ..„.,    V  r.hl  jum  /..,.»:    nr  1..  .,     n-  ,.  v>.>  1 .  ^,..,,.(  .1.  ,  -I..II. 

Ii  K.ln^   n-         -I.*  Till-  n  1  i|..ni  11. 

«,  K.M.-  ,-t..  |  |,  Im,   Art..-.,.  ,,. 

:,  Jiit.(.  .mini  i  lif  n                   I    K.n.                                I  r  i'.- 

N..Uii  -  k.„>l                                      .  .  .-NW 

I  - 

  I  '* 


Ur   Ii  1  *-r « ''- »»ic-.  .Ii- 


Digitized  by  Google 


105 


\  r>  r  p  ... 


t  n»im>  r.l>»<  h 


B;«ltrM«. 


Inpl^li  ulvf  'li<  »•  Iilff- 

..  Irr  il« 

k»ir»rT.n.1>-n  <ir».i..-r.. 


An.c»-fül«rt, 

irl^r 
4rrrrtir1. 


Ilri.t.  Imune  •!<••  »u 


K  >  n  !  Ii  n  Horn. 


>  hur  für  KL>»«c 
»n  m.ht  mehr  itU 

WrHltT  «■  IllfT-  IHrrli 


^1  — 

>  hw»rr»ii«-  1 1 


Tfcanerie*. 


Ave  «wischen 
den  Seen. 

Aar«  im  Haale- 
tbaL 


» ■  r"ir.i£tc 


Kl.  —  W  wir  die 
tmmr  von  Kr....  h.-n- 
l.nmn.n  nlnrnrt». 

I  ii-«-  u-  -.  h.m.ar. 

\\>.l/-r  «..««.  u.rru 
•.r>ifT..ir. 

Kl'—Imr.  wird  i»t»>-r 
■ltl  rv  hirT.  n  nicht  W- 
fAhri-Ti. 


Wrd.r  «  hiff-  It.-oh 


Weder  »chi/T-  D<Kh 


Weder  »chilT-no«  Ii 


Si.  ht  rl— l.nr. 


|ti.  »ii  .Jen  «*  hlni- 
»vn  u.  v.in  den  S.  hlcn- 
»<o  »ii  ».-htm.ar. 

Wird  mit  «rjl.uiidc- 
n.  in  H"d/  ni.-lit  r»r- 
fuhren.  al..T  ni.>-»-li.  ti 
m,irr  r«. 

Werden  mit  u>  Imn- 
•  l.  n.  m  llul/r  nicht 
!,.(.  ihren  iil»  r  ni..;- 
1..  h  »ar.-  .-«■. 

Wertteil  mit  v'.l.un- 
ll.il.tr 


Kein  l'rn- 
Jc.t  fe»i£c- 
»l.lli. 

t'orriifirt. 


Wir  Kmnir. 


I'rojcrt 
l.a  N...U- 
ltri.1.1. 


s,dlie  ihrrr  gan/rn 
Ijüic.'  iwfti.  *1-  Ii-  von 
K.ci;i»yl  l>i«  Ata.hulz. 
i.irrijrirt  »erden. 

Viiti  Srluinlirunn 
Iii«  Kinmtindnnir  in 
•Iii'  Krume,  nur  Im  t.c- 
ni.iml«lH/.rkM.ii..-li. 
ntitfi-n  ni-hi. 
Wie 


K.'innld-  v.T»  iniift''« 
1  Ann1  iiii.I  Zilil  Iii»  llii- 
'  rcti  vidr  «Irrn  t  '«  rr.-i  - 
1  ti.>n  <I«t  oIhtu  Zihl. 
V.in  .1.  Krcibiireer- 
Cri  n/<-   al>w»rt.t  /ur 

I.HII|.«  tltlllll 


Aufführt        V..ti   Vrrhiirrn  Li« 
|>>  i'.wyl 


Au-jr.-rührt 
T.  •rr»«»«rn 
Tli.il. 


:.'fi  «nre  .  .. 


A  Ii  »«,'<■  führt 
1714. 


N'<rli  in 
ArlM-it  ^ 

Anw  führt. 


A  ti.tj.  führt 

im<;  im.x 


Iti  .|.t  \u.- 
fiihruiiK'  I»  - 
ifrilTru. 


/.wi».  h.n  s.-lh..f.'i! 
»Dil  J,.i»ii«l<>rf  jiuT 
.1  •»tun  I.  n  l.iuigr  und 
iliitil».-.«.'  im  Ci.Liri: 
/«mrli.'ii  Wnltrnw»  I 
uri.l  ili-r  N.-iiti.  in  n  nur 
i  Stunden  \..mt;r 


Al.lritniii.-i.HThu. 
ncr«ec  Ix  im  «itriittlii.'- 
hiisrid. 

\'<m  Ol..rned  Iii» 
Unk. 

Vum  Wnlll.ach  Iii« 
l.eiik  In»  Sirderdorf 
dii»r|li.t. 

V.im  IU«.  n».  h.i|.f 
Iii»  »ur  Knnder. 

Vrim  llri.  n/.  r».-.'  Iii. 
t  nu  r«  ,  n. 


J«n;r«l\<rr- 
fi<rr'ti«l 
ll»»'t  lltl 

rr.  r.mm 

Kr.  1<MN»>!|. 


I  r 


:t:i:..if«i. 
-;«nnm>. 

:  .ohi. 


»  r   1  I.nknmi. 


HauplBwr^k 

.Irr  riirrwiiun  «nlrr 


Kufumpfunir  un.1 
Sohut/  vur  l'rbrr- 
.<  hwrnimung 

Tirf.-rlr-cuinr  ilc» 
Bi.|.r»or». 

>»,-luil/  vor  t'frr- 
«lilinii'h. 


I.ri  Mrvrin-  I 
gen  Iii«  Um  li/<  r»'  .-.  | 


A.i---tuhrt  Alil.-ituni;  n.<i»i.h: 

im  I  i,  Jhrli.  In.  i  ,t,  Hri.'ii/.-r-r..".. 

Ai.M.-.luhrl  A-li-nlmn  lur.  K.'i- 

l^li.  »t.iitUilt. 


Kr.  im  unk». 
.  ] Munin. 


Kr.  «i;:.mNi. 


Kr.  >.>.<»  »Hi  «» 
|'r.  .Vmhiimi  "i 
Kr.  49.^X1'") 


S.  hutx  gte.  1'i'lM-r- 
«i  h» rnimun;  u.  iit- 
wlii.  li«»nhinn"unp  u. 
hi»u|it»«>'hli«'h  /.  Knt- 
•iMn|>riiiii;  von  ^»"» 
Jii.lmrt.n  im  Tlialr 
unü  Aiiffiimtiinirm  im 
H.liin:.-. 

rVrhut/  s»1^.  l'rlxT- 
ix  liwciumuiu'  •!.  Thu- 
ir«. 

ilit..  >lit« 


dito 


.Ilm 


n  rf.  r- 
an.-nlTo  un.l  l'.-l>.'r- 
*.  hwrinmutii.'rn.  i, 

Tirfrrl.iriinir  <lr« 
nrii  n/«  r»rr» 


IlOi.nilirunir.lrr  Anro 
Und  Knt»um|jliinir<l.  « 
Tli»l-». 


s.  hui;  .l.lt-.l.  Iurre- 
(VI.«  r-i  hwrmmunf. 

hut/  v mi  lli|.|i'  im 
liniii.l  ^r^rn  l'.l.rr- 
»t  h».  iiinni«K 


'  \   .1  .hr-.*   /.....Linn  utli...   n.ll  .1-r  A.r-    ....   Mir  Kr.  |l.ur.-rt-r..i»..    uli.1   . »»  .l»r  W  •  r.  'I  i  I-  n .  V  r  -r.  .,  ,  r  Ii.  li.r  l|.,rllr. 

;  \.:    K...,n    .nl    m  In  .r... ,11.11  i,r,.|  „>,.  V,    [..-..  ...M   ,„  .I.»».!,  I.rr.  •     ...  I .     In..,    ...rr..(1<.n  „M  ,i, (,  r-l., 

,    h*  .1    l£*ri, "Ii  l  r.  rl>irf  AI,.   l,'M  «.'-r. 

..  fcL-.r,*  »ijti.'U-  Ii»  et  ,  .ur.  1,-mi.i,. 

I.  l>-r  I  ■  .J«uf  .i.-r  i.url--i.  in  .tir-  A«rr  1.1  I  »>  »  i.>rrik-irl  »..T.l.n.   im  i„Mirr  -,i»l  t,-»  I,  rin,.^  \  .  rl,«,iuiiff.'n.  br»l.  ut.-n.lr  Viif. 

ur,  t    »IC!  «  »..•       Ii  irr  Ii    \  ,.r  .  M 1^  l,  III-  II . 

'.,  !.,-    Mrnrrr    .«rl.   m.   J.t..   t ...  .   .  n.  ,.r  |„ ,  r,.r   »„r,  «i.r.l^l.  «rK   mil  H— -n   l.rf.hr-n     Hir—  »K>..«njp-»  » utM.  'i  •J- ' 
VI   I  r-r..-!.. 

.,  ,n,.7i  l'ir  i  ,t>.  Ilm    iiHlwr.     W-ir,n      rr.*.  hl.,  .i^l^  r>  tut.  rtir.  i.  Cr....i.  mh.  ,1.  mir  W  ,„  tirinil.'  ciir"»»-"  '"- 

/.   •  «   .  .ll.l.n  hv-  .rr»,  tu. 
•  ,  .»I.    Ii. -K  , 

>,  la  ifiim-         »ml  -timm.n  ,|r.  V..r»n.,*irinc«. 

1.  I    Wil.lli..  l»r  I 

r,  |,.„.  K~,.,...l    I.r   kl.l-ilurif  rtr>.  .  i..  .,  l.,,  t.r  rül,r.«.|rn  Klii'.r.  In  rin.  n  . 

Ii.  .lo-n   l'r-vr.-l*    U.  II.  rm  Uf'ni.  ur   un  l    ll.ii.1ir». -i.it    Imin.r     l.,ir  »,    (»■  I  ii.  l.mmunr  n.t    - . •  I»     Irr  11   I 
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►  lll>»«el>let. 

Hilf,  N.UnfllUir 
un<l  Kern. 


Atir.b-  n  OUr  dir  X^jIIT. 


betreffenden  Ucwn*»eri. 


Au«f  fuhrt, 
projeetirt 

uder 
«Wrftirt. 


Itrftelehoita«*  'te*  cn 
oorriKtreiuiru  ücw*»«r» 
und  der  Orrtttehkelt  <ler 
rurrretiun^Mt*. 


l'net-f&lire 
Rnionimnte. 


IUll|>(I«nk 

■  C.jrTt-.-l»..n  ...|.  t 
Ti**ferl,|f  «  ii^. 


Reussgebiet: 

Reuss. 

Kleine  Krame. 

Vlerwalds  Ultertee. 
Aaregebiet : 

Baldegferto«. 

Aa')- 


Wvnen  i,. 


Mauoaaee. 
Wanwylersee. 

8eewjia|».  Abflu«» 

dc»Ourtensee. 


Bei  mittlere 01  Wn*. 
«erstand  riurahiir. 

Nietat 


Niehl 


Nicht  flö».bar. 


Niehl 


Rothharh. 

llürnhiteh. 

Angntben. 

InwjliTlxKlcn  od 
Ililtlgl.ftch. 


tllto 
.llto 


4n»  im 


Von 
Noldkon. 

Von  Hutti*holz  bi» 
Oro«*w*nj;cn. 

Von  Ituch*  bt» 
Puctne  r»e|len. 

Von  Kmimn  bin 
Waldibrü.We. 

Von  WuldibrG.ke 
l,i. 


«ierilile  Klrhtuii; 
<<iermdl<-i*t|ii«r,. 

Hirhtutii;. 


.1.-, 


Thalhodcna. 


Tleferle|fuuK  um 
Luadgewirut. 

Tiefe rlojfunjt  »t- 
Ifen  KntHuroiifiiiiL, 
und  l./ui<!jr<«rinn. 


Den  Thulfrrun.)  vor 
Ui-ber»eh«(>nimutli,' 
zu  bewahren, 
dito  dito 

KnUuni|,fung  des 


kau  ton  Irl. 


Reussgebiet : 


Wird  weder  für 
Heliiffe  noeli  f.  Klo»»e 


Vierwaldttätlertee. 

Sehiichen. 


temee  aufw.         zur  1 
I  Hrüoke  von  Atting 
haiisen  140W  lang. 


Kr.  443»K>. 


Kieberunif  de«  Thiil- 
i*et>iete«  vor  l'cher- 


Kanton  Kcbwj  ». 


: 

Muottii. 
VUrwaldit&Ueroee. 

Vorder-  und  Hin- 
ter -  l>orfbueh 
Oer*au  fl/wel 
Wildbüehe). 
Llmmatgebiet : 


Zürchortee. 


Au«|refiihrt 
IH63-IH66. 


l)orf)rt'blrt  U<T»au. 


Kr.  420O0. 


Seliutz  der  l'fer- 
Keliüide  und  der  Ort- 

WllBfl3). 


N.  d.  W. 


Reusagebiet : 

VlerwalditattersQe. 

Knjfelberper-Aa. 


I  - 


Reuaaicebiet : 

Kftir>']ber|rrr-Aa. 
.Meleh-A». 


Nur  nir  Kl.ii.hol« 


Nur  für  Kleinholz 


Langorniee. 


1»R7 


aufführt. 


I.eilune  in  den  Sxr- 
ner  mc  Iniii;»  dem 
Herj;  (..tu»  M.  Unif.  1 


r'üMimi;   und  Cor-  ■ 
reclion  Y»m  Sanier-  | 
»ee  Iii*  Cro»-e  Schlie- 
ren 5i«0  M.  lanK. 


Kr.  IX(W(N». 


HX*KM>. 


I  n«.  h«<t Ii.  b' 
liureruncr  der 
hehiebe. 


Ab- 


He.v  A»>JUK«I.W«.- 
«*r»  hu»  dem  Sirner- 
»»•»•  und  rini-umpfunc 
der  untern Thilllii- Ii*. 

l.nnd?e«innonc 
Tiefrr1ejf«B|fiu»lai'. 


1>  1*1  (m  N»(urjtii«un<l. 

I)  Th'tlwrl»''  rünrjimml, 

i»  Kum  Fortiet, 


•  I  im  N»tur«.i.t«n.l 
,|.r  Corr~tW,o  de.  DorfW«*.  Ul  |.rvj«llrt. 
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L-otWanjhl. 


Arv^alxB  üt#*r  «U*  Schiff- 


und  .icrO.rlliitikrlt  der 


ta^lahr.. 


K  •  n  I  o  a  Ulirn. 


l.ädluhifTe  wie  Auf 


dit.i 


l-*»7  1K||. 


IH07  1816.  Zwiv  hrndcm  Wal-  !>.  iOuimmmi. 
|n<»7  |S<it>. 

Nctt.lall  I...  Wal 


.'MMNjlhi. 


lUuptiav.  k 

d»r  ('«rrvtl.tn  »iltr 


Knt»umpr.-  Ii.  Srhlff- 
fnlin»ii)i«T<-«»cn  J(. 

TicfiTlrpunif  bi» 
um  IV. 

CiiUunipfuiiK  u.  La- 
«.  ruitc  d.«  (rrwhic- 
t»-*  Im  Sr.  brtf  J). 

I  f.-r». huu  uml  Üc- 
«chi.  I..«bruhr. 


6nm 


L-»ct<  b«-n 


lim.« 


MortcBM«. 

KS  m>  dlaAC 


SchittW  mit  Ki- 
«rhcHtahnrn. 

Mit  I>ampf-  und  an- 
dern SrniftVo  befall- 


Xur 


s«-hiffW  für  Schiffe 
t.  h.Vh.icn«  ItNj  1,'tr. 
Tragkraft 


Nor  fh*.*bar. 


Kanton  itig, 


Au»ifiTübrt.  1    llrim  Au«tlu>»  au« 
'  dem  Zupor»«». 
dito,  ni'im  Auj.Hu»!«  der 

I,.>rie. 


Belm  Au«flUM»  uu« 
dem  ÄjrrfWr. 


Kr.  Mix»). 


('  1 1 1  •  i  I'  r  f  I  b  «  r  g. 


Sch.iffb.ir  für  Kuhn, 
und  KI<~K»e  von  Ilm- 
mti»  an,  biilba.ir« 
*»i.cbeu  Krcihuri; 
und  Bulle. 


Suhl 


Oberhalb  d.  Murten- 
•<•«•■.  nit'hl  «.  hilTbar  •) 

Wird  mit  I>ampf- 
b.xiten  befahren. 


Iii  Au-fiih-      ZwiM-bcu  B<i»inp-n 
l  ninir  .    I«-    und  I.aupen. 
Wrhlo««.lsc7. 


Krojccürt.       Zalmh.n  Albcuve 
und  Uro«-. 


In  Au»rüh- 


»l»»»mirt  ib  i    /w,  d.  neuen  Brücke 
J»krr  tu?.      |  unterhalb  Kaverne  u. 
Sulavuiix. 
ti  »vkVvt      ü»i»i  hm  JVtijrny, 
»i  Hti      Katern.-  und  Trv). 


Kürdie  TtdUt 
O.riretUm 
Fr.  60,1««). 


.Nicht  bc- 


Jahrlich 
Kr.  :.  «XIOO 
für  Kniburf. 


Siehe 


Anth.  il  Krrl- 
burtf».  Kr.Irium 


Ibirrh  Vertiefung  \ 
lib'U  Au«t1u»»  tu  rr~  > 
^ulircn  und  durch  j 
ein  Scblcu«enwerk  I 
die  Warwraerke  I 
l»nr\Vai.«<  rman(;i,l  • 


K.»  hat  eine 
kunir  de»  \li«ff 
Hpit-pcN  y«.n  !•  5 


C.irrc-cliim  de«  Bet- 
te» auf  IU,IHH>'  Lance 
zum  Zacikc  <I<t  Ue- 
»citicunt;  der  da« 
linke  l'fer  angreifen- 
den l'unrc*). 

('«rtwtion  d.  Klu.*- 
und  " 


de«  Crossen  Biu»in* 
der  obern  Ciruyvrc'i. 

nach 


Kiehtunit»iinien«>. 

('analiaati.m 
Brovc 


Corrcchon  der 
Broj,-  v,. 

Ti<'fcrlr)run)» 
Juracca.i-.cr. 


der 


Kanton  »nlothnrn. 


Wird 


Wrdrr 


mit  Klu.- 


»chiff-  Doch 


l'rtij,  ctirt. 


In  Ar».pit. 


Vo«  der 
^ranxr  bi«  Atti>bolz. 

Von  Matx  ndorf  bi» 
l  >.  n.ii.jr«  n  d  lu.l. 


Kr.  IlttOCM). 


Ent.umpfp.  u.  Schutz 
v.f.lMr«chwcmnianir. 
Vcrti-func 
bcitr*. 
Km»umpfun»r. 


1.  l>ni«iul.il>ii  tiii  IX/,  rir'i  Kr.  :,.<mi>i»i, 
:  AH-*ii»-n  »iil.I  n'"  k  miV'-Jlrij|*-(. 

•■■  /«LHli'ti  l»rk-.n  »i.  t/jj;  f--.l»f,l  rin  V'ttrn^  .--il  I  »'.■»,  .[i-  «nf  •  In.  >..rm«ll-r.  1 1 .-   >.m  )~'f.,..  ,  „         l.ri  nken ,  .ti. 

-.f-r-J.jf-  ml  i  'iit-wfuns'n  .u.»'if  n  »n  1  in  >.m(1i-  l'nnm  i  n  ».  r««n.t- Iii  A>i«rnt.rans  i-t  In      J.lir«  n  rk  .1.  |lic  t 

■  .  |-,  OfTwti..«  »ir  l    Inf.  ri  Mu.,«m  ..Kr.  .Ii  r  «••m  >■>>!•' i.  |ln.:nf.  n  un  t  K ri.  •  hrd »  >  I  ill  rm  «u-i-r  f.ilirl. 
«  lr*-  'rr    'jftrr  im  <«r-  —    «  K^iii--    *J«J  -Ii«-   im  Jaliri    1     .  %ij«irt-r'ih'ti  n  V..r*rlwti<  u  ^i'il'r  n 

»kr»  i  ir»*  »'hr  wi-l.li^,  \<-*    |.  n  l.*j-  rti n  mu"  mltri-n«'   Art«  il 

•  .  I'—   I  ITl»»mi»ll(  »,r!  u  kr  Ihuliv  l-lr^h.-n   n»..!,.!,    |.  r  It'ü-        \.ri  Tl.i.ri.li.i,.  im  I  lluln.ll. 

".   -  -h.W+*r  für  •  hiff-    »^-«11  Ail-tlu*»  •!«»  -1'Hj   >4iiM#-ti  <  i  ^, 

»»  r..Kri   ivn  J*n  Kafir^m  n  Kr.-ihtirif  uo  l  Wm  Ii  -tiir-K  -ii-'  < **-m^in<l>-n  Mh'l  *Wn 

»i   »  *cl  -l^r  (■•mvin-U  Kri  'l.'irf  *n»ffvfüiirt.         I.«   «ri  lilrr  ihm  kt   b*-mt  rkt  ; 

..  Li,   .  ».-l,v.....B    t».  Uro,.  .1-,,   K  irn  rmtnirj  unt  Waadl   »f  trr  .«fv.n-.rB   iwlra   »«l.  hrK  .Irr 

m-:'B  llrl  kr  u<kl  HaJaraui  .    ul»t  lim  k-vk.,.l,< 

w      .  1  ■!<■>  Maal  Kr   tr...rt.  \ 

■  -     |     .    lirwnM  ii        ...      .    Sirj.n«  f 

_     ,  t     .    Maat   r..l.t«w  / 

ii.arr.     (         („.„„iml-n    .     ji.m.i  1 

t.  rinrf  *•/  HaMpOugu..*  ,|,r  s«m,  ,  <1m,  Tr^m.  ,  i.i  r.naltrin  «  iLlfT  i.mml  »^l.n  j.U.  l.m  Ihrv,  Kinmua  tua« 

«Hl  la  r««f  *  Tr-aw.   Ay^k  aa  J«r  tUaa*  .lad  lha.1..  h  l~lrul.oJ*  »lali.ajnuDf. «  uu  Irr  halb  Ur^  «u^.fahit  a^rttra. 


ia  nin.l^a  Surniara. 
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Ul^r  ^i-  V-L.« 

yr'  i"  cirt 

-i-t 
«Wr.tlrt 

K»  7^-^bl.ua  f  im 
".rnrir.wt.ji  «•-«».«-■r. 
täifl  <k«r  '"rili.  Lk'i' 
'  «*rr-*«j..rj.»i.lk*. 

1  5-ltfr 

7  ^  i.      i-i.  ■  r 

Kanton  Molxlhura 

.  

«vi«. 

W..J«r  -  »uff-  n«/"b 
ll'.-.l.nr 
fr  l.f-.ln»/ 

y 

l*rt/ji'ftirL 

V-.n   !>•  illl.if.-r.  tu. 
Wanrni. 

V.it.  lirrlrtH-n  ».,. 
A»r». 

"»'bot*    »«»r   l  - 
fhirmimiiirt 

!••■(■■  Hud'llitft. 

Rhi-Inji-bi«* 

Rhein. 

<M-f.f.wll>  Hm-.  1  nur 
niii  >»v  h.»i  nn«l  1-  i..-- 
M'ii  lir-falirfn. 

Jii>  Ii«  •(  hi«Ti««r,  if»-- 
fl«...l  w,H  f.«  I.t 

Au-r'-filhfl 

1  i.V.'  -  mv.. 

Vi. ii  ij  Kn-il.orC'r- 
.tr»»».  I.f-i  IJ««-I  «uf- 
•  .n.itufrii.  i«i«k>  1. 

'l 

l».n  »i»«i»rli 
V.  rli^-rtitir  <1.  W  -  - 

Kanton  Htif  l'Lmi. 

Rhelngebiet 

Rhein. 

I».r.  't 

W>.|«  r  .« fiiff-  n<-  Ii 
M.,..l.ar 

«l.l.i        -Ii  i.i. 

Au.j.  führt 

lui.-.- J«:«i. 
Aii-^.fiilirt 

iHr,r,  11.1,3. 

Von     \r-.|«.»flt  Im-| 

Miin.  Ih-ii.I'  in  l.i-  lilru- 
f«  !,|»  i,  -<Hii»tr  l.nngi- 
Kr c -i .1 1 :,  l.i.  «.li»l  l.l» 
Sip-iM-ll  i«"'»iKI'  l.nfi^c 

— 

Kr.  «Xl-ltumOO 
Kr.  läfiouri 

«I<r»c1«-Ir(rurj«:  ..- 
/mAmHirtifii.Hn/ 
•  in      «^fiLj.-  |'r 

l*»rjg«  llr  W,..' 

fluni:    un«l  Au-^". 
chunir  un«f  «'(.«i* 
dlrunt:  r|«  r  Bim-Ij-  t 
4ur«  h  Qu.  r-<  b«.!  . 

Rh.«in|reblet 

Rhein  '). 

_ 

Hutot  Appenseil  I-  Rh. 

«Ufr  / 

- 

Unntvn  Appen  seil  A.  Ith. 

Rhelnceblet: 

Ihm..  !iT|. 

1 

■ 

Rn<tln<rr>blct: 

Dh«ln 

iincin- 

Bod*!H«uo  "I. 

Tinning 
Ilmr  "r 

Unntnn  » t.  Wnllen. 

Nur  -«  hiffV  f  kl.  in. 

Hrl.iff..     .l.r  I'ImI,,, 
lin.l  Hr  liiniijrKlrr.  .... 
«I.-    liir   .Ii-  »Hiiriii 
mi  «Imi  h.  iIi-ii  k). 

N...  h  rKn.  Kr-hl-i. 

'  l.'rli<.l/fl'.--.  r«  i,  hImt 
.  in.  In  ni'  lir  «»Ii  l»v 
'  lim«. 

i 

.0, 

»«hl«-.  S.-hllM  .1. 

.1.«   \..r  Kinlir«irh«t, 

un.l  IClMriMliwuii. 

_ 

Llmmat«eblet : 

1 .1  Hl  h  k/tlni). 

Irr/. 

L.i.li»' lillf.'  m*  uuf 
•  I-  iii  Zun  Ii«  r-'-i- 

llf  iin-  ii   ><  l.«  il.  r- 

li«il»H  f.  I  im«  ■!«  ni 

W.  i.-l»fiii.  iiiluil. 
fri.li.-r  vi.  1  ni'  lir  «U 
l-t/l 

I-MI7  l-K, 

ih«i7  um.«; 

Aii»«t  rühr« 
u.  voll.  n. Irl 

/.*!«  Ii«  n  «Inn 
l.-i» -  uh«)  Ziir«  hiT»«'-.- 

Vi.n  Plfin«  Iii«  Will- 
li-nxr.,.    IIIKH»'  U„K. 

Kr.  IIMKHKN». 

Kür  Kr«i.r. 
lM-ii.  Wuhr- 
u  llrü'k<ii- 

liMIti-ll 

Kr.  »W;2:,:.. 

Hr  h  i  ITT  «h  rl»iol*rc*-«-i  i 
Tic/rrlr(ruii('  Iii' 
Im;«;  um  1»'. 

Kiii>nm|>r^.  il.  j»n/  1 
SiT/jfrliiffU,  AliWrhr  1 
Min    r«-li«Tvh*»m  1 
iniiniru.»>|.i.-l*-ruiu' 
.Ir.  Klw  iilinJltll.HUo.  1 

Hl'  <  •<«»'.  ««lir.i.  1  Irr  H>,Ut  1  ■  •««.   '  1      » .ic li-r WK^ng-a—t  Juli«,  w nr-l.  i.  J«-««-il»ji  |»r  ...r."  Cr.  III     IJiOl.ii  ,11.  Wi—  .,f«ro.|.  I 
,          j,  1-..  j,.hf !<•          l''ll'fl.«ll-.Mfc-l. ....  i.   I.  «  W  ..  ..  .. nf.f  m  v-  M   f.ir  .l-r,  M»«l  ..»I   Ii»  li.  MM.n  l-  llwlwn  •«.  »>.  3M»  »*»**.'•. 

•  w>r..iH  »>.f  .In.   I  >«k.          ■«    I  -»«'  I'«" 

1,  Ol-.  Illr.,  Ii.  .1.  r  1.1..».    Ii.-^ri.l,  l.l             II..  Ii. .  IHn  n  irt..l,.n      S,.rm.ll,r-Il^  «1«-.  Ihr.l..  1 1.. .         tr.  "•„,,. 

Ii  Iii.    I..,f..l«             L.l   .l.ir-  1.  • .  .              I.H  It.  l.l...  i  I.  II      >..rm»|l.»rl1..    I-.  ti(..|il..lt.. 

.,  l  .U,   ,|,.  1  .n.   l  1...  III.,  .n,   l.r.  Ki.  Illnf ••■   »i.r.l.i.   Iii   Uli«  /.rll    |'-.,J,.-|,           r-rt.jft ;   w.  1^1..«  ,U.tm  »tlJ  w-i.u 

...Mir.  «i.t  A...r..Lri.nv  k..n.i.-ri  ...II.  .•'  ■>...  1.  .ml.«-. lnn.nl, 

•  |     K.l'l.       »  I.I.II..II.TII...I, 

|              7|    K.K.tI.I    K'l.l...  •iTJr.  II.«    «•  ■.!«•»    |it.,)r-  11.1    M.rl.    •  I.  •  tf.  fli  l.r« 

n  In.   I  l.i..f.l.rl    li.l   tf.i.»  .i..rtfrl,i,ti  .    ..  II. I.ii.    1«.  II  l.    ..i.f»f»n*.i.         hn-niilml<   ..n.t  Trrmm.l  w.rl.B  n--b  k-'*lf.";. 
1  (n..|fll"l.  l.l.   l.'.»'l  Kl»n.r  ....   Ulli    •'•«'  II«  Ii.*»    in.«  .'II-'»  m.-hr  Im«  Tr.il.l...  Ii.  j 

V.-r.  Tut.ll.l.r.i- k  I  i«           »•-•-  r.  ■•  «  H(Mn.|„n                      II  .,.  l-.lr-  .,  Mu..           VI    .lull  |MJ   In   \i>.fOl.ru.iL-  N-ctIH-ii  .„r 
;  4.1  ««..«.Ii  l.mnf     ».II   Au.K.ln».    Ir.  |>r. ...  kUrl-  .1  1  Mir .  Ii«  U.  I. .•  |tr  i.K  V  •  1  iill»,  Ii 

.        !■>,  K,.«l. -B.il».  hl..'  fltr.U»  link.  I  f.  r  «1  .  Mlll  .  >U.  ....  l.i.l.-r  w.  «•.,.!.  •  l  « ■  |  M.II.    .11.  Il.itvri.ti.  S-  .«-run-l.l.irl  . I...I.1.  Il-rt  *  |.|  »V.l.  | 
II,  |t...|-n.-.,  /.Ifl.  d.r.          VV.ll-.,»«-.  f..«  »II..   Art...  ...i.  "-  LlWrii  ..-I.IITW    «rii  »  r.l.llun.  ,1.,  H..„Uhn  hm  «tu  W.JIri».r 

.11.  V  I.IrTW.rt  r».l  i-.n«  a'ilc  I.  .M 

Iii  An   \"  i'.".l-w«  I.l.l.  r> ...... M  «i.r.l.A.  .U.    l-r  A,.(7-i  h.lnn«  wrrtl,  «ir»,  «Im-  «...  In  V.r1-lt»J«iitf  n.H  Irs  l;,„,l,.h». 

tun  »-«in»  l.l  w.ir  l-.     H.I.II.  l.hl.n 
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<«Vr  t'li~i«>l>«j-kf  ii  •!«•■ 
<i<-vä«.rr*. 


R<- «4-1.' hornig  ilr»  I« 

r-orrleirrn'U-n  »lr»  ;.■«<■'« 

Ulli    «-f  «lrMH.bl.rit  .1« 


rn(-nfihrp 


litilti  Umbiidrii, 


W;n»rt  I»IV 
;r»"lf»'»fil< 


h^jMt-rl  IUI 

Iknla'l-«  «■>- 


rmj.rlirt  IM«. 


lltl  |H 
144*  u  ■rar.i«' 
•  ril«rr  ■•;Uln- 
iie  J»<c-f<»rt. 

l»«f»f«lrl  <»« 
I«.»-  !»i.v 

ij««-  i;m 


»ii  tut 


A  lt-.ni», 
Ujt..ii.«_ 
V  rA.  rrhrin- 


«M-M. 


i  «4*nr*«r»_ 


Rhein. 


Z*i«i'hcii  «'hur  und  ;  l.i»horij*o 
lUI.Irn-l.in  *uf  1  St.  h'.i.t.  Ii.  lr.« 
I.anifp.  ;  lr.  «im»»».. 


IU*j  Ai/rr-  Churcr- 
triin/r  l»i I.aii>l.|imrt- 
müiidimi-     St.  lau«-. 

I<»ii.|.juttrt  hi«l.i«-.  h- 
(«•iKlciiirrernn/..  I  1  » 


Ili«lirrij;i* 
K<i«trn<  In  n 
Kr.  •JM»»»t. 

K.«»u  n  M» 
Vollen. Line 
»V.  IHK  MUHL 


\'<m  .W  Miiniluiii:  Wi  ji'ti  Vrr- 
lt\*  rVUmhiu-h  I  Si.  ilK  ilif.  ni.ht 
lutiif.  1  zu  rrmittrln. 

Zwl»ohen  Orü»i  li  u.  IC».  Fr.tttVMMi 
S.hliT»    <'i»itii  iiber 
1  1  St.  I«j>)f. 

Vmn  Austritt  hu«  <I<t  '  I  nl..  krnint. 
srhlucht  ili-»  Srlmn- 
tigtt*  t.i«  zur  Mün- 
•lunjf  1  l  St.  Inn*. 

Ttm.U  (  \..ll»,niiti-  «  «.  I  r 
Uun;.' »    l'i«  lt..tli.-n- 
l.runitrnl.rü«  ke  J  St. 


f  Imn  hMi.  h  v..m  SIL 

•-.•r-  /um  SilYA)>laiu-r- 
v  <.<*>  M. 
Von    K'i      Von  t  l.it/miunluii; 
l.i»  j.  ut.        Li-  C-Ikrni»  1"  :  Si. 

Innif.  Hnu  «ll.vt 
"  »  st. 


Von  t'nltiol»  Iii« 
1V.ntr.li  Sorte  1'  I  St. 


W.-jren  Vor- 
th.  il-  ni.  ht 
/u.  nullt.  In 


Weifen  Vrr- 
tli.'il^.  nicht 
zu  ermitteln. 


,\u<»f  «len  llmipt 
ffü»««n  ;  Kbrin.  Aare 
l.inimit  und  Reu»« 
»in.l  «Jtmuitlt.'lie  ll 
«»••it  meder  «  hiff 
D^M'h  f1ö*0»»r. 


1»C7. 

i«;<  i 


nil.rr«t.-in-Wil.l.-v 


IU.1  >.  Iiiii/iii»rh- 
Alt.nl.urc 


Kr.  toml 


IM«.«*. 


IUnpii«f.k 


<<r»lnnuajt  neuen  a. 
Sieheruntr  ultra  Ho- 
den«. Vrrtirfunif  de« 
r'lii««l>i-ti«-«.  nsm.  ntl. 
weifen  NVu-FeUherif. 

Uewinnuw;  neuen  u. 
Si.  herum;  de«  nitro 
l...<irn«,  sowie  Si.hr- 
ranK  «Irr  Kiwnhahu. 

(i.winnuiir;  nnifnu. 
Si.  hrrunir  de«  «Itrn 
liodrn»,  «owie  Sirhe- 
runj;  .Irr  K.iM-nhahn 
und  Troekenlrpmir 
der  ThuNohle. 

Sieherun;,'  de*  nn- 
>c.i«».-iiilcn  |„'.n.li-» 
un«l  <1«t  Stra»«r. 

Knnüirlichunc  .Irr 
sir«i.fn»ul«i;p  nn.i 
l!".l.'iiir.witiii.ini(. 

Si.-hrruiiir>l«,i'iinlir- 
(•rmlrn  Urunii>tü.'k.- 


ii. I  <i.- 
w  mnuii;;  v.m  Uoil.  li: 
Sii'hrrtuis  rr«|i.  Kr- 
niiiclirliun?  >l.  str«»«r 


Srnkunctlr«  UrunJ- 
»n.^cr-.  Im-i  siN-lta- 
•  »■lj:iii. 

|tn<lriii;r«riiinun|;  u. 
sirh.-ruiii.  ruim.nl- 
U.  h  Vrrlw.»rriinc«l«»r 
Tr...  k.  ril.K<mff:Strn*- 
•.•n»I^Utr•,■ 


C.rrrction/.Si  hut/ 
.lrr*iüUTU.Stra.«l|. 


rr-rn-^iilirun».':  in 
Au-Tuhrun»;^. 

I-"  i  n  f..  -  -  u  i  iiT  In  fi\r 
ITir  nut  l'iir-l.-ii- 
.  Ii.  ii   I . ;»ri l.'.-  Ii..««!  '. 

I'illt.***Ütl^    in  ti\. 

I  t.  r  mit  I  >nr  h-n- 
.  h.-n.  I.iiiii;.'  •,K>"  'i 


Ti.r.rlrj,nnc  .Lr 
.).  r  s.  rtli.  hr  Iii.  auf 
!>•  Ku-  i. 


W.F-l 

In    \u<rntn.nt  I' 


m*U  h.  -Urf  un-l  .tl>|~.ntklm  MIM.  I.,  r,  ti(.(«l.t«. 


I.  i  m  II". 
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rinaagrfalrt, 

KIumw,  Nrlrrnfla»!- 
un*l  H«*n. 

Anir«b*n  utMir  dir  »whiir. 

odrr  r')o..l.-rk«-ll  <!<•« 
l~-lr*ffi-n<l«,ii  <Ji*wai»em. 

projrrtlrt 

oiler 
«lerreilrt. 

«•«■rriirjrwntlvn  flfwtiiwr« 
un<1  iW  lif-nllrlilirti  «Irr 
t'orrpcliimioelle. 

1  nr*r^>.ro 

ili  r  Crreill.in  .-  t, 
Tlr r.  rl»jf un»- 

-----    ----  ' 

K  II  n  1  l>  n 

A  >  r  (  il  II. 

Llmmatgebtet: 

Limmat 

Schiffbar. 

Reussjreblet: 

Stbim.ar. 

1**54/ IS70. 
1HG7. 

Herme  Uehwyl-Uot- 
tenaebwyl. 
FlKhl«rh-<JÜ>l.k<m. 

Fr.  SrtOOOO. 

KiDtaJ.»unc  in  (i 
L'f.rl). 

Huren»!  ich  u.  II.' 
re(rallrun«ii. 

K 

Rhelngebiet: 

1  Rhein. 

Bodensee. 

S.hllTl.ar. 

|HM>— 1861. 

Itodennce,  Entfer- 
nung der  Kliclnmüh- 
len  und  weiterer  Hin- 
iUtihim;  in  Oou»lanr. 

_ 

Srnkunjr  <lo«  VV;i 

Unter*»«!. 

j  Thor. 

1  Killer. 
Mur*. 

Wctrrn  drP  Wehn» 
nicht  (löa.hnr. 

i    Weder  »rliilT-  n<»eh 
\  llösolntr. 

In  Au.füh- 
fcu. 

Von  Silicon  hl«  nur 
K*nton»gren£<-  urwn 
Zürich. 

Kleine  Strecke  ohne 
Sy»tcm  corrivirt. 

Kr.  l«w»n»io. 

Kcgulirunf;«..  Flu»» 
laufe»  u.  Tiercrlftun 
der  Sohle. 

Tessingeblet : 


Langoasti'. 

V»-rira*ci«. 
Muuici». 


Luganereee. 

(Yritr-piriol. 


14  Ii  n  I  n  n  T  e  m  i  ■. 


Nicht  «chiflVar. 


dito. 


FliVwhar. 


Könnte  mit  Kühnen 
uml  Flii««cn  i»«-fj»l>r«.-ii 
»erden. 


Niehl  »rhifn.nr. 


Niehl  »chinlmr. 


Niehl  .chltr..i»r. 


Au.ifitührt 

1M7  .Vi. 


An«ir<führt 
1*47  :.2. 

Auncrcfiilirt 
I  ihij  i  — 
Au*kc  führt 

CO. 

ITojecl.  iw;:i 


l'rojrriirt 
im  Jahr  Im«;. 


Auntreführt 
Au^ef.  Inr.fi. 


Aufgeführt 

Ihm  —  ««. 


In  der  Sähe  tu 
l'iotln  und  Amhrl. 


Fnido. 


OI>rrh«ll.  der  F.in- 
möndunc  der  M»e»n 

<  •(•erhallt  d.  Urin  k<- 
von  licllinzimn. 

Tc««ln  von  liiatc» 
l>l»  /um  l.nntrenM-e. 


Von    der  Finralin- 
Utlg  der  Metern  i.i« 
/um  Kce;>. 

Ilel  M.iltaell«. 

.     I  lOIIJtio. 

.   Miinnoet  Iiioirclo. 


Fr.  C-.'\KX>»> 


2l»«H>») 


.(.-, 

Verheeraniren  n.  .Irl 
lYbiTvIiwrmmuiik-.  i 
der  F.tienr 

Verhinderung  'l<r 
«In«  Dorf  l*dr.ih.  Ti- 
den Anfre»»uni;oM 

Schul/  de«  IV.  Iil.ii 
l'fer». 


.  li.NNXin 


.  571100 


47<-XI 


.  :.4<**> 


llriickcnliauemi.  V,  r 
hindertiiuj  Her  V.  r 
heerunifeii. 

Verhinderung  ilrr 
Verlii-ermifi'ii  Uml. 
wirlh«-haM.  Zw«-,  , 

Verhin.lerunir  >l<  r 
da»  l>nrf  iH-dmlien- 
dell  Alifrvuanpen. 

I.nni1wirth»ehjift(. 
Zweck  II.  Keftl|ti-»linii 


tiAnton  Waadl. 


A&rC|rcblot : 

Orl>e. 
Tulent. 
<        il  Entrerooh, 
Ii  uro«. 

Seuenbargeme. 

firoyel'). 


Niehl  «chifT1>ar. 

dito. 


i  I'eeretirt 
I       \Hbi  l"l. 

Au«c<,fuhn 

v.  lHi«-5s. 


In  d  untern  Ai.thlir. 
auf  unSef;,hr  *<i:«r. 


Kl.  Frribur». 


(  orreellon  in  At- 
leiliui);'!». 


II  l«l  M«  auf  orlit-blirhr  N»f Jiln-t i^ril&jrr'fi  v<il]rn,lt't. 

?l  N.»-Ii  1'nuVfi. 

*l  AncK>M<n  ütN'r  *1rn  KITr^  I  frlil«-n.  Ilrr»r-Il*  l«i  j^r)rnf«ll«  ni,-ht  tt*M?UL  «tl. 

«I  Krlll«H  riM,n  H<-ilrs«  %,-lti  <-i.lc.  Il«lf«'^»liill' . 

^1  »l  fin.<»r*l  T i-  in ,»-W im»»)  t  rlictt  «*liirn  kl>,ri«n  K»  ilrwi*  *«*m  ri,l£.  llüLI<^<.rr  ile. 

i;i  |f ',.n«,>raiM  Ti,  in,,t  -lil«>  »til-i. 

7|  An  tllru  r  Mrll'-  .Uni  In  ,1* n  )••  t *  t.- n  Julm-ti  m^hrrrr*  Kin«1"niiHinVMirt„  il«  n  im  IVlrfli?,-  i.iti  nt'W  nlt  l*r.  Imi.imi 
w,ir.l*'ii.    I»<t  xr'i**lr  Thrtl  Arl^il.-n  .»urrli  ,h«  lt<*-b*  n..^r  »,,ri  I»*;:,  »i,',|i-r  ri-e*K,«1. 

N)  l'rlii.  llrn  rlnm  llrilrar  <,,ni  .1.1».  Iluir.,  ,,m,lr . 

Vi  |/,*.i  l  oiiiArl.i  r)  I     l'i.'  V,.ll.  ti.lurur  tl^r  I  «rrr^„-li,ioiKrtM<i1«-fi  rrlirl.,  Kl  ,  n.  %'t.  Ü4».(»NI. 

|o|  M«'tir^r<*  Pnij^tl.,  «In.1  .lu-ltrl,  »l.rr  n,H-h  «.'itir.  i.l  finif^iK-nmin^n  w,,r.l*!i. 

III  1*1«-  l'orl  *••(#  uiif  <ll--<«*r  I  '«.f  r«-«-li..o  i-l  j-r«i>>^,|lrl.  *l^-r  niN-li  ni,-hl  lv«-»«-lil,..»^n. 

I  .'i  l»i«-  (/vwiIcmi  .Ur  Ho.j«  »iM  r.iiirm.,  »i«m.,  h  »,li  .Irin  K.nli.ii  l't^ihurv  mmgrrührt. 
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Aii*cr  fuhrt. 

K*irich&uriR  «lr.  jtu 

l'iurfihr«* 
U*u«uffllnf. 

lUnpKw^k 

•J-r  Fl<.«.b«rkclt  .1" 

pr«*i>riir1 

rurrltfirf  oJ**n  (ir*iii#r» 
ua*l  drr  Orrtllrhlirit  J#r 

■l»r  l  urrwtlon  odrr 

«Wrvijrt. 

l*orw«l"n<«i*ll». 

TicfvrUgnrkK, 

—     ■  —  ■   • 

Kanton 

Warndt. 

.   

------ 

■ 

Au»(r«>  führt 

Of-md«».  Yvonund 
auCrin*  Lfc.  v.  aotwv. 

B«ri<  blifunr  d<?» 

IlflU'!«. 

Ä  UJ  W  JUWT. 

- 



- 

Bi'livffrnd  Ilhorn- 
»lebe  WuNi*'». 

_ 

— 

— 

- 

Vr  *  r*.«. 

— 

—  1 

._ 

— 

- 

— 

Uailoa 

W  •  1  1  1  ». 

In  \rl*>il 

in  Arueii. 

.. 

I.an>fcn<li»nunr. 

Kr. 

_      _  . 

u.v*>o 

HpII  rjKto  1  "63,  «'•  h. 

th*J. 

»eil  Jt  llfwilli^une  ' 

Rhone  *««  ßrirj- 

Ulla 

«IIIO- 

Siiorrrru»y.*  tritt. 

* 

dex    BundcxlH'itrae«,  1 

l.i       1   — .-  L. 
I>1-  ljf*4ftk. 

«x^lch^r '  .tdrrauf^-  ■ 

RbODfl  *'">  Sidrr* 

Schiffbar  t.  Porto  do 

dilo. 

dilo. 

• 

«»772  K» 

wi*ndrtrn  Itanxiimmr  '■ 

»X«  f.t.Vnf.'r»«'«'- 

Srvj  bl»  x.G«»nfrr*r?. 

!><•  träft,  wurdpn  bin  l 

S*ltin<>. 

N.rbl  rvhiAW. 

dilo. 

Länc^ndämmc  mll 
Thnl»|>riTPn. 

l'.nd«  vorijfro  Jabrr*  1 
Ti  rau«ir*)>t 

dito. 

Ii...  [..„.;  , 

l  rnjr<-tir^ 

dito. 

<7;tc.i» 

für  dl<>  Khunc  Kr.  ' 

Vt.pr. 

«llto. 

dito. 

«III«. 

- 

b*::wt>i«*drr  -  und 
Krrtxhbarh. 

.Iii... 

au». 

dilo. 

i 

XMMMl 

für  Wlblkärh«.  Kr. 

dilo. 

•Iii». 

• 

21s«-in 

dito. 

dilo. 

w 

dit«. 

dilo. 

dito. 

lHlaMl 

dito. 

In  Arln-lt. 

«llto. 

«JCtMl 

Dhsb*-~ju  bx-i  M- 

«lila 

rrnjwtlrt. 

dito. 

SIMM! 

4r  r«. 

IC.r.rni-. 

dilo. 

In  Arbrit. 

«Iii«. 

■ 

t  .NX III 

I'r.ww. 

dito. 

dito. 

dito. 

- 

k' l-(a»r"  Flii-hc  im 

dlio. 

Znm  Tln-il 

dito. 

4  S4NHI 

in  Arln-li. 

H-<r;r- 

dil». 

In  Arbrit. 

dilo. 

U21MHI 

l.ii*rnr. 
I -"»-»**'■ 

diu., 
du... 
d.i.«. 

dito. 
Pn>J«**-tf  rt. 

dilo. 
dito, 
dilo. 

2ix»ihi 

<MNMN) 
It-Oll 

dito. 

In  Arbeit. 

dito. 

• 

Inoit' 

dito 

dito. 

— 

i 

«In«. 

Pri.j.TtirL 

dit». 

2KKXI 

\  rl, 

In  Arln-iL 

dilo. 

»HM** 

da... 

dito. 

dito. 

1MMXI 

Tb«n>i. 

•Iii». 

■•tut'  n«rv< 

dito. 

l^IMM) 

diu». 

In  Arbrit. 

dilo. 

JS>«N1 

dit». 

Zum  Th-  il 

dit«. 

SflMNI 

.•nl*r.alli.. 

in  Artwir. 

•i  •  n  t  •  n  Ktifikirg. 

SrhUIW  für  Kähnr 
und  M^m. 

l>lr  Corrwtion  dfr 
<>h.  Zihl  hildrt  rtnrn 
Br»undthril  iL  Juni- 
or wä**iTci»rrc<"t  ion. 

— 

Nl.-bt  **him>.  Wild- 

Rrironn.  1  |. 

In  dt-n  S.hlurblm 

barh. 

in  A» «f.  I»«'ifr. 

de»  Srfon. 

Sur  i.  Tr»Trrxthal  f. 
riafjMTkährii-  M'liifR.. 

lK<rri»tirt 

IMir.. 

<  Auf    der  ganzen 

<  I.ängr. 

— 

30tHXX>. 

♦) 

L»  Ball»-*. 

Sirh«  »cbilTV  Wild- 
barji.  j 

|)«-«  ri-!.  I*i;>, 
rx-.n.lift.l-«.;:!. 

BW  Fb  urii-r. 

- 

X^XIO. 

Vi-rmindiTune    df«  ' 

1  M-r^ll»  II.  Zunn  klul]. 

lunc  <l  i  !•■»<  |ii.-|i,. :  >. 

»•■ton  Urif. 


UM». 


ö«af«!Tv*. 


Ii  t'P  n^■.l     .i^r».  t|.m.  ..,«rll  „r  .(<-|i  Kirnt. >n  W»^!l  «nl-irllfe,  |.r  »nf  nt.,.-.  Tnhr  . 

•■  t  »   i»j.i   «.<r.i.  n   «OH.   *(»»|    M,,.t   w.n   .|,.n   i|,  h»  tu  V-n   Iüj   R..rr.  ili  ««ilrn 

b-'r^H".^    .«H,n   lrl».r4l,  4i.-   ...Ii   .lif  i.|.  I,r-  r-   y,ll|.>.,..l   »X»k-N  I»  i»-.r  X 

:.  »!~.r  it^^c  •      V.rt*Ni.r.j  .....I  x*  .n-n  .  ...  s,Hn  un  t  II..U  K.«  7..  .1.    i.  r  Zur...  kh.ll.i 

V,.r...«.»nj  .1-,  RHI>..   V.  mitldvr.IXtf  .1..  <irr.ll.  .,   V.-rWI.-rm.<  .1.1  1  .«-r.,h«. 
Im  Iftiff.lXal 

■  I-   ..»iU  ...  ««,  II  xuf  I  Pn--  r»4»art  «..r-lm  I...- 


II  .«  tmti'*  iit*|ft. 

H\.-mr  umt  »n  J-D  WlWI  «.  i.^n 


■I<  .Irr   Hr..  |.|rl*. 

X  I-  i  H-..,.lr,.  in  .l.  n  S.  »,!.,.  I.(m 
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Uebersicht  derjenigen  schweizerischen  Gewässer,  welche  als  Transport- 

und  Verkehrswege  benützt  werden. 

Tabelle  m. 


M|>rrlalt»a!*ir  und  Ut%ruA  4M  Cr <•  Kt»a>rm. 

fBr  |l«m,.f.rbllT. 
an.t  »n.kr«  Fahricunv. 

;( 

für  |M....h!*> 
mut  l.*n*b<il<n«».r. 

« 

rrr«.»*r 

nur  «r  Kurrbal. 
lit  ifr.'i««^rrn  Mi.wn.  ■ 

Rhein 

Irftmliiuurt. 
Trilir. 

1 

lln.l.n-r»  und  Ith.-in  aU- 
»ärt«  br-i  Sohiiiniaiiwn. 

Kh.-in   von  TunlislirGi-k 

bin  BiMli'ii».-. 
Ithcln  (nur  »irei  kcnwi>iiM-» 

vi. ii   S<  hiilTliAiiir-ii  Iii« 

»a..l. 

Hlirin  iiikI  «oim-  llim|il- 

/iillü-.«r: 
Vorder-  •  ...  Iii, 
Hintor-  ,  ,{"*,n-  f  '  > 
lilrlllli  r. 

AH.ula.  II«' 
l'l.-««ur.               1  *  ' 
l,ni«l<|iiitrt. 
Thür. 

W«llpn»i>». 
/.ür.  h(.r»rT. 

l.inihkHiinl 

l.imraAl  von  WlppkintTPii 
»liwürl«  (riitcr.lrasi). 

I.iiith. 
Silil. 

1 

(iulUnnrn-A  jr<- 
limlnirr- Ann-. 
Kaixl.'r  uml  Simmr'ti. 
Knimtv 

S«iinp  un<l  S..|»«r. 
Hr»iy«>. 

Or.K".  Ilroye  und  Zihl. 

Bri.'ii/i-r».-«-. 
Thun»rwc. 
Muri.  ii«.-.-. 

Hroyp  /wito-hrn  ilrn  S*en. 

»ucnliurirpripe. 

Hl.-Ii>rs«'i> 

Aitrr  vi.n  Thun  al<w«rt« 
(im  Wini.r  nur  w»h- 
r.-nJ  :l  Tut.'<-n  in  «l'T 
WiH-lirl. 

Zllll  iriliin.rlioil  dt>n  Si-.-ll. 

Zil.1  M.n  Vi.lnii  Iii-.  Rtiifg. 

iiuiniiiiion-  i 
liH.lm.-r-      i  A*re- 

>rn»iir7>-  | 

univrhull.    Zwfi  -  l.iil- 

H.-hiiirii. 
Krtti'li-r. 
LiiK.tli-.vn 
Simtnr. 
l-]nini.*. 
IIH.. 

S<-n»». 

Ilruyr.  "hcrhnlli  .Iri  Mur- 

Itr.la... 

(Irl«-. 

L  !.i>r*«v 

S  1 

i 1  r 

VitTWIll.ialitlt.Tl.m-. 

Zui;r-r«<-<\ 

Itfu«»   von    .,wi.Tn  nt.- 
Viiirl«. 

HniHlM-rir»-r-A.t- 

|[.  ijx.kiin.il  nl.  ihm  Vi.  r-  ! 

aVIlltlatlitllTaW. 

Lor/t-  v*.n  4'ltiiiii  bis  7iir  . 
R.-U-» 

Rhone. 

1 

lilmnr  mit  ihrrn  Httupt- 
/utlü-.i'n : 

V1",>     '  I.i«  in  .lir  Khon».  i 
Uran».-  i 

Arve. 

Inn, 

- 

Inn. 

3      1  ltrt-niu>. 

*  1 

Lust«  Mmtiflorf. 

T«--«in,    für  Kliis"1  von 

dtT  M»i.*ai  itliwürt». 
Ttaaiii,  für  r'lii"»«'  utiil 

Sl-Llffr-  von   HlM«<  ll  Ulf 

»uru. 

Ti.ino  (T'-s.inl. 

Itn-iino. 
MW* 
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Allgemeines  Klima  der  Schweiz 

von 

Dr.  A.  Mühry. 


Tutor  „Klima*  eines  Landes  hegreift  man  jetzt  wohl  ziemlich  übereinstimmend 
alle  die  physisch-geographischen  Momente,  welche  auf  die  Organismen  eine  merkliche 
Einwirkung  ausüben,  welche  also  mit  verschiedener  geographischer  Vertheilung  eine 
ätiologische  Bedeutung  haben,  für  Pflanzen  und  Thier«',  für  Völker  und  Individuen. 

Vom  Klima  der  Schweiz  wird  in  diesem  Kapitel  nur  der  atmosphärische  Theil 
behandelt,  in  dem  Sinne  einer  allgemeinen  Meteorologie  der  Schweiz.  Die  in  dieser 
Hinsicht  so  mannigfachen  topographischen  Verschiedenheiten  dieses  Gebirgslundes 
dürfen  und  können  hier  nicht  im  Einzelnen  betrachtet  und  verfolgt  werden.  Es  muss 
nur  die  Absicht  sein,  die  allgemeinen  gesetzlichen  Grundlinien  darzulegen,  mit 
welchen  die  örtlichen  intersehiede  »ich  vertheilen,  und  zwar  wie  diese  gesetzlichen 
Grundlinien,  in  horizontaler  und  in  vertikaler  Ausdehnung,  hervorgehen,  einestheils 
au»  der  Stellung  des  Landes  innerhalb  des  ganzen  grossen  meteorologischen  Systems 
der  Erdkugel,  aber  auch  anderntheils  als  das  mittlere  Ergebnis»  von  gemeinsamen, 
ungewöhnlich  dicht  vertheilten  und  wohl  angeordneten  topographischen  Beobachtungen. 
Letztere  sind  in  neuester  Zeit  so  zu  sagen  wie  eine  meteorologische  Statistik  organisirt, 
an  mehr  als  80  Standorten,  wenigstens  aus  einer  Reihe  von  3  Jahren  (1864  bis  1860), 
und  bis  2478  Meter  (7600  Fuss)  Höhe1),  während  auch  frühere,  jedoch  nur  an  ein- 
zelnen Orten  -) ,  aber  mit  weit  längeren  Jahresreihen,  aufgenommene  Beobachtungen 
immer  ferner  als  Anhaltspunkte  Geltung  behalten. 


Das  Gebiet,  von  welchem  hier  die  Bede  ist,  befindet  sich  ziemlich  auf  den  mit- 
telsten Parallelen,  zwischen  dem  Aequntor  und  dem  Nordpole  der  Erdkugel;  es  reicht 
von  45°  48'  N.  bis  47°  48'  N. ,  das  sind  30  geographisch«-'  Meilen  der  Breite,  und  die 
Meridiane,  welche  es  einschliessen,  5°  58'  und  10°  30'  O.  (Greenwich) ,  gehören  noch 
zur  westlichen  Hälfte  Europa's.  Hieraus  ist  das  Verhalten  der  Meteore  zum  grossen 
Theile  schon  im  Voraus  zu  bestimmen,  so  weit  diese  dem  allgemeinen,  zusammen- 
hangenden geo-physikalisehen  Triebwerke  angehören. 

Was  die  Temperatur-  Yertheilung  betrifft,  so  befindet  sich  die  Lage  des  Landes, 
wenn  man  den  Boden  sich  denkt  als  eine  Ebene  und  reducirt  auf  die  Meeresgleiche, 
etwa  zwischen  den  Jsothermlinhn  von  11°  und  von  13°  C.  (9°  und  10,5°  IL);  also 
würde  die  Mitte  des  Gebiets  durchzogen  werden  etwa  von  der  Isothermlinie  des  Jahres 
von  1 2°  C.  (9,5°  H.),  und  man  kann  hinzufügen,  von  der  des  Winters  von  2°  C.  und  der 
des  Sommer»  von  20°  (*.  (1,5°  und  16°  IL),  welche  als  die  Fluctuatiotus-Amplitude 
der  extremen  Monate  ergeben  18°  C.  (14,5  IL).  Diese  Werthe,  diese  Temperatur- 
(jjude  sind  nützlich  als  Ausgangspunkte,  sind  aber  auch  abgeleitet  aus  den  empirischen 
Befunden  selbst.  —  Die  Schwankungen  der  Temperatur  können  hier  weder  den  exces- 


i>  S.  S<-h*t  Ixrri«  h»  Meteorolosi'M-ho  n«-ot>tirhtunfffn ,  h*  rau«ffi  i;rlK>n  Vun  «Irr  iri<-u-on»losi»«-iion  Ccntralnntlalt 
■l-r  .fli».->/-ri*.-l><>n  n»tufl"«.rs<  «vti.I.  n  (Jt  »Ll|.<li«ft.  unt«  r  IHrretiun  von  Prof.  K.  Wolf.  ISiM  u.  «.  w. 

h  AI«  •...Irh«?  müffon  aamliuft  fremurbt  *p r.tm :  U.  nf.  St.  llrrnhiirH>llo<|>iz .  Hi»«rl .  Zürich ,  8l.  Oolihrtr.l-Un^iiz. 
ao«W<-r  nirhi  jrti  piMenkrn .  wo  kür/rro  Zeitraum-  «uiifx»«t  «In.l.  Awli  i»t  hirr  nicht  «Icr  Ort,  die  m«'te.>r«>l<>Ki««-hp 
l.tUT.lii/  arumfuhren,  wclrhr  »«hon  im  vnriffr-11  Jahrhundert  .lurrli  «inl.nlircn<lc  Hrulmrhtunsrn  mi'l  auch  ilurrh  Pllrj;o 
■W-r  Theorie  «irr  Srhwri*  <lii>  r!e*richniintr  «irr  „Wirv'c  «1«*r  Meteorologie-,  weni<,*<tr»<  vur7:iii:*«»<'i>'r  ,|rr  <>ri>i,*ril|>hiM-tirn, 
«•r««i'l»-ii  haVn    ihr  Nninri»  l»rluc  uii'l  s»u-»ur«'  werden  nie  irrgr»«ru  »cnli-ti. 


I.  Die  Stellung  des  Schweizer  Landes  innerhalb  des  allgemeinen 
Systems  der  Erd-Meteoration. 
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1.    Dwt  Land. 


Biven  Umfang  der  völlig  kontinentalen  Klimate  zeigen,  noch  den  limitirten  der  völlig 
oceanischen  Klimate,  sondern  die  Amplitude  sowohl  der  Fluktuationen,  d.  h.  cler 
periodischen  Änderungen,  wie  auch  der  Undulationen,  d.  h.  der  nicht  periodischen 
Änderungen,  und  sowohl  der  extremen  Jahreszeiten  und  Tagesstunden,  wie  amli  der 
absoluten  Maxiina  und  Minima,  müssen  dem  Klima  der  Schweiz  eine  mittlere  Stelle 
in  der  Klassifikation  der  Klimate,  in  Hinsicht  auf  die  Variabilitäts-Breite,  zuweisen. 

Was  die  Lage  im  geographischen  System  der  Winde  und  der  Regen  betrifft, 
so  gehört  diese  nicht  mehr  dem  subtropischen  Gürtel  an ;  aber  dessen  nördliche 
Grenze,  rings  um  die  Knie  verlaufend  und  bezeichnet  durch  das  Heruntersteigen  des 
oberen,  rückkehrenden,  regenbringenden  Passats,  befindet  sich  im  Sommer  nur  wenige 
Hreitegrade  südlicher.  Damit  ist  gesagt,  dass  die  Schweiz  schon  zu  dem  nördlicheren 
Gebiete  der  Erdkugel  gehört,  wo  in  allen  vier  Jahreszeiten  die  beiden  Passatwinde 
nebeneinander  liegend  beharren,  indem  deren  Hahnen  zeitweise  seitlich  sieh  verschieben, 
und  dass  damit  auch  die  Hegen  in  allen  vier  Jahreszeiten  fallen  —  während  bekannt- 
lich weiter  im  Süden,  auf  dem  Subtropen-Gürtel,  also  hier  zunächst  im  Umfange  des 
Mittelländischen  Meeres,  ungefähr  bis  44°  N. ,  der  riiekk*  Inende  Passat  (auch  genannt 
der  Anti-Passat,  Anti- Polarstrom,  Aequntorinl-Strom,  S NW-Passat)  im  Sommer  in  der 
Höhe  sich  hält,  und  dumit  der  Hegen  mangelt,  so  weit  und  so  lange  dieser,  den 
oceanischen  Wasserdampf  bringende  Luftstrom  nicht  heruntergestiegen  ist.  Also  ist 
die  Lage  des  Landes  im  fünften  geographischen  Hegengürtel,  d.  h.  „mit  Regen  in 
allen  Jahreszeiten"  —  Wenn  man  ferner  den  in  Europa  auf  diesem  Gürtel  be- 
stehenden Unterschied  in  der  Vertheilung  der  Regenmenge  auf  die  Jahreszeiten  berück- 
sichtigen will,  insofern  im  westlichsten  Theilc  Europas,  in  Frankreich,  die  Regen- 
menge im  Herbst  überwiegt,  aber  mich  Osten  hin  im  Sommer,  so  scheint  es,  dass 
auch  in  dieser  Hinsicht  die  Schweiz  eine  Mittelstellung  einnimmt,  indem,  örtlich  und 
zeitlich  verschieden,  bald  jenes  bald  dieses  Maximum  vorkommt. 

Die  .zu  Zeiten  eintretenden  entschiedenen  Wechsel  des  Weilers  werden  demzu- 
folge hier  in  allen  Jahreszeiten  bewirkt  durch  den  Wechsel,  d.  h.  die  Umsetzung  der 
in  entgegengesetzten  Richtungen  zu  je  zwei  neben  einander  liegenden  l'assatbahnen, 
welche  bekanntlich  auch  entgegengesetzte  Eigenschaften  haben.  Da  deren  Richtungen 
hier  liegen,  wie  überhaupt  an  der  westlichen  Seite  des  asiatischen  Kältepols  und  in 
der  mittleren  Zone  Europas,  im  Allgemeinen  zwischen  NO.  und  SW. ,  oder  ONO. 
und  WSW.,  mit  geringer  Veränderung  in  den  Jahreszeiten,  so  muss  auch  jede  der 
zu  Zeiten,  etwa  in  jedem  Monate  zweimal  oder  dreimal,  eintretenden  grössern  Wetter- 
wänden in  solcher  Richtung,  mittelst  seitlicher  Verschiebung,  erfolgen  und  gedacht 
werden.  Ks  müssen  diese  Änderungen  des  Wetters,  oder  besser  gesagt,  Wechsel  der 
zeitigen  Meteoration,  vorgehen  und  auch  zu  erwarten  sein,  mit  den  bekannten  Eigen- 
schaften des  zur  Zeit  herrschenden  Passats,  oder  aber  des  Anti-Passats,  und  die 
räumliche  Vertheilung  der  Meteore  muss  auch  die  Breite  der  Bahn  einnehmen,  welche 
als  verschieden,  aber  jedenfalls  als  über  hundert  bis  vierhundert  geographische  Meilen 
betragend,  öfters  sich  erwiesen  hat.  Demnach  ereignet  es  sich,  dass  in  bezeichneter 
geographischer  Richtung  und  Ausdehnung,  welche  auch  in  vertikaler  Richtung  sich 
vorzustellen  nicht  versäumt  werden  darf  ~  und  eben  die  Schweizer  Beobachtungen 
sind  durch  ihre  räumliche  und  zeitliche  Anordnung,  in  welcher  sie  mitgetheilt  worden, 
weil  die  Meteore  nicht  vereinzelt,  sondern  vereinigt  und  chronologisch  dargelegt  werden, 
vorzugsweise  geeignet  ,  um  die  gleichzeitige  Vertheilung  und  die  Schwankungen 
und  Umsetzungen  der  Passate  übersichtlich  zu  erkennen  —  dass  ein  herrschender 
Polarstrom  eine  Luftströmung  herbeiführt  und  unterhält  mit  kalter,  schwerer  und 
dampfarmer  Luft,  d.  h.  zugleich  von  continentalem  Charakter  (wessludb  im  Sommer, 

')  lmlpw.'n  i»t  «Jk<  lH  »»rlion.l»-  Auiuilitn»  li.\u-hlrii«»vrth,  ilr-r  Nü.lw.trn  «•<•>•  S<tnu-i/  ttirtil  un<l  t'nirr» »Iii«.  4«;o\> 
rrw  hrinp  „U  «U  in  «U»  (iH.i.  t  ,|r«  Mittollün'ii-rhon  W<  tu  r«.  .1.  I.  .\v,  Sul,(r..,,.-n-<iürt.  |.,  rinl..  j.nrrn  (  n».  h  A  llir».  h>. 
Oir»  Ut  iui  m.  I.  wuhr».  holtillrh.  un.l  «•«  wir.-  anal«*,  wip  man  i.u.  h  in  t  nifurn,  w<>nih'»i>'n*  In  •Wr  Ti.-f.-t.ri»>.  im  S,.m. 
nur  .-iii.  il  AiuldiitVr         Siil.iri.f.-titrürU-l-,  .1.  i.  hi.-r  J«r  Si, .-rk.  iin.  n  kiinti. 
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wohl  ru  bomerken.  gerade  umgekehrt  mit  diesem  Luftstrome,  eine  wärmere  Tempe- 
ratur trebrar-ht  wird  dass  dangen  ein  herrschender  Anti-Polarstrom  eine  Luftströmung 
herbeiführt  und  unterhält,  mit  warmer,  leichter  und  dampfreicher  Luft,  d.  h.  zugleich 
t<>n  «»iranischem  Charakter  (wesshalh  im  Sommer,  bei  ziemlich  ungeiinderter  Rich- 
tung,  mit  diesem  Luftstronie  eine  nun  relativ  kühlere  Temperatur  gebracht  wird). 

den  beiden  wechselnden  grossen  Luftströmen  halten  sich  übrigen»  über  Europa 
U-t  «fitem  um  häutigsten  Bahnen  des  SW.-l'assats  oder  des  Anti-1'assats,  und  mildem 
Winter. 

Der  Luftdruck  hat  insofern  gleichfalls  eine  allgemeine  geographische  Besonderheit, 
Jiihn'scurve  des  mittleren  Barometerstandes  -  -  welche  im  westlichsten  Europa 
r.>.  h  drn  occanischcn  Charakter  zeigt,  nämlich,  wie  auf  dem  Atlantischen  Meere  und 
anf  d.-m  (iros«en  O/.ean.  die  Culmination  im  Sommer,  dagegen  nach  Osten  hin  zu- 
n.-hmi'iid  den  kontinentalen  Charakter  annimmt,  nämlich  die  Culmination  im  Winter 
entsprechend  der  zunehmenden  Kälte)  —  hier  den  Übergang  darstellt,  so  das»  mit 
mj--ig»  r  Amplitude  die  winterliche  Culmination  schon  besteht  (freilich  nur  im  Tief- 
Und.-».  Die  absoluten  Variationen  des  Barometerstandes,  die  Maxima  und  die  Minima, 
—  er»tore  vorkommend  im  Winter  und  nur  im  schwereren  l'olarstrome,  letztere  dn- 
^>-^en  vorkommend  im  rückkehrenden  leichteren  und  uueh  vorzugsweise  stürmische 
B»  \*i.*fui)jT  erfahrenden  Anti-I'olarstromc  (sehr  ge  eignet  auch  als  „Compensations- 
>rn.m"  /u  bezeichnen)  und  ebenfalls  im  Winter  —  haben  eine  Amplitude,  welche 
■Ii»-  Mitte  hält  zwischen  der  zunehmend  grösseren  der  nördlicheren  Breiten  und  der 
z-.mehmend  schmäleren  nach  dem  Aequator  hin. 

IL  Allgemeine  klimatische  Eintheilung  der  Schweis. 

Innerhalb  des  eben  angedeuteten  allgemeinen  geographischen  meteorologischen 
*"i«t.-ni's  verleiht  nun  erklärlicher  Weise  die  vielfach  gegliederte  Beliefbildung  des 
t*-'h*uf->t».-igenden  Bodens  der  Schwei//-)  auch  vielfache  meteorische  und  überhaupt 
klimatische  Verschiedenheiten  und  Eigenthümliehkeiten,  welche  aber  doch  immer  nur 
Änderungen  sind  in  der  allgemeinen  tellurischen  Meteoration  und  als  solche  nufgefasst 
*'T<lt  n  müssen,  wodurch  sie  nicht  allein  verständlicher  werden,  sondern  auch  rück- 
urk.nd  Belehrung  bringen  für  das  (Janze,  zunächst  in  vertikaler  Ausdehnung,  für  die 
•  -n  tgTAphUche  Meteorologie. 

Wäre  das  Land  eine  Ebene,  so  würde  es  zu  wenig  Umfang  haben,  um  es  noch 
f>nn  r  •  inzutheilcn  in  besondere  kleine  klimatische  (iehicte-  allein  die  vertikale  Con- 
Ji^uf.ition  und  die  wirklich  bestehenden  Verschiedenheiten  machen  diess  nothwendig; 
und  /war  genügt  dabei  nicht,  die  llöhenschicbten  abzutheilen,  denn  auch  die  übrigen 
Dimensionen,  die  Breite  und  die  Länge  der  Bodenerhebungen,  ausserdem  aber  die 
Ki<  htung.  die  Winkel,  die  Exposition  der  Thäler  und  Ohänge  u.  a.  sind  von  grosser 
lledeutung  Tür  die  Vertheilung  der  Meteore.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass 
in  d«  r  Schweiz  vereint  sich  finden  die  Klimate  der  Lombardei  und  Süd-Frankreich» 
mit  denen  des  nördlichen  Schwedens  und  Norwegens,  wenn  man  allein  die  mittleren 
Temperatur- Verhältnisse  und  die  dadurch  zunächst  bestimmte  Vegetation  iu  Betracht 
zjebt.  Aus  einer  übersichtlichen  Betrachtung  aller  klimatischen  Momente  scheint  es 
nulwant  und  geeignet  in  horizontaler  Ausdehnung  in  dem  Schweizerlande  etwa  acht 
kleinere  klimatische  (iehicte  zu  unterscheiden.  Maas>gebend  ist  dabei  zunächst  immer 
die  geologische  Contiguration,  die  Kclicfhildung,  aber  nicht  weniger  als  durch  die 
aUolute  Höhe,  durch  die  Exposition  gegen  Sonne,  Wind  und  Hegen,  am  wenigsten 
j<d«»  b  »lurch  die  Vertheilung  der  mineralischen  Bestandtheile  im  Boden,  weil  dieser 

')  IaJ«-»*«'n  eilt  A:-—r  »>inrarrli<  hf  Cmk'liruii£  der  T<-mi>cr»lur  Iwidrr  l'»-«nU'  nur  für  dir  unirm  UrfioDon, 
nar  U»  In  g>  »nw  nkr.'.  Ijn-  Höh'1:  »!>•  denn  mu  h  K.  k  innt  i«t,  du»  in  «Irr  S<  -hm  ■•ri-irl-m  der  den  S.  hn«-r  »rinne Ir.endr 
».ii  l  »ikS  im  S.ioim.r  der  nldll.  h.<  luft-lrnm  M.iM,  ««.  riiuii.-ntü«  h  ►<  hr.n  I).  B.  d-  S<ti»«urr  nn«vnr«  <  llvcrtniu'rrir 

i  E»  l«-<Urf  knum  der  Krwihnun|f,  wir  ifeerrTin  dio  huf.>ur»rlien  tov<>iriiphl*r(irn  Karlen  .lud.  um  eine  i»n- 
•Urnii  xu  f««inn»n. 
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doch  sehr  selten  oder  niemals  die  für  die  Vegetation  nöthigen  chemischen  Eiern 
ganz  enthehrt.  Folgende  Kintheilung  scheint  werth,  in  Vorschlag  gehraeht  zu  w  cnl 

Eintheilung  in  kleinere  klimatische  (iehiete. 

1.  Da«  von  Südwest  nach  Xonlost  hin  »ich  erstreckende  Jura-Oehiet,  mir  Lau 
thalern  (mittlere  Höhe  etwa  2500  Fuss). 

2.  Das  angrenzende,  gleichfalls  von  Südwest  nach  Nordost  hin  sich  erstrecket 
grosse  Kurner  Thalbecken,  zwischen  Jura-  und  Alpenkette,  vom  (ienfen^ee  l»is  / 
Westende  des  Bodcnsee's,  auch  genannt  da*  Mittellami  (mittlere  Höhe  etwa  1 3O0 

3.  Dan  in  gleicher  Richtung  sich  erstreckende,  an  der  Mordostseite  der  Ben« 
Alpen-Kette  gelegene  Gebiet  der  nördlichen  Yorherge.  vom  Westende  der  Hein 
Alpen  bis  zum  Rheinthal  und  zum  Bodcnsoo. 

4.  Der  Bündner  Hochboden  an  der  Nordseite,  ein  Netz  von  hohen  Thüleni. 
Verein  mit  dem  vorigen  (iebiete  auch  wohl  genannt  das  nord-östliehe  Thul-Labyrin 
auch  ist  für  beide  die  Bezeichnung:  geeignet  »das  (tebiet  des  Föhns". 

5.  Das  südliche  tiehäng  des  Bündner  Hochbodens,  die  italische  Seite,  Tes- 
am  tiefsten  sich  senkend,  bis  unter  700  Fuss. 

0.  Das  grosse  Länge-Thal,  innerhalb  der  Gabelung  des  HaupMiebirgskörjo- 
das  Rhonethul,  Wallis,  von  Ost  nach  West  sich  erstreckend,  gleichfalls  mit  südlich 
Exposition. 

Ausserdem  lassen  sich  noch  unterscheiden: 

7.  Das  alpine  (Jebiet,  zumal  das  zusammenhängende,  längs  den  Gehängen  <! 
eigentlichen  Gebirgskörpers. 

8.  Das  hohe,  unbewohnte  Schneegebiet,  die  Hochalpen. 

In  vertikaler  Ausdehnung  ist  schon  länger  dem  Bedürfnis«  entsprochen,  nanu  n 
lieh  von  den  l'Haiizenforschcrn,  zum  Zwecke  der  Fnterscheidung  der  Vegetation: 
Grenzen,  hypsometrisch  gewisse  Kegionen  abzutheilen;  diese  Abgrenzungen  sin 
bereits  ziemlich  allgemein  anerkannt  und  können  auch  für  die  Meteorologie  anneliu 
bar  erscheinen;  aber  diese  Wissenschaft  muss  der  Vollständigkeit  wegen  ausseid«  i 
noch  die  höheren  öden  Schueeregionen  einschliesscn.  So  bekommen  wir  fi  Wcgion. 
unterhalb  der  sommerlichen  Grenze  des  perennirendim  Schnoelngcrs,  welche  bekannt 
lieh  etwas  über  der  Mitte  der  ganzen  Höhe  der  Alpen  verläuft,  nämlich  an  der  Nord 
seite  in  8200',  an  der  Südseite  in  0200'  Höhe,  und  3  Regionen  oberhall»  jener  Grenze 
Im  tianzen  aber  erheben  sich  dio  lhpsothermlinien,  und  damit  die  Vegetation* 
(irenzen,  höher  nicht  nur  an  der  Südseite,  sondern  sie  sind  auch  etwas  aufsteigen« 
nach  Osten  hin,  weil  dorthin  die  Breite  oder  dio  Mas>enhaftigkeit  der  Bodcnerhel.ungcr 
zunimmt. 

Eintheilung  in  Regionen. 

1.  Fnter  700  Fuss  :  so  niedriges  Land  findet  sich  nur  an  der  italischen  Seite, 
in  Tessin  (der  Winter  dauert  etwa  2 1  /-j  Monate). 

2.  Von  700'  Iiis  2500'  hoch,  das  Hügelland,  colline  Region,  findet  sich  vertreten 
zumal  im  s.  g.  Mittellande  (die  Winterzoit  dauert  4  Monate  l. 

3.  Von  2,500'  bis  4.000'  hoch,  das  Bergland,  montane  Hegion  (nach  der  Bezeich- 
nung der  Sennen  .die  unteren  Staffeln"),  findet  sich  zumal  im  .Iura  und  in  den  nörd- 
lichen Yorbergen  (Winterzeit  5  Monate). 

4.  Von  4000'  bis  5500'  hoch,  bis  zur  Waldgrenze,  die  untere  Alpenregion,  sub- 
alpine Region  (die  .mittlere  Staffel-),  charakteristisch  durch  die  dunkeln  Taimen, 
findet  sich  zumal  auf  dem  Bündner  Hochboden  (Winterzeit  etwa  0  Monate). 

5.  Von  5500'  bis  7000'.  die  obere  oder  eigentliche  Alpenregion  (.die  ohen1 
Staffel"),  charakteristisch  sind  perennirende  WiesenpHanzen,  auch  im  Sommer  vor- 
kommender Schneefall,  deutliche,  intensive  Fvaporationskraft  (Winterzeit  i>  Monatci. 

0.  Von  7000'  bis  8200',  subnivale  Region,  bis  zur  Grenze  des  pereimirciideii 
Schnee'*  (Winterzeit  10"/>  Monate). 
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7.  Olx-rhuHi  der  Schncelinic,  die  Schneeregion,  die  Hochalpen,  das  Firnmeer,  ist 
f»rmf  ciu/uthoileti  in  drei  Gürtel: 

a»  \<>n  WIM»'  bis  10,000'  hoch,  dir  Firngürtel  im  eugern  Sinne;  bis  so  hoch 

fällt  im  Sommer  noch  Regen; 
1.)  von  10.000'  bis  12.000'  hoch;  der  Regen  hat  aufgehört,   der  Schnee  ist 

trockener  feiner  Kieselschnee  : 
c)  von  12,000'  Ins  14,700'  hoch,  die  „at  hennische  Kegion  *  zu  nennen,  insofern 

die  Temperatur  niemals  für  das  Tagesmittel  sich  ühcr  den  Frostpunkt  erhebt. 

In  jener  allgemeinen  räumlichen  Kinthcilung  lüsst  sich  nun  auch  die  zeitliche 
Vi  rthrilung  oder,  heiser  gesagt,  die  Bewegung  der  Meteore,  die  Meteorntion  (obgleich 
db-n-r  Aufdruck  noch  fremdartig  klingen  mussi,  in  «leren  allgemeinen  Gesetzlichkeit 
verfolgen.  Indem  wir  <lie  einzelnen  Momente  als  ein  zusammenhangendes  physikalisches 
<i;»n/>^  auffassen,  so  hissen  sich  die  auf  Grund  der  zahlreich  aufgenommenen  That- 
Kt-  br*n  binnen  drei  Jahren  gewonnenen  mittleren  Ergebnisse  schon  bis  zu  einem 
Ir  winen  Qrade  als  allgemeine  Gesetze  ansehen,  welche,  zwar  zunächst  nur  für  die 
>•  buoi/.  gültig,  hU  7000  Fuss  <24Si>  Meter»  Krhebung  unstreitig  auch  zum  grossen 
THeüc  als  die  richtigen  allgemeinen  Gnmdzügo  für  die  Meteorntion  der  unteren  Schicht 
der  Atmosphäre,  bis  zur  angegebenen  Höhe,  und  für  die  orogruphische  Meteorologie 
ü'vrhaupt.  angenommen  werden  können. 

In  diesem  Sinne  und  zugleich  mit  dem  Gedanken,  dass  dereinst  noch  manche 
rWvichrrung  unserer  Kenntnisse  hinzuzufügen,  aber  wenige  oder  keine  Sätze  davon 
»•-^zunehmen  für  nöthig  erachtet  werde,  mögen  die  Ergebnisse  hier  folgen. 


Allgemeine  meteorische  Erscheinungen  in  der  Schweiz. 

L  Die  räumliche  und  zeitliche  Vertheilung  der  Temperatur  (Thermometeoration). 

1.  Man  hat  immer  für  besonders  werthvoll  gehalten,  die  vertikale  Ahnahme  der 
Temperatur  der  Atmosphäre  nach  nbetihin  in  deren  Gesetzlichkeit,  also  das  allgemein 
gültige  System  der  Hypsothermlinien.  genau  festzustellen;  aber  bis  jetzt  ist  eine  ge- 
nügende Febereinstimmung  in  den  gefundenen  Stufen  nicht  erreicht.  Die  Frsache 
'Lunn  liegt  zunächst  in  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  seihst,  welche  in  der  That  noch 
irrö-iser  j^t.  als  bei  Aufstellung  des  allgemeinen  geographischen  Systems  der  Isothennen- 
fimVn.  Indessen  drängt  sich  dennoch  immer  die  Notwendigkeit  auf,  die  Temperatur» 
almahme  nach  obenhin  möglichst  exakt  zu  bestimmen,  obgleich  diess  immer  nur  inner- 
halb einer  gewissen  weiten  l'rohahilitüt  erreicht  werden  kann,  und  die  Theorie  an- 
n<  hrn<-n  mnss.  das«  die  in  den  Gebirgen  gefundenen  Wert  ho  nicht  auch  für  die  freie 
Attno«phäre  gelten,  weil  mit  dem  Boden  ja  auch  die  Temperatur  sich  erhebt.  Früher 
1-  -landen  die  vorhandenen  Mittel  der  Vergleiehung  fast  allein  in  auf  ambulireude 
VVei«s  als«i  momentan,  aufgenommenen  Beobachtungen  (einzelne  Standorte  ausgenommen, 
x.  B.  Genf  und  St.  Bernhard-Hospiz  und  St.  Gotthardt;  erst  das  nun  vorliegende 
un  zahlreichen  festen  Standorten  (  77  »  und  für  mehrere  ganze  Jahre  gleichzeitig 
aufgenommene  Beobachtungsmaterial  i?>t  zu  Vergleichungen  einigennas-.cn  genügend. 

Wenn  man  zu  diesem  Zwecke  ilen  ganzen  Baum  zwischen  2:{0"'  und  247S"' 
•  700'  und  7000  )  in  horizontale  Gürtel  von  je  200"'  O'-OO  )  Höhe  e'mtheilt,  so  erhält 
man  11  an  Zahl,  freilich  mit  sehr  verschiedener  Menge  der  Orte  (auch  wurde  noch 
ni'  ht  der  Fnterschied  der  Jahrszeiten  und  der  Xordseite  und  der  Südseite  der  Alpen 
gemacht»,  und  wenn  man  die  mittlere  Jahrestemperatur  eines  jeden  Gürtels  bestimmt 
aL*  da*  Mittel  aller  in  ihm  enthaltenen  Orte,  dann  die  Differenzen  der  Gürtel  unter 

«inander  bemerkt,  und  aus  di  n  wieder  das  Mittel  aller  Differenzen  der  11  Gürtel 

zieht,  fo  ergibt  sich  für  die  Schweiz,  aus  den  drei  Jahrgängen  und  für  die  Höhe 
von  24SO  Meter,  nach  jener  Methode  wenigstens  vorläufig: 
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die  Abnahme  der  mittleren  Jahres-Temperatur  nach  oben  hin  betragt 
Mittel  für  jede  Stufe  von  WO  Meter  oder  Jim  Fus*  '/,r,°  C. ,  gleich  i/s° 
(oder  0.4°  R.). 

Freilich  die  Diffenmzen  der  einzelnen  Stufen  selbst  sind  unter  einander  von  s< 
ungleicher  Grösse.  Dieses  Ergcbniss  zeigt  demnach  die  mittlere  Stufe  der  Abmihr 
als  etwa«  grösser,  als  sie  früher  gefunden  und  berechnet  war 

2.  Es  war  bekannt,  dass  die  massigeren  oder  breiteren  Roden-Erhebungen  im 
Insolations- Wanne  absorbiren,  im  Sommer  und  bei  Tage,  als  die  schmaleren,  tu 
auch  mehr  in  ihrer  Mitte  als  am  Hände,  aber  auch  im  Wiitfcr  und  bei  Nacht  und 
davon  emittiren  durch  Ausstrahlung;  dass  daher  im  Allgemeinen  erstere  im  Sommi 
ein  etwas  wiirmeres  Klima  erfahren,  über  auch  im  Winter  ein  etwas  kältere*,  als  »1 
letzteren.  Jedoch  war  es  fraglich,  wie  das  ganze  daraus  hervorgehende  Jauresniitt* 
der  Temperatur  in  solcher  Minsicht  sich  verhalte.  Es  scheint  nun  kaum  zweifelha 
sich  zu  ergeben,  dass  auch  diess  auf  den  breiteren  Bodenerhebungen  ein  etwn 
wärmeres  wird.  Demnach  erhebt  sich  mit  der  Oberfläche  des  Bodens  auch  die  vo 
diesem  der  auf  ihm  lastenden  unteren  Schicht  der  Atmosphäre  mitgctheilte  Tempera!  in 
wie  schon  die  Theorie  erwarten  lässt,  und  daher  muss  in  der  freien  Atmosphäre,  i; 
gleicher  Höhe,  die  Temperatur  (im  Sommer  etwas  weniger  wann,  im  Winter  etwa 
weniger  kalt)  im  ganzen  Jahresmittel  etwas  geringer  sein,  als  in  fJcbirgxregionen 
d.  h.  dio  Abnahme  der  Temperatur  nach  oben  hin  muss  dort  eine  raschere  sein,  ii 
kürzeren  Stufen  erfolgen,  als  hier. 

3.  f)ie  Schwankungen  der  Temperatur  erweisen  im  Allgemeinen  eine  nach  ober 
hin  abnehmende  Amplitude,  namentlich  die  der  jährlichen  und  die  wichtige  der  täg- 
lichen periodischen  Ehictuation ;  aber  ausgenommen  daran  ist  die  der  täglichen, 
nicht  periodischen  l'ndulationen,  welche  dahin  zunehmend  zu  sein  scheint  (wobei  da- 
nach oben  hin  erfolgende  Zunahme  der  zwei  klimatischen  Faktoren,  der  Insolation 
und  der  Evaporationskraft,  mitwirkend  ist) ,  und  ebenfalls  die  der  monatlichen  l'ndu- 
lationen, insofent  diese  nur  im  Winter  dahin  abnimmt,  im  Sommer  aber  zunimmt 
(freilich  nur  bis  in  eine  noch  nicht  zu  bestimmende  senkrechte  Hohe).    In  dieser 
klimatischen  Variabilitäts-Breite  bestehen  beträchtliche  Unterschiede  an  den  einzelnen 
Orten,  so  dass  in  geringen  Entfernungen  Orte  mit  einem  limitirteren  Klima  contrastiren 
können  zu  anderen  mit  einem  escessirereti  Klima,  selbst  wenn  nur  die  Tage  ver- 
glichen werden. 

4.  Als  eine  eigenthümlich  hervortretende  Erscheinung  ist  zu  bezeichnen:  ein  im 
Winter  vorkommendes  längeres  Verweilen  einer  wärmeren  klaren  Luftschicht  in  der 
Höhe,  oberhalb  eines  mehrere  (Jrade  unter  dem  E rostpunkte  kalten  Nebelmeers  im  Tief- 
lande, mit  nihiger  Luft  und  hohem  Barometerstuiidc  ( s.  g.  „Intcrvcrsion1"  der  Tem- 
peratur, oder  vielleicht  auch  zu  benennen  „Hypsopleothermie"). 

II.  Die  räumliche  und  seitliche  Vertheilung  des  Luftdrucks  (Barometeoration). 

5.  Die  Abnahme  des  Luftdrucks  nach  oben  hin  ist  eine  völlig  gleichmäßige  im 
Mittel,  und  die  Bewegungen  darin  erfolgen  auch  gleichzeitig  (vorausgesetzt,  duss  sie 
in  derselben  Passatbahn  vereinigt  sind).  Aber  die  Schwankungen  haben,  wie  dir 
Tempenitur,  eine  nach  oben  hin  abnehmende  Amplitude,  und  hierin  zeigen  die  Zahle  n 
einige  örtliche  Verschiedenheiten ,  und  zwar  auffallender  Weise  mehr  an  der  süd- 
lichen,  d.  h.  italischen  Seite.  Die  einzelnen  Momente  der  Schwankungen  erweisen 
Folgendes : 

6.  Die  tägliche  periodische  Fluctuation  erweist  Abnahme  der  Amplitude  nach 
oben  hin;  dabei  zeigt  sich  mitwirkend  die  tägliche  Ascensions-Strömung,  welche  ja 
theils  Luft,  theils  auch  Wassenlampf  aufwärts  führt ;  daher  ist  diese  Erscheinung  weit 
grösser  im  Sommer  als  im  Winter,  und  zwar  indem  die  beiden  mittäglichen  AVende- 

*)  And<-r»  amyjodrtkkt,  M  die»  ein»-  Abnahme  um  I  »  C.  für  Stufrn  »on  COO  Vom  (oder  um  I  0  K.  von  TJu 
wahrend  man  >ic  somt  annahm  um  (»C-  für  Stufen  tob  hX> '  (ntn  1  0  R.  für  670')- 
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stunden  üu  Sommer  einander  näher  gebracht  werden,  so  das«  die  ganze  JahreH-Curvc 
in  den  oberen  Hegionen  verschieden  sich  verhält  von  der  im  Tieflande,  wo  umgekehrt, 
diese  Amplitude  im  Sommer  eine  grössere  ist  als  im  Winter.  (In  den  noch  hühem 
Hegionen,  auf  den  Hochalpen,  verschwindet  die  nachmittägliche  Depression  der 
Barometer-Curve  im  Sommer  ganz  und  geht  sogar  über  in  eine  Culminution). 

7.  Die  monatlichen  l:ndulationen,  welche,  wie  die  der  Temperatur,  in  den  oberen 
und  untern  Hegionen  eine  weit  grössere  Amplitude  im  Winter  als  im  Sommer  hüben, 
zeigen  nach  den  hohem  Hegionen  hin  abnehmende  Amplitude  allein  im  Winter,  aber 
kaum  im  Sommer,  wieder  in  Folge  der  Ascensions  -  Strömung.  Dabei  ist  an  der 
italischen  Seite  beachtenswert!! ,  dass  diese  monatliche  Amplitude,  die  Anomalie,  be- 
trächtlich schmaler  ist,  aber  nur  im  Winter. 

8.  Analog  mit  dem  Tagesgange  erfolgt  auch  im  ganzen  Jahresgange  in  den 
höheren  Regionen,  in  grossem  Gegensätze  zum  Tieflande,  in  der  liaromcler-Curre 
eine  sommerliche  Hebung,  d.  h.  Verstärkung  des  Luftdrucks,  und  zwar  progressiv 
nach  oben  hin,  auch  über  die  höchsten  der  Beobuchtungsorte  hinaus,  bis  in  noch  un- 
bestimmbare Höhe;  sie  beträgt  für  die  Höhe  von  2480'"  (7000')  im  Mittel  der  drei 
Jahre  von  6,4"""  über  dem  Barometerstände  des  Winters.  Diese  Erscheinung  ist  zugleich 
da.«  stärkste  Zeugniss  für  die  Kxistenz  der  Ascensions-Strömung,  welche  Luft  und 
Dampf  aufwärts  führt.  (Seihst  auf  dem  Thcodulpass,  3330™  hoch,  ist  sie  noch  zunehmend). 

9.  Die  bei  Stürmen  vorkommenden  Ilarometer-Ftilte  oder  Stürze  zeigen  Gleich- 
zeitigkeit oben  und  unten,  aber  auch  sehr  entschieden  Abnahme  nach  oben  hin,  diese 
jedoch  nur  im  Winter,  nicht  auch  im  Sommer.  Untersucht  man  dies  näher,  so  findet 
man,  dass  die  absoluten  Minima  weit  beträchtlicher  werden  im  Winter  ads  im  Sommer 
(was  eine  allgemeine  Erscheinung  ist,  und  zwar  sind  sie  vorkommend  fast  allein  im 
Anti-Folarstrome,  dem  „Compensutionsstrome") ,  dass  dagegen  die  absoluten  Maxima 
(sie  sind  vorkommend  nur  im  Holarstrome)  zwar  ebeufalls  grösser  werden  im  Winter, 
jedoch  nur  im  Tieflande,  indem  umgekehrt  in  den  oberen  Hegionen  im  Sommer  die 
grösseren  Maxima  eintreten ,  in  Folge  der  schon  erwähnten  dortigen  sommerlichen 
progressiven  Hebung  der  ganzen  Harometer-Curve.  ~  Beachtenswerth  ist  wieder,  das« 
an  der  italischen  Seite  auch  hierin  eine  lokale  Limitation  sich  kund  gibt,  indem  auch 
diese  absoluten  Harometer-Minima  dort  weniger  tief  werden,  aber  wieder  nur  im  Winter, 
wo  sie  doch  sonst  überhaupt  am  tiefsten  werden,  nicht  auch  im  Sommer.  (Diese  lokale 
Anomalität,  nämlich  Limitation  der  Barometer-Schwankungen  ün  Tcssin,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich Folge  der  Luge  in  dem  Winkel,  wo  die  Alpenkette,  von  Süden  her  streichend 
als  See-Alpen,  fast  im  rechten  Winkel  nach  Osten  hin  umbiegt,  und  wodurch  die 
direkte  mechanische  Wirkung  beider  Passate,  vielleicht  vorzugsweise  des  SW. -Anti- 
Passats, Beschränkung  erfahren  könnte.)  —  Bei  allen  beträchtlichen  Senkungen  des 
Barometerstandes  erwies  sich  übrigens  zugleich  der  Wind  als  stürmisch  (ein  Zeugniss 
Tür  die  Meinung,  dass  jene  auch  Folgen  der  stürmischen  Luftbeweguug  sind ). 

III,  Die  räumliche  und  seitliehe  Vertheilung  der  atmosphärischen 
Feuchtigkeit  (  Hydrometeoration). 

10.  Im  Allgemeinen  bewährt  sich  für  die  Vertheilung  der  Hydrorneteore  die  Vor- 
stellung als  richtig,  dass  die  Wasserdampfmenge  nach  oben  hin  abnehmend  sei,  dass 
aber  in  Folge  rascherer  Abnahme  der  Temperatur  dahin,  in  gewisser  Höhe,  jedoch 
Huctuirend  und  aufsteigend  um  Mittag  und  im  Sommer,  ein  Güitel  besteht  mit  grösster 
Saturation,  d.  h.  der  Wolkengürtel,  dessen  obere  Grenze  hier  anzusetzen  ist  im  Winter 
etwa  in  3000  Fuss  Höhe  (bei  strenger  Kälte  als  Nebelmeer  in  den  Thälern),  aber 
im  Sommer  um  Mittag  meistens  wenigstens  die  Höhe  von  7600'  übersteigend  (zumal 
in  der  Bahn  des  dampfärmeren  l'olarstromcs,  der  ja  dann  zugleich  der  wärmere  ist, 
wenigstens  in  der  unteren  Schicht  der  Atmosphäre).  Demnach  bewährt  sich  die  An- 
nahme von  drei  hydrometeorischen  Gürteln  in  der  Atmosphäre  und  in  den  Gebirgen, 
nämlich,  von  unten  nach  oben  gezählt,  a>  der  dampfreichere,  b)  der  hochsaturirte 
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(wolkon-  und  regenreiche),  <•>  der  dampf-  und  regruiirmrre  Gürtel;  alle  «erfahr«- 
Fluktuation,  Hebung  und  Senkung,  im  Tagesgange  und  iin  Jahresgange. 

11.  IVw  Saturation,  welche  bekanntlich  gesteigert  wird,  entweder  durch  Zunahm 
der  Dampfmenge  selbst,  oder  durch  Abuuhmc  der  Temperatur,  und  im  Ticrlamlo  ^< 
mindert  wird  um  Mittag  und  im  Sommer,  zeigt  in  den  oberen  Regionen  im  fielen 
tlieil,  in  Folge  des  Aufsteigen*  von  Wusserdampf  mittelst  »1er  Ascensioiifi-Stmmuiej 
eine  Steigerung  um  Mittag  und  im  Sommer.  Damit  stimmen  überein  die  sieht  harn 
völligen  Saturutionsständo.  Die  Itnrölkung  zeigt  einige  constante  lokale  Verschie- 
denheiten, die  eigentliche  Zufuhr  von  Dampfmenge  aber  erfolgt  sicherlich  mit  «l< n 
SW.-Anti-Pussut.  Der  .\ehet  gehört  zu  den  charakteristischen  klimatischen  Kiigen 
schaften  der  Alpen,  wenigstens  in  den  drei  kühleren  Jahreszeiten;  am  «lichteste» 
bildet  er  sich  lokal  über  den  Seen  des  l'nterlandes ;  davon  ist  zu  unterscheiden  jene- 
mitunter  vorkommende  allgemeine  Nebehneer;  in  den  oberen  Kegionen  ist  er  mn  Ii 
häutig,  und  sogar  häufiger  im  Sommer1). 

12.  Die  Heyen  fallen  weit  reichlicher  in  diesem  (icbirgslande  als  in  den  henn«  b- 
barteu  niedrigeren  und  ebenen  Landen;  die  Regenmenge  soll  betragen,  nach  einer 
älteren  Angabe,   an  der  Nordahdachung  im  Jahresmittel  etwa  34  Zoll,   während  sie 
im  mittleren  Deutschland  etwa  22"  ist;  damit  ist  jedoch  noch  nicht  auch  die  Zahl 
der  Regentage  verglichen.    Die   räumliche  Vertheilung  ist  hier  so  mannigfach  ver- 
schieden, dass  eine  genaue  Bestimmung  der  eonstanten  I  nterschiede  noch  nicht,  und 
vielleicht  für  immer  mir  mit  sehr  schwankenden  (irenzen,  möglich  ist.    Aber   es  ist 
deutlich,  dass  die  Theorie  von  den  Thatsacheu  bestätigt  wird,  obgleich  immer  muh 
topographische  Kenntnisse  dazu  gehören,  um  diess  zu  erkennen-).    Im  Allgemeinen 
muss  die  Exposition  nach  Südwest,   und  vielleicht  im  Sommer  mehr  nach  Nordwest, 
die  Kegenseiten   bilden;  denn  bekanntlich  ist  der  den  Wusserdampf  herbeiführende 
huftstrom  der  SW. -Anti-Passat ;  der  NO. -Passat  ist  hier  in  jeder  Jahreszeit  der  dampf- 
ännere,   da  er  nicht  über  eine  grosse  Wasserfläche  herkommt.    Wendet    man  nun 
wieder  die  Vorstellung  an,  dass  beide  Passate«  neben  einander  liegende  Kähnen  haben, 
welche  seitwärts   penduliren,  so   ist   erklärlich,   dass  in  der  Winterzeit,   längs  der 
Zwischengrenze  eirt  breiter  Strich  mit  bedecktem  Himmel  sich  befindet,  auch  mit 
Hegen  oder  Schnee.   Ausserdem  bilden  sich  Wolken  und  Niederschläge  in  den  (»ebirgeu 
dadurch,  dass  ein  dumplVeicher  hoher  huftstrom.  folgend  seinem  fern  vor  ihm  liegenden 
Aspirations-Motive,   das   (ichäng  einer  ihm  entgegenstehenden  Bodenerhebung  mit 
seiner  unteren  Schicht  schräg  bergan  gezogen  werden  muss.   Im  Sommer  ist  ein  mit- 
wirkendes Moment  die  tägliche  Asieiisions-Strömuug,  dann  liegt  der  Regengürtel  atu  li 
höher.   Sicherlich  ist  der  meiste  Regen  ursprünglich  als  Schnee  aus  der  Wolke  nieder- 
geschlagen gewesen.       (ieiritter  sind  im  Sommer  häutig  und  sie  sind  ebenfalls  zu 
unterscheiden  in  allgemeine  und  in  lokale;  es  ist  bekannt,  dass  sie  in  einigen  Seiten- 
thälern   sogar   einigenniissen   regelmässig    wiederholt   spielen,    aber   die  allgemeinen 
kommen  aus  Westen,  d.  h.  mit  dem  Anti-Passat  «wie  überhaupt  tut  mittleren  Kuronn, 
namentlich  auch  in  Frankreich);  es  ist  fraglich,  ob  sie  auch  bei  Herrschaft  des  trinken«  n 
Passats  vorkommen;  man  darf  annehmen,  dass  bei  Trockenheit  der  Luft  in  flen  Iterg- 


')  ZaliVnvi-rli*ltni**r  limli  n  «ii-h  anif.-j.l.<n  In  U.  !Sj>rl.-|>«rli  »s.  h»ri<rrk<in<li-.  ßf  i>gru|>lu-i  Ii  ■  «inlitli»  h  darf"- 
itolle*  Isfil;  i.  B.  in  BiTn  r<''hnrt  m.in  im  .liihr  firt  .>'»'•  7  f  ",  .liH'>n  im  H i-rl»» t  uml  \Vin«-r  '»0,  >ik<i  Im  I  ruMinir  unil 
Sinn  TO' r  nur  1<>;  «uf  il«-m  Hl.  I'.i-rnlmrd-l'»»'.  icn  Jnlir  91.  ilutnn  Im  ll<-rl«t  iiml  Wmt<-r  16.  uUn  Im  t  rühlin;  und  tl.-rdil 
fn.t  .<■,<>»  »'  M«l<-;  «uf  il<m  St.  0..uhiir<l-t'i>»  im  J«lir  .<ij;i»r  L^-v  c|„v.,n  im  ll'rl.M  70.  Winl.r  nur  Kruhliir;  11, 
Stimm«- r  »«.gur  71».  —  An.  Ii  fiiMl.n  »irh  iit»-r  «ti<-  N.  I.- 1  Sm  h«n.-  »>.»  Ilir*rh  in  .s«r  l'int.-rv.  r«i..ti  .1«-  In  t.  n.|»mtur.- 
»ir    |.rn.l»nl  Ihlvrr  .lf  |S«l«    -  «7,  »uoKiitrl  ISlls  - 

')  I'io  KrgrIinUM-  »u-  <l«-m  S>tiw.  i/i  r  ItrtiiWhtiinc---*« »li  nip  fliiil«  n  -i<-h  ■  Urj.'<'li<i;t  in  <l<-r  ZriUrhnfi  fur  »rhwrt. 
x«-rl*rh<>  Stwn, ük  IH'is.  Xr.  4  <"<■  ,l>i<-  Ni'-<l'-r«<-hl«»-<-  »»hrt-ml  4  J»lir«>n  m»'-h  J«hrf»y.Mti-n*  um  ,1,  Kr.-(7:  ilnrt  «im! 
dii»  K««liui'htun7«-Orir>  ir^.inlnrt  iiai-Ii  .l>-r  H'-ifi  rinirn,-.' ;  liM-htfrli-S'-n.'  im-l  ni«->l>-r.-  Ort.-  h».  tn  in  I>un!t  It-ifn  , 
•Urh  «Jto  Jalm-o/a-tU-a  lirintfrn  l"nii>rM'bi<sii>;  <lir  ■tiiicr.li  Thiil.*r  h»l>rn  »•  mv-vr  i;»-irrn  wl.  <li<-  irrten  «11p  Klwin-n  *h. 
fnll.-nilrn  KjuiI<-d;  t.  U.  v<>rhHltni»'«mii»«iir  r<-if*-iii»rni  rt  im  ►!<  h  <Ia-  I  n-julm,  Iir  n-fi-nn-irli  .Iii-  (irimtrl.  Iii«'  Ortr 
«Irr  «>Kfrti  Krjfi.in.  tl.  i.  n<H-h  untT  il«-r  St-hncrlinif.  M-ht-iiif-n  *u  L-'h»r«'ii  •  nt*<-.|i  r  iru  d.-n  r'-i:rnri>i-  hui  (kI«t  alu  r  /u 
<l«n  rrgrnürm.-rni.   SI.  IitIIi  h  Li  nurh  Jim  bkilM-ii.l«'  «irim  .1t-r  M»ll.  ii  r\n  nll^-  mcin- ■«  Z.'iipiti..»- 
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spitzen  Elektrizität  sich  ansammelt  und  isolirt  bleibt.  Der  Hagel  zeigt  sein-  eigen- 
ihündicho  lokale  Verthoilung;  als  häufig  ist  er  nur  oberhalb  einer  gewissen  Höhe 
bekannt,  und  er  fehlt  völlig  in  der  Mitte  einiger  Thiiler:  er  ist  häufig  in  Tessin  und 
auch  auf  dor  alpinen  Kegion  der  Nordsoite,  dagegen  selten  ist  er  im  mittleren  Wallis 
und  in  den  Tliiilern  von  (llurus  und  (irauhiindou  ( wahrscheinlich  parallel  den  Gewittern). 

IV.  Die  Winde  (Anemo-Meteoration). 

13.  Ks  bewährt  sich  die  Fnterseheidung  der  (Jehirgsuinde  auch  in  diesem  (Jebirgs- 
lande  in  drei  Klassen;  diese  sind:  a)  die  mannigfach  verschiedenen  rein  lokalen 
Winde,  motivirt  dureh  lokale  Temperatur-Differenzen;  —  b)  die  den  beiden  allge- 
meinen Luft  strömen  angehörenden  Winde,  welche  nur  partielle,  loknlisirte  Änderungen 
darstellen  in  der  unteren  Schuht  eines  der  beiden  Passate  (daher  sie  auch  immer  zu 
»lenken  sind  als  ihr  Motiv  nicht  in  der  Nähe,  sondern  in  weiter  Kerne  vor  sich 
haliond);  sie  sind  wieder  zu  unterscheiden:  aa.  iu  die  der  Windseite  und  hb)  in  die 
der  Lehseite;  an  der  Windseite  entstehen  schräge  Ascensionen  und  ÜehVct  innen 
(auch  CircumHccrionen) .  an  der  Lehseite  aber  Windfälle  und  Ketrotractionen.  Inner- 
halb aller  dieser  « iehirgswinde  spielt  täglich,  zumal  im  Sommer,  die  wichtige,  wenn 
auch  fast  unmerkliche,  aufsteigende  Rewegung  il.  i.  c)  die  Asrensinns-Strömuny 
(der  eourant  ascondant);  sie  besteht  aus  auf  der  Erdoberfläche  erwärmten  und  daher 
leichteren  Luftpartikeln,  welche  also  Wärme  noch  oben  hin  führen  und  auch  nur  so- 
weit sich  erheben  können,  wie  sie  wärmer  bleiben  als  die  Luftschichten,  in  welche 
nie  gelangen  (demzufolge  kann  sie  nicht  frsache  sein  der  nach  oben  hin  erfolgenden 
Abnahme  der  Temperatur  durch  Ausdehnung  der  Luft).  Sie  macht  sich  entschieden 
bemerklich  in  den  oberen  Regionen  durch  Zufuhr  von  Luft  und  von  Dampfmenge, 
mir  Aufsteigen  der  Wölkend«  <  ke,  häutig  mit  <  icw  itt.rbildung.  und  mit  Zunahme  des 
Luftdrucks  um  Mittag  und  im  Sommer  an  den  hochgelegenen  <  h-ten,  während  gleich- 
zeitig im  Tietlande  dieser  (und  auch  die  Duinpfmcngc)  sich  mindert.  Entsprechend 
besteht  nächtlich  eine  ftescensions-Ströwiuifj,  sich  äussernd  durch  Sinken  der  Wolken- 
decke und  durch  einen  leisen,  die  (iehänge  abwärts  wehenden  Wind. 

14.  Als  ein  eigenthümliehes  yeo-jihijsikalisehes  Phänomen  hat  sich  zu  erkennen 
gegeben  der  bekannte  endemische  Wind,  der  Föhn ,  als  einen  Windfall  (vielleicht 
wird  dereinst  als  terminologischer  Ausdruck  dafür  „Trauscasion-4  als  zulässig  befunden), 
vorkommend  als  partielle  Erscheinung  im  SW. -Anti-Passat,  aber  nur  bei  stürmischem 
Wehen  dieses  allgemeinen  Luftstroms,  und  nur  innerhalb  eines  gewissen  umgrenzten 
(iebietes  an  der  Nordost-Seite,  d.  h.  an  der  Lehseite.  der  Horner- Alpen,  des  St.  (ioit- 
hard  und  des  Tüdi,  im  s.  g.  nordalpinischeu  Thal-Labyrinth,  aber  auch  theilweise  im 
Hhone-Thale.  Diese  Windform  zeigt  sich  begleitet  von  zirei  hier  zum  ersten  Male 
auch  aus  den  Thatsachen  nachgewiesenen  und  erkannten  physikalischen  Processen, 
welche  damit  momentan  in  der  grossen  freien  Natur  hervortreten,  nämlich  a)  Wärme- 
produetinn,  in  Folge  des  raschen  Heruntersiukens  und  des  Verdichten*  der  Luft  ('diese 
Steigerung  der  Temperatur  an  der  Nordseite,  im  eigentlichen  Fölm-(iebiet,  berechnet 
*ich  im  Mittel  auf  7,r>°  ('. ,  während  die  Südseite  gleichzeitig  keine  Vermehrung  «1er 
Luftwärme  erfährt);  und  b)  Austrocknung  in  dein  rückwärts  unter  dein  Kalle  liegenden 
Lufträume  (im  Windschatten),  d.  h.  starke  Erniedrigung  der  Saturalion,  nicht  allein 
in  Folge  der  vermehrten  Wärme,  sondern  auch  zum  Tln  il  unverkennbar  mit  absoluter 
Minderung  der  Dampfmenge,  aber  nur  in  der  unteren  Schicht  (diese  Minderung  der 
Saturation  berechnet  sich  im  eigentlichen  Föhngebiet  im  Mittel  auf  t2°/o,  während 
gleichzeitig  an  der  Südseite  umgekehrt  eine  Steigerung  eintritt  um  lOtyn). 

15.  Welche  die  zu  einer  Zeit  herrschende,  die  eine  oder  die  andere,  der  beiden 
1'^ «satbahnen  ist,  ob  die  des  NO. -Polars.  oder  1(ber  die  des  S W.-Anti-I'olars.  kann 
in  diesem  vielgliederigen  tiebirgslande,  unter  den  mannigfachen  localen  und  localisirten 
Winden,  kaum  jemals  direkt,  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit,  aus  der  Stellung  der 
Windfahnen  ersehen  werden,  auch  nur  wenig  hesser  aus  den  Wolkenzügen,  sondern 


■ 
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nur  indirekt  au«  den  Eigenschaften  der  beiden  fundamentalen  Luftströme,  welche  ja 
contrastiren  in  der  Temperatur,  im  Luftdruck  und  in  der  Dampfmciigc.  Mit  diesen 
Hülfsmittcln  gelingt  es  aber  wirklich  auch  hier  die  wichtige  Bestimmung  des  zur 
Zeit  herrschenden  Luftstroms  aufzuführen1),  (dazu  kommen  die  absoluten  Maxiina 
und  Minima). 

16.  Ks  gibt  nicht  wenige  besondere  Winde,  welche  so  charakteristisch  sind,  dass 
sie  populäre  Benennungen  erhalten  haben  und  „endemische*  heissen  können.  Wichtig 
ist  wieder,  darunter  zu  unterscheiden  die  rein  localen  von  den  partiellen  Änderungen 
der  allgemeinen  Luftströme  (localisirten  Winden);  dazu  gehören  topographische  Kennt- 
nisse, in  Verbindung  mit  Anwendung  der  Theorie,  und  sicherlich  ist  dies«  noch  nicht 
bei  allen  möglich.  Ein  Beispiel  ist  der  schon  erwähnte  rFöhn<%  welcher  nun  als 
partielle  Erscheinung  im  SW.-Anti-l'assat  sich  erwiesen  hat;  während  die  „Bise1*  der 
NO.-Bassat.  ist,  die  bekannten  Schneestürme,  die  „(luxen*,  aber  local  oder  dem 
Polarstromc  angehörende  partielle  Änderungen  sind.  Dagegen  sind  rein  local  die  täg- 
lichen periodischen  l'ferwinde  der  Seen,  und  die  an  der  Ausmündung  einiger  Thäler 
spielenden  periodischen,  bei  Tage  einwehenden,  bei  Nacht  ausweitenden  Winde. 

V.  Die  klimatische  Evaporations-  Kraft  ( Atmometeoration). 

17.  Dieser  noch  zu  wenig  beachtete  klimatische  Factor  ist  auch  zunehmend  au 
Intensität  nach  oben  hin,  in  Folge  der  Minderung  des  Luftdrucks,  also  parallel  mit 
der  Zunahme  der  Luftdünne,  der  Hnrificirung.  Aber  diese  progressive  Zunahme  der 
Evaporationxkraft,  deren  räumliche  und  zeitliehe  Veitheilung,  ist  fast  noch  gar  nicht 
durch  Beobachtungen  bestimmt  (welche  seit  II.  Bened.  de  Saussure  kaum  wiederholt 
sind);  zumal  ist  noch  gar  nicht  erkannt,  in  wie  weit  in  den  oberen  Beginnen  die 
dahin  zunehmend«!  Saturation  dem  dahin  abnehmenden  Luftdruck  in  dieser  Function 
entgegenwirkt.  Empirische  Zeugnis«»  fehlen  nicht  für  die  stärkere  Verdunstung  in 
der  Höhe,  z.  B.  da»  ra»chcre  Eintrocknen  von  Fleisch,  von  Heu,  das  Schwinden  der 
Schwämme  und  Moose,  die  Abnahme  der  Fäulnis*  u.  a. 


Bei  den  eben  beendigten  Versuchen  der  Aufstellung  einer  Allgemeinen  Meteoro- 
logie der  Schweiz  konnte  und  durfte  es  nicht  die  Absicht  sein,  den  topographis«hen 
Forschungen  vorzugreifen:  aber  wie  diese,  so  weit  sie  schon  ausgeführt  sind,  die 
thatsächli«'hen  Materialien  liefern  für  die  rationelle  Composition  des  allgemeinen  Sy- 
stems der  Schweizer  Melmratinn,  so  wird  diese*,  rückwirkend,  die  ferneren  topogra- 
phischen rntersuchungen  (welche  auch  namentlich  für  die  klimatische  Benutzung  «1er 
in  ihrem  grossen  Wert  he  zunehmend  Anerkennung  findenden  hochgelegenen  Land- 
schaften und  Orte  erforderlich  sind)  erleichtern  können,  indem  es  die  einzelnen  Er- 
scheinungen als  Theile  des  (lanzen  verständlicher  macht,  und  auch  die  Theorie  der 
Erscheinungen  fördert  -). 


')  Kine  AiKführung  für  ein  gnn/i-*  Juhr  findet  »irh  liorrll»  in  II.  Wild,  .l>tnr  «Ii«-  Witterung  drs  Jahr«  |m;6 
in  B«th-,  I N'IM.  -  |t,-i  ,|,-r  ,  rrcnht<  n  AiiaImIiIuhl'  der  M<'t»'»rol«;:ii<  i»l  die  rVirdrninic  /u  rrfüll^n  miiclieh.  <U»k  ein 
b<><d»HruU'iidrr  Mrioor<di.i;i-  imrtxT  in  wli'hor  drr  bridrn  l'aji^Uimhncn  »ein  Sinndnrt  *ur  Zeil  »<if);rn'>nimcn  »i>  h 

brflnde:  fr.iN.h        .U/u  »rl'ordrrlkh  .Ii.'  VVrjrlrirhiuiir  dt-r  ifl«d.  h/<Kii{.ii  Zmü.rnU-  in  vi.  il.  r  räumliche  IVIwi-irhl. 

=1  In  B</u„-  auf  .-inii'f  nJir-r«-  N*<-hi».  i«jn;r<n  und  w<-iti>r<>  A  u»illiininirpn  d.  »  \'i»r-.  «rni:rn'-n  >rla«>>rn  wir  nn.. 
»uf  frührn-  l'ni.  r.u.  bunir.  n  dr,  VVrf.i-.rr»  n<ifm.  rk-iim  zu  ni;««  h,-ti.  imtn.-n«  VI, :  .  Klini  ilo|..lfio  der  <».t.ir*r*  in 
.KIim*tu)uiriM-li«  t  ntr r.urhuni.-.  ..-  1-  .<*.  _  „IVVr  da«  Klima  d-r  ll-rlmlr-n"  Ivl  t,  .d,.,  Klim»  d.  r  Alp<-n. 
UiiK-rhalli  drr  s.  hnr.  linic,  nn  Witit.r  und  int  S.>mm<-r  lvi;i  .;4,  die  I..  id<  n  f<dir< nd.ii  Jahn^nc«  in  drr  7.<  il,<  hrift  der 
ünt^rrrit-hi-rlirn  fW.hlrhtr  für  M<i.-..rnloeir-  iv.6  und  In«.*,  und  da--|i.iii  .Zur  or<»irr*f>hi«ili«-ii  MrliHirulucit-.-    t»-  U. 
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Statistik  der  Heilqnellou  und  Knrorte  der  Schweiz 

von 

Dr.  Meyer- Ahrens. 


Allgemeiner  Ueber blick. 

Die  Schweiz  besitzt  einen  verhültnissmässig  grossen  Reichthum  an  Heilquellen 
und  ebie  sehr  grosse  Zahl  von  Orten,  welche  als  klimatische  Stationen,  sogenannte 
Luftkurorte,  oder  als  Milch-  und  Molkenkurorte,  Traubenkurorte  u.  s.  w.  empfohlen 
werden  und  benutzt  zu  werden  pflegen. 

f'berblickt  man  den  Heilquellensehutz  der  Schweiz  im  grossen  Hunzen,  so  findet 
man,  da*s  die  berühmtesten  und  wirksamsten  Heilquellen  sich  auf  drei  llauptgruppen 
vertheilen,  die  wir  als  südwestliche,  nordwestliche  und  südöstliche  (huppe  bezeichnen 
können;  dem  Mordosten  fehlt  eine  solche  scharf  hervorstechend«'  Gruppe  ganz,  und 
ebenso  entbehrt  ihrer  auch  das  Centrum  der  Schweiz.  Die  südwestliche  und  nord- 
westliche Gruppe  können  wir  füglich  als  Kalkquellen  bezeichnen,  spezieller  als  Gyps- 
quellen.  die  südöstliche  (j nippe  als  Säuerlinge.  Die  südwestliche  Gruppe  vertheilt 
sich  um  den  Süd-  und  Nordabfall  der  Bcrncnilpen,  das  heisst  jener  Kette  der 
Schweizeralpen,  welche  das  Rhonethnl  von  den  Zuflüssen  zur  Aare  trennt;  die  nord- 
westliche Gruppe  entspringt  in  dem  nordöstlichen  Theile  des  Jura  und  die  südöstliche 
Gruppe  in  den  Bündncmlpen.  Betrachtet  man  die  beiden  Gruppen  von  Gypsipielhm 
etwas  naher,  so  unterscheiden  sich  die  denselben  angehörenden  Quellen  wesentlich 
dadurch  von  einander,  dass  die  einen  (J  Hellen  freien  Schwefelwasserstoff  enthalten, 
die  andern  nicht,  oder  doch  wenigstens  nur  in  durch  Reageutien  nicht  nachweisbarer 
Menge.  Kine  sonderbare  Ausnahme,  macht  die  Schwefelquelle  ron  Heustrich  im 
Kunderthai.  welche  keinen  (iyps,  dafür  aber  kohlensaures  S'atran  enthält.  Aber  auch 
in  der  südöstlichen  Gruppe  finden  w  ir  eine  ähnliche  Differenz,  indem  die  einen  Säuer- 
linge —  die  meisten  —  kohlensaures  Matron  enthalten ,  andere  dagegen  (typ*, 
während  alle  Eisen  enthalten ;  weiter  unterscheiden  sich  die  kohlensaures  Satron 
enthaltenden  Säuerlinge  hiuwiederum  in  solche,  die  eine  ziemlich  bedeutende  Menge, 
und  in  solche,  die  eine  viel  geringere  Menge  feste  Itestandtheile  (namentlich  auch 
Kochsalz  und  schwefelsaure  Alkalien)  enthalten. 

Zwischen  den  genannten  drei  Gruppen,  in  den  Ausläufern  der  Alpen,  in  den 
ebeneren  Theileu  der  Schweiz  und  in  den  Appenzelleralpen  finden  wir  eine  grosse 
Zahl  Quellen,  die  wir  als  Kalkquellen  im  engeren  Sinne  bezeichnen  können,  indem 
der  kohlensaure  Kalk  eine  wesentliche  Holle  in  denselben  spielt,  wenn  auch  dem- 
selben etwas  kohlensaures  Eisenoxvdul  beigegeben  ist  :  eine  sehr  grosse  Zahl  dieser 
Quellen  ist  mit  Anstalten  oder  Hinrichtungen  zur  Benutzung  versehen,  die  im  Volke 
einen  mehr  oder  minder  grossen  Ruf  als  „Glieder"-  oder  „Frauenbäder"  gemessen, 
aber  nur  wenige  dieser  Bäder  vermochten  eine  mehr  als  lokale  Bedeutung  zu 
gewinnen. 

Wenn  nun  aber  in  den  Bündneralpen  die  Säuerlinge  auch  vorherrschen,  so  fehlt 
es  daselbst  doch  auch  nicht  an  Gypstherrnen  (freilich  ist  ihre  Zuhl  geringer) ,  die  wie 
in  der  südwestlichen  Gruppe  sich  durch  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Schwefel- 
wasserstoff unterscheiden;  und  wie  wir  in  der  südwestlichen  Gruppe  eine  Schwefel- 
quelle mit  kohlensaurem  Natron  finden,  so  tritt  uns  in  der  südöstlichen  Gruppe  — 
in  der  Schwefelquelle  von  Serneus  —  dieser  Bestandteil  wieder  entgegen,  wogegen 
ihr  natürlich  der  Gyps  ebenfalls  mangelt. 
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Die  Zahl  clor  klimatischen  Stationen,  der  Milch-  und  Molkenkurorte  ist,  wie 
wir  schon  im  Eingänge  bemerkten,  sehr  gross  und  wachst  mit  jedem  Jahre,  da  die 
Benutzung  eines  Ortes  als  klimatische  Station  durchaus  nicht  immer,  ja  vielleicht  in 
verhültnissmässig  wenigen  Fidlen,  auf  genauer  Prüfung  der  klimatischen  Verhältnisse 
fusst,  sondern  vielmehr  von  äussern  Umstunden,  der  Spekulation,  schöner  Aussicht 
u.  s.  f.  abhängt.  Bedarf  es  doch  oft  nur  eines  Zufalles,  z.  B.  des  zufälligen  Besuches 
eines  Arztes  au  einem  solchen  Orte,  etwa  auf  e  iner  Kussreise,  oder  der  Empfehlung 
sonstiger  Touristen,  um  einen  Ort.  der  vorher  in  weiteren  Kreisen  kaum  dem  Namen 
nach  bekannt  war.  urplötzlich  als  klimatische  Station,  ja  selbst  als  Milch-  und  Molken- 
kurort auftauchen  zu  sehen. 

Immerhin  aber  sind  es  auch  hier  wieder  gewisse  Gegenden,  welche  zum  Zwecke 
von  klimatischen,  Molken-Kuren  u.  s.  w.  vorzugsweise  aufgesucht  zu  werden  pHogen: 
in  der  südwestlichen  Schweiz  sind  es  die  Gegenden  an  den  nordöstlichen  l'fern  des 
Genfersee's ,  im  untern  Theile  des  Hhonethales ,  in  den  uaatlandischen  Alpen;  in 
den  Herneralpen  und  ihren  Ausläufern  das  großartige  Interlaken  und  verschiedene 
andere  Orte  in  den  Fmgebungen  des  Brienzer-  und  Thunersee's,  am  Miesen,  der 
Stockhornkette  u.  s.  f.;  in  der  südöstlichen  Schweiz  mehrere  Orte  im  Prätigau,  die 
Dörfer  in  der  I  mgegend  von  St.  Muriii  und  St.  Moritz  selbst  im  Oberengadin ; 
du»  Dar o.s,  Churtcalden  im  Uabiosathal  (Kauton  Graubünden);  im  Jura  der  Weissen- 
stein,  Lungenbruck  und  Kilchzimmcr ,  die  Frohburg  und  eine  Menge  anderer  Sta- 
tionen; in  der  nördlichen  Schweiz  verschiedene  Orte  an  den  I  fern  des  Hodensee's; 
in  der  nordöstlichen  Schweiz  die  altberühmten  Molkenkurorte  Appenzells;  in  der 
Centralsvhtrciz  endlich  die  näheren  und  entfernteren  fmgebungen  des  Merirald- 
slattersec's,  namentlich  auch  die  um  Fitsse  der  Hioikette  und  auf  derselben  gelegenen 
Kurorte,  verschiedene  Orte  an  der  l'ilalitskette,  das  Alpenlhal  Fngelberg,  der  tVall- 
faiü  tsort  Seelisberg,  Arenstein  u.  s.  f.,  so  w  ie  auch  mehrere  Orte  in  den  Schivgzer- 
und  (ilarneralpen  u.  s.  w. 


Geschichtliche  Notizen 

iilMT 

die  Fnt  Wickelung  des  Bäder-  und  Kurwesens  in  der  »Schweiz. 

Kaum  auf  einem  Gebiete  zeigt  sich  der  Wechsel  'der  Dinge  so  auffallend,  als  auf 
dem  Gebiete  der  Heilquellen  und  Kurorte.  Wir  sprechen  hier  nicht  von  den  ausser- 
ordentlichen Fortschritten,  welche  man  im  Laufe-  der  Jahrhunderte  in  der  Kenntnis« 
von  der  chemischen  Beschaffenheit  der  lleilwasser  und  ihrer  Heilwirkung  gemacht 
hat,  sonde  rn  nur  von  den  Schicksalen  der  lleibpiellen  und  Kurorte;  selbst,  ihrem  Auf- 
blühen und  Vergehen.  Welche-  Veränderungen  haben  da  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
nicht  statt  gehabt,  wie  manche  Quelle,  die  einst  Fürsten  und  Herren  und  berühmte 
Männer  der  Wissenschaft  um  sich  versammelte,  steht  jetzt  verlassen  da,  oder  wird 
höchstens  noch  vom  einfachen  Landmann  gewürdigt-,  oeh-r  hat  mindestens  ihre-  Wirk- 
samkeit auf  kleinere  und  unbedeutendere  Kreise  beschränken  müssen,  während  andere 
Quellen,  we  lche  in  früheren  Zeiten  kaum  dem  Namen  nach  bekannt  waren,  später 
zu  nicht  geringer  Berühmtheit  gelangt  sind.  Haben  sich  nicht  aus  einfachen  Bade- 
hütten grossartige  Gasthöfe  entwickelt,  um  einzelne  Gasthöfe  sich  ganze  Bäeler-  oder 
Kurstädte  erhoben,  und  welche  Eleganz  ist  nicht  an  die-  Stelle  einfacher  bürgerlicher 
Becpiemlichkeit  ge  tre  ten.  Wir  glauben  daher,  dass  es  am  Orte  sei,  unserer  Statistik 
einen  historischen  I  eberblick  über  dir  Fnltrickclung  des  Hude-  und  Kunreseus 
vorausgehen  zu  lassen:  in  diesem  Überblicke  werden  wir  bezüglich  der  Analysen  auf 
die  beigegebenen  Tabellen  verweisen  und  nur  bei  den  unbedeutenderen  Quellen  die 
Hauptresultate  der  Analysen  im  Texte  mittheilen. 
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Erste  Periode. 

(Iiis  zum  F.m\i>  <U'k  XVI.  Jnlirliun<li>rtM 

Der  älteste  unserer  schweizerischen  Kurorte  ist  wohl  linden  im  Kanton  Aargau 
(350  Meter  Ober  dem  Meere),  denn  Hchon  Taeitus  (100  n.  Chr.  G.)  nennt  Raden  einen 
angenehmen  und  »einer  heilsamen  Wasser  wegen  häufig  besuchten  Ort  und  schon  da- 
mals kannte  man  verschiedene  auf  beiden  Flussufern  und  selbst  im  Liinnwtbetto  ent- 
springende Quellen.  Ks  würde  viel  zu  weit  rühren,  wenn  wir  Iiier  die  politische  Ge- 
schichte Badens  erzählen  wollten,  die  freilich  mit  seiner  Geschichte  als  Kurort  im 
innigsten  Zusammenhang  steht  ;  nur  so  viel  sei  hier  gesagt,  dass  vom  Jahre  1424  bis 
zum  Jahr  1712  die  Eidgenossen  hier  alljährlich  ihre  Ständeversuminlungen,  die  soge- 
nannten Tagsatzungen,  abhielten,  welche  Gesandte  fremder  Mächt«',  namentlich  die  Ge- 
sandten Frankreichs  und  überhaupt  viele  Persönlichkeiten  von  Bedeutung  herbeizogen. 

Weit  mehr  als  die  politische  Geschichte  Badens  intonssirt  uns  hier  die  Kultur- 
geschichte dieses  merkwürdigen  Kurortes,  »1er  so  viele  Leiden,  so  viele  Freuden,  aber 
auch,  man  kann  wohl  sagen,  die  ganze  Ent wickehing  der  neuen  Zeit  an  sich  vorüber- 
gehen sah.  Welch"  fröhliches  Leben  und  Treiben  herrschte  da  nicht  in  jenen  Jahren,  wo 
die  Coueilien  zu  Constaiiz  I  1414  — 141S»  und  Masel  (1431  -  144!))  versammelt  waren  und 
so  viele  hohe  und  vornehme  Herren,  besonders  auch  l'rälaten,  nach  Buden  rührten,  die  oft 
in  grosser  Anzahl  nach  der  Thennopolis  zogen  _jr  gesundtheit  zu  erhalten  und  daselbst 
grosse  freud  gesuchet,  jre  hertzen  zu  erquicken,  welche  durch  wichtige  geschefl't  des« 
Concilii  etwas  ermüdet  gewesen;"  ja  während  lluss  in  Constanz  für  seine  l'eberzeugung 
den  Feuertod  erleiden  inusste  (141">>.  verkaufte  «üe  Aebtissin  am  F Ilmmünster  in  Zürich 
ihren  weitläufigen  Moierhof  zu  Stadelhofeu.  der  mehrere  Stunden  seeaufwiirts  reichte, 
mit  allen  Hechten  und  Freiheiten .  um  aus  <lem  Krlös  in  Baden  eine  Kur  machen  zu 
können,  und  im  selben  Jahre,  wo  des  Getödteten  edler  Freund  Hieronymus  von  Prag 
ebenfalls  den  Märtyrertod  erlitt  (14M>),  weidete  Poggius,  der  Zeuge  seines  Verhörs 
und  Todes,  seine  Augen  an  den  Heizen  ehrbarer  Schweizerinnen,  die  er  in  Badens 
öffentlichen  Baden»  lüstern  erspähte.  —  In  diesen  Gegensätzen  spiegelt  sich  der  (Seist 
jener  scheinbar  glücklichen  und  doch  so  unglücklichen  Zeil  ,  und  von  diesem  frivolen 
(ieiste  iiberttiesst  auch  der  berühmte  Brief  des  Poggius,  der  im  Jahre  1414  Papst 
Johann  Will,  begleitet,  sich  dann  aber  seiner  Gichtbesclnverdcn  wegen  nach  Baden 
begeben  hatte,  obschou  er  uns  einen  etwelchen  Einblick  in  das  damalige  Leben  und 
Treiben  Badens  gestattet  und  darum  für  uns  um  so  mehr  Interesse  hat,  nls  er  wohl 
die  erste  Schilderung  enthält ,  die  uu>  in  die  Scenerio  des  damaligen  schweizerischen 
Badelelu  ns  einführt.  —  Schon  damals  zählte  Baden  eine  grosse  Zahl  von  Gasthöfen, 
und  jeder  Gasthof  hatte  seine  eigenen  Bader,  deren  es  im  Ganzen  etwa  30  gab.  Alle 
diese  Bäder  waren  in  die  Erde  gegrabene  Bassins ,  von  denen  ein  Theil  als  gemein- 
schaftliche Bäder  von  vielen  Gästen  zugleich  benutzt  werden  konnte,  während  nndere 
Privatbäder  waren.  Auf  dem  freien  Platz  zwischen  den  Gasthöfen  in  den  grossen 
Bädern  fanden  sich  zwei  grosse  Bassins,  das  St.  Verena-  und  das  Freibad,  die  unter 
freiein  Himmel  lagen,  und  in  denen  Männer  und  Weiber,  junge  und  alte  Leute  aus 
den  niederen  Ständen  und  vom  Lande  gemeinsam  badeten  um!  nur  durch  ein  hölzernes 
Gitter  von  einander  getrennt  waren.  Auch  die  gemeinschaftlichen  Bäder  in  den  Gast- 
höfen waren  durch  Holzwäude  in  zwei  Theilo  für  die  beiden  Geschlechter  getheilt. 
Doch  befanden  sich  in  diesen  Scheidewänden  viele  Schiebefenster,  so  dass  die  Ge- 
sonderten sich  sehen,  mit  einander  sprechen,  zechen  und  sich  berühren  konnten.  Neben 
den  Bassins  war  Kaum  genug  vorhanden ,  dass  die  Nichthadcndcn  horumgehen  und 
sich  mit  ihren  Freunden  unterhalten  konnten ;  denn  die  Bäder  —  wenigstens  die  ge- 
meinsamen —  waren  Niemandem  verschlossen.  Häufig  badeten  Männer  mit  Frauen  in 
demselben  Bassin,  sei  es,  dass  sie  mit  ihnen  blutsverwandt  oder  sonst  nahe  befreundet 
und  von  ihnen  ins  Bad  geladen  worden  waren;  dann  aber  trugen  sie  statt  der  ge- 
wöhnlichen Sehamtücher  einen  leinenen  Bademantel.  Die  Frauen  trugen  ein  leinenes 
Hemde,  «las  bis  zu  den  Waden  reichte,  jedoch  an  der  Seile  «dien  war,  so  dass  Hals, 
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Busen,  Arm«'  und  Schultern  unbedeckt  waren.  Man  pflegte  in  den  Bädern  auf  <*i 
auf  dem  Wasser  Kchwifiimendeii  Brette  zu  essen  und  zu  trinken,  und  in  den  gen 
Hamen  Bädern  hielt  man  förmliche  Gelage:  denn  da  man  Stunden  lang  iin  VV;i 
sass  und  täglich  H — 4  Mal  ins  Bad  ging,  so  das*  der  grössere  Theil  des  Tages  im  I 
verbracht  wurde,  so  musste  man  sich  auf  alle  mögliche  Weise  die  Zeit  zu  vertre 
suchen,  was  jedoch  nicht  nur  mit  Kssen  und  Trinken,  sondern  auch  mit  Spielen 
selbst  mit  Bingeltanzen  geschah.  Besuchten  Männer  badende  Damen,  so  pflegten  b't/ 
wohl  von  den  ersteren  ein  „  Almosen"  zu  begehren,  oder  die  Männer  warfen  den  T>oi 
Blumenkränze  ins  Bad,  mit  denen  sich  die  Gefeierton  das  Haupt  schmückten,  und 
Allem  dem  spielten  Harfen.  Pfeifen  und  Trompeten  ihre  Weisen,  so  dass  diesem  Sinn 
leben  jede  geistige  Unterhaltung  weichen  musste.  Wenn  man  den  Bogen  passiit  I 
welchen  die  Limmat  unterhalb  der  grossen  und  kleinen  Bäder  macht,  so  erhli 
man  am  linken  l'fer  eine  kleine  Wiese,  die  «Matte-  genannt,  welche  früher  ganz 
Bäumen  beschattet  war,  von  der  jedoch  gegenwärtig  ein  Theil  in  einen  Genuisegur 
umgewandelt  ist.  Diese  romantische  Wiese  war  in  alten  Zeiten  der  Samnu-Ipl 
sämmtlicher  Badegäste.  Hier  versammelte  man  sich  gewöhnlich  nach  dem  Nachte— 
Kein  Wunder,  dass  dieses  herrliche  Leben  vielleicht  eben  so  viele  Gesunde  m 
Baden  lockte  als  die  Thermen  Kranke  herbeizogen.  Aus  einer  Entfernung  von 
deutschen  Meilen  kamen  (taste  nach  Baden,  Bürger  und  Adelige,  Fürsten  und  Hern 
Achte,  Priester,  Mönche  und  Nonnen.  Dabei  wurde  ein  so  verschwenderischer  Lu> 
getrieben  mit  schönen  Kleidern,  Gold,  Silber  und  Edelsteinen,  dass  man  sich  nb 
in  einem  Badeorte,  sondern  an  einer  köstlichen  Hochzeit  zu  befinden  wähnte. 
So  angenehm  und  pikant  jedoch  das  Leben  und  Treiben  in  Baden  dem  Auslätn 
erschien,  so  waren  »loch  die  Gasthäuser  zu  jener  Zeit  noch  nicht  weniger  als  glänz«' 
eingerichtet,  und  noch  um  die  Jahre  147S — 1480  konnte  man  in  den  hehlen  erst 
Gasthöfen  der  Bäderstadt,  im  Staadhol*  und  Hinterhof,  noch  keineswegs  an  der  Tal. 
d'höte  speisen,  da  die  Besitzer  dieser  Etablissements  selbst  vornehme  Herren  wäre 
die  ihren  ("ästen  blos  Zimmer  und  Bäder  auf  bestimmte  Zeit  vermietheten,  aber  nie 
für  sie  kochten,  so  dass  die  vornehmen  Herren,  welche  in  diesen  Gasthöfen  wohnt> 
meistens  in  einem  andern  Gasthofe,  beim  Schlüssel,  speisten,  wo  sich  ein  gro*-> 
Speisesaal  befand. 

Weit  besser  schon  stand  es  um  Badens  Einrichtungen  um  die  Mitte  des  XVI.  .Iah 
hunderts,  zur  Zeit  Konrad  Gessnor's,  des  berühmten  Naturforschers.    -    Gessner,  <lt 
wie  fa>t  alle  Züricher,  sich  alle  Jahre  mu  h  Baden  begeben  zu  haben  scheint,  schreit 
im  Jahre  1  "»53,  angenehmer  und  glänzender  eingerichtete  und  besuchtere  Bäder  hnh 
er,  obschon  er  viele  Bäder  besucht,  noch  nie  gesehen. 

Was  die  Zahl  der  Heilquellen  betrifft,  so  kannte  man  um  das  Jahr  1 4SVI  bereif 
11,  nämlich  8  in  den  grossen  Bädern  (linkes  l'fer).  2  in  den  kleinen  Bädern  (rechte 
l'fer)  und  1  im  Bette  der  Linnnat,  die  nicht  benutzt  wurde. 

Im  Jahr  1578  galt  der  Baslerarzt  Heinrich  Pantaleon  eine  Beschreibung  Baden 
heraus,  die  ein  lebhaftes  Bild  von  dem  damaligen  Zustande  dieses  Kurortes  und  den 
Leben  und  Treiben  in  demselben  gibt.  Damals  gab  es  in  den  grossen  Bädern  7.  ii 
den  kleinen  Bädern  4  Gasthöfe.  In  den  ersteren  gab  es  C>  grössere  und  '!■  unbedeu- 
tendere Quellen,  welche  41  Bäder  nährten,  in  den  kleinen  Bädern  1  Quelle,  wcldn 
4  Bäder  speiste.  Filter  jenen  41  Bädern  befunden  sich  die  schon  früher  erwähnten 
unter  freiem  Himmel  betindlichen  Bassins,  das  Frei-  und  St.  Verenabad,  von  denen 
das  ersten*  von  Landleuten  und  gemeinen  Bürgersleuten,  das  letztere  von  den  Armen 
besucht  wurde.  Die  Gebäulichkeiten  und  Wohnungen  waren  für  die  damalige  Zelt 
sehr  gut:  Michel  de  Montaigne,  der  im  Jahr  1580  Baden  besuchte,  bezeichnet  di<- 
Wohnungen  als  Jogis  tres-magnifi<|ues."  Der  Staadhof  und  Hinterhof  bildeten  Kom- 
plexe von  mehreren  Gebäuden,  zwischen  denen  ein  freier  Platz  (Hof)  lag.  In  diesen 
beiden  Etablissements  wurde  nun  Table  d'höte  gehalten,  au  der  auch  sehr  vornehme 
und  hohe  Herren  erschienen,  wie  z.  B.  im  Jahr  1575  der  Markgraf  Friedrich  v>m 
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Rran.lenburg,  der  damals  in  Baden  eine  Kur  machte,  an  der  Table  d'hote  im  Staad- 
hof zu  speisen  pflegte.  Hoch  konnte  man  im  Staadhof  auch,  wie  man  es  nannte,  „das 
j.fer.nwert *  auf  seinem  Zimmer  essen,  d.  h.  naeh  der  Karte  speisen,  (tanz  ebenso 
•  Ar  e.*  im  Hinterhof.  In  den  übrigen  Gasthöfen  speiste  man  entweder  an  der  Table 
<ih.\te  .vder  nach  der  Karte,  oder  man  Hess  sieh  «He  selbst  eingekauften  Lebensmittel 
•iufvh  den  Wirth  /ubereitm.  l'ebrigens  gab  es  auch  im  Staadhof  Gäste,  die  sieh  ihre 
L«-t.N<iiMnittel  selbst  einkauften,  die  dann  in  der  Küche  des  Gasthofes  zubereitet  wurden. 
\NVr  Lu-.t  hatte,  konnte  sieh  im  Hinterhof  seine  Speisen  selbst  kochen,  was  namentlich 
i  •  Zün<  her  und  Sehaflfhauser  thaten ,  welche  Wein,  Butter,  Käse.  Salz,  Kleiseh, 
Hühner  nach  Baden  schleppten.  Kür  die  Kranken  war  durch  eine  gute  Apotheke 
in  der  Stadt  gesorgt ,  in  der  man  sich  Arzneien  nach  dem  Hcccpte  eines  Arztes  be- 
reiten la.s-eii  konnte. 

I'x*  Badelehcn  war,  ungeachtet  die  Reformation  zu  grosser  Krivolität  einen  Damm 
.reseizt  hatte,  doch  immer  noch  sehr  üppig,  und  namentlich  war  es  Hachus,  der  viele 
AnUu-r  fand.  Durfte  man  doch  öffentlich  schreiben  und  drucken,  Baden  wäre  der 
Sthb-imner  Bad  uml  würde  hie  die  volle  Mette  gesungen,  l  ud  diese  Schlemmereien 
uml  Gelage  hatten  zum  Theil  wie  in  früheren  Zeiten  im  Made  selbst  statt.  Da  war 
i.  B.  im  Staadhof  da«  sogenannte  .Herrenbad'*,  ein  Bassin,  das  15'  lang  und  13' 
l-rvii  war  und  20  Personen  fusste.  In  diesem  Bade  kamen  Bürgerliche  und  Adelige, 
junge  und  alte  Männer.  Katholiken  und  Protestanten  zusammen,  von  denen  jeder  der 
K«  ib«.-  nach.  Morgens  I»  l'hr  eine  Kollation  geben  musste,  da  Manche  sich  sehon  um 
.f  und  4  l'hr  ins  Bad  setzten  und  dann  um  G  l'hr  „eines  süpplins  notwendig  waren 
und  nicht  lenger  ohne  trinken  sein  mochten."  Man  trank  aber  so  unmässig,  dass 
«'antah  nn  fand,  es  wäre  gut.  ein  bestimmtes  Maas*  festzusetzen,  so  dass  einer  Person 
ui.  bt  mehr  als  eine  halbe  Maass  (2  Schoppen)  Wein  gereicht  würde.  Vor  und  nach 
'i'-m  F'rühstück  wurde  gebetet,  hernach  dankte  man  mit.  einem  kurzweiligen  Lied  dem 
W  irth .  damit  er  lange  mit  Khren  lebe,  wählte  den  folgenden  Gastgeber,  setzte  ihm 
einen  Kranz  auf  das  Haupt  und  drohte  ihm,  man  wolle  ihn  am  folgenden  Tage  mit 
rrnnmeln  und  Pfeifen  besuchen.  Zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  wurde  mit  Stimmen- 
mehrheit «  in  Sehultheiss,  ein  Statthalter,  ein  Säekelineisfcr ,  ein  Kaplan,  ein  Gross- 
«ejbvl.  eine  Scherge  und  selbst  ein  Scharfrichter  erwählt,  kurz  eine  Art  Gericht, 
»eiche«  nach  beendigtem  Krühstück  seine  Sitzung  hielt  und  allen  l'nfug.  der  in 
de  -  m  Bade  (dem  Herrenbade)  und  anderen  Bätlern  des  Hofes  Statt  gehabt  hatte 
und  zur  Kcimtniss  des  I Berichtes  gekommen  war.  untersuchte,  beurtheilte.  richtete 
und  strafte.  .Jeder  Mitbadeude  oder  Badergeselle,  wi<>  man  die  Badgenossen  nannte. 
mu*«.te  dem  Schulthei^sen  mit  der  linken  Hand  an  den  Stab  geloben,  ihm  gehersam 
*ein  zu  wollen.  Die  Strafen  bestanden  in  Bussen,  die  tbeils  den  Annen  gegeben, 
theds  zum  Ankauf  von  Wein  oder  Speisen  für  die  Gelage  verwendet  wurden. 
Hatte  man  seine  Kur  vollendet,  so  gab  man  den  übrigen  Badergesellen  eine  Ab- 
fchiedsschmauserci.  -  Gunz  ebenso  gieug  es  im  Krauenbad  des  Staadhofes  zu,  das 
30  Personen  fasste.  Wurde  eine  Krau  straffällig,  so  wurde  «las  Yergelu-n  dem  Gericht 
im  Herrenbad  angezeigt  und  von  h  t/.teieni  das  Strafurtheil  gesprochen.  —  Ausser 
di»  s.  ti  beiden  Badem  gab  es  im  Staadhof  noch  drei  weitere  gemeinsame  Bäder,  eines 
für  50  (der  Kessel)  uml  zwei  für  je  40  Personen.  Das  Bassin  des  Kessels  war  so 
tief,  das*  das  Wasser  einem  Manne  bis  an  die  Brust  ren-hte;  es  galt  für  besond«irs 
heilkräftig,  namentlich  hei  Lähmungen.  (ontraciuren.  l'nfruchtharkeit  u.  s.  w..  wvss- 
*.g.n  der  Kessel  mitunter  auch  von  Personen  besucht  wurde,  «lie  sonst  im  Ilerrcn- 
odt-r  Krauenbad  zu  baden  phVgteu.  Von  d«'ii  regelmässigen  K«*-<selba«leni,  welche  th-m 
Gericht  des  Herrenbades  ebenfalls  unterworfen  waren,  «lurfto  Niemaml  in"s  Ihm  n- 
«xb-r  Krauen had  gehen,  wenn  er  nicht  gastiren  w«dlte.  Im  K«'**cl  s««lbst  untl  den 
üling.  n  Bädern  des  Staadhofes  ass  Jeder,  was  er  w«dltc.  Der  Hinterhof  hatte  ausser 
mehreren  andern  Bädern  ebenfalls  s«  in  Ih-n-cubad  (für  30  Pcrsouen)  und  sein  Krauen- 
>ad  Hur  24  Personen),  in  welchen  Biuhrn  man  wie  im  St:iadh«>f  gastirte.  Das  Herreii- 
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ba<3  hatte  ebenfalls  sein  Gerieht  und  waren  im  einen  oder  andern  der  beiden  I 
zu  wenig  (üiste,  um  da*  (Jerielit  besetzen  zu  können,  so  badeten  die  Oüsto 
beiden  Höfen  zusammen  und  wäblten  ein  gemeinsames  (Jericht.    Ks  wäre.  ermü<l< 
wenn  wir  die  Rüder  der  übrigen  (histhöfc  der  Reihe  naeb  aufzählen  wollten: 
baben  dieser  Herren-  und  Kraucnbäder  nur  spee'ullcr  erwähnt,  um  unseren    L»  - 
von  den  Silten  und  Gebräuchen ,  die  am  Knde  des  XVI.  Jahrhundorts   in    1 5 - 1 ■ 
herrschten,  ein  annäherndes  Bild  zu  geben.       Kärger  niederen  Standes  und  Kandb  t 
die  niefit  in  den  kleinen  Kadern  bildeten,  gingen,  wie  schon  angedeutet  wurde, 
Kreihad,  Arme  badeten  im   St.  Yerenabade.     Namentlich  an  Sonnabend. Mi  zog 
Volk  haufenweise  bernn,  um  im  Kreibade  zu   baden  und   sieb  schröpfen  zu  Li- 
mit welcher  Operation  ein  heilloser  Missbrniuh  getrieben  wurde,  so  dass  das  Wa- 
hn Kassin  oft  so  gefärbt  war,  als  wenn  dieses  mit  lauter  Klüt  statt  Wasser  ung«  fi 
gewesen  wäre.  —  Die  (Quelle,  welehe  das  St.  Verenabad  nährte,  drang  roiehlioh  : 
dem  Huden  des  Kassius  hervor,  und  hatte  den  Huf.  uufriu-hthure  Krauen,  wenn 
einen  Kuss  in  dieselbe  (das  sogenannte  St.  Vereualneh)  steckten,  fruehthar  zu  mar  Ii- 
Da  sah  mau  dann  Mittwochs  und  Sonnabends,  an  welchen  Tagen  das  Kad  entleert  u 
gereinigt  winde,  nachdem  das  Kassin  entleert  worden  war,  vornehme  und  reiebe  Krau 
„mit  guldinen  Ketten  bezieiet"  sich  in  das  Ka-sin  setzen  und  den  Kuss  in  die  („Mo ■'. 
halten,  worauf  sie  ihr  tiebet  verrichteten  und  den  Armen  ein  Almosen  spendeten. 

Wenn  das  Kadeleben  in  den  grossen  Kadern,  die  seit  alten  Zeiten  vorzugswei 
von  den  reichen  Kenten  besucht  worden  waren,  üppig  und  pikant  war,  so  erlustigt" 
sich  die  Kärger  niederen  Standes  und  die  Kandlente.  welehe  vorzugsweise  die  klein. 
Käder  besuchten,  dort  in  ihrer  Weise  und  nach  ihren  Verhältnissen  nicht  minder,  um 
es  hatten,  wie  Pantaleon  sich  ausdrückt,  „die  Kandleuie  einen  guten  mut  daselbst<  1 
fühlten  mancherlei  gesang,  und  musste  Trouuneu,  IM'eitVen.  <  {eigen  nud  SackpfeifL 
ofl't  bei  jnen  leiden,  dass  man  etwiin  jnen  gern  gelt  gegt  l.cn  bette,  dass  sie  aufhörten. 

Kis  zum  Jahre  1712.  wo  die  Tagsatzung  u  nach  Krauenfehl  verlegt  wurden,  he 
hielt  das  Kaibdeben  seinen  Heiz,  alb  in  von  nun  an  nahm  es  einen  ernsteren  Charak 
ter  an,  denn  mit  dem  französischen  Oe-andlcn  verschwanden  auch  der  Luxus  im, 
die  Kppigkeit.  die  bisher  geherrscht  hatten ,  und  machten  immer  mehr  der  sebwej 
zerischen  Kiulächheit  aber  auch  Steifigkeit  IMat/..  Nur  noch  einmal,  1711,  als  di< 
Miiehte  nach  dem  Vergleich,  den  sie  naeb  dem  spanischen  Krbfolgkriege  zu  Kastati 
getroffen,  einen  Kongress  nach  Kaden  berufen  hatten,  sah  Kaden  den  alten  (ihm/ 
die  alten  Kreuibn  und  Herrlichkeiten  wieder,  dann  aber  nahm  «las  Kadeleben  immer 
mehr  einen  vornehm  spießbürgerlichen,  ja  schnörkelhaften  Charakter  an,  wobei  je- 
doch ein  moralisch  gediegenes  Wesen  die  Stelle  der  frühem  Ausgelassenheit  ein- 
nahm, in  welchem  die  Verschiedenheit  der  Stünde  haarscharf  ausgemittelt  war,  im-l 
.Jeder  in  der  ihm  angewiesenen  Sphäre  sich  bedächtluh  zu  beschränken  hatte,  Iii- 
endlich  gegen  das  Knde  des  vorigen  Jahrhunderts  dir  Scbnöi  keleien  im  geselligen 
Kmgaiig  sich  allmälig  verloren  und  die  französische  Revolution  zuletzt  alles  Altfrän- 
kische vollends  in  die  Rumpelkammer  warf. 

Mittlerweile  waren  die  Radee'mriehtungen  bedeutend  verbessert  und  erweitert 
worden.  Von  41  Rädern,  welche  die  gm-M-u  Käder  im  Jahre  1Ö7S  gezählt  hatten, 
war  ihre  Zahl  im  Jahre  1702  schon  auf  mehr  als  100  gestiegen,  und  gegenwärtig 
beträgt  ihn-  Zahl  (in  11  (lasthöfnil  :>.">*;  während  im  Jahre  1702  die  kleinen 
Käder  noch  immer  nur  -1  Käder  und  3  Casthäiis.  r  hatten,  zählen  sie  jetzt  10«  Räder 
in  0  (ia>thäuscni.  Auch  der  Ree  htbuin  an  Quellen  hat  sieh  bedeutend  vermehrt.  Im 
Jahre  1 5 7 *s  wurden,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Räiler  in  den  grossen  Rädern  vnti 
tl  größeren  und  drei  uubedeutemb'rn  („»Hellen,  die  4  Räder  in  den  kleinen  Rädern 
von  einer  Quelle  genährt,  während  jetzt  21  (Quellen  (IG  in  den  grossen,  ä  m  den 
kleinen  Rädern)  benutzt  werden. 

Was  nun  schliesslich  die  Wissenschaft  liehen  Keistungen  in  Rezug  auf  die  Heil- 
quellen Rad. ns  bei  rillt,  so  i*(   l'antaleoii's  Schrift  <IÖ7S)  die  eiste  w  issciwIiaftJielie 
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Leistung  von  einigem  Werthe,  obgleich  ihr  rein  historisch-deseriptiver  Thcil  für  un» 
»II  tin  noch  Werth  hat:  in  dieser  Beziehung  aber  könnte  sie  ihrrr  Vollständigkeit 
und  Klarheit  wegen  jetzt  noch  manchem  Balncographen  zum  Muster  dienen.  Auch 
-m»!  Pantaleon'*  «liäti  t ihc-Iio  Kegeln  für  seine  Zeit  ganz  vortrefflich.  Die  Schrifti  n  von 
>uI.  rnon  llottin^rr  (1702)  und  ,1.  J.  Scheuchzer  (1732)  bieten  nicht  das  historische 
Int»T.  "M- .  wir  Pantaleon'*  Schrift,  und  in  chemischer  und  medicinischer  Beziehung 
•ir.d  sie  jetzt  werthlo*.  Krst  durch  Mousson  f geologische  Skizze  der  Umgebungen 
«•in  Baden,  Kt.  Aargau.  Zürich.  1840).  Iyöwig  (die  Mineralquellen  von  Baden  im 
Kt.  Aargau.  in  chemisch-physikalischer  Beziehung  beschrieben.  Zürich,  1837)  und  die 
neuesten  unalvttsi  hon  Untersuchungen  von  Dr.  Midier  in  Bern  ist  die  Geschichte  der 
r>- -logischen  und  chemischen  Verhältnisse  der  Thermen  Hadem»  zu  einem  Abschlüsse 
gvkomm.ii.  während  wir  Diehold  (der  Kurc»rt  Baden  in  der  Schweiz.  Winterthur.  1861) 
dir  neueste  therapeutische  Arbeit  üher  Baden  verdanken.  —  Bezüglich  der  Anolyse 
icrglei.be  die  Tabellen. 

Von  Badens  Thermen  wenden  wir  uns  nun  zu  den  nicht  minder  berühmten  i'h- 
Ji/frrrii/,71  Thermen  von  Pft'ifjers  (<!S5  Meter),  deren  frühere  Geschichte  jedoch 
■»inen  ganz  andern  Charakter  darbietet  ah  die  (iesi  hichte  Badens.  In  Baden  fanden 
wir  «vhon  früh  eine  förmliche  Bäderstadt,  in  der  Alles  zusammenströmte,  was  gross, 
rruh  und  berühmt  war;  in  Pfäffers  aber  finden  wir  zuerst  nur  ein  paar  elende 
H7m*er.  eingebettet  in  eine  schauerliche,  tiefe  Felsenschlucht,  die  kaum  der  wild- 
toWnden  Taniina  den  Dun  hbrueh  gestattet ,  und  in  welcher  durch  eine  schmale 
-palte  zwischen  den  hoch  über  den  Berget  rem  sieh  gegen  einander  wölbenden  Kel- 
sen «parlicbe  Lichtstrahlen  dringen:  eine  Schlucht,  die  einen  vortrefflichen  Stoff  zu 
«?ü>-m  Höllengemälde  geben  würde.  Auch  kann  sieh  die  Kuranstalt  in  Pfäffers  nicht 
eine*  *o  hohen  Alters  rühmen .  wie  die  Bäderstadt  zu  Baden.  Ob  nun,  wie  die 
Kmen  wollen.  ein  Vogelsteller  oder  Jägor  des  Klosters  Pfäffers.  Karl  von  Hohen- 
balk»-n,  um  da.*  .Jahr  103«  die  Quelle  entdeckt  habe,  oder  ob  die  Quelle  erst  200 
Jahre  später,  zwischen  den  Jahren  1210  und  1212  von  den  Klosterjägern  Vils  und 
Tho»di  von  Vilters  entdeckt  oder  mindestens  neu  entdeckt  wurde,  gleichviel:  so  viel 
ist  gewiss.  das*  die  Therme  erst  im  Jahre  1242.  zur  Zeit,  als  der  Fürstabt  Hugo  11. 
»<«n  \  iiiigen  an  der  Spitze  des  Klosters  Pfäffers  stand,  zum  Buden  verwendet  zu 
werden  begann.  Allein  es  dauerte  nochmals  ungefähr  10  Jahre  (bis  in  die  zweite 
lUlfte  des  XIV.  Jahrhunderts),  bis  man  es  wügte.  ein  Kurhaus  aufzuführen,  und 
diesen  Kurhaus,  das  der  Abt  Johann  II.  von  Meudelh'iren  errichten  liess,  ruhte  mitten 
über  der  tosenden  Tamina  auf  Balken,  welche  in  die  Felswände  eingesenkt  waren, 
»us  denen  die  Heilquelle  entsprang.  Allein  das  war  schon  ein  grossartiger  Fortschritt, 
dmu  vorher  sollen  die  Leute,  um  den  schauderhaften  und  gefährlichen  Weg  in  die 
?v  hlu«  ht  hinunter  nicht  öfter  machen  zu  müssen  ,  mehrere  Tage  lang  im  Bade  ge- 
•r***-n  .  darin  gegessen  und  geschlafen  haben.  Doch  auch  zu  dem  erwähnten  Hause 
gelangte  man  blos  auf  hängenden  Leitern,  und  wer  Neigung  zum  Schwindel  hatte, 
der  mu.tste  auf  einen  Sessel  befestigt  und  mit  verbundenen  Augen  an  Stricken 
hmuutergt  las-sen  werden.  Und  doch  wuchs  trotz  dieser  grossen  Hindernisse  und 
Schwierigkeiten  der  Huf  der  Quelle  immer  mehr. 

Nachdem  im  Jahre  1382  der  Abt  dus  B.id  verpachtet  hatte  und  wegen  des 
immer  wachsenden  Andranges  von  Gästen  theiU  die  Pächter,  thcils  Privaten  in  dem 
Badtobel  am  Wege  nach  Valens  einige  kleine  Häuser  zur  Aufnahme  von  Gästen  er- 
richtet hatten,  erbaute  endlich  im  Jahr  1420  Abt  Werner  IV.  von  Bettnau  ein  neues 
Kurhaus,  liess  den  Weg  etwas  zugänglicher  machen,  und  löste  allmälig  die  ertheilten 
Bad l<  heu  wieder  ein.  Im  Jahr  1Ö43  Hess  der  Abt  Johann  Jakob  Kussinger  an  der 
tüdörihehen  Felswand  eine  Brücke  anbringen,  die  auf«'  langen  Pfählen  von  F.icheii- 
und  Lerchenholz  ruhte,  welche  seitwärts  in  die  Kelsen  getrieben  waren,  etwa  140' 
über  der  Tamina  an  der  Felswand  schwebte,  ungefähr  2.~>0'  lang  und  so  breit  war. 
du.«*  zwei  bewaffnete  Männer  darüber  gehen  konnten,  ein  Geländer  hesas*  und  durch 
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ein  Thor  verschlossen  war.  Der  Zugang  war  nun  nicht  mehr  gefährlich,  doch  r 
immer  so  schauerlich,  dass  das  erste  Mal  Niemand  ohne  Zittern  und  Herzklopfen 
Bade  angekommen  sein  «oll.  Im  diese  Zeit  fanden  sich  zwei  Bade-  oder  Kurble.» 
vor,  die  fast  über  einander  gebaut  waren  und  auf  Querbalken  ruhten,  die  von  « 
Felswand  zur  andern  gingen.  Spater  jedoch  scheint  dn«  Bad  vom  Kloster  venui 
lässigt  worden  zu  sein,  die  Uüuser  wurden  durch  den  Wasscrdnnst  baufällig: 
Winter  l<>27  wurde  das  obere  Haus  durch  heruntergefallene  Eismassen  und  I ' 
trümmer  stark  beschädigt,  im  Dezember  des  Jahres  1G29  brannte  da*  untere  H. 
das  jetzt,  weil  die  l'cst  herrscht»«,  auch  im  Winter  bewohnt  wurde,  ab.  und  zul« 
wurden  die  Beste  dieser  (lebäude  durch  herabfallende  Felsblocke  in  die  Tain 
hinunter  gestürzt. 

Das  veranlasste  dann  Abt  Jodokiis  Höslin.  die  Quelle  an  den  sichern  und 
raumigen  Ort,  an  dem  heutzutage  noch  die  Kurgcbaude  stehen,  hinzuleiten .  n 
schon  am  Ptingstfcst  1M0  wurde  das  Thermalwasser  in  Anwesenheit  einer  gn.»>> 
Volksmenge  in  die  neu  angelegte  Wasserleitung  geführt.  Schnell  wurde  nun  auf  <!• 
verebneten  Platze  ein  grosses  Gebäude  aufgeführt,  mit  hundert  Zimmeni  und  «dein 
zig  Betten  und  mit  einem  s>  hr  geräumigen  und  in  mehrere  gemeinsame  Bäder  .1 
getheiltcn  Badegewölbe.  Jodokus  Höslin  gab  dem  Bade  dann  noch  Gesetze  11 
stellte  einen  Badearzt  an.  Das  Bad  brachte  nun  dem  Kloster  Pfäffer*  eine  nicht  g;t 
unbedeutende  Beute  ein.  aber  unter  dem  verschwenderischen  Abte  Justus  Zink  m 
Flums  wurde  es  wieder  verpachtet. 

Am  11.  März  1G80  jedoch  wurde  die  Quelle  durch  Felsstücke,  Bis-  und  Sehn« 
masson  so  verschüttet,  dass  auch  nicht  eine  Spur  des  Thermalwassers  mehr  zu  tin»h 
war;  doch  fand  man,  nachdem  man  die  grossen  Felsblöcke  gesprengt  und  den  Schu 
weggeräumt  hatte,  die  Quelle  unerwartet  schon  am  ersten  Mai  desselben  Jahres  wi<«.l- 
und  sicherte  sie  nun  durch  den  noch  bestehenden,  in  Felsen  gehauenen  Behälter. 

Im  Jahr  1704  legte  Abt  Bonifatius  I.  Tschupp  den  (Srund  zu  den  noch  !>• 
stehenden  Kurgebäuden .  die  im  .Jahr  171b*  von  Abt  Bonifacius  11.  zur  (Ülgen  v.»| 
endet  wurden.  Unter  Abt  Bonifatius  III.  Ptister  von  Tuggen  wurd«1  d»«r  Gang  zu 
Quelle  behufs  der  Sicherung  der  Wasserleitung  tiefer  in  den  Felsen  gesprengt  im 
im  grossen  Kurhaus  ein  Saal  für  den  Gottesdienst  der  Befonuirten  eingerichtet.  Wiih 
rend  der  Bevolutionszeit  wurde  das  Bad  durch  die  Nationalverwaltung  auf  ein  .Iah 
verpachtet:  allein  vom  Jahr  181'J  an.  wo  Placidus  Pfister  Abt  wurde,  verwenden 
das  Kloster  wieder  sehr  viel  auf  die  Verbesserung  der  Kuranstalt,  welche  bedeuten« 
vergrössrrt  wurde.    Im  Jahr  1 S2 1  gründete  man  die  Armenbadanstalt. 

Schon  im  Anfang  der  HOger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  jedoch  hatte  sich  »Ii». 
Majorität  der  Konveutuuleii  von  Pfäffers  für  Auflösung  des  Klosters  ausgesprochen 
und  so  beschloss  dann  im  Jahr  183S  »1er  Landesherr,  der  Grosse  Bath  des  Kantens 
St.  Gallen,  das  Stift  zu  sükulari>ircn ;  die  Heibpielli*  aber  wunle  als  unveräusser- 
liches Staatsgut  erklärt  und  der  Kitrag  des  Klostervermögens  theils  zur  Intcrnalum«; 
und  Verbesserung  der  Kuranstalt,  theils  zu  milden  und  frommen  Zwecken,  vorzug- 
weise  für  Bildungsanstalten  bestimmt. 

Im  .lahr  18:58  beschloss  der  Grosse  Bath,  in  Bagaz  eine  zweite  Kuranstalt  zu 
errichten,  die  dann,  nachdem  im  Winter  1839  -40  »lie  Wasserleitung  gelegt  werden 
war,  am  31.  Mai  1840  feierlich  eröffnet  wurde.  —  Der  Verlust  an  Wärme  von  Pfiif- 
fers  nach  Bagaz  betrügt  ungefähr  2°  B. 

Von  dieser  Zeit  an  wurden  b.  i.h«  Kuranstalten  immer  verbessert  und  -  nament- 
lich Hof  Bagaz  bedeuteml  vergrössert.  Die  Kuranstalt  Pfäffers  wunle  unter  Kegic- 
verwaltung  gestellt,  Hof  Bagaz  hingegen  verpachtet. 

Im  Jahr  18»>7  beschloss  »ler  Grosse  Bath,  den  Hof  Bagaz  an  »Ii««  Herren  Simon 
und  Dollfus  zu  verkaufen  und  Pfäffers  auf  hundert  Jahr*«  au  dieselben  Herren  »•»•*- 
sionsweise  abzutreten,  in  der  Meinung  jedoch ,  dass  letztere  ein  Jahr  Bedenkze  it 
haben  sollten,  nach  deren  Ablauf,  wenn  Kauf  und  tession  daniizuiiml  noch  detinitiv 
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•nrrtrrtfn  worden  sollten,  die  Herren  Simon  und  Dollfu«  die  beiden  Bäder  6  Jahre 
Lnc  *h  Pächter  beworben  sollton. 

Die  chemische  (n  schichte  dieser  Thermen  schien,  nachdem  ausser  altern  Chemikern 
I.v»!.'  «  im-  genaue  Analyse  angestellt  hatte,  vorläufig  durch  v.  Fellenbergs  Annlyse 
trrvn  Ab«i'hlu»ü  gefunden  /.u  haben,  als  in  allcrneuestor  Zeit  v.  Planta  durch  eine 
»•  Wf  Anahse  noch  kohlensaures  Natron  darin  nachwies,  ohne  dass  sie  deshalb 
ju*  d'-r  lb-ihe  der  indifferenten  Thermen  zu  streichen  wären.  l>ie  Therapeutik  be- 
jrb- u.  t«-r»  namentlich  Kaiser,  Vater  und  Sohn,  Büsch  und  mit  besonderer  Beziehung 
auf  K;*-az  Vogt  in  Bern.  —  Bezüglich  der  Analyse  vergleiche  die  Tabellen. 

Nur  H«a  o  -  ♦»  Stunden  von  Kagnz  entfernt,  in  einem  Seitenthal  den  Prätigau's, 
cn.t*j.ring«,n  die  .\ utruHstutcilituje  von  Fideris  (10M5  Meter),  die  zwar  noch  nicht  so 
Ui:£t>  benutzt  werden,  wie  die  Thermen  von  Baden  und  Pfaffers,  aber  doch  schon  im 
XV.  Jahrhundert  bekannt  waren.  Damals  gab  es  zu  Fideris  zwei  Bäder,  wie  es 
o-vin  überhaupt  in  alten  Zeiten  im  l'rätigau  viele  Bäder  pib.  Fast  in  jeder  Ortschaft 
Luden  Coborresto  oder  L'eberlieferungen  von  Badanstalten;  so  heisst  ein  Ort  in 

N»!ie  iles  ehemaligen  Bcrgdörtleins  Stürvis  „Zum  Bad",  so  hut  die  Herggemeinde 
-  udei>  ihr  „Badhrünneli"1  u.  s.  w.  Das  Heidenthum  schrieb  die  Kräfte  seiner  Heil- 
rrunnvii  -.-inen  (iüttern  und  Halbgöttern  zu.  In  Haldcnstoin  entstieg  öfters  eine  Jung- 
frau in  x  hnefweissem  <iewande  einem  Brunnen  und  wärmte  sich  in  der  Mittagssonne; 
\  .»•!.>  w  .»Ilten  zu  der  Quelle  und  erlangten  ihre  Gesundheit  wieder.  Die  Anschauung 
\'-a  di-ii  Quellgeistern  vermochte  auch  das  (.'hristeuthum  nicht  zu  verdrängen,  es 
Um>  n  zu  diesen  noch  christliche  Schutzgeister ;  ein  Bad  in  der  Johannisnacht  ge- 
i  T  .m»*ij  hatte  die  Wirkung  einer  dreiwöchentlichen  Kur.  Ob  die  weisse  Jungfrau  von 
und  die  drei  Noruen  in  den  Fidorisser  Heubotgcii  in  Beziehung  zum  Fide- 
•  -  r  'V.id  stehen,  ist  unbestimmt.  Ausser  dem  Baden  war  auch  das  Schröpfen  und 
A  rU-»en  in  Khätien  schon  frühe  im  Schwange.  Die  Sago  vom  starken  Tamerlan  in 
I'on-^u  »agt ,  dass  er  nur  de>sbalb  kräftig  genug  gewesen  sei,  das  wilde  Männlein 
tu  f.i;.ij-'ii.  weil  er  sich  weder  habe  schröpfen  noch  zur  Ader  lassen,  denn  man 
u'.int'tc  nicht  gesund  sein  zu  können,  ohne  jährlich  wenigstens  einmal  Blut  abzapfen 
zu  las-- n ,  was  gewöhnlich  im  Bade  geschah. 

Die  l'ranfänge  der  Bäder  waren  eigeiithümlichor  Art ;  ein  Trog  aus  einem  Baum- 
•tunmi  hauen,  diente  als  Badewanne.  Der  Patient  oder  seine  Begleiter  nahmen 
>  t'i.  n  k<  1  zum  Wärmen  des  Wassers  und  den  nöthigen  Proviant  mit  sich;  man 
hjij.  t<-  unter  freiem  Himmel,  Mich  ein  oder  mehrere  Tage  im  Bad,  schlief  sogar  im 
Bad.  in  PtTdfers,  oder  übernachtete  in  den  nächsten  Häusern,  wo  man  selbst 

L<*  hw .  Darauf  entstanden  die  sogenannten  Badestuben,  gedeckte  und  geschlossene 
B.bl.-lokale  und  zugleich  baute  man  auch  Trinklauben,  die  Kost  musste  man  über 
M-lt»t  tniiuehmen  und  in  der  Nachbarschaft  Wohnung  suchen.  Bei  der  Badestube 
«urde  ein  Badmeister  aufgestellt,  dem  die  Badenden  das  Üadegeld  zu  bezahlen  hat- 
i»-n.  Ailmälig  sprachen  die  regierenden  Herrschaften  die  Quellen  als  Kigenthutn  an 
uad  e.»  w  urden  die  Bäder  Herrschaftrechte  und  als  Lehen  vergeben.  Lehenslu  rren 
"o»«  hl  aU  Pächter  verbesserten  dann  die  Badeanstalten,  es  entstanden  Trinkstuben, 
die  nU  Restaurationen  dienten,  man  richtete  Wohnzimmer  ein  und  gab  den  Baden- 
den auch  Beköstigung  und  Verpflegung.  Von  nun  an  dienten  die  Bäder  auch  als 
Vergnügungsorte;  Brautleute  besuchten  sich  im  Bade,  die  Braut  bedung  sich  im  Khe- 
ki.nrr.ikte  eine  jährliche  Badefahrt  ans.  man  ging  in's  Bad  um  Bekanntschaften  zu 
Blühen,  die  umliegenden  (iomoiuden  hielten  ihre  Kirchweih  im  Bade  ab.  man  er- 
n.  btete  Tanzböden  u.  s.  w. 

Die  älte.-te  bekannte  l'ikuntle  über  ihis  Bad  Fideris  stammt  aus  dem  Jahrl4tI4. 
In  diesem  Jahre  nämlich  gil>t  die  (ietneindc  Fideris  dem  Hans  Spengler,  genannt 
Wolf,  da*  Padhrünueü  im  „  Krischt  obol  unter  dem  wäg,  der  gen  allmaidas  uu«l  gen 
Er>UM-h  gät"  sammt  Hofstatt  um  ein  Bad  zu  beginnen,  zu  einem  Krblehen  um 
l'i  Schilling  Pfennig  Juhresziiit..     Wie   lange  dieses  Bad  bestaiulen  hat,   wissen  wir 
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nicht;  da«  Fundament  der  Gcbäulichkeiten  fand  man  vor  einigen  Jahren,  als  man  die 
betreffende  Stelle  in  Ackerland  umwandelte.  Die  Quelle  war  von  den  Gcbäulichkeiten 
entfernt,  wurde  durch  hölzerne  Teuchel  zu  denselben  geleitet,  aber  zu  Ende  des  letzten 
Jahrhundert!«  verschüttet.  In  dem  erwähnten  Lehenbrief  verpflichteten  sich  die  Ein- 
wohner  von  Fidelis,  keine  Fremden  in?s  obere  Bad  zu  fuhren,  so  hinge  im  untern  Bade 
Platz  »ei.  Ks  ist  dieses  die  erste  urkundlich"  Erwähnung  des  obern  oder  jetzigen  Bades. 

Das  letztere  Bad  war  im  Jahr  1497  Gerechtsame  der  Herrschaft  von  Gast  eis, 
wo  es  von  Kaiser  Maximilian  I.  an  Heinrich  Mathis  von  Schiers  auf  zehn  Jahr  um 
einen  jährlichen  Zins  von  5  Gulden  verpachtet  wurde.  Nachdem  es  noch  an  drei 
andere  Pächter  übergegangen  war,  wurde  es  im  Jahr  1541  von  Ferdinand  I.  an 
Landvogt  Peter  Finer  von  Aspennont  auf  Lebenszeit  vergeben.  In  einer  Sommer- 
nacht des  Jahres  1545  wurden  alle  Badegebäude  durch  die  angeschwollene  Bnsehitseha 
weggerissen  und  die  Quelle  selbst  verschüttet.  Nach  langem  Suchen  jedoch  fand  man 
an  einer  andern  Stelle  zwei  Sauerquellen  von  verschiedener  Stärke,  man  führte  nun 
neue  Gebäude  auf  und  suchte  sie  durch  starke  Wuhren  gegen  die  Gewalt  des  Was- 
sers zu  schützen.  Im  Jahr  1547  sah  man  eine  Monge  Männer  einen  ungeheuren 
Wärnick  cssel  den  schmalen  Fussweg  in  das  Bad  hinan l'schlcppen.  Im  Jahr  1550 
baute  man  die  alte  Küche,  Metzg,  Bäckerei,  Spensa,  in  den  folgenden  Jahren  den 
grossen  Keller,  das  Würthcnstüble,  Flohstelle.  Landvogtenstüble,  dann  das  Zwike- 
zimmer,  Tanzlaubezimmer  und  Zimmer  im  obern  (Sang.  Im  Jahr  1553  besuchte 
Konrad  Gessner  aus  Zürich  das  Bad  und  bewunderte  das  sinnreiche  Pumpwerk,  das 
er  in  seiner  Schrift  über  die  Bäder  in  trefflichem  Holzschnitt  abbilden  Hess. 

Im  Jahr  1559  verpachtet«-  der  Landvogt  Finer  von  Aspennont  das  Bad  an 
Walther  Däscher  in  Schiers,  der  das  Bad,  welches  unter  Aspennont  vernachlässigt 
worden  war,  wieder  hob.  Im  Jahr  1595  waren  Jakob  von  Valär  von  Fideris  und 
Hans  Gärwer  von  Igis  Badmeister  und  Innhaber  des  Bades.  Im  Jahr  1624  waren 
Podestat  Paul  von  Valär  und  Commissar  Johann  von  Sprecher  von  Lucein  im  Besitz 
der  Anstalt,  welche  sie  noch  im  Jahr  1040  von  den  Erben  Erzherzog  Leopohls  als 
Lehen  empfingen.  Sie  lösten  jedoch  das  Bad  später  vom  Ortsgerichte  Gasteis  aus  und 
wurden  so  Kigenthümor  desselben. 

Das  Bad  hatte  schon  im  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  einen  grossen  weitver- 
breiteten Huf  und  wurde  von  vielen  Personen  hohen  und  niedern  Standes  besucht. 
Die  Bathsherren  von  Ghur  und  Fehlkirch  und  die  höhere  Geistlichkeit  waren  regel- 
mässige Gäste  in  Fideris.  Im  Jahr  1G42  fanden  sich  bereits  60  Badewannen  vor  und 
doch  mussten  wegen  der  vielen  Besucher  bisweilen  2-4  Personen  sich  in  eine  Wanne 
setzen.  Im  Jahr  1644  wurden  neue  Zimmer  gebaut.  Die  Familie  Sprecher  blieb  bis 
zum  Jahr  1664  im  theilweisen  Besitze  des  Bad"s,  während  der  Antheil  der  Familie 
Valär  zu  Ende  des  XVII.  oder  zu  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  an  die  Familie 
Janett  gekommen  zu  sein  scheint.  Im  Jahr  1714  erwarb  Hauptmann  Jakob  von  Ott 
von  Grüseh  den  vierten  Theil  des  Bades  durch  Tausch  und  im  Jahr  1725  regten 
Sprecher  und  Ott  die  Verbesserung  der  Gebäulichkeiten  bei  den  übrigen  Theilhabern 
dos  Bades  an.  worauf  im  Jahr  1727  das  Badhaus  oder  jetzige  Unterhaus  errichtet 
wurde.  Das  Bad  erfreute  sich  bald  einer  immer  starkem  Frequenz  und  eines  immer 
ausgedehnteren  Kufes;  der  Fürstbischof  Vdalrich  von  Ghur  und  mehrere  Herren  des 
Käthes  dieser  Stadt  waren  regelmässige  Gäste  in  Fideris.  Im  Jahr  1764  verkauften 
die  damaligen  vier  Kigenthümer  des  Bades  dasselbe  um  die  Summe  von  10.000 
Bündnergulden  an  Landammann  Pankratius  Kugel  von  St.  Antonien.  Engel  vergrös- 
serte  das  Gasthaus,  baute  von  176.")- 1768  neue  Zimmer,  Mühle,  Badhaus.  Wasch- 
haus, und  errichtete  im  Jahr  1779  neue  Wuhren  gegen  die  Wildbäche  und  1780  die 
Brücke  über  den  Arieschbach. 

Im  Jahr  1782  entdeckten  der  Sohn  und  Toehtermann  Fugels,  Landammann 
Simon  Engel  und  Biindeslandammami  Valentin  Hoftlor  die  jetzige  Trinkqiiclle.  wäh- 
rend die  frühere  Quelle  im  untern  Hause  verlöten  ging. 
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Im  Jahr  1804  richteten  die  Wildbäehe  so  grosse  Zerstörungen  an  den  Gebäuden 
an,  das*  da»  Bad  in  den  Jahren  1805  und  1806  nicht  benutzt  werden  konnte.  Wäh- 
ren«! dieser  Zeit  wurden  die  nötbigsten  Reparaturen  vorgenommen  und  die  verschüt- 
teten Quellen  wieder  hervorgegraben  und  im  Jahr  1807  das  Bad  von  Roffler  an  Hans 
Düschcr  von  Lucein  um  10,000  Bündnergulden  verkauft,  der  es  im  Jahr  1817 
wiederum  an  Johann  Luzi  Danau  von  Fideris  um  16,000  Bündnergulden  verkaufte. 

Das  Bad  blieb  nun  41  .Jahre  im  Besitze  Danau's,  der  grosse  Summen  an  das- 
selbe verwendete.  Während  dieser  Zeit  richtete  ein  Gewitter  im  August  1847  grosse 
Verwüstungen  an  der  Trinkqiul'e  an.  Danau  starb  in  einem  Alter  von  72  Jahren  im 
Jahr  1S5!)  mit  Hinterlassung  eines  Vermögens  von  600,000  Kranken.  Im  selben 
Jahr«-  ging  das  Bad  um  d'-'n  Kaufpreis  von  250.000  Franken  an  Major  Kaspar 
Sehneeü  ans  dein  Kanton  Gtarus  über  und  4  Jahre  später  au  eine  Aktiengesellschaft 
aus  dem  Ivanton  St.  (lallen,  welche  wi  'derum  beileutcnde  Verbesserungen  vornahm 
und  namentlich  im  Jabr  1867  den  Bau  eines  großartigen  Kurhausos  begann,  in  dessen 
Krtlgeschoss  neue  Bäder  mit  Dampfheizung  eingerichtet  wurden. 

Wie  die  Heilquellen  von  Fideris  in  Bezug  auf  Verwaltung  und  Hinrichtung  der 
Kuranstalt  nur  langsame  Fortschritte  machten,  so  wurde  auch  in  wissenschaftlicher 
Beziehung  verhältnissmässig  wenig  für  duselben  gethan.  Vom  Jahr  1811,  wo  Kap- 
peler das  Wasser  untersuchte,  vergingen  53  Jahre,  bis  wieder  «ine  Analyse  (Bolley 
1><">4)  vorgenommen  wurde.  Die  neueste  lialueotherapeutische  Schrift  über  Fidelis  ver- 
danken wir  Doktor  Sonderegger  in  Altstätten  im  Kheinthal  (1867),  während  im  sel- 
ben Jahr  Arzt  Baader  die  Geschichte  des  Bades  beschrieb.  ~-  Bezüglich  der  Analyse 
vergleiche  die  Tabellen. 

l'ngefähr  eben  so  alt  wie  Fideris  ist  das  Bad  Ah  enru  (1)51  Meter),  welches  in 
dem  bündnerischen  Albulathale  liegt.  Ks  war  jedenfalls  schon  im  XV.  Jahrhundert 
im  Gebrauch,  da  seiner  schon  im  Jahr  1474  in  einem  Kaufbriefe  erwähnt  wird.  In 
der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  erwähnen  Aegidius  Tschudi  (1530),  Konrad 
(iessner  und  der  venetianische  Arzt  Gratarolus  (1553)  des  Bades.  Ks  fand  sich  da- 
mals ein  gemeinsames  Badebassin  vor,  daa  durch  mehrere  Querwände  in  einzelne 
Wannen  abgetheilt  war.  in  welche  das  künstlieh  erwärmte  Wasser  durch  zahlreiche 
Röhren  geleitet  wurde.  Es  fehlte  auch  nicht  an  Gasthäusern  und  andern  Hinrich- 
tungen zur  Befriedigung  der  Badegäste,  welche  jedoch  freilich  keine  grossen  Bequem- 
liehkeiten  darboten.  In  den  siebenziger  Jahren  des  XVI.  Jahrhunderts  wurde  das 
Ba«l  schon  stark  besucht,  indem  die  (raste  bereits  in  bequem  eingerichteten  W'irth- 
schaftsgebäuden  Aufnahme  fanden.  Die  Wissenschaft  jedoch  nahm  erst  etwas  vor  «1er 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Notiz  von  den  Schwefelquellen  Alvenou's,  als  der 
hochgelehrte  bütulnerische  Doktor  Grassi  von  l'ortains,  der  auf  den  bedeutendsten 
l  niversitäten  studirt  hatte,  5  lebcmlcr  und  3«r  todter  Sprachen  mächtig  war*,  im  ' 
Jahr  1747  mit  Chirurg  Meinhard  Seh  wart  z  von  Davon  die  erste  Beschreibung  des 
Bades  herausgab.  Das  Bad  wurde  zu  dieser  Zeit  sehr  stark  besucht,  so  zwar,  dass, 
obsehon  16  Gastzimmer  vorhanden  waren,  von  denen  einige  viele  Betten  enthielten, 
man  doch  nicht  alle  Gäste,  welche  sich  meldeten,  gleichzeitig  unterbringen  konnte. 
Vornehme  Herren  nahmen  mich  ihre  eigenen  Köche  mit,  die  übrigen  tiästc  assen  in 
Gesellschaft  und  begnügten  sich  mit  «1er  nicht  schlechten  Küche  der  Kuranstalt.  Wer 
nicht  «bis  S«hw«fel wasser  von  Alveneu  trinken  wollte,  dem  standen  St.  Moritzer 
Sauerwasser  und  das  „sanft  purgirende"  Scbulser  Salzwasser  zu  Geb«)te.  Im  Jabr 
180s  gelangte  das  Bad  in  den  Besitz  d«  r  Familie  Balzer  von  Alveneu,  welche  die 
Anstalt  bedeutend  vergrößerte  und  besser  einrichtete.  Nachdem  sie  im  Jahr  1851  den 
Besitzer  gewechselt  hatte,  kehrte  sie  1855  wieder  in  die  Hände  des  früheren  Besitzers 
zurück,  der  sie  im  Jahr  1866  theilweise  umbaute  und  wesentlich  vergrösserte. 

In  wissenschaftlicher  Beziehung  haben  wir  namentlich  der  Analysen  von  Löwig 
(1831*)  und  von  v.  Planta  (1864)  zu  erwähnen,  in  balneotherapcutischer  Beziehung 
der  kurzen  Skizze  von  Victor  Weber.  —  Bezüglich  d.  Analyse  vergl.  die  Tabellen. 
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Ungefähr  gleichzeitig  wie  Alvencu  riiug  der  älteste  «1er  Nutronsäuerlincr, 
St.  Moritz  bekannt  geworden  »ein;  wenigstens  wurde  St.  Moritz  schon  im  XV. 
XVI.  Jahrhundert  von  Italienern  stark  besucht,  obsehon  die  Quelle  wahraeheii 
nur  zum  Trinken  benutzt  wurde,  und  ausser  Paracolsus  beschäftigten    sieh  Ix 
auch  Grutarolus,  Konrad  Gessuer  und  Tabeniäniontanus  mit  derselben.  Allein 
alte  Fassung,  die  aus  einem  mächtigen  ausgehöhlten  Lu»rt hcnstnimn  bestand,  wi 
verschüttet  und  nicht  nur  bei  allen  spätem  Fassungen  nicht  mehr  gefunden,  sotn 
es  wird  ihrer  auch  in  den  ältesten  schriftlichen  Nachrichten  nirgends  erw  ähnt . 
nach  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  msste  man  die  Quelle  über  dieser  alten  I 
sung  neu  mit  Granitplatton ,  ohne  von  der  letztem  eine  Ahnung  zu  haben.    Im  .! 
1703  wurde  St.  Moritz  von  Italienern,  Deutschen  und  Schweizern  stark  besucht  i 
der  Säuerling,  wie  das  übrigens  schon  um  das  Jahr  1680  der  Fall  gewesen  zu  * 
scheint,  weit  umher  versendet.  Im  Jahr  1740  erneuerte  man  die  Umfassung«  n 
den  Granitplatten  immer  noch,  ohne  etwas  von  der  alten  hölzernen,  tiefer  liegen« 
Fassung  zu  wissen.  Seit  dieser  Zeit  wurde  oft  behauptet,  das  Wasser  sei  wenij 
gut  und  stark,  und  als  Ursache  gab  man  nach  einer  alten  Sage  an,  die  Quelle 
früher  aus  einem  faulen  Baumstocke  hervorgesprudelt,  diesen  habe  man  hernusgt  i 
sen,  worauf  anderes  Wasser  hinzugekommen  und  ein  Theil  des  Saucrwuasers  v 
senkt  worden  und  verloren  gegangen  sei,  eine  Sage,  die  auch  hauptsächlich  Sein 
war,  dass  man  sich  seit  dem  Jahre  1740  an  keine  gründliche  Fassung  der  Qm 
wagte.  Endlich  gelangte  man  in  Folge  der  Anregung  des  Herrn  Doktor  J.  G.  Iii  i 
ger,   Badearztes  in   St.   Moritz,    und   des   Herrn   Koitradiu   Fingt  -  Aspermont  v 
St.  Moritz  zu  der  l'eberzeugung,  dass  eine  neue  Fassung  nothwendig  sei. 

Man  machte  jedoch  vor  Allem  den  Versuch,  eine  andere  Quelle,  die  21 
Schritte  von  der  bisher  benutzten  im  alten  Innbette  sich  finden  sollte  und  lange  u 
beachtet  geblieben  war,  wieder  aufzufinden.  Nachdem  man  sie  in  der  Tiefe  v< 
anderthalb  Klafter  gefunden  hatte,  zeigte  sie  sich  viel  reicher  und  wirksamer  als  <1 
alte  Quelle.  Sie  wurde  im  Frühjahr  1853  der  Benutzung  übergeben,  und  bei  Anhi 
der  Versammlung  der  schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  im  Jahr  FSH 
„Paracelsusquellc^  getauft.  Hierauf  wagte  man  sich  an  die  alte  Quelle,  wobei  n:;i 
die  alte  Fassung  auffand,  die  man  stehen  lies*  und  durch  eine  weitere  Fassung  ai 
Ziegelsteinen  und  C\  meut  bis  Vjt'  über  die  FrdobcrHüehe  erhöhte.  Von  nun  an  *\m. 
delte  die  Quelle,  frei  von  jedem  fremden  Wasser,  so  schön,  gut  und  reich,  wie  si 
nie  zuvor  gesprudelt  hatte.  Im  Jahr  18<;r>  entdeckte  man  eine  weitere  Quelle  hint- 
dem  neuen  Maschinengebäude,  die  sofort  gefusst  wurde  und  i.  J.  185»!  grub  mau  ein 
andere  Quelle  aus,  die  ebenfalls  verschüttet  gewesen  war  und  etwa  800  Schritte  von  » I •  • 
ulten  und  neuen  Quelle  entsprang.  Die  »lte  Quelle  wird  auch  „Martinsquelle"  g-n.mnr 

Nun  war  es  nöthig  für  die  Einrichtung  zu  einer  zweckmässigen  Benutzung  »!' 
Quellen  zu  sorgen.   Zwar  hatte  schon  im  Jahr  1S17  «-ine  kh  ine  Hütte  oder  ein  kleine! 
Pavillon  über  der  Quelle  gestanden,  in  der  man  jedoch  nur  kümmerlich  gegen  Hegen 
aber  nicht  gegen  Wind  geschützt  gewesen  war,  we.sshalb  die  Gemeinde  St.  Moritz;  rli*  - 
Hütte  im  fraglichen  Jahre  in  ein  kleines,  ein  Stockwerk  hohes  Häuschen  mit  Trinksaal 
umwandelte,  welches  bis  zum  Jahr  1832  stehen  blieb.  In  diesem  Jahre  erbaute  end- 
lich eine  Gesellschaft   von   Bürgern  ein  ordentliches  Trink-  und  Badohmi*  über  der 
Quell.-,  in  dem  man  jedoch  nur  trinken,  baden  und  nach  «lern  Bade  in  einem  l»<  Hi- 
ndun konnte.  Die  Kurgäste  mussten  desshnlb  im   !>orf  St.  Moritz  in  Privat-  o.b  r 
Wirthshäusern  wohnen  und  einen  Weg  von  2">  Minuten   zurücklegen,  um  an  der 
Quelle  trinken  und  baden  zu  können.  Die  hiemit  verbundenen  Feie -Infamie  wühl  ein- 
sehend vereinigten  hieb  itn  Jahr  1*.">l,  Dank  der  ausdauernden  Thätigkeit  der  früh,  r 
erwähnten   Herren,   eine  Anzahl  Privaten  zu   einer  Aktiengesellschaft,  welche  die 
Sauenmelle  bis  zum  Jahr  1904  pachtete  und  sich  zur  Errichtung  eines  grossen  d';e'- 
und  Badehuuses  in  unmittelburer  Nähe  der  Quellen  verpflichtete.  Der  Bau  wurde  im 
Jahr  1854  begonnen  und  im  Jahr  1H50  vollendet.  Allein  dieser  neue  Bau,  in  welchem 
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ungefähr  140  Personen  Unterkommen  finden  konnten,  genügte  bald  nicht  mehr,  und 
es  wurde  von  der  Aktiengesellschaft  ein  neuer  grossartiger  Hau  begonnen  und  vollendet. 

Auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  wurde  den  Säuerlingen  von  St.  Moritz 
alle  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Die  Herren  Doktor  Ad.  v.  Planta  und  Doktor  Kcküle 
anulysirten  im  Jahr  1853  die  alte  und  die  neue  Quelle  (Mauritius-  und  Pnraeelsus- 
quclle)  und  Doktor  Moosmann  analysirte  die  im  Jahr  1856  wieder  aufgefundene  dritte 
Quelle.  In  bulneotherapeutisehor  Beziehung  ist  namentlich  eine  Arbeit  von  Professor 
Lebert  in  Breslau  zu  erwähnen.  —  Bezüglich  d.  Analysen  vcrgl.  die  Tabellen. 

Im  unteren  TheUc  desselben  langen  llochthales,  in  dessen  obersten  Theil  St.  Mo- 
ritz jedes  Jahr  eine  kleine  Welt  von  Menschen  um  sich  versammelt ,  zog  ebenfalls 
.schon  im  XVI.  Jahrhundert  ein  kräftiger  Natronsäucrling  die  Aufmerksamkeit  heil- 
bedürftiger  Menschen  auf  sich,  dem  sich  später  eine  Reihe  weiterer  Säuerlinge  und 
Schwefelquellen,  die  in  der  Nachbarschuft  derselben  entspringen,  zugesellten.  Es  war 
jenes  die  grosso  Salzquelle  (jetzt  St.  Luciusquello  genannt)  zu  Tarasp  (1221  Meter). 
Schon  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  wanderten  die  Bewohner  der 
Nachbarschaft  nach  Tarasp,  um  sich  mittelst  der  grossen  Salzquelle  zu  purgiren.  Im 
Sommer  des  Jahres  15(50  besuchte!)  sie  Konrad  Gessner  und  Fabrieius  Montanas, 
Pfarrer  zu  l'hur,  und  (iessner  scheint  sie  mit  grossem  Nutzen  getrunken  zu  haben. 
>'n  Wagner' s  Zeit  (1080)  wurde  die  Quelle  von  Fremden  besucht.  Pieenin  (lf>99). 
Stupanus  (1702)  und  Schcuchzer  (1717)  gedenken  zugleich  der  kleinen  Hai/quelle. 
Stupanus  und  Scheuchzer  untersuchten  diese  Quelle  chemisch,  ei  steter  im  Jahr  1702. 
letzterer  im  Jahr  1708.  Schon  zu  S  hein  h/.er's  Zeit  wurde  das  Tarasper  Salzwasser 
ausgeführt.  Der  Schulser  Salzquelle  gedenkt  erst  Stupanus  (1702).  Die  a>i.x  ti.uy.tjr 
sogenannten  Sauerquellen  von  Schals  waren  schon  Wagner  (1080)  bekannt,  der  sie 
als  sehr  gut  und  reich  rühmt  und  ihre  grossen  Heilkräfte  hervorhebt.  Zwei  derselben 
zeichneten  sich  jedoch  vor  den  übrigen  aus  und  wurden  auch  von  den  Umwohnern 
schon  zu  seiner  Zeit  hoch  gehalten. 

Obgleich  ein  Theil  der  Heilquellen  von  Schul«  und  Tarasp  seit  alter  Zeit  von 
den  Bewohnern  der  Umgegend,  namentlich  aber  auch  des  benachbarten  Tyrols,  stark 
benutzt  wurde,  so  blieben  sie  im  ('tanzen  doch  bis  auf  die  neuere  Zeit  vernachläs- 
sigt, woran  verschiedene  Momente,  namentlich  aber  auch  die  ungemein  schlechten 
und  beinahe  unfahrbaren  Wege  Schuld  trugen ,  welche  diese  Heilquellen  für  die 
ineisten  Heilsbedürftigen  mit  Ausnahme  der  benachbarten  Landleute  beinahe  un- 
zugänglich machten  und  diesen  Theil  Graubündens  gewiss  zum  grossen  Nachtheil  der 
physischen  und  geistigen  Entwicklung  seiner  Bewohner  viel  zu  lange  vom  Einflüsse 
der  eivilisirten  Welt  abschlössen.*  Natürlich  entsprachen  auch  die  Einrichtungen  zur 
Bewirthung  der  Kurgäste  der  ganzen  Entwicklung  der  Gegend  und  den  geringen 
Anforderungen,  welche  dasjenige  Publikum  stellte,  aus  welchem  im  Wesentlichen  die 
Kurgesellschaft  bestand.  Dennoch  beschäftigten  sich  von  Zeit  zu  Zeit  Ärzte  und  Che- 
miker  mit  diesen  Quellen.  So  untersuchte  Morell  in  Bern  die  grosse  Salzquelle  oder 
St.  Luciusquelle  zu  Tarasp  in  den  achziger  Jahren,  Uapeller  im  Jahr  1822,  Cassel- 
mann im  Jahr  1844,  Löwig  im  Jahr  1847;  die  kleine  Quelle  oder  St.  Emoritaquclle 
zu  Tarasp  wurde  im  Jahr  1844  von  ('asselmann  untersucht;  das  Wasser  der  St.  Flo- 
rinusquelle  bei  Obers*  hüls  im  Jahr  1822  von  Capeller.  Kaiser  in  Chur  beschrieb  die 
medizinischen  Wirkungen  der  St.  Luciusquelle. 

Erst  der  neuen»  Zeit  war  es  vorbehalten,  die  Heilquellen  von  Schills  und  Tarasp 
zu  allgemeiner  Geltung  zu  bringen ,  der  Benutzung  zugänglicher  zu  macheu  und 
noch  unbekannte  Schätze  aufzudecken.  Zuerst  wurden  im  Laufe  der  fünfziger  Jahre 
die  sämmtlichen  damals  bekannten  Heilquellen  dieser  Gegend  im  Auftrag  der  Regie- 
rung des  Kantons  Graubünden  von  Doktor  A.  v.  Planta  einer  genauem  chemischen 
Untersuchung  unterworfen  und  wehen  von  den  Quellen  quantitativ  analysirt;  dann 
pachtete  eine  Gesellschaft  im  Jahr  18(10  sämmtliche  Quellen  auf  dem  Gebiete  von 
Schuls  und  Tarasp,  kaufte  den  Hof  Nayrs  an,  der  zwischen  Schills  und  Vulpera  am 
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Inn  liegt  (1221  Meter),  erlmute  auf  demselben  «las  grossartige  Kurhaus,  dämmte 
Fluss  ein  und  legte  eine  brücke  und  fahrbare  Strasse  nach  Vulpera  an.  Oleichz« 
wurde  die  grosse  Julierstrnsse,  welche  nun  bei  Martinsbruck  das  Tvrol  mit  «1 
Kngadiu  verbindet,  vom  Obercngadin  bis  nach  Schills  hinunter  geführt.  Zu  * 
Analysen,  die  v.  l'lanta  in  den  fünfziger  Jahren  anstellte,  gesellte«  sich  später  m 
zwei  neue  Analysen  desselben  Chemikers,  nämlich  die  Analyse  der  Karnlaquelle  n 
der  Schulser  Sehwefelquelff  (1864-65),  sowie  die  Analysen  der  benachbarten  fc>ineK! 
quellen  von  Killias  und  Hiller  (um  1 8*1-4).  In  mediciuischer  bezichung  beschäftigt 
.  sich  in  neuerer  Zeit  vorzüglich  hebert  in  Breslau,  Hasse  in  Göttingen  und  Killias  in  (')i 
mit  den  Heilquellen  von  Schuls- Tarasp,  welch  letzterer  im  Jahr  18(1.')  die  Anzei- 
zum  Gebrauche  sämmtlicher  chemisch  genauer  untersuchter  Quellen  zusainincnst«  lh 
Die  Mineralquellen  von  Tarasp  und  Schals  zerfallen  in  drei  grosse  llanpfkl.i 
sen;  nämlich  eisenhaltige  Säuerlinge  mit  einem  mehr  oder  minder  bedeutend» 
(i ehalt  an  kohlensaurem  Matron  (mit  Ausnahme  einer  einzigen)  und  Verbindung* 
der  Schwefelsaure  mit  Alkalien  und  Chlorverbindungen ,  zwei  Schuefelguellen  in 
Gasquellen  oder  Mofetten.  Die  erste  Klasse  theilt  sich  wiederum  in  zwei  Grupp* . 
nämlich  Säuerlinge  mit  sehr  bedeutendem  tiehalt  an  kohlensaurem  \atron  un 
den  erwähnten  schwefelsauren  Alkalien  und  Chlort  erbindungen ,  überhaupt  rinn 
sehr  grossen  Gehalt  an  festen  liestandlheilen,  und  Säuerlinge  mit  ccrhältnissnuissi 
schwächerem  Gehalt  an  diesen  \  erbindungen,  überhaupt  mit  schwächerem  Gehalt  a 
festen  Hestandfheilen  CJ  von  diesen  Quellen  enthalten  kein  kohlensaures  Natron)  um 
theilweise  etwas  stärkerem  Eisengehalt.  Doktor  A.  v.  Planta  unterscheidet  die  erst 
dieser  Gruppen  der  Säuerlinge  als  Salronsäuerlinge  von  der  zweiten,  die  er  mit  den 
Namen  Eisensäuerlinge  bezeichnet,  welche  l>czei<  Imung  man  beibehalten  kann,  wem 
mau  dabei  nicht  ausser  Acht  lüsst,  dass  zwei  dieser  Eisensäuerlinge  kohlensaures  Nutrnj 
enthalten.  Die  näheren  Verhältnisse  werden  die  beigefügten  Tabellen  ergeben. 

Nicht  minder  merkwürdig  als  die  bisher  betrachteten  altern  Heilquellen  dei 
östlichen  Schwei/,  ist  die  gypshaltcudc  Schwefelquelle  von  le  Prese  (960  Meter», 
welche  in  dem  südlich  vom  Kngadiu  gegen  das  Yeltün  abfallenden  Puschlav  ent- 
springt. Auch  diese  Quelle  war  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  be- 
kannt. Alier  ungeachtet  ihr  Gratarolus  eine  schöne  Zukunft  prophezeite,  blieb  sie 
doch  drei  Jahrhunderte  lang  in  weitem  Kreisen  unbekannt,  indem  erst  im  Jahr  18.') 7 
eine  (iesellsehaft  von  bürgern  von  l'oschiavo  eine  Kuranstalt  errichtete,  welche  nach 
dem  benachbarten  Dörfchen  le  Frese  benannt  wurde  und  äusserst  komfortabel  ein- 
gerichtet ist.  —  Die  Resultate  d.  Analyst;  s.  in  den  Tabellen. 

Damit  haben  wir  in  Kürze  die  wichtigsten  Heilquellen  der  östlichen  Schwei/, 
welche  vor  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  bekannt  waren  und  noch  gegenwärtig 
eine  grössere  bedeutung  haben,  in  ihrer  historischen  Kntwicklung  überschaut:  allein 
es  finden  sich  in  dem  bezeichneten  Theile  unseres  Vaterlandes  noch  eine  nicht  un- 
bedeutende Zahl  von  Heilquellen,  die  man  ebenfalls  schon  in  jenen  früheren  Zeiten 
kannte  und  von  denen  wenigstens  einige  in  früheren  l'criodeu  einen  mehr  oder  min- 
der bedeutenden  Kid"  erlangt  hatten,  der  aber,  weil  er  bei  den  meisten  nicht  auf  der 
allein  soliden  ba*is  eines  bedeutenden  materiellen  Gehaltes,  sondern  mehr  auf  Aber- 
glauben und  Mode  ruhte,  mehr  oder  minder  verloren  ging. 

Unter  diesen  Quellen  müssen  wir  besonders  die  Quellen  des  Xidelhades,  des 
innern  und  äussern  Ggrenbadcs ,  die  Quelle  von  Erdorf  und  Äugst  im  Kanton 
Zürich ,  die  Quelle  .\u«den  im  Kanton  Sehwyz,  die  Quellen  des  Mooshades  und  des 
Hades  von  Enterschächen  im  Kanton  I  ii  und  die  Quellen  von  itothenlnunnen  im 
Kanton  (»raubünden  hervorheben. 

Wir  können  uns  jedoch  an  diesem  Orte  unmöglich  in  eine  geuauere  Schilderung 
der  Geschichte  dieser  Quellen  einlassen,  sondern  müssen  hier  auf  unser  Werk:  .Dir 
Heilquellen  und  Kurorte  der  Schwei/.  Zweite  Authige.  1867"  verweisen;  nur  einige 
kurze  Notizen  müssen  wir  uns  gestatten. 
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Da*  Mdelbnd  (512  Motor)  hat  eine  erdig-alkalische  Stahlquelle;  «loch  kannte 
man  früher  mehrere  Quellen  uml  oino  derselben  wird  schon  im  Jahr  1553  von  Kon- 
md  <;.-s*n.r  erwähnt.  Kino  von  Löwig  untonionnneno  Analyse  werden  wir  in  den 
llauptr»  sul  taten  in  «Ion  Tabellen  mittheilen. 

Da«  innere  (iyrenbad  {IM  Meter),  das  am  Fussc  des  Bachtels  liegt  und  wogen 
•  mer  erdigen  Quelle,  «lie  nie  genauer  untersucht  wurde,  jetzt  noch  von  Landleuten 
'■«nutzt  wird,  soll  schon  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  bekannt  gewesen  sein; 

wird  im  Jahr  1553  von  Konrad  Gessner  erwähnt  und  wurde  zu  jener  Zeit  von 
■!••>  Angesehensten  Persönlichkeiten,  namentlich  der  Ostschweiz,  besucht.  Allein  bald 
=j«h  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  kam  es  aus  der  Mode. 

Wohl  noch  berühmter  als  das  innere  Gyrenhad  war  das  Bad  zu  l'rdorf,  zu 
«f-l-hem  der  ««rund  im  Jahr  1526  gelegt  wurde.  Die  drei  Quellen  dieses  Bados 
«urden  nie  genauer  untersucht  und  schon  Konrad  Oessner  hielt  ihren  Gehalt  für 
m*t  gering.  Im  XVI.  Jahrhundort  wurde  das  Bad  ausserordentlich  stark  besucht  und 
r»*r  von  sehr  vornehmen  und  hochstehenden  Personen,  unter  denen  wir  Georg,  Graf 
m  Württemberg  und  Mümpelgard  (1551),  den  Reformator  Bullinger,  Knnrad  Pelli- 
kairn»  hervorheben.  Nachdem  das  Bad  eine  Zeit  laus  Verfall  gerathen  war,  die 
«Quellen  verloren  gegangen  waren,  wurden  letztere  im  Jahr  1702  wieder  aufgesucht 
und  die  Gebäulichkciteu  neu  hergestellt.  Allein  das  Bad  kam  spater  ganz  aus  der 
Mode  und  ist  jetzt  ein  einfaches  Bauomw  irthshnus ,  während  die  Heilquellen  fünf  go- 
<* ökn liehe  Tri nkbrunnen  nähren.  Die  liest«'  und  neuste  Boschreibung  des  Bades  <  1702) 
verdankt  man  dem  berühmten  zürcherischen  Stadtarzt  Johannes  v.  Muralt. 

Auch  das  .{ugslrr  Itad  o«ler  H'engibad  (606  Meter),  das  westlich  von  «1er 
\1>  «k«  ric  in  der  Sihe  dei  Dorf»»s  \-i-~>.  liegt,  nehoinl  s«hon  vor  iler  Reformation 
'•enutzt  worden  zu  sein.  Konrad  Gessnor  erwähnt  desselben  zuerst  im  Jahr  1553; 
«*s  »t.ind  im  Kufe,  Fussgeschwüre  zu  heilen.  Schon  gegen  das  Hude  «les  XVII.  Juhr- 
handerti  jedoch  scheint  es  aus  der  Moile  gekommen  zu  sein  und  wird  gegenwärtig 
fx<  nur  von  Landleuten  besucht.  Immerhin  wurde  es  im  Jahr  1K43  erweitert  und 
v»  r»M>«Hert,  «lie  Quelle  von  Schweizer  einer  quantitativen  Analyse  unterworfen  und  «las 
B.id  im  Jahr  1S45  von  Hcg«>tschw«'iler  neu  beschrieben.  Die  Analvse  ergab  auf  1000 
Tl..  W  as^er  kohlensauren  Kalk  0.22*0.  kohh'nsaure  Magnesia  O.OTOfl ;  teste  Bestand- 
theile  0,4836. 

Das  äussere  (iifrenbnd  (740  Meter),  das  auf  einer  schmalen  Terrasse  am  süd- 
westlichen Abhang  des  Sehauenbercea.  über  dem  Dorfi?  Turbenthal  lb'gt,  wird  schon 
im  Jjhr  1500  von  Doktor  Vellmar  beschrieben.  Di«'  erdige  Quelle  wunle  im  Jahr 
1*24  von  Bauhof  untersucht  (kohlensaurer  Kalk  und  kohlensaure  Magnesia  0.27'J: 
f.  st.  Bestandte  ile  0,311».  Gegenwärtig  befindet  rieh  hier  eine  recht  gut  eingerichtete 
Kuranstalt  .  die  nicht  nur  zu  Badokuren,  sondern  namentlich  auch  zu  Molken-  und 
Luftkuren  benutzt  wird. 

Das  Bail  \uolen.  das  am  westliehen  Ufer  des  obern  Zürichersees,  jedoch  auf 
-l.-m  (iebiete  des  Kantons  Sehwvz  liegt,  ist  vielleicht  schon  zu  «len  Zeiten  der 
kömer  benutzt  worden;  jedenfalls  haben  sich  schon  in  alt«>n  Zeiten  in  Nuolen  Bäder 
Munden  und  «Ii«'  .blaue*  Quelle,  von  der  Knnrad  Gessn«»r  im  Jahr  1553  spricht  und 
die  olH'rhulh  Kapperschweil  lag  uml  «ler  Bäder  wogen  sehr  besucht  war,  war  höchst 
wahr««  heinlich  die  Quelle  von  Nuolen.  Doch  datirt  die  Geschichte  «los  erst  vor  ganz 
kurzer  Z«'it  eingegangenen  Ba«les  erst  seit  dem  Jahr  5  80H.  wo  man  eine  schöne 
Quelle  entdeckte,  die  man  für  die  längst  verloren  gegangene  Heilquelle  hielt,  «lie 
immer  noch  im  Mundo  des  Volkes  fortgelebt  hatte.  Die  Quelle  wurde  von  Löwig 
untersucht :  es  ist  eine  eisenhaltige  Quelle. 

Schon  seit  mehr  als  300  Jahren  ferner  kennt  man  die  Quelle  des  Mnosbades  im 
Kt.  Tri,  eine  eisenhaltige  Natrompn  lie,  die  am  südwestlichen  Abhang«-  des  Baunwaldes 
*uf  einem  M«»orgrunde  nahe  an  der  Strasse  entspringt,  «Ii««  von  Altdorf,  «lern  Haupt  ort 
de*  Kaiitons  l'ri,  nach  Flüelen  führt.  Sie  wunle  im  Jahr  1859  von  Bollcy  und  Schulz 


138 


I.    Dks  I.nixt. 


untersucht.  Sic  fanden  schwefelsaure  Akalien  0,00912,  Chlornntrium  0.00817,  doppelt- 
kohlensaures  Natron  0,02567,  doppeltkohlensaures  Kisenoxydul  0,00116,  doppeltkoh- 
lensaures Manganoxydul  0,00087,  doppeltkohlensaure  Knien  0.24170;  feste  Bestand- 
theile  0,34351,  freie  und  halbfieie  Kohlensäure  hei  0«  Teinparatur  65,84  C.  C.  In 
neuester  Zeit  wurde  das  altere  Dudogebiuidc  in  ein  ansehnlichen  neues  Haus  umgebaut. 

Khenfalls  seit  uralten  Zeiten  bekannt  ist  eine  /.weite  Quelle  des  Kantons  Tri, 
nämlich  die  Quelle  von  l'ntcrschnchtn,  die  eine  Viertelstunde  hinter  dem  l>orfe 
l'ntersehiichen,  im  Grunde  eine»  84'  langen  Stollens  entspringt,  am  Ursprung  noeh 
lauwarm  ist ,  nher  ganz  kalt  aus  dein  Stollen  hervortritt  und  nach  Schwefelwasser- 
stoff riecht.  Sie  soll  im  Jahr  1414  von  einem  fahrenden  Schüler  entdeckt,  damals 
warm  gewesen  und  im  Jahr  1450  von  demselben  fahrenden  Schüler  wieder  verdor- 
ben worden  sein.  Wahrscheinlich  wurde  sie  zu  der  fraglichen  Zeit  verschüttet.  Im 
Jahr  1495  liess  die  Regierung  von  Tri  ein  Badhaus  errichten.  Nach  verschiedenen 
Schicksalen  gerieth  jedoch  d;is  Bad  1770  gänzlich  in  Verfall;  in  allerneuester  Zeit  hat 
indess  Michael  Oisler  einen  neuen  Gasthof  errichtet ;  eine  neue  Analyse  der  Quelle  fehlt. 

Endlich  gedenken  wir  hier  noch  der  Quelle  von  Hothcnbrunntn  (612  Meter)  im 
bündnerischen  Domleschgerthale.  Nach  urkundlichen  Notizen  scheint  diese  Quelle 
schon  nach  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  mit  einer  Badanstalt  versehen  gewesen 
zu  sein.  Im  Jahr  1806  wurde  die  Anstalt  neu  aufgebaut,  später  vernachlässigt,  im 
Jahr  1866  aber  neuerdings  komfortabel  eingerichtet.  Zugleich  wurde  die  Natron<|Uclle 
von  Doktor  A.  v.  Planta  zum  ersten  Mal.4  ehemisch  untersucht.  —  Die  Resultate 
dieser  Analyse  finden  wir  in  d"ii  beigegebenen  Tabellen. 

Nur  kurz  mag  schliesslich  hier  noch  einiger  Quellen  und  Bäder  der  östlichen 
Schweiz  Krwähnung  geschehen,  die  ebenfalls  schon  in  dieser  ersten  Periode,  die  wir 
bis  zum  Schlüsse  des  XVI.  Jahrhunderts  reichen  lassen,  benutzt  wurden.  Hierher  ge- 
hören die  Quelle  zu  Hinteregg  (vermuthüch  eine  erdige  Quelle)  am  nördlichen  Fusse 
des  Pfannenstieis  (Oken's  Denkmal)  im  Kanton  Zürich,  die  schon  von  Konrad  Gess- 
ner  erwähnt  wird  und  einst  mit  einer  Badanstalt  verschen  war,  welche  jedoch  schon 
um  das  Jahr  1553  nicht  mehr  exntirte;  dann  die  Quelle  des  Wannenbades  bei 
Uberhausen  in  der  zürcherischen  Gemeinde  Stäfa,  «lie  schon  im  Jahre  1538  in  einer 
eigenen  Badanstalt  benutzt  wurde,  heutzutage  jedoch  nicht  mehr  zu  Heilzwecken 
verwendet  wird;  ferner  die  Quellen  zu  Walterschuril  im  Kanton  Zug  (wahrscheinlich 
erdige  Quellen;,  die  schon  um  du*  Jahr  1119  existirt  haben  (die  eine  soll  warm  ge- 
wesen sein),  dann  aber  verloren  gegangen  und  erst  im  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts 
wieder  aufgefunden  sein  sollen,  und  später  von  der  Abtei  Wettingen,  der  damals 
Walterschwil  gehörte,  mit  einer  anselmlichen  Kuranstalt  versehen  wurden,  welche 
aber  im  Jahr  1748,  als  Wettingen  Walterschwil  an  den  Kanton  Zug  abtreten  musste, 
einging;  dann  die  erdige  Stahh|Uelle  von  Knuttril  im  Kanton  Luzern,  die  im 
XV.  Jahrhundert  entdeckt  wurde,  schon  um  das  Jahr  1486  eine  Kuranstalt  besass, 
damals  sehr  in  Aufnahme  kam,  dann  wieder  an  Huf  verlor,  im  Jahr  1787  jedoch,  wo 
mau  ein  neues  Gebäude  aufführte,  neuerdings  in  Flor  kam,  aber,  obschon  die  Kur- 
anstalt sehr  komfortabel  eingerichtet  ist,  doch  keinen  ausgebreiteten  Huf  besitzt.  Die 
Quelle  wurde  im  Jahr  1844  von  Bollev  und  Meister  untersucht.        S.  die  Tabellen. 

Nicht  minder  gedenken  w  ir  der  alkalischen  Schwefelquelle  zu  Ennetbuhl  im  Tocken- 
burg  (915  Meter),  die  schon  im  Jahr  1537  bekannt  war.  Das  Had  wurde  in  diesem 
Jahre  von  Joachim  v.  Watt  (Vadianiis)  beschrieben;  1553  erwähnt  desselben  auch 
Konrad  Gessner.  Die  Anstalt  wurde  im  Winter  1862-63  umgeändert  und  vergrößert. 
Im  Jahr  1863  »untersuchte  Doktor  Nadler  in  Fiauenfeld  die  Quelle.   -  S.  die  Tabellen. 

Ferner  gedenken  wir  der  Schwefelquelle  zu  Pignieu  bei  Andeer  im  bündnerischen 
Sehamserthal,  «leren  ebenfalls  Kon  nid  Gessner  bereits  im  Jahr  1553  erwähnt  und  end- 
lich der  erdigen  Quelle  zu  Ostnfingen  im  Kanton  Schafihausen.  Auch  da*  Had  von 
Unterfingen  wird  im  Jahr  1553  von  Konrad  Gessner  aufgeführt.  Heide  Bäder  wurden 
nur  von  den  Umwohnern  besucht. 
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So  rirl  von  der  Geschichte  der  in  der  ernten  Periode  bekannt  getretenen  Hcil- 
ijwltrn  m  der  östlichen  Schireiz. 

In  der  »restlichen  Schireiz  sind  e»  namentlich  die  Gypsthermen  von  Leuk  und 
Brtry  und  einig«*  andere  Quellen  im  Kanton  Wallis,  eine  Quelle  im  irondtliindischen 
Vftrtilande,  sowie  einige  Quellen  im  Jura,  welche  wir  hier  zu  berücksichtigen  haben. 

In  hochliegendem  Alpenthalo,  1415  Meter  über  dem  Meere,  am  südlichen  Fusse 
■Vr    Ie-niendpen  liegt  der  merkwürdige  Badeort  Leuk.   Da  «ah  man  noeh  um  das 
.Uhr  157T»  einen  alten  Thurm,  der  von  einem  gewissen  Johann  von  Man/  (V)  zum 
"*  hutzc  gegen  wilde  Thiere,  oder,  wie  Andere  mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  an- 
g>  ?*  n.  gegen  wilde?»  Kriegsvolk  erbaut  und  mit  Wall,  (irahen  und  I'allisaden  um- 
gi  )wn  worden  sein  sollte,  und  dieser  Thurm  soll  da»  erste  Gebäude  im  Dorf  Leuker- 
>'.m!   g< we»en  sein,  nachdem  die  der  Sage  nach  einst  von  Berg-  und  Buumnymphen 
wohnt  gewesene  Kinöde  zuerst  durch  Jäger  und  dann  durch  Hirten  zugänglich 
g  macht  worih-n  war.  —  Sei  dem.  wie  da  wolle,  so  nimmt  man  an,  dass  die  Heil- 
juell.-n  von  Leuk  von  dergleichen  nomadisirenden  Naturkindem  schon  im  XII.  Jahr- 
hundert entdeckt  worden  seien,  und  wenn  man  in  einem  alten  Vertrag  vom  Jahr  15yl 
\i*  *t :   .ante  aliquot  sa*cula  communifn.s  Burgcsiu»  Leuca*  una  cum  Valle  Balncarum 
Untoper»-  fuit  insimul  concreta  et  ronjuneta",  so  scheint  jene  Annahme  keineswegs 
fit» •rtriebni   tm   sein,   und  man  sieht  daraus,  dtiss  die  Heilquellen  «-hon  in  jenen 
frühen  Zeiten  mit  etw  eichen  Badeeinrichtungen  verhunden  waren.    Aber  erst  gegen 
1.*-«  Lnde  des  XV.  Jahrhundert«  hesehiiftigte  man  sich  ernstlich,  die  Thermen  auch 
für   entfernter  wohnende    und    an    Bequemlichkeit    gewöhnte    Gäste    benutzbar  zu 
B!*'h.  n ,  und  es  waren  namentlich  mehrere  Prälaten ,  welche  in  dieser  Beziehung 
fi«  h  ausserordentliche  Verdienste  erworben  haben.   So  kaufte  der  Bischof  von  Sitten, 
Weither  von  Supersax ,  im  Jahr  1478  den  Herren   von  Uaron  bedeutende  Figen- 
ttim.-e-rcchte  ab.  welche  letztere  hier  besassen :  sein  Nachfolger,  Jodocus  von  Sylinen, 
iic-j.  im  Jahr  14S4  den  Bau  der  noch  vorhandenen  Kirche  St.  Barbara  beginnen, 
eine  Anzahl  von  Badehassins  anlegen  und  einige  Gasthofe  und  andere  Häuser  theils 
;>-u  erbauen,  fhcils  n  noviren.  Der  Kardinal  Matth.  Schiuner.  au  welchen  des  Bischofs 
Krl><  n  im  Jahr  l.'iOl  die  Kigenthumsrechte  abtraten,  Hess  die  von  J.  v.  Sylinen  be- 
gonnenen  Bauten   vollenden,   noch   zwei   schöne  Bäder  erbauen   und   nahe   an  der 
l.oreuz-|U<  He  uus  gehauenen  Steinen  einen  Gasthof  errichten.   Aufgemuntert  durch 
dieses  Beispiel  entschlossen  sich  mehrere  Walliser  Familien  und  Ortsbewohner  eben- 
falls zur  Verschönerung  des  Kurortes  beizutragen .  und  so  entstanden  dann  in  der 
Näh-  di-s  IMatz<'S  bald  ansehnliche  Häuser.  Krämerhilden  u.  s.  w.  —  Schon  vor  der 
Mine  de-  XVI.  Jahrhunderts  (um  das  Jahr  1544)  kamen  im  Sommer  eine  Mengt? 
l^ute  nach  I.enkerbad,  und  zwar  selbst  aus  entfernteren  Gegenden;  Konrad  Gessner 
m.i- hte  einen   beinahe  zwanzigtägigen  Aufenthalt  in  Lenk,  und  es  wären  viel  mehr 
i'Aütf  hingeströmt,  als  die  dortigen  Gasthäuser  hätten  fassen  können,  wenn  die  Heise 
•sach  Lenk  damals  nicht  so  beschwerlich  gewesen  wäre.   I'm  diese  Zeit  fanden  sich 
in  I.Hikerlmd  schon  mehrere  Gasthöfe.   Die  grösste  Quelle,  die  im  Dorfe  selbst  ent- 
;rang.  speiste  ('»-*  Badebassins,  die  so  gro^s  wann    wie  mittelmässige  Fischteiche: 
<i.'"  Hu—in»  waren  in  die  Knie  gegraben,  mit  Steinen  gepflastert,  mit  vier  gemauer- 
ten Wänden  unigeben  und  mit  '»yps  überzogen.   I'm  «lux  Jahr  1574  war  schon  aller 
W:il<l  verschwunden,  und  ringsum  in  dem  kleinen  sonnigen  Thal«-  sah  man  sich  von 
Mühenden  Wiesen  und  grünend«  n  Hügeln  umgeben,  und  im  Verhältnis*  zur  <  »rtlichkeit 
~  lir  S4'höne  Häu-er  waren  zur  Aufnahme  der  Badegäste   bereit.    I'm  diese  Zeit  be- 
nutzte  man  fünf  Quellen ,   welche  verschiedene  Bäder  nährten,  die  immer  noch  in 
gm«ien .  gemeinschaftlichen  Badebassins  bestanden.   Bei  Micken  vielen  guten  Kinrich- 
tim^-n  mehrte  sich  der  Znfhiss   von  (»ästen  trotz   des  beschwerlichen  Zugangs  aill- 
miüg  so,   diiss   die   Bäder  im  XVII.  Jahrhundert  im  grössten  Flor  und  Ansehen 
»tainii-n.  l'nd  obschon  in  den  Jahren  1719  und  1758  Lawinen  grosse  Zerstörungen 
anrichteten  und  dadurch  die  Benutzung  der  Heilquellen  längere  Zeit  etwa*  beein- 
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trilehtigt  wurde,  so  konnte  dieser  Stillstand  Lenk  auf  die  Dauer  dorli  keinen  Ki 
trag  thun,  und  als  die  Kegicrung  des  Kantons  Wallis  in  neuester  Zeit  au«  h  ihrvrx  i 
bedeutende  Summen  für  Verschönerungen,  Bauten  und  Schutz  zu  verwenden  l>e»ar 
und  eine  neue  fahrbare  Strasse  angelegt  wurde,  welche  Leukerbad  mit  der  Siinpbo 
Strasse  verbindet,  so  eiblübte  Leukerbad  von  Neuem,  und  es  wird ,  ■  so  langte  s«i> 
(Quellen  fliessen ,  seinen  Huf  nie  verlieren.    l:i  wissenschaftlicher  Beziehung  hat  I.<  u 
vor   manchen   anderen   schweizerischen  Heilqucllcuorteii  den   grossen  Vor/.ug,  iJj» 
nicht  nur  seine  Quellen  aufs  (ietiaueste  untersucht,  sondern  dass  auch   die  H«-i 
Wirkungen  gehörig  studirt  und  wissenschaftlich  beschrieben  worden  sind.  —    In  erst« 
Beziehung  haben  sich  Brunner  und   Bngenstech  r  in   Bern  durch  ihre  Analyse  «i< 
Loren/.ipielle  und  der  Arnienbad«|uelleu  (1827),   v.  Fellenberg  durch  seine  Annl\-<» 
der  Hcilhudquellcn  (1842)  und  etuilich  Morin  in  (Senf  durch  seine  neueste  Anal\-. 
der  lleilbadi|ueUeu  (1844)  bedeutende  Verdienste  erworben,  und  in  baluootliernpni 
tischer  Beziehung  verdanken  wir  dem  Badearzte  Loretan  eine  sehr  ausführliche  Arbeit 
(deutsch,   184"»;  neue  |fran/ösische|  Aultage    1857:  in  neuer  deutscher  Bearbeitung 
von  dessen  Neffen  Adolf  Brunner.  Beim,   1807  >,  an  welche  sich  die  Arbeiten  eines 
Baven   (1822),    Bonvin   <  18:14).    De   la    Harpe  <  184f>).    Lamhossy   (1849),  Lombard 
(1802)  u.  s.  w.  ansehliessen.    -  Bezüglich  der  Analyse  siehe  die  Tabellen. 

Line  den  Leuker  Thermen  ganz  ähnliche,  nur  schwächere  Therme,  die  ebenfalls 
schon  ein  hohes  Alter  hat,  Huden  wir  bei  dem  noch  höher  im  Khonethal  gelegenen 
Dorfe  Brief/.  Diese  Therme  war  den  Umwohnern  schon  im  XV.  Jahrhundert  be- 
kannt, allein  der  Umstand,  dass  die  Badansialt  (die  älteste  wurde  im  Jahr  1471  er- 
richtet) von  jeher  den  Ucbcrschwcinnumgen  der  Khone  sehr  ausgesetzt  war  und  sieb 
das  Thermalwasser  immer  mit  gewöhnlichem  Wasser  vermischte,  bewirkte,  das«  die 
(Quelle  nie  zu  anhaltender  (ieltung  gelangte.  Dennoch  hat  sie  v.  Fellenberg  quantita- 
tiv untersucht  (1840).  —  Siehe  die  Tabellen. 

Historisch  interessant  ist  die  Auysthord'juelle  (auch  goldener  Brunnen  genannt  i, 
welche  im  Walliser  Nicolaithale,  im  Matt  walde  zwischen  Emd  und  St.  Niclas  (( ira»chen 
gegenüber)  am  linken  Ufer  der  (lornervisp,  1218  Meter  über  dem  Meere  entspringt. 
Dieser  Quelle  gedenkt  schon  Collinus  im  Jahr  1574:  massenhaft  wanderten  die  Um- 
wohner zu  dieser  Quelle ,  um  von  ihrem  Wasser  zu  trinken,  welches  zusainmenzic- 
hend-metallisch  schmeckte,  sich  mit  demselben  zu  waschen  und  davon  mit  nach  Haust 
zu  nehmen. 

Line  andere  Quelle  im  Wallis,  die  ebenfalls  schon  in  alten  Zeiten  gebraucht 
wurde,  indem  ihrer  ebenfalls  bereits  Collinus  gedenkt,  ist  die  («vpstherme  zu  Saas 
im  Saasthale.  Schweizer  in  Zürich  fand  ihre  Temperatur  2.'t°75  C.  bei  10°  C.  Luft- 
temperatur. Nicht  minder  gedenkt  Collums  im  Jahr  1574  einer  Quelle  zu  Saillon 
(oberhalb  Saillou)  im  Bhonethale,  die  damals,  wie  noch  jetzt,  lauwarm  war.  Sie  wird 
sowohl  im  Sommer  wie  im  Winter  von  «Ion  Landleuten  zum  Baden  benutzt  und  gilt 
für  eisenhaltig,  obschon  sich  im  Bassin  kein  Ki*eu  abzusetzen  scheint. 

Eine  weitere  Quelle  der  Westschweiz,  deren  Collinus  (1574)  erwähnt,  ist  die 
gypshaltcnde  Schwefelquelle  des  Bades  l.'Alliaz,  die  21/-'  Stunden  oberhalb  Vevey, 
1045  Meter  über  dem  Meer,  entspringt.  Sie  kam  später  in  Vergessenheit,  aus 
der  sie  erst  in  neuerer  Zeit  wieder  hervorgezogen  wurde.  Im  Jahr  1818  wurde  ein 
Kurhaus  erbaut,  im  Jahr  liS4t»  wurde  die  Quelle  von  v.  Fellenberg  quantitativ  unter- 
sucht und  im  Jahr  1  s*;:i  wurden  ihre  Heilwirkungen  von  Doktor  Wossier  in  Yevcv 
beschrieben.  —  Bezüglich  der  Analyse  s.  «I.  Tabellen. 

Historisch  merkwürdig  i>t  ferner  die  Quelle  zu  ,S7.  Oryur,  einem  Bfarnlorfe  im 
Bezirk  Nvou  auf  der  grossen  Strasse  von  Nyon  nach  Besaueon;  sie  führte  den 
Namen  .la  bonne  fontaine".  auch  „fontaine  colcbre"  und  wurde  in  der  zweiten  lliilflc 
des  XVI.  Jahrhunderts  sehr  stark  besucht,  hatte  aber  schon  im  XIV.  Jahrhundert 
einen  grossen  Huf  besessen.  Ihr  Wasser  war  eiskalt  ,  sehr  klar  und  hatte  einen 
zusammenziehenden  (Geschmack.   Ihr  (Jehrauch  erwies  sich  namentlich  beim  Au*sutz. 
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bösartigen  Geschwüren,  flicht  u.  ».  w.  heilsam.  Man  erzählt  von  ihr  viele  Wunder- 
heilungen. Gegenwärtig  scheint  die  Quelle  keinen  Ruf  mehr  zu  besitzen. 

Immer  noch  benutz!  dagegen  wird  eine  andere  Quelle  des  waatlündischen  Jura, 
welche  ebenfalls  schon  in  uralten  Zeiten  bekannt  war.  nämlich  die  alkalische,  Schwe- 
felnatrium  haltende  Quelle  bei  Ycerdon  (437  Meter).  Wahrscheinlich  wurde  die  Quelle 
schon  zu  Zeiten  der  Römer  benutzt,  dessen  ungeachtet  wird  ihrer  zum  ersten  Male 
im  Jahr  1403  in  Urkunden  erwähnt.  Gegen  die  siebenziger  Jahre  des  XVII.  Jahr- 
hunderts wurde  eine  Badeanstalt  errichtet  und  im  Jahr  1730  Hess  der  Stadtrath  von 
Yverdon  das  jetzt  bestehende  Kurgebäude  aufführen.  I  m  die  Mitte  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts genoss  das  Rad  einen  grossen  Ruf.  wurde  von  Leuten  aus  der  besten 
AesellKchaft  des  Landes  und  der  benachbarten  liegenden  besucht  und  war  zugleich 
ein  Yergnügungsort ,  wo  man  alle  Zerstreuungen  fand ,  welche  die  Sitte  der*  da- 
maligen Zeit  bieten  konnte.  Allmälig  aber  kam  das  Rad  aus  der  Mode ;  im  Jahr  1868 
aber  wurde  es  von  einer  Oesellschaft  erworben,  die  alle  Verbesserungen  vornahm, 
welche  die  Gegenwart  erfordert,  so  das«  zu  hoffen  ist,  dass  das  Bad  wieder  den  Rang 
einnehmen  werde,  der  ihm  nach  der  Beschaffenheit  seiner  Heilquelle  gebührt.  Letztere 
wurde  zu  verschiedenen  Zeiten  chemisch  untersucht,  im  Jahr  1729  von  Decoppet  und 
Conb'v,  im  Jahr  1778  von  Struve,  in  den  zwanziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  von 
Resehier  in  Genf,  in  den  Jahren  183!»  und  1KG6  von  Apotheker  Buttin  in  Yverdon 
und  18(59  von  Bischoff  in  Lausanne.  Ihre  therapeutischen  Leistungen  beschrieb  im 
Jahr  1840  Doktor  Olloz.  —  Bezüglich  der  Analyse  s.  die  Tabellen. 

Von  eben  so  hohem  Alter  wie  die  Quelle  von  Yverdon  ist  die  flypsquellc  von 
Hellerive  im  Berner  Jura,  indem  ihre  Benutzung  ebenfalls  schon  aus  den  Zeiten  der 
Römer  datirt.  Nachdem  die  Kreuzfahrer  den  Aussatz  uns  dem  Orient  heimgebracht 
hatten,  benutzte  man  die  Quelle  zur  Heilung  des  Aussatzes  und  errichtete  zu  diesem 
Ende  eine  Badeanstalt,  welche  jedoch  um  das  Jahr  1375  durch  die  Horden  Coucy's 
zerstört  wurde:  im  XVII.  Jahrhundert  wurde  zwar  eine  neue  Badeanstalt  errichtet, 
aber  im  Schwedenkriege  ebenfalls  wieder  zerstört.  Im  Jahr  1820  wurde  von  Herrn 
Quiquerez  ein  neues  Gebäude  aufgeführt.  Gegenwärtig  ist  die  Anstalt  eingegangen. 
Die  Quelle  wurde  im  Jahr  IH48  von  Schönbein  untersucht;  die  Temperatur  war  9°  C ; 
die  wichtigsten  Bestandteile  waren  Gyps  (1,650),  schwefelsaure  Magnesia  (1,200). 

Kndlich  rinden  wir  noch  im  Solotburner  Jura  ein  Bad,  das  auch  schon  in  dieser 
mit  dem  XVI.  Jahrhundert  sehliessenden  Periode  bekannt  war.  Ks  ist  diese*  das  Bad 
Lostorf  mit  einer  salinisch-muriatischen  Schwefelquelle.  Ks  liegt  eine  Stund«*  von  der 
Bahnstation  Schönenwerth  und  eine  Stunde  von  Ölten  und  wurde  schon  im  Jahr  1412 
benutzt.  Im  Mittelalter  stand  das  Bad  in  so  grossem  Rufe,  dass  ein  Beschluss  des 
Käthes  von  Solothurn  vom  Jahr  1491  dasselbe  zum  Asyl  von  Verbrechern  machte, 
so  das.*  innerhalb  der  Dachrinnen  des  Badehnuses  kein  Missethater  gefangen  werden 
durfte.  Im  Jahr  1810  wurden  neue  Kurgebäude  errichtet.  Die  Quellen  von  Lostorf 
ie*  sind  drei,  von  denen  zwei  zusammengehören)  sind  von  verschiedenem  Werthe; 
die  iiiirre,  eine  kalte  flypsquelle  ohne  Schwefel,  wurde  im  Jahr  1818  von  Bauhof 
untersucht  und  ist  von  untergeordnetem  WYrthc ;  die  beiden  anderen  Quellen  hin- 
gegen (früher  als  neue  Quelle  bezeichnet),  welche  im  Winter  1864-65  neu  gefusst 
wurden,  sind  von  hohem  Werth  und  als  salinisch-muriatischc  Schwefelquellen  zu  be- 
zeichnen. Sie  wurden  im  Jahr  1865  von  Bollev  und  Brigel  untersucht;  das  Resultat 
dieser  Analvse  findet  man  in  den  Tabellen. 

Mit  Lostorf  schliessen  wir  unsere  Hundschau  über  die  erste  Periode,  welche  wir 
mit  dem  Schlüsse  des  AT/.  Jahrhunderts  endigen  lassen. 

Zweite  P  e  r  i  o  d  e. 
(Bis  zum  ScIiluHse  ileu  XVIII.  .lulirhunrt«  rt«-> 
In  der  folgenden  Periode,  die  wir  bis  zum  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts 
gehen  lassen  wollen,  tauchen  eine  Menge  von  Heilquellen  und  Kurorten  an  unserem 
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Horizonte  auf;  allein  nur  wenige  von  diesen  Quellen  gelangten  zu  bleibender  <1 
tung;  die  Mehrzahl  sind  unbedeutende  Brunnen,  deren  Ruf  nie  über  die  nähere  I 
gebung  hinuusdrnng  und  die  auch  nie  mit  eigentlichen  Kuranstalten  versehen  war« 

Wir  müssen  uns  daher  hier  darauf  beschränken,  nur  diejenigen  Brunnen  in 
Kurorte  hervorzuheben,  welche  zu  irgend  einer  Zeit  Epoche  machten  oder  bei 
zutage  noch  in  einer  gewissen  Blütlie  stehen. 

Eine  der  interessantesten  Heilquellen  der  fraglichen  Periode  ist,  um  wieder  l> 
der  Oslschweiz  anzufangen,  die  Schwefelthenne  von  Schinznarh  (343  Meter),  ein«- 
Kurorte,  der  am  rechten  l'fer  der  Aare,  dicht  an  der  Eisenbahnst noise  von  Zürn 
nach  Aiirau,  am  Kusse  den  Wülpclsberges  liegt,  auf  dem  sich  die  llahsburg,  <I 
Stammburg  des  österreichischen  Kaiserhauses,  erhebt.  Die  Schwefelquelle  niuss  t*>  In. 
um*das  Jahr  1661   bekannt  gewesen  sein,  wie  aus  den  Namen  „Budmatten,  Bin: 
acker"   hervorgeht,  welche  nach  einem   Bericht  vom  .Jahr  1661  die  umliegend. 
Güter  seit  undenklichen  Zeiten  führten;  allein  sie  scheint  dann  wieder  verloren  <.'<• 
gangen  zu  sein   und  wurde  erst  im  Jahr  1658  von  Samuel  Nlitinger,  damaligen 
bernischem  Landvogt  zu  Schenkenberg,  am  linken  Aarufer,  einige  hundert  Meter  \<>n 
Dorfe  Schinznarh,  neu  entdeckt.    Man  errichtete  hierauf  ein  treffliches  (Jastlmus  im 
Badeeinrichtung,  das  jedoch  im   Dezember  1670,  als  die  Aare   eine  verheerend. 
Leberschwemmung  machte,  zerstört  wurde»,  wobei  auch  die  Quelle  gänzlich  verlonr 
ging.  Erst  im  Jahr  1692  wurde  letztere  von   Samuel  Jenner,  damaligem  Bauherr), 
der  Stadt  Bern,  welcher  mit  der  Korrektion  der  Aare  beauftragt  war.  wieder  ent- 
deckt, indem  sie  sich  durch  Auströmungen  von  Schwefelwasserstoflgas  v erriet h,  web  In 
von  einer  Insel  mitten  in  der  Aare  aufstiegen.  Jenuer  verband  nun  diese  Aarinsel  mit 
dem  rechten  Aarufer  durch  einen  Damm  und  fasste  die  Quelle.   Allmälig  füllte  si«  Ii 
durch  die  Anschwemmung  des  Flusses  der  Kaum,  der  das  Inselchen  vom  l'fer  trennte, 
so  dass  sich  die  Quelle  gegenwärtig  im  Lande,  60  Meter  vom  rechten  l'fer,  befin- 
det. Im  Jahr  1694  erhoben  sich  die  ersten,  zum  Thoil  jetzt  noch  bestehenden  (ie- 
büude  der  Anstalt,  welche  dann  bis  auf  die  heutige  Zeit  immer  mehr  vergrössert  und 
verschönert  wurden.  Vom  Jahr  1840  (1000  Badende)  bis  zum  Jahr  1864  stieg  die 
Frequenz   auf  das   Doppelte;   im  Jahr  1864   wurden   36,000,   im  Jahr   1865  über 
40,000  Bäder  gegeben.   Die  Quelle  wurde  zu  verschiedenen  Zeiten  chemisch  unter- 
sucht; doch  erwähnen  wir  hier  nur  der  Analysen  von  Löwig  (1844),  Bolley  und 
Schweizer  (1858)  und  (irandeau  (1865-66).   In  balneotherapeutischer  Beziehung  sind 
die  Schriften  von  Amsler  (Lenzburg,   1852  und   1854  und  Aarau,   1869  |  letztere 
beide  Ausgaben  französisch  | > ,  Hemman  (Zürich.  1858  und  1864,  sowie  Aarau,  1862 
|  letztere  französisch  | >  und  Aime  Bobert  (Strassburg,  1865  |  französisch  | )  hervorzu- 
heben. —  Bezüglieb  der  Analyse  sielte  die  Tabellen. 

Eine  andere  heutzutage  sehr  stark  benutzte  Kuranstalt .  deren  Heilquelle  sclmii 
im  XVII.  Jahrhundert  bekannt  war.  ist  das  Kallbnd  auf  tinn  lluji  (1441  Meter);  da 
es  jedoch  weniger  der  Stahlquelle  wegen  als  um  seiner  hohen  Lage  willen  als  Luft- 
und  Molkcukurort  besucht  wird,  und  in  dieser  Beziehung  einer  spätem  Periode  an- 
gehört, so  mag  es  auch  später  erwähnt  werdeu. 

Ebenfalls  auf  dem  klassischen  Boden  der  Schweiz  finden  wir  die  Stahlquelleii 
zu  Srrtten  (461  Meter):  obschon  wenigstens  eine  dieser  Quellen  schon  seit  Jahr- 
hunderten bekannt  gewesen,  im  Jahr  1718  von  Hauptmann  Ab  Yberg  gefasst  und  mit 
einem  Kurhause  verschen  worden  sein  soll,  wird  derselben  doch  erst  in  einer  im  Jahr 
1724  gedruckten  Schrift  erwähnt:  später  entdeckte  Hauptmann  Augustin  Schuler  die 
Quelle  im  „ltössli",  worauf  er  das  diesen  Namen  führende  Kurhaus  erbaute.  Noch 
später  (wunn'r  wissen  wir  nicht)  entdeckte-  mau  noch  eine  dritte  Quelle,  wcl-lie  zu 
dem  (iasthuus  .Sternen-  gehört.  Die  eine  dieser  Quellen  wurde  im  Jahr  I - 21»  von 
Irminger  in  Zürich,  eiue  zweite  im  Jahr  1836  von  Löwig  (beide  gehören  zum 
„Hössh-).  die  dritte  (im  .Sternen- )  im  Jahr  1854  von  Simmler  untersucht.  -  Siehe 
die  Tubellen. 
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Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  wie  die  eine  der  Quellen  zu  Scowen.  nämlich  bereits 
n>  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts,  beginn  man  die  alkalische  Schwefelquelle  des 
;.tz;g.n  Bades  fiol'loch  zu  benutzen:  doch  wurde  sie  erst  im  .Jahr  1857  von  In- 

•  :«  h» :)  in  Lu/eru  untersucht .  nachdem  schon  im  .luhr  1856  der  thätige  Herr  Blättler 
►  :ne  ni'-dlkhe  Kuranstalt  eröffnet  hatte.  bleichen  fand  schwefelsaures  Natron  0.0534, 
l  .hl,  n>.iurc  Alkalien  0,1340;  feste  Bestundthcile  0,4785;  Schwefelwasserstoff  0.0681. 

KU-nfalls  vor  bereit*  ungefähr  hundert  Jahren  begann  man  eine  Heihpielle  zu 
'«  nutzen,  die  in  einem  Hoehthale  des  Kantons  1'uterwalden  ob  dem  Wald,  1444 
M>  ter  üWr  dem  Meere,  entspringt  und  mit  einer  Kuranstalt  verseben  ist,  welche 
><iitretultknlllnni  heisst.  I>ie  Quelle  wurde  im  Jahr  1850  von  Bollov  und  Schulz 
irt*T*ueht.  —  Siebe  die  Tabellen. 

F.int  n  grossen  Huf  hat  —  freilich  erst  in  diesem  Jahrhundert  —  die  Schwefel- 
rui'-l!«»  von  Starhelbrrg  sich  erworben,  welcher  Kurort  im  obersten  Tbeil  de»  Linth-  • 
that.^.  064  Meter  über  dem  Meere,  liegt.  l>iese  (Quelle  war  schon  um  das  Jahr  1714 
bekannt.  Im  Jahr  1 7«", versuchte  Doktor  J.  Martin  von  (üarus  das  Wasser  bei  der 
< vartin  des  l'farrers  Zweifel  in  Linththal  gegen  eine  Lähmung.  Von  dieser  Zeit  an 
wurde  öfters  gegen  verschiedene  Krankheiten  in  der  Form  des  Hades  angewendet, 
tu  w-lehnn  Zwecke  man  es  in  Krüge  und  Fässehen  fasste.  So  blieb  seine  Verwen- 
dung I  tnge  Zeit  auf  das  Ländchen  (jlarus  beschränkt.  Lrst  als  Doktor  Martin  im 
J.ihr  ls>i:t  in  einer  Schrift  das  grössere  Publikum  auf  dieses  Wasser  aufmerksam 
j>  raarht  und  im  Jahr  1815  Kielulayer  in  Tübingen  eine  Analyse  vorgenommen  und 
im  Jahr  1810  bekannt  gemacht  hatte,  erst  da  wurde  das  Wasser  auch  auswärts 
_•»»*<  hätzt.  I  nterdessen  (1S12I  hatte  Hathsherr  (Jeorg  Legier  die  (Quelle  angekauft  und 
•u.hte  nun  eine  grössere  Wassermenge  zu  erhalten.  Das  Wasser  wurde  dann  dreis- 
<j  Minuten  weit  an  den  Fuss  des  Herges  geführt  und  hier  ein  kleines  hölzernes 
'ivICiud«-  errichtet ,  in  welchem  man  das  Wasser  zum  Haden  und  Trinken  schöpfen 
kernte.  S»  it  dein  Jahr  1815  aber  schöpfte  man  das  Wasser  zum  Trinken  bei  der 
ou.llr  selbst  und  von  dein  erwähnten  Sammler  musste  da«  Wasser,  du«  zum  Haden 
».-r  wandet  werden  sollte,  zum  Wirtlishuuso  zum  Seeken.  wo  im  Stalle  fünf  Bude- 
«Mmicn  stunden  (eine  halbe  Viertelstunde  weit»,  getragen  werden.  Wenn  bei  solcher 
Hade.'inrichtung  der  Hesuch  von  Badenden  nur  gering  sein  konnte.  so  wurde  dagegen 
■]:••  Trinkkur  häutiger  unternommen  und  es  wurden  sogar  in  mehreren  Städten  der 
S.-hw.-i/.  ja  selbst  in  Stuttgart.  Niederlagen  von  Stachelherger  Wasser  errichtet. 
Fi.  Iii.  b  ün  Jahr  181 S  entschlos*  sich  der  Besitzer,  eine  ordentliche  Badanstalt  zu 
»•rri»ht«n.  Dagegen  blieben  spätere  Versuche,  mehr  W.;— ;er  zu  erhalten,  erfolglos, 
»«wegen  unmittelbar  unter  der  Quelle  im  Kelsen  ein  300  >  Maas«  Wasser  haltender 
Nunmler  angelegt  ward.',  um  jeden  Tropfen  Wasser  zu  sparen,  aus  welchem  dann 
durch  eine  hölzerne  Leitung  das  Wasser  in  einen  zweiten  hinter  nein  Badehause  be- 
findlichen Sammler  geführt  wurde.  Im  selben  Jahre  (1*2*1  wurde  das  Hauptgebäude 
d-r  jetzt   bestehenden   Anstalt  aufgeführt   und  im  Jahr   1SH0  wurde  das  Bndchaus 

•  rrv  htet .  so  das»  im  Juni  dos  fraglic  hen  Jahn  s  die  Anstalt  eröffnet  werde  n  konnte. 
Im  Jahr  1*60  wurde  das  neuere  Kurhaus  errichtet.  —  Bezüglich  der  neuesten  Analyse 
wn  Simmler  vergleiche  die  Tabellen. 

Ebenfalls  im  Kanton  (Jlarus.  nur  nördlicher,  naher  am  Zürichsee,  stand  im 
Wll  Jahrhundert  ein  Bad  eine  Zeit  laug  in  grossem  Flor,  das  gegenwärtig  in 
»viteren  Kreisen  kaum  bekannt  ist.  wir  meinen  das  Bad  Mrilnurnni.  Wenn  es 
»ohl  auch  schon  früher  von  den  Finwohnern  benutzt  worden  war.  so  gelangte  es 
niv-lii  h  doch  erst  um  das  Jahr  I *H>7  zu  einem  ausgebreitetem!  Kufe,  als  der  so 
«*»hr  verwüstenden  Bündnerkriege  < H>07-16;{7.i  wegen  die  Bündiierbäder,  wie  z.  I?. 
Kidt  ris  und  auch  das  nahi'  ITäffers,  nicht  mehr  besucht  werden  koniitci».  Durch  diese 
Krieg«-  kam  es  in  grossen  Flor;  als  aber  jene  Bäder  wieder  besucht  werden  konnten, 
kam  Nii'derurnen  wieder  ausser  Mode  und  musnte  sieh  neuerdings  mit  den  Landes- 
■  utwoliuern  und  den  Bewohnern  des  nahen  (iastets  und  der  nahen  March  begnügen. 
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denen  es  freilich  treffliche  Dienste  geleistet  haben  soll.  Auch  kamen  oft  Kuristm 
Pfiiffers  dal) in,  die  in  Pfuffers  nicht  ausbaden  konnten  oder  wollten  und  hier 
Knr  zu  vollenden  gedachten.  Die  Heilquelle  ist  nie  genauer  untersucht  worden,  sein 
jedoch  eine  erdige  Quelle  zu  sein. 

Wichtiger  als  diese  Quelle  sind  die  Säuerlinge  bei  Pelden '  und  die  Oypstli»«r 
bei  St.  Peter,  erstere  im  bündnerisehen  Lugnezthale ,  letztere  im  Valserthnle  ,  Qi 
len,  die  im  XVII.  Jahrhundert  bekannt  wurden.  Das  erste  urkundliche  Zeugin**  < 
der  Existenz  des  Hades  Pehlen  (*20  Meter)  datirt  vom  Jahr  1617.  Im  Jahr  1  *■ 
war  die  Kureinrichtung  noch  sehr  mangelhaft;  sie  wurde  jedoch  im  letzten  Ja 
zehend  erweitert  und  verbessert. 

I'eiden  hat  drei  Heilquellen,  nämlich  die  St.  LucinsqueUe ,  die  Fraueuqur 
und  die  Itadeifuelle.  Die  Luciusqnelle  nnalysirte  v.  Planta  im  Winter  1801-« 
nachdem  die  Frauenquelle  im  Jahr  1824  von  Capellcr  untersucht  worden  war.  I 
Badequelle  ist  noch  nicht  genauer  untersucht.  Die  Resultate  der  Analyse  der  Lu«  ii 
quelle  findet  man  in  den  Tabellen.  In  der  Fraucnquelle  fand  Capeller  Gyps  1,32 
Ohlormagnesium  0,253,  schwefelsaures  Natron  0.772,  schwefelsaure  Magnesia  0,3<i 
kohlensaures  Eisenoxydul  0,021»,  kohlensaure  Erden  1,389;  feste  Bestandteile  4,01m 
Kohlensäure  1,250  Kubikzoll.  Temperatur  6.2  C.  Bulneothernpeutisch  wurden  d 
Quellen  von  v.  Hascher  beschrieben  (Chur,  1862).  Leider  haben  die  l'eberschw  en 
mutigen  von  186K  wesentliche  Verheerungen  an  den  Quellen  angerichtet. 

In  St.  Peter  oder  Vids  am  Platz  fand  sich  schon  um  das  Jahr  1670  ein  Ha 
und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  noch  in  älterer  Zeit  hier  ein  Bad  existirt  hatte;  all«  i 
im  Jahr  1824  fand  man  kaum  noch  die  Spur  eines  (iebäudes.  Im  Jahr  1854  wurd 
auf  Anregung  und  theilweise  auf  Kosren  des  hochw.  Herrn  Nikolaus  Franz  Florentiii 
damaligen  Domdekans  und  späteren  Bischofs  von  Chur.  nachdem  die  Badtherme  ie 
aufgegraben  und  gefasst  worden  war,  etwa  hundert  Schritte  unterhalb  der  Quellt 
ein  kleines  Badehaus  errichtet.  Die  Therme  wurde  im  Jahr  1824  von  Capeller  nnu 
lysirt.  ■ —  Siehe  die  Tabellen. 

Kine  andere  bündnerische  Heilquelle  ist  der  Stahlsäuerling  von  St.  Bernhardt!. 
(1626  Meter)  im  obersten  Theile  des  Misoxthabs.  Schon  Scheuchzer  (1717)  gedenk) 
der  Heilquelle,  die  jedoch  wahrscheinlich  schon  in  weit  früherer  Zeit  benutzt  wor- 
den war.  S?io  wurde  aber  erst  im  zweiten  Jahrzeheud  des  gegenwärtigen  Jahr- 
hundert« überdacht,  nachdem  sie  schon  im  vorigen  Jahrhundert  gefasst  worden  war. 
Sie  wurde  im  Jahr  1H24  von  Capeller  und  im  Jahr  1825  von  Grossi  und  Broglia 
untersucht.  —  Siehe  die  Tabellen. 

Eine  Quelle  von  nicht   geringer  Bedeutung  entsprang  bei  Jenatz,   in  einem 
Seitenthale  des  Prätigaus.  Diese  Stahlquelle  wurde  im  Jahr  17:50  von  einer  Klisa- 
betha  Podraun ,  wo  nicht  entdeckt,  doch  mindestens  zum  ersten  Male  zum  Bailen 
benutzt.  Der  Erfolg  ihrer  Kur  (;»egen  chronischen  Hhcumatismus  und  fressende  Ge- 
schwüre), sowie  noch   weitere   glückliche   Kuren,    veranlassten   im  Jahr  1733  di» 
Gemeinde  Jenatz,    ein   Bade-   und   Wirthshaus    zu   errichten.    Nach  weehsclvolleu 
Schicksalen  brannte  die  Anstalt  in  den  vierziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  ab  und 
seitdem  ist  die  Quelle  verlassen.   Bauhof  fand   im  Jahr   1827   in  tausend  Tlieilen 
kohlensaure  Erden  0.146,  kohlensaures  Eisenoxydul  0.065.  Chlorcah  him  und  hchwcfcl- 
saure  Magnesia  0,171»;  feste  Bestandtheile  0.3H0.  Kohlensäure  (»,260  Kubikzoll.  Da» 
Merkwünligste  an  dieser  Quelle  ist  ein  fettiger  Stoff,  der  sich  beim  Abdampfen  des 
Wassers  als  Schaum  absondert ,  welcher  getrocknet  ein  weissliehes  und  fettig  an- 
zufühlendes Pulver  darstellt .  aus  dem  durch  Behandlung  mit  Schwcfclätlier  eine  fet- 
tige weisse  Substanz  von  der  Konsistenz  des  Talges  gewonnen  wurde,  die  bei  W 
Wärme  zu  einem  klaren  Öle  schmolz  und  einen  Geruch  muh  ranzigem  Talg  and 
Steinöl  verbreitete,  auf  dem  Papiere  Fettflecken  machte,  in  Alkohol  wenig  löslich 
war  und  an  einem  Bauiuwolleufaden  mit  heller  Flamme  ohne  Hauch  verbrannte. 
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E»  wären  wühl  noch  verschiedene  bündnerischc  Heilquellen  zu  erwähnen,  welche 
ld  der  in  Kode  stehenden  Periode  zur  Blüthc  gelangten,  wie  namentlich  die  Quellen 
de«  Ganeybades  (von  nicht  bestimmtem  Gehalt),  das  auf  einer  wilden  Alp  am  Süd- 
J.bange  des  Scesaplana,  eine  Stunde  über  Seewis  (im  Prätigau)  lag,  schon  im  Jahr 
1041  in  einer  eigenen  Badeschrift  bcscliriebcn  wurde  und  besondere  auch  dadurch 
nh-rkw  ürdig  ist ,  das*  man  daselbst  schon  im  Jahr  1741  Ziegenmolken  und  Zicgen- 
Iräuiernuilkcn  trank ,  spater  jedoch  in  Abnahme  kam  und  im  Anfange  unseres  Jahr* 
Landen.»  dunh  Bergsehlipfe  und  die  Zerstörungen,  die  ein  Waldbach  anrichtete,  ganz 
sir.iugätiglkh  wurde;  allein  alle  übrigen  Quellen  sind  von  zu  geringer  Bedeutung, 
*U  d.*.ss  wir  sie  in  dieser  historischen  Hundschau  aufführen  könnten. 

Wichtiger  sind  einige  Heilquellen  des  Kantons  Appenzell,  nämlich  die  Quellen 
«öti  tltmlrn,  Hrinrichsbad  und  Itcissbad. 

I>ie  Stahlqucllen  von  Gonten  (884  Meter),  '/-»  Stunde  östlich  vom  Dorfe  Gonten 
and  '  :  Stunde  westlich  von  Appenzell,  sind  schon  im  XVII.  Jahrhundert  bekannt 
£*-w»-s*'n  ilor<2).  Nach  manchen  Wechseln  wurde  im  Jahr  1830  ein  neues  Kurhaus 
tr-^AUt.  Das  Bad  ist  sehr  besucht.  —  Die  Analyse  (Löwig)  siehe  in  den  Tabellen. 

Krst  am  Schlüsse  unserer  Periode  wurden  die  beiden  anderen  der  obengenannten 
H-rilquellen  bekannt. 

H  nwfcad  liegt  3/<  Stunden  östlich  von  Appenzell,  820  Meter  über  dem  Meere, 
und  wird  erst  seit  dem  Jahr  1780  häufiger  besucht;  im  Jahr  1804  winde  es  zum 
*-r$t**n  Male  beschrieben.  Die  erdige  Heilquelle,  die  niemals  chemisch  untersucht 
»urde,  spielt  eine  untergeordnete  Holle;  die  Hauptsache  sind  die  Molkenkuren. 

Noch  jünger  ist  das  Hrinrichsbad  (767  Meter),  das  ,/4  Stunde  nordöstlich  von 
lb-ri~.au  liegt.  Im  Jahr  1707  kaufte  ein  Privatmann  von  HcrUau  die  Quellen  und 
»  •Ute  eine  Badeanstalt  errichten,  als  die  Kevolufion  störend  dazwischen  trat,  worauf 
«iirselb»  n  noch  27  Jahre  lang  unbenutzt  blieben.  Im  Jahr  1*24  errichtete  der  Fabri- 
kant Heinrich  Steiger  eine  grosse  Kuranstalt,  die  noch  jetzt  blüht.  Die  Analysen 
•  on  Bauhof  <l£>27  und  1832)  siebe  in  den  Tabellen.  Die  Quellen  spielen  jedoch  auch 
liier  eine  untergeordnete  Holle,  obschon  gewiss  unverdienter  Weise ;  auch  hier  nämlich 
*ind  die  Molkenkuren,  auf  die  wir  später  zurückkommen  werden,  die  Hauptsache. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Heilquellen  der  westlichen  Schweiz,  welche  in  der  in 
Rede  «tehenden  Periode  benutzt  zu  werden  begannen,  so  treten  uns  zuerst  die  gvps- 
bj.lt.  nden  Quellen  zu  (inrnigel  (1155  Meter)  entgegen,  das  auf  einem  Plateau  am 
Fu±~*  des  Hochguroigels,  eines  Ausläufers  der  Stockhornkette ,  liegt,  nämlich  das 
Srhuarzbrunneli,  die  sogenannte  Stockquelle  und  die  neue  Quelle.  Der  Kurort  wird 
aU  solcher  mindestens  schon  seit  bald  2'/j  Jahrhunderten  benutzt,  indem  schon  im  Jahr 
l.V~l  da*  erste  Gebäude  errichtet  und  im  Jahr  1<>>0  das  Bad  nicht  nur  von  den 
R»-»«>hncm  des  Kantons  Bern,  sondern  auch  der  benachbarten  Gegenden  besucht 
»urde,  ja  .  s  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Stockquelle  schon  den  Hörnern  bekannt 
»at.  Dos  Schwarzbraunen  wurde  itu  Jahr  1728  entdeckt;  die  dritte  Quelle,  welche 
du  S<  bviarzbrünuehquelle  im  (! ehalt  an  Schwefelwasserstoff  noch  übertrifft,  wurde  im 
J*hr  entdeckt.  Ausser  diesen  Schwefelquellen  besitzt  (j urnige I  noch  eine  Stahl- 

■juelle,  die  nicht  unwirksam  zu  sein  scheint.  Seit  der  Errichtung  des  ersten  Gebäudes 
*urde  die  Anstalt  ausserordentlich  erweitert  und  verbessert  und  ist  gegenwärtig  noch 
:rs  «tettr  Kmwandlung  und  Verbesserung  begriffen  und  eine  der  frequentirtesten  Kur- 
aii-i^lt-n  der  Schweiz. 

\\  i-svnschaftlich^  beschäftigten  sich  tüchtig«'  Arzte  sowohl  als  Chemiker  mit  den 
H»  i! quellen:  in  erstercr  Beziehung  heben  wir  namentlich  die  Schriften  von  Lutz 
Haller  (1833)  und  Verdat  (1*51  und  1800)  hervor,  in  letzterer  Beziehung  sind 
di--  iKruesien  Analysen  der  Stockqucllc  und  Schwarzbrünncliquclle  von  v.  Kellenberg 
I***'*!  zu  erwähnen.  Die  neue  Schwefelquelle  und  die  Stahlquelle  sind  chemisch 
vh  nicht  genauer  untersucht  worden.  —  Bezüglich  d.  Analysen  vergl.  die  Tabellen. 
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Zwei  Stunden  von  Gurnigel  und  von  Thun,  am  Fusse  der  Stoekhornkette ,  1 
das  Bad  Mummst  ein .  das,  wo  nicht  bereit»  renovirt,  doch  im  Jahr  1722  eil 
wurde,  während  eine  seiner  Stahlseilen  schon  im  Jahr  lt>80  bekannt  war.  Pi« 
einem  Sodo  vereinigten  vier  jetzt  bekannten  Heilquellen  hat  v.  Kallenberg  im  «J 
1852  untersucht.  —  Siehe  die  Tabellen. 

Weiter  zurück  geht  die  Geschichte  der  Gypstherme  von  Weissenburg  (896  Met 
so  viel  ist  gewiss,  da»»  sie  im  Jahr  1604  entweder  /um  ersten  Male  gefasst  <> 
wenigsten»  neu  gefusst  wurde;  um  dffe  Jahr  1694  oder  1695  mag  die  ältere  der  I 
den  gegenwärtig  vorhandenen  Kuranstalten  errichtet  worden  sein ,  die  im  Jahr  1  i 
erweitert  wurde ,  während  die  vordere ,  neue  Kuranstalt  eret  in  den  Jahren  1 845  i 
1859  erbaut  wurde.  Auch  diese  Quelle  wurde  in  wissenschaftlicher  Beziehung  gev 
senhaft  studirt ;  nicht  nur  verdanken  wir  einerseits  Brunner  und  Pagenstecher 
Bern ,  anderseits  v.  Fellenberg  treffliche  Analysen ,  sondern  tüchtige  Arzte ,  \ 
namentlich  Jonquierc,  Pointe  und  Müller  haben  auch  ihre  Heilwirkungen  ausfuhrli 
beschrieben.  —  Mit  Bezug  auf  die  Analysen  vergleiche  die  Tabellen. 

Von  minderer  Bedeutung  ist  die  alkalische  Quelle  des  Rosenlauibades  (1330  Met<- 
das  am  Fusse  des  Engel-.  Well-,  Dosen-  und  Wetterhorns  liegt  und  allen  Tourist» 
welche  von  Meyringcn  nach  Grindel  wähl  gewandert  sind,  hinlänglich  bekannt  ist.  H 
Quelle  wurde  im  Jahr  1771  entdeckt,  im  Jahr  1793  wurde  ein  Kurhaus  errichtet,  <1 
im  Jahr  1861  abbrannte,  worauf  die  Anstalt  jedoch  bald  wieder  neu  aufgebaut  wunl 
Die  neueste  Analyse  machte  Pagensteehcr  in  Bcm  (1824).  Er  fand  kohlensau  r 
Nation  0,1932,  schwefelsaures  Natron  0,0114,  kohlensaure  Erden  0,0185;  feste  Ii 
standtheile  0,2553,  Kohlensäure  0.2712  OC,  von  Schwefelwasserstoff  eine  Spur. 

Ungefähr  gleichen  Alters  ist  da*  Schtrarzseebad  (1065  Meter)  im  Kanton  Freibtir 
mit  einer  gypshaltenden  Schwefelquelle.  Die  Quelle  wurde  von  einem  Fischer  Schuwn 
entdeckt,  der  dann  im  Jahr  1783  ein  Badehaus  errichtete,  das  jedoch  1811  dun 
einen  Erdsturz  in  den  Schwarzsee  gestürzt  wurde,  worauf  im  Jahr  1812  die  (ü 
brüder  Blanc  von  Freiburg  auf  sicherer  Stelle  ein  neues  Gebäude  errichteten.  1 
neuester  Zeit  wurde  die  Anstalt  verbessert.  Lüthy  (1819),  dann  Schwarzenbach  un< 
v.  Fellenberg  (1867)  untersuchten  die  Quelle;  letztere  fanden  Gyps  0,8011,  doppelt 
kohlensaures  Natron  0,0906,  schwefelsaure  Magnesia  0.1611,  doppeltkohlensauren  Kall 
0,1350;  feste  Bestandteile  2,2337,  Schwefelwasserstoff  0,0027. 

Unter  den  übrigen  Heilquellen,  welche  in  der  in  Bede  stehenden  Periode  benutz: 
wurden,  heben  wir  nur  noch  die  Quelle  von  Rauheptingen  (568  Meter)  in  Basellam: 
hervor.  Das  Bad  Hauheptingen  war  schon  am  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  bekannt 
die  neueste  Analyse  machte  Stähelin  in  Basel  (1826).  Er  fand  Gyps  0,4137,  schwefel- 
saure Magnesia  0,3120,  Salzsäuren  Kalk  0,0126,  kohlensauren  Kalk  0,1819;  feste 
Bestandteile  0,9241. 

So  haben  denn  auch  diese  zweihundert  Jahre  den  Hcilquellonschatz  der  Schweiz 
bedeutend  'erweitert.  Doch  macht  den  meisten  dieser  Quellen  ein  Molkenkurort  den 
Hang  streitig,  der  in  der  zweiten  Hälfte  der  fraglichen  Periode  zur  Geltung  zu 
kommen  begann,  nämlich  das  weitberühmte  Gais  (934  Meter)  im  Kanton  Appenzell- 
Ausserrhoden.  Es  war  im  Jahr  1749,  als  Doktor  Meyer  in  Arbon  (am  Bodensee) 
einem  brustkranken  Züricher  rieth ,  in  Gais  Molken  zu  trinken.   Der  Erfolg  dieser 
Kur  war  so  glücklich,  das»  auch  die  Züricher  Arzte  anfingen,  Kranke  nach  Gais  zu 
schicken,  dos  dann  als  Molkenkurort  einen  immer  ausgedehnteren  Ruf  erhielt,  der  in 
diesem  Jahrhundert  stieg  und  Gais  zu  einem  europäisch  berühmten  Kurort  erhöh. 
Weiter  begann  man  auch  an  anderen  Orten  des  Kantons  Appen/.ell-Ausscrrhodcn  uu<l 
Innerrhoden  Molken  auszuschenken,  in  Hrinrichsbad  (767  Meter),  tt'tissbad  (WO  Meten, 
Honten  (884  Meter),  Jakobsbad,  Appenzell  (781  Meter).  Srhirendi  bei  Appenzell 
(841  Meter),  Teufen  (836  Meter),  Rühler  (834  Meter)  und  ganz  besonder»  in  Heiden 
(806  Meter),  welches  letztere  sich  allmälig  zu  einem  der  grossartigsten  Kurorte  der 
Schweiz  erhob.  Doch  gehören  diese  Molkenkurorte  schon  der  folgenden  Periode  an. 
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Dritte  Periode. 
(XIX.  Jahrhundert) 

In  jenen  Zeiten,  wo  selbst  die  Männer  der  Wissenschaft  nur  in  zusammen- 
gesetzten Formeln  ihr  Heil  Buchten,  wo  man  in  Gold,  Kupfer  und  allen  möglichen 
Metallen  die  wirksamen  Kräfte  der  Heilquellen  zu  finden  wähnte,  wo  ein  väterliches 
Regiment  durch  Sittengesetze  das  Aufkommen  des  Luxus  zu  verhindern  suchte,  wo 
ein  kleinliches  Spiessbürgerthum  durch  Ueberwachung  jede  freiere  Bewegung  hemmte, 
den  eigenen  Willen  der  Verständigsten  gefangen  nahm  und  die  beste  Ucberzeugung 
in  dem  einmal  herrschenden  Schlendrian  untergehen  liess,  hätte  eine  Anstalt,  die 
bloss  ein  gesundes  Klima  oder  Gelegenheit  zu  Milchkuren  geboten  hätte,  wenig 
Gäste  herbeigezogen,  und  wenn  auch  ein  Kurort  wie  Baden  von  vielen  Menschen 
bloss  der  Zerstreuung  wegen  besucht  zu  werden  pflegte ,  so  gaben  die  Heilquellen 
doch  einen  plausiblen  Verwand  zu  einem  solchen  Aufenthalte,  ohne  den  Mancher  sich 
niemals  einen  derartigen  Aufwand  hatte  erlauben  dürfen.  Musste  doch  oft  Kretin  und 
Plethi  dem  Hausvater  oder  der  Hausmutter  in -das  denselben  verordnete  Baden  folgen, 
um  die  Kosten  mehrfacher  Kuren  zu  ersparen,  gleichviel,  ob  die  Quellen  für  Alle 
passten  oder  nicht. 

Allein  die  Fortschritte  in  den  medizinischen  Wissenschaften  und  die  freiere  Be- 
wegung im  Leben,  welche  als  bleibender  Gewinn  aus  den  Stürmen  hervorging,  mit 
denen  das  XVI IL  Jahrhundert  sehloss  und  das  XLX.  Jahrhundert  begann,  erman- 
gelten nicht,  ihren  RinHuss  auch  auf  die  Entwicklung  des  Kurlebens  zu  üben,  und  so 
sehen  wir  denn  in  der  dritten  Periode  unserer  Geschichte,  im  XIX.  Jahrhuudert 
neben  verschiedenen  Heilquellen,  die  entweder  neu  entdeckt  oder  mindestens  aus  der 
Vergessenheit  gerissen  wurden,  allmälig  eine  grosse  Menge  von  sogenannten  Luft- 
kurorten und  Molkenkurorten  auftauchen,  die  nicht  nur  fröhlich  neben  einander 
blühen  und  gedeihen,  sondern  auch  den  Wünschen  und  Verhältnissen  der  verschieden- 
artigsten Menschen  und  Stände  zu  entsprechen  geeignet  sind. 

Was  vorerst  die  Heilquellen  betrifft,  welche  im  Laufe  des  XIX.'  Jahrhunderts  in 
umfassendere  Benutzung  gezogen  wurden ,  so  sind  dieses,  um  nur  die  bedeutenderen 
derselben  in  rascher  Umschau  zu  durchgehen,  folgende: 

Von  den  Quellen  der  (ist liehen  Schweiz  erwähnen  wir  zuerst  der  Heilquellen 
auf  dem  Schimbrig  (1425  Meter)  im  Entlebuch,  Kanton  Lu/.ern  (die  Hauptquelle  ist 
eine  alkalische  Schwefelquelle  mit  Schwefelnatrium),  die  schon  seit  Menschengedenken 
den  Umwohnern  bekannt  waren,  aber  erst  im  verflossenen  Jahrzehend  näherer  Auf- 
merksamkeit gewürdigt  wurden,  indem  nicht  nur  nach  einer  vorgängigen  Analyse 
beider  Quellen  von  Ineichen  in  Luzern  (1853)  die  Schwefelquelle  im  Jahr  1858  von 
Bolley  und  Schulz  einer  neuen  quantitativen  Analyse  unterworfen,  sondern  im 
Jahr  1858  auch  der  Bau  eines  Kurhauses  begonnen  wurde.  Die  Anstalt  ist  gegen- 
wärtig sehr  besucht.  —  Die  Analyse  siehe  in  den  Tabellen. 

Noch  früher  (im  Jahr  1840)  erbaute  man  auf  einem  Plateau  der  Rigikette,  in 
einer  Höhe  von  1648  Metern,  das  Kurhaus  Rigischeideck,  das  eine  Stahlquelle  besitzt, 
die  im  Jahr  1846  von  Schweizer  in  Zürich  untersucht  wurde.  Doch  wird  Rigischeideck 
in  erster  Linie  zu  Luft-,  Milch-  und  Molkenkuren  benutzt.  Schweizer  fand:  kohlen- 
saures Eisenoxydul  0,01  fj0,  kohlensaure  Erden  0,2640;  feste  Bestandteile  0,3063, 
Kohlensäure  0,2330. 

Im  Kanton  Graubünden  gesellte  sich  in  neuerer  Zeit  das  Bad  Semem  (985 
Meter»  im  Prätigau  mit  seiner  alkalischen  Schwefelquelle,  das  zwar  schon  sehr  alt  sein 
«»II.  alter  gleichwohl  in  älteren  Schriften  nicht  erwähnt  wird,  zu  seinen  berühmten 
Schwestern.  Die  Heilquelle  wurde  im  Jahr  1852  von  A.  v.  Planta  untersucht.  —  Ver- 
glfiihc  die  Tabellen. 

Violleicht  schon  in  alten  Zeiten  bekannt ,  aber  doch  erst  in  neuester  Zeit  von 
t.  Planta  (in  den  Jahren  1857  und  1864)  genauer  untersucht,  sind  ferner  die  Schwefel- 
quellen zu  Schuh-Tarasp  zu  erwähnen.  —  Vergleiche  die  Tabellen. 
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Ebenfalls  erst  in  neuester  Zeit  (1866)  wurden  die  areen-  und  eisenhalt i 
Natronsäuerlinge  im  Yal  Sinestra  (zwischen  Sins  und  Kemüs  im  Unterengmlin) 
nauer  untersucht  (von  Hiller  und  Killias).  (S.  die  Tabellen.) 

Wahrscheinlich  schon  früh  bekannt,  aber  doch  erst  im  Jahr  1863   neu  « 
deckt  wurden  die  drei  Natronquellen  zu  Passug  im   Kabiosathale ,  «ehr  wirksn 
Quellen,  die  von  Udler  (die  zwei  älteren)  und  v.  Planta  untersucht  worden  sind. 
Siebe  die  v.  Planta'schen  Analysen  in  den  Tabellen. 

Schon  um  die  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  benutzt,  dann  aber  versrhüttrt. 
.bdir  1857  aber  wieder  aufgegraben  und  1864-65  von  v.  Planta  untersucht,  tritt 
nllemeuester  Zeit  die  .S7.  Petersquelle  bei  Tie f ministen ,  ein  Stahlsäuerling ,  in  < 
Kreis  der  wirksamsten  Heilquellen  der  Schweiz,  und  ebenso  verhält  es  sieh  mit  ■ 
Dnnalusquelle  zu  Solis  bei  Tiefenkasten,  einer  eisen-  und  jodhaltigen  Natronquel 
die  1864—65  ebenfalls  von  v.  Planta  untersucht  wurde.  —  Die  Hauptresultate  < 
Analysen  beider  Quellen  siehe  in  den  Tabellen. 

In  dem  südlichsten  Thoile  unseres  Vaterlandes ,  dem  Kanton  Tessin ,  der  üh< 
haupt  an  kräftigen  Mineralquellen,  besonders  Säuerlingen,  sehr  reich  ist,  die  ; 
Lurati  einen  eifrigen  Monographen  und  an  Ottavio  Fermrio  einen  ebenso  eifrig« 
Analytiker  gefunden  haben,  gelangten  im  Jahr  1853  die  Schwefelquellen  zu  Staf> 
(389  Meter)  zur  Benutzung. 

In  der  irestlirhen  Schireiz  ist  vorerst  ;u  erwähnen  die  Kalkquelle  zu  Sa.r* 
mit  intermittirendem  Jodgehalt,  die  mit  einer  Kuranstalt  versehen  ist  und  wegen  ihn 
intermittireuden  Jodgehaltes  zu  einer  grösseren  Zahl  von  Analysen  und  einer  eifrig» 
Polemik  Veranlassung  gegeben  hat.  In  Bezug  auf  die  Details  müssen  wir  auf  uns. 
Werk:  „Die  Heilquellen  und  Kurorte  der  Schweiz",  verweisen. 

Ferner  haben  wir  der  Schwefeltherme  von  Larey  (433  Meter)  im  unteren  Theil 
des  Uhonethales  (Kt.  Waadt)  zu  erwähnen,  die  im  Jahr  1813  entdeckt,  im  Jahr 
neu  aufgegraben  und  im  tlahr  1833  von  Baup  (zum  zweiten  Malei  untersucht  wurd 
(siehe  die  Tabellen).    In  therapeutischer  Beziehung  ist  sie  namentlich  von  Leber 
und  Cossy  studirt  worden.   Sie  ist  mit  einer  grossen  Kuranstalt  versehen. 

Noch  weiter  unten  im  Bhonethale,  ebenfalls  im  Kanton  Wandt,  begegnen  wir  dt  i 
Salzquellen  von  Hex  (409-420  Meter),  deren  Mutterlauge  im  Jahr  1840  von  Moria 
im  Jahr  1S47  von  Bischoff  (siehe  die  Tabellen)  untersucht  wurde  und  auf  Lebert"; 
Veranlassung  seit  dein  Jahr  1836  in  Lnvey  als  ein  Hauptkurnuttel  verwendet  wird 

Krwnhnenswerth  ist  ferner  die  Stahbpielle  zu  Morgins  (1381  Meter),  in  einem 
Seitentbale  des  Illierthales  (Kanton  Wallis),  die  im  .fahr  1800  von  Gosse,  im  Jahr 
1852  von  Franc  und  Morin  und  im  Jahr  1 8(15  von  Bischoff  untersucht  wurde  und 
mit  einer  im  Jahr  1865  erweiterten  Kuranstalt  versehen  ist.  —  Bezüglich  der  Analyse 
siebe  die  Tabellen. 

Sehr  besucht  ist  ferner  die  alkalische  Schwefelquelle  des  Ileustrichbades  (630 
Meter)  im  hermachen  Kanderthale,  die  mit  einer  Kuranstalt  versehen  ist,  die  erst 
seit  dem  Anfange  der  dreissiger  Jahr«  datirt.  -  Die  Resultate  der  neuesten  Analysen 
von  Müller  (1866)  siehe  in  den  Tabellen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  die  gypshalteudcn  Schwefelquellen  an  der  Lenk 
(1075  Meter)  im  obersten  Theile  des  bernischen  Simmenthales,  die  zwar  schon  seif 
alten  Zeiten  von  den  Umwohnern  benutzt  worden  sind,  aber  erst  im  Jahr  IHM!  von 
v.  Fellenberg  anrtlysirt  wurden,  worauf  eine  gut  eingerichtete  Kuranstalt  errichtet 
wurde.  —  Bezüglich  der  Analysen  vergleiche  die  Tabellen. 

Weiter  nach  Nordosten  gesellen  sich  in  der  dritten  Periode  zu  den  längst  be- 
kannten Thermen  von  Schinznach  und  Baden  noch  die  Bitterwasser  von  Midliyni 
(von  Bolley  im  Jahr  1844  untersucht)  und  Birmrnstorf  (ebenfalls  von  Dolby  unter- 
sucht und  um  das  Jahr  1843  von  Pfeufer  in  den  Arzneisehatz  eingeführt),  ferner  die 
üypsquelle  des  Laurenzbades  (518  Meter),  die  zwar  von  den  Umwohnern  schon 
längst  benutzt  worden  war,  aber  erst  im  Jahr  1*40  zur  Errichtung  einer  Kuranstalt 
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Veranlassung  gab,  von  Bolley  untersucht  und  von  Zschokke  beschrieben  wurde ;  dann 
•b-  ><••<!••  von  Rheinfrldtn  Meter»,  'Iii-  im  Jahr  1  > l erbohri  wurde.  Sic  wurde 

üb  Jahr  1844  von  Bolley  untersucht,  worauf  im  Jahr  18415  eine  Kuranstalt  zu  ihrer 
Benutzung  gegründet  wurde,  «1er  im  Laufe  der  Zeit  vier  andere  Anstalten  nach- 
folijtfn.  Nicht  minder  endlich  erwähnen  wir  noch  der  Sool<iuellen  zu  Schireizerhalle 
272  Meter»  im  Kanton  Baselland,  welche  ebenfalls  mit  einer  Kuranstalt  versehen  sind, 
-ii-  im  Jahr  1S50  eröffnet  wurde. 

Was  nun  die  klimatischen  Kurorte,  die  sogenannten  Luftkurorte  und  die  Milch- 
and  Molkenkurorte  betrifft,  die  in  unserem  Jahrhundert  auftauchten,  so  ist  ihre 
Zahl  beständig  im  Wachsen  begriffen  gewesen  und  nimmt  immer  noch  zu. 

'fow  ist  und  bleibt  die  Mutter  aller  dieser  Kurorte,  denn,  wenn  auch,  wie  wir 
^»-«ehen  haben,  um  die  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  bereits  im  Bade  Ganey  Mol- 
ken, «ojrar  Kräutermolken,  getrunken  wurden,  so  trat  die  Molkenkur  doch  erst  in 
uV  Reihe  der  bekannteren  Kurmittel  und  wurde,  wenn  wir  uns  hier  so  ausdrücken 
dürfen ,  doeh  erst  Mode  oder  Sitte ,  nachdem  man  damit  in  Hais  glückliche  Heil- 
erfolge erzielt  hatte.  Zuerst  waren  es  eine  Reihe  appenzellischer  Orte,  die  dem  Bei- 
spiele von  (»ais  folgten,  wie  namentlich  Heiden,  Ganten,  Heinrirhsbad ,  Weissbad, 
und  dann  sehen  wir  nach  einander  die  übrigen  Stationen  auftauchen ,  unter  denen 
<iie  Herbst-  und  H  inter-  Kurorte  am  Genfersee,  namentlich  Montreux,  und  der 
ll«»lk*t>-  und  klimatische  Kurort  Interlaken  im  Kanton  Bern  wohl  den  ersten  Bang 
'iniif-hmen.  Wir  können  sie  hier  nicht  alle  aufführen,  diese  grosse  Menge  von  Kur- 
orten der  fraglichen  Art,  wir  haben  sie  in  einem  besonderen  Verzeichnisse1  (in  der 
fidgvnden  Klassifikation)  alphabetisch  zusammengestellt;  nur  einige  wichtigere  und 
v-  rühmten?  wollen  wir  aus  der  grossen  Masse  hervorheben. 

Auf  dem  Alpengebiet  sind  hier  ausser  den  schon  genannten  appenzcllischen  Kur- 
orten. Interlaken  und  Montreux,  namentlich  noch  Sceli.sberg  im  Kanton  Uri,  Kngel- 
^Ttj  im  Kanton  Unterwaiden,  die  Bigikurorte ,  wie  namentlich  das  kalte  liad  und 
Btgmrheiiirrk  zu  erwähnen,  dann  das  am  Kusse  des  Kigi  liegende  H'üggis.  der  Stooss 
und  ixenstetn  im  Kanton  Schwyz.  Starhelberg  im  Kanton  (ilarus,  manche  Stationen 
im  Ohermgadin .  namentlich  St.  Moritz,  dann  Daran,  Seeiris  im  Prätigau,  Chur- 
tralden  im  Rabiosathal ,  der  Monte  Generoso  im  Tessin,  Yrreg  und  Hex  im  Kanton 
Waadt,  dann  die  Alpenstationen  dieses  Kantons  in  den  Ormonds  und  in  f'haleau 
<ft)rx:  auf  dem  Juragrbiet  finden  sich  schon  in  den  Umgebungen  Genfs  eine  Menge 
klimatischer  Stationen,  von  denen  freilich  die  wichtigsten  fz.  B.  am  Saleve)  Savoyen 
angehören  und  auch  in  den  höheren  Gegenden  des  Jura  finden  sich  manche  Stationen, 
namentlich  geeignet  für  Uhrmacher,  welche  ohne  ihre  Berufsarbeit  auszusetzen,  (Jcbirgs- 
luft  athtnen  wollen.  Besonders  bekannt  und  beliebt  sind  manche  Sennhöfe  im  Jura 
'•der  aus  solchen  hervorgegangene  grössere  Kuranstalten,  wie  die  Anstalt  auf  dem 
W'eisnmstfin  und  die  Frohburg. 

Auch  die  Wasserkuren,  die  in  neuerer  Zeit  aufgekommen  sind,  sowie  die  eben- 
falls erst  in  neuerer  Zeit  aufgekommenen  Trauhrnkuren  haben  theils  eigene  Kur- 
anstalten geschaffen  oder  bestehenden  Kurorten  noch  grösseren  Kuf  verliehen.  In 
•  rsterer  Beziehung  sind  besonders«  hervorzuheben  Mammern  im  Kanton  Thurgau , 
Brestenberg  im  Kanton  Aargau .  AlbisbntM  im  Kauton  Zürich,  Srhönbrunn  im 
Kanton  Zug.  Buchenthal  im  Kanton  St.  ({allen;  in  letzterer  Beziehung  sind  wieder 
die  *thon  genannten  grossen  Kurorte  am  tJenfersee  (Montreux,  Yercy  und  im  untern 
Tfceile  des  Rhonethaies    Bex  hervorzuheben. 


wir  nun  einen  kurzen  historischen  Ueberblick  über  die  Entwicklung 
des  Bäder-  und  Kurwesens  in  der  Schweiz  gegeben  haben,  gehen  wir  zur  Statistik 
der  tleiüjuellen  und  Kurorte  über. 
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Wie  wir  im  Folgendon  zeigen  werden,  kann  man  manche  unserer  Schweizerin 
Heilquellen  mit  allem  Fug  und  Recht  in  verschiedene  Klassen  bringen;  wenn 
aber  jede  Quelle  nur  an  Einer  Stelle  unseres  Systems  zählen,  wenn  wir  ferner 
wo  zwar  mehrere  Quellen  entspringen,  die  jedoch  ihrer  chemischen  Beschaffen 
nach  als  gleichartig  betrachtet  werden  können,  diese  nur  al*  Eine  rechnen  un«l 
wo  un  einem  Orte  mehrere  Quellen  nicht  näher  bestimmten  Gehalte»  entspringen, 
dieselbe  Weise  verfahren,  so  erhalten  wir  im  Allgemeinen  folgende  Zahlen  : 


I.  Muriatischc  (Kochsalz-)  Quellen   10 

IL  Salinische  Quellen   6 

III.  Natronquellen   20 

IV.  Säuerlinge   34 

V.  Kalk-  oder  erdige  Quollen   60 

VI.  Eisenquellen  (darunter  zwei  Vitriolquellen)   121 

VII.  Schwefelquellen   170 

VIII.  Jodhaltende  Quellen  (unter  den  anderen  schon  gezählt,  9) 

IX.  Indifferente  Quellen   2 

X.  Asphalt  und  Erdöl  haltende  Quellen   5 

XI.  Oasquellen   8 

XII.  Quellen,  deren  Gehalt  nicht  näher  bestimmt  ist    .    .  .175 


Summa    .  609 

Ferner  haben  wir,  wie  man  aus  der  nachfolgenden  Uebersicht  entnehmen  kau 
gegen  400  klimatische,  Milch-  und  Molkenkurorte  und  kleinere  klimatische  Station«»! 
diese  Zahl  ist  natürlich  eine  höchst  schwankende  und  höchst  relative;  sie  gibt  ab« 
doch  mindestens  einen  ungefähren  Begriff  von  den  Hülfsquellen,  welche  die  Schwei 
in  dieser  Beziehung  darbietet;  nur  muss  man  dabei  nicht  vergessen,  das»  eine  nirli 
kleine  Zahl  dieser  Stationen  schon  unter  den  Heilquellen  aufgezählt  ist,  so  das»  mn 
dieselben  nicht  etwa  zu  den  Heilquellen  hinzuzählen  darf. 

Dasselbe  gilt  auch  von  vielen  unter  den  folgenden  Rubriken  aufgerührten  Kurorten 


Wir  haben  nämlich  : 

Seebadanstalfen  und  Einrichtungen  zu  Seebädern  an   31  Orten 

Flussbadeinrichtungen  an   12 

Kaltwasserhcilansalten  und  Einrichtungen  zu  Kaltwasserkuren  an  .    .  12 
Anstalten,  in  denen  Soolbäder  zu  haben  sind,  ungerechnet  die  eigent- 
lichen Soolbadorte  Bex.  Rheinfehlen  und  Schweizerhalle,  an.    .    .  14  „ 

Anstalten  zu  verschiedenen  Kuren  an   14  , 

Orte,  an  denen  Traubenkuren  gemacht  werden  können   15  Orte 

Orte ,  an  denen  Erdbeerkuren  gemacht  werden  können   4 


Es  versteht  sich ,  dass  auch  diese  Zahlen  höchst  schwankend  sind. 
Eine  klare  Anschauung  von  dem  Werthe  albr  dieser  Zahlen  wird  erst  die  fol- 
gende Klassifikation  geben. 

I. 

Mineralquellen. 

Wir  sind  gewohnt,  alle  Naturgcgenständc  in  Familien,  Gattungen,  Kloswen,  Ord- 
nungen u.  s.  w.  zu  bringen,  um  die  ungeheure  Menge  «1er  Arten  besser  übersehen 
zu  können,  und  es  ist  daher  begreiflich,  «lass  man  auch  «lie  Heilquellen  zu  klassifiziren 
versuchte.  Einer  der  besten  Baineologen,  Ewich ,  glaubte  nun  mit  Aufstellung  vom 
acht  Klassen  dem  praktischen  Bedürfnisse  vollkommen  ( »einige  zu  leisten.  Wir  wür- 
den dieses  höchst  einfache  System  Ewich's  gerne  adoptiren ,  wenn  in  jedem  Mineral- 
wasser eine  einzige  Verbindung  so  bedeutend  vorhersehen  würde ,  dass  dadurch  die 
Stellung  des  Wassers  im  System  von  vornenherein  bezeichnet  wäre.  Allein  dem  ist 
nicht  immer  so.    Es  gibt  Wasser,  in  denen  mehrere  sehr  wirksame  Verbindungen 
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m  betrachtlicher  Menge  vorhanden  sind  und  die  daher  einesteils  in  verschiedene 
Klassen  des  Systems  gebracht  werden  können,  anderntheils  die  Aufstellung  von  Unter- 
abtheilungen  durchaus  nöthig  machen,  wenn  das  System  seinen  Hauptzweck,  eine 
rasche  Uebersicht  über  die  wirksamsten  Verbindungen  der  Wasser  zu  geben,  erfüllen 
soll.  So  enthalten  z.  H.  die  Tarasp -Schulser  Salzquellen  neben  beträchtlichen  Mengen 
von  Chlornatrinm  ebenso  beträchtliche  Mengen  kohlensaures  Natron,  eine  beträcht- 
liche Menge  schwefelsaure  Alkalien  und  eine  grosse  Menge  Kohlensäure;  so  enthält 
die  Donatusquelle  zu  Solis  bei  Tiefenkasten  neben  einer  beträchtlichen  Menge  Kohlen- 
säure ziemliche  Mengen  schwefelsaure  Alkalien  und  Chlornatrium.  Die  Thermen  von 
Baden  wiederum  enthalten  Schwefelwasserstoff,  der  zwar  in  geringer  Menge  vor- 
handen ist,  aber  immerhin  (mindestens  bei  der  Inhalation)  in  Wirksamkeit  treten 
kann,  und  daneben  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Chlornatrium  und  fast  ebenso 
viel  Gyps  wie  Leuk.  Die  neuen  Quellen  zu  Lostorf  hinwiederum  enthalten  neben 
den  charakterisirenden  Bestandteilen,  dem  Schwefelwasserstoff  und  Schwefelkalium, 
eine  beträchtliche  Menge  Kochsalz ,  und  so  können  wir  auch  noch  die  Schwefelquelle 
zu  Heustrich,  die  Schwefelquelle  auf  dem  Scbimbrig,  auch  die  Schwefelquelle  zu 
Yverdon  aufführen,  wo  neben  dem  Schwefelwasserstoff  und  Schwefelmetallen  das 
kohlensaure  Natron  auftritt.  Wir  können  daher  cinestheils  die  Schuls-Tarasper  Salz- 
quellen zu  den  Natronquellen,  anderntheils  zu  den  Säuerlingen  zählen,  unter  welchen 
letzteren  sie  eine  Unterabtheilung,  „ Natronsäuerlinge*  bilden;  ebenso  können  sie  eine 
Unterabtheilung  der  „salinischen  Wasser4  bilden,  wenn  wir  überhaupt  eine  Bohhe 
Klasse  aufstellen  wollen,  und  nicht  weniger  eine  Unterabtbeilung  der  „muriatischen 
Wasser. *  Die  Donatusquelle  zu  Solis  femer  ist  ein  Säuerling,  aber  ihr  Gehalt  an 
schwefelsauren  Alkalien  würdo  wohl  berechtigen,  sie  einer  Klasse  .salinische  Wasser* 
beizuzählen,  und  ihr  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  stellt  sie  hinwiederum  in  die 
Klasse  der  „ Natronquellen. ** 

Die  Klassifikation  unserer  Mineralquellen  ist  daher  gar  keine  so  leichte  und  ein- 
fache Sache.  Doch  werden  wir  immer  leitende  Anhaltspunkte  finden.  Da  z.  B.  die 
muriatischen  Quellen  keinen  oder  nur  einen  verhältnissmässig  geringen  Gehalt  an 
kohlensaurem  Natron,  beziehungsweise  kohlensauren  Alkalien  haben,  so  werden  wir 
die  Tarasp-Schulser  Salzwasser  zu  den  alkalischen  oder  Natronquellen  und  nicht  zu 
den  muriatischen  Quellen  zählen.  Sollen  wir  nun  aber  den  reichen  Gehalt  an  Koch- 
salz und  schwefelsauren  Alkalien  in  den  Tarasp-Schulser  Salzwassern,  den  Kochsalz- 
gehalt in  den  Lostorfer  Schwefelquellen ,  den  Natrongehalt  in  den  anderen  oben- 
genannten Schwefelquellen,  den  Kochsalz-  und  Gypsgehalt  in  den  Schwefelthermen 
zu  Baden  u.  s.  w.  in  einer  systematischen  Uebersicht  unberücksichtigt  lassen?  Gewiss 
nicht ;  im  Gegentheil  soll  diese  Uebersicht  keines  Fingerzeiges  entbehren ,  der  dazu 
beitragen  kann,  den  Praktiker  auf  die  verschiedenen  Richtungen  hinzuweisen,  in 
denen  unsere  Quellen  eine  therapeutische  Wirkung  zu  üben  im  Stande  sein  dürften. 
Wir  hielten  es  daher  für  zweckmässig,  cinestheils  solche  Quellen,  die  mehrere  Ver- 
bindungen in  sehr  wesentlichen  Mengen  enthalten,  auch  bei  anderen  entsprechenden 
Abtheilungen,  als  nur  bei  denen,  welchen  sie  durch  dio  charakterisirenden  Ver- 
bindungen zunächst  angehören,  und  zwar  mit  Cursiv-Schrift  aufzuführen,  und  andern 
Theils  durch  Unterabtheilungen  auf  einen  weiteren  Gehalt  an  wirksamen  Bestandteilen 
ausser  der  charakterisirenden  Verbindung  aufmerksam  zu  machen.  So  erscheint  nun, 
wo  wir  einer  Quelle  ihre  Hauptstelle  im  System  angewiesen  haben,  in- 
sofern sie  zugleich  von  grösserer  Bedeutung  ist,  ihr  Name  mit  fetter  Schrift, 
wo  sie  anderweitiger  wirksamer  Bestandteile  wegen  zur  Vergleichung  aufgeführt 
ist.  mit  Cursiv  -  Schrift  gedruckt;  die  Namen  woniger  bedeutender  Quollen  haben 
gewöhnliche  Schrift  erhalten. 
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I.      DllH  l.ftlld. 


I.  Muriatische  Quellen. 

(Koelisalzqudlcn.) 

A.  Einfache  Kochsalzqncllcn. 
a.  Ohne  Jod. 

1)  Thermen. 

Baden  (vgl.  Sehwefidquellfii ). 

2)  Kalte. 

a)  Mit  S  c  Ii  w  o  f «!  1  m  f»  t  ti  1 1  et  n. 

Lostorf,  neue  Quellen.  (Vgl.  nulin. -muriat.  SohwefVlqu«dlen  «ml  Schw. 
quellen  mit  Sohwefclmotnlloii.) 

b)  Ohne  Schwefe  Im  et  alle. 

Dcttligerhad ;  st.  Luchts-,  Emerila-  und  Vrsxuquelle  zu  Schuls-Tar* 
(vgl.  Natronquellen,  Natroii*üuerlinge ,  milin.  und  Jodqupllcn.) 

ü.  Mit  Jod. 

Wildegg;  Dnnaluxquelle  zu  Sotis  (vgl.  HuliniM-ho  Quellen,  Xatronquolb'n  ,  Nnrrc 
füuorlinge  und  .lodquellen). 
H.  Sooleu-  und  Mutterlaugen. 

Mutterlauge  iimi  s.x.ir  von  Bex;  So«l«>  von  Rheinfelden ;  Sooio  von  Schwelzerhall 
Andere  Hader  und  Kuranstalten,  in  denen  SonlPu  verwendet  werden:  Alpbad  bei  8inm< 
Lavey;  Eptingen;  Kitingen:  (nlterkinden:  Kienberg;  Kilchzimmer;  Schweizer  i.- 
Laufenburg;  Mumpf;  Xcnhad;  Knmanehhad ;    Schauenburg;    Schi'meubueh ;  \Vui< 
holdcnbud. 

('.  Huriatische  Quellen,  deren  Gehalt  nicht  näher  bestimmt  ist,  die  nirl 
benutzt  werden  u.  n.  w. 

Alpnarh  (Strinwurft;  im  Scldirri-ntlial ;  SimushIcs;  im  Sulzthnl ;  Vcx. 

II.  Salinische  Quollen. 

A.  Einfache  Nalinische  Quellen. 

Donalusquelle  zu  Solis  bei  Tirfenkaslen  (vgl.  muriat..  Xarronquelleii ,  XatronHiiueiling 
und  Judquellon);  .S7.  Petersqurlte  zu  Tiefenkaslrn  (vgl.  SiahUauerlinge) :  St.  Lucius 
quelle;  St.  Emeritaquelle ;  St.  trsusquelte  zu  Schnls-Tarasp  (vgl.  muriat.  Queller 
Xatronqucllon  und  Xatromuluerlinge);  St.  Luciutquelle  zu  Peiden  (vgl.  StahUäuerlingr 

H.  Bitterwasser. 

Birmensdorf;  Combiolaz :  auf  dorn  ('»uwiibergi«;  Mülligen. 

V.  MallniNche  Quellen,  deren  Gehalt  nicht  uiiher  bestimmt  int,  die  nich 
benutzt  werden  u.  h.  w. 

FucIihI.m-Ii  (vgl.  iiikrti-tireiiil«.  Quellen):  Wimlisch. 

III.   Xatronquollen  oder  alkalisehe  Quellen. 

A.  Ohne  Eisen. 

RosenlauiqnHIo ,  Kastenloch, 
lt.  Mit  Eisen. 

A.  NIH  verhältnissmässig  geringerem  Gehalt  an  festen  Bestandteilen,  kohlensaurem 
Natron,  schwefelsauren  Alkalien  und  Chlorverbindungen. 

1  Kätingen  (vgl.  .Stahhpiellcul ;  Fambühl,  Fideria,  (vgl.  Xatronsüuerlinge ):  Mm»- 
bad  (Kanton  t  ri);  alte  und  neue  Quelle  (Parazelsusquelle)  zu  St. 
Moritz,  (vgl.  NHtfonHÜmTling.» >;  Wyhquelle  zu  Oberschule  (vgl.  Xatn.n- 
siluorliuge  t :  Rothenbrunnen  (vgl.  Stahlqtietlcn  und  Jodquellon). 
H.  MH  mehr  oder  minder  bedeutenderem  Gehalt  an  festen  Bestandteilen,  kohlensaurem 

Natron,  schwefelsauren  Alkalien  und  Chlorverbindungen. 

Donatusquelle  ZU  Solls  (  vgl.  muriat.  »alin.  Quellen.  Xatronsüucrlingp  und  Jod- 
quellon); die  drei  Pasäugquellen  (\gl.  Xatron*iiuerlinge  und  Jinlquellon  i. 
St.  Luziusquelle  zu  Tarasp,  St.  Emeritaquelle  daselbst,  St.  Ursus- 
quelle  bei  Nayrs  (n^I.  muriat.  salin.  Quellen  und  NatronHäuorliiigc  i .  neue 

Badequelle  bei  Nayrs,  Bonifaziusquelle  zu  Tarasp  (vgl.  Xumm-auerling«'). 
C  Mit  Arsen. 

Sincstraquollon  (vgl.  Säuerlinge). 
('.  Alkalische  Quellen,  de  reu  Gehalt  nicht  näher  bestimmt  ist. 

Lwizingon;  Willigon-  oder  Retchcubachhnd  im  Oberhaslithnl. 
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IY.  Säuerlingo. 

(Enthalten  aammtlieh  Ktoen.) 

A.  •hae  kohlrDNurm  \atron,  aber  mit  Cyna. 

*'  Ohn«  Schwefelwasserstoff. 

8t.  Bernhardin;  dritte  Quelle  zu  St.  Moritz;  St.  Florinusquelle  in  Oberschuls; 
Quelle  zu  0«ivh(O  (vgl.  Stahlwa**er) ;  8t.  Luziusquelle  zu  Peiden  (vgl.  salin. 
Quellen ):  8t.  Petersquelle  zu  Tiefenkaaten  (vgl.  salin.  Quellen). 

►  Mit  Schwefelwasserstoff. 

Quelle  zu  Lugano;  Schwefelquelle  zu  Sebul*  (vgl.  Schwefelwasser). 
Ohne  kohlensauren  \atron  und  ohne  («yne. 
*  Ohne  Schwefelwasserstoff. 

Karolaquelle  zu  Tarasp;  Quelle  in  der  Nähe  de«  Kluses  Havegna;  Rovio. 

Quelle  bei  (iravosana. 
•  '.  Hit  kohlensaurem  \atron. 
»>  Ohne  Arsen. 

Donatusquellt  zu  Solis  (vgl.  murint. ,  Haiin..  Natron-  und  Jodquellen):  Fideris  (vgl. 
Natronquellen) ;  Mortis  alte  Quelle  und  neue  Quelle  (l*arazeUusqueUe)  (vgl.  Natron- 
qu.-ll.  n);  die  drei  l'assugquellen  (vgl.  Natron-  und  Jodquellen);  die  St.  Luzius-, 
Emertla-  und  t'rsusquelle  zu  Schnls-Tarasp  (vgl.  murint.,  salin.,  Natronquellen); 
die  Wyhquelle  bei  Oberschuls  (vgl.  Natronqu.llin) ;  die  Bonifaziusquetle  zu  Tarasp 
(vgl.  Natronquellen). 
u  Ißt  Arsen. 

S'mr^trnquellen  (vgl-  Natronquellen). 

D  Gar  nicht  oder  nlrht  genauer  unteraurhte  Säuerlinge  i  Säuerliugr,  die 
nicht  benutzt  werden  ii.  s.  w. 

Eine  <W  Qut-Ili'n  in  ihr  Nahe  von  Alvi  n.-u;  Alp  Alhigna;  tjite)U>  in  dor  Kifenl  aul  dem 
Kadrit-d  im  St.  Ant<~»nientb«l«> ;  UaKrdra;  BaraijrlHqm'lle :  St.  Carlo  beiCasibd;  »»ei  Centers ; 
riti«*  .Irr  ijuellim  aut  d»*r  Alp  Kllabria:  Evobna;  vrinchieden«  Quellen  um  Fidi-ri«;  zwei 
d»  r  Qnelb-n  zu  (lain\v  ;  Quelle  bei  Kühli»;  Qmlle  bei  Manno;  (juelle  bei  Medel«;  Och»en- 
ulj«;  yuclli-  bfi  Oriirivn;  eine  drr  IjuelU-u  auf  Palmarc-aha;  am  Pizokel;  in  der  Sdieere 
im  St.  AnlömVntbale;  SiIvh;  Im  i  Si-meu»,  In  S]iinat<ti  ha  ;  Te>*erete. 

V.  Kalkquellen  oder  erdige  Quellen. 

A  Gypsquellen. 
v  Ohne  Schwefel. 

lj  Thermen. 

Brie«;  Leuk;  St.  reter  im  Vaiserthule;  Saa«  im  Wallia :  Weissenburg. 
J;  halle  Quellen. 

Alphad:  lieUerne;  le*  Crosets;  Eptingen;  Faulend  e;  Laurenzbad ;  LoMorf 
(iiltcre  Quelle);  Mellingen;  Morgins  (vgl.  Stahlseilen) ;  Kindenvald ;  Trois- 
lorrent«. 
ü  UH  Schwee*!. 

Huden  (vgl.  muriutixeho  und  Sehwefelqtiellen  ) ;   Gurniget:   Leidigen;  Lenk; 
Sehwefelherg  (vgl.  Seliwcf«>lt|Ui<|l'Mi). 

B.  Erdige  Quellen  im  engeren  Nlnne,  d.  h.  solche,  in  denen  kohlenaaure 

Krden,  namentlich  kohlenaaurer  Kalk  den  vorherrarhenden  Beatand- 
tfaeil  bilden. 

Ilulgneli:  St.  Hlaise;  Mäbendorf:  Cham»  Olivier;  Uorfbnd  hei  Appenzell;  Fisibaeh ; 
eine  der  QuelU-n  zu  (Srenrhen;  (iriinenhnd:  äußeres  (iyrenhnd:  Lauterbaehbad ; 
l.im|»a<h;  Moonlerau ;  Niederzeihen;  Niedersil  (Aargnu);  Oedenthal;  Unterfingen ; 
K.-nurhad  (/.Idingen);  Schwarzenberg ;  Staminheim;  1' nterent fehlen ;  Weissbad; 
Wengihad. 
f  Erdige  Quellen  mit  Jod. 

Saxon  (vgl.  JiHlqu.dli-u). 
1»  Erdige  Quellen,  deren  Gehalt  nicht  näher  bestimmt  iat  u.  a.  w. 

Alti«li..U  :  C.Tgiit- St. ;  iniii  n  s  (i\r- nluvl ,  (lyni:  lir>rnli:  Krii-jfiTMniihli'lwd ;  ilm  Wa«wer  der 
l-or/i-:  MarUi-h  i St.  (inllm •:  Id'.brü-  .  der  »"..".hrlibad;  R.wnbad;  Schauenburg;  Sdiiu*«ii-n- 
mflMol.u.i;  Störgflbad  ;  WaltTnehwril. 

V.  Inkrnatirende  Quellen. 

Biberxti'in ;  Fuehslneh  (vgl.  aalin.  Quellen);  Chatelnrd ;  Fläaohenhöhle ;  Kobelwie*; 
der  Quellen  zu  Ölungen ;  Fndretelier ;  beim  Wildkirchlein. 
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VI.  Eisenquellen. 

\  orbemerkung. 

Wenn  man  von  einer  Quelle  verlangt ,  dasssie,  um  eine  Eisenquelle,  bezichung 
weise  Stahlquelle,  genannt  werden  zu  können,  minderten»  0,06  Iiis  0,02  FeO  CO2  eii 
halten  boII,  wie  diese»  Vetter  und  Seegen  thun,  90  können  wir  von  den  bekaimtc»i« 
und  wirklich  in  Anwendung  gezogenen  eisenhaltigen  Quellen  der  Schweiz  nur  st-1 
wenige  hieher  zählen,  von  den  nicht  natronhaltigen  bloss  etwa  (tonten  und  Heinrich 
bad,  die  St.  l'etersquelle  zu  Tiefeukasten ,  die  Quelle  zu  St.  Beruhardin;  von  di 
natronhaltigen  die  Wyhquclle  zu  Oherschuls,  die  Honifaziusquelle  zu  Tarattp  und  di 
alte  und  neue  Quelle  zu  St.  Moritz,  Quellen,  welche  mit  Ausnahme  der  beiden  ersi 
genannten  siimmtlich  Säuerlinge  sind.  Von  den  weniger  bekannten  würde  etwa  nor 
die  Quelle  zu  Sempach  und  die  Quelle  zu  Schüpfhehn  im  Kanton  Luzern  sieb  a 
die  genannten  Quellen  anreihen;  eine  ziemlicho  Zahl  Quellen  aber,  die  ihren,  wein 
auch  geringen  Eisengehaltes  wegen,  seit  langer  Zeit  benutzt  wurden,  wie  z.  1! 
Blumenstein,  müssten  zu  den  erdigen  Quellen  gezählt  werden.  Wir  glauben  nun 
dass  wir  hier  nicht  allzu  scharf  verfahren  und  der  bisherigen  Erfahrung  wohl  einig« 
Rechnung  tragen  dürfen  und  zählen  daher  zu  den  Eisen-,  beziehungsweise  Stahl 
quellen  alle  diejenigen  Quellen,  die,  ohne  Säuerlingo  oder  Natronquollen  zu  sein 
einen  genau  bestimmten  oder  wenigstens  nachweisbaren  Gehalt  an  kohlensaurem  Eisen- 
oxydul besitzen.  Wir  glauben  nicht,  duss  wir  damit  eben  groben  Verstoss  begehen; 
es  ist  ja  Niemand  gezwungen,  diese  Eintheilung  zu  adoptiren,  sondern  jedem  Arzte 
überlassen ,  diese  Stahlquellen  nach  seinem  Belieben  als  solche  anzuerkennen  oder  in 
die  Heihe  der  erdigen  oder  selbst  indifferenten  Quellen  zu  verweisen.  Im  l'ebrigen 
unterscheiden  wir  die  Eisenwasscr  in  Stahlwasser  und  Vitriolwasser,  d.  h.  Wasser  mit 
kohlensaurem  und  mit  schwefelsaurem  Eisenoxydul. 

A.  Yltriolwaswer. 

Seerina  (aqua  rossal:  Quelle  bei  di-r  Kirche  deU'Addolorata. 

B.  Stahlwaflser. 

Blumenstein;  la  Rrevine;  nux  Hrenets;  Brüttelen;  Comb«*  (lirard;  Döttingen 
(vgl.  Natront-uollon ) ;  Enggistein;  Gonten;  Oräniehenbad;  Heinrichsbad ; 
Hutwil;  Jnkohsbnd:  .lenatz ;  Knutwil;  Langenei;  Lindenhof:  Luxburg;  Quelle 
bei  Magna*»-.  Mönchaltorf;  Morgine;  Nidelbad;  Nuolen;  Obrrwil;  Osaseo; 
Otteleue,  Pfuffnau ;  Rigikaltbad;  Rigischeideck;  Bolhenbrunnen  (vgl.  Natron- 
und  Jodquellen ) :  Kfnihubelbad :  Schnittweiher;  .Sehüpflieim  im  Liitlebueh : 
Schwendikaltbad ;  s.mj.aeh;  See  wen;  Thalputbad;  Werben. 

[Vgl.  hiem  die  Abiheilung  eisenhaltige  yalromrasser  und  die  Klasse  Säuer- 
linge. 

C.  Stahlwa«»cr,  deren  Gehalt  nicht  näher  bestimmt  ist,  die  nicht  mehr 

benutzt  werden  u.  *.  w. 

Rarthelmy  ,  eine  der  Quellen  in  der  Nähe  von  Bcrjrün;  Biembach;  Brissago;  eine  der  Quellen 
zn  Brot:  Brunnenhacbbad ;  zu  Urutinenthnl :  Rühlhad;  Bütte»;  C<d  d'Abondance ;  Cortaillod; 
bei  Cr.»jrHo;  ».ei  der  Dürrnuh:  Kin-.ied.-ln;  Eng*  (Zürich);  Thal  Fex;  Flum»;  Tobelmühle 
bei  Fideris :  Fon»l>ad  bei  Oberhurjr ;  (»hirone;  eine  der  (Quellen  zu  (Irenrben;  auf  dem 
ürimmibertf :  Uüngeriehbnd ;  Outenbury;  Stahlquelle  auf  Gurnlfel;  lliiberenbad :  Kapellen- 
bad;  Joff:  Kruchentnbol ;  »uf  der  Kunkelen:  Kybunr;  Lausanne;  laufen;  l.engnau;  Loch- 
barhbad;  L<"»  lilibad  hei  St.  «allen;  I.ümv;  I.Ql«  r»wyl;  I.ühle  tvri  Eiwdedeln :  Lugano: 
I.uthernbad;  Quollen  zmiiohen  Matrndino  und  Viru;  zwischen  Mod.  jrlia  und  Biraniro;  bei 
Monla^mola :  in   der  Nähe   de?«  See*  vnn  Muzzano:   Mühlenenbad ;   uberhulh  Navagg-io; 
Pampiirny  ;  im  Plaziduttobrl ;  zwei  von  den  Quellen  zu  Font*- de  -  Kartei :  I«  Poudriere; 
eine  der  Quellen  zu  St.  Prex ;  beim  Khäzun-erstein  :  «•"««•  der  Quellen  am  Riedberge;  bei 
Kieven;  zwei  Quellen  heim  Kinderwaldbad:  Rodi;  Rohrtnoojfba<i ;  Rolle;  Kauarhbad;  Roth- 
bad bei  Diemti^en;    Runwil ;  San  Carlo,;    SohleRwegbad;   Sehroerikon;  Quellen  bei  St. 
Rranehier;  im  Sertigthal ;  Wiese  Solis;  Somvix ;  bei  Splügen;  auf  dem  dulden;  TomiU; 
bei  der  Alp  Valac;  hei  Valcava;  bei  Villa:  bei  Vouvry ;  Waidholdenbad ;  Waldkirrh;  Wied- 
li-ibach;  die  einen  Quellen  zu  Wald.iatt;  im  Word:  im  Wahr;  am  Berge  Ziteil. 
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VII.  Schwefelwasser. 

A.  Kalte  and  Inn«. 

*  Gyp*b&]Umde. 

Alveneu;  l'Alliax;  Rex  .  Gurnigel  (Stockwasser,  Schwarzbrünneli  und 
neue  Quelle);  Lei^iirerquellon;  an  der  Lenk;  le  Prese;  Schwarzsee; 

Schwefelberg  (vgl.  auch  Gyimquollen ). 

liurrm*wyl ;  Montbarri. 
c  SaJtnlach-marlattMha. 

Aru-sere,  Aarzihlehad:  LOBtorf,  neue  Quellen  (vgl.  auch  murialiHehe  Quollen 

und  Schwefelquellen  mit  Srhwefolmetallen) ;  Schwefelquelle  ZU  TaXASp. 
i>  Alfcalhche. 

Rietbad  bei  Eunotbühl:  Rotzloch;  Serneu s 

K.  mt  Schwefe  ImeUilen. 

/    Ohne  kohletuaurrt  Satrnn. 

Lntlorf.   neue  Quellen  (vgl.  auch  muriatische  Quellen  und  *alini*ch-muriatischo 
Schwefelquellen);  Stabio;  Stachelberg ;  Gurnigel  (Schicanbrünneli)  (vgl. 
aueh  4t\{is>|ucll<>u  und  gypidialtemle  Schwefelquellen). 
2)  Jfi/  kohlensaurem  Natron. 

Heustrich;  Schimbrif ;  Yverdon. 

>   Mit  einem  Säuerling  gepaart. 

Schwefelquelle  zu  Schul*. 

B.  Thermen. 

Baden;  Lavey;  Schlnznach. 

C.  Schwefelquellen ,  deren  («ehalt  uirht  näher  bekannt  i«t,  die  nicht  benutzt 

»erden  u.  «.  w. 

A <-,;.•  rtc nbad  ;  ver«ihiedeiie  Quellen  Alvcrn-u.  St,  Antoni:  Arndorf:  am  Berjfe  Arrel:  auf 
A»p;  ßn.-hatp;  Bachab*  eife ;  Kn<twci<lli:  Bucn.l.ud ;  Alp  Balfric* :  Schwefelquelle  in  der 
St»dl  Basel;  Spuren  einer  Quelle  M  Bauen;  Bauv.  rnier :  eine  Quelle  in  der  Nähe  von 
Horfün:  Bi*-hu:  Bleiehehad :  Bonn:  rinnt;  «uf  dem  Hrimzergnit ;  eine  der  Quellen  zu 
Brot;  l>ei  Bru^g;  Buchen;  Bukmii;?;  Biil/;  Cadveder*;  tVlerina;  Quellen  in  den  Alpen 
von  t'hateau  d'Ocv;  i'icrf*:  ('lernen;  Chmulel;  Iji  ('.  rtil.nlUr :  < 'ruve^pa ;  Cüaruy;  eine 
der  Quellen  l»ei  Curio ;  im  Hienitiferthül  :  Kiehi :  Fybud :  Alp  Ellabria;  F.rlcti:  l'Ktivaz: 
Quelle  im  Fcrmeltlial :  Fin  de  Dom  Hu^on;  Flums  ;  Fontaine* ;  Foiiteun»  C«*»«  Im* :  Forst- 
••jtjj;  F<-cn;  Quelle  südlich  von  Frutitfen;  Quelle  in  Fnitijfen ;  (inictrau :  (»cmpcletibad ; 
hei  Glan»;  (ilül».  Mmd ;  (inilis;  ,.!>  (mtidclwald  auf  dein  Hube! ;  heim  tjüujrerichhad:  Gin- 
Hak' ii .  auf  dein  H:i*enbühl :  l>ei  llir*hndcn;  Klo»tcr*:  Krauen;  Kräftigen:  Kurzen- 
hütteri;  I,elnii.-p<i>.)uelle  bei  F.ri.-nhiich  (Kaulen  Berni:  bei  l.cnz;  Quelle  im  Belle  de* 
J.omhaelic. ;  uni  I.oppcrbcr-; :  lünii«;  I.m  hsinfren  :  Ma;;erhud ;  Malix;  St.  Margaretha; 
Martinaeh;   Mun„re«;  Je*  M"«i'< ;  Moii«h«ii ;  Nc*«bui;  Obere«;;;;  der  Quellen  zu  Pal- 

marbchu:  Pitfnicu  bei  Andeer;  eine  der  Quellen  von  I.  •»  Pnni«-de-Mi»rlel ;  I'miijrin-. : 
KhiihU.1:  Kealp:  Heichenba-hlmd  bei  Fronten:  auf  dem  Keicbenburgerriet ;  bei  Heutigen; 
hh'»ne(jue!len ;  Uiedl  am  St.  Morit/cr«e« ;  eine  der  Quell,  n  «tu  Kiedberj;:  Holnerried ;  bei 
Hothenbrunnen ;  KoUimo..»;  Kim  ln-in;  Saa»cralp;  Sahlialp;  Salwydeiibnd;  Siuiiaden:  Sundoz- 
brünju  lein ;  Siirpnns  ;  Su\  ;  Seanf*  ;  Schla^beri;  ;  eine  der  Quellen  de*  Sehöncnhühlcrhade«; 
Sehräh ;  im  Walde  ob  Sehüpflieim  f Kanton  Bern»;  S.-h.ipiV  .-Speichert:  Sehwnrzenej;«; 
Scholz;  Quelle  im  Sertipthal;  Fteekf>n  S|«.ieb«  r;  Spin.il..ol:  im  Swnzerbodet» ;  auf  dein 
St.K-kber^;  SiU;  Surava:  Thn^i«  ;  Tn<icen:  Trom<-bad;  Trude!in<ren ;  Tuor*  Val;  Turbueh- 
h»<l:  St.  l  lrieben.  rnt»  rhallan :  rnt<Trerh*l.  iii :  Villen.  uv.- ;  Wawern;  eini^  der  Quellen 
za  W»ld«tntt;  nm  Fu-.  de,  Wiillenber^'.^ :  Schind, -rul*>n  bei  Wei**enbiir>j ;  auf  der 
Wieblenalp:  Wildban«;  am  \Vi-pil!nit»>i  i;:  Wvl.-nl.ad  '  Appenzell  i .  Wvl.-nbad  I  l'nter- 
«aldenr.  Quelle  unterhalb  i|.->  WWeiibud«»;  Ybertf:  Zwei«immen. 


VIIT.  Jodhultende  Quellen. 

Roihrnbrunnen;  ttotmtutquellr  bei  Solis;  eino  der  Quellen  bei  Kuva^Ho  (>))  Sl.  /.ujiim- 
qurlU  zu  Tnratp;  die  Passugquellrn;  H'Udrgg;  Sasnn.  ( Vgl.  muriatiThe.  aalini*ehe, 
Natronquellen  ,  Siiuerlinjre ,  Kalkqu»  Ih  n.) 

IX.  Inditt'erente  Quellen. 
PlätTers  und  Ragatz;  Fläschenloch  oder  Wäggithal. 
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I.    Du«  La  ml. 


X.  Asphalt-  oder  Erdölqucllen. 

Enfzelbcrg;;  im  Habkorentliftl ;  über  Kft«triK;  bri  Orb«;  bei  ValcjrPH-»oiu»-Niuuv'.-. 

XI.  Gusquellen. 

A.  KoblenwnsMerMtofT  liefernde  C|uellen. 

Im  Burgerwuld;  aux  Brennt*;  Kucli<>. 
R.  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  liefernde  Quellen. 

IM«'  Mof(4t«*n  in  den  Umgebungen  von  Taru*p. 
C.  Wasserstoff  lleferude  Quellen. 

Urwidcour. 
U.  Lnbestiinuiten  Gehalt«. 

MittclHulz. 

XII.  Quellen,  deren  Gehalt  nicht  näher  bestimmt  ist, 
unbenutzte,  eingegangene  Quellen. 

Die  Quelle  bei  Ada  und  l'crdal*ch;  bei  Albi»a»oo;  /.wischen  A*tuno  und  Bornhlituv-o ; 
AraAchgen ;  Ardotz;  Arlc»heiiu;  auf  der  Andcerernlp  Ann»u ;  auf  AmoJiü» ;  A*|>iW<l;  in  d<-r 
Au  hei  Buochs :  Augsthord;  Augsthnl/.bad ;  Baggwyl;  eine  der  Quellen  zu  Balvedni ;  Bur- 
hau*;  Benex ;  Biheren;  Bizzihad  im  To^geiiburg ;  Bözingen;  Brandol|di*hrumion ;  in 
BitHel;  Brudcreti;  Briiglimrou;  im  Brühl  hei  Km*;  «uf  der  Brutmenalp;  Brunnen  zum 
Brunnen  in  Basel:  Büderich;  Bürgiswcihorbad;  Büs»cruch;  Burg;  Burgluueucn ;  Burk- 
himlohrunnen ;  Butriigcn;  Cainp-iiit:  Quelle  hei  CuMelrotto ;  Champoz:  Chemiiiolibod«-ii : 
Ortiier:  Charrn*;  Colntnhier;  Cornmrct :  der  Quellen  bei  Curio;  l>ei  I>ullikoii;  hitner 

der  Eck:  auf  der  Alf»  Kck«ce;  zu  Khrlo-.cn;  Kichhcrghad;  Enge;  Kuxen;  Eningen;  Bad 
zur  Barg  FalkeiiNtoin;  Fettan;  FornuU»<|iielIe ;  Fläscherhad;  Fleurier;  Fontannen;  Fontnna 
nern  bei  Andeer;  eine  der  Quellen  zu  ForMepir;  mehrere  Quellen  beim  ehemaligen  (lancy- 
bad ;  Oegenlochquelle;  Oeltcrkiiidcu ;   Herbe  bei  Zizer»;   Quellt»  in  der  UorbergH*.»«'  in 
Basel;  Ubmi»;  (ioldbad;  Uonton.*ehw)l ;  die  Quellen  am  Funse  de*  St.  Gotthard» ;  Urottcn- 
stein;  Ouirgerloch ;  OundelditiKen;  llaldcn*teiit;  Hanlarh;  Hannberg;  HoimiHwyl;  Hirxereti- 
bnd :  linier;  Ibennmo«;  St.  Imier;  St.  .laknhHhrunncn ;  Jctiinxcralp;  Jtickibriinneli ;  Kalch- 
matt;  Kapelle nbad;  Kempraton;  bei  Kien;  Kienholz;  Krouberc;  Kruromholzbad;  auf  dem 
Kurtagen;  Kuttlenbad;  l.eukelbaeb;  l.iohlrnNteig;  Loehsciteiibad ;  Löchlibad  bei  Walkringcn: 
l.öchlilmd  bei  Wasen;  beim  l.öwen;  I.ü/.elmi;  Lungeubrünneli  bei  Golzwyl;  am  Kungorn- 
!<ee;  im    Tlmlc    Magtfia;    Malvuglia ;   Malziugcu;  Meegen ;   Meridc;   Molli»;   Moorbad  bei 
Büren;  Moo*t>ud  bei  I,uupor*wyl:  eine  Quelle  bei  St.  Moni/. ;  MündUwyl;  auf  dem  Muro*- 
ried;  Quelle  in  der  „lirafKthaft  Neuenbürg";  Neuhau*  bei  Bolligen;  Neigolon ;  auf  dem 
Niklaunhcrg:  Niederurneti ;  eine  Quelle  unterhalb  Novaggio;  Uberdorf;  Olivono;  Oerlikon: 
eine  der  Quellen   zu  ('Hingen ;  bei   Point;  eine  i|er  Quellen    zu  St.  Prex;  bei  Piotta; 
Qtiinto;  Kawachhad ;  Behetivelier;  Bebistein;  Beuchenette;  Kietbad  bei  Summi*wald;  Rig- 
giwberir;  Koch.-fort;  Bog ifongrat ;  Bohnnoon;  Boricmon*;  Buthbaehbad;  im  Kothen;  auf  Rum 
und  Holiv»;  Kuugeti^ullerbftd ;  But/.wyl;  Saillou;  Samen;  Sattelegg;  drei  von  den  Quellen 
de*  Schönenhühlcrhitdci. ;  Si'hönholzer*chwoil ;  Schongaucrhad ;  Sehrofenbud;  Srhwändlen- 
bad;  Sehwandenbad  bei  Schüpfhciti;  Schwundenbad  bei  StcItUhurg;  Siggornbad;  der  Bach 
bei  Sonvico;  Startera:  Quelle  hei  Stiirvix ;  Süllerin;  Sii^berg;  Surlei;  Tinning ;  Tnnncntlinl- 
bad;  Trubersbrunuen  ;  Trdinnilen ;  l  n*<  lilittl.runn.  n  ;  l'utentehärhen ;  zu  l'rdorf;  Valleeid»*; 
Ihm  Villa  (Kanton  T>*siti);  Waldeck;  Wallbrunnon ;  Wangen  i  Kanton  Bern);  Wannenbad; 
Wigoldingen;  Wildenhor;;;  Wildcneybad;  Wydcubud  (Kanton  Zürich » ;  Zäz/iwyl. 

XIII.  Quellen  von  gemeinem  Wasser,  die  in  den  bal neographischen 

Schriften  aufgeführt  werden. 

Aarziblebad  innere*:  AmmanriMgg;  Bern;  Biel;  Biz/ibad  Im  Thurgau;  Brügglibad;  Burp- 
dorf;  Krnetnchwjl;  Kriewic*;  St.  Georgen ;  Hofwyl;  Kat/.cnbadli ;  Läniinlibad :  LnncpiiJhiil; 
Langnau;  l.öwcnhächli ;  St.  I.oup  ;  Mattleuebad  ;  MngcNhcrgcrbud ;  Morge«;  Müitrhritigen ; 
Nuothad;  Peterzell;  Bö«!ihad;  an  der  Sehaber^au;  im  Schlatt;  Srhönenhuoh:  im  Sutider; 
im  Süigbueb;  Twinenbnd;  Thal;  Thun;  l'nterholzbad ;  Widenbad;  Wynigen. 
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II. 

Kurorte,  die  keine  Heilquellen  besitzen  oder  bei  denen 
die  Heilquellen  eine  untergeordnete  Rolle  spielen. 


I.  Klimatische  Stationen. 


Abendberg. 
Aegeri. 

AeggUchhorn    (  S.  Hotel 

Jungfrau  i. 
Aelen  <S.  Aigle). 
Aesehi. 

Aeng^terhad  (  S.  Wengi- 
bad). 

Aijjl«*. 

Albishrunn. 

Albi<tpK<iwirth*han«. 

Aletsoh,  chalet  Hu  gla- 
cier d\ 

Alet»chbord  (8.  Bellalp, 
Hotel). 

Alliaz,  1'. 

Alp  <  Havelland  >. 

Alpenrose,  Hotel  zur,  (S. 
Sehvnige  Platte'». 

Altorf. 

Andermatt. 

An  der  Lenk  i  S.  Lenk). 
Appenzell,  Flecken. 
Au  (Kt  Zürich  ». 
Aubonne. 
Avant*,  le*. 

Axenstein  (S.  Morwhach  ). 

Bachtel. 

Baden. 

Badarhachen  ( 8.  Srhüpf- 

heimt  (Kt.  I.uzernt 
Balmberg. 
Barmel. 

BaUgY. 

Beaten  bcrg. 
Beckenried. 
Begnin«. 
Bellalp.  notel. 
BelleUy. 

BelleTue.  Hotel  bei  Char- 

donne. 
Bellevue.  Hotel  (  Pilatus. 

Belvmr-Sid*lh*dfS..Nidel- 
Bad  i. 


Bretiügc  ( ß.  Brüttolen). 
Brienz. 
Briitielen. 
Brunnen. 
Burhenthal. 
Kühler. 
Hüllet. 
Bürglen. 

Bürglitcrrasse  (b.  Zürich». 
Buochs. 

Burg  Lostorf  (S.  Lootorf». 
Byron.  Hotel  ( Oenfersee). 
Campfcer. 
Carli,  St. 

Ca*cina   (  8.  Generoto 

Monte). 
Celerina. 
Ccrgucs.  St. 
Chailly. 

Chambesy  de«<*ou*. 
Chainpel. 
Champery. 
Chanelaz. 
C'hardonne. 


Borgün. 

Berneck. 
Bernhünlin.  St. 
Bedinge«. 
Bex. 

Blonay.  Chiteau. 
B1umen.«tein. 

Bocken. 
Bönigen. 
Bourdigny. 
Bra*«ut.  W. 
Breul. 


Cha**cral. 

Chatean  d'Oex. 

Chaumont. 

Chaux-dc-fond*. 

Chaux-du-mitieu. 

Chesierc«. 

Chexbres.  Hotel  du  Signal 

Chouilly. 

Chtinralden. 

Clären». 

Clavadel. 

Colligm. 

Colotnliette«. 

Comballaz,  la. 

Corseau. 

Courtelary. 

Couvet. 

Cranier. 

Craa«y  I  S.  Craaaier). 

Cre,ü. 

Croi«ette«. 

Croix.  St. 

Ihivos. 

Hiableret*.  Hotel  de. 
In»enri«. 
T>">di.  Kurhaus. 
Kgli»e  vir*  I*. 
Kichbergbad. 
Ligen  thal. 

Lmdbad  <  S.  HeuMrirh». 

Emdthal. 

Engelberg. 

Enz»nVn*|p. 


Eiinetbühl. 
Knriolettes. 
Lptingen    (8.  Rauh  - 

eptingen ). 
Erlimooa. 
Faido. 
Farnbühl. 
Faulenaee. 

FelHcnburg  ( S.  Sehwondi 

b.  Weissbad). 
FcWencgg. 
Feusiüberg. 
Fideria  (Dorf). 
Flüschenloch  (8.  Wäggi- 

thal ). 
Fleurier. 
Flirn*. 
Fontaine». 
Förster  ( b.  Zürich). 
Frenkendorf. 
Frenierc. 

Freniere,  lea  plann  d". 
Friedhergl  S.Wolf  halden». 
Prnhhurg. 

Fuhr  ( b.  Wädenschweil ). 
Gai». 

Gcnero*o,  Monte. 
Geneveys  »ur  Coffrane. 

le«  baut«. 
George».  St. 
Gerdau. 

Giefoibach,  Hotel. 

Gilly. 

Gitnel. 

Oimelwald. 

Gingin*. 

Glion. 

Olutzenberg. 
Gobot.  Chalet  ä. 
Gonten. 

Gotti.eben  (S.  Meggen). 

Gourzf,  Tour  de  la. 

(irenv 

Grindelwald. 

Grion. 

Gurnigel. 

Gyrcubad,  äuNsere». 
Habsbiirgerbad.S.Sebinz- 

naeb». 
Haslach. 
Hau.Tistiill. 
Heiden. 
Heinrich-Ud. 
HerrgottHwald. 
Heftrich. 
Hofbergli. 
Horn. 

H'^penthal. 


Hotel  Bellalp  (  S. 
Hotel ). 

Hotel  Bellevuc  bei  Char- 
donne<S.Bellevue  Hotel). 

Hotel  Bellevue  auf  d.  Pi- 
latus (S.  Bellevue  Hotel). 

Hotel  du  Glacier  d'AleUch 
(S.  Aleisch). 

Hotel  Baurau  Lne  (Zürich). 

Hotel  Byron  (S.  Byron) 
(am  Genferxee ). 

Hotel  Jungfrau  ( S.  Aeg- 
giachhorn  u.  Jungfrau 
Hotel ). 

Hotel  Klimaenhorn  (S.  Pi- 
latus). 

Hotel  Reichenbach  (S.  Rci- 

chenl>ach). 
Hotel  du  Glacier  du  Rhone 

(  S.  Rlionegletscher). 
Hotel  Montagne  de  Ried 

(S.  Alettch,  Chalet  du 

glacier  d\) 
Hotel  Schweizerhof  (bei 

Schaff  hausen ). 
Hütten. 

lies,  les  Plan»  de». 
Imier  St. 

Immerthal.  St.  (S.Imier  St.). 

Interlaken. 

Juhsv. 

Jakob»bad. 

Jungfrau,  Hotel. 

Kalten  Bad  <  KiBi ). 

Kalte«  Bad  (  S.  Scbwendi- 

kaltbad ). 
Karolinenburg  ( b.  Zürich). 
Kern». 

Kilchzimmer. 

Klim«enborn.  Hotel,  (S.  Pi- 
latus. 
Klö«terli. 
Kloster*. 
Knutwyl. 
Kreuzlingen. 
Kriet'«t''t»en. 
Kii«^im<  lit  ( Kt.  Zürich). 
I.ancy. 

Langeiibruck. 

Langnau  (Kt  Bern  i. 

Lauffen  (  Kt.  Bern). 

Ijiurenzltad. 

Lanterbrunnen. 

Lavigny. 

Legier.  St. 

Lfnk.  an  der. 

Leonhar.l.St.(b.St.Oall^n). 

l.^-uk. 
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I.    Das  Land. 


Leysin. 

Ponrresioa. 

Schauenburg. 

Teufen. 

Lignit  res. 

Presc,  le. 

Scheideck  (Riiri  t. 

S. 1 V  1  ■  V  ISIS.  V  ^      ^    A  %  J  £L  1    f  • 

Thal. 

Locle,  le. 

Quellenthal    (8.   Krieg  - 

Behinibrig. 

Thalweil. 

Lostorf,  Bad. 

Stetten». 

Sebinznach. 

Thienichereti. 

Lostorf.  Burg. 

Behmidmatten  (Weissen- 

Thierfehd  ( S.  Dfidi.  Kur- 

•                 s      ff  ff  s«     ^        *     m-r  *m^m          mm  *m  ff 

Lugano. 

Itannutt-hbad. 

steiu  ). 

haus). 

Luzern,  Stadt.  Pensionen.  Basses,  le*. 

Schnittwe  ver. 

Thun. 

Maderancrthal. 

Rauhcptiiigcn. 

Schönbrunn  <Kt.  Zug). 

Tour  de  la  Oourze. 

Mamnicru. 

Rcichenbach   (Hotel  bei 

Sehönfels  ( Kt.  Zug). 

Touruav,  Chateau  de. 

Mnrtigny  ( Martinach). 

Mey  ringen). 

Behiinegg  (  Kt.  Zu;;  ). 

Toiirne. 

Mnuborgct. 

Reisen,  Sennbof  (Basel- 

Sehüpfheim ( Kt.  Luxem). 

l'etliberg. 

Meegen. 

land). 

Schul»  (  S.  Tarasp). 

l'nteiägeri. 

Meilen. 

Rheineck. 

Sehwiindlcnbad. 

Urserenthal. 

Menzbe  rg. 

Rheinfelden. 

Schwarzenberg  (Kt. Lux.).  Valavrau. 

Meyringen. 

Rhonegletshcr,  Hotel  zum. 

Schwefellierg. 

Vallorbe. 

Mieseren. 

Richisau  ( B.  Vorder-R.). 

Schweizerin.!',  Hotel  (bei 

Vnls  (S.  Bt.  Peter). 

Mönchaltorf. 

Richterseh«  eil. 

Schaff  hausen ). 

Vandieuvre*. 

Montbarri. 

Rted.Montagne.Hoteldcla.  S.hwendi  b«  i  Weissbad. 

Verne  x. 

Montreux. 

Riptbad  bei  Knuethtthl. 

Schwcndiknllhad. 

Vers  rF.glise  <  S.  fcgli*e.) 

Moritz,  St. 

Rieternbad  (  S.  Spiualmd ).  Kcliwvz.  Flecken. 

Veve\. 

Morsehach  l  S.  Axenstein). 

Riffelhaus. 

Schynige  Platte. 

YeyUux. 

Motier. 

Rigikurorte  S.  auch 

Sedruit.  -. 

Vicosoprano. 

Moutier-QnindvAl. 

Kaltes  Bad 

S«-i>hol/.wald(S.Fiiulensee).  Viöge. 

Mühlegnrtcn  1  b.  Zfirioh  ). 

Klösterli 

Sedisbcrg. 

Viesch. 

Mühlehorn. 

Scheideck 

Seerüti  (Klönthal). 

Villard. 

Mülilenen  (  Bunden). 

Stoffel. 

Secwcn. 

Viznau. 

Münster  (Wallis). 

Rigi  vaudois  (  S.  Glion). 

Seewis. 

Vomuen. 

Murren. 

Rinderknccht  (b.  Zürich).  Sepey. 

Vorderrichisau. 

Muri. 

Rüssli  (bei  Appenzell). 

Spruen». 

Vulpera  (S.  Tnrasp.i 

Ncukirch. 

RötibodeiMb.Wadenschw.)  Bierre. 

Wtidenschwcil    (  S.  Fuhr 

Xeuiniiiister   ( 9.   Mühle  - 

Rolle. 

Sigriswyl. 

und  Rötiboden). 

garten). 

Rorschncli. 

Bils. 

Wäggis. 

Nidelbad. 

Rosengarten  ( b.  Wattwyl ).  Silvnplnna  (B.uuch  Burlei). 

Wäggithnl. 

Nyon. 

Rosenlaui. 

Simplonhospiz. 

Walletistnnd. 

Obcrge»tellen. 

Rossiniere. 

Sion  (  S.  Sitten). 

Weesen. 

Obstaldcn. 

Rot  Ii  bat  Ii  (lw>i  üais  ). 

Sitten. 

Weid  (  Zürich». 

Ollon. 

Rotheiibrunneti. 

Soimenberg  (  bei  Luzern).  Weissbnd. 

Orbe. 

Rotzlwrg. 

Spinahnd. 

WeissenBtein. 

Ormond*,  les. 

Rotzloeh. 

Stachelberg. 

Wengen. 

Paques,  les  (S.  Montbarri). 

Roiigcinont. 

Stala  i.Oasthatisz. Sternen).  Wengibad. 

Paradies  (S.  Leonhard  St.».  RQrihubelbnd. 

Staffel  (Rigi). 

Wiiitmis. 

Parpan. 

Rümpel. 

Stanz. 

Wolfhalden. 

Peiden. 

Sannen. 

BtanzstAad. 

Wolfsberg. 

Peissy. 

Bans  (Wallis). 

Stouss  (  Schwyzl. 

Wollten. 

Peter,  St. 

Saebselen. 

Stooss  (Appenzell ). 

WvH.-ulK.r  (Basellaud). 

Petersinse),  St. 

Srteroti.x  le  Orand. 

Burlei. 

Zerniatt. 

Pilatus. 

Sacconex  le  Petit. 

Tarasp. 

Zimmerwald. 

Plans  de  Freniere  (S.  Fre- 

Saniaden. 

Tavannes. 

Zürich.  Stadt. 

niere,  Plann  de). 

Suphorin,  St. 

Tellenplatte. 

Zug,  Stadt. 

Plans  de»  Res  ( B.  lies).  Samen. 

Territet 

Zweisimmen. 

Pont,  le. 

Schafmatt. 

Tete  de  rang. 

II.  Seebadanstalten  und  Einrichtungen  zu  Seebädern. 

Aegerinees  Unterägeri.  —  Bielemeet  Petersinsel.  —  B 
gen;  Hotel  Bellevue  bei  Brienz.  —  Bodenftees  Horn;  Kreuzlingen;  Mam- 
mern; Honmnshorii ;  Rorschach.  —  Heute r nee  t  üenf ;  Vevey.  —  Ciraiibiiuden  t 
Cnumasee.  Ilallwylrraee  s  Brestenberg.  —  Lowfr/.rr»ef  i  See  wen.  —  Hurten- 
»eei  Murten.  —  SeeliNbergrrNee:  Seeliaberg.  —  Thunerwrr«  Tbun.  —  Vler- 
wald»tätter»ee t  Anion  8t.;  Beckenried;  Huoch*:  Gersau;  Luzern;  Meggen;  Rotz- 
loch; 8tanzstand:  Wäggis.  -  Wallen»eet  Walle  na tadt;  Weesen.  -  Zürichsee  t 
>'eumünsk-r:  Zürich.  —  Zu^erHeet  Zug. 
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ITT.  Flussbadeinrichtungen. 

Amt  Interlaken.  —  Arret  Plainpalais.  —  Glatt t  Buchenthal.  —  Klönt 
K:i»hUau.  -  Llinnaati  Baden.  —  Reuset  Chanela?.  Rhein  t  Schweizerisch  Laufen- 
b»rsr:  Mumpf;  Rhelnfelden.  -  Rbonet  Oeuf;  Lavey.  —  Weissbaeht  Weissbad. 

IT.  Kaltwasserheilanstalten  und  Einrichtungen  zu  Kaltwasserkuren. 

Albisbrunn;  Brestenberg;  Brflttelcn;  Buchenthal;  Mammern;  Mühleparten; 
Paradies  oder  St.  Leonhard  bei  St.  Gallen;  Plainpalais;  Schönbrunn;  Tiefenau; 

Wabern;  Wai.l  (St.  Gallen). 

V.  Anstalten,  in  welchen  auch  Soolhäder  zu  haben  sind. 

lS.  Muriatischc  Quellen.) 

VI.  Anstalten  zu  verschiedenen  Kuren. 

A unser  den  obgenunnten  Kaltwasserheilanstalten  Albisbrunn,  Brestenberg,  Brilrtelen, 
Hnrhentba! .  .Mammern.  Mühlogarten,  Paradies,  Schünbrutin  nennen  wir  hier  noch  St.  Carli 
b..  l.men»;  Chanelaz;  Colombettes;  Raslach;  Rosengarten;  Sehünenbueh. 

VII.  Orte,  wo  Traubenkuren  gemacht  werden  können. 

kflulnn  Aarfrau  t  Brestonbcrg:  Kbeinfelden.  —  Kauton  Berat  St.  Petersimcl.  - 
Kanton  Sit.  (»allen  t  Bemerk;  Weesen;  Wullemtad.  --  Kanton  Graubünden  t  SeewiH. 
aUaton  Aeuenburgt  thanelaz.  —  Kanton  Thurgattt  Mnnmiern.  -  Kanton  Waadtt 
Aifle;  Bex;  Montreux;  Vevey.  -  Kanton  U  allist  sierre:  Sitten  (Sien». 

VIII.  Orte,  an  denen  man  Erdbeeren  kurmüssig  gebrauchen  kann. 
Churwalden;  Felsenegg;  Interlaken;  Mammern. 


Zur  nähern  Erläuterung  dieser  KlasHifikation  fügen  wir  die  folgenden  chemischen 
Tabellen  bei;  doch  haben  wir  in  dieselben  nur  die  wesentlichen,  die  Quelle  charak- 
wrwirenden  Bestandthcile  aufnehmen  können.  Aueh  in  diesen  Tabellen  haben  wir 
-  wie  in  der  Klassifikation  —  solche  Quellen,  welche  wegen  ihres  mehr  oder  min- 
der reichen  Gehaltes  an  wirksamen  Bestandteilen  verschiedener  Art  unter  verschie- 
dene Klassen  rubrizirt  werden  könnten,  an  den  betreffenden  Stellen  unter  der  L'cber- 
•ohrift  .zur  Yergleiehung"  aufgerührt.  In  einer  besondern  Kubrik  ist  angegeben,  welche 
Stelle  die  verglichene  Quelle,  in  meinem  System  einnimmt,  mit  anderen  Worten,  welche» 
die  Ilauptatelle  der  Quelle  im  System  ist.  Die  Analysen  sind  auf  1000  Gramme  be- 
rechnet, die  Gase  in  Grammen  und  Cubikcentimetern  ausgedrückt. 
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Das  Thierreich 

von 

Direktor  der  zoologischen  Sammlung  des  Eidgenössischen  Polytechnikums. 

Die  zoologische  Statistik  bleibt  für  Laien  stets  eine  troekenc  Literatur,  um  so 
mehr,  da  im  vorliegenden  Abschnitte  die  für  unsere  Volkswirtschaft  besonders  wich- 
tigen Thiere  ausfallen. 

Die  Schweiz  hat  im  Ganzen  wenig  Thierarten,  die  nicht  auch  in  den  Nachbar- 
ländern zu  finden  sind;  ja  in  seltenen  Fällen  mussten  in  diesem  Register  von  den 
früher  einheimischen  noch  welche  weggelassen  werden,  weil  sie  in  unserem  Vater- 
lande  nicht  mehr  vorkommen,  wie  der  Steinbock,  der  Hirsch,  das  Wildschwein,  der 
Wolf.*) 

Vielleicht  dürfen  wir  jetzt  schon  auch  den  Luchs,  und  wahrscheinlich  recht  bald 
auch  die  Hausratte,  den  Bartgeier,  den  Kolk-Raben,  den  Storch,  den  Kreuzschnabel 
und  den  Kernbeisser  zu  den  für  uns  im  Aussterben  begriffenen  Thieren  zählen.  Alle 
diese  spielen  im  Haushalte  der  Natur  eine  untergeordnete  Rolle  und  werden  das 
nöthige  Gleichgewicht  in  der  Thierwelt  nicht  stören;  nur  der  einheimische  Natur- 
forscher wird  sie  in  der  Folge  ungern  vermissen.  Die  Ursachen  des  Seltenwerdens 
liegen  nahe;  in  den  meisten  Fällen  ist  es  der  Jäger,  der  begünstigt  durch  die  ver- 
besserten, weittragenden  Stutzer  die  Ausrottung  begonnen  hat;  so  werden  jetzt  in 
den  Gebirgskantonen  allgemein  die  Alpenthiere  und  Vögel  mit  der  Kugel,  anstatt  mit 
der  Schrotbüchse  erlegt. 

Auch  für  Horste  und  Lagerplätze  gewähren  die  Wälder,  seit  dem  Dovastiren 
derselben  in  den  Alpenkantonen,  den  Thieren  keinen  sicheren  Schutz  mehr. 

Auch  die  Fische  gemessen  während  ihrer  Fortpflanzungszeit  nicht  den  nöthigen 
Schutz;  man  fragt  wenig  nach  der  Laichzeit;  die  Gasthöfe  haben  in  jeder  Saison 
frischgefangene  Fische  zu  bieten,  —  wer  kümmert  sich  da  um  die  zerstörten  Eier! 
Und  doch  bildet  die  rationelle  Hebung  der  Fischzucht  eine  der  tiefgreifendsten 
Fragen  in  der  Volkswirthschaft. 

Nach  den  Höhenzonen  und  klimatischen  Verhältnissen  lässt  sich  für  das  Vor- 
kommen der  niederen  Thiere  leichter  ein  Gesetz  aufstellen,  als  für  die  höher  organi- 
sirten  Thierarten;  gleichwohl  muss  ich  hier  auf  diese  Frage  verzichten,  weil  mir  nur 
für  sehr  wenige  Familien  und  Arten  genügende  Beobachtungen  vorliegen. 

Ausschliessliche  Alpenbewohner  sind  nur:  die  Gemse,  das  Murmclthier,  der 
Alpenhase,  einige  Mäuseurten,  der  Bartgeier,  der  Steinadler,  das  Schneehuhn,  der 
Schneetink,  die  Alpendohle,  die  Alpcnkrähe,  der  Alpenflücvogel  (Accentor  alpiuus). 

Bis  zur  Höhe  der  Baumgrenze,  und  zuweilen  noch  höher,  leben :  das  Birkwald- 
huhn, das  Auerhuhn,  das  Mittel- Waldhuhn,  das  Steinfeldhuhn,  der  Nussheher,  der 
Alpensegler,  der  Mauerläufer,  der  Alpensalamander,  die  gemeine  Viper  (Vipera  Berus) 
und  andere. 

Der  Bär,  der  Fuchs  und  das  Wiesel,  sonst  Thalbewohner,  streifen  und  wohnen 
selbst  noch  über  der  Baumgrenze. 

Die  collinen  Regionen  und  Thäler  werden  von  etwa  225  Arten  Strich-,  Zug-  und 
einheimischen  Vögeln  belebt.  Die  einen  kommen  im  Frühling  aus  dem  Süden,  um 


•)  Leuten  drei  Tbterarten  brecheu  nur  auf  der  Flucht  über  un»rrr  Grenzen  herein. 
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I.  Vau  Land. 


bei  uns  zu  nisten,  und  verlassen  uns  zur  Herbstzeit  wieder:  die  anderen,  nördlich) 
Vögel  überwintern  in  unserem  mildem  Klima  und  kehren  bei  Kintritt  des  FYühlin 
wieder  in  ihre  nordische  Ileimath  zurück,  um  dort  zu  brüten.  Die  ersteren  «ind  vo 
züglich  Insektenfresser,  welchen  im  Winter  da«  Kutter  bei  uns  fehlt;  letztere  sii 
meist  Wasservögel,  welche  im  Winter  unsere  stets  offenen  Flüsse  und  Seen  au 
Buchen. 

In  den  mit  südlichen  Klimaten  beglückten  Hoch-  und  Flussthiilern  von  Wulli 
Tessin  und  zum  Theil  auch  (Jraubünden  kommen  mehrere  Vögel  und  Reptilien  <l< 
südeuropäischen  Fauna  vor,  wie  der  Steinsperling  (  Fringillu  petrouia);  die  Hlau-Mer 
(Turdus  saxatilis);  das  Stein-Feldhuhn  (l'erdix  rubra).  Von  Echsen  und  Hehlangei 
die  grüne  Eidechse;  die  Vipenmatter  (Tropidonotus  viperinus). 

Die  südeuropäische  Insekten-  und  Mollusken-Fauna  der  genannten  drei  Kantoi 
ist  noch  zu  wenig  erforscht,  um  davon  ein  übersichtliches  Bild  entwerfen  zu  könne i 


Animalia  vertebrata.  Rückgratsthiere. 

I.   Klasse.  Siiugcthierc. 

Volitantia.  Flatt«rthi«r».  Rhinolophus  ferrum  equinum.  Die  grosse  H  uf  ei  senn  an  • 
Im  Kitnton  Tri.  Rhin.  Ilippasiiteros.  Die  kleine  H  u  f  e  i *  e  n  n ase.  Ziemlich  ungemein  v»-i 
breitet.  Vetpcrlilio  proterus.  Die  frühflieg  ende  Fledermaus.  Häutig  in  Städten,  Dörf.n 
Wildern  und  bohlen  Bäumen.  Vesp,  pipislrellus.  Die  Zwcrgfle  dermaus.  Bei  Tage  n 
und  un  Gebäuden;  in  der  Dämmerung  an  Teichen  und  Seen  herumiHattcnid.  Vesp.  serotinu.* 
Die  s  p  ä  t  f  1  i  e  g  e  n  d  e  F I  e  d  »>  r  m  a  u  s.  Kino  der  grössten  unterer  Arten;  nicht  häutig.  Vesp 
murinut.  Da»  Mausohr.  Lebt  gweOig  in  Thiirmen,  Mauern  etc.  Sie  ist  unsere  grös»t< 
und  gemeinste  Fledermaus.  Vesp.  aurilut.  Die  langohrige  Fledermaus.  Mit  der  vorigen 
nicht  selten.  Vesp.  üiscolor.  Die  zweifarbige  Fledermaus.  Niehl  zahlreich  in  der  Hügel 
und  Bergregion;  in  den  Alpen  bis  zu  Höhen  von  6000'. 

Insectivora.  Insektenfresser.  Erinaceus  eumpaeus.  Der  Igel.  Dies  nützliehe  und  harml>>- 
Thier  wird  immer  seltener;  in  den  Wäldern  ihr  F.hcne  und  in  den  Yoralpen  bis  zu  ansehn 
liehen  Höhen  hinauf  vorkommend.  Sorrx  fodiens.  Die  Wasserspitzmaus.  An  Bächen  um 
Flüssen,  bis  hoch  in  die  Alpen;  nicht  selten.  Sorex  vulgaris.  Die  gemeine  Spitzmaus 
In  Wäldern  und  Feldern;  ebenfalls  Iiis  hoch  in  die  Alpen.  Zahlrcieh.  Sores  alpinut.  Die 
Alpenspitzmaus.  Zahlreich  in  den  höheren  Alpcnthülcrn.  Sores  pygmacus.  Die  Zwerg« 
Spitzmaus.  Es  ist  noch  unentschieden,  ob  die  ächte  Zwergspitzmaus  einheimisch  sei.  Sort.i 
araneut.  Die  Hausspitzmaus.  Nicht  selten;  im  Sommer  im  Fehl,  im  Winter  in  Gebinden. 
Sorfj  leueodon.  Die  Feldspitzmuus.  Gemein  in  Fehlem  und  Wiesen.  Talpu  europaea. 
Der  Maulwurf.  Gemein  in  Wiesen  und  Feldern. 

Carnivora.  Riubthitre.  Vrsus  arrtos.  Der  braune  Bär.  In  den  Alpen  <ler  Kantone  (irau- 
bünden, Tessin,  Wallis  und  l'ri;  nicht  gar  selten.  Alljährlich  wird  im  Durchschnitte  mehr  ul» 
ein  halbes  Dutzend  erlegt.   Im  .Iura  scheint  er  nicht   mehr  vorzukommen;  der  letzt.«  wnni. 
1835  bei  Komainmotier  bei  Orbc  im  Kanton  Waadt  getödtet.   Im  Juni  18fi8  zeigte  sicli  ein 
Paar  selbst  an  der  Lundstrasse  bei  l'hurwahlen.  .Meies  vulgaris.  Der  Dachs.  Ist  namentlich 
im  Aargauer-Jura  noch  zahlreich.  In  den  Alpenthäleni  kommt  er  heltener  Mir.  Husleta  Pulorius. 
Der  Iltiss.  Gemein  in  Städten  und  Dörfern.  .Musl.  erminea.  Das  II  e  r  m  e  I  i  n  w  i  e  s  e  I.  Nicht 
selten  bis  an  die  Gletscher  hinauf.  .Musl.  vulgaris.  Das  kleine  Wiesel.  Zahlreich  Ul  eben- 
falls hoch  in  die  Alpen.  Musl.  tnartes.  Der  Edelmarder  (Baummarder).  In  den  Tannen* 
Wählern  ziemlieh  lühitig.  .Musl.  foina.  Der  Stein-  oder  II  aus  mar  der.  Zahlreich  bis  hoch 
in  die  Aljienlhiücr.   i.ulra  vulgaris.    Die  Fischotter.    An  allen  Flüssen,  Seen  uml  Wald* 
bäcben;  jedoch  nicht  zahlreich.  Canis  lupus.  Der  Wulf.  Kommt  im  Jura  noch  zuweilen  vor. 
namentlich  in  der  Gegend  von  l'runtrut.    Häufiger  im  Kanton  Tessin,  auch  zuweilen  in  den 
Alpenthäleni  von  Grnuhümh-n.  Bern  und  Wallis.  Aus  dem  Kanton  l'ri  besitzt  unsere  Samm- 
lung ein  Prachtexemplar  von  einem  Wolfe,  welcher  daselbst  1853  geschossen  wurde,  nwi 
er  unter  >l>-n  Heulen  ^ni«-en  Schielen  angerichtet  hatte,  l'anis  vulpes.  Der  Fuchs.  In  allen 
Bergen  und  Wäldern  zahlreich,  bis  hoch  in  die  Alpen.    Felis  lytts.   Der  Luchs.  In  den 
Alpen  von  Wallis  noch  zuweilen  vorkommend,  seltener  in  Graubünden,  Tessin.  Hera  uml 
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Fmbun:  Im  Jara  scheint  er  ausgerottet  zu  sein.  Der  Letzte  von  da  wurde  1852  bei  Wölflis- 
«yl  im  Aargau  getödtet.  Felis  Calus.  Die  wilde  Katze.  Ist  im  Jura  ziemlich  selten  ge- 
»i»u>n,  noch  seltener  in  den  Alpen  und  Voralpen. 

Rodentia  Nag»ttii«ft.  Sciurus  vulgaris.  Da»  Eichhörnchen.  Häufig  in  den  Waldungen, 
'11-  hi>rb  in  «Ii»-  alpinen  Vorberge.  Arctomys  Marmolta.  Da»  A  l pe  11  m  11  r nie 1 1  h i er.  Auf 
Alpen  über  der  Holzregion  häufig.  Myoxus  glis.  Der  Siebenschläfer.  Nicht  selten 
,b  Waldungen  der  Kbenen  und  Berge.  Myoxus  nitela.  Die  Eichelmaus.  Seltener  als  der 
Nibenvhläfer  und  nur  in  alpinen  (legenden.  Jfyo.ru«  muscardinus.  Die  Haselmaus.  Sehr 
-rorm  in  den  Jurabergen;  seltener  in  den  Thalwalduugcn  und  Vorhergen.  Crieetus  frumen- 
famu.  Der  Hamster,  (iehört  zu  den  zweifelhaften  Vorkommnissen  in  der  Schweiz.  Mus 
muntlus.  hie  Hausmaus.  Allenthalben  gemein,  in  Hergen ,  Kbenen  und  Alpen,  als  stete 
FUvifiterin  menschlicher  Wohnungen.  Mut  Pieteli.  Die  w  e  i  s  s  b  u  u  c  h  i  ge  Ratte.  Gegend 
von  (.fof.  Mus  railus.  Die  Hatte.  War  früher  sehr  gemein.  Ist  nun  wahrscheinlich  von  der 
n*t  bälgenden  Art  fa*t  vollständig  vertilgt ;  das  letzte  Exemplar,  welches  mir  zu  Gesieht  kam, 
«nrde  bei  Zurzach  gefangen.   Mus  decumanus.   Die  Wanderratte.   Erst  vor  circa 

35  Jshrvn  in  die  Schweiz  eingewandert  und  nun  überall  an  Stelle  der  von  ihr  vertriebenen 
'origen  An.  Mus  agrarius.  Die  Brandmaus.  War  früher  im  Wallis  nicht  selten,  jetzt 
ftnd*-t  man  sie  nirgends  mehr.  Mus  sylralicus.  Die  Waldmaus.  Zahlreich  in  Wahl  und 
IV1J:  im  Winter  nicht  selten  in  den  Scheunen.  Mus  minuhis  (soririnus).  Die  Zwergmaus, 
t*  »tcht  zu  verniuthen,  das»  die  unverbürgten  Angaben  über  ihr  Vorkommen  in  der  Schweiz 
wf  Verwechslungen  mit  jungen  Exemplaren  von  Sorex  vulgaris  beruhen.  Uypudaeus  amphibius- 

Wasser- W  ühl maus.  Sehr  selten  an  der  Litumat.  Ich  glaube  diese  Art  an  der  Sisseln  im 
1  rv ktho)  ebenfalls  schon  flüchtig  gesehen  zu  haben,  tlyp.  letreslris.  Die  Schärrmaus.  In 
Wjpvn  und  Gärten  zahlreich,  auch  in  weissen  Varietäten.  Hyp.  arralis.  Dio  Feldmaus. 
Auf  Kb»  nen.  in  Berg  und  Thal,  bis  hoch  in  die  Alpen,  allenthalben  zahlreich.  Lepus  timidus. 
Der  gemeine  Hase.  Sein  Aufenthalt  ist  bekannt;  zahlreich  ist  er  nur  im  Kanton  Aargau, 
•1«  dem  einzigen  Kantone,  wo  strenge  Gesetze  dem  Revierpächter  ein  waidmännische«  Jagen 
■od  Uegen  des  WiliNtandes  ermöglichen,  l.rpus  variabilis.  D er  A 1  p e n h a s e.  Ziemlich  ge- 
■em  auf  allen  höheren  Alpen,  steigt  selbst  bei  tiefstem  Schnee  nicht  unter  die  höheren  Alpen- 
iMJer  hinab. 

Pichydermata.  Dickhäuter.  Sus  scrofa.  Das  wilde  Schwein.  Kommt  zuweilen  im 
H«*rb*t  und  Winter  in  den  Jurabergen  vor,  ist  jedoch  kein  einheimisches  Standwild, 

Bcsuica  s.  Ruminantia.  Zweihufer  eder  Wiederkäuer,  i'ervus  elaphus.  Der  Edelhirsch. 
WUir*.nd  der  Herrschaft  Oesterreichs  kam  der  Hirsch  als  jagdbares  Wild  im  Frickthal  vor; 
K-ithcr  erscheint  er  nur  äusserst  selten  uls  Sl reifer  auf  dem  linken  Ufer  des  Rheins.  CeiTUI 
nprtolus.  Das  Reh.  In  einigen  Forsten  des  Frickthals  sogar  zahlreich ,  in  den  Juraketten 
<b-«  Aargaucs  nicht  sehr  selten,  in  anderen  benachbarten  Kautonen  nur  als  versprengtes  Wild 
uad  in  den  Voralpen  von  Graubünden  und  St.  Gallen  sporadisch.  Antilope  rupicapra.  Die 
(tfctnse.  Nirgends  mehr  häufig,  doch  noch  allenthalben  auf  den  höheren  Alpen.  Eine  ganz 
»ns*e  Varietät  besitzt  die  Sammlung  de*  eidgenössischen  Polytechnikums  aus  Oraubünden. 
Gljpra  /6fJ.   Der  Steinbock.    Kommt  in  der  Schweiz  nirgend*  mehr  vor. 

Zo  den  gezähmten  Thieren  sind  noch  zu  rechnen  :  Cavia  cobuya.  das  Meerschweinchen; 
Lcpas  cuniculus,  das  Kaninchen,  Cervus  Dama,  der  Damhirsch. 

Die  Hausthiere  bilden  den  Gegenstand  einer  besondern  Abhandlung. 

Aus  der  Pfahlbauzeit  findet  mau  im  Stelle  der  ehemaligen  Ansiedelungen  Knochenreste 
Tim  Thieren,  die  zum  Theil  schon  sehr  lange  in  der  Schweiz  nicht  mehr  vorkommen,  wie  z.  B. 
<br  Biber,  der  Bison,  der  l'rochse  (Erb  das  Elenthier.  Mit  diesen  Kesten  vermischt  rinden 
»*rh  noch  mehr  oder  weniger  häutig  Scelettheile  von  Bär.  Wolf.  Wildkatze.  Luchs,  Gemse, 
Sn-inhock  ,  Damhirsch.  Edelhirsch.  Torfsehwcin .  Dachs.  Munnelthier  und  eine  ganze  Reihe 
ratn  Theil  noch  heute  zahlreich  in  diesen  Gegenden  vorkommender  Thierarteu. 

LT.  Klasse.  Aves.  Vögel. 

1.  Ordnung.  Acctpltrea. 

A.  Diurni. 

Farn  Gypa*1ida«.  Gypaflus  barbalux,  Cut:  Der  bärtige  Geieradler  (Lämmer- 
K*icr).  Ein  Bewohner  der  höchsten  Alpen,  welcher  sich  selten  in  die  Niederungen  verirrt. 
Wird  von  Jahr  zu  Jahr  seltener.  Der  Letzte  wurde  Anfangs  Juni  ist»'.)  im  Kanton  Tessin  in 
«Ben»  Tellereisen  lebendig  gefangen. 
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I.    Diw  hAnd. 


Fam.  Vulturidae.  Vultur  fulvut.  Gm.  L.  Der  weissköpfige  Geier.  Verirrt  sieh  ■/, 
weilen  von  den  Ufern  den  Mittelmeere«  in  die  Berge  und  Thüler  der  Schweiz.  Der 
wurde  1866  im  Engadin  erlegt  und  befindet  sieh  in  der  Sammlung  zu  ('hur.  Nach  Sellin/ 
ist  der  Vogel  auch  am  Axenherg  im  Jahr  1812  geschoben  worden;  drei  andere  bei  Lnufam 
Altorf  und  im  Kanton  Bern  und  der  letzte  im  Sommer  1867  am  Vierwaldstättersoe.  Calhart 
perenopterus ,  Schi.  Temm.  Der  Hchmutzige  Ansvogel.  Soll  nach  Angaben  von  Srliii 
am  Suleve  bei  Oenf  honten;  ist  aus  der  übrigen  Schweiz  nicht  bekannt. 

Fam.  Falconidae.  Buteo  vulgaris,  Bcchst.  Der  gemeine  Bussard.  Unser  hilurig*t 
Raubvogel:  »teilt  gerne  den  Mäusen  nach ,  daher  nützlich.  Butto  lagoput,  L.  Der  raul 
fflssige  Bussard.  Kommt  selten  im  Winter  zu  uiia.  dann  aber  zahlreich:  Buleo  Utchardu*  V 
(Wahrscheinlich  ident.  mit  Buteo  vulgaris.)  Kin  männliches  Exemplar  wurde  im  Winter  l*<i 
bei  Sibnen,  Kanton  Schwyz,  geschossen  und  befindet  sich  im  hiesigen  omith-  Museum.  Af/uii 
fulva,  Mey.  und  W.  Der  Steinadler.  Horstet  in  den  höchsten  und  rauhesten  Alpen.  Ki 
Paar  soll  nach  Sehinz  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  im  Jura  bei  Wietlisbach  geborst, 
haben.  Aquila  naeria,  Hey.  und  W.  Der  Schreiadler.  Nicht  sehr  selten  in  den  Vorherig- 
der  Alpen:  im  Geuferthnl  nach  Fatio  uuter  den  zufällig  eintreffenden  Vögeln.  Aquila  brach y 
daetyla,  Mey.  und  M'.  Der  kurzzeitige  Adler.  Selten  im  Rheinthal,  in  den  Umgebungen  v<» 
Genf,  in  den  Voralpen  bei  Blumensteiii .  Kanton  Bein,  ferner  von  Glurus,  Tessin  und  Altdor 
bekannt.  Aquila  haliaetus,  Gm.  L.  Der  gemeine  Flussudler.  Nicht  selten  am  Kliein ;  >••! 
teuer  in  der  Westschweiz.  Aquila  albicilla.  Gm.  L.  Der  gemeine  Seeadler.  Nicht  selten 
doch  mehr  zufälliger  Gast,  um  Bodensee,  Kliein  und  im  Genferthal.  Falco  candicans,  L.  De 
Jagdfalke.  Soll  nach  Sehinz  1644  bei  Murten  auf  dem  Durchzuge  gefangen,  ein  anderer  b< 
Winterthur  geschossen  worden  sein.  Falco  lanarius,  L.  Der  Würgfalke.  Bei  Rheineck  irr 
Kanton  St.  Galleu  erlegt.  Äusserst  selten.  Fulco  peregrinus,  L.  Der  Wanderfalke.  Niehl 
gerade  zahlreich.  Nistet  auf  Feisahhängen.  Falco  subbuteo,  L.  Der  Baumfalke.  Sein 
gemein.  Falco  aeialon,  L.  Der  M  erlin -Falke.  Nicht  zahlreich  in  der  mittleren  und  ö»t- 
liehen  Schweiz.  Falco  tinnunculu$,  L.  D  e  r  Th  u  r  m  f  a  I  k  e.  Zahlreich.  Falco  cenchri*.  Frisch 
Der  Röthelfalke.  Selten  im  Rhein-  und  Gctiferthal.  Falco  rufipes,  Xaum.  Der  roth- 
füssige  Falke.  Verirrt  sich  selten  aus  dein  wärmeren  und  östlichen  Kuropa  in's  Genler- 
ihal.  Pernit  apivorus,  L.  Der  W  c  spe  n  h  ussu  rd.  Nicht  selten  in  den  collinen  Regionen. 
MUvus  regit  Iis,  Briss.  Der  rot  he  Milan.  Krscheiut  schon  F.nde  Februar  zahlreich  in  der 
collinen  und  Jururegion.  Milvus  fuscoaler ,  llempr.  Der  schwarzbraun«'  Milan.  Weit 
seltener  als  der  vorige,  in  den  Flussthülem.  .4if  ur  palumbarius,  L.  Der  H  ü  Ii  u  c  rh  a  b  i  c  Ii  f 
Sehr  gemein.  Astur  nisus  r.  II.  Der  Sperber.  Ebenfalls  gemein.  Circus  pygargus ,  L. 
Die  Kornweihe.  Selten;  Rheinthul  und  den  übrigen  Flugschülern.  Nur  im  Herbst  un<l 
Winter;  ineist  paarweise.  Cir tut  cinerareus,  Moni.  Die  Wiesen  weihe.  Selten:  Vor- 
kommen wie  die  vorige  Art.  Circus  rufus.  Briss.  Die  Rohrweihe.  Nicht  häufig;  im  Rhein- 
thal,  am  Bodcnsoo,  bei  Basel,  im  Frickthol  und  bei  Bern. 

B.  Noeturni. 

Fam.  Strigidae.  Strix  nticlua,  Bch.  Der  kleine  Kautz.  Im  Tessin,  Wallis  und  Grau- 
bünden  zahlreicher  als  in  andern  Kantonen.  Mirij  acadica,  L.  Die  Zwerg- Eule,  hu  Kan- 
ton Graubünden  und  l  ri;  nicht  häufig.  Strix  nyclea,  L.  Die  Schnee-Eule.  Soll  nat'li 
Schinz  schon  bei  Winterthur  gesehen  worden  >ein.  {'?)  Strix  bubo,  L.  Der  Uhu;  die  grosse 
Ohreule.  Im  Jura  und  den  alpinen  Vorbergen  nicht  gar  selten.  Strix  scops,  L.  Die  klein" 
Ohreule.  Weniger  selten  in  den  alpinen  Vorbergen  der  Kantone  Graubündcu,  Hern  und 
Wallis,  als  in  andern  I iegenden.  Strix  «furo,  L.  Die  gemeine  Nachteule.  Sehr  gewöhn- 
lich in  eleu  Laubwäldeni  und  allenfalls  in  alten  tiehüuden  der  collinen  und  Juraregion.  Strij 
Tengmalmi,  Gm.  L.  Der  rauhfüssige  Kautz.  Brutvogel.  In  den  alpinen  Gebirgen:  nicht 
gar  selten.  Strix  otus,  L.  Die  mittlere  Ohr-Eule.  Gemein  in  Euubwaldungen.  Stru 
braehyolus ,  Lath.  Die  kurzohrige  Eule.  Ein  Zugvogel,  der  selten  bei  uns  überwintert: 
»oll  bei  Genf  nisten.  Strix  flammen,  /..  Die  S  c  h  1  e  i  e  r -E  u  I  e.  Gemein  in  den  Thilrnten  un.l 
Burgruinen  des  Friekthales ;  seltener  in  anderen  (iegenden. 

S.  Ordnung.  Panneren. 

1.  Zunft.  Fissirostres. 
Fam.  Caprimulgida«.  Caprimulgus  euopaeus,  /..  Der  gemeine  Ziegenmelker.  Hrui- 
vogel  in  der  collinen  und  Juraregion;  ziemlich  selten. 

hchtnt    Knuna  hrhoil.  a 
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Fm.  Hirundinidae.  Cypselus  murarius.  Tetnm.  Der  Mauersegler.  Gemein;  im  Sommer 
tu  Thürwn  und  Mauern  der  Städte  und  Dörfer.  Cyp.  melba,  Brehm.  Der  A  I  pe  n sog  1  e  r. 
/«Urnch  int  Summer:  in  den  Alpengegenden  und  den  thürmoreichen  höher  gelegenen  Städten, 
ffirwndo  nuhea ,  L.  Die  Rauc  h  schwalbe.  Li  Städten  und  Dörfern,  überall  zahlreich  ; 
»  mni«  in  den  alpinen  Hochthälcrn  nielit,  oder  doeli  nur  sehr  selten  vor.  iiirundo  riparia,  L. 
l»i.>  I  f.TM-liwBlle.  Nicht  selten  an  Steilen  Fluss-,  Bach-  und  See-Ufern,  auch  in  Sand- 
un.l  Kie-gniben  ,  die  oft  weit  vom  messenden  Wasser  entfernt  sind.  Hirundo  rupestrif ,  L. 
!»»••  V  >'  1 » v  n  «  rli  wa  I  be.  Zahlreich  in  felsigen  Alpengegenden.  Hirundo  urbica ,  L.  Die 
Mau -schwalbe.  l'eberall  in  Städten  und  Dörfern  verbreitet:  sie  nistet  noch  iu  den  höchsten 

ahnten  Alpt'tiihälern. 

Fam.  Coric idae  Coracia*  garrula,  h.  Die  IHauraeke.  Seltener  Vogel.  Von  Thun, 
Int«  rl*k.  n.  Yverdon,  St.  Gallen,  der  Umgebung  von  Genf  und  vom  Wallensec  bekannt. 

Fam.  Alcinidae.  Alceda  ispida ,  Gm.  Der  Eisvogel.  Nicht  selten;  in  allen  Flui«»-  und 
K*  labilem. 

Farn  Meropida«.  Mernps  apiasltr ,  L.  Der  gemeine  B  i  e  n  en  fresse  r.  Selten:  als 
Zaix.nJ'l  vom  <  »»nforthnl,  von  Yverdon,  Neuchäte! .  muh  dem  Rhone-  and  Rheinthal  bekannt. 
li.i  Sitten  Millen  »  inige  schon  gebrfitet  haben.  (Schinz.) 

2.  Zunft.  Tenuirostrrs. 

Fam.  Upupidae.   l'pupa  epopx,  /„   Der  gemeine  Wiedehopf.    Nicht  überall  gemein. 

Fam.  Certhiada«.  Crrlhia  familiaris.  L.  Der  gemeine  Baumläufer.  In  der  coilinen 
»Tut  ItergTvgion  zahlreich.  Tichodroma  muraria.  Mannt.  Die  A  Ipen-Muu  erk  lette.  Ein 
c:«-ht  «dir  gemeiner  Alpenvogel .  welcher  in  kalten  Wintern  zuweilen  die  Städte  und  Dörfer 
di-r  rt.Jlm.-n  Region  braucht. 

Fam.  Certhiadae.  Sitta  cactia,  Jf.  und  W.  I>ie  gemeine  Spechtmoisc.  l'eberall 
i*hlniob  in  den  Niederungen.  Traglndyte*  parvulu*.  Koch.  Der  europäische  Zaun- 
könig. Sehr  gemein  in  Wäldern  und  Hecken. 

3.  Zunft.  Dentiroitrrs. 

Fam.  Luscinidae.  Sylvia  locuttrlla,  Lath.  Der  Heuschrecken-Rohrsänger.  Nicht 
„'.m-m :  in  den  sumpfreichen  tiogendon  um  Bern,  im  (ilatthal  und  Genfersee-Thal.  Sylvia 
pkraymitis.  Beck.  Der  S  c  Iii  1  f-  R  oh  r  *ä  n  ge  r.  In  den  Tbälern  der  coilinen  Region;  nicht 
haarig.  Sylria  aqualica,  Jjith.  Der  B  i  n  neu  -  R  o  Ii  rsän  ger.  Im  Genfer-Seethal.  Rheinthal 
und  in  den  Flussthälern  de«  Kantons  Zürich;  ziemlich  Helten.  Sylvia  Celli,  Marm.  Crllis 
K.rhr«5nger.  Einmal  bei  Luzern  gc«cho«son.  Sylvia  lurdoides ,  lAtlh.  Der  Drossel - 
R»hr*änger.  Am  Rodensoe,  im  unteren  Rhejmhal ,  an  der  Thür,  im  Reu*sthnl ;  selten. 
Zahlrvich  am  Sfidfus*  der  Alpen.  Sylvia  arundinacea ,  Lath.  Der  Teich-Rohrsänger, 
/•hlreti-h  >m  den  tiewiissern  der  Niederungen  und  grösseren  Alpenthäler.  Sylvia  palustris, 
Brrktf  Der  Sumpf- Rohrsänger.  Nicht  häutig;  in  den  Flu*sthälcrn.  Sylvia  conspicil- 
lala,  Marm.  Der  Brillensänger.  Selir  selten  im  (icnferthal.  Sylria  currura.  Lath.  Die 
Zauii-<trA*mücke.  In  Thal-,  Hügel-  und  Bergregionen  verbreitet:  häufig.  Sylvia  alri- 
rapilta,  Lath.  Die  M  ön  c h s  - (ira  s m  n  c  k  e.  Oemcin  in  allen  Baeli-  und  Flussthälern.  Sylvia 
n%erra  .  Lath.  Die  D o m - I«  ras m ü c k e.  Sehr  gemein  und  bis  in  die  alpinen  Thäler  vor- 
hrvit.t  Sylvia  hortfitsis.  Bechsl.  Die  <1  ar  t  e  n  -  G  r  asm  ück  e.  liemoinund  verbreitet  wie  die 
«entre  Art.  Sylvia  nrphta.  Temm.  Die  S ä n ge  r - H  r a s  in  ü e  k e.  Ziemlich  selten:  Genfer-  und 
Ern-rn-Thal.  Sylvia  hy/tolais,  Lalh.  Der  («  a  rten-Eauhvogol.  Nicht  selten:  in  den  Fluss- 
vid  Seethälern.  Sylria  Irochilus  ,  iMlh.  Der  F  i  t  i  s  -  La  u  b  v  o  ge  1.  Nicht  selten;  mit  der 
»•  ngen  Art.  Sylvia  Sibilnlris.  Bech.  Der  W  a  I  d  -  Lau  b  v  oge  I.  Nicht  sehr  häufig.  .Sylria 
rmfa.  Lath.  Der  W  e  i  d  e  n  -  L  a  u  b  v  o  g e  1.  Sehr  gemein.  Sylvia  Bonrlli.  Bonap.  (S.  Xntlrreri, 
Trmm  .  Natterer's  Eaubvogel.  Nicht  sehr  selten:  in  allen  Flussthälern.  Sylria  phneni- 
cmrvs.  Lalh.  Da*  <  •  a  r  t  e  n  -  R  o  t  h  s  c  h  w  A  n  /  c  h  e  n.  Sehr  gemein  bis  in  die  Alpen,  jedoch 
nicht  »«.  hoch  wie  S.  tithy«.  Sylvia  tithyt,  Lalh.  Das  H  a  n  s  -  R  o  t  h  s <•  h  w  ä  n z  eh  e  n.  Ebenfalls 
pfinein  hi"  hoch  in  die  Alpen,  wo  es  noch  in  den  böehstgelegenen  Sennhütten  vorkommen 
»..II.  Sylvta  rubfrula.  Lalh.  I)««  R o  t  b  k e  h  I  c  h  e  n.  Sehr  gemein.  Sylria  surrica,  Lalh.  Das 
Ria  u  k  h  1  c  h  e  n.  Ziemlich  selten.  Sylvia  philvmrta,  Lalh.  Der  Sprosser.  Selten:  im  Wal- 
u«.  Te-wn  und  Wandt.  Sylvia  lusania.  Lath.  Die  Nachtigall.  Weniger  selten  im  Aarthal 
und  in  den  Thälem  nördlich  de»  Jura,  als  iu  dem  mittleren  Becken  der  Schweiz.  Regulus 
(lartcapillus ,  y.  Das  gelbköpf  ige  (i  o  I  d  h  ä  h  n  c  h  e  n.  Ziemlich  häufig.  Reg.  ignicapil- 
tus.  .V    Das  feuerköpfige  ii  o  1  d  h  ä  b  ti  c  h  ü  n.   Nicht  »eben.   Saxicala  oenanthe,  Sechst. 
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I.    Dan  Land. 


Der  graue  Steinschmätzer.  Ziemlich  zahlreich  in  den  alpinen  Vorbergen  und  im  Jn 
in  den  Ebenen  nur  als  Strichvogel.  Sax.  rubetra,  Sechst.  Der  braunkehlige  Wien*' 
h  c  h  m  &  t  z  «  r.   Sehr  gemein.    Sa  J.  ruotro/a ,  Bechst.   Der  schwarzkehlige  Wies« 
schmatzer.  Selten;  in  den  Flussthälern.  Accentor  alpinus,  Bechst.  Die  Alpenbrunei 
Alpenvogel;  verfliegt  sich  Helten  in'»  Thal.  Acccn.  modutarit,  Koch.  Die  Heckenbrune  I 
Nicht  Hehr  Helten.  Parut  major,  L.  Die  Kohlmeise.  Zahlreich  allenthalben.  Parut  ater. 
Die  Tann enm eise.  Gemein  in  Tannenwäldern.   Parut  coeruleus,  L.  Die  Blaumeit 
Sehr  gemein.   Parut  critlatut,  /,.  Die  Haubenmeise.   In  Tannenwäldern ;  nicht  Mehr  i 
mein.  Parus  palustris,  L.  Die  Sum  p  fnieiso.  Allenthalben  gemein.  Parut  borealis,  S.  und 
Im  Engadin,  nm  Saleve  und  in  den  höheren  AlpenthSlent.  Parut  caudalut,  L.  Die  Seh  w  an 
meine,  l'cberall  zahlreich.  Parut  pendulinui,  /„.  Die  Beut  elnieise.  Selten  als  Htriehvog 
Parut  biurmicut,  L.   Die  Hart  meine.   In  den  Flussthälern  der  Niederungen,  bei  Aar* 
Basel,  Genf;  am  Bodensee,  Züriehsee,  Neueuburgcrsee.  Motacitla  alba,  L.  Die  weis. 
BacliHtelze.  Sehr  gemein  bis  hoch  in  die  Alpen.  Hol.  tulphurra,  Bechtt.  Die  schwele 
gelbe  Bachstelze.   In  den  Flussthälern  der  Niederungen;  »ehr  gemein.   Hot.  flava , 
Die  gelbe  Bachstelze.  Häutig  auf  den  Viehweiden  der  Alpen ;  seiton  in  den  Niederung*- 
Anthut  aqualieut,  Bechst.  Der  W  ass  orpi  epe  r.  Hrütet  in  den  Alpen,  steigt  im  AVinter  j 
Thal.  Anthut  pratensis,  Bechst.  Der  W  i  eseti  pi c p er.  Sehr  gemein  in  Niederungen.  AnJht 
arboreus,  Bechst.  Der  Baumpieper.  Gemein  in  den  Voralpen  und  deu  Niederungen.  Antht 
campestris,  Bechst.  Der  Brach  piep  er.  .Seltener  Strichvogel. 

Fam.  Turdidae.  Cinclus  aqualicus,  Bechst.  Der  weisgbrüstige  Wasserschwätz  «■ 
(Die  Wasscramsel.)  Gemein  in  den  Flussthälern.  Turdus  viseivorut,  L.  Dio  Misteldrosse 
Gemein  in  den  Wäldern  des  Jura.  Tur. pilaris,  L.  Die  W  u  c h h o lderdrossol.  Im  Wiuu 
als  Strichvogel.  Tur.musicus,  L.  Die  Singdrossel.  Sehr  gemein  im  Sommer.  Tur.  iliacut,  i 
Die  Kot hdr ossel.  Ein  nicht  seltener  Zugvogel.  Tur.merula,  L.  Die  Amsel  (Schwarz 
drossel).  Zahlreich  allenthalben.  Tur.  lorquatus,  L.  Die  Ringdrossel.  Häufig  in  de 
waldigen  Voralpen  und  den  höheren  Jurabergen.  Tur.  taxatilis ,  Lath.  Die  Fe  Isen  d  ros*  «• 
(S t ei nd rosse  1).  Bei  Genf  und  am  SUdabhange  der  Alpen;  sehr  selten  auch  im  Jura  um 
im  Wallisthal.  Tur.  eyanus,  L.  Die  Blau  am  sei.  Selten  im  Wallis  und  am  Salöve  bei  Genl 
häufiger  im  Tesain.  Oriolus  galbula,  L.  Die  Goldamsel  (Gemeiner  Pirol).  Nicht  seit-,  i 
un  Aarthal  und  den  Flussthälern  der  Niederungen. 

Fam.  Muscicapidae,  Muscicapa  grisola,  L.  Der  gefleckte  Fliegenfänger.  Gemeii 
in  den  Thalschaftcn.  Mute.  (?)  rubecula,  Blyth.  (M.  parva,  Bechst.).  Soll  einmal  Ihm  Genf  ge- 
fangen worden  sein  (Schinz,  Fauna  helvcticu),  was  jedoch  von  M.  Edouard  Mallet  bestritte 
wird  (Necker.  Oiseaux  des  Environs  de  Genevc,  1864.  Pag.  182).  Muse,  atricapilla,  Lam 
Der  schwarz  köpf  ige  Fliegenfänger.  Nicht  zahlreich.  Mute,  albico  Iiis ,  Temm.  Dei 
woiBshalsige  Fliegenfänger.  Ebenfalls  nicht  häufig.  Er  soll,  nach  Conrad-Baldenstcin. 
besonders  gern  in  den  Wählen)  des  südlichen  Graubünden  nisten. 

Fam.  Ampelidaa.  Bombicytla  garrula,  Nu.  Der  europäische  Seidenschwanz.  Im 
Winter  180«  in  ungeheuren  Schuaren,  ferner  im  Winter  der  Jahre  1811,  1814,  1818,  184^ 
auch  1866,  doch  weniger  zahlreich. 

Fam.  Lanüdae.  Lanius  exeubitor,  L.  Der  grosse  Würger.  Nicht  sehr  häufig  in  der 
coüinen  Region.  Lan.  minor,  L.  Der  graue  Würger.  Seltener  als  der  vorige.  Lan.  roluno. 
Der  rothrückige  Würger.  Im  Sommer  zahlreich.  Um.  rufut,  Brist.  Der  rothköpfige 
Würger.  Ziemlich  selten. 


Fam.  Corvidae.  Garrulus  glandarius,  L.  Der  Eichelhäher.  Allenthalben  sehr  gemein. 
Caryoealaclet  nueiftaga,  Temm.  Der  Nusshäher.  Gemein  in  den  bewaldeten  Vorbeige» 
der  Alpen,  oft  tief  in's  Hügelland  streichend.  Kommt  auch  im  Solothurncr  Jura  nicht  sehen 
vor.  Nest  und  Eier  hat  man  dieses  Frühjahr,  Anfangs  März,  bei  Baistall  aufgefunden.  Corru* 
corax,  L.  Der  Kolkrabe.  Jet/t  fast  ganz  in  den  höheren  Jura  und  in  die  alpinen  Wil- 
dungen zurückgedrängt,  früher  nicht  selten  um  Aarnu ,  Solothurn  und  St.  Gallen.  Nördlich 
vom  Hauensteiu  wird  er  noch  zuweilen  getroffen,  Cor.  rornür,  /..  Der  Nebelrabe  (Nebel- 
krähe).  Im  Winter  nicht  selten.  Cor.  coronc,  L.  Der  Krähenrabe.  Allenthalben  in  der 
collinen  Region  gemein.  Cor.  frugilrgus ,  L.  Der  Saat  ruhe.  Weit  seltener  als  die  vorige 
Art;  einzelne  Exemplare  überwintern  in  der  Schweiz.  Cor.  moneduia ,  L.  Der  Dohlcii- 
Rabe  (die  Dohle).  Im  Aarthal  und  Jura  ungemein  zahlreich;  weniger  häufig  in  Anderen 
Gegenden;  nistet  auf  Thürmen,  Ruinen  und  Kelsen.  Cor.  pyrrhocorax,  L.  Die  Alpenkralu- 


4.  Zunft.  Conirottres. 


Thierreich. 
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iS  linrpkrihol,  Gemein  in  mittleren  und  höheren  Alpen,  streicht  im  Winter  bis  tief  in> 
Irt»l  hinab.  Cor.  gr acutus ,  /..  Die  Steinkrähe  (Alpendohle).  Seltener  als  die  vorige 
Art :  ni»trt  ^erne  in  Häusern  und  Thürnieu  der  ulpinen  Hochthäler.  Pico,  melanolmca,  Vieill. 
Vir  Kluicr.    Sehr  gemein,  besonder*  in  bewaldeten  Fhissthftlcrn.  Ist  ein  unbedingt  «chfid- 

li-h.T  Vogel. 

Farn.  Sturnidae.  Pastor  rosrus,  Temm.  L.  Die  K  ose » <l  rosse  |.  Im  Jahr  1774  wurde  am 
IKun.  DM>e  .-in  |'aar  geschossen;  IM  10  erhielt  dun  Hemer  Museum  ein  Männchen  von  Krlcn- 
r>üi  h  im  Simroeiithal ;  1807  wurde  bei  Wiuterthur  ein  Weibchen  erbeutet,  welche«  ein  reife« 
Ki  U'i  sieh  hatte.  Sehinz  schloss  daraus,  dass  dieser  seltene  Vogel  zuweilen  bei  uns  briite. ') 
Im  Jtirii  l*Xl  wunle  bei  Seedorf  im  Kuntou  Vri  ein  Mitunchen  gefangen.  1838  wurde  ein 
Paar  bei  G.-nf  geseho*seu. 2)  Anfangs  der  fünfziger  Jahre  zeigten  sich  mehrere  am  Albin  bei 
Atfolttru  .  wovon  einer  erlegt  wurde.  Sie  befanden  »ich  stet«  in  Gesellschaft  mit  Sturnus  vul- 
i.-»n-.  Ut  eben  wi  selten  im  Teasin.  Sturmi*  vulgaris,  L.  Der  gemeine  Staur.  Meist  »ehr 
r*!:  he  ich  iu  allen  liegenden  de*  Schweiz. 

Fl«.  Fringillidae.?)  Fringilta  coecothraustrs,  Mey.  Der  K i  rsc h k e r n b ei 88 er.  Im  Win- 
•rr  mihi  «.ehr  selten  in  den  Siederungen:  gemein  in  den  höheren  Laubwaldungen.  Fring. 
r«<Uto,  L.  Der  Buchfink.  Sehr  gemein.  Fring.  montifringitla,  L.  Der  Bergfink.  Gehört 
m  d>n  bald  zahlreich,  balil  selten  im  Winter  vorkommenden  Zugvögeln.  Fring.  cardurlis,  L. 
Vrr  Distelfink  (Stieglitz).  Sehr  zahlreich,  namentlich  in  den  Jurathülern.  Kommt  auch 
tri  Ir-enMithal  vor.  Fring.  spinus,  L.  Der  Zeißig.  Nicht  feiten  im  Frühjahr  und  Herb«. 
Frine.  cUnntlla,  L.  Der  (  itronenfink.  Nistet  in  den  alpinen  Vorbergen;  in  den  Nicdc- 
rinr*-n  i»t  er  nur  im  Spatherbst  und  Frühjahr.  Fring.  lerinus,  Gm.  L.  Der  G i r  I i t  z  - H  än  f - 
ling.  Nicht  zahlreich:  fehlt  in  einigen  Gegenden  gänzlich.  Fring.  chtorit,  L.  Der  Grünfink. 
Zi-mhch  hftufic  Fring.  petroma,  L.  Der  S t e i n s  p e r I i n g.  Nur  buh  dem  Neuenburger  Jura 
Ul.Annt,  »ber  auch  nicht  gemein.  Fring.  cannabina,  L.  D  e  r  B I  u  t  hä  n  f  1  i  n  g.  In  Berggegenden, 
wh-ner  in  den  Khenen.  Fring  mon/ium.  Gm.  I..  Der  R e r gh ä n  f  I i n g.  Wrird  von  Sehinz  aus 
von  <ienf  und  Zürich  erwähnt.  Fring.  linaria,  L.  Der  Leinfink  (  Birke n- 
t.  i-igl.  Nicht  selten.  Brütet  nach  Hrn.  F.  J.  Nager  im  l'rsornthal.  Fring.  nivalis,  L.  Der 
Sc  h  oe  e  I  in  k.  Hin  gemeiner  Alpenvogel,  welcher  bei  strengem  Winter  in  das  flache  Land 
klimmt.  Fring.  domrttica,  L.  Der  II  n u s * p er I  i  n g.  Sehr  gemein,  mit  Ausnahme  des  Frseren- 
tliAle« .  während  er  hingegen  noch  400  Meter  höher  (Fngadin)  zahlreich  vorkommt.*)  Fring. 
monlana,  JL  Der  Feld  «per  ling  (  Hinge  1  s  pc  rlin  g  ).  Gemein  in  Waldein,  auf  Feldern 
und  in  H.-cken.  Kommt  bis  hoch  im  Gebirge  vor.  Embcriza  ritrinella,  L.  Die  Goldammer. 
Überall  zahlreich.  Emb.  cirlus,  L.  Die  Zaun- Ammer.  Nicht  selten.  Emb.  hortulana,  L. 
Die  lt  a r  t  e  n -  A  m m er :  Ürtolati.  Diesseits  und  jenseits  der  Alpen  nicht  selten;  soll  von 
Jen  Italienern  zu  Fcttklumpen  gemästet  werden.3)  Emb.  ein,  L.  Die  Zipp-Ammer.  Ziem- 
U'h  selten:  in  den  Flussthälern.  Emb.  schoeniclus,  L.  Die  Kohr- Ammer.  Ziemlich  gemein 
.n  dm  Flussthälern.  Emb.  miliarta,  L.  Die  tirau- Ammer.  Im  Herbst,  vereitelt  und  in 
Miaarvn.  Emb.  nivalis,  L.  Die  S  c  h  n  e  e  s  p  o  r  n a  in  tn  e  r.  Selten  in  den  FIuhs-  und  Seethülern. 
Alauda  arte  tut*.  L.  Die  Feld-Lerche.  Zahlreich  im  Hügelland.  Alauda  brarhydaetyla,  Leist. 
V\c  kur/zehige  Lerche.  Ans  der  Gegend  um  Genf  bekannt.  Alauda  cristala,  L.  Die 
H  »  u  b  c  n  -  L  e  r  c  h  e.  Im  Winter  nicht  sehr  selten;  zahlreich  im  Tessin.  Im  Monat  Mai  18(58 
brüteten  mehrere  Pärchen  in  und  um  Zürich.  Alauda  arbnrra ,  L.  Die  Ha  um -Lerche.  Ziem- 
"•  h  zahlreich.  Alauda  alpeslris,  /.  Die  Berg-Lerche.  In  den  Alpen  nicht  selten;  zuweilen 
•ach  iu  den  Niederungen  um  Zürich.  Atauda  calandra,  L.  Die  Ka I an d er -Lerch e.  Im 
T.-*.in  nicht  «ölten ;  wurde  auch  schon  bei  Genf  gefangen.  Pyrrhula  vulgaris,  Briss.  Der 
Rot  h -G  im  pcl.  Allenthalben  gemein.  Carpodacus  erylhrinus,  Pall.  Der  Carin  iu-G  i  m  pel. 
Als  Seltenheit  einmal  bei  tienf  vorgekommen. f>)  Loxin  curvirostra,  L.  Der  F  ich  ten- Kreuz - 
•rhnabel.  Früher  sehr  häufig  im  Jura,  jetzt  selten;  etwa/«  zahlreicher  kommt  er  in  den  Vor- 
I-«  r^n  der  Alpenketto  vor. 7)  Lnxia  pytinpsitlacus,  Bechst.  Der  Kiefern-Kreuzschnabel. 
Mir  selten. 


'i  Uf\m»r  im-1  Srhini.  VÖC'I  <W  Schweiz.  Zürich.  |sir>. 
:i  I'aijf-Hciuunonl  In  der  .NitununU"  lv%« 

'i  B«i  <W  dtin-lijtr  führten  ItcitvnMifr  dli-»,r  Kamilic  ►►t»t*-  tu  Krlcnkrn  .  <U»>  irh  mich  »ti  Cirij'n  Sjf»i»«  prhall^n 
,  iljth«-T  (r>  wiue  R<n<1c(rlic<1rr  »im  noilvhfn  >ul<f*tnillrn  iltt/wi,*  l>rn  irr-larhl  »cnlcn  mU^,cn. 
l\  »"«tio.    RulMln  dr  la  »iM-i.  f.-  urnilh»l<j4ri<|uc  »ui»»c. 

>s  (' -nr»J  lUI.1rn.tcln,  Im  J«hrc«K*rich«  .Icr  Ni»turf.ir,rhcoacn  (.■•.^ltM-h»ft  Oraubümlcn  ».  1SM. 
«»  Swkcr.  (liteaax  dm  Kofiror»  <le  li.ncT«-.  I;..,« 

Ilr  •'..nr*J-IUld.o.icin  h*l  r|.cnf»H»  die  llcmrrkunsr  crnnrla.  .In»,  »ueb  in  d»-n  Alp^ll  di«wr  Vofc-«l  wll*n 
•W  (J«ii/nb«rirbl  der  N»Urft.n.c).ci,dfn  0*»rll„  hAft  (»r«Qi.«n<lcD  !i .  J»hry»n,-  |s«4  ) 
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9.  Ordnung.  NcunMoreil. 

Farn.  PicidtB.  Picu*  tridaclyius,  L.  Der  droizehige  Specht.  Inden  Borgen  der  Vn 
alpen;  selten  in  don  Niederungen.  Picu*  major,  L.  Der  Rothspecht;  grosser  Buir 
»pocht.  Zahlreich  überall.  Pirtu  mrdtu«,  L.  Der  M  ittel -Specht.  Nicht  Hehr  häufig.  Pirt 
minor,  L.  Der  Kl  ein -Specht.  Nicht  zahlreich.  IHcus  mar  litis,  l~  Der  Schwarzupcch 
Im  Jura  zahlreicher  ul«  in  der  Hügollandschaft.  Picu*  viridis,  L.  Der  Grttnspec  ht.  Sei 
gemein.  Picus  canus,  Gm.  Der  Graus  pocht.  Nicht  selten:  kommt  auch  in  den  höhere 
Alpen  vor.  Yunx  lorquilla,  f..  Der  graue  Wendehals.  Im  Sommer  gemein. 

Fam.  Cuculidae.  Cumtus  canorus,  L.  Der  gemeine  Kukuk.  Allenthalben  verbreitet  ii 
Sommer. 

4.  Ordnung.  Cntunbne. 

Fam.  Columbidae.   i'olumba  palumbut,  L.   Die  Ringeltaube.   Zahlreich  im  Horum«  i 
Col.ocnas,  /,.  Die  Hohltaube.  Weniger  zahlreich  als  die  vorige  Art.  Cot.  livia ,  Brist.  Di 
wilde  Taube  (Feldtaubo).  Nicht  Helten.  Co/,  turtur,  L.  Die  Turteltaube.  Nicht  häutig 

8.  Ordnung,  «alllnae. 

Fam.  Pteroclidae.  Syrrhaptes  Pallasii,  Temm.  (S.  paradaxus,  Pall.)  Das  Pallas -Sun  d 
huhn.  Seltener  Vogel  ;  es  wurden  mehren;  bei  Genf  und  Bern  und  einer  bei  Zug  im  Jahr  1W- 
geschossen.  l| 

Fam.  Tetraonidae.  Perdir  cinerea.  L.  Du«  gemeine  Rebhuhn.  Sehr  gemein.  Perdü 
rubra,  Brits.  Das  Rothhuhn.  Verwildert  im  Juru  der  Kantone  Genf  und  Wandt.3)  Perdü 
saxatilis,  Mcy.  Das  Steiuhuhn.  Gemein  in  den  Alpen.  Coturnix  (Perdir)  daclytosonanx 
May.  Die  Schlug« achtel;  Wachtel.  Gemein  in  den  Ebenen.  Tetrao  urogallus,  I. 
Der  Auerhahn.  Im  Juru  und  den  Wäldern  der  Yorulpon,  jedoch  sparsam.  Tet.medius,  Mey. 
Das  mittlere  Waldhuhn.  (Bastard  von  urogallus  und  tetrix.)  In  Jura  und  Alpen  nicht 
zahlreich.  Tet.lelris,  L.  Der  Birkhahn.  Seltener  im  Jura  als  in  den  Alpen.  Tel.  bonasia,  L. 
Das  Haselhuhn.  In  Jura  und  Alpen;  uicht  scheu.  Tet.  lagopus,  L.  DasgemoineSchnee- 
huhn.  In  den  Alpen;  gemein. 

•.  Ordnung.  CArullne. 

Fam.  Otididae.  Otis  tarda,  L.  Die  grosse  Trappe.  Wurde  in  den  Kantonen  Aargnu. 
Thurgau.  Zürich,  Freiburg,  Neuenburg,  Luzern.  St.  CJallen  und  bei  Genf  geschossen.  Kommt 
nur  bei  grosser  Külte  zu  uns;  ist  Oberhaupt  selten.  Otis  tetrax,  L.  Die  kleine  Trappe. 
Ist  ebenfalls  als  seltene  Jagdbeute  in  den  'Kantonen  Genf,  Neuchatel.  Luzern,  Zürich,  Bern- 
St.  Gallen  und  am  Bodensee  geschossen  worden.  Otis  hubara,  L.  Die  Kragentrappe' 
Wurde  im  Mai  1839  bei  Motmcnstctten,  Kanton  Zürich,  und  im  November  1840  bei  Rapper- 
schwyl  geschossen;  beide  Exemplare  sind  in  der  Sammlung  zu  Zürich  aufgestellt. 

Fam.  Charadrtadae.  Ocdicnemus  crepitans,  Temm.  Der  europäische  Trieb  Wurde  in 
den  Kantonen  St.  Gullen.  Thurgau  und  Genf  geschlissen.  Nicht  sehr  Helten.  Cursorius  isabel- 
iinus,  Cur   Der  isabellfarbene  Läufer.  Davon  sind  nur  4  Kxemplure  aus  der  Schweiz 
bekunnt;  das  eine  wurde  bei  Yverdon .  17X1,  das  andere  bei  La  Sarrar.,  1833,  und  ein  Paar 
bei  Aubonne,  1835,  geschossen. Glarcola  torquala ,  Brits.  Der  Hasband-Giarol.  An 
Seen  und  Flieden;  sehr  selten.    Vanellus  erislalus,  Mry.  und  W.   Der  gemeine  Kiebitz. 
Nicht  selten  in  sumpfreichen  Flussthfllem ,  besonders  des  Kantons  Zürich.  Van.  metanogaster. 
Bechst.   Der  Hehwnrz  baue  b  ige  K  i e  b i t  /..  (V.  helveticus .  Vieill.)  Im  Genfcrthal  und  auf 
dem  grossen  Moose  zwisde-n  dem  Neuenburger-  und  Murtener-See  alljährlich  während  der 
Zugzeit.  Selten.  Charadrius  auralus.  Sack.  Der  Gold- Regen pf ei ffer.  Zuweilen  häufig 
in  einem  Jahre,  dann  oft  wieder  sehr  selten,  (har.  morinellus,  /..  Der  M  orn  eil  -Regen  - 
Pfeiffer.  Sporadisch  wie  der  vorige.  Van.  hialicula,  l.  Der  Ilalssband- Regenpfeiffer. 
Au  Flüssen  und  Seen  im  Frühjahr  und  Herbst.    Van.  minor,  Mey.   Der  Fluss-Begen- 
pfeiffer.   Aufenthalt  wie  der  vorige.   Van.  cantiamis,  Lalh.  Der  Sc  e  -  R  ege  n  pfe  iff  e  r. 
Einige  Mal  bei  Genf  vorgekommen.  Strrpsilas  interpres,  Cur.  Der  gemeine  Sandläufcr. 
Sehr  seltener  Zugvogel;  an  Fluss-  und  See-Ffern.  Uoematapus  ostrategus,  L.  Europäischer 
A  u  s  t  e  r  n  f  re  s  s  e  r.  So  selten  wie  der  vorige  und  an  denselben  Aufenthalten. 

Fam.  Gruidae.  Grus  cinerra,  Bechst.  Der  graue  Kranich.  Erscheint  selten  auf  dem 
Zuge  in  unseren  Niederungen,  regel massiger  trifft  er  im  Genfcr-Secthal  und  am  Bodetisee  ein. 


>)  Bulletin  de  la  »ocivU;  ornilholuiriquv  MiU»e,  1S4J5. 
»)  MeUner  und  Sehl  tu.  Vö^el  der  Schwel»,  IS15. 
*)  Sfhinx.  Fauna  helteUea. 
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Uu*ere  Sammlung  enthält  ein  Exemplar,  welches  am  8.  April  1858  bei  Wetzikon  (im  Unter- 
Thali  ge«ho«*en  wurde.  Im  Museuni  zu  St.  Gallen  »teilt  ein  solcher,  welcher  1819  bei  Sittcr- 
•l<*rf  iTbargau)  erlegt  wurde. l) 

Fam.  Ardeidae,  Ardea  cinerea,  L.  Per  graue  Fischreiher.  Ist  zahlreich  in  den  nörd- 
VHm  an<l  «Wlichen  Kantonen,  wo  er  auch  fiberwintert,  wahrend  er  in  der  Wentsohweiz  nur 
*!«  Zngvcigel  bekannt  ist.  Ardea  purpurea,  L.  Der  Purpur- Kci  h  er.  Sehr  Kelten;  wurde 
«initren  Jahren  bei  Inkwyl  (Kanton  Bern)  geschossen.  Ardea  egrella,  L.  Der  Silber« 
Reih  or.  F.n»t  drei  Kxemplare  bekannt,  von  Murten,  Yverdon  und  dem  Genfersoc.  Ardea 
gaezetla.  Der  Se  i  d e n  -  Re  i  h  e  r.  Nicht  Helten  geschossen  auf  dem  Durchzuge:  das  letzte 
Paar  im  Mai  1*67  bei  Aarburg.  Ardea  commata,  L.  Der  Schopf- Reiher.  Wird  alljährlich 
wf  d<--m  Durchzug  bemerkt.  Ardea  itetlarit,  L.  Der  grosse  Rohrdommel.  An  schilf- 
rvtrbcn  Soen  und  Sümpfen:  nicht  scheu.  Ardea  nyeticorax,  L.  Der  nachtliche  Rohr» 
i!"ini»fl.  Seltener  al*  die  vorige  Art.  Ardea  minuta.  L.  Der  kleine  Reiher.  Oar  nicht 
«•h-n.  Cicomaalba.  Britt.  Der  weisse  Storch.  In  den  letzteren  Jahren  seltener  als  früher. 
t'te.  *igra,  Beiott.  Der  schwarze  Storch.  Selten  in  der  Ostschweiz;  bei  Genf  alljährlich 
üurrhziehend.  Plalalea  leueorodia,  L.  Der  weisse  Löf  fei  r  ei  h  er.  Sehr  selten  an  Fluss- 
ond  SVi -Ufern;  im  Spätsommer  wird  er  regelmässig  im  grossen  Moos  bei  Murten  gefunden. 
tbtt  fatcinellus,  L.  Der  braune  Ibis.  Vom  Genfer-,  Bieler-  und  Nouenburger-See  und  auch 
su«  der  Gegend  von  Hern  bekannt.   Uebrigens  selten. 

Farn.  Scolopacidae.  Xumeniui  arqualut,  Lath.  Der  grosse  Brachvogel.  Nicht  gar 
**!t.n.  .Vuwi.  phacoput,  Lath.  Der  R  ege n -B r ae  h  v ogel.  Seltener  als  der  vorige.  Limota 
mtlanura,  Leittl.  Die  sc  h  w  n  r  z  sc  h  w  n  n  z  i  g  e  1*  f  e  r  *  c  h  n  e  pf  e.  Selten  im  Herbst  und 
Frühjahr.  Lim.  ru/Vt,  Brist.  Die  rostrot  he  U  f  e  r  s  c  Ii  n  e  p  f  e.  Ist  selten,  /.im.  Bleyeri, 
Le%Atl.  .Mover'»  Uferschnepfe.  Sehr  selten.  Tntanus  ochroput,  Temm.  Der  punktirte 
W  «  , , »•  r  I ä u  f e r.  Nicht  selten.  Toi.  glareola,  Temm.  Der  Bruch-  Wasser läufer.  Nicht 
sehr  M.-Iren.  Tot.  calidrit ,  Bechtt.  Der  rothffissige  WasserlÄufer.  Nicht  selten  im 
Frühjahr  und  Herbst.  Tol.fuscus,  Leistl.  Der  dunkelfarbige  W  n  s  s  er  lauf  er.  In  den 
Fln**-  und  Seethälern:  nicht  gemein.  Toi.  gtottit,  Bechtt.  Der  hellfarbene  Wasser  - 
liufcr.  Nicht  häufig  auf  dem  Durchzug.  Tot.  slagnatilit ,  Bechtt.  Der  Teich- W  asser- 
iiufer.  Selten  in  der  Ostschweiz;  gewöhnlich  in  der  Westschweiz.  Actitis  hypolrucot,  Br. 
Der  Fluss- Ufer  läufer.  Ziemlich  gciuciu.  Becurrirottra  acocelta,  L.  Der  gemeine 
Säbelschnabler.  Seite»  an  Fluss-  und  See -Ufern.  Hyptibatct  himantopus ,  A'n.  Der 
crau-chwänzige  S  t  e  1  /  e  n  I  a  u  f  o  r.  Wiederholtauf  Sümpfen  getroffen;  immerhin  grosse 
Srlunheit.  Machaetet  pugnas,  Cur.  Der  vielfarbige  Kampfläufer.  Im  Frühjahr  und 
Hrrb«t  nicht  «elten.  Tringa  itlandica.  Gm.  Isländischer  Strandläufer.  Sehr  selten;  im 
Frühjahr  und  Herbst.  Tringa  maritima,  Brunn.  Der  M  e  e  r-  S  t  r  andläu  f  er.  Im  Rheinthal, 
mn  Bieler-.  Neuenburger-  und  Genfer-Soc  auf  dem  Durchzug.  Tringa  platyrhyncha  Temm. 
pygmaea.  Knrh.)  Der  kleine  Sumpflüufer.  Sehr  selten  au  den  Seen,  rrimjrt  alpina.  L. 
D"  r  A  1  pe  n  -  S  t  ra  udl  äuf  er.  Nicht  geniein.  Tringa  Schinzi,  Brehm.  S  c hin  z  i*c  h  er  Strand- 
Üufer.  Ziemlich  seltener  Vogel.  Tringa  minuta,  Leistl.  Der  kleine  Strandläufer.  Selten. 
Tringa  Temminki,  Leistl.  T  c  m  in  i  u  k  *  -  S  t  r  a  n  d  I  ;i  u  f  e  r.  Selten.  Tringa  subarquala,  Trmm. 
D»-t  bogenschnäblige  S  t  r  a  n  d  I  äu  fer.  An  den  Flu»«-  und  Seethälern  nicht  selten.  Cali- 
dr%s  arenaria.  Temm.  Der  Ufer-Sanderling.  Selten:  an  den  Fluss-  und  See-Ufern  im 
Frühliug  und  Herbst.  ScolopaJC  rutticola,  L.  Die  Waldschnepfe.  Ziemlich  zahlreich :  brütet 
auch  Wi  uns.  Seal,  major,  L.  Die  gross»«  S  um  pf  sc  h  u  e  pf  e.  Bald  mehr,  bald  weniger 
tahlreich  auf  dem  Durchzug.  Seol.  gallinago,  L.  Die  genteine  S  u  ni  pf  t>  c  h  n  e  p  f  e.  Ziemlich 
häutig;  einige  überwintern  bei  uns.  Seol.  galtinula,  L.  Die  kleine  S  u  m  p  f  sc  h  n  e  p  f  e.  Kbcn- 
hUL.  ziemlich  zahlreich.  Phalaroput  plalyrhynchut,  Temm.  D  e  r  g  I  a  1 1  s  c  h  n  ä  b  I  i  g  e  W  a  s  s  e  r- 
treter.  Auf  den  Seen  der  Westschweiz  mehrmals  vorgekommen.  Phal.  anguttirottris,  Saum. 
Der  *  c  h  m  a  U  c  h  n  ä  b  I  i  g  e  Wassertreter.  Im  Kheintlial  und  Genfersec  als  grosse  Seltenheit. 

Fam  Ralhdae.  Ballus  aquaticus.  L.  Die  Wa**erral  le.  Nicht  gar  selten.  Gallinula  rre.r, 
Lath.  Der  Wachtelkönig.  Haid  häutig,  bald  selten.  Gal.  porznna ,  /..  Das  punktirte 
Rohrhuhn.  In  sehilfreichen  ( iegen.leti  nicht  selten.  Gal.  Baillom,  Vieill.  Baillons  Kohr- 
buhn. Selten.  Gal.  put»  IIa ,  Bechtt.  Ut\>  kleine  Rohrhuhn.  Ziemlich  selten;  im  Monat 
April  lH#jD  erschien  jedoch  ein  grosser  Schwärm  im  Kanton  Zürich,  wovon  viele  erlegt  wurden. 
GaL  chUtroput,  L.  Das  grünfiissige  Wasserhuhn.  Zahlreich  in  schilfreichen  Gegenden. 

>»  IH.  Üi51k»r.  »r»»ch  -io<-r  Vo^lUmi«  dtr  Kaatoiu-  Sl.  Gallen  und  Appfiuelt.  V.rtumdlun^rn  .l*r  S«.  0»Ui«ch«n 
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Fulica  aira,  L.  Das  schwarze  Wnsserhulm.  Sehr  zahlreich  auf  Sern,  Sümpfen  im« 
Flüssen.  Vorirrt  «ich  oft  bis  jenseits  de»  Jura,  wo  es  ermattet  schon  in  Kcbbergen  pWrtnu.-r 
wurde. 

9.  Ordnung.  Anaeren. 

Fam.  Anatidae.  Phoenicopterus  anliquorum,  Temm.  Der  Flamingo  der  Alten.  Vom 
Bodonsee,  Neuenburger-  und  Gcnforsee  bekannt.   Selten;  öfter  an  Seen  jenxcits  der  Alp'-n. 
Anser  cinereus,  M.  und  \\\  Die  Graugaus.  I.äast  sich  auf  ihrem  Zuge  dureh  die  Schwei/ 
selten  nieder.  Anttr  segetum,  liechsl.  Die  Saatgans.  Zahlreich.  Armer  albifrotu,  (im.  /.. 
Die  Blässgans.    Sellen.    Anser  arveniis,  Br.   Die  Ackcrgnns.   Selten.  (Ist  wohl  kein-' 
gute  Art.)  Anser  torquatus.  Frisch.  Die  Uingelgans.  Sehr  selten.  Anser  hyperborcus.  Poll. 
Die  Schneeguns.  Sehr  selten.  (Scheint  ebenfalls  keine  gute  Art  zu  sein.)  Jiurr  Irucopxi* . 
Bechsl.  Die  weiss  wangige  (Jans.  Selten.  Cygnus  musievs ,  Bechsl.  Der  Singsehwan. 
Wurde  mehrmals  aHf  den  Seen  und  Flüssen  geschossen;  auf  dem  Hodensee  erscheint  er  fa*i 
jeden  Winter.  Cyg.  o/or.  III.  Der  gemeine  Schwan.  Wird  häufig  zahm  gehalten;  da  er 
aber  gen»  das  Weite  sucht,  so  wird  er  öfter  von  den  Jägern  geschossen  und  dann  von  den 
Ornithologen  als  <_'.  musieus  verzeichnet.  Anas  tadorna,  L.  Die  Brand- Knte.  Sehr  selten. 
Anas  rutila,  Pall.  Die  Kost-Ente.  Sehr  selten.    Anas  boschas,  L.  Die  wilde  F.nte. 
(iemein.   Anas  clypeala,  L.  Die  Löffel -Ente.  Wird  öfters  bemerkt.   Anas  rufitut,  Pull. 
Die  Kolben -Ente.  >'icht  sehr  selten.  Anas  frrina,  /,.  Die  Tafel -Ente.  Gemein.  Anas 
nyroca.  Güldenst.  Die  Moor-Ente.  Selten.  Anas  penelope,  L.  Die  Pfoiff-Ente.  Nicht 
gar  zahlreich.  Anas  acuta,  L.  Die  Spiess-Ento.  Nicht  gar  selten.  Anas  strepera,  L.  Die 
S  c  h  n  a  1 1  e  r  -  E  n  t  e.  Sehen.  Anas  crccca.  L.  Die  K  r  i  e  k  -  E  n  t  e.  Gemein.  A  nas  querquedula,  I. . 
Die  Knack -Ente.   Zahlreich.   Anas  fuligula,   L.   Die  Ueiher-Knte.  Zahlreich.  Anas 
marila,  L.  Die  Berg- Kn  tu.  Nicht  sehr  selten.  Anas  clangula,  /..  Die  Sc  hei  l  -  E  n  t  e. 
Ziemlich  gemein.  Anas  glacialis,  L.  Die  Eis-Ente.  Sehr  selten.  Anas  nigra,  /..  Die 
Trauer-Eute.  Sehr  selten  auf  dem  Genfer-  und  Boden-See.  Anas  fusca,  L.  Die  Sammet- 
Ente.  Nicht  selten.  Anas  (f)  perspiciltata,.!..  Die  B  ri  1 1  o  u  -  E  u  t  e.  Ein  Mal  auf  dem  Gcnfer- 
oce  vorgekommen.  (Diene  Angabe  von  Schinz  wird  von  M.  Edouard  Mallct  bestimmt  in  Ab- 
rede gestellt.  .Necker.  Les  üiseuux  des  Envirou*  deGenöve,  1JM54.*  Pag.  182.)  Anas  mollis- 
sima,  L.  Die  Ei  der -Ente.  Äusserst  selten.  Anas  leueoeephala ,  Scnp.  (A.mersa  Patt.)  Die 
w  e  i  s  h  k  üj>  f  i  ge  Ente.    Ein  Exemplar  vom  Bodensee  und  vier  aus  der  l'mgebung  von  Bern 
bekannt.  Anas  (t)  purpurto-viridis ,  Schinz.  Die  Purpur-Ente.  Erst  zwei  Exemplare  vom 
Bodensee  uud  eines  vom  (h  nfersee  bekunnt.  (Scheint  wohl  nur  ein  Bastard  zu  sein.)  Anas 
histrionica,  L.   Die  K  ragen  -Ente.  Soll  schon  auf  dem  Bodensee  vorgekommen  sein.1) 
Mergus  merganstr ,  L.  Der  grosse  Säger.   Nicht  sehr  selten;  1M12  und  1813  nistete  ein 
Paar  bei  Bregenz.  Mergus  serralor ,  L.  Der  mittlere  Säger.  Zahlreicher  als  die  vorige 
Art.   Mergus  albellus,  L.   Der  kleine  Säger.  Nicht  selten  auf  den  Flüssen  und  Seen  im 
Winter. 

Farn.  Colymbidae.  Colymbtis  glacialis,  /,.  Der  Eistaucher.  Nicht  selten  auf  unseren 
Seen.  Col.  areticus,  L.  Der  arc  tische  Seetaueher.  Wie  der  vorige,  Vol.  rufo  gularis,  M. 
Der  rothkehlige  Taucher.  Noch  häutiger  als  die  vorigen.  Poiliceps  nistatus ,  Lath.  Der 
gehaubte  Steissfuss.  Nistet  an  einigen  Seen;  ist  auch  häutig  im  Winter.  Pod.  sub- 
cristatus,  Lath.  Der  gruukehlige  Steissfuss.  Seltener.  Pod.  enrnutus ,  Lath.  Her  ge- 
hörnte Steissfuss.  Sehr  selten;  vom  Muriener»ce  bekannt.  Podiccps  aurilus,  Lath.  Her 
O h  r e  u  -  S  t  e  i  ss  f  u  s  *.  Selten  auf  dem  Murtener-,  Neuenburger-,  Genfer-  und  Boden -See. 
Pod.  minor,  Lath.  Der  kleine  Steissfuss.  Zahlreich  auf  Seen  und  in  Teichen. 

Fam.  Alcidae.  Alca  1'orda,  L.  Der  TordAlk.  Nur  einmal  bei  Vevey  geschossen.  Irin 
troile,  Lath.  Die  Troil-Eumme.  Zwei  Exemplare  vom  Genfersee.  eines  von  der  Broye  bei 
Moudon  und  andere  vom  Lu/ernersee  bekannt,  l'ria  yrylle  .  Lath.  Die  G  r i  11  -I. u m ni e. 
Wurde  einmal  im  Friekthal  gefangen.-) 

Fam.  Procellaridae.  Puffinus  cinereus,  huhl.  D  e  r  graue  Ta  u  ch  e  r;  Sturmvogel.  Sehr 
Helten:  Genfersee.  Puf.  Aitglnrum,  Temm.  Der  englische  Puffin.  Einmal  am  Genfersrc 
geschossen.  Thalossidroma  pelagica,  L.  Der  kleine  Seh  walhen-S  türm  vogel.  Ausseht 
seltin. 

Fam.  Laridae.  Lestris  parasitica,  Boie.  Die  S  eh  m  a  ro  t  z  er- Ua  u  bm  ö  v  e.  Nicht  sehr 
selten;  Ende  September  1h«*.h  zeigten  sieh  mehrere  auf  «lern  Zürichsee.  Lest,  pomarina.  Temm. 


>)  Suüitik  rom  K5ni*rcl<-h  W  urttrmb«rg.  I'.  'fJ*'. 
')  SH-hlO£.  F*uo«  hoUetlc«.  IM*.  II». 
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Die  l>rf  u*ch«8nii(fo  Raubmöve.  Alljährlich  einzeln  auf  den  Seen.  Lest.  Buffoni,  Boje. 
Di*  •oi»tb»uohige  Raubmövc.  Sehr  »ölten.  Larus  marinus,  L.  Die  Mantnl-Möve. 
N^lioo:  doch  ron  allen  Seen  bekannt.  Larus  argentatus,  Brunn.  Die  Silbcr-Möve.  Selten. 
Larus  fuseus,  L,  Die  Häring-Mövc.  Nicht  Hehr  selten;  auf  allen  Seen.  Larus  canus,  L. 
Die  S  t  u  r  m  •  M  ö  \  e.  Alljährlicher  Gast  auf  den  Seen.  Larus  ridioundus,  L.  Die  Lach • 
Möve.  S««hr  zahlreich  durch  da*  ganze  Jahr.  Larus  minulus.  Pall.  Die  kleine  M5vi>. 

hr  *-lten.  and  mei*t  nur  auf  dem  Bodensee.  Für  die  polytechnische  Sammlung  erwarb  ich 
«in  PrachtciempUr .  welchen  Ende  Januar  1 8fi8  auf  dem  Greifenseo  geschossen  wurde.  Vor 
einigen  Jahren  wurde  im  Summer  ein  Exemplar  auch  auf  dem  Zfirichsee  erlegt.  Lara»  ebur- 
•rus.  Gm.  L.  Die  E  If  c  n  bei  n -M  ö  re.  Nur  ein  Mal  auf  dem  Genfcrsee  geschossen.  Laru» 
irtätetmlus,  Lalh.  Die  drei z e  Inge  Miive.  Selten;  auf  dem  Genfer-  und  Boden-See;  meist 
:n  griW-ren  Gesellschaften.  Sterna  caspia,  Patt.  Die  grosse  See  schwalbe.  Nur  zwei 
Lxemplarv  vom  Genfersee  bekannt.  Sterna  anglica,  Mont.  Die  englische  Seeschwalbe, 
selten.  Sterna  caniiaca.  Gm.  Die  Brand-Meerschwalbe.  Zuweilen  auf  den  Seen.  Sterna 
kttrmmdo,  L.  Die  gemeine  See  schwalbe.  Häufig  auf  den  Seen  vom  Monat  Juni  bis  Ende 
Augu.«t.  Sterna  Dougatli,  Montag.  Dougall's  See  schwalbe.  Selten.  Sterna  minuta,  L. 
Die  klein»-  Seeschwalbe.  Selten.  Sterna  leueopareia,  P.  Die  weissbartige  See- 
•  «•hwilbf.  Sellen.  Sterna  nigra,  Brist.  Die  schwarze  See  schwalbe.  Nicht  sehr  selten. 
Sterna  teueoptera,  Schins.  Die  weiss  flügelige  Seeschwalbe.  Nicht  selten  auf  dem 
«ienfersee  und  den  Seen  Tcssin's;  Helten  in  der  Ostschweiz. 

Farn  Pelecanidae.  Petecanus  onocrolalus,  L.  Der  gemeine  Pelican.  Beinahe  jeden 
Winter  auf  den  Seen  und  Flüssen.  Carba  cormoranus,  M.  u.  W.  Die  Kormorauscharhe. 
Nicht  gewöhnlich. 

Von  diesen  323  Arten  sind  circa  1^0  Brutvögel,  während  der  Rest  mehr  oder  weniger 
Käufig  ai«  Zugvögel  bekannt  int.  Die  Zahl  der  erstcren  könnte  leicht  noch  gesteigert  werden, 
»■•nn  man  alle  ausnahmsweisen  Beobachtungen  hinzuzählen  wollte.  Von  ihnen  bleibt  ein 
keiner  Theil  das  ganze  Jahr  im  Lande ,  da  trotz  der  milden  Winter  doch  regelmässig 
ii-l  Svhnee  fällt  und  daher  die  Insekten-  und  Körncrfrot<ser  ihr  Futter  südlicher  suchen 
aüwn.  An  ihrer  Stelle  erscheinen  dann  die  nordischen  Vögel,  die  sich  auf  und  an  unseren 
*t*v>  offenen  Seen  und  Flüssen  herumfummeln.  Rechnen  wir  noch  die  aeclimatisirten  Vögel 
in  den  wilden,  so  erhalten  wir  im  Ganzen  335  Arten.  Gewiss  ein  erkleckliches  Register,  mit 
vli-bera  sich  nur  wenige  Länder  (Yntraleuropa's  messen  können.  Wir  rechnen  zu  den  Haus- 
thi'-rvn  : 

Fringilta  canaria.  Canaricnvogel  (als  Stubenvogel).  Cnlumba  domestica  Die  Haustaube- 
Paro  cnstatus.  Der  Pfau.  Phastanus  colchicu*.  Der  gemeine  Fasan.  Phas.  pictut.  Der  Gold- 
Uisaa.  Phas.  nyelhemerut.  Der  Silberfasan.  Gallus  domeslieus.  Das  Hau*huhn.  Callipepla 
emhfornica.  Da«  californi*che  Feldhuhn.  Meleagris  gallopav».  Truthahn.  ISumida  meleagris. 
Da*  gemeiue  Perlhuhn.  Cygnus  atratus.  Der  schwarze  Schwan,  fttirina  moschata.  Die  Bisam- 

III.  Klasse.  Amphibia. 

Sauri.    Eidechsen.    E  c  h  «*  e  n. 

Larerta  agilis.  Die  gemeine  Eidechse.  Gemein  an  sonnigen  Abhängen,  geht  nicht 
hijrh  in'»  Gebirge.  Lac.  muralis  (Podarcis).  Die  Mauoreidechse.  Mit  Ausnahme  der  öst- 
bchen  Schweiz  und  der  höheren  Berge  ist  sie  nach  Schinz  überall  zahlreich  verbreitet.  Lac. 
rtrutts  (smaragdina  Meiss).  Die  grüne  Eidechse.  An  Mauern  und  Felsen  nur  in  den 
Kantonen  Genf,  Wandt,  Wallis,  im  südlichen  Graubünden  und  Tes>in.  Lac.  monlana  (Zooioca 
rroera).  Die  Bergeidechse.  In  bergigen  tiegenden  bis  hoch  in  den  Alpen.  Lac.  pyrrho- 
gastra  Zootoca).  Die  gelbe  Eidechse.  In  der  collinen  Region  und  In*  ziemlich  in  den 
höchsten  Bergen. 

Serpentes  (Ophidia).  Schlangen. 
Tmpidonotus  natrix  (Coluber).  Die  Ringelnatter,  ('eberall  zahlreich;  kommt  noch 
b<*b  im  Gebirge  vor.  Trop.  Itste  latus.  Die  W  il  r  f  e  I  ua  1 1  e  r.  Im  Te^in  und  Walli*  nicht 
•«lieii.  Cor  un*  IIa  laecis  (Coluber  auslriarus;.  Die  österreichische  Natter.  Weniger 
prmein  in  der  westlichen,  als  in  der  nördlichen  und  östlichen  Schweiz.  Zamenis  airovtrens. 
Die  Schwarzgrüne  Natter.  Im  Wallis  und  Te>«in;  nicht  gemein.  Coluber  flavesecns. 
Die  gelbliche  Natter.  Mit  der  vorigen  und  ebenfalls  nicht  häutig.  Yipera  Berus.  Die 
geroeine  Viper.   Fehlt  im  Jura  und  d<  n  Bergen  der  östlichen  Schweiz;  dagegen  auf  dem 
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Albis  ,  den  alpinen  Vorketten  und  bis  hoch  in  die  Alpen  nicht  selten.  Ich  fnnd  sie  am  Glär- 
ni»ch  bei  der  Clubliütte  in  der  Höhe  von  1710  Meter,  im  Kngadin  kommt  sie  noeh  höher 
vor.')  Vip.Redii.  Die  Rodisehe  Viper.  In  der  ganzen  Jurukette,  an  der  südlichen  Ab- 
dachung nicht  seilen,  ebenso  in  den  Kantonen  Wallis  und  Teasiti.  Mau  hat  Beispiele  von  den 
tödHiehen  Folgen  ihre«  Bisses  von  Oellingen  und  Cressier,  am  Südhnng  de«  Jura. 

Balrachia.  Lurche. 
Frosch  artige  Reptilien. 
l/yla  arborea.  Der  Laubfrosch.  Uebcrall  gemein.  Rana  esculenta.  Der  grüne 
Walser  fr  ob  eh.  Häufig  allenthalben  in  Sfimpfen,  Seen  etc.  bin  selbst  hoch  in  den  Alpen. 
/?at»a  temporaria,  L.  Der  braune  Grasfroseh.  Gemein  wie  der  vorige,  kommt  noeh 
höher  in  den  Alpen  vor  als  jener.  Rana  alpina.  Der  Alpen  frone  h.  Zahlreich  im  Todten- 
sce  am  Grimselspital.  Alytes  obstetricans.  Der  Fesselfroscb.  In  den  Kbenen  und  Alpen- 
thiilern.  Bufo  vulgaris.  Die  gemeine  Kröte.  Sehr  gemein.  Bufo  calamita.  Die  grüne 
Kröte.  Weniger  häufig  als  die  vorige.  Bufo  variabilis.  Die  veränderliche  Kröte.  Nur 
au«  dem  Tessin  bekannt.  Bufo  alpinus.  Die  Alpenkröte.  Hoch  in  den  Alpen.  Bombinator 
igneus.  Die  Feuerkröte.  Häufig  in  Teichen  und  Mistlachcn. 

Caudala.  Schwanzlurche. 
Salamandra  maculosa.  Der  gefleckte  Salamander.  Häufig  in  schattigen  und 
feuchten  Lagen.  Sal.  atra.  Der  schwarze  Salamander.  In  den  Alpen  bi*  über  die 
Baumgrenze;  an  feuchten  Orten  sehr  zahlreich.  Ich  fand  ihn  am  Glärnisch  noch  bei  7500' 
Höhe.  Triton  marmoratus.  Der  gefleckte  Molch.  Aus  der  Gegend  von  Rem  bekannt. 
Triton  er istatus.  Der  grosse  Wassermolch.  Sicht  selten  in  Teichen  und  Bächen.  Triton 
alpeslris.  Der  Bergwassermol  eh.  Mit  dem  vorigen.  Triton  palmatus.  Der  Teichmolch. 
Mit  den  vorigen.  Gemein.  Triton  carnifex.  Der  olivenfarbige  Molch.  Mit  den  vorigen; 
seltener.  Triton  taeniatus.  Der  kleine  Molch.  An  feuchten  Stellen;  nicht  sehr  gemein. 
Triton  lobalus.  Der  Lappe nmo Ich.  Bei  Bern;  ziemlich  selten. 

IV.  Klasse.  Pisces.  Fische. 

Ordnung  der  KnoDhenfUetie.  Teloat«!.*) 

Futer-Ordnung  der  Stachelflosscr. 
Acanthopteri. 
Familie  der  Barsche.  Percoidei. 
Gattung:  Perca  (Lin.).  Perca  fluviatilis ,  Lin.  Flussbarsch;  Egli;  Keeling.  Zahlreich 
in  allen  Seen  der  Niederungen  und  deren  Ausflüssen. 

Gattung:  Acerina  (Cuv.).  Acerina  cernua,  Lin.  Kaulbarsch.  Wird  im  Winter  zuweilen 
im  Rhein  bei  Basel  gefangen. 

Familie  der  1»  a  n  z  e  r  w  a  n  gen.  Scleroparei. 
Gattung:  Cottus  (Lin.).  Cottus  Gobio.  Kaulkopf;  Gropp;  G  r  o  p  p  Ii  s  c  Ii.  Zahlreich  in 
allen  Seen,  Flüssen  und  Bächen  bis  hoch  in  die  Alpen. 

Familie  der  Makreben.  Scomberoidei . 
Gattung:  Gasteros  teus  (Lin.).  Gasterosteus  aculentus,  Lin.  stich  Ii  ng.  In  der  Bir>  und 
im  Rhein  bei  Basel  häufig. 

Unter- Ordnung.    Anacanthini.  Weichflosser. 
Familie  der  Schellfische.  Gadoidci. 
6attung:  Lota  (Cuv.).   Iota  vulgaris,  tue.  Trüsche;  Rütte:  Quappe.   Lebt  fast  in 
allen  unseren  Seen  und  deren  Ausflüssen. 

I'iiter-Ordnung.  Physostomi. 
Fumilie  der  Welse.  Silurodci. 
Gattung:    Silurus  (Lin.)   Silurus  Glanis,  Lin.  Wels;  Waller.  Wurtle  m  hon  öfters  im 
Rhein  bei  Basel.  Rheinfelden  und  Laufenhurg  gefangen,  wovon  einige  über  lOO  Ffund  x  hwer. 


1)  Die  «ehwarce  V »rietst  (Viper«  pre*ter>  kommt  »n  den  gleichen  Orten  vor. 
i)  Elnthellung  n«ch  Johann  Müller  und  Protewor  E.  v.  Siebold. 
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Koramt  im  Bodon*ee,  seltener  im  Luzeniersee,  desto  häufiger  im  Murtener-  und  Neuenburger- 
Sh«  and  m  der  Broye  und  Thiede  vor,  und  erreicht  in  genannten  Seen  oft  ein  Gewicht  von 
■rhr  dg  |«0  Pfund. 

Familie  der  Karpfen.  Cyprinoidci. 

Gattung:  Cyprinus  (Lin.)  typrinus  Carpio,  Lin.  Karpf;  Karpf  e.  Soll  im  Acgerisco 
'••W.u.  »Ahrend  PI  in  den  meisten  andern  Seen  und  in  Teichen  zahlreich  vorkommt;  fehlt 
•och  nicht  im  Rhein  und  Keinen  Nebenflüssen. 

Gattung:  Carpio  (Heckel).  Carpio  KolUirii,  Beck.  Karpf-Karausehe.  Wird  von  Sie- 
K  '-'l  al-  Kh.  in«i-ch  ("r;  von  Strasburg  erwähnt,  und  es  int  somit  leicht  möglich,  dann  diese 
B«WArdfi>nn  auch  bei  Basel  vorkommt. 

Gattung:  Tinea  (Cuv.).  Tinea  vulgaris  y  Cuv.  Schlei  he.  Im  Rheine  und  allen  Seen  mit 
s ■nianmgrnnd  ziemlich  häutig. 

Gattung:  Bartaus  (Cuv.).  Rarbus  fluriatilis,  Ag.  Barbe.  Gemein  in  aUen  Flüssen  und 
Se«n  de«  Flachlandes.  (?)  Barbus  Majori,  Valrnc.  Soll  auf  den  Zugersee  beschrankt  «ein.1) 

Gattung:  Gobio  (Cuv.).  (iobio  fiuviattlis,  luv.  (irundel:  G  ressling.  Gemein  in  hellen 
Riehen  und  Ausflüssen  der  Seen;  im  Winter  in  den  Seen  selbst. 

Gattung:  Rhodeus  (Ag.).  Khodeus  amarus,  Bl.  Bitterling.  Vorzüglich  in  stehenden  und 
Ungarn  tiiessenden  Gewässern;  gemein. 

Gattung:  Abramis  (Cuv.).  Abramis  Brama,  Lin.  Bracht*;  Brachsme.  In  allen  Seen 
an  i  deren  Mündungen  häutig. 

Gattung:  Blicca  (Heckel).  Blicca  Bjorkna,  Lin.  Blicke;  Güster.  Im  Bodonsee,  Rhein 
und  *-ineu  Flu»«-  und  Seetfebieten. 

Gattung :  Bliccopsis  (Stebold).  Bliecnpsi*  abramo-rulilu$ .  Hot.  (Bastard).  Gehört  dem 
Rheine  an. 

Gattung:  Alburnus  (Rond.).  Alburnus  tucidus,  Heck.  Wingcr;  Lau;  Laugoli.*)  Sehr 
c»*roein  in  allen  Flüren  und  Seen  der  Niederungen.  Atburnus  bipunelalus,  Lin.  B  am  he  Ii. 
Im  Neuciihurger-,  Wallenstadter-  und  Zürichsee  und  in  allen  Flüssen  zahlreich.  Alburnus 
dulabratut,  Hol.  (Bastard  .  Dieser  Fisch  soll  im  Rhein  bei  Basel  zuweilen  gefangen  werden? 

Gattung:  Idus  (Heckel).  Idus  melaiiotut,  Heck.  Aland.  Soll  nach  einigen  Angaben  im 
Tt*»sin  vorkommen,  was  wohl  auf  Verwechslung  beruht. 

Gattung:  Scardinius  (Bonap.).  Scardimus  erythrophthalmus,  Lin.  Rotten;  Rottelen; 
r  urn.  In  fu-t  allen  Seen  und  Flüssen  gemein:  geht  bis  in  die  Gebirgs-Seen  des  Kngadin's 
h.ruiuf. 

Gattung:  Leuciscus  (Rondelet).  I.euciscu*  rulilus.  Lin.  Schwei;  Rotten.  Vornehmlich 
im  Bodcnsee  und  Zurichte«. 

Gattung:  Squalius  (Bonap.)  Squalius  Cephalus,  Lin.  Alet.  Sehr  gemein  in  Flüssen  und 
Bi«  hen.  namentlich  in  solchen,  die  mit  dem  Rhein  in  Verbindung  stehen.  Squalius  Leuciscus, 
/.in.  Häscli;  Hasel.  Gemein  in  den  Seen,  Flüssen  und  Bächen  der  Niederungen. 

Gattung:  Telestes  (Benaparte).  Tclestcs  Agassizii,  Yat.  Rissling:  Ström  er.  Kommt 
vorzüglich  in  der  Sihl,  Limmat  und  im  Vierwaldstättersee  vor.  ebenso  zahlreich  in  anderen 
klaren  und  sehnellflie-senden  Gewässern. 

Gattung:  Phoxinus  (Agassi*  i.  Phoxinus  laevis,  Ag.  Klritze;  Butt.  Sehr  zahlreich  in 
allen  Flüssen  und  Bächen,  auch  im  Bodensee. 

Gattung:  Chondrostoma  (Agassiz).  (hondrostoma  IS'asu»,  Lin.  Nase.  In  allen  Seeu, 
Flü««en  und  Bienen,  »eiche  mit  dem  Rheine  in  Verbindung  stehen,  (hondrostoma  Gcnei, 
Bonap.  In  den  Flüssen  und  Seen  des  Kantons  Tessin.  in  der  Rhone,  dem  Genfer*ce  und  im 
Rhein  bei  Basel. 

Familie  der  Lachse.  Salmonoidei. 

Gattung:  Coregonus  (Artedi)*  ' oregomu  Wartmanni.  Bloch,  sp.  Feiehen;  Gangfisch; 
Alheli;  Renke;  Albule;  Bläuling.  Im  Bodensee,  Vierwaldstättersee.  Brienzer-  und 
Thutienn-e,  im  Hallwjler-,  Sempaiher-,  Neuenburger-  und  tienfersee.  Cnregonus  Fera,  Jur. 
Bodenrenke;  Weissfisch;  Adelfisch:  W  eissfelchen;  Sandfelchen.  Lebt  im 
Genfer-,  Neuenburger-.  Muriner-,  Sempacher-,  Hallwyler-,  Vierwaldstätter-,  Zuger- und  Boden- 
tfe*.  Coregnmts  hiemalis,  Jur.  Kilch;  K  ro  p  f  f  e  I  c  h  e  n.  Kommt  im  Bodensee  vor;  ob  auch 
in  anderen  Seen  ist  ungewüw.  (?)  (orrgonus  oxyrhynchus,  Lin.  SchnapeL  Int  nach  Siebold 
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ein  8eefisch,  der  zur  Laichzeit  bia  in  den  Mittelrhein  steigt,  daher  vielleicht  zuweilen  noch 
die  Gegend  von  Basel  erreicht. 

Gattung:  Thymallut  (Cuv.).  Thymallus  vulgaris,  ft'ils.  A  esc  he.  In  allen  klaren  Flüssen. 
Imh  hoch  in's  Gebirg;  Holtcner  im  Vierwaldstättcr-,  Wallenstadter-  und  Bodensee. 

Gattung:  Salmo  (Val.  und  Sieb.).  Salmo  Salvelinus,  Lin.  Röthcli;  Kothforelle.  In 
allen  Seen,  bis  hoch  in's  Gebirg;  diesseits  der  Alpen. 

Gattung:  Trutta  (Nilt.  und  Siebold).  Trulta  Salar,  Lin.  Lachs.  Fehlt  vom  Mai  bi* 
November  weder  den  Seen,  noch  den  Flüssen,  welche  mit  dem  Rheine  in  Verbindung  ntoh«»n. 
mit  Ausnahme  des  Bodensees,  da  er  den  Rheinfall  nicht  zu  überspringen  vermag.  Trutta 
lacustris,  Lin.  Seeforelle;  Grundforelle;  Lachsf orelle.  In  den  Seen  dos  Ober- 
Engadin's  und  in  fast  allen  übrigen  grösseren  Seen.  (?)  Trutta  Trutta,  Lin.  Meerforo  1 1 
Hin  Meerfisch,  der,  wie  der  Lachs,  zur  Laichzeit  in  die  Flüsse  steigt  und  zuweilen  im 
Mittelrhein  gefangen  wird,  l'nsicher  ist,  ob  er  bis  Basel  hinaufkommt.  Trutta  Fario,  Lin. 
Forelle;  Bachforelle.  Kommt  fast  in  allen  Gewissem,  bis  hoch  in  die  Alpen,  zahlreich 
vor.  In  den  Zürichsee  werden  von  Zeit  zu  Zeit  Tausende  von  Setzlingen  aus  der  vom  Staate 
angelegten  künstlichen  Fischzucht  zu  Meilen  verpflanzt. 

Familie  der  Hechte.  Etocini. 
Gattung:  Emx  (Un.)-  lucius,  Lin.  Hecht.  In  den  Flüssen  und  vorzüglich  in  den 

Seen  der  Niederungen  und  Alpen. 

Familie  der  Ilaringe.  Clupeoidei. 
Gattung:  Alosa  (Cuv.).  Alosa  vulgaris,  Cuv.  Maifisch;  Alse.  Steigt  aus  dem  Meer 
um  zu  laichen  durch  den  Rheiu  bis  Laufenburg  hinauf,  wo  er  oft  zu  Hundert  in  einem  Zuge 
gefangen  wird.  Alosa  Finta,  Cuv.  Finte.  Wundertisch  wie  der  vorige;  soll  durch  den  Rhein 
ebenfalls  bis  Laufenburg  hinaufsteigen,  jedoch  einige  Wochen  später.  Soll  auch  in  den  Flüssen 
und  Seen  Tessins  erseheinen. 

Familie  der  Schmerlen.  Acanthopsides. 
Gattung:  Cobitis  (Lin.).  Cobitis  fossilis,  Lin.  Moorgrnndel;  Bissgurre.  In  fast  allen 
fliossenden  Gewässern.  Cobitis  barbatula,  Lin.  Burtgrundcl;  Grundel.  Ziemlich  gemein 
in  allen  klaren  Bächen,  Flüssen  und  Seemündungen.  Cobitis  laenia,  Lin.  Stein be isser; 
Dorngrundel.  Zahlreich  in  den  Flüssen  und  Secu  jenseits  der  Alpen;  soll  auch  im  Genfer- 
se© und  im  Rhein  bei  Basel  vorkommen,  was  noch  der  Bestätigung  bedarf. 

Familie  der  Aale.  Muraenoidei. 
Gattung:  Anguilla  (Thunberg).  Anguilla  vulgaris,  Flem.  Aal.  Gemein  in  allen  Seen  und 
Flüssen  mit  Ausnahme  der  höheren  Gebirgs-Seen ;  er  erklimmt  selbst  die  steile  Felswand  den 
Rheinfalls  bei  Schaffhausen,  um  in  den  Bodensee  zu  gelangen.1) 

Ordnung  der  Nchmelzschupper.  tAsaaldel. 

Familie  der  Störe.  Acipetiserini. 
Gattung:  Actpenser  (Lin.).  Acipenser  Sturio,  Lin.  Gemeiner  Stör.  Ein  seltener  Gast 
im  Rhein  zwischen  Basel  und  Laufenburg. 

Ordnung*  der  Rundmäuler.  Cyelnatnnil. 

Familie  der  Lampreten.  Petromyzonini. 
Gattung:  Petromyzon  (Lin.).  Pelromyxon  murinus,  Lin.  Seelamprete.  Sehr  selten  im 
Rhein  zwischen  Basel  und  Laufenburg  und  in  den  Flüssen  jenseits  der  Alpen.  Petromyson 
fluvialitis ,  Lin.  Neunauge.  Am  Aus-  und  Einflüsse  der  Bäche  und  Flüsse  iu  die  Seen. 
Fehlt  im  Bodensee;  soll  im  Genfersee  nur  auf  savoyischer  Seite  vorkommen.  Ziemlich  selten. 
Prtromyzon  Pianeri,  Bl.  Kleines  Neunauge,  lu  den  Bächen  und  Flüssen  der  mittleren 
und  östlichen  Schweiz. 

Laichzeit  der  Fische. 

(X<icb  x.  Skl»olü.l 

Perea  fluviatiüs,  Lin.  Egli,  Reeling  :  Mira.  April,  Mai.  Cotrim  Gobio.  Lin.  Gropp :  März, 
April.  Gatterosteus  aculeatus,  Lin.  Stichling:  Juni.  Juli.  Lota  vulgaris,  Cuv.  Trüsche :  Deoember. 
Siluru»  Glanis,  Lin.  Wels:  Juni.  Cyprinus  Carpio.  Lin.  Karpf:  Mai,  Juni.  Tinea  vulgaris,  Cuv. 
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^Klnhe:  Juli.  Barbus  fluviatilis.  Ag.  Barbe:  Mai,  Juni.  Gobio  fluviatilis,  Cut.  Grandel  :  Mai, 
Juit.  Rhodens  amanis.  Ml.  Bitterhsch  :  April.  Mai.  Abramis  Brama,  Liu.  Urach«,  Brachtttnen  : 
V«j.  Juni.  Blicca  Björnka,  [.in.  Blicke:  Juni.  Bliooopsis  abmmo-rutilus.  Hol.  (Rastard):  April, 
M»:.  Albumus  lucidus.  Hock.  Lau.  Laugcli  :  Mai.  Alburnus  bipunetatus.  Hl.  Bamhcli :  Mai. 
\!>>urnus  ilulotiraMi».  Hol.  (Baetnrdl :  Mai.  Idus  mclanotus,  Heek.  Aland :  April,  Mai.  Scar- 
•i:iL.u<  »>rj  trophthalmu*,  Lin.  Rotte,  Rottelen:  April,  Mai.  Leuseiscus  mtilus,  Lin.  Soliwal, 
K<*ts.  n  :  April.  Mai.  Spialiu«  Ophalus.  l.in.  Alet  :  Mai,  Juni.  Squalius  Leuciscus,  Lin.  Hüseli, 
H»—l:  März.  April.  Telcstes  Agassizii,  Val.  Rissling:  Mär/.,  April.  Phoxinus  laevis,  Ag.  Elritzc : 
U.u.  <  l>>  mlrost.inia  Nasus,  Lin.  Nase:  April,  Mai.  Chondrostoma  Gewi,  Bon.  April,  Mai.  Core- 
\\  artmauni.  Bl.  Albule,  Felchon :  November,  Dezember.  Coregonus  Fora,  Jur.  Bodenreuke, 
-■jh.Ij'.  !«  Ii.  u  :  November,  t'oiegouus  hif  mulis,  Jur.  Kilch,  Kropffelehen :  September,  Ootober.  Core- 
^■•iius  <.\\ rhv  nelni«.  I.in.  Schnäpcl :  Ootober,  November.  Thynndlus  vulgaris,  Nil«.  Aesoh :  März, 
\pnl.  S» Inn •  Salvelinus,  Lin.  Rötheli.  Rotliforelle :  Ootober,  November.  Trutta  Salar.  Liu.  Lach*: 
•h  j.u-rab.  r.  Ootober.  November.  Trutta  lacustris.  Lin.  Seeforelle,  Grundforelle:  September,  Octo- 
oer.  November:  Trutta  Trutta,  Lin.  Meerf'orelle  :  September,  Ortober,  November.  Trutta  Fario, 
ün.  F»«relle  :  Ootober,  November,  Deoember.  Ksox  lucius,  Lin.  Hecht:  April.  Mai.  Aloaa  vul- 
_-»ns.  t'uv.  Maitiseli,  Alse :  Mai.  Alosa  Finta,  t'uv.  Finte:  Mai.  Cobitis  fussilis,  Lin.  Meergrundel: 
Af.nl.  M»i.  Cobitis  barbutulu.  Lin.  Bartgrundol  :  März,  April.  Cobitis  taenia,  Lin.  Stein- 
ig.r  ;  i>>  Atiguilla  vulgaris  Fl.  Aal:  ('r)  Aeiponser  .Sturio.  Lin.  Stör:  April,  Mai,  Juni. 
fVtr<»mvzon  marimis.  Lin.  Seelamprete:  März,  April.  Potromyzon  fluviatilis,  Lin.  Neunauge: 
Mir/..  April,   Petromyzon  Pianeri.  Bl.  Kleines  Neunauge:  März,  April. 


Anim&lia  evertebrata.  Wirbellose  Thiere. 

ülioderthiere. 

Bei  dem  vor^emess.  nen  Räume  für  diesen  Text  mus*  ich  mich  so  kurz  als»  möglich  auf 
iIj.-  IB-rzühlung  der  in  der  Schwei/  vertretenen  Familien  beschränken  und  kann  auch  von 
.ln-*en  nur  die  allgemeineren  oder  henierkouswertheron  berücksichtigen.  Kin  vollständiges 
Namenregister  die*««r  Thierklasse  hätte  auch  durchaus  nicht  den  AVerth  wie  bei  den  vorgenuun- 
t.n.  »..Ii  welchen  weitaus  der  grösste  Tlieil  der  aufgezählten  Arten  ein  grösseres  national- 
'•konomi»chcs  Interesse  hat. 

Wir  kennen  aus  dieser  Thierklasse  nahe  an  eilftausend  Arten,  von  welchen  wir  nur  die 
i-ekfirmteren  und  die  besonders  nützlichen  und  schädlichen  hervorheben. 

V.  Klasse. 

Arachnoidea.  A  räch  nid en.  Spinn  e  n a  rt  ige  Thiere. 

Von  den  circa  t>UO  — 10tM  schweizerischen  Arten  greifen  wir  nur  die  bekannteren  herauf). 

S<orptn  eurapaeus.  Der  Skorpion.  Im  südlichen  Theil  von  Graubünden:  in  den  alten 
Ringmauern  von  Bern  und  in  den  Schlo«*maucrn  zu  Sitten;  offenbar  aus  Italien  verpflanzt; 
tag«  gen  emheinnsch  im  Kanton  Tessin.  Che  Ufer  cancroidft.  Her  B  ü  c  h  e  r  s  c  o  r  p  i  o  n.  Kr 
r.nd.-t  sieh  in  allen  Büchern  und  in  Naturulietikä«tcti,  wo  er  sieh  von  Milben  und  Bitohor- 
:ix«»-n  «rheiletus  eruditus)  nährt.  Eptira  diadema.  Die  Kreuzspinne.  Namentlich  in 
Nhup|..-n  und  Häusern  gemein.  Wird  uns  nützlich  durch  ihre  Vertilgung  von  kleinen  Insekten. 
Aranrtt  domestica.  Die  Hausspinne.  Lbenso  bekunnt  wie  die  vorige.  Thrridium  obtitlrii. 
Die  Feldspinuc.  Von  ihr  rühren  die  Faden  her  (Sommcrfadcu),  welche  im  Sommer  und 
lwjneutlicli  im  Herl>»t  in  den  Weinbergen  umherfliegen.  Ixodes  ricinus.  Die  Zecke.  Lebt 
:m  Lnul.w.ild  auf  Blättern  und  h>  i**t  sich  in  «Uo  Haut  der  Mottsehen  und  Thiere,  um  sich 
am  Blut  zu  sättigen.  Acrtru*  furimte.  Die  Mehlmilbe.  Auf  Backwerk  und  getrockneten 
Frürht.n.  Acarui  sim.  Die  Käsmilbe.  Aul  trockenem  Käs. 

Die  Milbenarton  belaufen  sieh  auf  circa  t'.OO.  Die  Wasser-,  Pflanzen-  und  Küferniilben 
•ind  am  zahlreichsten;  nicht  viel  weniger  Arten  zählen  die  Erd-  und  Laufmilben  und  eigont- 
ln  hen  MiIIm-ii.  Die  einzige  Balgtuilbe  (Simonen  comedonum)  lebt  in  den  Talgdrüsen  und  Mit- 
-•••*ni  d.-r  menschlichen  Haut.  Ausser  diesen  gibt  es  eine  Menge  Schmarotzer,  z.  B.  Sar- 
r..pt.««  hominis,  die  Krätzmilbe  in  den  Krätzpustebi  des  Menschen  (die  Räudemilbe).  Schaf, 
h.it/e,  Pferd  und  Rind  haben  wieder  eigene  Saronptiden. 
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I.    Das  Land. 


VI.  Klasse. 

b)  Myriopoda.  Vielfüsser. 
Dahin  gehören  die  Tausendfüster  (Julux)  und  Glomeris.  Von  letzteren  kommt  eine  Ai 
noch  hoch  in  den  Alpen  vor,  orstere  sind  an  schattigen  Orten  zahlreich.  Dann  finden  soY 
noch  die  Geschlechter  Geophilus,  l.ilhobius,  Polydesmus,  Polyxenus  und  Cryplops. 

VIT.  Klasse. 

Crustacca.  Krebsartige  G  1  j edert h i e re. 

Allbekannt  sind  die  Atteln  (Oniscodca);  nie  sind  Landthicre  und  überall  zahlreich.  b<- 
sonder«  an  dunkeln  oder  kühlen  Orten,  wie  die  rauhe  Kellrrattel  (I'rocellio  seaber),  dir 
Mauerassel  (Oniscus  murarius).  Oniscus  armadillo.  Die  Kugelassel. 

Gastronomisch  wichtig  ist  der  Flusskrebs  (Astacu*  fluviatilis).  Kr  kommt  beinahe  in  allen 
Bächen  und  Flüren  vor,  selten  im  Rhein.  An  Gammerus  pul  ex  und  Gammerus  fluvialiht 
boHitzen  wir  noch  zwei  kleine  Flohkrebse,  welche  allenthalben  im  Wasser  vorkommen.  Sel- 
tener ist  Gammerus  puleanus.  Cypris  fusca,  Cyclops  quadrienrnis  und  der  Wasserfloh  Daphttiu 
pulex  Hind  ebenfalls  in  Sümpfen  und  Gewässern  gemein.  Von  Haft-  oder  Schmarotzer  krebsen 
(Lerneae)  bat  faat  jede  Fischart  eine  eigene  Art  an  den  Kiemen  oder  an  den  Wciehthcihn 
unter  den  Flossen  aufzuweisen.  (Apus  cancriformis  soll  im  Kanton  Zürich  in  Zwischenräumen 
von  Decennien  in  zahllosen  F.xemplnren  gewisse  Sümpfe  auf  kurze  Zeit  beleben. 

VIII.  Klasse.  Insekten. 

a)  Hymenoptera.  H  a  u  t  f  1  ü  g  1  e  r. 
Sie  sind  mit  ungefähr  3000  Arten  vertreten,  worunter  die  meisten  zu  den  für  den  mensch  - 
licben  Haushalt  nützlichen  Insekten  gehören,  wie  die  Honigbiene  (Apis  mellinca),  welche  in 
vielen  (legenden  in  grösserem  Mass-Stabe  als  Hausthier  gepflegt  wird.  Die  Zahl  der  Bienen- 
arten beläuft  sich  auf  circa  300,  diejenige  der  Schlupfwespen  (Ichnemonida)  auf  circa  1600  Arten. 
Letztere  Familie  tödtet  eine  Menge  Larven  und  Haupen  schädlicher  Insekten,  indem  sie  ihre 
Kier  in  deren  Haut  legen,  wodurch  die  Insekten  zu  Grunde  gehen.  Auf  gleiche  Weise  nützen 
uns  die  Springwespen  (Pteromnlida),  wovon  wir  circa  550  Arten  besitzen.  Von  Blattwespen 
(Tenthredina) ,  Grabwespen  (Sphegida),  Gallwespen  (Cygniphida),  Holzwespen  (Siricida), 
Ameisen  (Formicina).  Hungerwespen  (Evaniada)  und  Mutillida  besitzen  wir  zahlreiche  Arten, 
darunter  die  Fonnieidae  allein  mit  49  Arten. 

b)  Coleoplera.  Küfer. 
Davon  kennt  man  in  der  Schweiz  über  3000  Arten,  die  sich  auf  circa  650  Gattungen 
und  auf  mehr  als  60  Familien  vertheilen.  Zu  den  schädlichen  gehört  die  Familie  der  RüSsel- 
käfer  (Cureulionida) ;  sie  ist  in  zahlreichen  Arten  vertreten.  Der  bekannte  schwarze  und  rofAf 
hormntrm  (Calandra  granaria  und  Apion  frumentarium) ;  sie  zerstören  die  Getreidekörncr.  Der 
Erbsenkäfer  (Bruchus  pisi)  zerstört  als  Larve  die  Krbsen.  Der  Susskäfer  (Balaninus  nueum), 
der  Apfelritsselkäfer  { Anthonomus  pomorum)  zerstören  Nüsse  und  Äpfel.  Der  schädlichste  und 
zahlreichste  ist  der  Maikäfer  (Mcloloutba  vulgaris ).  dessen  Larven  (Engerlinge)  die  Wurzeln 
der  Pflanzen  benagen.   Die  Borkenkäfer  (Hylurgus  piniperda.   ligniperda.  Bostryehus  typo- 
graphus  u.  s.  w.)  zerstören  die  Nadelbäume.  Der  Speckkäfer  (Dermestes  lardarius),  der  Pelz- 
käfer (Attagenus  Pellio).  der  Diebkafer  (Ptinus  für),  der  Pochkäfer  (Anobium  pertinax.  pani- 
eeum)  Zerstörer  von  Möbelstücken.  Unter  den  circa  125  Arten  Bockkäfern  (t'erambycida)  be- 
finden sich  viele  dem  Walde  schädliche  Thier*.  Tenebrin  molitor  ist  als  Larve  das  hekannte 
Vogelfutter  (Mehlwurm),   l.ytta  vesicaloria  (spanische  Fliege»  wird  zu  BlasenpHastern  ver- 
wendet: kommt  auf  Küchen  zuweilen  in  grossen  Schwärmen  vor.  Ualtira  oleracea  (dpr  Kni- 
floh) schadet  den  Gartengewächsen.   Boich  an  Arten  sind  die  Elatcrida  (Schnellkäfer),  dir 
Dytisci  ( Wasserkäfer).    Wenige   Arten  zählen  die  Sestkäfer  (Nitidulae),  die  CoccioixelUden 
(Blattlauskäfer),  die  Histrida,  Hydrophil»,  Silphiadae,  Buprestida,  Anistomida,  Mordellida, 
Ptelaphi,  Donaciae,  Byrrhi,  Hylesintie,  Cicindcllae  u.  s.  w. 

c)  Die  Lepidoplera  (Schmetterlinge),  welche  sieh  auf  circa  1700  Arten  belaufen,  woi- 
seu  sowohl  nützliche  als  schädliche  Thiere  auf.  Nützlich  ist  der  Seidenspinner  (Borabyx  mnrij, 
welcher  sowohl  der  Eier  als  der  Seide  wegen  gezogen  wird;  seine  Zucht  ist  ganz  von  dem 
Gedeihen  de«  weisnon  Maulbeere  abhängig.  Schädlich  sind  die  Pelz-  und  Tuchmotlen  (Tinea 
pellionella  und  biselficlla),  die  Larve  der  hornmotle  (Tinea  granella).  Die  Baupen  det  Kiefer- 
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Spinners  (Gastropacha  pini),  der  Nonne  (Psilura  monacha),  der  Kiefereule  (Trachea  piniperda), 
4**  E*chenspinners  (Liparis  dispar),  auf  den  Obstbäumen  jene  de«  Ringelspinner»  (Gaatropacha 
twMt*triAl.  auf  Weiden  und  Pappeln,  diejenigen  des  Goidaflrispinners  (Portheaia  chrysorrhoea) 
and  andere  mehr.  Im  Ganzen  kennt  man  circa  loo  Tagfalter.  20  Dickkopf  fallet  (Hespcrioidea), 
J  AbendfaUer  (Sphingoidca),  circa  SO  Widderhörnchen  (Zygaenida),  ungefähr  <t  Holzspinner 
iHoptalidi»),  etwa  120  Spinner  (Romhycida),  circa  27  J  Eulen  (Xoctuida),  1)0  Spanner  (Geo- 
■«-tndai.  gegen  120  Crambinen,  26»  Blattwickler  (Tortrieina),  etwa  500  Mollen  (Tineida),  un- 
frfihr  20  Federmotten  (Ptorophorida)  u.  s.  w. 

d  Von  Dipteren  (Zweiflügler),  welche  eine  der  zahlreichsten  Ordnungen  bilden,  kennt 
man  über  2(hm>  Arten.  Lästig  ist  in  Wohnungen  die  Stubenfliege  (Munca  doiiiestica),  die 
Sfhmeis*  fliege  (Musca  vomitoria);  beim  Raden  die  Stechmücke  (Culex  pipiens). 

e)  Xenroptera  (Netzflügler)  kennt  mau  etwa  lf»0  Arten,  wovon  nur  die  Bücher  läute 
jhJ  Holzläuse  llNoeus  pulsatoriu*  und  fatidieus)  schädlich  sind. 

f  Orlhrrplera  (Geradflügler).  Diese  Ordnung  zählt  circa  210  Arten.  Die  Wander- 
bewscMrecke  (Acridium  migratorium)  kommt  nur  im  Genferthal  zuweilen  in  grösseren  Flügen 
».t.  Hi-kiuuit  durch  ihre  Schädlichkeit  ist  die  Maulwurfsgrille  oder  Werre  (Urylloudpa  vul- 
t*n»i.  ferner  die  Küchenschabe  (Periplaneta  Orientalin  und  Klatta  germanica),  der  Ohrwurm 
(K.irtjcuLa  auricularia). 

g,  Hrmiptera  (Halb flügler).  Reich  an  Arten.  Dazu  gehört  die  läatige  Bellwanze 
i  \.-*nthi*  tularia),  ferner  die  Blattläuse  (  Aphida),  die  Blattflöhe  (Psyllida).  die  Schildtäuse 
ir^rina».  Von  den  Wanzen  leben  einige  auf  Pflanzen  im  Wasser,  andere  auf  Ecldgewächsen. 

»  Aptera  tucloria.  K I  ü  g  e  1 1  o  »  e  «taugende  Insekten.  Sie  gehören  den  Parasiten  und 
Tgtanuren  an ;  ernten"  leben  auf  Säugcthicren  und  Vögeln ,  zu  den  letzteren  gehören  der 
imckergast  (Lepisma  vittata)  und  die  Gabelspringer  (Podurida). 

IX.  Klasse.  Vermes.  Würmer. 

Anna  lala.  Die  Ringelwürmer.  Rekannt  int  der  Rostegel  (Hirudo  sanguisorba),  der 
hinleget  (Hirudo  mediciualis) ;  wird  nur  an  wenigen  ()rten  gezogen.  Von  Wasserschlängelchen 
k-nnt  man  mehrere  Arten  (Proto  digitata,  Stylasia  proposeidca,  Nais  serpentina)  u.  s.  w.  Von 
Megenwürmem  (Lumhricina)  leben  einige  im  Wasser,  andere  in  der  Erde.  Duhin  gehören 
«jrh  einige  Krebs-  und  Fischkiemenegel. 

Eni  helmint  ha.  Die  Eingeweide  wörm  er.  Rekannt  sind  die  in  Menschen  und  Thieren 
r»-U-ndeu  Arten  von  Bandwürmern,  ferner  der  Spulwurm  (.Waris  lunibricoides)  der  Uaar- 
kupfwntrm  (Trichoccphalus  dispar).  Die  Schafe  leiden  am  I.eberegel  (Distoma  hepaticum  und 
lanci-iilatum )  und  am  Hirnblasenwurm  (Coeiiuru*  ccrphralia);  letztere  verursachen  die  Dreh- 
krankheit. Eigene  Arien  von  Eingeweidewürmern  besitzen  die  Enten  und  Süsswaspertische. 
l>*-r  Blasenwurm  oder  die  Finne  int  im  Schwein  nicht  Bclten.  Der  Haae  beherbergt  den 
Erbsen  wurm  (i.'yaticcrua  pisiformis).  In  den  Hunden  befinden  »ich  mehrere  Arten  von  Band- 
würmern. Andere  Arten  hausen  im  Pferd.  Kind,  in  der  Katze.  Der  Pfriemenwurm  (Aneurin 
m^uetra)  im  Euch». 

X.  Klasse.  Mollusca.  Weichthiere. 

Sie  zerfallen  in  Land-  und  Sfisswassorbewohner.  Ich  führe  hievon  die  bekannteren  an. 

A.  l.imacea.  >"  a  ck  t  sch  u  ec  k  en. 
.4rK>n  empiricorum.  Die  rothe  Wegsehneeke.  Allenthalben  verbreitet.  .4rion  Aor- 
ttnsis.  Die  G  a  rt  e  n  na  c  k  t  *  c  h  n  ec  k  e.  leberall  gemein,  ^rion  gagalet.  Die  schwarze 
w  e  fu'hnt'oke.  Ebenfalls  gemein.  Arion  subfuscus.  Die  braune  Wegschnecke.  Nicht 
•*lt*n.  Limas  cinereus  und  agresths.  Die  graue  und  gemeine  Ackerschnecke;  letztere 
•rhädbch  durch  ihre  Gefräßigkeit.  Limas  marginal»».  Die  gerändelte  Ackerschnecke. 
I  rmas  alptnus.  In  deu  Wäldern  der  Alpen. 

H.  Uelicea.  Ochäuftschncckcn  mit  Lungen. 
Vurtna  diaphana.  Die  durchscheinende  G  lasse  h  necke.  Selten  in  den  Waldungen 
•bw  Alp*>n  und  Voralpen.  Vitrina  etongata.  Die  l  ä  n  g  1  i  c  h  e  G  1  a  s  *  c  h  neck  e.  Sehen ;  mit  der 
vornan.  Vilrimt  beryllina.  Die  meergrüne  (i  las  sehn  ecke.  In  den  Wäldern  unter  Holz 
und  Steinen.  Vunna  annularis.  Sehr  selten  unter  Raumrindc  und  Steinen.  Succinea  amphibia 
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und  Succinea  oblonga.  Die  grosse  und  längliche  Bornstoinschnccke.  Eratoro  >jt?nwi 
auf  Sumpfpflanzen ,  letztere  selten  bei  Sitten.  He  Iis  pomatia.  Die  gemeine  Wein 
Kchnccke.  l'eberall  gemein;  gilt  namentlich  in  den  katholischen  Kantonen  als  Fast«*n*|>tir.< 
Ilelix  arbuttorum.  Die   Gebüsch  seh  necke.  Gemein  und  in  vielen   Varietäten,  lirii 
atperta.  Bei  Uenf  und  Lausanne  einheimisch,  in  anderen  Gegenden  acelimatisirt.   He  Iis  tyi 
vatica.  Die  W  al  dse  Ii  n  e  e  k  e.  Durch  die  ganze  Schweiz  in  mehreren  Varietäten  verbroit«- 
jedoch  nirgemlH  häufig.  Helis  nemoralit.  Die  Hcckcnschuccke.  Gemein  in  vielen  Van«- 
taten.  Helis  ctngulala.  Die  (J  ürt  e  Ise  h  n  eck  e.  Im  Tchmii  bei  Lugano  nicht  selten.  //»/». 
zonala.  Selten  auf  Granitboden ;  die  Varietät  Helis  foetent  im  Wallis.   Helis  pulchelta.  Di 
zier  liehe  Schnecke.  Durch  die  ganze  Schweiz  verbreitet.  Helis  pertotwla.  Die  Z  n  Ii  n 
Schnecke   (  M  as  k  e  n  s c  h  n  o c  k  e).   Im  Jura  und  den   Alpen;  nirgend«  zahlreich.  HtU, 
holotericea.   Die  Snm  misch  necke.   Dt  Helten  und  nur  auf  die  Alpen  beschränkt,  tleli.i 
obvoluta.   Die  Kol  Iseh  necke.   Durch  die  ganze  Schweiz  verbreitet.  Helis  lapicida.  Di« 
Scheibe  lisch  necke.  Gemein  an  Mauern;   in  mehreren  Varietäten.   Helis  unidentata.  Ii 
der  Ostschweiz  einheimisch.   Helis  edcnlula.   Im  Jura  und  den  Alpen.   Helis  futva.  Di« 
braungelbe  Schnecke.  Im  Jura  nicht  Helten.  Helis  aculeata.  Die  H  t  ac  h  e  I  »c  Ii  n  c  c  k  ■• 
Ziemlich  Helten.  Helis  ciliala.  Selten  ;  im  Überwallis.  Helis  villota.  Die  z  o  1 1  i  ge  Sc  h  n  o <•  k  <•. 
Gemein  in  den  Waldungen  de»  Jura  und  «1er  Voralpen.  Helis  iericea.  Gemein  in  Gärten  un«l 
Feldern.  Helis  hitpida.  Die  borstige  Schnecke,   l'eberall  verbreitet.  Helis  carlala.  Im 
Jura.  Helis  circinata.  Gemein  im  Jura;  soll  in  den  Alpen  fehlen.  Helis  itrigella.  An  vielen 
Orten  gemein.   Helis  fruticum.  Die  G  e  s  t  rä  uc  h  hIi  neck  e.  Weit  verbrettet.  Helis  carlhu- 
tianelta.  Nicht  selten.   HelLr  incarnala.   In  den  Wäldern  des  Jura  und  der  Alpen.  Helis 
erieetorum.   Die  II  eid  e sc h  nee k  e.  l'eberall  gemein.   Helis  candidula.  D i e  w  e i * h  I  i  <•  b  •■ 
8ehnecke.  In  der  Hügelregion  gemein.  Helis  rntundala.  Die  abgerundete  Schnecke. 
Gemein  in  Waldungen.   Helis  ruderala.   Die  Schutt  seh  necke.   Seltener  und  nur  in  den 
Alpen.  Helis  pygmaea.  Die  Zwergschnecke.  Sehr  schwer  zu  finden  wegen  ihrer  Klein- 
heit. Lebt  im  Moos  auf  Steinen.  Helis  glabra.  Selten;  in  der  Wostschweiz.   Helis  nilens. 
Glanzschnecke.   In  den  Voralpen.   Helis  nilidula.   In  collinen  und  alpinen  Waldungen. 
Helis  lucida.  Die  braune  Schnecke.  An  Brunnen;  nicht  gemein.  Helis  crystallina.  I » i  «• 
Kr  jstall  sehn  ecke.   Gemein  unter  Steinen  und  faulem   Holz.   Hetis  diaphana.  l'eberall 
gemein,  ttulimut  obtrurui.  Hie  kleine  V  ieH'rass-Schnecke.  Ziemlich  selten.  Buiimus 
mnnlanut.  Die  mittlere  Vi  e  I  f  rass- S  c  h  n  oc  k  e.  Gemein  in  den  Jura-  und  Alpenwäldern. 
Bulimui  radiatut.  Die  gestreifte  Vielfrass-Schnecke.  Im  Jura  und  den  Thälern  der 
Voralpen  gemein.   Achatina  lubrica.   Die  glänzende  A  c  ha  t  s  c  h  n  e  c  k  e ,  und  Achalina 
acicula.  die  und  vis  pitzige  A  c  h  a  t  c  h  n  ec  k  e.    In  den  Auspalungen  der  Flüsse  und  Seen 
gemein.  Pupa  trident.  Die  d  r  e  i  z  a  h  n  i  g  e  M  <>  o  s  s  e  h  r  a  u  b  e.  Nicht  gemein.  Pupa  quadrident. 
Die  vierzahnige  Moosschraube.  Ziemlich  häutig.   I'upa  edentula.  Selten.   Häufiger  i>t 
Pupa  muscoium  und  I'upa  unidentata;  dagegen  sehr  rar  Pupa  dnlium  und  die  in  der  G*t- 
schweiz  vorkommende  Pupa  umbilicala.  Mehr  oder  weniger  selten  sind  noch  Pupa  marginata, 
tempronii,  atpieaut,  triplicata,  granum,  arena.  tecale,  hordeum,  frumenlum  und  variabilu. 
Ancylut  fluviatitit.   Die   Flussnapfsch  necke  und  Ancylus   locutlrit.    Krstere  gemein, 
letztere  sehr  selten.   Clauiilia  ( S  c  h  I  i  e  ss  m  u  n d  sc  h  n e  c  k  e n  )  perxerta.   Selten  in  Alpen- 
waldungen. Clautilia  bident.  Zwcizähuige  Sc  h  I  i  e  s  sm  u  n  d  sc  Ii  n  e  c  k  e.  l'nter  Holz  uiul 
Steinen  in  Alpen  und  Jura  gemein.  Clautilia  diodnn.  Selten  in  alpinen  Hochthälem.  Clauiilia 
tentricota.  Zahlreic  h  im  untern  Wallis.  Clauiilia  timilit.  In  der  l'mgebung  von  St.  Gallen. 
Clauiilia  plicalula.  Ziemlich   gemein.   Clauiilia  dubia.  Zahlreicher  in  den  Jura  Waldungen, 
seltener  in  denjenigen  der  Alpen.   Clauiilia  plicata.  L'm  Hern  und  St.  Galten.  Clauiilia  cru- 
data.  Selten.  Clautilia  rugota.  Im  Kanton  Wallis;  selten.  Clautilia  parvula.  Im  Moos  und 
unter  faulem  Holz  durch  die  ganze  Schweiz.   I*upula  lineala.   Die  ()  h  r «c  h  n e c  k e.  S«-Iir 
selten  um  Hern.   Vertigo  pygmaea.   Im  Wallis.   Vertigo  teplrmdentata.  Hei  Hex  und  Sitten. 
Vertigo  puttila.  Sehr  selt«-ii  bei  Hex.  Vertigo  Venelzii.  Im  Wallis.  Carychium  minimum.  Hie 
kleine  Ührsch  necke.   Gemein  im  Moo*  und  unter  faulem  Holz,   tyelostama  maculatum. 
In   der  Westschweiz.   Cyctnttoma  elegant.   Im  Genferthal.   Phyta  Hypnorum.   Die  Moo»- 
blase  tisch  necke.   Ziemlich  verbreitet.    Phyta  fontinatis.   Nicht  sehr  selten,  besonders  im 
Tessin;  in  Bächen  und  Quellen.    I.imnaeut  ttagnalit.   Die  grosse  Sc  h  la  m  m  schnec  kc. 
In  Flu»»-  und  Seegebieten;  in  mehreren  Varietäten.  I.imnaeui  minulut.  Die  kleine  SchUmm- 
»ch necke.  In  Sümpfen  und  Weihern.  I.imnaeut  pereger.  Die  längliche  Schlumm- 
»chnecke.  Sehr  allgemein.   I.imnaeut  ocalui.   Die  eiförmige  Schnecke.   An  Fl  fingen 
und  Seen ;  in  vier  Varietäteu.  Planorbit  conlortui.  Die  aufgewickelte  T  e  1 1  e  r  s  c Ii  n ec k  e 
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In  Sümpfen  »ml  Morasten.  Planorbis  spirorbis.  Die  Spiral  wen  (lipo  Tellcrsc  Ii  necke. 
Besonders  im  Khoitethal.  Planorbis  rortex.  Tin  Uenf.  Ptanorbis  carinatus.  Diesseits  und 
jpn*eitt»  der  Alpen.  Ptanorbis  inlermedius.  In  den  Thälorn  nördlich  der  Jurakcttc.  Ptanorbis 
margintitus.  Allgemein  verbreitet.  Planorbis  hispidus.  Hei  Hex.  Planorbis  subcaiinalus.  Im 
Hodennoe.  Planorbis  imbricatus.  Im  Wallis.  Kanton  Waadt  und  Bern.  Planorbis  rristalus.  Im 
Kanton  Hern.  Solothuni  und  in  der  Westsehweiz.  Planorbis  complanatus.  Im  Kanton  Hern. 
Hanorbis  nitidus.  Umgebung  von  Hern. 

('.  Ctenobranchia.  <>  e  hü  u  s  seh  n  e  ek  e  n  mit  Kiemen. 

Valrata  (Kammsehiicekc)  obiusa.  Am  Jmix-See,  bei  Hex  und  hii  •'iniiccti  anderen  Seen 
«lies-  und  jenseits  der  Alpen.  Valrata  spirorbis.  Am  Murtner-,  Neuetiburgor-  und  Bieler-See. 
Valrata  ptanorbis.  An  Thal-  un<l  Bergsümpfen.  Paludina  aebatina.  (  S  u  in  pf  hc  Ii  n  ee  k  e  ). 
Nur  an  den  Siidgivnzen  des  Kanton«  Tessin.  Paludina  rivipara  ( Varietät  von  achatina).  Soll 

Hasel  vorkommen.    Paludina   impura.   Durch   die  ganze   Schweiz   verbreitet.  \eritina 
fiurialitis,  ( Se  h  w  i  in  m  sc  Ii  n  eck  e.)  Audi  in  der  Schweiz ': 

D.  Acephala.   Z  wei schal  ige  kopflose  „M  u  sc  h  e  1 1  h  i  e  re. 

Anodonta  cyynea.  Hie  Schwanenmuschel.  Gemein  in  den  Seen.  .4w»don/<i  analina. 
l>  i  «•  K  ii  i  e  n  in  u  h  c  Ii  e  I.  Ebenfalls  gemein.  Anodonta  intermedia.  Die  mittlen'  Tcich- 
muM'licl.  Selten,  i'nio  tumidus.  Die  bauchige  F 1  u  s  sm  u  sc  Ii  el.  Gemein  in  Flüssen  und 
Seen.  I'nio  limosus.  Im  Ncuenburgerseo.  l'nw  batavus.  In  allen  Seen;  in  mehreren  Varie- 
täten, (yclas  riralis  (Kreismuschel).  In  verschiedenen  Seen  und  Teichen,  (yclas  nueleus. 
Im  Joux-Sce.  (yclas  lacustri*.  Ziemlich  verbreitet,  (yclas  calyrulata.  Nicht  gemein.  Pisidium 
obliyuum.  Die  schiefe  K  rb*  e  tun  usc he  1.  Im  Joux-Hee  und  in  einigen  wenigen  anderen 
Sven.  Pisidium  fontinale.  Hei  Hex;  selten.  Pisidium  minimum.  Nicht  häutig;  um  Hern  und  in 
einigen  anderen  tiegenden.  (Kine  Dreisseilia  (Tichogonia)  und  eine  Knitina  kommen  im 
Khone-Khein-Kanal  biH  nach  Hüuingen  hinauf  vor.  ') 

XI.  Klasse.  Polypen. 

Uydra  viridis.  Der  grüne  Armpolyp.  Hydra  fusca.  Der  braune  Armpolvp.  Tubu- 
läre rampanu  lata.  Der  weisse  Fe  de  r  h  u  sc  h  po  1  >  p.  Sptmyilla  fragilis.  Der  kleine 
Seeseh »  ii  m  in.  Alle  vier  Arten  kommen  in  »teilenden  und  sonftHiessetidon  Gewässern  vor, 
«Ii  verschiedenen  Wasserpflanzen  sit/.eud. 

XII.  Klasse.   Infusorien.   Auf^issthierehcu.  * 

An*  dieser  Abtheilung  ist  eine  erkleckliche  Anzahl  von  Arten  bekannt  ;  da  diese  winzigen 
Geschöpfe  für  die  Statistik  worthlos  sind,  so  können  wir  sie  füglich  übergeben. 

')  Mrriftn,  I'.,  in  <t*n  Wrn«iMlluiifcrn  drt  n«luiTor«hri><i<>ii  (;«-»»ll*rh«ft  In  Ba««-!.  H.  IM. 
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Hausthiere, 

vom 

Eidgenössischen  statistischen  Bureau. 


Wir  begnügen  uns  hier  mit  der  Aufführung  der  Ergebnisse  der  eidgen«'»- 
sehen  Viehzählung  von  1866,  du  die  Bienen  im  nächsten  Kapitel  behatnh- 
sind,  die  übrigen  Hausthiere  (wie  zahmes  Geflügel,  Hunde,  Katzen)  stati^tis« 
nicht  gezählt  zu  werden  pflegen,  die  Schweiz  durin  auch  keine  Besonderln- 1 
aufweist,  und  die  Viehzucht  an  und  für  sich,  einschliesslich  der  Kennzeiehnun 
der  Raeen,  einem  spätem  Abschnitte  vorbehalten  ist. 

Das  vornehmste  Hausthier  der  Schweiz,  sowohl  der  Zahl,  als  der  Km-, 
nach,  ist  das  Rind.  Zwar  steht  die  Schweiz  der  Stückzahl  nach  unter  d«i 
europäischen  Staaten  als  Kindviehzüchter  in  der  Mitte:  auch  wurden  im  «ochs 
jährigen  Durchschnitt  von  1860  -1865  17,994  Stück  mehr  ein-,  als  ausgeführt 
allein  es  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  der  starke  Fremdenverkehr  in  doi 
vier  Sommermonaten  einen  abnormen  Fleischkonsum  mit  sich  bringt,  wie  denn 
aus  demselben  Grunde  weit  mehr  Schweine  und  Sehaafe ,  sowie  auch  mein 
Butter-  und  Schweineschmalz  ein-,  als  ausgeführt  werden,  was  aus  nachfolgende! 
Aufstellung  zu  ersehen  ist. 


Butter  einschl.  Schwehu'schnmlz 

KÄlber 

Kimlvieh 

1867  1868 

1867 

1868 

I8S7  I8G8 

Ausfuhr 

10,309  ff        15,743  ff 

10,386 

11,483 

60,291  62.01« 

Einfuhr 

«80,674  ff      779,764  ff 

2,683 

2,027 

91,769  79.17!» 

Schweine  iSber  80  ff 

Sehweint*  u 

nter  80  ff 

Sehaafe 

1867  1868 

1867 

1868 

1867  1868 

Ausfuhr 

2,704  3,07« 

1  9,050 

22,267 

20,392        22,4 1 7 

Einfuhr 

23,159  21.06H 

46,207 

37.7K» 

62,810  62.17s 

Ferner  ist  in  Anschlag  zu  bringen,  dass  das  ausgeführte  Rindvieh  mit  weni- 
gen Ausnahmen  entweder  schwerer  ist  und  zwar  nicht  bloss,  weil  es  gemästet, 
sondern  weil  es  stärker  im  Schlag  ist,  oder  viel  höher  im  Preise  steht,  da  es, 
von  edler  Race,  als  Zuchtvieh  gesucht  wird. 

Obgleich  die  Schweiz  als  Gesammthcit  in  der  Zahl  der  Kühe  in  der  Mitte 
der  europäischen  Staaten  steht,  in  der  Zahl  des  Rindviehes  sogar  noch  unter 
der  Mitte,  wenn  wjr  den  Massstab  von  1000  Köpfen  der  Bevölkerung  oder 
1  Q  Kilometer  annehmen,  so  stehen  einzelne  Cantone  doch  in  beiden  Richtun- 
gen an  der  Spitze  der  Staaten.  Tri  hat  auf  1000  Einwohner  am  meisten  Kühe, 
nach  ihm  kommen  Unterwaiden  o.  d.  W.,  "Wallis,  Appenzell  l.  Rh.,  Mecklen- 
burg-Schwerin, Graubünden,  l'nterwalden  n.  d.  W.,  Bayern. 

Auf  den  □Kilometer  hat  Appenzell  A.  Rh.  am  meisten  Kühe. 

Was  das  Verhältnis«  der  Schweiz  zu  den  übrigen  Staaten  in  Wirklichkeit 
günstiger  stellt,  ist  der  Umstund,  dass  in  dem  Areal  die  Felsen,  Gletscher. 
Seen,  Sümpfe  und  andere  öde  Strecken  inbegriffen  sind.  Würde  man  dieses 
Unland  abziehen,  wozu  wir  jetzt  noch  nicht  im  Stande  sind,  da  die  Unter- 
suchungen des  topographischen  Büreau's  sich  nicht  so  weit  erstrecken,  so  würde 
die  Schweiz  in  eine  viel  höhere  Ulasse  gelmuht  werden  müssen. 

Auch  Pferde  werden  mehr  ein-  als  ausgeführt,  weil  die  inländische  Zucht 
weder  quantitativ,  noch  qualitativ  dem  Bedarf  genügt.  Durch  die  vom  Bund 
mit  namhaften  Summen  unterstützte  Einfuhr  englischer  Halbblut -Hengste  und 
Stuten  steht  indessen  eine  Verbesserung  der  inländischen  Pferdezucht  in  Aussicht. 
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III.    Vlehsland  der  Schweiz 

und  anderer  europäischer  Staaten, 
vorglichen  nach  der  Bevölkerung  und  dem  Areal. 

(1  ^Kilometer  —  0,olJI  »i-hweir.  □Stunden.) 


Staaten. 

Areal 

ItruDBl- 

Bevölkerung. 

Viehgattungen. 

l»rtf| 

In 
Ifildnt- 
llln»f  In. 

V-uU- 
lunjr»- 
Jahr. 

■71« 

Ein- 
wohner 
iaht. 

Zah- 
lung» 
j.hr. 

Pferde. 

Rindvieh. 

KQhe.   J  Total. 

Schweine 

Schafe. 

Ziegen- 

Aur  HK»o  Kinwohner. 

Auf  1  i}K>U,m't<T 

41418 

16,*» 

1860 

2510404 

67 

1866 

105709' 

42 

553205 

990 
13.» 

993291 

396 

•13,1* 

304428 

121 

i 

447001 

178 
/<).?.. 

370482 

150 

U.<f! 

Auf  1000  Kinwohner 

Auf  1  [' Kilomst  r 

_  l—  

15254 

i  IUI 

1 

1861 

90 

1861 

72817 

5» 
1,71 

348418 

254 

:V.h 

621486 

464 

10,74 

307198 

224 

SOUl 

177322 

129 

ll.<a 

67509 

49 

Iis 

Aaf  1000  Kinwohner 
Amf  1  □  Ai/omeTer 

76097 

I6.J3 

1861 

4898837 

61 

1863 

380108 

Sl 

■5.(0 

1530526 

;fln 

3185882 

r.7;i 

926522 

198 
13,10 

20586% 

43!) 

tfjm 

150855 

33 

f> 

Auf  1000  Kinwohner 
Auf  1  [  KitvmHrr 

29455 

6ju 

I8S6 

4529461 

Iii 

1856 

277311 

61 
f.  ii 

1257649 

27« 
f:\7o 

4584187 

10| 

/  >> 

583485 

129 

Mjn 

Frankreich  .... 

Auf  lOoo  Einwohner 

Auf  1  [^Kllntitstrr 

527603 

IM« 

1851 

35783170 

_ 

68 

7852 

2866054 

80 

•&Vm 

578,1465 

162 
/'  i. 

[0093737 

282 
l!t,n 

5246403 

147 

Um 

33261592 

930 
Kl» 

1337940 

87 

9m 

1  Grossbritannien    .  . 

Aaf  1000  Kinwohner 
Auf  1  C.fiilomHtr 

312754 

10.S7 

1864 

29591009 

*/i 

1865 

3286308 

III 

8316960 

«" 
Ünjo 

3802399 

129 

/;>,i« 

25795968 

872 

Auf  1000  Kinwohner 

Au/  1  nAV/umtfer 

1855 

"7819777 
47 

1857 

"209853 

115 

Xn 

889333 

489 

:'3,:o 

108057') 

50 

■>,M 

1840774 

1012 

Üjm 

I227T2 

67 
3.» 

Hessen  (KurfUr»tenth.) 
Auf  1000  Kinwohner 
Auf  1  □AV/omrter 

IS,» 

1861 

738479 

77 

1859 

41671 

56 
l.M 

123463 

167 

Um 

202409 

274 

i»/,l» 

I4348Ö 

194 
/  >,r: 

500217 

677 
5i',» 

4525T 

61 

Mi 

Hessen  <Oro«i.hig!h.i . 

Auf  1000  Kinwohner 
Auf  1  CKilomfitr 

8357 

9.TS 

1861 

856907 

im 

1862 

40814 

48 
l.no 

181544 

212 
JI.Tl 

309017 

361 
3ti,» 

166460 

194 

Iii,  n 

237839 

278 
■18,u 

77225 

80 

!t,ti 

Auf  1000  Kinwohner 

Auf  1  [-jAT/.-mrter 

14* 

1861 

5764543 

Mi 

1860 

619811 

107 

3606374 

626 
13,01 

1271072" 

220 
15,1* 

3542080 

611 

42,ss 

Mecklenburg-Schwerin 

Auf  1000  Kinwohner 
Auf  1  OKilnnutT 

13388 

24.« 

1857 

— 
in 

1857 

84528 

157 
fi.si 

1 97622 

367 
lf,K 

266837 

I9.*i 
HtJ* 

157522 

//,77 

TT9845Ö 

2223 

SAN 

12094 

292 
0,90 

Nessati  

Auf  1000  Einwohner 
Auf  1  l'hilontrter 

4738 

loj* 

1861 

! 

456567  ; 

'J6 

r 

13055 

29 

;>.M 

1 10131 

241 

Zl,:t 

202691 
444 

■i'1,7* 

'88167" 

123 

156954 

344 

."0,» 

31939 

70 

6,71 

Niederlande  ... 

Anf  1000  Kinwohner 
A»t  1  [  ^KUouutn- 

32621 

0.«l 

1861 

3324185 

tot 

1860 

243454 

73 

r.w 

906218 

273 

Ii,"» 

1287538 

387 

:n.,- 

270586 

81 

&S 

865728 

260 
'Mfit 

114803 

35 
3,n 

OMenburg  .... 

Aaf  looo  Einwohner 
Auf  1  ^Kitomrtrr 

6269 

22,1t 

1852 

279637 

4i 

7852 

38913 

139 
«,!l 

219843 

7*r, 

3  MT7 

87336 

312 

13,* 

295322 

1056 

47,1t 

9916" 

35 
/,M 

Oeslerreich1»    .   .  . 

Auf  1000  Einwohner 
Auf  1  lIKüomtter 

596457 

19,1« 

1  — 

'  1857 

31131594 

>i> 

1857 

3333955  h 

107 
■V* 

8808487 

192 
Uha 

13390881 

428 

■J-J  _■, 

7784211 

250 

I3.tr, 

15605590 

501 

1018494 

33 

:  Prossen  *>  .... 

Auf  1000  Einwohner 
Anf  1  [  Kilomrtfr 

280058 

15.U 

1861 

18481220 

— ■ 
tHi 

1861 

1679655 

91 
Hjn 

3382551 

166 
!).<* 

5634337 

805 

■.Um 

2689693 

146 

17436865 

943 

ti.-a 

806008 

4t 

$01 

Auf  1000  Einwohner 

Auf  1  □ÄWtMneter 

14920 

6,70 

1861 

2225240 

im 

1861 

95642" 
1 1 

bVu 

411563 

ih:> 

638460 

287 
li'.T» 

270462 

121 
IS.» 

371989 

167 
"14.QB 

90681 

41 

6',u' 

#2    &■  wm  *j4an 

aenweuen  .... 

Auf  looo  Einwohner 

Auf  1  i:Ki/otnrt<r 

440392 

1 1  Mi 

1860 

3859728 

» 

7860 

406G8C 

104 

<>.-: 

Tl  12944 

288 

1916658 

497 
ij6 

~4S798I" 

119 
1,0* 

I644I56^T 

426 

3,n 

!  Württemberg     .    .  . 

Auf  1000  Kinwohner 
Auf  1  CÄ'WIrr 

19438 

Ii.» 

1861 

1720708 

(üt 

1861 

95996 

M 

4,9, 

466758 

271 
^4.«n 

957172 

556 
lf.it 

216965 

126 

Um 

683842 

397 

3$M 

43714 

25 

■)  Einefhlfendlich  der  5475  Muulthiere,    Maulesel   und  Kort.    'I  Wo»*  ZurhUehwrine.    s)  Ohne  Bukowina,  I>a1- 
■utien  und  da»  lomluirdisrh  -  Tenetiauische  Königreich.    *)  Ohne  lirka  «0,000  Militärpferde.  ')  Inclusive  Hohenrollern 
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IV.    Viehstand  auf  Stück  Rindvieh  reducirt. 


= »/» Pf« 

•rd  ^  4  Schweine  =  10  Schi 

Areal. 

Vieh- 

Tr»f»n >ul 

Vieh- 

Staaten. 

Olrtif 

stand 

»Ii r  *»ü.-k 

1  i  iilom 
nj'ü  irlu* 

O  t  a  a  l  c  II. 

xjGVOI* 

kerunR. 

stand 

Auf  ^tfi.-k. 

j  u  r 
1 W  I  u  - 

[~.Kilo- 

K  1     .!  ,  1  .  h 

Muri 

Iv  i  [>.!•■«•  Ji 

1 

mrt.r. 

r»-.1in  in 

Hinillif  r.. 

r.-il.i- -irl. 

H  1^  ^  '  1'  t1 

1  H«»oJ-Kfl»dt 

;i.,:,o 

l'.'.V.i 

1      f  »l.t.  „Iinnr 

1.  l'llh  TiiHtriT  

'j7'.m;.i7 

::;5.>liv. 

Iis- 

■1.  Appcnitol)  A.-Rh       .  . 

1 

171:<- 

t  l.'l .1.(1 

^.  <  •  rt*  n  1 1 1*  pi  .... 

!«>7i:i 

1<I|  IM? 

1 1:..' 

X  Würticmbers  .... 

l:>4:i* 

iii'.,74  :i» 

4  5-  * » . 

-1,  M<*k  lotllMirj;-  S<*  h  w  rnii 

.'.!'iij:.>. 

."•:>:is';j 

inj  7 

4.  Brltf  i<  ii  

."»er. 

l"«4ll.'Hi7 

I,     *  t ' 

4.  l  n  

1  «711 

1  ct.. 

:»«."> 

Vis!'.' 

:.-.tiM)tw, 

»•-.11  | 

i,i.in,i 

;.7..i:.t.i 

•.«et 

):.iu 

s'.  t;il« 

m;i7.} 

r  .i  ui 

w  ih  1 J  i   

7.  Iluy^ni  

•.07 '.j 

»H»'.4"s:i7 

si  »17 
l.*(i<ll<.'i 

*4  7 

"  lyuzrrn  

t.'».;nm 

*  il'"Ai»]<l*'ri  

IllüTil 

III« 

MI 

Ii.  Xi^<lf,rl  An.Jfi 

T.V.-M 

im./,]  i 

.'.p,  I  s 

1 1 im n « »t. <*r  

1M5I777 

I  r:.i:i:)o 

7>.» 

l.V-,1 

sii.isf,:, 

'  1    l  — 

i<v  i'  reinurj;  ...... 

]«:,:■  ja 

>j;;:i:i 

7  so 

IT.i.s 

j:.  »;-■_» 

.  ► 

11           S,>bu    ,,:  1  .... 

;ss.v.i7_'- 

■:*tov.i--i 

7L'i; 

Ii'«;. 

7  4 T :i  1 

r,  i.  n» 

1      \N  14  rt  l"!H  ttrT^'     .     .     •  . 

17lM7«i- 

im  1 1 1 

7  i;i  : 

KVlles«pn.  Uro»*h«  •iwirth. 

>;<'.- 

•i  i.'jj;» 

"i'j,'.»j 

•i  :  -  I  .  ii 

.M'.-."<l«l 

7.M 

;  14.  Oldinhurtr  | 

f.'j.i't 

:(.KMi>;. 

jj.  Hl 

1  (     ihi  ...n  i.-1 1    I        1 , 
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Die  Bienenkultur 

von 

A.  Menzel, 

Pn.fcswor  an  der  K«nton»»chu)c.  Doocnt  an  der  Universität  in  Zürich. 


I.  Geschichtliche  Notizen. 

Da*  Vorkommen  der  Biene  in  Her  Schwei/,  reicht  in  Entwicklungszeiten  der  Erde 
lurüek.  in  welchen  das  Land  ein  anderes  Klima  hei  einer  mittlem  Temperatur  von 
1*  19  °C,  hei  einer  andern  Bodengcstaltung  (vor  Heining  der  Alpen)  und  einer  andern 
Bevölkerung  mit  Pflanzen  und  Thieren  (vor  dem  Auftreten  der  Menschen)  besas*. 
The**  lehrt  uns  die  fossile  Biene  au»  den  ohermiocenen  Insektenschichtcn  der  Stein- 
brüche von  Oeningen,  erkannt  und  als  Apis  adamitica  bezeichnet  von  Professor  Heer. 
Wahrscheinlich  war  sie  seitdem  an  geeigneten  Lokalitäten  ein  beständiger  Bewohner 
unseres  Landes,  wenn  schon  uns  der  Schieferkohlen-  und  Gletscherperiode  kein  Nach- 
weis dafür  aufgefumlen  worden  ist  und  selbst  Beweise  für  deren  Vorkommen  in  der 
vorgeschichtlichen  Zeit  der  alten  Helvetier  fehlen,  da  die  Deutung  der  durchlöcherten 
Thongefässe.  welche  man  aus  der  Steinzeit  der  Pfahlbauten  besitzt,  als  Srihapparnte 
mm  Ahlaasen  des  Honig»  am*  den  Waben ,  ebensowenig  als  unwiderleglicher  Beweis 
gelten  kann,  wie  die  damalige  Natur  der  Pflanzen,  welche  die  uöthigen  Existenzmittel 
für  die  Bienen  darbieten  konnten,  und  da*  Vorhandensein  von  Thieren,  welche  ent- 
weder Insekten  und  namentlich  gern  Bienen  verzehren  oder  eine  besondere  Zuneigung 
zu  Honi«;  haben.  Sind  wir  doch  sogar  aus  den  geschichtlichen  Zeiten  bis  in  den 
Anfang  des  9.  Jahrhunderts  ohne  alle  directen  heimischen  Belege  über  das  Vorkommen 
der  Biene  und  deren  Pflege,  über  die  Produkte  der  Bienenzucht,  deren  Verwendung 
und  Vertrieb,  über  bezügliche  Gesetze,  Polizeiverordnungen  und  Privilegien  etc. 
in  unserem  Lande.  Wahrscheinlich  wurde  auch  bei  uns  die  Bienenzucht  und  die  Be- 
nützung ihrer  Produkte  durch  die  Kirche,  namentlich  durch  die  Klöster,  vorzüglich 
angeregt,  verbreitet  und  ausgebeutet,  und  es  verdient  in  dieser  Beziehung  wenigstens 
Beachtung,  dass  das  älteste  uns  bekannte  Dokument  (vom  2»>.  Octoher  834).  welches 
«uch  (»evölkerter  Bienenstöcke  erwähnt ,  eine  Schenkungsurkunde  an  «Ins  Kloster 
St.  Gallen  ist,  dass  die  in  den  ältesten  l'rbarien  notirten  Sühnen,  Vergabungen. 
Pflicht igkeiteu,  Zinsen,  Zehnden  und  Abgaben  an  Wachs.  Honig,  bevölkerten  Bienen- 
stöcken und  Schwärmen  vorzüglich  zu  Gunsten  von  Klöstern  und  geistlichen  Stiften, 
weniger  von  adeligen  Grundherren  etc.  lauten  und  d;i*>  die  spätem  Loskäufe  sich 
\h  sonders  auf  solche  beziehen,  l'chrigcns  scheint  die  Bienenzucht  in  der  Schweiz,  so 
weit  sich  aus  diesen  Bestimmungen  und  Andeutungen  schliessen  lässt.  allmälig  eine 
nicht  geringe  Ausbreitung  und  Bedeutung  gewonnen  zu  haben;  namentlich  ergiebt 
sich  das  aus  einer  Chronik  des  15.  Jahrhunderts,  welche  die  Landwirtschaft  in  vier 
Haupt/ weige  theilt  und  als  einen  derselben  die  Bienenzucht  bezeichnet,  sowie  aus 
dem  Gebrauche  des  Methes.  welcher  noch  im  1 4.  Jahrhundert,  wenigstens  im  Kanton 
Zürich  (IH.'fot.  bei  dem  damals  noch  äusserst  säuern  und  erst  allmälig  hesser  ge- 
wordenen Weine  von  den  Methsiedcm  massenhaft  gebraut  wurde,  auch  unter  den  tjuellen 
der  Staatseinkünfte  hervorgehoben  wird  und  dessen  noch  bei  Kinnahme  von  Solothum 
im  Bauernkrieg,  im  August  15 LI,  Erwähnung  geschieht,  obwohl  derselbe  damals 
«ehon  als  Getränk  untergeordneten  Hanges  gegolten  haben  mag.  da  er  bei  Gelegen- 
heit des  zürcherischen  Freischiessens  von  1504  unter  den  au  demselben  consumirten 
Getränken  nicht  genannt  wird.  Ihre  grösste  Ausdehnung  hatte  die  heimische  Bienen- 
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kultur  jedenfalls  vor  der  Reformation  erreicht,  welche,  wie  anderwart»  so  auch  hier, 
als  Haupt  Wendepunkt   ihres   früheren  Steigens   und   seitherigen  Fallens  betruehter 
werden  kann,  da  sieh  seit  derselben  y.u  dem  geringem  Bedarf  an  Wachs  (welche»*  in 
Form  von  Kerzen  und  Lichtern  im  eucharistisehen  Kultus  der  Katholiken  atren^c 
vorgeschrieben  ist)  und  Ibmig  gesteigerte  l'roducrion  und  Einfuhr  von  ErwitzstoftV»!» 
de»  letzteren  ( z.  H.  /ucker  nus  Westindien)  gesellte.    IVbrigens  mag  in  der  Schweix, 
die  Bienenzucht  staatlich  nicht  so  gestützt  worden  sein,  zumal  in  ihr  das  den  Verfall 
hemmende  conservative  Institut  der  privilegirten  erblichen  Zeidler  mit  seinem  polizei- 
lichen Charakter  fehlte,  und  die  Gesetzgebung  nur  in  spärlichem  Maasse  schützende 
Bestimmungen  enthielt  (Tür  die  östliche  Schweiz  galten  diejenigen  des  schwäbischen 
Landreehtcs).  Wir  vermissen  in  der  Schweiz  auch  das  Bindeglied  zwischen  der  mittel- 
alterlichen und  modernen  Bieiienkultur,  welches  in  Deutschland  unter  der  Form  soge- 
nannter Bienengesellschnften  zur  Verbreitung  der  Onrtenbienonzucht  und  zur  Förderung 
des  Wissens  und  Könnens  in  derselben  seit  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  sich  hervor- 
bildete, die  Ergebnisse  seiner  Thütigkcit  in  Büchern  und  Zeitschriften  niederlegte,  aber 
durch  die  französische  Revolution  von  1780  und  die  in  dereu  Gefolge  eingetretenen 
politischen  Kämpfe  und  stürmischen  Umwälzungen  seinen  Abschluss  fand  und  von  einem 
nahezu  vierzigjährigen  Stillstand  im  Vereinswesen  für  Bienenzucht  gefolgt  war. 

(Serade  in  diese  Zeit  und  zwar  zum  Theil  noch  in  die  ersten  Jahre  der  Revo- 
lution fiel  die  Herausgabe  des  trefflichen  Werkes  unseres  Frnneois  Huber  von  Genf: 
„Nene  Beobachtungen  über  die  Bienen*,  welches  Tür  die  Bienenzucht  eine  neue  Aera 
begründen  sollte,  wenn  es  schon  lange  Zelt  gerade  von  den  Bienenzüchtern  weder 
verstanden,  noch  beachtet  oder  gewürdigt,  hier  und  da  sogar  mit  Verdächtigung  und 
Hohn  gegen  dessen  blinden,  aber  geistig  hellsehenden  Verfasser  behandelt,  um  so 
aiierkciimmgs-  und  ehrenvoller  aber  durch  G.  Kleine**  Febersetzung  in's  Deutsche, 
1859,  welche  jetzt  in  zweiter  Auflage  erscheint,  aus  dem  unverdienten  Dunkel  wieder 
an's  Licht  hervorgezogen  wurde.  Inzwischen  hatte  die  Eiehstüttcr  Bienenzeitung,  all- 
mälig  aus  dem  durch  Lehrer  Vitzthum  von  Moosburg  1838  begründeten  Monatsblatt 
hervorgebildet  und  se  it  1*45  unter  der  Redaction  von  Andr.  Schmied  erscheinend, 
sich  unter  Mitwirkung  «1er  ausgezeichnetsten  Bienenkenner  unserer  Zeit,  z.  B.  Pfarrer 
Dzierzon,  Baron  Aug.  v.  Berlepsch,  Pastor  G.  Kleine,  Georg,  Graf  v.  Stosch  auf  Münze 
und  vieler  anderer,  zum  Organ  der  deutschen  Bienenwirthe  emporgeschwungen,  einen 
ausgedehnten  Leserkreis  sich  erworben,  ein  reges  Leben  unter  den  strebsamen  Bienen- 
züchtern in  noch  nie  dagewesenem  Grade  hervorgerufen  und  zur  Begründung  der 
Wauderversammlungeu  deutseher  Bienenwirthe  den  Anstoss  gegeben,  deren  erste  am 
11.  September  1850  zu  Arnstadt  in  Schwarzburg-Sondershausen  abgehalten  wurde. 
Da  reihte  sich  denn  auf  den  tiebieten  der  Bienenkunde  und  Bieuenpruxis  eine  Knt- 
doekung  und  mir  Erfindung,  eine  Erfahrung  und  eine  Regel  an  die  andere:  das  für 
undurchdringlich  gehaltene  Dunkel  wurde  bis  zur  vollsten  Klarheit  erleuchtet,  an  die 
Stelle  der  Unsicherheit  trat   Plan  und  Ziel.  Methode  und  Erfolg:  die  Biene  ward 
zum  vollendeten  Hausthier,  die  Bienenzucht   zum  wohlgegliederten  landwirtschaft- 
lichen  Berufszweig.   Das   in   Deutschland   gegebene  Beispiel   fand   in   der  Schweiz, 
welche  stets  einzelne  tüchtige  Bienenzüchter  besass.  Nachwirkung,  einmal  durch  An- 
regung solcher,  zunächst  die  eigenen  Bienenstände  auf  möglichst  hohe  Entwicklungs- 
stufe zu  erheben ,  sodann  durch  Begründung  eines  Vereins  schweizerischer  Bienen- 
wirthe (Ölten,  den   1.  September  1S«»H  und  durch  Hernuspibe  der  schweizerischen 
Bieneuzeirung  (von  18*Vi  —  1866  und  wieder  seit  1869)  als  Organ  dieses  Vereins,  welcher 
zunächst  durch  Wauderversammlungeu.  in  Lenzburg  (Kt.  AargaiO  1862.  Luxem  1883, 
Solothum  1 8G4 .  Rapperswyl  i  Kt.  St.  Gallen)  186.*).  Brunnen  ( Kt.  Schwyz)  1866  und 
Mattwyt  (Kanton  Thurguu >  1867.  durch  Vorträge  und  Discussionen  über  wichtige 
Fragen    der    Bienenzucht,   durch   Ausstellungen    mit   Operationen   am  bevölkerten 
Bienenstock  etc.  die  Bienenzucht  in  den  verschiedenen  Kantonen  zu  hoben  suchte, 
mittelbar  Veranlassung  zur  Begründung  von  dreizehn  Kantonal-  und  Bezirksvereinen 
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mit  einer  Ges&mmtzahl  von  etwa  500  Mitgliedern  gab  und  dadurch  ein  regen  Leben 
unter  den  schweizerischen  Bienenwirthen  erweckte,  wovon  ausser  den  kantonalen 
Versammlungen  und  Ausstellungen  etc.  numentlich  die  apistisehen  Bibliotheken  und 
Joren  eifrige  Benützung  in  l>esondern  Lesezirkeln  Zeugnis«  geben.  Alle  diese  Vereine 
£*-hören  der  deutschen  Schweiz  an ,  deren  Bienen«  irthe  mehr  im  Verkehr  mit  der 
jpiäti««'hen  Bewegung  in  Deutschland  stehen,  wiihrend  die  der  französischen  Schweiz 
im  Allgemeinen  mehr  durch  diejenige  Frankreichs  berührt  weiden,  die  der  italienischen 
.Li£f£«-n  zum  Theil  dieser,  zum  Theil  jener  ttichtung  sich  ansch liessen.  Jetzt  besitzen 
wir  fn*t  in  jedem  Kanton  einen  oder  mehrere  trefflich  hewirthschaftete  Bienenstände, 
manchen  intelligenten,  kenntnissreichen  und  strebsamen  Bimcnwirth  und  eine  Be- 
thr-ihgiing  am  Fortschritte,  «eiche  nicht  blos  das  Krprobte  sich  anzueignen  sucht, 
Mandern  selbatitändig  für  Erweiterung  de«  Wissens  und  Könnens  mitarbeitet. 
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2.  Erhebung  und  Beschaffenheit  des  Materials. 

Daa  l>etreffende  Material  uus  frühern  Zeiten  ist  theila  ausserordentlich  zerstreut, 
theil»  ungenügend .  da  die  bezüglichen  Angaben  »ehr  spärlich  sind ,  andern  Zwecken 
untergeordnet  erscheinen  und  mehr  gelegentlichen  Charakter  besitzen.  Was  Franscini 
in  »einer  Neuen  Statistik  «ler  Schweiz  (184«)  über  Bieneukultur  gegeben,  ist  zwar 
ab»  erster  Verbuch  zur  Sammlung  des  Materials  verdankenswert  h,  aber,  den  damaligen 
Verhältnissen  entsprechend,  so  fragmeutar,  dass  es  nicht  im  Entferntesten  einen  Kin- 
bUck  in  den  Stand  der  schweizerischen  Bienenkultur  zu  geben  vermag.  Sind  wir 
doch  selbst  heute ,  nachdem  es  gelungen ,  mit  specieller  Rücksicht  auf  die  heimwehe 
Bienenkultur  gesammeltes  Material  und  direet  dahin  bezügliche  Vorarbeiten  zu  be- 
nützen, nicht  im  Stande,  mehr  als  ein  äusserst  lückenhaftes  und  darum  nothwendig 
unklares  Bild  derselben  zu  entwerfen.  Die  ersten  Anfang«'  zur  Sammlung  betreffenden 
Materials  hatten  ausschliesslich  den  Charakter  der  Privatthatigkeit ,  indem  IM'au- 
Schellenberg  auf  Christenbühl  18.V)  im  Auftrag  der  Direction  des  thurgauischen  land- 
wirthtschaftlichen  Vereins  an  saimntlichc  Lehrer  des  Thurgau  vierzehn  auf  die  Bienen- 
zucht bezügliche  Fragen  stellte,  über  welche  mehr  oder  weniger  eingehende  Be- 
antwortungen au*  fünfzig  Orts-  und  Schulgenieinden  einliefen.  Im  Sommer 
cnuumte  die  Direction  des  land«irthschafthcheu  Central  verein*,  welche  inzwischen  die 
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Erstellung  einer  Statistik  der  verschiedenen  Zweige  der  schweizerischen  Landwirth- 
schaft  in's  Auge  gefasst  hatte,  zu  Kxpertcn  für  die  Bienenkultur  Pfau-Sehellenher^ 
und  den  Verfasser  und  beauftragte  dieselben  mit  den  bezüglichen  Arbeiten,  welch«1 
indes«  trotz  zeit-  und  geldraubender  Schreibereien  und  Correspondonzcn  nur  wenig 
brauchbares  Material  zu  Tage  förderten  und  darum  auch  sehr  wenig  Aussicht  auf 
Erfolg  eröffneten.   Um  dem  Uebelstande  abzuhelfen,  erliessen  sie  unterm  6.  Docember 
1801  ein  Circularschreibcn  mit  24  bezüglichen  Fragen  und  verbreiteten  daswelbe 
unter  Beihilfe   Heinrich  Mürki's,    welcher  damals   Präsident  de*  Vereins  schwei- 
zerischer Bienenwirthe  war,  in  Hunderten  von   Exemplaren  an  die  bekanntesten 
schweizerischen  Bienenwirthe  und  namentlich  an  die  Lehrer  verschiedener  Kantone. 
Aber  auch  hier  war  der  Krfolg  ihrer  Bemühungen  ein  geringer,  indem  au»  dem 
Kanton   Zürich,   welcher  schon  vorher  eine  werthvolle  Einsendung  geliefert  hatte, 
ö,  aus  dem  Kanton  Bern  3,  aus  dem  Kanton  Solothurn  1   und  aus  dem  Kanton 
Neuenburg  2  Berichte  eingingen,   denen  sich  später  Nachträge  zugesellten.  Unter 
ihnen  sind  besonders  hervorzuheben  die  Beiträgo  von  Karrer  und  Sigg  in  Andelhngen 
und  Adlikon,  von  Pts.  Jacob  in  Fraubrunnen  und  von  Bernard  de  Gelieu  in  St.  Blaise 
bei  Neuenburg.  Im  Gegensatz  zu  diesem  geringen  Erfolg  ihrer  direkten  Kern  üb  wogen 
war  den  Experten  eine  ganz   unerwartete  Freude  beschieden.    Die  Regierung  des 
Kantons  Wandt,  welcher  ganz  zufällig  ein  Exemplar  ihres  CireularschreibenH  in  die 
Hand  gekommen  war,  hatte  ohne  deren  Zuthun,  ja  ohno  deren  Ahnung  die  Ueber- 
setzung  der  Uircularfragen  veranstaltet,  dieselbe  in  Form  von  Fragelwigen  drucken 
lassen  und   für  deren  Vertheilung  an  die   Syndieate  aller  Gemeinden  des  Kantons 
Sorge  getragen  mit  dem  Auftrage,  dieselben  durch  Sachkundige  beantworten  und 
darauf  an  die  Oberbehörde  zurückgehen  zu  lassen.  Dieses  umfassende  Material,  auf- 
genommen im  Jahr  1862,  gelangte  dann  durch  gefällige  Vermittlung  des  waadt- 
ländischen  statistischen  Bureau's  in  die  Hand  der  Experten.   Inzwischen  waren  auf 
Verwendung  der  letzteren  tbeils  von  Seite  einzelner  (  antons- Regierungen  amtliche 
Zählungen  der  Mienenstöcke   in   einzelnen  Kantonen   veranstaltet ,  tbeils  durch  die 
Unterstützung   des  eidgenössischen  statistischen  Bureau '•«,   den   Experten  reicheres 
Material  zugeflossen,  zum  Theil  auch  durch  die  Gefälligkeit  verschiedener  anderer 
Männer  in  dieser  oder  jeuer  Beziehung  wichtige  Notizen  zugegangen.   Auf  diesen 
Grundlagen  und  anderen,  welche  bei  lnspectionsreisen  der  Experten  gewonnen  waren, 
konnte  der  Verfasser  dieses  Abrisses  <  die  Thätigkeit  des  andern  Experten  war  in- 
zwischen durch  Uebeniahme  der  Arbeiten  für  die  Statistik  dos  tburguuischeu  und 
schweizerischen  Obstbaues,  des  Hebbaues  im  St.  Oallisehcn  Bheinthale,  sowie  durch 
die  Hedaction  und  die  Leitung  der  ikonographischen  Arbeiten  für  die  schweizerische 
Pomologie  absorbirt)  seine  Vorarbeiten  beginnen,  welche  sich  zunächst  auf  den  Kan- 
ton Thurgau ,   Waadt  und  zum  Theil  auch  Zürich ,   sowie  auf  die  eingegangenen 
Zählungen  der  Bienenstöcke  etc.  und  die  Verkehrsverhältnisse  mit   den  Productcn 
der  schweizerischen  Bienenwirthschaft  bezieben.  Die  Vorarbeiten  über  die  beiden  letzt- 
genannten Partien  bildeten  die  Grundlage  zu  derjenigen  Abtheilung  des  von  Pfau- 
Schellenberg  1863  vor  den  schweizerischen  ßienenwirthen  in  Luzern  gehaltenen  Vor- 
trags, welche  in  No.  11  und  12  der  Mittheilungen  des  Vereins  schweizerischer  Bienen- 
wirthe von  1863  und  in  No.  1  des  gleichen  Blattes  von  1864  enthalten  sind,  während 
da*  Manuscript  der  zweiten  Abtheilung  in  Folge  des  damaligen  Hcdactionswecliscl* 
zum  Theil  verloren  ging  und  nicht  mehr  an  die  Experten  zurückgelangte.  In/wischen 
hatten  die  letzteren  im  Mai  1863  auf  besondere  Veranlassung  hin  zwei  neue  Frage- 
bogen bearbeitet.   Um  den  landwirtschaftlichen  Central  verein  in  seinen  auf  Erstel- 
lung einer  Statistik  der  «schweizerischen  Bienenkultur  abzielenden  Bestrebung«!  zu 
unterstützen,  hatte  nämlich  der  aargauische  landwirtschaftliche  Verein  in  Verbindung 
mit   der  Regierung  des  Aargau   einer  Kilfereommission  den  Auftrag  ertheilt,  in 
sämmtlichen   Gemeinden  des  Kantons  das  bezügliche   Material   zu   sammeln.  Die 
Commisaion  wandte  sich  an  die  Experten  mit  dem  Ansuchen,  ihr  die  erforderliche 
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Z*hl  von  Exemplaren  de»  Cirrulanchrcihen*  vom  f..  December  1861  (250—300)  zu- 
itistellen.  Du  indes«  die  Auflage  nahezu  vergriffen  war,  so  entschloss  sieh  die  Oom- 
im**ion,  i»ine  neue  erweiterte  AuHage  in  Form  von  Fragebogen  auf  eigene  Kosten 
herzustellen  und  beehrte  die  Experten  mit  dem  Auftrage  ihrer  Kedaction.  Dieselben 
-leihen  in  einem  I.  Theoretischen  Theil  «J,  II.  Praktischen  27,  III.  Spe.-iell  stati- 
«tisehen  U  und  IV.  Kulturhistorischen  15.  im  Ganzen  unter  den  vier  genannten  Theilen 
♦v5  einläßliche  Kragen  auf,  in  der  Ansicht,  dass.  je  hestimmter  die  Fragen  gestellt 
«ei.-n.  um  so  hestimmter  die  Antworten  ausfallen  müsst  n,  und  weiter  in  der  Meinung, 
da*s  Keinem  die  Zumuthung  beifallen  könne,  er  solle  alle  Kragen  beantworten,  viel- 
mehr in  der  Voraussetzung,  das»  Jeder  nach  seinem  Standpunkt,  der  Eine  das,  der 
Andere  jenes  beantworten,  das  Kebrige  aber  übergehen  werde.  Der  Anschluss  eines 
kulturhistorischen  Theils  schien  den  Experten  darum  nöthig,  weil  sich  schon  früher 
m  ihnen  die  Keberzeugung  geltend  gemacht  hatte,  dass  eine  Statistik  dieses  Moments 
nicht  entbehren  könne  und  —  weil,  dem  entsprechend,  bereits  Versuche,  bezügliches 
Mai.  rial  zu  sammeln,  gemacht  worden  waren.  Die  Commission,  mit  der  Art  der 
Keducrion  einverstanden .  lies»  die  Fragebogen  drucken  und  stellte  den  Satz  für  wei- 
tere Benützung  zur  Verfügung.  Diesem  l'mstand  ist  es  zu  verdanken ,  dass  das 
Eidgenössische  Departement  des  Innern  einen  Abdruck  der  Fragebogen  herstellen 
und  letztere  unter  Heilage  eines  besondern  Begleitschreibens  an  die  Regierungen 
»immtlieher  Kantone  in  der  erforderlichen  Anzahl  mit  der  Bitte  gelangen  Hess,  für 
deren  Verbreitung  an  die  Gemeinden  der  betreffenden  Kantone  unter  Empfehlung  ihrer 
Beantwortung  Sorge  tragen  zu  wollen.  Dies  geschah  dann  auch  in  den  Kantonen 
Zürich,  Appenzell  A.-Kh.,  Ballstädt,  Schwyz  und  Solothurn  und  brachte  den 
Experten  ein  ziemlich  umfassendes  Materia).  —  Nachdem  im  Herbst  18G3  der  schwei- 
zerische landwirthschaftliche  Centraiverein  in  dem  schweizerischen  landwirtschaft- 
lichen Verein  aufgegangen  und  der  Verein  schweizerischer  Bienenwirthe  demselben 
als  Fachverein  beigetreten,  war  die  Sorge  für  die  Erstellung  der  bienenkultur- 
luhen  Statistik  »lern  Verein  schweizerischer  Bienenwirthe  übertragen  worden,  welcher 
indes*  von  Anbeginn  an  dieser  Aufgabe  als  einer  seinen  nächsten  Zwecken  fremd- 
artigen und  die  Erreichung  dieser  störenden  keine  boondere  (iunst  zuwendete.  Der 
Vorstand  desselben  hatte  zwar  im  Frühling  18G5  die  Sorge  für  deren  Lösung 
einer  besondern  Commission  übertragen,  aber  der  Verein  entschlug  sieh  im  Herbste 
de!»  gleichen  Jahres  an  seiner  Wandenersammlung  in  Kappcrsw  vi  jeder  Verpflichtung 
für  dieselbe  und  überliess  ps  dem  Willen  und  dem  Ermessen  der  Commissions- 
mitglieder  als  blosser  I'rivatpersonen ,  ob  und  wie  weit  sie,  sei's  gemeinsam  oder 
einzeln,  für  die  Sache  handeln  wollten.  Im  Herbst  18Ü*>  an  seiner  Wanderversamm- 
lung in  Brunnen  hesehlos»  er  überdies  aus  verschiedenen  (äründen  seinen  Rück- 
tritt aus  dem  Verband  mit  dem  schweizerischen  landwirtschaftlichen  Verein  und 
lönte  damit  factisch  auch  die  letzte  Beziehung  zur  Erstellung  einer  Statistik  der 
schweizerischen  Bienenkultur,  während  der  schweizerische  landwirtschaftliche  Verein 
bezüglich  derselben  keine  Anordnung  traf,  welche  doch  durch  die  Aenderung  der  • 
Entstände  dringend  geboten  gewesen  wäre.  So  hatten  denn  sowohl  die  früheren 
Experten  als  die  spätere  Commission  jeden  Anhalt  verloren  und  konnten,  ja  mussten 
ihre  Verpflichtungen  für  erloschen  betrachten.  Wenn  unter  den  gegebenen  Verhält- 
nissen und  trotz  vieler  Unannehmlichkeiten  und  Hindernisse  der  Verfasser  zu  der, 
freilich  nur  unvollkommenen,  Lösung  der  Aufgabe  sich  dennoch  veranlasst  sah.  so 
geschah  es  darum,  weil  er  seines,  wenn  schon  unter  anderen  Entständen  gegebenen 
Worte»  sich  nicht  entschlagen  wollte  und  weil  er  hoffte,  wenigstens  einigen  Nutzen 
durch  seine  Arbeit  stiften  zu  können.  Bezüglich  dieser  hält  er  sich  verpflichtet,  hier 
öffentlich  seinen  Dank  auszusprechen  für  die  freundliche  l'nterstützung.  deren  er  sich 
ton  Seite  J.  Grafs,  Lehrers  in  Wappenschweil ,  zu  erfreuen  hatte,  indem  dieser  für 
mehrere  Bezirke  des  Kantons  Zürich  d«w  in  den  beantworteten  Fragebögen  enthaltene 
Material  übersichtlich  zusammen-  und  dem  Verfasser  zur  Verfügung  stellte. 
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I.  Theoretischer  Theil. 

3.  Verbreitimg  der  Bienenzucht  in  der  Schweiz. 

Da  die  gemeine  Hausbieno  im  alten  Continent  vom  Aequator  mit  einer  mittler«'! 
Jahrestemperatur  von  28 °C  bis  zu  der  Isotherme  von  5°C  (in  Europa  bis   mu  l 
Angermannland  unterm  64.  Orad  nördlicher  Breite)  vorkommt,  die  geographische  Lu^< 
der  Schweiz  aber  (45 0  47'  bis  47  0  48'  N.  Breite)  ohno  Erhebung  der  Alpen  und  d*\- 
Jura  sieb  einer  mittleren  Jahrestemperatur  von  mindestens  I2V20C.  erfreuen  wünJ*-. 
so  verdienen  vor  Allem  Beachtung  die  Elevationsverhältnisse,  durch  •welche  das  Relikt 
und  die  Bodengostaltung,  sowie  die  klimatischen  Variationen  mit  ihren  Einwirkungen 
auf  die  organische  Schöpfung  und  somit  auch  auf  die  Biene  bedingt  werden.  Die  j^o- 
ringste  Erhebung  über  das  Meeresniveau  fallt  im  Allgemeinen  der  Absenkung  der  süd- 
lichen Alpen  zur  lombardischen  Ebene  und  dem  Mittellande  zwischen  Alpen  und  Juni 
zu,  zum  Theil  auch  nordwestlich  über  diesen  hinaus  und  beträgt  an  den  tiefsten 
Stellen  bei  iJocarno  208,5,  bei  Basel  265,3  Meter,  dort  mit  einer  mittleren  Jahreft- 
temperatur von  13,72  °C\  hier  mit  einer  solchen  von  9,9  °C.  Da  nun  in  der  Schweiz 
bei  einer  Zunahme  der  Höhe  um  je  203,31  Meter  die  Temperatur  durchschnittlich 
um  1°C  abnimmt,  so  würde  die  Höhengrenze,  bis  wir  zu  einer  Mitteltemperatur  von 
5°('  als  der  Verbreitungsgrenze  der  Biene  nach  der  Höhe  hin  gelangen,  an  der  Süd- 
seite der  Alpen,  von  Locarao  her,  mit  1981,36  Metern,  an  der  Nordseite  dagegen  von 
Basel  her  mit  1464,61  Metern  erreicht.  Wenn  nun  schon  Bienen  auf  der  Weide  bis 
zu  21-2200  Metern  Höhe  über  Meer  angetroffen  und  bei  der  Wanderzucht  während 
der  wärmsten  Monate  bis  zu  einer  solchen  von  1900-2100  Meteru  ohne  Nachtheil 
versetzt  wurden,  so  fällt  doch  in  Wirklichkeit  die  Grenze  für  die  Verbreitung  der  Biene 
und  ihrer  Zucht  noch  unter  jene  durch  Berechnung  ermittelten  Grenzpunkte ,  indem 
die  beiden  mir  bekannt  gewordenen  höchsten  Bienenstände  in  Models  Platta  (Grau- 
bünden) in  einer  Höhe  von  1 383  und  im  Vallee  de  Mosses  bei  Ormond  dessous 
(Waadt)  in  einer  solchen  von  1364  Metem  sich  befinden.  Es  erklärt  sich  das  aus  der 
längern  Dauer  der  Schneedecke  (bei  Zunahme  der  Höhe  um  je  324  Meter  erfolgt  da* 
Einschneien  und  die  Schneeschmelze,  jenes  um  12,35  Tage  früher,  diese  um  eben  ho 
viel  später,  so  dass  der  Winter  um  je  24,7  Tage  verlängert  wird),  aus  der  Herab- 
setzung der  Temperatur  beim  Schmelzen  der  Srhneemassen  und  später  beim  Ver- 
dunsten der  durch  die  Schmelzung  genährten  Wassermassen ,  aus  der  Häutigkeit  von 
Nebel-  und  Wolkenbildung  und  von  verschiedenartigen  Niederschlägen,  aus  der  gegen 
Winde  mehr  exponirten  Lage,  namentlich  auch  aus  dem  Herabstürzen  kalter  Luft- 
ströme aus  höheroh  Gebirgsregionen  etc.    Im  Allgemeinen  können  wir  ails  oberste 
Grenze  Tür  eine  gedeihliche  Bienenzucht  durchschnittlich  1296  Meter  bezeichnen,  so- 
fern die  Localität  eine  geschützte  Lage  hat.  Darnach  würden  derselben  bis  zu  324 

Metern  oder  in  der  Feldregion   29,56, 

zwischen  324-880  Metern  oder  in  der  Hügelregion   659,96 

und  zwischen  810-1296  Metern  oder  in  der  Bergregion   389,08, 

im  Ganzen  also  ToftyW. 

in  runder  Zahl  1000  schweizerische  □  Stunden  oder  6,400,000  Jucbarten  zufallen, 
welche  vorzüglich  auf  das  Mittelland,  weniger  auf  die  (legenden  des  Jura  und  noch 
weniger  auf  diejenigen  der  Alpen  kommen.  Die  besten  Lagen  finden  sich  übrigens 
bis  zu  einer  Höhe  von  972  Metern. 

Ausser  der  Elevation  und  don  durch  sie  bedingten  klimatischen  Verhältnissen 
wirken  übrigens  auf  die  Bienen  und  ihre  Zucht  besonders  noch  ausgedehnte  Wasser- 
ansammlungen, Sumpfbildungen  und  solche  Läget»,  welche  häutigen  l"eberschwem- 
muugen  ausgesetzt  sind,  sowohl  direkt  als  namentlich  durch  ihre  Nebelbildungcn  oder 
durch  das  plötzlich  veränderte  Ansehen  der  (legend  beschränkend  ein. 
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4.  Sammel-  oder  Trachtgebiet  der  Biene. 

Da#  Trachtgebiet  der  Biene  übertrifft  deren  Zuchtgebiet  um  etwa  1,240.000 
Jut  harten  und  gliedert  sii-li  in  runden  Zahlen  in  2,000,000  Jucharten  Wühler, 
2.2OU.000  Jucharten  Weiden,  1,770.000  Jucliarten  Wiesen  und  1,670,000  Jucharten 
Aci  ker.  Gärten  und  Hcbbergc.  Bezüglich  der  Vertheilung  dieser  Glieder  bietet  die 
Schweiz  sowohl  im  Ganzen  als  in  einzelnen  Gegenden  durchschnittlich  einen  bunten 
Weoh*td  dar,  daher  die  Bienenzucht  nur  selten  unter  ausgedehnterem  Hervortreten  ein- 
mütiger Verbreitung  eine»  dieser  Olieder  leidet  oder  besonders  bevorzugt  ist.  Vorzugs- 
weise wird  dieselbe  auf  dem  Lande  betrieben,  am  meisten  da,  wo  ausgedehnte 
Wiesen  sieh  finden,  am  ergiebigsten,  wo  zu  diesen  starke  Obstkultur  oder  Wald  sieh 
gesellt;  Gärten  haben  im  Allgemeinen  einen  untergeordneten  Einfluss,  während  vor- 
herrschender Oetreidebau  und  naiuentlieh  vorherrschende  Hebkultur  weniger  günstig 
od^r  geradezu  beschränkend  auf  die  Bienenzucht  einwirken.  Unter  den  huidwirth- 
*chart  liehen  Kulturen  sind  vorzüglieh  diejenigen  fiir  die  Bienenzucht  günstig,  bei 
sieneu  f*  sieh  um  Gewinnung  von  Blüthcu,  Früchten  und  Samen  handelt .  sowie  alle 
diejenigen,  bei  denen  das  Blühen  der  Einsammlung  vorausgeht ,  sei  es  das  Blühen  der 
Kulturpflanzen  selbst  oder  dasjenige  der  den  Kulturboden  in  Anspruch  nehmenden 
l  ukräuter.  Von  mehr  lokaler  Bedeutung,  immer  aber  forderlich,  sind  Parkanlagen, 
Alleen,  Grünhägo  und  Gebüsche,  von  denen  die  beiden  ersten  mehr  in  der  Nähe  von 
Städten  und  hier  und  da  von  Landgütern,  die  letztern  besonders  als  Bestandteile 
»xler  Vorstufen  der  Wälder,  die  dritten  im  offenen  Kulturland  vorkommen,  im  All- 
jjvtneinen  aber  im  Abgehen  begriffen  sind.  Heiden  besitzt  die  Schweiz  keine;  da- 
gegen ziemlich  zahlreiche  Bieder,  deren  Vegetation  im  Allgemeinen  den  Bienen 
weniger  zusagt. 

5.  Trachtobjekte. 

Die  Sammel-  oder  Trachtnhjekte  der  Biene  sind  HWr.  Pollm  oder  Blüthen- 
<?aub ,  \ektar  oder  süsse,  zuckerhaltige  Säfte  und  Killharz. 

fi'a-isrr  holen  die  Bienen  an  seichten  Stellen  reiner,  im  Nothfall  auch  unreiner 
Behälter,  sowie  an  bethauten,  durch  Hegen  oder  sonst  benetztem  Pflanzen  etc.  in 
gmsfiter  Menge  vom  ersten  Frühling  an  vor  Eintritt  der  Nektartrncht,  jedoch  auch 
während  der  letztem  zur  Zeit  des  Brütegeschäfts  bis  in  den  September.  —  Pollen 
(Pi  sammeln  sie  von  den  bei  mehr  trockener  Witterung  eröffneten  Blütbeu.  Die 
l'ollentmcht  ist  mit  der  Wassertracht  die  erste  und  reicht  zum  Unterschiede  von  der 
letztem  weit  über  den  Absehluss  der  Brütezeit  hinaus  bis  zum  Ende  der  Tracht.  — 
Her  Xektar  rührt  aus  sehr  verschiedenen  Quellen  und  ist  a  normales  Absonderungs- 
produkt der  Pflanzen,  h  Zelleninhalt  saftiger  Früchte,  oder  er  tritt  r  nach  besondern 
Einwirkungen  aus  dem  Innern  hervor  »»der  "wird  d  von  aussen  her  auf  dieselben  ab- 
gesetzt. In  die  erste  Kategorie  gehören  der  besonders  zu  trocken  warmer,  aber  nicht 
«usdürrend  heisser  Zeit  erzeugte  Blüthen-  und  Nebenblattnektar  ( Bn  uml  Nn).  sowie 
der  Pilznektar  de-*  Mutterkorns  verschiedener  Getreidearten :  in  die  zweite  die  Frucht- 
säfte <Frs.)  des  Kern-,  Stein-  und  Beerenobstes;  in  die  dritte  der- durch  Inscktenbiss, 
Hagel  etc.  verursachte  Wundfluss  (W. ).  sowie  der  nach  länger  anhaltender  si  hwüler 
Winne  durch  plötzliche  Erniedrigung  der  Temperatur  während  der  Nacht  veranlasste 
Ihnigfluss  (Hf.)  verschiedener  säftestrotzender  Pflanzen:  in  die  vierte  die  unter 
gleichen  Umständen  erhöhten  Ausscheidungen  verschiedener  massenhaft  vermehrter 
Schildläuse  (Seht.),  Blattläuse  (Bt.)  und  Blattflöhe  (Ft.),  welche  den  sogenannten 
tliierisvhcn  Nektar  hildeu  und  mit  «lein  Honiglluss  unter  dein  gemeinsamen  Namen 
Honigthau  zusammengefaßt  werden.  -  Die  Nektartracht  beginnt  er-t  nach,  endet 
xebon  vor  der  Pollentracht  und  rei.-ht  etwa  vom  März  bis  Ende  September:  die 
meiaten  Honigthauc  fallen  in  die  Monate  Mai  bis  Juli.  Der  Blüthennekrar  bietet  den 
Bienen  die  sicherste,  gleichmäßigste  und  nachhaltigste  Nektartracht  und  liefert  wegen 
«einen  Gehalts  an  ätherischem  <  >el  den  schmackhaftesten,  duftigsten  ,  haltbarsten,  am 
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leichtesten  körnig  werdenden  und  den  Bienen  zusagendsten  Honig.  Mild,  angenehm 
und  feinkörnig,  wie  mehlartig,  ja  fi-st  und  steinhart  werdend,  ist  der  Bliithenhoni> 
aus  höheren  Uebirgslagon.  —  Das  im  Wasser  unlösliche,  in  der  Wärme  weich  un«i 
bildsam  werdende,  hei  gewöhnlicher  Temperatur  aber  erstarrende  Kittharz  ist 
Absonderungsprodukt  von  Knospenschuppen,  Blättern,  jungen  Trieben  und  Zweigen 
oder  tritt  aus  der  geborstenen  Kinde  und  aus  Wunden  verschiedener  HolzpHttnzcu 
hervor;  die  lebhafteste  Kittharztracht  lallt  in  dio  Monate  Juli  und  August. 

• 

6.  Bienenflora. 

Einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Biene  übt  der  speeielle  Charakter  der 
Pflanzendecke,  wie  er  sich  in  der  Flora  ausspricht,  besonders  bezüglich  der  Tracht ; 
minder  bedeutsam  sind  die  Erscheinungen  der  mehr  oder  minder  angenehmen  oder 
der  beim  Sammolgeschäft  zufällig  schädlichen  Einwirkungen,  welche  gewisse  Pflunzen 
auf  die  Bienen  üben. 

Kücksichtlich  der  Zahlenbestimmungen  der  Trachtpflanzen  theile  ich,  nach  dem 
Vorgange  Alefeld's  für  Deutschland,  die  Phanerogamenflora  der  Schweiz,  für  die  ich 
2520  Arten  annehme,  in  28  gleiche  Theile  und  bringe  von  diesen  16,  als  für  die 
Bienen  ausser  Betracht  fallend,  mit  1440  Arten  in  Abrechnung;  von  den  übrig  bleiben- 
den 12  Tbeilen  aber,  mit  1080  verschiedenartigen  Trnchtpflanzen,  bezeichne  ich  2  mit 
180  Arten  als  ausschliesslich  Pollen.  4  mit  360  Arten  als  gle  ichzeitig  Pollen  und  Nektar. 
6  mit  540  Arten  als  ausschliesslich  Nektar  liefernde;  die  Kittharz  darbietenden  sind  in 
diesen  3  Gruppen  inbegriffen  und  bilden  etwa  den  28sten  Theil  sämmtlicher  Phanero- 
gamen  mit  'J0  Arten.  Fragen  wir  nach  der  Vertheilung  der  Trachtpflanzen  auf  die 
118  Familien  der  Schweizerflora,  so  fällt  von  letztem  nahezu  der  dritte  Theil.  weil 
ohne  solche,  mit  38  Familien  und  280  Arten,  also  der  neunte  Theil  der  schweizeri- 
schen Phaiterogamcn,  weg.  Von  den  übrigen  80  Familien  sind  folgende  mit  den  beson- 
ders genannten  Arten,  deren  Bliithezcit  durch  die  Monatszahlen bezeichnet  ist,  für 
die  Bienen  und  deren  Zucht  die  wichtigsten  : 

I.  M  on  oco  t  y  1  ed  o  n  en.   Die  Liliaceen  mit  verschiedenen  I. aueharten,  darunter 
die  gemeine  Zwiebel  (8—6.  Bn.)  und  die  Orchideen  (5 — 7.  Bn.). 

II.  N  a  k  t  s  a m  i  g e  D  i  c o  t  y  1  e  d  o  u  e  n.  Die  Abietineen  mit  der  Kiefer  (4—5.  P. 
und  Bn.),  der  Hothtanne  (5—6.  Seht,  und  K.)  und  Weissttinne  (5  -6.  P. ,  8—10.  Bt.). 

III.  Bedekt sämige  Dicoty ledonen.  a.  l'reibhtmenbUittriye  und  blumen- 
lose. —  Die  Jteluhtreen  mit  den  Erlen  (2 — 4.  P.  und  K.)  und  Birken  (4  —  5.  K.,  Bt.. 
W.),  die  Cupuliferen  mit  den  Haseln  (2 — 4.  v. P.),  Eichen  (4  —  5.  Bt.,  5  -7.  W.,  5.  Hf.i, 
die  Solirineeti  mit  den  Weiden  (3  -5.  Bn.,  Bt..  P.)  und  Pappeln  (3  —  5.  Bt.  P.,  K.), 
die  Papilionaceen  mit  dem  kriechenden  Klee  (5—9.  v.  Bn.)  und  andere  Kleearten,  der 
Saubohne  (6  —  8.  Bn. ,  Nn.),  den  Robinien  oder  sog.  Akazien  (6  —  7.  Bn.),  der  Espar- 
sette (5  —  6.  Bn.,  P.),  die  Pumnceen  mit  dem  Birnbaum  (4  —  5.  Bn. ,  P. ,  Seht.,  Ft., 
Frs.),  dem  Apfelbaum  (4  —  5.  Bn. ,  P. ,  Seht.,  Bt.),  dem  Weissdorn  und  Yogelbccr- 
baum,  die  Rosaceen  mit  den  Himbeeren  und  Brombeeren  (5 — 6  und  6  —  8.  P. ,  Bn.. 
Frs.),  die  Spiriiacecn  mit  der  Sumpfspierstaude  ((5—8  P.),  die  Amygdalren  mit  den 
Stcinobstbäumeu ,  besonders  den  Kirschen  (4—5  Bn. ,  P. ,  Bt.).  den  Pflaumen  und 
Zwetschgen  (4  —  5.  Bn-,  Bt.,  P. ,  Frs.).  die  (ureubitaeeen  mit  den  Gurken  und  Kür- 
bisen  (6--9.  Bn. ,  P. ),  die  f'urnccn  mit  der  Kornelkirsehe ,  Dürlitze  oder  dein  Hart- 
riegel  (3  —  4  Bn..   P.),  die  Araliureen   mit   dem  Epheu  (X-9.  Bn.,  P. ,  k\),  die 
I  mbrlliferen  mit  dem  Bärenklau  |6  — 1».  Bu. ,  Bt.),  die  ftibesianen  mit  den  Staehel- 
und  Johannisbeeren  (4—5  Bn.,  P..  Bt.),  die  Polyyanrcn  mit  dem  Buchweizen  (7-9. 
v.  Bn.),  die  Pupaceracren  mit  dem  Gurtcmnohn  (7—8.  v.  P. ,  Bt.),  die  Cruciftren 
mit  dem  Kops  ^4  —  5.  Bn. ,  P. ,  Bt.).  Ackersenf  (6  —  9.  Bn. ,  P.),  AckerreUig  oder 
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Hederich  (6  —  10.  Bn..  P.),  die  Uippocastaneen  mit  der  Koaskastanic  (4—5.  Bn. ,  P., 
K»,  die  Malvacrtn  mit  dfm  Koseneibisch  (6—10.  Bn.),  die  Tiliacern  mit  den  Linden 
i6  — 7.  Bd.,  Bt. ,  Ht.T.  b.  Verwachsenblumige.  Die  Ericacern  mit  der  Heide,  auch 
Brühsch,  wilder  Sevi  genannt  (7 — 10.  v.  Bn.),  die  Vacrinieen  mit  der  Heidelbeere 
«4-  5.  Bn.».  die  Labiaten,  meist  reich  an  Bn. ,  wi.-  der  Günsel  (5—7.),  die  Gundel- 
rebe (4—6),  die  Taubnesseln  (4,5),  der  Thymian  (5—!)».  die  Salbeiarten  (5  —  7.  K.) 
und  andere,  die  Rnragineen  mit  dem  Boretsch  und  Xattornkopf  (6  —  10.  v.  Bn.),  die 
Ihpsaceen  mit  Seabiosen  (6 — 10.  Bn.),  dir  Compositen  oder  kurbbluihigen  Pflanzen 
mit  dem  Huflattig  (3—4.  Bn. ,  P.),  den  Flockenblumen,  besonder»  der  gemeinen  und 
der  Kornblume  (6—9.  und  6—7.  Bn..  P.),  den  Disteln  (7  —  H.  Bn.),  der  Wegwarte 
»7 — 10.  Bn.»  und  dem  Pfaffenröhrlein ,  Löwen/ahn  oder  der  Kettenblume  (3  —  5.  v. 
P..  Bn.  i.  Unter  den  Pflanzen,  welche  durch  den  Geruch  den  Bienen  angenehm  sind, 
»t  vorzüglich  zu  nennen  die  Citronenmelissc ,  unter  den  durch  ihren  Geruch  den« 
**ll>en  unangenehmen  der  Wermut h,  die  Kamille  und  der  Hollunder.  Zur  Verletzung 
der  Flügel  und  dadurch  zu  frühzeitiger  Leistungsunfahigkeit  der  Bienen  geben  alle 
donogen,  stacheligen,  scharfkantigen  und  scharfgrannigen  Pflanzen  Veranlassung. 

7.  Zeitliche  Verhältnisse  der  Tracht.1) 

Dieselben  werden  durch  das  Klima  und  die  Jahreszeiten  bedingt  und  können 
nur  dann  genauer  bestimmt  werden ,  wenn  sie  unter  Berücksichtigung  jener  eine 
riemliche  Reihe  von  Jahren  hindurch  directen  Beobachtungen  unterzogen  wurden. 
Wir  bedürfen  zum  Zweck  der  Vergleichung  der  Wahl  eines  bestimmten  Anhalts- 
punkt*, welcher  für  mich  nothwendig  auf  Zürich  fallt,  da  ich  nur  von  ihm  jene 
Grundlagen  besitze. 

tTntcr  47°  22'  nördlicher  Breite  und  26°  12'  östlicher  Länge  liegt  dasselbe  in 
einem  von  S.O.  nach  N.W.  gerichteten  Thale.  welches  einerseits  mit  den  St.  Galler 
und  Glarner  Alpen,  anderntheils  durch  Vermittlung  des  Aarthaies  mit  dem  vom 
Bodensee  nach  Basel  gerichteten  Hheinthale  in  Verbindung  steht.  Seine  Sohle  besitzt 
bei  Zürich  eine  Höhe  von  410  Metern  und  wird  von  der  aus  dem  Zürichsee  (Spiegel 
408. 7S  Met.)  entspringenden  Limmnth  durchströmt.  Nordöstlich  erhebt  sich  die  Thal- 
lehne allmiilig  zu  dem  sonnigen  Zürichberg,  der  in  Fluntern  auf  einer  Höhe  von 
480  Metern  die  apistische  Beobachtungs-  und  Versuchsstation  des  Verfassers  trügt 
und  des*en  Spitze,  der  Geissberg,  bis  zu  671t  Metern  ansteigt;  südwestlich  dagegen 
breitet  sich  das  Thal,  der  Fänge  nach  von  niedorn  Hügeln  durchzogen  und  jenseits 
derselben  zum  Sihlthal  sich  absenkend,  dann  aber  sanft  sich  erhebend  bis  zum  Fusse 
des  »teil  emporsteigenden  Albis  aus,  der  in  dieser  Gegend  mit  873  Metern  seine 
höchste  Erhebung  im  Fto  oder  Fetliberg  besitzt.  In  der  Tiefe  finden  sich  im  Weich- 
bilde der  Stadt  und  der  Vorstädte  oder  Ausgemeinden  zahlreiche  Gärten,  welche 
weiterhin  im  Liramaththal  durch  Aecker  und  Wiesen  ersetzt  worden:  an  den  Berg- 
lehnen wechseln  Rebenpflanzungen  mit  Wiesenparzellen  und  Aeekern  ab,  von  denen 
jene  mit  ziemlich  vielen  Obstbäumen  besetzt  sind.  Die  höchsten  Theile  der  Höhen- 
züge tragen  Laubwald  und  gemischte  Waldungen.  Beachtenswert)!  für  Zürich  sind 
nachfolgend  verzeichnete  Mittel,  denen  noch  die  durchschnittliche  Stundenzahl  für 
die  täglichen  Trachtausflüge  der  Bienen  und  die  Durchschnittszahl  der  für  jeden 
Monat  verzeichneten  Traohtpflanzcn  aus  meinem  Beobachtungsjournal  angeschlossen 
werden  mag: 
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Das  Klima  ist  wegen  den  Sees  und  der  vorherrschenden  Südwestwinde  mild,  die 
Witterung  im  Allgemeinen  veränderlich  und  feucht.  Südwest  und  Nordost  kämpfen 
übrigens  häufig  um  die  Herrschaft,  daher  Stürme  und  zwar  vorzugsweise  durch  Süd- 
west veranlasst,  namentlich  in  den  Monaten  Februar  und  November,  nicht  selten  sind 
und  in  jenem  rasch  die  Schneeschmelze  bewirken;  aber  auch  im  Sommer  fehlen  Süd- 
weste nicht,  vielmehr  gehen  sie  dann  häutig  den  Gewittern  voran  oder  begleiten  die- 
selben. Letztere  sind  vom  Mai  an  bis  in  don  September  nicht  selten,  am  häufigsten 
von  Juni  bis  August,  gewöhnlich  heftig  und  von  starken  Regengüssen  begleitet,  bis- 
weilen auch,  namentlich  seit  dem  Abholzen  der  Wälder  auf  dem  Kamme  des  Albis, 
mit  Ilagel  cinhergehend.  Der  "West  bringt  gewöhnlich  länger  andauernde ,  übrigen* 
meist  sanftere  Regen.  Die  Schneefälle  sind  minder  ergiebig  und  durchschnittlich  fällt 
der  ersto  Sehnde  am  12.  November,  der  letzte  am  IG.  April,  während  das  eigentliche 
Einschneien  durchschnittlich  am  14.  December,  die  Schneeschmelze  gegen  Mitte  des 
Februar  eintritt,  so  dass  die  Schneedecke  überhaupt  ungefähr  22  Wochen ,  genauer 
155'/2  Tage,  die  anhaltende  Schneedecke  dagegen  etwa  9  Wochen  oder  gegen 
03  Tage  dauert.  Nebel  fallen  vorzüglich  in  die  Monate  August  bis  März.  Thau- 
bildung  ist  im  April,  Mai  und  Juni,  sowie  im  September  und  Anfang  Oktober  häufig ; 
Reifbildung  findet  besonders  von  der  Mitte  des  Oetober  bis  in  den  April  statt.  Im 
Mittel  fällt  der  erste  Frost  auf  den  10.  Oetober,  der  letzte  auf  den  22.  April. 

Was  die  angenommenen  Grenzmarken  für  die  vier  Jahreszeiten  betrifft,  so  gelten 
für  den  Frühling  die  Schneeschmelze  und  das  Oelbwerden  der  Gerste ,  durchschnitt- 
lich Mitte  des  Juni;  für  den  Sommer  letzteres  und  das  allgemeine  Aufblühen  der 
Herbstzeitlose,  durchschnittlich  den  19.  August;  für  den  Herbst  die  eben  genannte 
Erscheinung  bis  zum  ersten  Schneefall,  durchschnittlich  den  12.  November;  für  den 
Winter  dieser  und  die  Schneeschmelze.  Alle  diese  Verhältnisse  spiegeln  sich  ab 
in  dem  zeitlichen  Charakter  der  Tracht.  Ueber  die  Bewegung  und  Dauer  der  ver- 
schiedenen Trachtzeiten  können  nachstehende  für  Zürich  bearbeitete  Tabellen  einen 
Anhalt  gewähren: 
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I.    Periodischer  Gang  der  Pollen-  und  Honigtracht. 
A.    Abschnitt  der  vorherrschenden  Trachtzeit. 


Ii  r  m  im  r  k  r  i. 

Diner  in  Tagen. 

[^urch^bnil  teilst  um. 

l'.rlixkn. 

Zell- 

L  Zeitraum:  Vortracht. 
/.  /Vr. .  Spärliche  Vortracht. 

3.     .  Steigende 

X    ,     Höchst  gesteigerte  Vor- 
tnkebt 

Aufblühen  de*  HaneMraurh«  < Be- 
ginn der  Pollrntracht)  bi»  zum 
Aufblühen  der  Kornelkirwhe  .  . 

Anfblühen  der  Kornelkirsche  (Be- 
ginn der  Honigtracht)  bis  zum  Auf- 
blühen de»  Stachelbeer»t  rauch«  . 

Aufblühen  den  Stachelbeerstrauch* 
bis  zum  Aufblühen  den  Klrsch- 

17.  Kehr.  bi.  9.  Marz 

10.  März    .   10.  April 

11.  April    ,  19.  April 

21 
3« 

9 

62 

1  II.  Zeitraum:  Volltrocht 

,      4.  her. :  Anbrechende  Volltracht. 
i      .     reppige  Volltrachl. 
6-.    .     Abnehmend«  Volllracht. 

Anfblühcn  de«  Kirtchbauni«  bit  mm 
AufblühPIl  de»  Rrpses  .... 

Aufblühen  <lr«  Rcp«c<  bin  zum  Auf- 
blühen der  Esparsette  .... 

Aufblühen  der  Espar»ette  bi»  /um 
Aufblühen  der  Mnden  .... 

21).  April  bin   7.  Mai 
8.  Mal      .     4.  Juni 
Juni     .  30.  „ 

18 

SS 
26 

72 

Hl.  Zeitraum:  Nachtraeht. 
7.  Per.:  Ergiebige  Nachtraeht. 

#.    .     Schwindende  Narhtracbt 

9.    .     Spärliche  Nachtracht. 

Aufblühen  der  Linden  bis  zum  Auf- 
blühen de«  lto*cneiblM-h    .    .  . 

Aufblühen  der  Riweneibisch  bi»  mm 
Aufblühen  de«  Kphou  .... 

Aufblühen  de*  Epheu  bi»  zur  Wein- 
lese mit  Ende  der  Honigtracht  . 

1.  Juli     bi»  31.  Juli 
1.  Aug.    .  31.  Aug. 
1. 8ept.    „   10.  Oct. 

31 
31 
40 

102 

236 

B.    Abschnitt  der  vorherrschenden  Trachtruhe. 

IV.  Zeitraum:  Trachtruhe. 
lo.  Ptr. :  Erlöschen  der  Tracht 


Weinlese  bli 

mit  Ende  i 
Eruier  Schnee  bi»  zun 
Ein>cbnelen  bis  zur 

Haselstrauch*    .  . 


Einschneien 
Blülhe  de» 


lt.  Oct. 
IS.  Nov. 


12.  Nor. 
14.  Dec. 


I.V  Dec.   bj»  16.  Febr. 
Dauer  der  Trachtruhe    .    .  . 


33 

32 


129 


II.    Bewegung  und  Dauer  der  Trachtsaisons. 
A.    Nach  Zeitabschnitten. 


Zuihmt. 

Eibe. 

Abiubmr. 

2.  Pollentracht  

4L  KIturacht 

20.  Febr.  bi»  ID.  April 
17.     .      .19.  „ 

10.  März    .  19. 

11.  April    „    In.  Juni 

11.  April 

20. 

20.  . 
Ib.  Juni 

bis  30.  Juni 
.  31.  Aug. 
.  16.  Juli 
-  81.  „ 

1.  Juli    bis  31.  Aug.  1 
1.  Sept.     .    12.  Nov.  ■ 
16.  Juli      .   10.  Oct. 
1.  Aug.    „  16.  Sept.  '■ 

B.    Nach  Tagen. 

Zmahnr. 

l 

«br. 

Absah d 

t. 

Im  Gauel. 

.*> 

62 

<> 

«6 

81 
134 
87 
46 

62 
73 
87 
4« 

103 
26» 

216 
Ii8 

den  WssstTfchait  d*s  d 
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8.  Beziehungen  der  Tracht  und  Lage  zur  Bienenzucht. 

Zürichs  Tracht  ist  als  kurzdauernd«»,  unterbrochene  und  nl»  Frühlingstrneht  zu 
bezeichnen.  Wegen  de«  nahezu  gänzlichen  Mangel«  der  Esparsette  tritt  nach  der 
Heuernte,  durchschnittlich  den  5.  Juni,  ein  Ausfall  der  abnehmenden  Volltracht  tmd 
dadurch  eine  Unterbrechung  der  Tracht  überhaupt  ein.  Die  Perioden  der  ergiebigen, 
schwindenden  und  spärlichen  Nachtracht  kommen  ebenfall«  wegen  Mangel  de*  Buch- 
weizen« und  der  Heide  meist  wenig  in  Betracht,  obwohl  nie  unter  günstigen  ausscr- 
gewöhnlichen  Verhältnissen  einzelner  Jahrgänge  z.  11.  bei  reichlichen  Honigthauen  oder 
bei  ergiebigem  und  frühzeitigein  Obstertrag  namhafte  Ausbeute  zu  gewähren  ver- 
mögen. Da  ich  mich  aber  nur  auf  die  den  Ertrag  der  Bienonzucht  bedingenden  ge- 
wöhnlichen Verhältnisse  beziehen  darf,  so  muss  ich  schon  nach  den  Ergebnissen 
meiner  Beobachtungen  über  den  zeitlichen  Charakter  der  Tracht  Zürichs  und  dessen 
Umgebung  höchstens  als  ziemlich  günstig  für  die  Bienenzucht  taxiren ;  diese  Werthung 
aber  wird  noch  weiter  begründet  durch  die  topographischen  Verhältnisse. 

Der  Gürtel  des  Secufcrs  ist  im  Allgemeinen  für  die  Bienenzucht  nicht  günstig 
wegen  der  Gefahr  für  die  Bienen,  entweder  von  heftigen  Winden  (namentlich  gilt  das 
vom  linken  Seeufer  bezüglich  der  Westwinde)  erfasst,  im  Wasser  ihr  Grab  zu  finden 
oder,  vom  Nebel  überrascht,  den  Heimweg  zu  verfehlen  und  dann  im  freien  zu  er- 
starren, um  vielleicht  nimmer  zu  erwachen. 

Die  sonnigwarme  Lehne  des  Zürichsbergs  mit  ihrem  ausgedehnten  Gürtel  von 
Bebland,  untermischt  mit  begrenzten  Wiesen-  und  Ackerparcelleii  und  von  Parkanlagen 
um!  Gärten,  Alleen  und  Gebüschen,  Weiden  und  Wäldern  mehr  entfernt,  bietet  den 
Bienen  weniger,  in  heissen  Sommern  wegen  des  Wassermangels  sogar  spärliche  Aus- 
beute; überdies*  verlockt  sie  dieselben  gar  leicht  zu  vorzeitigem  Brutansatz,  sowie  zu 
weitem  Ausflügen,  bei  denen  sie  nicht  selten  von  Nebeln,  Stürmen  und  Ungewittern 
mit  raschen  Temperaturwechseln  überfallen,  schon  unterwegs,  oder,  wenn  sie  ermüdet, 
absitzen .  noch  in  der  Nähe  des  Stockes  mehr  oder  weniger  stark  deeimirt  werden. 
Etwas  günstiger  gestellt  ist  die  A Ibiskette,  welche,  dem  minder  stürmischen  NO.  aus- 
gesetzt und  früher  am  Abend  beschattet,  zwar  eine  Verzögerung  in  der  Entfaltung  der 
Trachtpflanzen  und  des  Bienenlebens,  im  Allgemeinen  aber  einen  ruhigeren  Entwicklungs- 
gang zeigt  und  bei  Vorherrsehen  von  Wiesen»  und  Acckem,  Weiden  und  Ried.  Wäldern 
und  Obstbäumen  eine  manigfaltige,  reiche  und  länger  anhaltende  Tracht  darbietet. 

Entfernen  wir  uns  von  unserm  Standpunkt  abwärts  in  die  erweiterten  Fluren  des 
Limmaththals,  aufwärts  in  das  terrassenartig  aufsteigende  Seegelände,  in  die  rauhe  Hoch- 
fläche der  nördlichen  Absenkung  des  Geisbergs,  an  den  Östlichen  Abfall  des  Zürich- 
bergs bis  herab  in  das  sumpfreiche  (ilattthal,  dann  zeigt  sich  mit  dem  Wechsel  der 
Lage  auch  der  Charakter  der  Trachtverhältnisse  allenthalben  verändert  und  die  Be- 
dingungen für  da*  Gedeihen  der  Biene  sind  andere  geworden;  und  je  weiter  wir  fort- 
schreiten, sei's  durch  das  Hügelland  Iiis  zum  Bodensee  oder  zum  Genfersee,  sei's  gegen 
die  Niederuugeu  des  Hheinthals,  sei's  gegen  die  einförmigen  Parallelzüge  des  Jura, 
sei's  gegen  die  vielgestaltigen  Gebirgs-  und  Thalbildungen  der  Alpen,  sei's  über  deren 
Bücken  hinaus  in  die  milden  und  üppigen  Gefilde  der  italienischen  Schweiz  oder  des 
alpenumgürtcten  und  von  der  Bhone  durchströmten  warmen  Wallis:  um  so  mannig- 
faltigere Wechsel  treten  in  diesen  Beziehungen  hervor,  daher  denn  auch  die  Urtheile 
über  die  Beschaffenheit  der  einzelnen  Lagen  für  die  Bienenzucht  ausserordentlich  ver- 
schieden sind.  Immerhin  aber  ergiebt  sich  aus  diesen  l'rtheileii.  dass  die  Schwei«  im 
Allgemeinen  für  den  Betrieb  der  Bienenzucht  einen  keineswegs  ungünstigen  Boden 
darbietet,  da**  insbesondere  auch  die  geschützteren  Alpcnthäler  ganz  für  denselben 
geschaffen  sind,  dass  die  Bienenzucht  da,  wo  sie  betrieben  wird,  einer  namhaften  Er- 
weiterung fähig  wäre,  dass  viele  noch  unbenutzte  Lagen  für  dieselbe  und  namentlich 
für  den  Betrieb  der  Wnnderzucht  verwendet  werden  könnten  und  da*«  die  Zahl  der 
ungünstigen  Lagen,  über  die  durchschnittlich  schon  bestimmte  Erfahrungen  vorliegen, 
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rinr  riemlich  beschrankt«  ist.  Febrigens  müssen  wir  bezüglich  der  Annahme  ungünstiger 
l  rtheile  über  bestimmte  Lagen  vorsichtig  sein,  da  es  oft  ohne  Angabe  besonderer  lo- 
i-aJ-r  Vcrhültnisssc  heisst:  „da  oder  da  thun  die  Bienen  nicht  gut"  und  der  Ort  Schuld 
trugen  inuss.  wo  unvernünftige  Behandlung  von  Seite  des  Bienenhaltcrs  die  einzige 
l  r«ache  des  Missntthcm  der  Bienen  ist.  —  Einen  bedeutenden  Einritts«  auf  die  Be- 
ziehungen zwischen  Tracht  und  Lage  übt  übrigens  die  durch  die  Höhe  über  Meer 
h.  dingte  Dauer  der  Schneedecke,  welche  mit  jenen  beiden  wesentlich  einwirkt,  aus. 

9.  Das  zeitliche  Verhalten  der  Biene. 

Auch  bei  diesem  bin  ich  gezwungen,  Zürich  als  der  Vergleichung  dienenden 
Anhaltspunkt  zu  wählen.  Im  Januar  ineist  noch  in  völliger  Huhe,  halten  die  Bienen 
p«-gen  die  Mitte  des  Februar  ihr  erstes  Keinigungsvorspiel,  säubern  die  Wohnung,  be- 
sinnen den  Brutansatz  und  darauf  bei  günstigem  Wetter  da»  Trachtgeschäft,  indem 
»iv  Blütenstaub  und  Wasser  als  die  ersten  und  ein/igen  Trachtobjccte  herbeiholen. 
Dk  ersten  Höschen  liefert  ihnen  der  Haselstrauch.  Im  März  werden  die  Vorspiele  und 
Tni'  htausflüge  häutiger  und  vor  dem  Klugloch  stellt  sich  allgemeiner  und  andauernder 
1a«  Fibheln  und  Sterzen  ein;  aber  es  beginnt  auch  wegen  des  steigenden  Bedarfs 
x«  1  unzureichender  Tracht  die  Räuberei  starker  Völker  und  wegen  Mangels  an  Vor- 
rärli.-n  oder  wegen  Zerstörung  des  Baues  durch  die  Wachsmotteii  das  Ausziehen  von 
Noths«  hwännen  aus  den  leidenden  Stöcken,  um  bei  besser  bestellten  Aufnahme  zu 
-ii-  hen.  Dies  dauert  bis  durch  das  erste  Dritttbeil  des  April  fort,  welches  eine  namhafte 
Hebung  der  Honigtraclit  und  den  Wachsbnu,  sowie  durch  Beginn  der  Drohneueierlage 
and  buhl  darauf  durch  Anlage  von  Wciselzellen  die  Vorbereitung  zum  Schwärmen 
"Anleitet.  Mit  dem  Aufblühen  der  Obstbäume  ist  die  Zeit  der  Noth  vorüber  und  am 
StiM-ke  wird's  lebhafter.  An  milden  Tagen  verweilen  die  Bienen  bis  zum  späten  Abend 
summend  und  fächelnd  unter  tiein  Flugloch  und  bis  in  die  Nacht  hinein  ertönt  aus 
dem  Innern  ein  ununterbrochenes  munteres  Brausen.  Oegen  Ende  des  Monats  aber 
*r*rheinen  die  ersten  Drohnen,  während  der  wärmsten  Stunden  des  ^Tuges  in  die  Luft 
*i  h  erhebend.  Noch  lebhafter  wird  es  im  Mai.  Täglich  zunehmend  an  Zahl  stürzen 
die  Arbeiter  hastig  aus  dem  Stocke  hinaus  auf  die  Tracht;  von  schwerer  Bürde  er- 
müdet lassen  sie  sich  oft  massenhaft  in  den  Umgebungen  des  Stockes  nieder,  um  zum 
«vhliessliehcn  Einzug  in  denselben  durch  die  Kulte  sich  Kräfte  zu  sammeln;  es  mehren 
(■!•  h  die  Drohnett  und  es  beginnt  nun  die  Schwarmzeit,  welche  unter  wesentlich  gleichen 
Erscheinungen  ihr  Ende  jettseit  der  Mitte  dieses  Monats  erreicht.  Out  bestellte  Bienen- 
«töcke  geben  durchschnittlich  einen  bi*  zwei  für  brauchbar  gehaltene  Schwärme:  schwär- 
men sie  wiederholt,  so  geschieht  es  nicht  ohne  Nachtheil  für  den  Mutterstock  und  die 
«patent  Nachsehwärme  haben  in  der  Hegel  Mühe,  überwintcrungsfähig  zu  werden. 
Oberhaupt  geben  nur  frühzeitig  fallende  Sehwärme  Oarantio  des  Oedeihens,  und  es 
»ird  als  Hegel  betrachtet,  dass  Schwänne.  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni 
fallen,  nicht  besonders  vorwärts  kommen:  der  24.  Juni  gilt  übrigens  so  ziemlich  als 
letzter  Termin  Tür  brauchbare  Schwärme.  Die  Erhaltung  des  Mutterstocks  und  des 
N'achschwarnis  hängt  übrigens  von  d«r  Haldigen  Begattung  der  jungen  Künfgin  und  deren 
glücklicher  Heimkehr  von  einem  erfolgreichen  Befruchtungsausfluge  ab.  wie  der  Bezug 
der  Wohnung  durch  Verbleiben  der  Königin  bei  dem  Schwarme  bedingt  ist.  Das  Bienen- 
gewicht  eines  für  brauchbar  gehaltenen  Sehwanites  wechselt  zwischen  1--2  Kilogramm 
(S.  hwärme  über  dieses  Bienengew ieht  hinaus  bis  zu  4  Kilogr.  gehören  zu  den  Selten- 
heiten und  stellen  sich  meist  nur  auf  wohlgeptlegten  Bienenständen  ein);  bei  Spüt- 
■ehwärnien  sollte  es  zwischen  2  — 2'/2  Kilogramm  betragen,  weil  diese  durch  Arbeits- 
kräfte ersetzen  müssen.  w;is  ihnen  an  Zeit  abgeht ;  schwächere  Schwänne,  besonder» 
später  füllende  Nachschwärme,  sollte  ntan  nicht  aufstellen,  sofern  es  sich  nicht  um 
besondere  Zucht  zwecke  handelt.  Der  Ausbau  des  neu  bezogenen  Stockes  ist  gewöhnlich 
binnen  4—6  Wochen  im  Wesentlichen  vollendet,  zum  grösten  Theil  schon  nnch  14 
Tagen. 
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Der  Juli  int  für  die  Menge  der  Vorräthe  entscheidend,  bei  guter  Witterung  güni*tip 
bei  nasser  durch  Fortsetzung  dos  Brutgeschüfts  oft  die  im  Frühling  gesammelten  Vor 
räthe  aufzehrend.    Der  Waehsbau  schwindet  und  hört  gegen  Ende  de«  Monat«  g»»/ 
auf;  zu  gleicher  Zeit  oder  zu  Anfang  August  beginnt  die  allmälige  Verminderung  <lrs 
Brutaiisatzes  und  gleichzeitig  erfolgt  die  Drohnenschlacht,  wenn   nicht  ungün«ti^f 
Witterung  die  Dienen  7.u  vorzeitiger  Durchführung  derselben  veranlasst  hat.  Na<-b 
und  nach  gestaltet  sich  nun  (bis  Dienenleben  einfacher  und  minder  rege:  die  Wasairr- 
tracht  hört  entsprechend  der  Hinstellung  des  Bargeschäfts  gänzlich  auf,  während  dir- 
Kitttracht,  welche  vom  Deginn  des  Juli  an  lebhaft  betrieben  ward,  nur  an  sonnige n 
Tagen  noch  einigormassen  fortgesetzt  wird;  ebenso  wird  das  Drausen  im  Stocke  im 
Anfang  der  Nacht  schwächer  und  da«  Fächeln  und  Sterzen  vor  und  unter  dem  Flug- 
loche mindert  und  verkürzt  sich  in  zunehmendem  Orade;  Räuberei  und  Nothschwurnio 
werden  wieder  häufiger.  Das  Gewicht  der  Bienenstöcke,  welches  im  August  sich  nahezu 
gleichblieb,  da  die  Tracht  etwa  so  viel  darbot,  als  verzehrt  ward,  beginnt  in  diesem 
Monat,  wenn  schon  kaum  merklich,  zu  schwinden.  Merklicher  wird  der  Gewichtsverlust 
im  Oetober,  in  welchem  die  Nektaitracht  aufhört  und  setzt  sich  von  da  an  in  geringen' 
(irad  und  ziemlich  glciehmässig  bis  in  den  Januar,  stark  und  in  stetig  gesteigertem 
Grade  durch  die  Monate  Februar  und  März  bis  zum  Eintritt  der  Obstbaumblüthe  fort. 
Im  November  erreicht  auch  die  Pollentracht  ihr  Ende  und  das  einzige  Lebenszeichen 
ist  das  Vorspiel,  welches  öfter  bis  zun»  Einschneien,  spärlich  während  der  Dauer  d<  r 
anhaltenden  Schneedecke  stattfindet.  Mit  der  letztem  fällt  die  tiefere  Winterruhe  der 
Bienen  zusammen,  welche  in  Zürich  wie  die  vollendete  Trnchtruhe  etwa  9  Woeh»  n 
andauert.   Genauem  Aufschluss  über  das  zeitliche  Verhalten  der  Bienen  geben  un» 
nachstehende  Tabellen  III,  IV  und  V. 

TJ1.    Periodischer  Gang  in  den  auffallenderen  Lebensäusserungen 
»  der  Bienen. 


A.    Abschnitt  dts  regen  Bieneniebens. 


Itiimmt  ud  rVh«d«i. 

I.  Zeitraum:  Erwachen  des  Bio- 
n  e  nie  Im-  n  ». 

/.  /Vrr,i,/V     lllllir-  u.  Tll»tiirlioit<.wr«-h*rl. 

».  l-'ruul,    *>iiblinc».Riiili«.|W  u.  Noth- 
M-h  wärme. 

:t.  fWvtlr:  f'.utfi-riite     Vor/rirlH-n  dl-« 
Srhw.irnn-n». 

Kr»!''"  Marke.  Vnr>pie|  bl»  tum  Eintritt  <!<•» 
«llirrniPinrn  r'.irhrln»  und  Sirr/eu»     .  . 
Kr-tc.  Kucheln  und  Sterzen  bi.  zum  ermen 

Kr*lr>  abrn.lli.hf«  Hr»n».n  bin  tum  ernten 

y.rm  Kfi.i.t,  .|,  r  Unihmn  

17.  Febr.  bl,  mrt 
1«.  MSr/    .    10.  April  f 
II.  April    .    1»     .  0 

II.  Zeitraum:  Voll  r  K  n  t  Ca  1 1  u  u  ic  <l r-  « 

H  i  c  n  «•  n  1  c  1»  ii ». 

4.  l\ru,  l.     NÄh-rf  V„rxrl.  In  n  <l.  Schwiir- 

mm«. 

.'.  I'm..,tc:  r'rulic.  -<  h»  «rmoii. 
tWui.L     S|.itf-»  hWMriiifii, 

I.r.ir«    KrM-hrinrn    der   Onihnen    Iii«  /um 
llfifiiiii«-  de«  S.h  wärmen»  

AIL-.'nwin«-»   Kr«hrin<n   der  l>r»hn<-ii  bin 
in  deren  jrrtMslrr  Zuhlenentwlekelunjr 

«in>.«ie  Zuhleneiiiwiekelung  der  lindinen  . 

1 

W.  April  bi»    7  Mal  I 

S.  Mai      ,     4.  Juni  | 
j.  Juni     .  ;w.  .  | 

III.  Zeilraum :   Z  u  r  ii  .  k  -  i  n  Ic    n   <t  <•  * 
Hi  oh  .nie  Im-  ii  h. 
<"■  I' >■•-<<:  1  iiint  rUi,  hr»  Zurüik.ink.'n 

*.  /•-,-.. Merkliche«  Zurti«  k.inkrn. 

.'.  /■ ■>■  <„h    lli-rb.t.lUub.-fvi    umt  V<lb- 
-<  liwjirm*. 

B.  Absch 

r  ..i  :i  ■<  -::m.|  •    -  I  ■  i  •  ■  1  •  r ■  •  Iii  ,  i,  fiihurin  bl»  tut 
Or  r...>.      hl     bi«     ,un,     H..,,|,.|l,n  dei 

%  i  •  ■  J ,  il   ii  rli'ti    | "  l'.illm  -  Iis 

y:u~U  \:,r   IM,  l,.  ,,  J<r.,„.,„.  bl»  -Uli. 

J.iii-:.  :h  n  a.  -  h  ."  ?i-  In-  uivl  Mer/rit» .  . 

nitl  des  latenten  Bienenlebens. 

1 

1.  Juli    Mit  *\.  Juli  i] 
1.  Aue.    .   M.  .Ufr  I 

1.  fH-|ll.     .     1»  litt.  I 

1 

IV.  Zeitraum :    /  u  r  (i  «•  k  t  r  .•  t  c  n   <t  .• » 
II  ic  n  <■  n  1  cbi-  n  ». 

/ ».  IW.  -U:  Tbutiick«  it..  u.  Kuh.wvrb.r-1. 
//  /Vn.  ,/r.  VorwtnWliohe   K.  ifilpung-f n. 
Ii  /v,„.u>-  Tiefere  Wlnterruhc. 

Kur/«-  1  r*t-hluu«rlüirr.  ICeiuigunjri.vortplelr- 
Optiere  und  lindere  Keinl|runir»».<r»piele  . 
Sellen«-,    kurre  und  »rhwmbc  llemlgun^»- 

ll.  Oft.    U.  ii.  Süi.  J 

13.  Not.     .    14.  Üee.  1 
15.  Dec    .  l«.r>br.J 
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A.    Das  Brutgeschafts. 

B.  DesWaohsbaues.  ! 

Zeitraum* 

Jakmabiekaitt  u 

<t*k»[t*. 

Jakrmbatknitt 
Warkskaeet 

ArdriUrbrut. 

1  II 

|     Drohnenbrut.     '!  Königlich*  Brut. 

L  Zeitraum 

9.  J-rnodr  . 

:/.  iWiotU  . 

Steigendes  Brutge- 
Mchsrt. 

Beginn  des  BruUnsatzes. 

Mehrung,  nur  Leistungsfähig- 
keit. 

Steigerung,  als  Vorbereitung 
zum  Schwärmen. 

'  = 

Einschlagen  t.  Drob- 
netibrut. 

TL  Zeitraum 

4.  /VriWf  . 
S  Prrxnlt  . 
t>\  /VnWt  . 

Höchste  Entfaltung: 
de«  Bruige»chiift». 
Ermöglichong   de»  Schwar- 

Ersatz  de*  durch  da«  Schwär- 
men   erlittenen  Volkstrer- 
1  inte«. 

Erzielung  eines  reichen  Volks- 
beslancl*. 

Mehrung  de»  Hrut- 
antatzes. 

Hoch»!    gesteigerter  '■ 
Bru  tan  »au. 

i 

Kurtdauernder  Brut- 
ansatz. 

Beginn  der  Weisel- 

Stärkste  Welselzucbt. 

Ende    der  Weisel- 
Zucht. 

Aufnahme  des  Wachs- 
baues. Vorherrschend 
Drohnenwarhs. 

Stärkster  Wachsbau. 

Fortgesetzter  Waehs- 
bau. 

m.  Zeitraum 

l*eriüde  . 

Sinken  de«  Brutge- 

s  c  b  Äf  t  «'  M. 
Volle  Erhaltung  de»  Volk*- 
bestaild*. 

Mögliche  Sicherung  der  Volk»- 
«tärke. 

NothdürHige   Erhaltung  der 
Volksstärke  durch  die  noch 
auslaufende  Brut.  Einstel- 
lung  der   Eierlage  Mitte 
September. 

[ 

Abnahme  de»  Brul- 
ansatze«. 

Einstellung  des  Bnit- 
ansatzes. 

Abnahme  des  Wacha- 
baues.Vorherrse.bend 
Drohnen  wachs 

(Einstellung  des  Warhs- 
baues. 

V.  Bewegung  und  Dauer  der  Saisons  in  den  auffallenderen  Lebens- 
äuaserungen  ausserhalb  des  Stocks  und  in  den  häusslichen  Geschäften 

der  Bienen. 

A.    Nach  Zeitabschnitten. 


Z 1 1  a  k  m  r. 

II. kr 

ikiakae. 

L  Lebenstiusserungeo  

II.  Brutgeschäft. 

1.  Erbrütuni;  Ton  Arbeitern  .... 
— -         w          m    Tlrohnett  .... 
B.         ,          .    Königinnen*)     .  . 
HI.  Bau  geschalt  oder  Wachsbau  . 

17.  Kehr,  bis  Iii.  April 

17.     .       ,    11«.  . 
11.  April    .     7.  Mai 
20.     -       -     J.  - 
20.     -      .     7.  , 

20.  April  bi»  31.  Juli 

2".     „       .     H.  . 
K  Mai      .    a«.  Juni 
t.    -       ,   31.  Mai 
».    .       „    Ii».  Juni 

1.  Aug.  bis  12.  Xot.  | 
a.  Juli     „   15.  Sept. 

1.     .         .    SO.  Juli 

1.  Juni     .  »o.  Juni 
11.    .       ,    Ib.  Juli 

♦)  E«  wird  hier  nur  Ton  Aufsucht  der  Srhwar 

mköniirtnnrn  .  nirht  ioh  .Irr  der  »rWb.iruoriköolj 

innen  zereOet. 

B.    Naeh  Tagen. 


Z  o  n  a  k  m  «. 

Boke. 

A  i>  n  a  k  ■  f 

In  Ganira. 

i    I.  Lebennäusserungen  

«2 

103 

104 

369 

i   ET.  Brutgeschäft. 

1.  Erbrülung  von  Arbeitern  .... 

«2 

NM 

«8 

210 

»■         ■>          -    Drohnen  .... 

27 

r.4 

20 

101 

3.         „          ,  Königinnen 

III.  Baugeachäft  oder  Wachsbau 

1* 

24 

20 

62 

1» 

34 

36 

87 

Digitized  by  Google 


202 


I.      1)8»  I.ÄII.1. 


Die  Anfertigung  der  Wachsdeekcl  zum  Verschluss  der  Brut-  und  Honigzcll«- 
wurde  in  den  Tabellen  TV  und  V  ni<*ht  zum  Baugesehäft  gezogen.  Die  Anfiertigiiiij 
der  erstem  geschieht  schon  nach  Aufnahme  «los  Brutgesehäfts  und  währt  über  dfssn 
Dauer  fort;  diejenige  des  letztem  erfolgt  noch  im  wiirmem  Herbste,  bis  Mitt«'  Srp 
tember,  unter  günstigen  Witterungsverhältnissen  sogar  noch  im  October,  wähn-nd  spii 
eingetragener  Honig  unbedeckelt  bleibt  und  dann  durch  Wärmeentziehung  bei  der  Ver- 
dunstung des  Wassergehalts,  sowie  durch  Wanneleitung  für  die  eingewinterten  Bi«*n»  t 
bedenklich  zu  werden  vermag. 

Ueber  die  tägliche  Bewegung  in  der  Thätigkeit  der  Trachtbienen  mag  fol^rn«!« 
Beol»achtung  eines  Ungenannten  aus  dem  Kreise  Coblenz  am  Rheine  (vom  19.  Apri' 
1863  bei  einer  lOstiiudigen  Dauer  der  Flugzeit  )  an  den  Rollenträgem  eines  stark«  u 
Volkes  italienischer  Rasse  einigermaßen  belehren.  Es  kamen  mit  RollenhösYhen 
beladene  Arbeiter  an: 


Von  L'hr. 

In  Minuten. 

Zahl 
dor  Bienen. 

In  1  Minute. 

H'  •..  In*  <t 

so 

130 

4.33 

a     .  in 

60 

3b40 

64 

10  .11 

(in 

6300 

105 

11       .  12 

i;o 

7200 

120 

12     .  i 

«0 

K400 

140 

i  •_> 

wo 

7H>0 

130 

•> 

-  •» 

m 

7200 

120 

3       .  4 

CO 

«200 

103,33 

4        .  5 

60 

5400 

ao 

r»     .  « 

60 

2180 

36 

«          <;»  •.. 

:»o 

240 

8 

In  10  Stunden 

(UM» 

M*70 

ai,45 

Die  vorstehende  Tabelle  zeigt  uns.  dass  die  tägliche  Bewegung  der  Thätigkeit 
im  Wesentlichen  nach  denselben  Gesetzen  geschieht  wie  die  jährliche  Bewegung  in 
deu  meisten  Lebenserscheinungen  und  Verrichtungen,  indem  auch  hier  Zunahme,  Höhe 
und  Abnahme  allmnlig  in  einander  übergehen,    die  erste  rasch,  die  letzte  langsamer 
erfolgt,  die  zweite  verhültnissniässig  lang  andauert  und  die  Culmination  dorselben  frühe 
eintritt.  Es  giebt  uns  die  Tabelle  zugleich  Anhaltspunkte  1.  zur  Schätzung  der  Zahl 
der  Trachtausflüge  der  Honigsammler,  da  dieselbe,  obwohl  nicht  ebenfalls  gezählt, 
mindestens  der  Zahl  der  TrachtausHüge  der  Rollcnsammler  gleich  kommen  dürfte,  und 
2.  zur  Begründung  der  Thatsache,  dass  in  der  Schweiz  wegen  der  ungenügenden 
Grösse  der  Bienenwohnungen  auch  die  leistungsfähige  Bevölkenmg  in  diesen  sich  nicht 
gehörig  zu  entwickeln  vermag,  indem  hier  ein  Strohkorb  in  der  Regel  für  ausserge- 
wöhnlich  volkreich  und  gutbestellt  gilt,  wenn  zu  dieser  Zeit  (um  den  13.  April) 
durchschnittlich  in  der  Minute  30  mit  Rollen  befrachtete  Bienen  einlaufen  und  gleich- 
zeitig etwa  20  vor  de:n  Flugloch  sterzen.  Wenn  nun  nach  Dönhoff  eine  Tnuhtbiene 
im  Laufe  des  Tages  im  Mittel  3  Trachtausfluge  macht,  so  würden  wir  in  dem  ge- 
gebenen Beispiel  auf  eine  Bevölkerung  von  3(!">S0  Trachtbienen  schliessen  können, 
während  diese  in  einem  für  sehr  volkreich  gehalten  schweizerischen  Strohkorli  nur 
12000  betragen  würde.       Ehe  wir  aber  auf  die  wichtigen  Kapitel  „Zahl-,  Maass- 
und  Gcwichtsverhältuisse  im  Bienenstaat 14  eintreten  dürfen,  haben  wir  noch  das  zeitliche 
Verhalten  der  Bienen  zu  ergänzen;  es  geschieht  durch  die  folgende  Tabelle: 


RirnrnkuUnr. 
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VI.   Zeitdauer  der  Entwickelungs-  und  LebenszuBtände 

der  Bienen. 


V. 

KSnlffta. 

T  a  g  f. 

Art>r|t«r. 

Drohnen. 

Jahre. 

1. 

3 

S 

3 





1 

Larrenzustand  in  offener  Brutzcile  

;» 

fi 





5. 

1 

l"/t 

3 



4. 

Verlängerung  des  Larrenxustande«  nach  dem  Einspinnen.  . 

r-i% 

3 

2'/J 

— 

i. 

4»  5 

IVz 

9 





(L 

13 



— 

7. 

Zeitdauer  zwischen  der  Ablage  des  Eies  und  dem  Ausschlüpfen 

Iii 

21 

2t 





g. 

Ganze  Enrwickejung  unter  günstigen  und  ungunstigen  l'm- 

15-22 

la—  26 

23-28 



9. 

Mögllrhe  Zurückhaltung  der  jungen  Königin  in  der  Weisel- 

:  » 





10. 

Verweilen  der  jungen  Königin  im  Stock  ror  dem  Uegattun|rs- 

i  5-tt 

■ 

lt. 

Imbeclller  Zustand  der  ausgeschlüpften  Arbeiter  und  Drohnen 

2 

2 

Ii 

5 

13. 

UcbiuigM)  der  Haasbienen  vor  dem  Flugloch  Im  Köcheln 

7-10 

It. 

Verharren  der  Arbeiter  im  Zustande  der  Hausbienen  .  . 

14-17 

14. 

Durchschnittliche  Lebensdauer  der  Arbeiter: 

1  -  2 

8-8 

IC. 

a-4 

n. 

Mögliche  I^bensdauer  der  Königin  

t-6 

IS. 

3-1 

Swta  (.1  su  b«-«htcn,  du»  dl-  li»lirh.  |-|y,srtl  drr  Drvhntn  durrh.-hiuMHch  «wichen  10  Thr  .1*.  Hortr»  uud  &  Chr  d« 
MmJ£rn  wrt.lrn.    Drr  LbhJLtr'riu*  fiJH  «bri^-n»  befnrohorn  und  Kdniflnaen  iwi^hon  II  und»  Chr.  dl«  flelrh* 


10.  Zahlverhältnisse  und  Bevölkerungsbewegung  im  Bienenstaat. 

Im  Bienenstaate  kommt  nuf  ein  fruchtbares  Weibchen,  die  Königin,  eine  wech- 
selnde, in  der  Kegel  nach  Tausenden  zählende  Menge  zur  Ausübung  geschlechtlicher 
Functionen  unfähiger,  dagegen  zu  derjenigen  der  vielen  und  mannigfachen  Geschäfte 
und  Leistungen  trefflich  organisirter  weiblicher  Thiere,  der  Arbeiter-  oder  Werk- 
bienen; im  Sommer  aber  finden  sich  daneben  die  männlichen  Thiere  oder  Drohnen, 
welche  unter  normalen  Verhältnissen  auf  der  Höhe  des  Bienenlebens  etwa  dem  30- 
bis  4 Osten  Theil  der  Arbeiter  gleichkommen.  Unter  der  Bedingung  rechtzeitig  einge- 
tretener Befruchtung  ist  die  Königin  auch  die  einzige  Eierlegerin,  welche  noch  im 
Winter  die  Eierlage  beginnt  und  bis  in  den  September  dieselbe  fortsetzt.  Bei  Beginn 
und  gegen  Ende  des  Brutgeschäfts  täglich  nur  wenige  Eier  absetzend,  steigert  Bich  bei 
ihr  die  Eierproduction  zu  so  hohem  Grade,  dass  sie  im  Zeitraum  der  Höhe  des  ßrut- 
geschäfta  täglich  zwischen  1200—2400,  im  Mittel  1800  Eier  ablegt  (und  nach  Einigen 
bis  zu  3000  abzulegen  vermag).  Daraus  ergeben  sich  an  einem  beliebigen  Tage  dieses 
Zeitraumes  in  einem  wohlbestellten,  nur  Arbeiter  producirenden  Stock  (zu  vergleichen 
Tabelle  VI)  folgende 


I 
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VTT.    Zahlen  und  Verhültnisazahlen  der  Bevölkerung  in  ihren 
verschiedenen  Entwickelungszus fänden. 


Zahl 

v  r  I  Ei  li  II  Ii  IHJ~ 

Dt,,,,  f,-    d.i-    Z  i.  Ii  1  Ii  n  a. 

üiierbaupf- 

14  hl. 

1. 

3 

*> 

<l(lf)0 

r> 

Uc<li  <  k J  hier»-  

►<> 

t:j 

:?7>ih) 

1. 

1       1  II 

•  U>00 

1 1  4U0 

2:* 

'.UM  H) 

ö 

«>. 

1 1 

r.  Hiui-l.i.'iKMi  im  (inn/i-ti.   Hrui |ifl. '-'T  und  HiumvIjL'Uct  . 

i<> 

7 . 

s. 

yiiiM) 

7.  -v  l'olIrnvuMiiiil.T  mit  .I.t  HtillV  tlcr  M i^lm m •JttsummU  r 

1  » 4'H> 

N.  '.».    !lii!iiu'-:ill!lli|.T     .        -          .          .  „ 

144uo 

il.    I'r;i.  !itlti.-n«-n  im  (i;in/i>n  

<'.  1  laus  -  und  '1  i  nt-htl  u-tM  ii  

;>76uO 

f.  hiilii'.-ill«' .  Uiin--  und  Ti-i\<'htt'i.'Hf)t  

f.  l-'Oii 

34 

In  Zt'llrit  Wetinillii-hc  HrutotijiTtr  

SA 

Kn-i  im  Stucke  sn-h  tH'\v..p.ria<-  A  rlx-itcr  

Die  vorstehende  Tabelle  ist  auf  Grund  der  Annahme  ausgeführt,  dass  die  Königin 
während  der  Höhe  de»  Brutgeschäft*  täglich  1800  Eier  und  zwar  nur  Arbeitereier 
legt;  durch  die  angeschlossenen  Verhältnisszahlen  eignet  sie  sich  unter  sonst  gleichen 
Bedingungen,  sofern  die  Stärke  der  Eierlage  gegeben  ist,  zur  Ermittlung  der  Be- 
völkerungsbestaudtheile  eines  jeden  Bienenstaats,  des  stärksten  wie  des  schwächsten. 
Wenn  die  Zahl  der  Trachtbienen  derjenigen  der  Hausbienen  gleichgesetzt  wurde,  so 
geschah  es  eher  zu  Ungunsten  der  erstem;  übrigens  fällt  bei  Aufnahme  des  Brut- 
geschäfts  und  bei  Colonien,  die  durch  Schwärme  neu  begründet  wurden,  die  Kategorie 
der  Hausbienen  im  strengen  Sinne  des  Worts  gänzlich  weg  und  die  Hausgeschäfte 
werden  in  beiden  Fällen  von  den  jüngern  Trachtbienen,  den  Pollensammlern,  und 
vielleicht  auch  der  jungem  Hälfte  der  Mischtrachtbienen  ausgeführt.  Sonst  belehrt  uns 
die  Tabelle  über  den  innigen  Zusammenhang  zwischen  den  successiven  Entwickelungs- 
uud  Altersstufen  und  dem  VerpHcgungsbedürfniss  (unbedeckte  Larven  und  Imbecille) 
oder  der  Arbeitsteilung  (Haus-  und  Trachtbienen  etc.),  wie  über  die  Znhl,  mit  welcher 
die  Bienen  an  ihre  Geschäft«  herantreten.  Bezüglich  der  Bevölkerungsbewegung  halte 
ich  mich  auf  Grundlage  mehrjähriger  Beobachtungen  zu  der  Annahme  berechtigt.  da*s 
die  Zahl,  mit  welcher  die  leistungsfähigen  Bienen  in  die  Winterruhe  ein-  und  aus 
derselben  austreten,  nnbezu  dem  vierten  Theil,  diejenige  aber,  mit  welcher  sie  das 
Baugeschäft  beginnen  und  das  Brutgeschäft  abschliessen,  nahezu  der  Hälfte  derjenigen 
Zahl  gleichkommt,  welche  die  Bevölkerung  auf  der  Höhe  ihres  Sommerbestandes  er- 
reicht hatte.  Dieselbe  betrug  in  dem  von  uns  gewählten  Beispiel  im  Mittel  57600. 
Darnach  würden  wir  unter  den  leistungsfähigen  Arbeitern  erhalten  folgende 
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Tag. 

Leistungs- 
fähige 

Arbeiter 

Hausbienen. 

Tracht- 
blenen. 

V«rhJ 

iltnlsuahl  der 

Amalie  r. 

Trarht- 

birnrn. 

,  17.  Februar  .... 

14400 

|  7200 

7200 

8 

4 

4*) 

28800 

,  1440Ü 

14400 

1« 

8 

8 

57600 

288O0 

28800 

32 

16 

16 

15.  September  .  .  . 

28800 

1440U 

14400 

1H 

8 

8 

12.  November  .  .  . 

14400 

14400 

8 

8 

•)  In  d*r  wten  Zrit  b*lheUiff»n  »i*  tlrh  wenigr  am  Bröl-,  mrhr  beim  TrarbtzT«<>iän. 

11.  Maassveriiältnisse  im  Bienenstaat. 

t>U  Im  Folg»iv.l»n  trvftb^arn  )|uu-,  O* wirbt*-,  Einer!«-  und  VarhraurlitbeattiBninaffen  «Ind  die  Erffi-bnW»*  IheU»  elfrncr 
l'ntaraurhunir.  thrtt»  nvmdart  ledlir*  rübrrB  ton  Franko»  Hubtr,  IWinbolT,  UunH  und  Mlln*  Edward«,  Oujardin,  r.  B»rlep»rh.  rineni 
Cng^na-nnwo  im  Kreta*  Coblto*  a_  Rh..  Lm-aart  and  Ung.  Vitehrt,  wrkber  ubrrdtett  umfa»..uj»  Zuomnw-nxtellunron  «ernaclH  und 
mir  a»ia*T  Zeil  »uf«  ver<Unarn<wartb.-aie  zur  I 


der 


und  ihrer 


MüliRM>t«>r. 


Xr.                Objeet*  der  M...OO, 

"Ur.-'it.-, 

1.2 

0.20 

2-  Eben  dem  Ei  entschlüpfte  Larve  . 

1 

0,1H 

3.  Angewachsene  Artwiterlarve  .  . 

12  -13 

3.75 

4-            .           königlich*  I,arve  . 

13   —  14,5 

4.12 

•'»•            .           DrohnenUrve  .  . 

H  —15.5 

4,50 

<i.  Arb-iternvinpho  

II  -11.5 

11.5-12,5 

12.5-13,5 

«.  auf  da«  Quadriitcenlimeler  *,686ii, 
b.  auf  <len  K'hwi-i/.  Quarlratf.  7M7'|. 

C.  Kürpormiiiif. 


9.  Arbeiter  im  imWUleii  Zualand 
lo.  Drohne  . 


11,5-12,5 
14,5-15.5 


!  II.  Inhalt  der  Zelle   0.2647 

j  12.      .      eine»  Quadratdecimeter»  Wabe    .  229.943 
1«.     .      des  »chweiz.  Quadrat«chuht  Wabe  2OC9.70 

k.    Kablkl.kalt  4t,  Wi«.mmm  d.r  W*.4m|*i. 

K.-1'aniImaf. 

14.  Bei  der  einzeln«-«  Zelle   0,0öo«20 

15.  .    dem  Quadrulcentimcter   0.05389 

1«.    .      .    »cbweiz.  Quadrauchub     .    .    .  48.50 


lt.  «elb.utajidig  gewordener  Arbeiter    12  -13,5  23-23.5 

12.  Königin  15    -16,5  24  -24.5 

13. 


16   -H     2!»-  29.5 

das  Arbeiterwachsos. 

A-  LSncrenmaaaac. 


17.  Der  einzelnen  Zrlle 
I«. 
19. 


Wabe .    .  . 
*  Wabe. 


0,2041 
229,9405 
2021,2« 


b.    Otr  ZalUa. 

5.  Welte  der  Zelle  von  Seite  zu  Seite  . 
«.  Dorchme»»er  von  Keke  zu  Ecke  .  . 
7.  Tiefe  der  Zelle  bu  zur  Wabenmitte 


B.  Fläch*nmaa*«e. 

9.  Qsersrhnitt  der  Zelle  

10.  OeiammtobertUcbe  der  Zellenwitndc    .  . 
Zellen  kommen  zu  beiden  Seiten  der  Mittel- 
wand: 


5,15025 
5.5938 

11.5 

12,5 

QMVntimM. 
0,231  »2448 
1.95!»WfilO 


Anhang  sw  den  unter  B.  steht/iden  Maasscn. 

r.  Weite  der  Drohnenzelle  von  Seite  zu  Helte  f.,87499» 
2'   Diirehme-.ser  der  Drohnenzelle  Ton  Kcke 


3'.  yuer«ehniU  der  Drohnenzelle 


4'.  Länge  der  bedeckten  WeltelzeH«  zwischen  21  u.  23 
:>:  Lunge  ihrer  Höhlung  vom  Orund  bi»  zur 

Mündung   IH-20 

fi\  Ihr  grösatcr  DuN-htneatcr  im  Lichten  .    .  7  —  9 

7'.  Durchmctuer  ihrer  Mündung   5,5 

I)  Ea  wrril»n  In  •«•frbaiitm  ArbriferwalM-n  rinr* 
(S.  Tab.  VII.  I.  z.  3,  «.) 

St-bwrli,  Quadratiehub . 

a*.  von  btOO  F.lrrn  O.890* 

b*.  von  «OOrt  gnUklilFD  Larvm  1,1412 

*\  von  tt,«O0  bedexkt-n  Thirf.n  S.»Wi 

,C.  von  .TT.W»  In  Zellrn  b*«ndH-h.ii  llru.»!»«-«™  , 


12.  Gewichtsverhältnisse  im  Bienenstaat. 
Gewichte  der  Bienen  und  ihrer  Entwickelungs* 


i 

s. 

;  . 


n.  Einzelne  Objecte  der  W«ru»r. 

Milligramm. 

Ei   0,/5-0,ltl 

Eben  autgMchlfipfte  Larve  .    .    .  0,  U— 0,15 

Arbeiterlarve  Ii»- ISS 


4.  Arbelterlarve  im  Mittel     .    .  . 

5.  Auairewacliseni-  königliche  Larve 

6.  Königliche  Larve  Im  Mittel  .  . 

7.  Ausgewachsene  Drohnenlarve 

9.  Drohnenlarve  im  Mittel  .  .  . 
9.  Eingenpunnene  Arbeiterlarve  . 


7« 
300 
150 
360 
180 
132 
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I.    Das  Und. 


10.  Arbeiterpuppe  kurz  nach  der  Ver- 

wandlung  129 

11.  Arbeiterpuppe  kuri  vor  dem  Aus- 

tritt der  Biene   126 

12.  Qedeckelle  ArbelLbleue  im  Mittel  180 

13.  Imbcctlle  Arbcit»biene,  eben  au»- 

geichlüpft  10«  —  /«» 

14.  LeUtungzfahigc  Arbeitsbiene    .    .    107  10» 
Längere  Zeil  zurückgehaltene  Biene 

Tor  der  Reinigung   123 

15.  Königin  (fn*t  dir  Hälfte  de«  Ge- 

wicht* kommt  auf  den  »ehr  ent- 
wickelten Eieratock)  1 4<»- 1  54> 

16.  Imltecllle  L)rohjie,ebeo»»»ge»<  hlilpfl  216 

17.  SelbaUtändig  gewordene  Proline  .  200 

b.    Bevölkerungagruppen.  iv»-l.  Tab.  vu.i 

I.  5400  Eier   o.Hio 

S.  9000  unbedeckte  Larven   «*4 

S.  83400  bedeckte  Thierr   »»42 

a.  37800  in  Zellen    befindlich*  Brut- 

objecte  .1726.810 

4.  3600  Imbecille  $88,800 

b.  41400  Brulobjecte  überhaupt       .    .  4115,610 

5.  »000  im  Stock  verwellende  llau.l.ienen  .  .  900 
«.  198O0  zritwelte  hertorkommende  Hautbienen  1980 

c.  28800  Haunbienen  im  Oitnxen  .    .    .  2«8<i 
7.  94O0  Polleomunmler   B«0 

9.  WO  Honigumtnler  9<;o 

7./S.  144011  Pollenaaramler  mit  der  Hälfte  der 

MUchtrachtaammler   1440 

N./9.  14400  Honlgkammler  mit  der  Hälfte  der 

Mi»cbtrachl«anmiler   1440 

d.  28800  Trachtbleaen  im  Ganzen   .    .  28*0 

e.  57600  Hau«-  und  Trachtblencn    .    .  57«) 

f.  6120«  Imbecille,  Hau«-  und  Tracht- 

hlenen  CM"«.»«! 

10.  99000  ül  Zellen  befindliche  Brutohjecte  und 

frei  im  .Stock  »ich  bewegende  Arbeiter    9«-75,6 1<> 


•Sper.  fit«,  dtt  Uacfitu  ^  f>,»7. 
Sr.  Obj«-i*.  der  Wifiiif. 

1.  Die  4  Paare  Ton  Wach»hliiuhen  au. 
den  Wach-Uachcn  einer  Wach»  abaon- 
dernden  Biene   1.5 

2.  Ein  Warbkblättrhen   0,1  «75 

5>'i  Millionen  Wachablältchen  gehen 
auf  1  Kilogramm. 

3.  Wach»ma»»c  einer  Arbeiterxelle  >t    .    .  6,39631) 

I»ie  Wach*ma»e  der  Drobneozelle 
weicht  Im  Verhaltni**  ihrer  Orö»»«\  wie- 
wohl nur  wenig,  von  derjenigen  der 
Arbelterzelle  ah,  «Ährend  die  der  könig- 
lichen Zelle  etwa  I50mal  arbwerer  im, 
,omlt  etwa  »5h  Milligramm  wiegt. 

4.  Wach»ma»»e  eine»  Htücka  Arbeiterwabe 

von  I  (Juadrntdecimeter   5,555,55 

5.  Arbeiterwabe  run  1  •chweiz.Quadraifu»  50,llOO 
e.  Wachimaaoe  de«  Deckel*  einer  Arbeiter- 
zelle circa   o,75  IC 


I)  DU«*  Warb««»»»»  ftti  In  •Irm  Sinne,  da«,  »I*  al«  betbet- 
lig«  beirarau«  trlrd  bei  drr  Hintan*  Jer  tunfcrbit  anito»<*ad*n 
Xellta,  nimHrli  durrh  die  Srilruw»n<t<-  an  denjeni.f »  .t»r  A  an. 
Il*f»nd.»  Xetl-n  4w  |d«i<'b*a  aa.l  duivh  .ti»  J  R.«irBl1keben  a» 
4»r  trva  i  Zellen  .Irr  (*zrabUrhe(vn<tm  Wahen»*ll*.  Warden  dl»»» 
Wandungen  (»na,  nl<-bt  Mo»«  »an  Thell  bri  der  «r«v<rht«b<Mtim- 
■nag  barttektirhlicet,  *o  Eilirra  wir  un*  der  Anfaba  too  liujar- 
dza,  welebar  dia  Waebamavae  abauntlfccber  Wind*  einer  Zelle  zu 
•         im  Ja  »1*1  iu  10  «etfentHeb  tl)  MlMfraiam  ba.llnml 


Anhang  iu  B. 

Nr.  Objaei.  der  Warinc 

I.  Die  5400  Zelten  fGr  die  Eier  wiegen     ....  S«.:.4 

«.    .  VOOtl     ,      .    .  unbedeckte  Brut  wiege»  C.7.&G 

3.  .  23400     -      .    .  bedeckte  Brut  wiegen  .  149.67 

4.  .  S7M0  Bratzellen  wiegen   241,7* 

5.  .  |>eckel  für  die  234O0  bedeckten  BruUellen 

wiegen   17,58 

Ii.  Die  37»00  Brut zrllcn  aamtnt  den  23400  Deckeln 

wiegen   259.SC 

7.  Die  5400  Eier  Mmmt  den  ««gehörigen  Zellen 

wiegen   3A.S5 

S.  Die  Stwu  Lar»e«  »ainnil  den  zugebörigea 

/fllt^n  wirjoB  ,  ?4l,r>ii 

9.  Die  23400  bedeckten  Thier*  nammt  den  zu- 
gehörigen Zellen  wiegen  3 1 9 1  .»7 

10.  Die  37800  Brutobjectc  »»mmi  den  zugehörigen 

Zellen  u  legen  3»6H.59 

11.  Die  37800  Brutobjeete  und  Zellen  nebat  «S40<> 
Deckeln  wiegen  »»»«.17 

C.    Gewicht«  Ton  Objecten,  welche  als  Pili«  oder 
Auskkidungsmassta  der  Zellen  beim  Wixlubaa  atc. 
in  Betracht  kommen. 

1.  Uunlg. 

SptY.  Onr.  «rrif-Aen  7,4M  und  l.ii",  im  MtlUt  1,137. 

1.  Die  r'üllmaaae  der  Honigblaae 
Biene  wiegt   62.1274 

2.  Die  Küllm».«a  einer  Arbeiterzelle  wiegt  3«7.95 

3.  Die  Fttllm»»«c  einer  Arbetlerwabe  »o» 

1  .ehwel«.  guadratfun«  wiegt     .    .    .  2884,338.02 

2.  Pollen. 

4.  1  Paar  l'ollcnhö«chen  wiegen  durch- 

»chntttlich   <>2,03I25 

5.  18  Paar  l'ollenhöachen  al*  Kullma.w 
einer  Arbeiterzelle  bi«  zu  2  Millimeter 

unter  den  Zellenrand  wiegen     .    .    .  4A&.5625 

A.  Xrinphcnhäutrhen. 

6.  Ein  »olebe«,  in  elnfarher  Geapiunatlage 

die  Zelle  au.klei.leuit,  wiegt  ....  1,70 

In  mehrfacher  Lage  entaprohend 
mehr. 

Anhang  iu  C. 

1.  Ein  Krhwarm,  durchachnlttlicb  2250  Gramm 

achwer.  enthält,  wenn  die  einzelne  Biene 

a.  Bienen   1730,7892 

b.  Honig  AI9.230M 

2.  Eine  bedeekelte  Honigwabe  von  I  »chweix. 

guadrutfuaj.  neu  gebaut,  Arbellerwaeb» 

und  ohne  verlängerte  Zellen,  wiegt     .  2940.2132 
Ferner  wiegt  ein  Quadrat«  huh  Arbeiter- 
wach»,  erfüllt  mit: 

3-  Eiern   41.1722* 

4.  1'nWdeekteu  Larven  im  Mittel     ....  644,092 

5.  Bedeckter  Unit   IO;2,<K">3 

1».  Pollcu  o.ler  Bienenbrot   37I2.75SO 

D.   GewichUrerlujte  der  Bienen. 

Mltlrr.«un. 

1.  Vuo  Ende  de«  Larvcuualand«  bl*  zum 
Imbw  lllen  ZuaUnd   h 

2.  Vom  AuKüchlllpfen  au«  der  Brutzelle  bi» 

zur  MelbaUtandlgkrit   ■ 

».  Belm  Kelntgung»au«Hug  durch  die  Uelui- 

gung  circa   •_«) 

4.  Durch  Verdunklung  dea  Wataergehall«  au» 
der  Blenenlclche  bi»  zum  lufttrockenen 
Zuztand  

5.  Durch  Vcrkohlung  der  Bienenlaiehe 
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13.  Haushalt  der  Bienen  nach  Verbrauch  und  Erwerb. 

IV her  diese  Richtung  dos  Bienenlehens  herrscht  nahezu  mu  h  gänzliches  Dunkel, 
t'hmohl  nun  ausser  Stande,  selbst  Aufschlüsse  zu  bieten,  halte  ich  es  dennoch  für 
^h'.g.  auf  dieselbe  einzutreten,  um  die  betreffenden  für  den  Ertrag  der  Bienenzucht 
•mptind liehen  Lücken  in  unserm  apistischen  Wissen  zum  Bewußtsein  zu  bringen  und 
AI!.',  welche  Neigung.  Beruf,  Beobachtungsgabe  und  Geschick  im  Experiment iren  be- 
•it/en,  zu  deren  möglichster  Beseitigung  dringendst  aufzufordern. 

Verbrauch. 

l'ebcr  die  Grösse  des  Verbrauchs  an  Kittharz  und  Wasser  fehlt  es  uns  an  allen 
jeden  verwerthharen  Notizen.  .Jene  Grösse  ist  übrigens  bei  dem  ersten  der  ge- 
tuntiten  Stoffe  nach  Beschaffenheit  der  Bienenwohnung  und  nach  der  Bienenrasse, 
™t  der  dieselbe  bevölkert  ist,  sehr  veränderlich,  immerhin  aber,  da  er  selbst  beim 
Walxnbau  einige  Verwendung  findet,  nicht  ohne  Belang.  Viel  beträchtlicher  muss  sie 
'♦  :m  Walser  se-in,  da  dasselbe  in  grosser  Masse  an  der  Organisation  der  verschiedenen 
Kutwi.kelungsstufen  der  Bienen  sich  bi  theiligt  und  für  die  Bereitung  des  Futtcrbreiea 
unentbehrlich  ist.  Ebenso  fehlt  es  uns  leider  über  das  bestimmte  Maas»  des  Pollen- 
'»■rfirauchs  an  genauen  Anhaltspunkten,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  da  dieser 
M»ff  wegen  seines  Eiweiss-(resp.  Stiekstoff-)gehalts  als  Blut-  oder  Fleischbildner«,  als 
•^.umbildender  oder  plastischer  Nahrungsstoff  eine  ausserordentliche  Bedeutung  be- 
•iui.  als  solcher  von  den  ausgebildeten  Arbeitern  und  Drohnen,  sowie  von  den  altern 
Arbeiter-  und  Drohnenlarven  in  Substanz  verzehrt  wird,  während  er  zugleich  da»  vor- 
?üclich»te  Material  zur  Bereifung  des  Kutterbreies  bildet,  mit  dem  die  jungem  Arbeiter- 
in} Drohnenhirven.  die  königlichen  Larven  und  (nebst  einer  Beigabe  von  Honig;  auch 
■ii*  Königinnen  ausschliesslich  ernährt  werden.  Dass  wir  unter  solchen  Umständen  über 
<ia*  Maass  der  Betheiligung  von  Wasser,  Bollen  und  Honig  bei  der  Production  des 
Fatterbreies  noch  gänzlich  im  Unklaren  sind,  bedarf  keiner  weitern  Ausführung.  Etwas 
tx.-sser  steht  es  um  unsere  Kenutniss  bezüglich  der  Grösse  des  Honigverbrauchs  und  es 
mite«  uns  immerhin  sehr  willkommen  sein,  obwohl  der  Honig  nur  eine  Art  der  Nahrungs- 
mittel «nämli.  h  der  Fettbildner,  Bespirations-,  Wärmeerzeugungs-  oder  Heizungsinittel) 
rt-präsentirt,  zumal  derselbe  bei  der  Production  von  Wachs,  einem  thierischen  Fette,  in 
Betracht  kommt. 

Nach  Peter  Jakob  bedarf  die  ruhende  Bevölkerung  eines  Bienenstock«  (Strohkorbs 
\at\  gewöhnlicher  Grösse)  im  .Januar  durchschnittlich  schweiz.  Pfund  =  571,42857 
•irumm.  täglich  in  diesem  Monat  1 S, 433 17G9  G nimm  Honig.  Bestimmter  sind  folgende, 
in»  Fütterungsversuchen  von  Berlepschs  (1,2,  4  —  7)  und  Dönhoffs  (3,8)  durch  Rech- 
nung ermittelte  Resultate  über  den  Honig  als  Erhaltungsuahrung: 

Gramm  Honig. 

1-  1000  Arbeiter  zehren  im  Winter,  eingekellert,  .  .  .  täglich  1,00 
1    .  .  .  geschützt  im  Freien,    .       .       „  1,24 

.  „  Januar,  eingekellert,         ....  2,80 

*.    .         .  .  Mai,  im  dunkeln  Baume,  „  3,29 

'»•    .     Arbeiterlarven  sammt  1000  Brutdeckeln  verlangen  im  Mai      „  131,5438 
,;-    .     Arbeiter  zehren  im  August,  im  dunkeln  Baume.     .       .       ,.  4,87 
'<■    .     Drohnen      .....  ,  ...  15,2249 

*■     .     Arbeiter      .        .    October,  bei  (iestattung  des  Fluges,        „  12,05. 

Aus  Nr.  1 — 4,  ß  und  8  vorstehender  Angaben  ergeben  sich  als  mittlere  Honig- 
it'hnmg  von  1000  Arbeitern  4,20  Gramm  Honig,  aus  6  und  7  aber  ergiebt  sich,  dass 
üf  Drohne  täglich  3'/s  mal  mehr  Honig  als  Erhaltungsfutter  consumirt  als  die  Arbeits- 
Wnc.  Besondere  Beachtung  verdient  die  Angabe  Nr.  5,  weil  sie  die  einzige  ist,  die 
■d»*  einen  Blick  in  den  Honigbedarf  der  Brut  gewährt,  daher  ich  dieselbe  geflissentlich 
„"ftiuucr  verfolge.  Da  1000  Waehsdeckcl  nach  Kap.  12  B,  Nr.  K  751,0  Milligramm 
«ugeu  und,  um  hier  vorzugreifen,  1  Millignuiuu  Wachs  zu  seiner  Production  etwa 
20  Milligr.  Honig,  75l,ti  Milligr.  Wachs   15,032  Gramm  Honig  zu  ihrer  Production 
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1.    Diu.  Land. 


erfordern  dürfte,  so  würde  der  Honigverbrauch  für  die  1000  Larven  allein  wahrem! 
ihrer  5tägigen  Waehsthumsperiode  116,5118,  für  den  Tag  durchschnittlich  23,3023« 
Gramm  betragen.  Nehmen  wir  weiter  an,  dass  die  Drohnenlarve  ebenfall»  3»/8  mal 
»o  viel  verzehrt  wie  die  Arbeiterlarve,  so  würde  der  Honigbedrtrf  von  1000  Drohnen- 
larven  täglich  auf  72,81928.  in  der  (^^tügigen  Waehsthumsperiode  auf  473,32532 
Gramm  ansteigen,  woraus  sich  ergiebt,  da*s  die  Drohnenlarve  in  ihrer  ganzen  Wachs- 
thurasdauer  einen  4,0624667  mal  grössern  Honigbedarf  hat  als  die  Arbeiterlarve.  Lasso» 
wir  nun  die  Drohnen  ausser  Betracht,  so  verzehren  nach  dem  Vorstehenden,  den  Honig- 
bedarf der  einzelnen  Biene  im  AVinter  zu  1,  während  der  Trachtzeit  zu  4,2,  den  der 
einzelnen  Larve  zu  23,3  Milligramm  angenommen: 

1.  11400  Bienen  in    96  Wintertagen      1,38240  Kilogr. 

2.  28800      „      „  269  Trachttagen    32,53824  „ 

3.  2700  Larven  .   210  Bruttagen  13,21243 

Jährlicher  Honigbedarf  der  Bienen  und  i  .„  lflo/., 

Brut  im  bevölkerten  Stock  i  4 M 3307  K,,08r- 

Mit  dieser  Berechnung,  nach  weit  her  auf  210  Bruttage  für  je  28800  Bienen  und 
2700  Larven  sich  der  tägliche  Honigbedarf  auf  183.87619045  Gramm  stellt,  stimmt 
bis  auf  etwa  V*.  nämlich  bis  auf  0,22  fiberein  (Ho  Angabe  Dönhoffs,  dass  ein  starkes 
Bienenvolk  während  des  Sommers  für  sich  und  die  Brut  täglich  233,8556550  Gramm 
Honig  bedarf.   Jedenfalls  repräsentirt  der  berechnete  Bedarf  nur  die  als  Erhaltungs- 
nahrung  erforderliche  llonigmasse  und  lasst  uns  in  Fnklarheit  über  den  Honigbedarf, 
welcher  für  die  grossartigen  Kraftleistungen  der  Bienen  in  Betracht  kommt.  Au»  Pla- 
teau'» Versuchen  über  die  Muskelkraft  der  Insekten  (je  6  Versuche  an  Zahl)  ergab  sich, 
das»  Bienen  mit  einem  durchschnittlichen  Körpergewicht  von  87  Milligr.  1760  Milligr.,  also 
das  20fache  ihres  Eigengewichtes  zogen  und  duss  Bienen,  deren  Durchschnittsgewicht 
83  Milligr.  betrug,  65  Milligr.,  also  mehr  denn  0,78  ihres  Eigengewicht»  schoben.  Denken 
wir,  abgesehen  von  den  gewöhnlichen  Kriech-  und  Flugbewegungen,  an  die  Flugdauer 
beim  Vorspiel  und  Schwärmen,  an  die  Arbeitet»  und  Anstrengungen  beim  Sammeln 
und  Eintragen  der  Kitt-,  Wasser-  und  I'ollenfrachten,  an  das  lang  auhaltende  Tragen 
erheblicher  Lasten  bei  der  Kettenbildung  etc.,  so  wird  uns  klar,  dass  bei  so  be- 
deutendem Kraftaufwand  auch  eine  entsprechende  Masse  von  Leistungsnahrung  consu- 
mirt  werden  muss,  zu  deren  Bestimmung  uns  indes«  bis  heute  noch  alle  und  jede 
Orundlage  fehlt,  obwohl  die  Thatsache  den  Mehrverbrauchs  constatirt  ist.  Ganz  ähnlich 
verhält  sieh's  mit  der  Vennehrung  des  Honigverbrauchs  bei  gemüthlichen  und  leiden- 
schaftlichen Erregungen,  bei  Einwirkung  niedriger  Temperatur  etc. 

Endlich  hat  der  Honig  noch  die  Bedeutung  von  Produetionsnahrung  für  die  Er- 
zeugung des  Wachses  und  die  Erstellung  der  Waben  und  wird  auch  dabei  massenhaft 
consumirt.  Am  instruetivsten  stellt  sich  die  Waehsproduetion  und  der  Wabenbau  bei 
Colonieen  dar,  welche  durch  Schwärme  neu  begründet  wurden.  Es  mögen  hier  der 
Beziehungen  wegen  einige  bezügliche  Beobachtungen  Dujardin's  über  die  Thätigkeit 
der  Schwärme  in  der  Bretagne  und  über  die  Fruchtbarkeit  ihrer  Königinnen  voraus- 
gehen. Wie  in  allen  Gegenden,  wo  der  Buchweizen  stark  cultivirt  wird,  verlängert 
sich  das  Schwärmen  bis  Ende  Juli,  ja  bis  Mitte  August  (in  Heidegegenden  dauert  es 
von  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  bis  Ende  Juli).  Dujardin's  Beobachtungen  beziehen 
sich  auf  zwei  Schwärme  A  und  B. 

(  Vot  HMIe  |>»«nw  &»»'-  '•',)'"  IVoJwtri»  Ki*r 

liranmrB.       t>r»hiKn        ArWiur.     W.cl».W*ii»n    ,„      Tur»"  I  T»*.     lo  «>  T«*»n.    »«  1  Tk 

A.  den  28.  Juli      2500        778     23330     11665     29218     1460      11882  594 

B.  ,      S.Aug.    4000      1200     38000     19000     31392     2616      17289  607 

Das  Gewicht  der  Zelle  variirte  zwischen  8  und  14  Milligramm  je  nach  der  Tiefe, 
daher  man  für  neueonstruirte  Waben,  «leren  Zellenmehrzahl  noch  nicht  abgerundet  war. 
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das  Wach«  zu  der  einzelnen  Zelle  nuf  10  Milligramm  anschlagen  dürfe.  Darnach 
«unli  n  täglich  an  Wachs  producirt 

bei  A  14,(50  Oramm, 
„    B  25,16 

Atter  diese,  durch  diu»  Blühen  de«  ho  honigreichen  Buchweizens  geweckte  Thätigkeit 
.r«r  blaffte  aUbald  und  vom  18—22  August  wurden  von 

Zrllrn  ^l«ul  V.irt  |.n..twirl 

>D  i  rt(rn.  »»  1  J  1»<<II.  »n   I  Tivtf. 

Stock  A   3652  730  2302  460 

Stock  B   2853         570  600  120 

Die  auffallende  Verminderung  des  Zellenhaucs  und  der  Eicrlage  im  Stocke  Ii  wurde 
v-rerMuht  thiiU  durch  <lie  allzuhäufigen  Besuche,  die  man  ihm  nuiehte.  theil»  durch 
die  Anlage  von  22  Weiselzellen. 

Die  Einstellung  der  Kierlage  erfolgte  bei  beiden  Stöcken  gegen  den  20.  Sept.;  die 
kuppen,  welche  au««  den  letzten  Eiern  »ich  entwickelt  hatten,  wurden  von  den  Bienen 
x»iM-hcti  dem  16.  Sept.  und  12.  Ot.  aus  den  Zellen  gezogen  und  herausgeworfen, 
ul.vkobl  von  einigen  Bienen  noch  bis  zum  7.  Pcc.  Bollen  gesammelt  ward.  Soweit 
Dujardin.  Von  Wichtigkeit  für  die  Bestimmung  des  Honigvcrhrauchs  bei  der  Waehs- 
prvdu.  tion  sind  folgende,  aus  Angaben  von  Duma*  und  Milne  Edwards  (I),  von  Ber- 
lepsch (2  und  3>  und  Dönhoff  (4  und  5)  berechnete  Ergebnisse,  nach  denen  1000 
»in« nun  i=z  ItMMMJ)  Bienen  täglich  auf  die  l'roductiou  von  1  Gramm  Wachs»  (muh 
Abzug  von  4,2t)  (jramm  Honig  alh  Erhaltungsfutter)  verwenden: 

U.'nitf  »I«  l>riMlu<  tiiin«niihriin(r  Orjmm. 

1.  im  Juli  bei  blosser  Houigzchruug  20,03 

2.  ,  Sept.         m  „  20,66 

3.  ,  .  gleichzeitiger  Pollcnzehrung  (1.39  Oramm  Bollen)  10.76 

4.  „  Oct.    .    blosser  llonigzehrung   89,03 

5.  .  .      „  .  n          .        .....  31,09 

im  Mittel  ;*,4,29, 

*o)»ci  indes*  wohl  zu  beachten  sein  dürfte,  du**  diese  au*  künstlichen  Fütterungs- 
v«r*uchcn.  zum  Theil  auch  zu  ganz  ausseigewöhnlicher,  daher  ungünstiger  Zeit  ge- 
wonnenen Resultate  noch  keineswegs  als  nuuissgehcnd  zu  betrachten  sein  dürften, 
zumal  der  Versuch  Nr.  3  zeigt,  welchen  bedeutenden  Eiuflus>  gleichzeitige  Pollen- 
zehruug  übt.  Idingen*  ist  zu  beachten,  das*  bei  den  Versuchen  Nr.  4  und  5  den 
Bienen  freier  Ausflug  gemattet  war,  während  bei  2  und  3  die  Stöcke  in  einen  dunkeln 
Kaum  eingestellt  wurden.  Immerhin  dürfen  wir  wohl  vorläufig  den  Productionsbcdarf 
an  Honig  für  das  «Tinnum  Wachs  zu  20  (tramm  durchschnittlich  anschlagen. 

Wenden  wir  uns  zu  der  Wachsproduction  und  dem  Wachsbau  im  Allgemeinen, 
so  müssen  wir  bedenken,  das»  dieselben  in  einen  bestimmten,  ziemlich  eng  begrenzten 
Zeitraum  fallen,  in  welchem  das  Biencnleheu  in  jeder  Beziehung,  somit  auch  in  Volks- 
reiebthum  und  in  Thätigkeitstrieb  in  höchster  Entfaltung  steht,  und  das*  sich  dieser 
Trieb  in  neu  begründeten  Coloniecn  besonders  in  den  ersten  Wochen  geltend  macht. 
In  andern  Stöcken  ist  der  Wachsbau  je  nach  t'onstruction  und  Behandlung  ausser- 
ordentlich verschieden,  daher  ich  darauf  verzichten  muss,  hier  in  Speciellcres  einzu- 
treten. Es  möge  genügen,  nochmals  daran  zu  erinnern,  das*  auch  die  Wachsproduction 
bedeutende  Massen  an  Honig  als  Broductionsnahrung  in  Anspruch  nimmt. 

In  praktischer  Beziehung  ergiebt  sich  aus  dem  über  den  Verbrauch  <ic*ngten,  wie 
wichtig  es  ist.  die  Erbrütung  von  Drohnen  auf  das  möglichst«'  Minimum  herabzusetzen, 
Mdlrit  die  Arbeiterbrut  in  vorgerückter  Zeit  zu  beschränken  und  elienso  den  Wachsbau 
auf  das  Maas*  des  absolut  Nöthigen  zu  reduciren,  um  Kämmt  liehe  Trachtbienen  zu 
befähigen,  ihre  Kräfte  mehr  ausschliesslich  den  Trachtgeschäften  zuzuwenden,  von 
«leren  l'mfang  ja  die  (irösse  des  Erwerbes,  das  Wohlergehen  des  Biencnstanta  und 
der  Ertrag  aus  der  Bienenzucht  wesentlich  abhängt. 
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1.  l.nnil. 


Es  wurde  im  Vorstehenden  unter  den  VerbraucVwobjecten  der  Bienen  der  atmo- 
sphärischen Luft,  resp.  des  in  derselben  enthaltenen  Sauerstoffs,  nicht  erwähnt.  Der 
Sauerstoff  spielt  uher  in  dem  gesummten  Stoffwechsel  der  Biene  und  insbesondere  in 
der  Reguürung  der  hei  demselben  erzeugten  Eigenwärme  eine  so  hervorragende  Rollt», 
dass  wir  ihm  und  seinem  wichtigsten  Vcrbrennungsproducte ,  der  Kohlensäure,  hier 
noch  einige  Worte  widmen  miisgen.   Wie  alle  in  der  Luft  lebenden  Thiere  nimmt  auch 
die  Biene  denselben,  mit  Stickstoff  vordünnt,  aus  derselben  auf  und  giebt  umgekehrt 
au  dieselbe  Kohlensäure  und  mit  ihr  den  aufgenommenen  Stickstoff  nebst  Wasser- 
dämpfen  ab,  und  wie  bei  jenen  geschieht  die  Aufnahme  durch  die  Einathmung,  die 
Abgabe  durch  die  Ausathmung.   Ein-  und  Ausathmung  aber  sind  wechselnde  Theil- 
acte  des  Athmungsproecsscs,  der  mit  dem  Eilehen  beginnt,  durch  das  Larven-,  l'uppen- 
und  Bienenleben  sich  fortsetzt  und  erst  mit  dem  Tode  der  Biene  seinen  Abschluss 
findet.    Die  Grösse  des  täglichen  Bedarfs  au  Sauerstoff  und  der  täglichen  Kohlenaäuro- 
produetion  muss  bei  der  einzelnen  Biene  und  bei  dem  ganzen  Bienenvolke  beträcht- 
lich sein,  wie  sich  aus  dem  lebhaften  Stoffwechsel,  den  bedeutenden  Leistungen  und 
der  hohen  Eigenwärme  der  Biene  und  des  Bienenvolks  zur  Genüge  ergiebt.   Was  wir 
darüber  wissen,  beschränkt  sich  einzig  darauf,  dass  der  Sauerstoff  bedarf  nach  der 
Grösse  der  Völker,  nach  Jahres-  und  Tageszeit,  nach  Ruhe,  Bewegung  und  Aufregung 
sehr  verschieden  ist.   In  letzterer   Beziehung  wichtig  sind  die  von  Treviranus  auf 
experimentellem  Wege  gewonnenen  Untersuehungsresultate ,  nach  denen  die  Biene 
während  der  gleichen  Zeit  in  der  Ruhe  133,  im  thätigeu  oder  aufgeregten  Zustande 
dagegen  277  Theile,  also  üher  2  mal  mehr  Sauerstoff  absorbirt,  während  sie  dort 
135  Theile  unathembarer  Gase  (53  Stickstoff  und  82  Kohlensäure),  hier  277  der- 
selben (52  Stickstoff  und  225,  also  fast  3  mal  mehr  Kohlensäure)  ausscheidet. 

Krwerb. 

Der  Erwerb  im  Biencuhatishnlto  wird,  aligesehen  von  der  Jahreszeit,  dem  Kcichthnm 
und  der  Güte  der  Bienenfloru  und  den  Witterungsverhältnissen,  vorzüglich  bedingt 
durch  die  jeweilige  Tageslänge  und  die  Zahl  der  Trachtbienen,  resp.  durch  die  Zahl  der 
TrachtausHügc.  Wenn  Dönhoff  die  letztem  durchschnittlich  auf  3  (und  ihre  mittlere 
Bauer  auf  15  Minuten»  bestimmen  zu  können  glaubt,  so  sind  dieselben,  wenigstens 
soweit  sie  sich  auf  die  Nektartracht  beziehen,  entschieden  zu  gering  angesetzt,  da  bei 
Ergiebigkeit  dieser  Tracht  und  namentlich  hei  grösserer  Nähe  der  Nektunptellen,  und 
so  lange  diese  Hiessen  und  die  Tageszeit  die  Weide  gestattet,  der  Aus-  und  Kiuzug 
in  dichtgedrängten  Schaaren  erfolgt.  Schlichen  wir  uns  übrigens  der  Dönhoff  sehen 
Bestimmung  an  und  bringen  wir  überdiess  für  ungünstige  Witterung  die  Hälfte  der 
Trachtzeit  in  Abrechnung,  so  gelangen  wir  immer  noch  zu  anständigen  Ergebnissen. 
Erinnern  wir  uns  nämlich,  dass  zur  Zeit  des  mittlem  Bevölkerungsbestands  (den  20. 
April  oder  15.  Sept.)  unter  unsern  frühem  Annahmen  die  Zahl  der  Trachtbienen  14400. 
die  der  Tollen  und  Honigsammler  je  7200  Individuen  betrug;  nehmen  wir  weiter  diese 
Zahlen  als  Mittelzahlen  der  leistungsfähigen  Bienen  für  Ausbeutung  der  Trachtsaisons 
an  und  setzen  dabei  für  die  l'ollentraoht  2f>'J,  für  die  Honigtracht  215  Tage,  so  er- 
halten wir  als  Ergebnis*  des  jährlichen 

Kilotrramin. 

1.  Pollenerwerbs,  das  Hös'ehenpaar  zu  20,03125  Mgr.  angeschlagen .  75,12598 

2.  Honigerwerhs,  die  Füllung  der  llonigbluse  zu  50  Mgr.         .  11 G,  10000 

Bollen-  und  llonigerwerbs  zusammen       .....  101,225!)*. 

» 

minus. 

Eine  Bilanz  der  Honigbewegung  im  Haushalte  des  Bienenstaats  lüsst  sich  bei  der 
Unvollständigkeit  der  Grundlagen  über  Verbrauch  und  Erwerb  leider  nicht  ziehen; 
nur  so  viel  wissen  wir,  dass  das  Ergebniss  im  Allgemeinen  einen  mehr  oder  weniger 
bedeutenden  l'ehera'huiw  des  Erwerbs  über  den  Verbrauch  und  Bedarf  nachweist  und 
dass  gerade  darauf  die  Rentabilität  der  Bieuenwirthschaft  beruht. 
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14.  Gefahren,  Leiden,  Krankheiten,  Feinde  und  Unfälle  der  Bienen. 

Der  Verletzungen,  welche  die  Bienen  hei  häufiger  Berührung  mit  gewissen  Pflanzen 
erleiden,  sowie  einzelner  ungünstiger  Einwirkungen  der  Witterung,  ist  schon  früher 
gelegentlich  Erwähnung  geschehen.  Hier  möge  noch  erinnert  werden  «in  die  Schädlich- 
keit des  Zuges  und  der  Feuchtigkeit  am  Standort  ihrer  Wohnungen,  an  die  erstarrende 
Einwirkung  einer  Temperatur  von  weniger  als  7 0  C,  wenn  sie  derselben,  längere  Zeit 
absitzend,  ausgesetzt  sind,  an  die  tiefahr  des  l'ehergnngs  der  Erstarrung  in  den  Tod, 
wenn  nicht  wenigstens  hinnen  eines  Zeitraums  von  48  Stunden  nach  Eintritt  derselben 
höhere  Temperatur  sie  wieder  zum  Leiten  erweckt,  an  die  tödtliche  Wirkung  einer 
Temperatur,  welche  auf  0  (oder  darunter)  herabsinkt,  und  an  das  Einsinken  der  Biene 
in  lockeren  Schnee,  wenn  sie  während  des  Vorspiels  bei  einer  milderen  sonnigen  Tages- 
stunde, von  grellerem  Lichte  gehlendet,  auf  demselben  absitzt.  Die  tiefahr  der  Er- 
starrung trifft  die  Bienen  übrigens  nicht  Mos  im  Freien,  sondern  während  des  Winters 
auch  im  Innern  de«  Stockes,  wenn  sie,  beunruhigt,  den  wärmenden  Haufen,  in  den 
aie  zwischen  den  Waben  sich  zusammengedrängt  hatten,  verlassen  oder  ganz  sich  ent- 
hitufen,  oder  wenn  sie  im  Vorfrühling  nach  längerer  Einwirkung  höherer  Luftwärme, 
während  der  sie  das  Brutgeschäft  ausgedehnt  hatten,  bei  Eintritt  strengerer  Kälte  go- 
zwungen  sind,  sich  wieder  zusammenzuziehen  und  die  Brut  zu  verlassen,  welche  dann 
dem  Hunger  und  der  Kälte  zum  Opfer  wird.  Mangel  an  Honigvorräthen  kann  besonders 
im  Winter,  Mangel  an  athembarer  Luft  (Athem-  oder  Luftnoth)  und  Mangel  an  Wasser 
(l)ursrnoth)  besonders  von  Aufnahme  des  Brutgeschäfts  an  durch  die  rauhere  Frühlings- 
zeit, wenn  die  Witterung  die  erforderlichen  Truehtausrlüge  unmöglich  macht,  die  Völker 
zu  Ci runde  richten;  Zurückhaltung  des  l'nraths  kann  in  Folge  langen  lnnesitzens  dio 
Ruhr   erzeugen  und  dadurch  Enthäufung  der  Bienen  mit  allen  ihren  schädlichen 
Folgen,  abgesehen  von  Verunreinigung  des  Baus  und  des  Stocks  und  Verderbnis«  der 
Luft  in  dem  letztern  hervorrufen.   Von  dem  durch  llonigmangel  und  Kälte  erzeugten 
Absterben  der  Brut  ist  gar  wohl  zu  unterscheiden  die  Jhulpest  oder  Faulbrut,  welche 
als  seuchenartige  Krnnkheil  auftritt,  je  nach  den  verschiedenen  Formen,  unter  denen 
sie  erscheint,  ansteckend  sich  erweist,  in  der  schlimmsten  Form,  der  bihartitjen  Faul- 
brut, zerstörend  auf  einen  grossem  oder  geringem  Theil  der  Brut,  besonders  der 
Puppen,  und  vergiftend  auf  den  Höing,  die  Waben  und  «Iii*  Wohnung  einwirkt,  durch 
Näscher  und  Küuber  von  Stock  zu  Stock,  von  Stand  zu  Stand,  von  Ort  zu  Ort  ver- 
breitet wird  und  den  Bestand  der  Bienenvölker  in  bedenklichem  tirnde  zu  beschränken 
vermag.  Am  meisten  dürfte  sie  aber  durch  den  Bienenzüchter  und  zwar  gerade  durch 
den  rationellen  bei  seinen  häufigen,  planmäßigen  und  methodischen  Eingriffen  in  den 
Bicneuhaushalt ,  verbreitet  werden,  und  in  der  That  ist  sie  gerade  seit  der  Zeit  und 
da,  wo  der  Mobilstock  in  tiebrauch  kam  und  fremde  Bienenrassen  gezüchtet  wurden, 
zuerst  in  bedenklichstem  tirnde  aufgetreten.  Uebrigens  scheint  es  verschiedene  Arten 
und  ebenso  verschiedene  Ursachen  der  Brutpest  zu  geben.  Am  meistern  dürften  unter 
den  letztem  ( man  hat  als  solche  die  verschiedenartigsten  Agentien  und  Stoffe,  darunter 
die  unschuldigsten  in  Verdacht  gehabt)  die  von  tireg.  Fischer  in  Vaduz,  L.  Gerster, 
V1>.M.  in  Rem,  Lambrecht,  und  Dr.  Preuss  in  Hirschau  bezeichneten  als  wirkliche 
l'rsathen  verschiedener  Faulbrutarten  anzusprechen  sein.  Nach  dem  Ersten  liegt  der 
Vuulbrut.  Riedas  bei  der  Scrophulose  und  Lungenphthisis  etc.  des  Menschen  der  Fall 
>*t.  ein  karhektischer  Zustund  der  Bienen  zu  tirunde,  welcher  dieselben  verhindert, 
RvMiiukn  Honig  und  Futterbrei  zu  produciren,  sich  in  erhöhtem  tirade  amf  die  fol- 
genden  (iemrationen  vererbt  und  schliesslich  im  Brutzustande  als  verheerende  Seuche 
"ich  äussert.  Den  tirund  für  diese  fortschreitend  sich  steigernde  kachektischc  De- 
!?«»i*niti.>n  »ucht  Fischer  ursprünglich  in  ungenügend  stofflicher  Ernährung,  resp.  in 
wlzu  geringem  Eiweissgehalt  der  Nahrung,  verursacht  durch  unverhältnisstnässigen 

wird  die  Brutpest  durch  Leichengift  erzeugt, 
wek-Ue»  sich  im  Honig  findet  oder  demselben  wie  dem  Futterbrei  ladmengt.  — 
UmWht  hält  flir  die  Ursache  der  Faulbrut  die  Verwendung  eines  in  tiährung  oder 
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Fäulnis»  übergegangenen  Pollen  zur  Bereitung  des  Futterbreies ,  welcher,  in  Folge 
dieser  Verderbnis«  des  Pollen,  selbst  verderbliehe  Einwirkung  auf  die  damit  versorgte» 
Brut  äussert  und,  wie  der  verderbte  Pollen,  in  Berührung  mit  Honig  gebracht,  diesen 
in  Gährung  überführt;  uls  Ursache  jener  Gährung  und  Fäulnis*  des  Pollen  aber 
nimmt  Lambrecht  die  Einwirkung  von  Nässe  auf  den  letztern  an.  —  Preuss  end- 
lich hat  als  Ursache  der  Faulbrut  einen  Pilz,  den  rundlichen,  staubförmigen  und 
nur  0,002  Millimeter  grossen  Faulbrutpilz,  Cryptococeus  alveolar™,  nachgewiesen, 
welcher,  besonders  im  getrockneten  Zustand,  wie  der  Cholerapilz  des  Menschen,  durvli 
seine  Sporen  leicht  nach  allen  Richtungen,  selbst  im  Freien,  übe  rtragbar  ist,  durch  die 
Bienen  selbst  in  don  Stock  gefördert  wird  und  bei  seiner  ausserordentlichen  Vcrmehrungs- 
fähigkeit,  namentlich  während  des  lange  dauernden,  gedeckelten  Kntwickelungstndiums 
der  Brut,  sich  massenhaft  vermehrt  und  die  letztere  in  entsprechender  Weise  vernichtet. 
Am  nächsten  mit  dem  Hefenpilz  verwandt,  steht  der  Faulbrutpilz  bei  Preuss  in  Ver- 
dacht, eine  Fmwandlungsform  des  Hefenpilzes  zu  bilden,  durch  gährenden  Honig  er- 
zeugt zu  werden  und  durch  Fütterung  mit  solchem  im  Bienenstock  zur  Wirkung  zu 
gelangen,  -    Ausschneiden  und  Verbrennen  der  inHcirten  Wabenstücke,  Reinigung  des 
nachher  umzugrabenden  Bodens  vor  dem  Staude  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  Aus- 
waschen des  Stockes  mit  demselben  Stoffe  dienen  zur  Befreiung  vom  Ansteckungsstoffe, 
Einhängen  gedeckelter  Brutwaben  aus  gesunden  Stöcken  zur  Erhaltung  der  Volksstärke.  — 
Als  eine  Art  von  Hungertyphus  tritt  sodann  im  Mai,  zur  Zeit  der  Weissdornblüthe, 
bisweilen  eine  in  ihren  l'rsachen  noch  nicht  erklärte  Krankheit  auf,  welche  in  ihren 
verschiedenen  Entwiekelungsstadien  Maikrankheit ,  Flugunfähigkeit  und  Tollkrankheit 
genannt  wird. 

Vielfachen  Gefahren  und  Schädigungen,  denen  gar  manche  erliegen,  sind  die 
Bienen  durch  Thiere  ausgesetzt ,  welche  mit  dem  allgemeinen  Namen  Bienenfeinde 
belegt  werden.  Es  giebt  darunter  solche,  welche  u.  als  Mörder  (M)  von  ihnen  oder 
ihrer  Brut  sich  uährcu,  b.  als  Schmarotzer  (Sm.)  sie  bewohnen,  r.  als  Diebe  oder 
Räuber  (0.)  den  Honigvorrüthen  nachgehen,  </.  den  Wachsbau  vernichten  (Wv.),  der 
Wärme  wegen  sich  einnisten  (Ws.). 

In  die  erste  Kategorie  fallen  entweder  ausschliesslich  (a.)  oder  gelegentlich  (g.) 
von  Insekten  lebende  Thiere.  Einzelne  derselben  dringen  in  den  Bienenstock  ein  und 
legen  ihre  Eier  ab,  damit  die  aus  ihnen  hervorbrechenden  Larven  von  der  Bienenbrut 
sich  nähren,  wie  der  Binirnkufcr;  andere  überfallen  die  sammelnden  Bienen  auf 
Blüthen,  lähmen  dieselben  durch  Stiche,  tragen  sie  dann  in  ihre  an  sonnigen  Abhängen 
im  Sande  angelegten  Höhlen  und  belegen  sie  hier  mit  einem  Ei,  damit  die  aus  diesem 
hervortretende  Larve  die  zu  ihrer  Entwicklung  erforderliche  Nahrung  in  den  gelähmten 
Bienen  finde,  wie  eine  mit  dem  Namen  Bicurnwolf  belegte  Grabwespe;  die  meisten 
endlich  greifen  die  Bienen  lebend  im  Stock  (St.),  unter  oder  vor  dem  Flugloch 
(Fleh.),  ermüdet  (m.)  oder  erstarrt  (st.)  vor  dem  Stock  auf  dem  Boden  (B.),  im  Fluge 
durch  die  Luft  (L.),  beim  Sammeln  auf  Blüthen  (Bth.),  während  eines  Ilonigthaues 
auf  andern  Pflanzentheilen  (P.),  in  Netzgespinusten  <N.)  oder  wenn  sie  ins  Wasser 
(Wa.)  gefallen  sind,  an  und  verzehren  sie  dann.  —  Die  Schmarotzer  leben  entweder 
äusserlich  auf  dem  Körper  der  Bienen  (ä.),  oder  innerlich  (i.)  in  demselben  und  brechen 
dann  aus  diesem,  hervor,  oder  sie  gelangen  zufällig  (z.)  auf  dieselben  und  quälen  sie, 
ohne  indess  von  ihnen  die  Nahrung  beziehen  zu  können.  —  Die  Honigdiebe  sind 
entweder  grössere  oder  kleinen'  Thiere,  von  denen  die  ersten  Stock.  Bau  und  Bienen 
angreifen  nnd  mehr  oder  weniger  schädigen,  die  letztem  dagegen  durch  «las  Flugloch 
ein  und  ausschlüpfen  und  meist  nur  den  Honig  aus  den  Zellen  entwenden,  ohne  den 
Bau  zu  verderben.  —  Filter  den  Vernichtern  des  Wachsbaus  halten  sich  die  Raupen 
der  Wachsmntten  in  diesem  auf,  um  von  demselben  zu  leben,  wobei  sie  die  Waben 
mit  umsponnenen  Gängen  durchziehen  und  schliesslich  gänzlich  durch  wirres  Gespinnst 
ersetzen,  underc  machen  grosse  Löcher  in  denselben  (L.)  oder  benagen  die  Waben 
sonst  (Ng.). 
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Nach  dieser  allgemeinen  IVberskht  möge  hier  eine  Aufzahlung  der  wiehfigtden 
Hienenfeinde  in  systemaritseher  Ordnung  folgen: 

I.  Säugetbiere.  l>io  Spitzmaus,  als  Insektenfresser,  H.  und  zwar  a.,  ergreift  m.  und  st. 
Mi  vor  dem  Stork,  ririti^i  wohl  au«  Ii  in  diesen  ein  und  verzehrt  ruhende  Bi.  Dir  Bär,  nur 
in  den  Alpen,  »ler  Marder,  Ihm  und  «las  Wiesel  J).).  Oio  Hau»-  und  Feldmau«  (Wa.  und 
ija.  im  St..  g.  D.  und  Jf.J. 

II.  Y6flel.  Alle  zu  nennenden  find  .W.,  die  meisten  a.  Ks  sind  zu  erwähnen  von  Kaub- 
»r.^.  lt»  d«  r  \Vi-M|H*ubuNsar«l.  von  Klettervögeln  die  Spechte,  besonder*  der  («rünspecht  ( mir 
•M-luidic'-n  die  Wohnungen  durch  Schnubolhiebe,  um  zu-  den  Bienen  zu  gelangen,  von  Sing- 
vö.^  ln  «dnzehie  Zahnsi-hnählcr,  wie  die  Würger  und  Fliegenschnäpper  (diene  erhaschen  die 
tfi. Reuden  Bienen,  dnruuter  bisweilen  auch  eine  Königin  in  der  /,.,  die  eigentlichen  Sänger, 
rx'M.nder*  die  Bachstelzen  und  Rothsehwänzchen ,  einzelne  Kcgelschnäblcr .  wie  dio  Weiten, 
welche  m.  und  tl.  Bienen  vom  B.  aufnehmen.  Kümmelnde  auf  P.  erfassen,  in  der  kältern  Jahren- 
irii  wohl  auch  am  Flugloch  klopfen  und  diu  hervorkommenden  Bi.  ergreifen  und  zwischen 
dvti  Kühnen  haltend  mit  Si'luiabelhieben  zerhaeken,  und  die  Sperlinge,  welehe  m.  und  st.  Bi. 
»m  B.  auflesen,  wohl  aueh  sammelnde  B.  au  P.  ergreifen,  verschiedene  rabenartige  Vögel,  wie 
die  Raben,  Krähen  und  Klstern.  mehrere  Spult*ehnälder.  wie  Schwalben  und  Mauerschwalben 

von  hühnerartigen  Vögeln  die  lluushühner,  welche  Mich,  wenn  sie  Bi.,  oft  m.  und  *(. 
aw  B<>den  Huden,  leicht  an  deren  (icntiss  gewöhnen  und  dann  sehr  schädlich  werden  können, 
>..n  Sumpfvögeln  die  Störche  und  Heiher  (an  Bth.). 

III.  Reptilien  und  Amphibien.  Kidcehson.  Blindschleichen.  Kröten  und  Frische,  nehmen  in. 
Bi.  »um  B.  auf.  letztere  beide  erhaschen  nie  mich  am  St. 

IV.  Verschiedene  Ftschfl  Hpringen  nach  HphwerfAllig  (Iber  das  Wowcr  fliegenden  Bienen 
od«-r  ergreifen  ins  Walser  gefallene  und  verzehren  nie. 

V.  Insekten,  a.  Ilaulf  lüglcr.  Vor  Allem  die  Bienen  volkreicher  Stöcke,  die  sog.  Näseber, 
Raub-  oder  lleerbienen.  Zu  Bäuberei  sind  alle  Bienen  geneigt,  besonders«  berüchtigt  aber  sind 
in  dieser  Beziehung  die  beweglicheren  Bienen  der  italischen  und  ägyptiHehen  Rasse,  welche, 
mit  x  härteren  Sinnen  ausgestattet,  weiselloKe.  krank«*  und  volkssehwach«'  Stöcke  leicht  nus- 
rindii:  machen.  Leber  die  Räubereien  der  all  jährlich  im  Frühjahr  aus  Frankreich  in  die  Schweiz 
vernetzten  Bienenstöcke  der  einfarbig  braunen  Basse  beklagen  sich  einige  Ortschaften  in  den 
w«jwltländi<«chen  B«>zirken  Orbe  und  Yverdon  bitter,  jedenfalls«  aber  mit  Lnrecht.  Würden  die 
dortigi'n  Bienenwirtbe  nur  gesunde,  volkreiche,  weisclrichtige  und  wohl  verproviantirte  Bienen- 

•  tövke  ül>erwintcrn.  «leren  Fluglöcher  zu  dieser  Jahreszeit  klein  halt«ii  und.  wenn  Fiitterunng 
nöthig  wird,  dieselbe  erst  am  Abend  uiul  dann  auch  nur  im  Innern  «1er  Stöcke  bewerkstelligen, 
**•  wünb-ii  «Ii««  Besitzer  «ler  französischen,  jedenfalls  volkreichen  und  sonst  gut  coiulitionirten 
Stöcke  niit  deren  Versetzung  in  die  Schweiz  übel  spcculireu.  —  Verwandt  mit  den  Bienen  die 
Mumm.  In  ■lt.).  Ks  folgen  «Ii.«  We.pcn  mit  den  Hornissen  (M.  in  d«-r  /..,  Millen  besondere 
\  orliebe  für  d«  n  (ieuuss  der  Königinnen  haben  um!  «lamm  beim  Schwärmen  in  den  Schwarni- 
kiumpeit  und  ebenso  hei  schwnclu  r  Bevölkerung  in'*  Innere  der  Stock«'  eimlringeu,  die  Königin 
juifsuch.'n,  hervorholen  um!  v. •r/ehren)  und  eigentlichen  Wespen  (die  grö^ern  sind  AT,  ergreifen 
Bt.  in  d«  r  /..  od«-r  am  und  im  St..  die  kleinem  sind  vorzüglich  D.).       Hie  Ameisen  sind  I). 

Vom  Bienenwolf  ist  oben  die  Rede  gewesen. 

b.  K  äfer.  Kauf-  und  Kaubkäfer  (g.  JH.,  nehmen  m.  oder  tl.  Bi.  vom  B.),  Speckkäfer  (Wv. 
in  Stöcken,  »eiche  Biciienleicheu  un«l  vertrocknete  Leichnam«'  von  Bieiienbrut  in  den  Wiilx-n 
t otlialteti),  BieneukAfiT  (*.  oben),  die  Vorlarve  «ler  Maiwürmer  Sin.;. 

c.  Schmetterlinge.  I>cr  TixHt  nkopf  (im  Herbst,  seltner  im  Juni.  P.  Die  grosse 
un<t  di«'  kb-ine  WacliMiiotle  (werden  li.  si.ii.lcrs  in  wärniern  Lagen  und  in  schlecht  «•ouditionirt.n 
St'W  keti  als  Banpcn  zur  Plag«':  «lie  Schmetterlinge  suchen  in  den  warmem  Monitum,  vom 
April  bis  Knile  S.  ptembi  r.  am  Abend  und  in  «1«t  Nacht  durch  das  Flugloch  einzmlringen  und 

•  n  den  Waben  oder  im  Wachste» Alle  am  Bo«b'ii  ihr«'  F.ier  abzulegen). 

•t.  /.  **  e  i  Tl  fi  g  I »«  r.  Hie  Tniucrschwebcr,  Anthrax,  umschweben  in  den  wärmsten  Mo- 
nat«n  und  in  den  heissesh-n  T«g«'sstunden  «lie  Fluglöcher,  um.  eingedrungen,  ihre  Kier  in 
otfenen  Brutz«'lh-n  unt«>rznbringeti .  damit  ihre  Larven  nach  «lern  Ausschlüpfen  aus  «lern  Ki 
•".fort  ihre  schtnarotzcrixchc  Lih«mswcisc  auf  Kosten  d«T  Bii>iienl>rut  begiuth'n  können.  I>«t 
kummfuu  oder  «lie  Btenentau»  (u.  Sin.,  b«'son«lers  auf  de«-repideu  Königinnen  oder  auf  K<_>ni- 
Cirin.n  uml  Arb.'item  v«dksschwachor  Stöcke,  scheint  namentlich  durch  Käub.  rei  v«-rbr«  itet 
in  werden.  1  >*■•  im  Waadtlande  verbreitete,  auf  Kntfernung  «lieser  Bienenpliig«-  ab/.ielemh- 
1.  bung.  Schnuphabuk  in  die  Stö«  k«>  einzustreuen,  deren  Bevölkerung  mit  solch.'n  Schmarotzern 
behaftet  ist,  dürft«-  sich  wohl  als  erfolglos  erweisen. 
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c.  O  r  n  df  1  fig  I  e  r.  --  Der  Ohrwurm  (0.  und  W».}. 

VI.  Arachniden.  a.  Spinnen,  a.  M.  Die  Rad-,  Kck-  und  Wattenspinnen,  wmic  die  Webe- 
spinncn  fangen  Hirnen,  mitunter  auch  eine  Königin,  in  ihren  Netzen;  die  Krahhcnspinn«*!! 
überfallen  dieselben  wiihreml  des  Sammeln*  auf  Mit.  und  Illingen  nie  au  einer  Schlinge  auf; 
die  Laufspinnen  ergreifen  m.  «der  st.  Iii.  am  H. 

b.  Weberkneelite  ('Jf.,  gehen  im  m.  und  st.  Iii.  nm  I?.; 

c.  Milben.  Die  Üsinicnkriiizmilhc ,  Sm.,  scheint  Iiier  und  da  in  bedenklicher  Mrn^'e 
aufzutreten  und  dem  Itcstande  der  Bienenstöcke  erheblich  zu  schaden.  Ob  »dum  in  der  Schweiz, 
ist  uubekunnt. 

VII.  KrilStenthiere.   Die  Kellerassel  (»v.;. 

VIII.  Würmer.  Der  weibliche  Saiten» urm  (im  Sommer  vorzüglich  in  Drohnen  schmarotzend). 
Von  pflanzlichen  Parasiten  sind  zu  erwähnen:  der  Kienenpilz,  welcher  im  VerdauungHkanul 

oft  in  Masse  auftritt,  und  der  Eaulhnitpilz  (ä.  und  i.  Hm.) 

Endlich  verdienen  noch  Erwähnung  unersetzlicher  Verlust  der  Königin  oder  die  Weimdlonij»- 
keit,  welche  zu  jeder  Jahreszeit  eintreten  kann*,  die  Drohmnbrütigkcit,  die  gänzliche  Unfruchtbar- 
keit der  Königin  und  der  afterweisclige  Zustand  als  schwere  Enfälle  der  Bienenstöcke,  welche 
ohne  Dftzwischenkunft  de»  Menschen  stets  zum  Untergänge  ihrer  Bevölkerungen  führen. 

15.  Einfluss  des  Jahrescharakters  auf  das  Gedeihen  der  Biene  Oberhaupt,  wie  auf  die  Wechsel 
beziehungen  zwischen  Volk  und  Vorräthen  im  Besondern. 

Der  Charakter  des  Jahres  ist  wesentlich  abhängig  von  der  Zahl  und  der  Starke 
der  äquatorialen  und  polaren  Luftströmungen,  von  der  Zeit  ihres  Eintritts,  von  der 
Dauer  ihrer  Herrschaft  und  von  der  Art  ihrer  Abwechslung;  er  ist  insbesondere  auch 
abhängig  von  den  durch  jene  bedingten  Wärme-  und  Feuchtigkeitsvorhälinisscn  der 
Luft  und  des  Hodens  und  den  durch  diese  bedingten  Thau-  und  Hcrfbildungon,  Nebel- 
und  Wolkenbildungen,  Niederschlägen  etc.    Feucht  warme  Jahrgänge  sind  der  Brut- 
bildung,  somit  dem  Schwärmen,  mehr  trocken«-  der  Noktarabsonderung,  sowie  dem 
Ansatz  und  der  Keife  der  Früchte,  somit  dem  llonigunsnmmcln  günstig;  nasskalte  oder 
regnerische,  sowie  trocken  heissc  wirken  auf  beide  störend  ein.  Jahrgänge  mit  Früh- 
frösten, gefolgt  von  lang  andauernder  windstiller  und  feuchtwarmer  Witterung  mit 
kühlen  Nächten  befördern  die  llonigthaue  und  legen  dann  oft  den  (Jrund  zu  ausner- 
ge wohnlichem  Honigreichthum.  Jahrgänge  mit  nasskalter  Witterung  während  der  Vor- 
tracht beschränken  die  Brutcntwieklung,  daher  sie  gewöhnlich  weder  für  die  Schwärme 
noch  für  Ausbeutung  der  Nektartracht  sich  eignen;  Jahrgänge  mit  andauerndem  Hegen 
in  der  Volltracht  bewirken  Nahrungsinangel  und  durch  denselben  Volksannuth,  während 
solche  mit  andauerndem  Hegen  in  der  ergiebigen  Nachtracht  die  Aufspeicherung  ge- 
nügender Wintervorrüthe  unmöglich  machen  und  wegen  gesteigerten  Hrutansatzes  die 
von  früher  vorhandenen  Vorrat  he  erschöpfen.  —  Ks  würde  zu  weit  führen,  noch  mehr 
ins  Specielle  einzutreten;  hier  möge  genügen,  dass  der  Wittorungscharakter  des  Jahres 
zugleich  die  Hedingungen  .für  die  Vornushestiminung  und  (Jualim-ution  des  Hienenjahres 
einschliesst.  Du*  Hienenjahr  aber  stellt  sich  als  Schwarmjahr  oder  als  Ilonigjahr  dar, 
selten  gleichzeitig  als  Schwann-  und  Houigjahr.  öfter  als  schwärm-  und  honigarmes 
Jahr  und  wird  verglichen  mit  andern,  als  gut.  mittelmiissig  oder  schlecht,  oder  wenn 
man,  wie  das  von  Jacob  geschieht,  einen  Schürfern  Maassstab  der  Vorgleichung  anlegt,  als 
ausgezeichnet,  gut,  mittelgut,  mittelschlecht,  schlecht  und  als  gänzliches  Fehljahr  taxirt. 
Bei  dieser  Vergleichung  ergiebt  sich  nicht  selten  die  auffallende  Erscheinung,  das»  ein 
und  derselbe  Jahrgang  für  nahezu  gleichwerthige,  und  sogar  benachbarte  Lagen,  je 
nach  dem  Eintreten  besonderer  lokaler  Entstände  (z.  B.  ergiebiger  llonigthaue  in  der 
einen,  bei  Mangel  solcher  in  der  andern),  verschieden  taxirt  werden  muss  und  dass 
nur  in  sehr  glcichmässig  ausgeprägten  Jahrgängen  die  Taxation  über  ein  weiterstrecktes 
Oiebiet  oder  über  die  ganze  Schweiz  gleich  ausfällt,  wie  das  in  günstigem  Sinne  mit 
1816,  im  ungünstigen  mit  18117  der  Fall  war.   Diese  Taxation  hat  für  die  Werthung 
der  einzelnen,  für  den  Betrieb  der  Bienenzucht  gewählten  oder  zu  wählenden  Lagen 
oder  ausgedehnteren  Gebiete  besondere  dann   Bedeutung,  wenn  sieh  dieselbe  über 
mehrjährige,  z.  B.  10-,  20-,  30-  und  mehrjährige  Zeiträume  verbreitet.   Für  Zürich 
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ergeben  «ich  durchschnittlich  auf  je  10  Jahre  3  gute,  4  mittclmfissige  und  3  schlechte 
J«hre.  ein  Ergebnis«,  welche**  nach  den  zahlreichen  betreffenden  Notizen  aus  unserem 
und  andern  Kantonen  für  die  meinten  Lagen  der  Schweiz  als  Hegel  gelten  dürfte. 

16.  In  der  Schweiz  vorkommende  oder  eingeführte  Rassen  und  Varietäten  von  Bienen. 

Die  Schwei/  besitzt  zwei  heimische  Hassen  der  gemeinen  Honigbiene,  die  ein- 
farbige braun*-  oder  <l rutsche  Biene  diesseits  der  höchsten  Alpen  in  der  deutschen  und 
fnu>/ö*i*-hen  Schwei/,  und  di  •  am  Hinterleib  mit  rostrothen  oder  gelben  Querbinden 
bezeichnete  ligurischc  oder  italienische  Biene  jenseits  derselben  in  der  italienischen 
Schweiz;  nur  im  Wallis  scheinen  beide  Hansen  ursprünglich  neben  einander  vorzu- 
kommen. Die  letztere  in  ihrer  landwirtschaftlichen  Bedeutung  1843  zuerst  be- 
kannt geworden  und  dann  1848  in  die  Schweiz  eingeführt  durch  Hauptmann  Tb. 
t'onrodi  v.  Baldenstein,  ist  seit  1853  in  Folge  der  Hcinx.üehtung  durch  Dzicrzon, 
»•••^•n  der  w  ihr  gerühmten  Eigenschafton,  namentlich  aber  in  Folge  der  vielfachen 
Aufschlüsse  über  das  Leben  der  Bienen,  die  man  bei  ihrc?r  Zucht  allmälig  gewann, 
J«  r  Liebling  aller  strebsamen  und  intelligenten  Bienenzüchter  geworden  und  hat  des- 
wegen in  allen  von  Europäern  bewohnten  Kulturländern  der  Knie  Verbreitung  gefunden. 
In  gleicher  Weise  geschah  das  in  allen  Kantonen  der  Schweiz,  wo  sie  vielfach  selbst 
um  dem  schlichten  Laudtnann  aufgenommen,  mit  Kifer  gezüchtet  und  z.  B.  in  Melch- 
thul  i  Kt.  l'nterwalden )  durch  die  aufopfernde  Thütigkeit  Joseph  Wvndlin's  in  Kerns 
mit  gänzlicher  Verdrängung  der  deutschen  Biene  ausehlicsslich  herrschend  wurde, 
l'eberall,  wo  sie  eingeführt  ward,  trug  sie  wesentlich  bei  zur  Erweiterung  der  Bienen- 
kunde wie  zur  Heliutig  der  Bienenkultur.  Hie  wichtigsten  Thatsachen,  welche  seit 
ihrer  Einführung  für  die  üienenkunde  ermittelt  und  festgestellt  wurden,  sind  folgende: 

1.  Hie  Königin  wird  durch  Begattung  mit  einer  Drohne  befruchtet. 

2.  Die  Begattung  zwischen  Königin  und  Drohne  erfolgt  im  Freien. 

3.  Zur  Befruchtung  der  Königin  für  die  ganze  Lebensdauer  reicht  eine  einzige 
Begattung  hin. 

4.  Die  Königin  ist  die  alleinige  Mutter  der  ganzen  Bevölkerung  eine»  Bicuen- 
staats.  also  auch  Mutter  der  Drohnen1). 

5.  Die  Königin  legt  sowohl  befruchtete  als  unbefruchtete  Eier  und  aus  den  ersten» 
entwickeln  sich  die  Arbeitsbienen  und  Königinnen,  aus  letztern  die  Drohnen. 

♦>.  Die  jungen  Bienen  bleiben  die  ersten  Wochen  nach  ihrem  Ausschlüpfen  im 
Stock  und  widmeu  sich  während  dieser  Zeit  den  häuslichen  Geschäften. 

7.  Die  Sterblichkeit  der  Bienen  während  der  Trachtzeit  und  die  den  Ausfall  an 
Volk  deckende  Fruchtbarkeit  »1er  Königin  ist  sehr  bedeutend. 

8.  Die  Bienen  eines  Stocks  Schlü  ssen  fremde  Stockgenossen  nicht  unbedingt  von 
ihrem  Staatsverbande  aus. 

Als  dritte  Bienenrasse  ward  Istiti  und  1808  durch  L.  fi erster,  V.  D.  M.  in  Beni. 
direct  aus  ihrem  Vaterlande  die  ägyptische  Biene  zweimal  eingeführt,  n-in  erhalten 
und  verbreitet,  nachdem  1H»»4  deren  Einführung  durch  den  Berliner  Accliinatisations- 
\ crcin  bewerkstelligt  und  deren  Heinzüchtung  von  da  an  mit  Erfolg  durch  F.  \V.  Vogel, 
Lehrer  in  Lehinannshöfel  bei  Cüstrin  dunhgef  ihrt  worden  war.  Die  ägyptischen  Bienen 
stimmen  in  der  gelben  Querstreifung  des  Hinterleibs  mit  der  italienischen  überein, 
sind  aber  kleiner,  noch  mit  gelbem  Schildchcn  bezeichnet  und  weisslich  behaart.  Be- 
zeichnend ist,  das*  sie  heim  Ausflüge  aus  dem  Flugloch  hervorstürzen,  in  der  Entfer- 
nung von  — I*  nach  der  verlassenen  Wohnung  sich  umkehren  und  dann  erst  weiter 
Hiegen.  das»  sie  bei  der  Heimkehr  unmittelbar  in  das  Flugloch  einlliegen  und  nicht 
vor  dem  letztem,  sondern  in  dessen  Tiefe  Wache  halten.  Als  einheimischer  Schlag 
ist  dem  Verfasser  und  zwar  gleichzeitig  mit  der  durch  ihn  in  Zürich  erfolgten  Ein- 

'i  Nur  im  itfvpi»..  ti*n  Wrn.  ii.U4t  t.rth.  ili^.  n  -Wh  !<••>  .Irr  l>r»hn<  nricrliurr  ikImmi  <1rr  Haupfk ."hubhi  <tlr  .Um-U.m 
m-rkür  ti»->-r  Wri.r  r.-i,'.  |iiu»»>ls'  %  urk  oitifwinti'n.  iin.l  nr  <l<n.  l>.'i  ••in.  r  e>  *i»«ro  Korn  <\>  r  WrlM-llimitkcit  »uftrvl»n<li,n. 
«l*H«-e*QJm  AriM-ltrrn  «wti-r  Aft.-rwrltrln  <l«r  mkJ.tti  IU»vn        tclx-rtfans  l>a<l*nitrn  Xrlx-n-Konipnncn. 
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fuhrung  der  italienischen  Haasc  18öy  bekannt  geworden  die  an  den  Seiten  «Je«  Hinterleib* 
rostfarbig  gefleckte  Biene  von  Wangen  im  Glnttthal  jenseits  des  Zürichberg*.  Von 
fremden  Sehlägen  wurde  im  Jahr  18K7  durch  UfaiTcr  Wetter  in  Krinau  ( Unter-Toggen- 
burg,  Kt.  St.  (Sailen)  die  Krainische  Biene  eingeführt.  Dieselbe  int  schlanker  als  die 
heimische  Kasse,  sonst  aber  nur  darin  von  derselben  verschieden,  dass  sie  am  Jlintcr- 
leibe  weisslich,  überhaupt  aber  etwas  heller  behaart  ist. 

II.  Praktischer  Theil. 

17.  Die  Bienenkultur  in  der  Schweiz. 

Das  Bild,  welches  ich  von  der  schweizerischen  Bienenkultur  zu  entworfen  habe, 
ist  keineswegs  ein  erbauliches,  da  dieselbe  im  Allgemeinen  Bienenhnltcrei,  nicht  Bienen- 
zucht ist  und  trotz  den  Bestrebungen  von  Vereinen  und  hervorragenden  Züchtern, 
noch  vielfach  im  Argen  sich  befindet.    Im  Kanton  Zürich,  von  dem  ich  wieder  aus- 
zugehen veranlasst  hin,  galt  bezüglich  derselben  noch  vor  wenigen  Jahren   fast  all- 
gemein und  heute  noch  durchschnittlich  Folgendes.    Der  Bienenludter   stellte  seine 
Stöcke  unter  dem  vorspringenden  Dach  seines  Hauses  oder  seiner  Scheune  auf  einem 
Brette  auf,  am  Heilsten  gegen  O.  (am  besten)  oder  S.O.,  aber  auch  in  allen  Zwisehen- 
richtungen  bis  zum  W.  Die  Stocke  waren  von  oben  geschlossene,  napfförinigo  Stroh- 
stülper,  mit  ringförmigen  Untersätzen  oder  ohne  solche  mit  einem  hohen  Flugloch  im 
untersten  Umgang  über  dem  Klugbrett  und  im  Innern  mit  einem  aus  zwei  Holzstäben  be- 
stehenden Stützkreuz  für  den  Bau.   Die  höchste  Ausbildungsform  in  der  Behandlung 
der  Bienen  in  diesen  Stöcken  war  im  Wesentlichen  die  folgende,   (legen  den  Winter 
wurden  dieselben,  nachdem  die  Fluglöcher  mit  beblätterten  Tnnncnzweigcn  oder  andern 
die  Luft  zulassenden,  aber  festem  Gegenständen  verschlossen  waren,  mit  alten  Tüchern 
bedeckt  (oder  statt  dessen  in  einem  ruhigen  Baume  des  Hauses  untergebracht).  Gegen 
Ende  des  Februar  oder  Anfang  März  wurden  die  Fluglöcher  geöffnet  und  den  Stöcken 
wohl  auch  saubere  Flugbretter  gegeben;  bei  schwachem  Gewichte  wurden  sie  kümmer- 
lich gefüttert  und  dann  bis  zur  Schwarmzeit  sich  selbst  überlassen.  Beim  Schwärmen, 
auf  dessen  Eintritt  aufmerksam  gewartet  wurde,  wurde  oft  nach  einem  alten  Aber- 
glauben die  Sense  oder  Sichel  gcdängelt,  dann  bis  zum  Ansetzen  des  Schwanns  ruhig 
zugesehen  oder  dieser  wohl  auch  mit  einigen  Strahlen  WasBer  bespritzt.  Hatte  er  sich 
gesammelt,  so  wurde  der  zu  dessen  Aufnahme  bestimmte  Stock  mit  einer  Hand  voll 
Taubnessel,  "Wiesenklee  oder  Sumpfspicrstnudc  ausgerieben,  vielleicht  auch  mit  etwas 
eingegossenem  Ibmig  bestrichen,  verkehrt  unter  denselben  gehalten  und  der  Hienen- 
klumpen  durch  rasches  Einschlagen  oder  Einbiirsten  in  jenen  gebracht.  Langsam  um- 
gekehrt, ward  der  Stock  mit  dem  eingebrachten  Schwärm  auf  zwei  Hölzchen  in  eine 
Wanne  gestellt  und  diese,  wenn  die  Sonnenstrahlen  zutreten  konnten,  mit  einem  Tuche 
bedeckt;  später  aber  wurde  er  an  der  für  ihn  bestimmten  Stelle  auf  dem  Standbret 
über  einem  Flughret  aufgestellt.    Hatten  sich  2  Schwärme  vereinigt,  so  trennte  man 
den  Bienenklumpen  mittelst  einer  Schindel  in  2  nahezu  gleiche  Theile  und  brachte 
jeden  in  einen  besondern  Korb:  Hägen  die  Bienen  wieder  in  einen  Korb  zusammen, 
so  Hess  nmn's  dnmit  bewenden.  Naehschwfirme  brachte  man  gerne  in  ausgebaute  Körbe 
oder  wenigstens  in  solche,  die  einen  Anfang  zum  Baue  hatten.  Nach  der  Schwarmzeit 
überliess  man  die  Bienen  sich  selbst:  den  Stöcken  aber,  welche  nicht  geschwärmt 
hatten,  gab  man  einen  l'ntersatz  und  überliess  sie  nun  der  (Sunst  oder  Ungunst  des 
Himmels.    Um  Bartholomäus  (den  24.  Aug.)  kam  der  Bienemnann.  um  die  zu  alten 
Stöcke  und  diejenigen,  denen  zuviel  zu  ihrer  Winternuhrung  fehlte,  abzuschwefeln 
oiler,  nach  den  Kunstausdriickeu ,  zu  tödteu  oder  abzuschlachten.    Hatte  ein  Stock 
20—25  Pfund  inneres  Gewicht",  so  Hess  man  ihn  als  der  Fütterung  nicht  bedürftigen 
Zucht-  oder  Faselstock  stehen.  Bei  Stöcken  aber,  welche  man  schlachten  wollte,  trieb 
man  die  Bienen  mit  etwas  Hauch  zurück,  stellte  jene  dann  je  über  ein  kleines  Loch 
in  der  Erde,  in  welchem  entweder  schon  Schwefel  brannte  oder  erst  brennend  ein- 
geschoben wurde,  und  häufte,  um  die  schwefelige  Säure  besser  zusammenzuhalten, 
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mx'h  etwas  Erde  um  den  Hund  dos  Stocke»  herum.  Sobald  (Ihm  Brausen  im  Innen) 
aufgehört,  «tiet«  man  den  Stock  hart  auf  den  Hoden,  »o  das»  dio  Waben  oben  an  der 
Perke  abbrachen,  entfernte  die  Kreuzstäbe  und  brach  den  Bau  völlig  heraus. 

Die  l'elM'Utände,  welche  diese  Bohandlungsweiso  nothwendig  herbeiführen  musate, 
sind  einleuchtend.  Die  dünnen  Wandungen  der  Wohnung,  verbunden  mit  der  be- 
deutenden Grösse  der  Kluglöcher  und  der  Kleinheit  des  Innenraumes,  der  häufige 
Mangel  einer  Oeffnung  im  Haupte  bei  mangelhafter  Einrichtung  der  Flugbretter,  das 
T<"*Uen  der  Bienenvölker  in  den  zu  kassironden  Stöcken  bei  Unterlassung  gehöriger 
Versorgung  der  Ucberstünder  oder  Faselstöcke  vor  der  Einwinterung,  da«  Versäumen, 
die  unpassende  Art  und  da*  ungenügende  Maass  der  Fütterung  zur  Zeit  der  Noth  oder 
d*.  wo  sie  Vortheil  zu  bringen  vermochte,  da*  Zualtwerdenlussen  de»  Baues  und  der 
Königin,  die  Duldung  weisellosor,  drohnenbrüriger.  volkssehwaeher  und  kranker  Stöcke, 
die  Duldung  oder  gar  Förderung  der  Drohnenbrut  (letztere  durch  Untersetzen),  das 
zu  lange  Brütenlasscn,  da»  zähe  Abwarten  des  Schwärmens,  die  Zulassung  müssigen 
Vorliegens  und  so  manch  Anderes  noch  —  mussten  die  Bienenwirthsehaft  nur  von  der 
Gunst  oder  Ungunst  des  Zufallt*  abhängig  machen,  der  Räuberei  starker  Völker  Vor- 
vbub  leisten,  den  Verlust  vieler  Stöcke  durch  Hunger  oder  Durst,  Kälte  oder  Kühr, 
Motten  und  andere  Bieneufeinde  etc.  hegüustigen,  die  Ertragsfähigkeit  der  übrig  blei- 
benden Stöcke  auf  ein  Minimum  herabsetzen,  ja  in  Zweifel  stellen,  Gleichgültigkeit 
gegen  Erwerbung  des  erforderlichen  Wissens  und  Könnens  pflanzen  und  nothweudig 
den  allmäligen  Verfall  der  Bienenzucht  herbeiführen. 

Diese  ganze  Behandlungsweisc  aber  war  und  ist  durch  t'ebung  und  Gewohnheit 
geheiligt:  vom  Grossvater  auf  den  Enkel  vererbt,  erscheint  sie  diesem  meist  als  das 
allein  Richtige  und  Haltbare  und  er  wird  in  seinem  Urtheile  meist  bestärkt  durch  den 
mit  einem  gewissen  Nimbus  sich  umhüllenden  Bicucuinann,  welchem  gewöhnlieh  (ein- 
zelne ehrenwerthe  Ausnahmen  abgerechnet),  die  Fortsehritte  der  Neuzeit  unverständlich 
sind,  bis  auf  einzelne  recht  in  die  Augen  springende  Handwerksvortheile  (/..  B.  das 
Herstellen  von  Ablegern  durch  Abtrommeln  der  Bienen)  der  Beachtung  unwerth  er- 
scheinen, und  wegen  vermeintlicher  Gerährdung  seines  Erwerb»  als  Stein  des  Anstosses 
Kälten,  und  der  sich  daher  alle  Mühe  giebt ,  recht  viele  Beispiele  schädlicher  Folgen 
von  Missgriffen  einzelner  aus  dem  gewöhnlichen  ({leise  heraustretender  Bienenwirthe 
zu  sammeln,  mit  l.'ebertreibungen,  Entstellungen  und  Zuthaten  gemengt  und  mit  Witz 
und  Spott  gewürzt,  seinem  gläubigen  Publikum  aufzutischen  und  das  Vorwärtsstreben 
der  Neuzeit  sammt  dessen  Erfolgen  zu  verdächtigen.  Nur  die  Zeichen  und  Wunder, 
welche  auf  dem  Stande  der  rationellen  Bienenzüchter  zu  Tage  treten,  vermögen  die 
Augen  zu  öffnen,  mit  dem  Wunsche  nach  Belehrung  auch  den  Trieb  zur  Nachahmung 
zu  erwecken  und  von  zerstreuten  Funkten  aus  in  langsam  sich  erweiternden  Kreisen 
einer  naturgemäßen  Zucht  die  Bahn  zu  brechen. 

Wie  im  Kanton  Zürich,  so  verhält  sich's.  von  einzelnen  minder  wesentlichen 
Unterschieden  abgesehen,  in  der  Schweiz  überhaupt.  Werden  auch  in  der  französischen 
Schweiz  die  Stöcke,  statt  mit  Untersätzen,  mit  Aufsätzen  versehen  und  dabei  oft  Endo 
Juli  um!  Anfang  August  ein  trefflicher  Honig  im  reinsten  Baue  gewonnen,  werden 
auch  dort  wie  überhaupt  in  der  westlichen  Schweiz  und  weiter  in  den  katholischen 
Landestheilen  der  deutschen  Schweiz,  bei  der  Honigernte  die  Bienen  nicht  in  unsinniger, 
honigverschwendender  und  barbarischer  Weise,  wie  bei  uns  und  in  der  italienischen 
Schweiz,  abgeschlachtet,  sind  auch  manche  tiegenden  von  dem  Hemmschuh  des  In- 
stituts der  Bienenmanuen  befreit,  ist  auch  hier  und  da  die  Pflege  der  Bienen  eine 
aufmerksamere,  umsichtigere  und  sorgsamere,  stellenweise  sogar  vortreffliche,  so  gehört 
doch  ein  wirklich  rationeller  Betrieb  auch  dort  im  Allgemeinen  noch  zu  den  un- 
bekannten Dingen  und  es  ist  fast  allenthalben  noch  viel  zu  thun.  ehe  man  sagen 
kann,  man  erreiche  unter  den  gegebenen  Naturverhälmissen  und  mit  den  üblichsten 
einfachen  Mitteln  auch  nur  annähernd  «las  im  bescheidensten  Grade  Erreichbare.  Ein 
gewinte»  Maas*  von  Kenntnissen  über  das  Naturleben  überhaupt  und  das  Bienenleben 
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insbesondere,  über  die  wichtigsten  in  der  Bicncnw  irthsehaft  Rieh  ergehenden  Auffüllen 
und  über  die  besten  Methoden  und  Mittel  zu  deren  Lösung  ist  unentbehrlich;  ebenso 
ist  persönlicher  Verkehr  mit  den  Bienen  und  eine  gewisse  Hingabe  bei  deren  1'Hej*«* 
für  ihr  Gedeihen  und  für  die  Sicherung  und  Erhöhung  des  Ertrages  unerlässlich. 
Schädlich  aber  ist  die  Befriedigung  der  Neugier,  Habsueht  und  Eitelkeit  mit  <|«?r 
fragmentaren  Erwerbung  sogenannten  rein  praktischen  Wissens  und  Könnens,  z\veek- 
uud  planloses  Stören  der  Bienen,  sowie  jedes  unbedachtsamc  tiefere  Eingreifen  in 
deren  Huushalt. 

18.  Wahl  der  zur  Zucht  bestimmten  Bienen. 

Da«  erste  Erforderniss  einer  erfolgreichen  Biencn/.ueht  ist  der  Besitz  nebt  Hcis- 
»iger  und  muthiger  Völker,  daher  die  "Wahl  der  Basse,  der  Abart  und  des  Schlage* 
nicht  gleichgültig  ist.  Sodann  handelt  es  sich  um  Volksreiehthum,  welcher  wesentlich 
abhängt  von  der  Leistungsfähigkeit  der  Königin.  Als  Zuchtstöcke  eignen  sich  wegen 
der  jungen  Königinnen  am  besten  gute  Stöcke,  welche  Schwärme  abgegeben  hatten 
oder  als  Völker  selbstständig  gewordene  Nachschwärme  besitzen,  als  Schwärme  wegen 
schon  befruchteter  Königin  nur  die  Vorschwärme.    Der  Ankauf  der  Zuchtstöcke  ge- 
schieht am  besten  im  Frühling  nach  guter  Feherwinterung;  derjenige  der  Vorschwärme 
kann  im  Anhängen  oder  unmittelbar  nach  dem  Fassen  geschehen;  Nachschwärme  kauft 
man  im  gleichen  .lahr  am  zweckmäßigsten  erst,  wenn  sie  sich  in  der  neuen  Wohnung 
häuslich  eing>  richtet  (wenigstens  zum  Theil  den  Bau  vollendet)  und  bereits  Arbeiter- 
brut eingeschlagen  haben.  Das  Nettogewicht  eines  Zuchtstockes  sollte  im  Herbst  zwi- 
schen 12    15,  im  Frühling  zwischen  8 — 12  Kilogr.  wenigstens,  das  Bienengewiebt 
eines  frisch  gefallenen  Schwarmes  zwischen  2  -:*'/-.  durchschnittlich  2:V<  Kilogr.  er- 
reichen, beträgt  aber  in  der  Hegel  weniger,  dort  im  ersten  Fall  10  —12,  im  /.weiten 
6    8.  hier  1 — 2  Kilogramm.,  ja  es  werden  noch  schwächere  Schwärme  gefasst.  Die 
Preise  richten  sich  oft  nach  der  Gegend,  theils  nach  dem  Charakter  der  voraus- 
gegangenen Jahre,  d.  h.  nach  der  grössern  oder  geringem  Nachfrage  und  sind  dar- 
nach durchschnittlich  sehr  verschieden,  da  gering,  dort  hoch,  unbestimmt  und  vielfach 
wechselnd  beim  Bienenhalter,  welcher  auch  für  den  Erfolg  gewöhnlich  nicht  die  ge- 
ringste Garantie  zu  bieten  vermag,  da  er  oft  die  besten  Zuchtstöcke  abschlachtet, 
während  er  die  sehlechtesten  stehen  lässt,  bezüglich  des  Baues  mehr  gleichgültig  ist, 
auch  bezüglich  der  Schwärme  über  das  Alter  und  andere  Eigenschaften  der  Königin 
meist  keinen  Bescheid  zu  geben  vermag.    Bei  dem  Bienenzüchter  hat  der  Zuchtstoek 
im  Frühling  höhern  Werth  als  im  Herbst  trotz  dem  geringem  Nettogewicht  und  ebenso 
schätzt  er  den  volkreichen  Schwann  relativ  höher  als  den  vulksärmeren.  Idingens 
gelten  bei  ihm  für  Knuf  und  Verkauf  bezüglich  der  heimischen  Basse  durchschnittlich 
folgende  Kegeln:  Der  Preis  hängender  Schwänne  richtet  sich  nach  dem  Gewichte  des 
Schwarmklumpens,  in  welchem  man  das  Kilognunm  zu  10000  Bienen  und  dessen 
Werth  bei  frühzeitigen  Vorschwärmen  zu  3';'2,  bei  spätem  zu  2,,'2  Fr.,  bei  frühzeitigen 
Nachschwännen  zu  2  (  -  2,/-,>.  bei  spätem  zu  1  (—2)  Fr.,  im  Mittel  zu  2,/4  Fr.  be- 
rechnet, so  dass  der  Schwärm  zu  23/<  Kilogr.  durchschnittlich  im  Mittel  zu  Fr.  0,19 
oder  mit  Bücksicht  auf  die  vorherrschende  Einstellung  der  Vorschwärme  zu  Fr.  7. 
berechnet  werden  kann.  —  In  der  französischen  Schweiz  stehen  die  Preise  im  All- 
gemeinen höher,  nämlich  zu  Fr.  10 — 15,  durchschnittlich  zu  Fr.  12,50.  Maischwäruie 
gewöhnlich  bis  zu  Fr.  20.    Bei  angesiedelten  Schwärmen  kommt  noch  die  Tara  für 
Stock  samint  Zubehör  in  Betracht,  bei  Zuchtstöcken  die  Tara  und  das   Netto  aus 
Volk,  gutem  Bau  und  Vorrüthen,  welches  letztere  durchschnittlich  zu  Fr.  1,70  pro 
Kilogr.  berechnet  wird.  — •  Deutsche  Königinnen  werden  nur  selten  und  zwar  etwa 
zu  Fr.  2  gekauft.    Anders  verhält  sich's  mit  den  Preisen  der  fremden  Hassen  und 
Schläge,  welche  in  den  Handel  kommen  und  des  möglichsten  Gewinnes  wegen  ohne 
Kücksicht  auf  Klima  und  Localverhältnisse  mit  der  raftiuirtesteii  Kuhmredigkeit  an- 
gepriesen und  darum  mit  Eigenschaften  ausgestattet  werden,  die  ihnen  zum  Theil  gar 
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ru>ht  zukommen.  Voran  steht  unter  den  gepriesenen  Eigenschaften  die  keineswegs 
richtige  Sanftheit,  resp.  der  Mangel  an  Stechlust  und  diu  leichte  Acclimatisatinna- 
fähiijkeit,  der  grössere  Fleiss,  die  höhero  Schärfe  der  Sinne  und  die  au»  letztem 
r-^ultirende  bedeutendere  Leistungsfähigkeit.  So  rühmt  man  denselben  nach,  sie  seien 
lebhafter  und  höhender,  entwickeln  daher  eine  höhere  Körperwärme,  die  sie  befähigt, 
t*>i  rauherer  Witterung  auszufliegen  und  zu  sammeln,  seltner  beim  Vorspiel  zu  er- 
«tarren,  im  kulten  Hnum  länger  beweglich  zu  bleiben  und  sich  etwaigen  Angriffen, 
die  sie  selbst  Hinker  ausführen,  gewandter  zu  entziehen;  2.  das»  sie  wachsamer  und 
muthiger  seien ;  3.  dass  sie  wegen  schärferen  Genichs  leichter  jede  Nahrungsquello 
Aufspüren;  4.  dass  sie  Heiliger  und  ökonomischer  seien:  5.  dass  ihre  Königinnen  frucht- 
barer, daher  die  Stöcke  in  der  Hegel  volkreicher  seien;  6.  dass  aus  den  angegebenen 
Gründen  der  Ertrag  an  Honig  und  Wachs  grösser  sei:  7.  dass  die  gleichen  Vorzüge 
den  durch  Kreuzung  entstandenen  Mischlingsstöcken  zukommen.  Wenn  nun  schon 
manche  dieser  Eigenschaften  den  fremden  Hausen  und  Schlägen  zukommen,  so  sind 
doch  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Nachtheile  keineswegs  zu  vergessen.  Die 
grössere  Geruchsschärfe  verleitet  auch  leichter  zu  Häuberei,  der  reichem  Eierlage 
entspricht  die  kürzere  Lebensdauer  der  Königin;  bezüglich  der  ägyptischen  Biene 
»erdient  endlich  Erwähnung,  dass  ihre  Königinnen  von  Bienen  anderer  Hassen  nur 
ungern  angenommen  und  leicht  drohiicnhrütig  werden,  dass  die  Arbeiter  sich  durch 
St«-cbJust  auszeichnen  und  sehr  empfindlich  stechen,  dass  sie  im  Winter  viel  unruhiger 
*ind,  daher  in  demselben  auch  mehr  zehren  und  leichter  zu  (i runde  gehen  (Gerster). 

Ueher  die  Preise  Folgendes:  de  nach  dem  frühem  oder  spätem  Hezug  gelten  im 
Tewin  bei  A.  Mona  in  Pollegio  und  bei  Dr.  Hlumhof  in  Biasca  ihilicn.  Bienenvölker 
von  lll->  Kilogr.  Hicnengewicht  2S— 10  Fr.,  von  Kilogr.  Bienengewicht  21 — 8  Fr., 
italische  Königinnen  mit  Geleit  von  einigen  hundert  Bienen  und  der  während  des 
Transportes  erforderlichen  Nahrung  10—4  Fr.  —  Bezüglich  der  ägyptischen  Hasse, 
welche  übrigens  leichter  rassenächt  zu  erhalten  sein  dürfte ,  kann  ich  vor  der  Hand 
nur  bemerken,  dass  meines  Wissens  bei  L.  Gerster,  V.  D.  M.  im  Schlössli  bei  Bern 
eine  Königin  sammt  Bienengeleit  und  Trans|>ortfutter  etwa  Fr.  25  gilt.  —  Uebcr  den 
Krainer  Bienenschlag.  der  bei  Mangel  bunter  Färbung  weniger  instruetiv  erscheint  und 
weniger  durch  Schönheit  für  sich  einnimmt,  mache  ich  keine  Preisangaben,  da  er 
kaum  bei  uns  in  zahlreichen  Coloniccn  eingeführt  und  verbreitet  werden  dürfte. 

19.  Bienenwohnungen  und  Stände. 

Nächst  den  Bienen  fällt  für  die  Bienenzucht  die  den  erstem  anzuweisende  Woh- 
nung in  Betracht,  welche  warmhaltig  und  trocken,  gegen  Durchzug  geschützt,  aber 
dennoch  dem  Luftwechsel  günstig,  der  Erweiterung  und  Verengerung  fähig,  für  rasche 
Ein-  und  Durchsicht,  sowie  für  leichte  Behandlung  der  Bienen  passend  eingerichtet, 
dabei  dauerhaft  und  billig  sein  und  ein  der  Verengerung  fähiges  Flugloch  von  höchstens 
12 — 15  Millim.  Höhe  und  »  —  12  Ontim.  Länge  haben  sollte.  Diese  Anforderungen 
erfüllen  freilich  nur  wenige  Stöcke,  selbst  unter  denen  mit  beweglichem  Bau.  Unter 
den  Stöckeu  mit  unbeweglichem  Bau  verdienen  die  theilharen  oder  Magazinstöcke  vor 
den  untheilbaren  den  Vorzug. 

Die  gebräuchlichsten  Bieiienwohnungen  in  der  deutsehen  Schweiz  sind  die  nnpf- 
förmigen  Stülper,  im  Haupt  mit  einer  durch  einen  Zupfen  verschließbaren  Oeffniing 
oder  ohne  solche.  Im  Kanton  Zürich  beträgt  ihre  innere  Höhe  21— 22','j.  ihr  Durch- 
m«->>er  im  Lichten  36-40  Centimetcr,  ihr  Gewicht  etwa  ll/j  -  2  Kilogr.  Gewöhnlich 
erhalten  diese  Stülper  gleichweite  ringförmige  Untersätze  von  »  Centim.  Höhe  und 
einem  Gewicht  von  V*  1  Kilogr.  Das  Flugloch  befindet  sich  gewöhnlich  im  Hand- 
umgange  des  Stülpers  oder  des  Untersatzes  und  ist  meist  quadratisch  gestaltet,  d.  h.  so 
hoch  wie  breit,  in  der  Kegel  nher  zu  gross.  Die  Magnzinstöeke  bestehen  aus  »  Centim. 
hohen,  etwa  32  Centim.  im  Lichten  weiten  und  etwa  3;<  Kilogr.  schweren  Strohringen 
und  einem  gleichschweren  flachen  Deckel,  dessen  Umfang  dem  äussern  Umfang  der 
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Hinge  entspricht,  während  dessen  Mitte  ein  geräumiges,  mit  einem  Zapfen  vcrschli«'**- 
bare»  Loch  besitzt.  Beide  Stoekformen  ruhen  auf  einem  quadratischen,  etwa  1  Kilogr. 
schweren  Flugbrct,  welches  bisweilen  einen  schräg  aufsteigenden,  als  Klugloch  die- 
nenden Kanal  hat  und  dann  einen  Einschnitt  im  Stülper  oder  King  überflüssig  macht. 
—  Der  Stülper  kostet  lll'>  Fr.,  der  einzelne  Strohriug  sowohl  für  ihn  wie  für  den 
Magazinstock  '/2  Fr.,  der  Deckel  für  den  letztem  •/-'  Fr.,  das  Flugbret  für  Heidi  r 
Stockformen  I  Fr.  Im  Allgemeinen  hält  man  diese  Stöcke  in  gewöhnlichen  Jahrgängen 
zu  klein,  indem  sie  zwischen  2I60O  —  324O0  Kuhikccntiiiietcr  (£00—1200  sehwoiz. 
Kubik/.oll)  enthalten,  daher  rasch  zu  Uehervölkcruug  führen  und  somit  viele,  aber 
volkssehwaeho  Schwärme  abgeben  und  wenig  Honig  liefein,  während  Stöcke  von 
43200—54000  Kubikcentimeter  (1600—2000  Schweiz.  Kubikzoll)  gewöhnlich  nur  einen, 
dann  volksreichen  Schwann  abgeben,  dafür  aber  um  so  reichern  Honigertrag  liefern 
würden.  —  Aohnlich  verhalten  sich  die  Stöcke  der  östlichen  und  iiinern  Schweiz, 
während  diejenigen  der  Kantone  Aargau  und  Solothurn  sich  oft  durch  grosse  Weite 
und  geringe  Höhe  bei  Mangel  von  Unter-  oder  Aufsätzen  auszeichnen.   In  der  fran- 
zösischen Schweiz  sind  die  Stülper  (ä  circa  2  Fr.)  höher,  oben  von  einem  mittelst 
eines  Zapfens  verwhliessbnren  Loche  durchbrochen,  über  welchem  als  Aufsatz  ein 
engerer  Stülper,  die  sogenannte  Kappe  (a  circa  1  Fr.)  zur  Zeit  der  reichsten  llonig- 
t rächt  aufgesetzt  wird.    In  der  italienischen  Schweiz  werden  alle  möglichen  hohlen 
(legenstände,  wie  Fässchen,  Kisten,  Töpfe  etc.  etc.  als  Bioncnwohnungcn  benutzt. 

Die  Stöcke  mit  beweglichem  Hau  oder  die  sogenannten  Mobilstöcke ,  welche  bei 
gehöriger  Grösse  und  passender  Construction  den  rationellsten  Betrieb  zulassen,  sind 
entweder  Lager  mit  1—2  Ktngcn  oder  Ständer  mit  3  Ktagen  für  die  Waben.  Die 
Walientrüger,  Stäbchen,  oder  die  obern  Querst fieke  schmälerer  Hähmchen  oder  Halb- 
rähnichen  ruhen  bald  auf  Leisten,  bald  laufen  sie  in  Nutbell  des  Stocks,  dessen  Boden 
fest  ist,  und  können  entweder  in  horizontaler  Kichtung  ein-  und  ausgeschoben  oder 
in  senkrechter  eingesenkt  und  ausgehoben  werden.    Zur  Uominunicution  der  einzelnen 
Kt «gen  unter  einander,  haben  die  Wabenträger  nur  an  beiden  Huden,  höchstens  noch 
eine  Strecke  weit  in  der  Mitte  die  volle  Breite  einer  Wabe  und  (lasse  uehmlich  34,/-> 
Millimeter,  im  übrigen  Verlauf  dagegen  nur  die  Breite  einer  Wabendicke  oder  23  Milli- 
meter und  bilden  daher,  zusammengeschoben,  eine  Art  von  Host,  den  Wabenträgerrost, 
welcher,  wenn  er  nach  oben  abgeschlossen  werden  soll,  mit   Deckbretchen  bedeckt 
werden  mu*s.    Um  den  je  nach  der   Zahl  der  Walientrüger  grössern  oder  kleinem 
Inncnrauui  des  Stockes  nach  der  Seit«*  völlig  abzuschliessen .  bedient  man  sich  des 
Si  hiebebretchens,  welches  zwischen  sich  und  der  Thüre  einen  kleineren  oder  grösseren 
Vorraum  lüast,  unter  Umständen  auch  ganz  beseitigt   wird.   Stillen  die  Wabenträger 
nach  oben  herausgenommen  werden,  so  muss  die  Decke  abnehmbar  sein.    Die  Lange 
der  Wabenträger,  welche  die  Weite  der  Stocke  bestimmt,  muss  für  alle  Stöcke  eines 
Standes  die  gleiche  sein,  damit  sie  mit  der  daran  befestigten  Wabe  beliebig  da  oder 
dort  Verwendung  finden  kann.    Wünschenswert!!  wäre  es  sogar,  wenn  diese  Länge 
durch  die  ganze  Schweiz  die  gleiche  wäre,  was  iudess.  wenigstens  vor  der  Hand, 
noch  ein  frommer  Wunsch  bleibt.    Die  jetzigen  Preise  der  Mobilstöcke  wechseln,  die 
Ausstattung  mit  Kallinchen,  Deckbretchen  und  Schicbebret  inbegriffen,  zwischen  <5  bis 
25  Fres.,  um)  sind  begreiflicherweise  da  am  billigsten,  wo  besondere  Maschinen  und 
Vorrichtungen  zur  Anfertigung  der  einzelnen  Hcstiimlthcilc,  der  Fugen.  Nöthen  etc. 
im  Gebrauche  sind.  Die  Mobilstöcke  haben  in  vielen  Gegenden  der  deutschen,  weniger 
in  der  französischen  und  italienischen  Schwei/.   Hingang  und  Verbreitung  gefunden, 
sind  auf  manchen  Ständen  die  allein  gebräuchlichen  oder  die  vorherrschenden  Stink«', 
werden  aber  voraussichtlich  die  beimischen  Stockforinen,  besonders  der  grösseren  An- 
sihaffungskosten  wegen,  nicht  zu   verdrängen  im  Stande  sein,  obwohl  zu  wünschen 
wäre,  das*  auf  allen   Bienenständen  wenigstens  einige  zur   Heranbildung  tüchtiger 
Bienenwirthe  aufgestellt  werden  mächten,  da  eine  rationelle  Behandlung  der  Bienen 
in  den  gewöhnlichen  landesüblichen  Stöcken  dann  um  so  eher  sich  Bahn  brechen 
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k-rnnte  und  verbreiten  würde.  —  Für  unsere  schweizerischen  Tracht  verhaltniRse  — 
dir*  Tracht  ist  durchschnittlich  Frühtracht  —  dürfte  sich  unter  den  verschiedenen 
MoliiUtrK'kfii  seiner  Geräumigkeit  wegen  am  besten  der  Bürkistnck  in  der  Form  und 
Hinrichtung  eignen,  welche  er  dureh  Peter  Jacob  erhalten  hat.  —  Ausser  einigen 
U^mdcrn  Formen  a.  hilliger  Mohilstöcke,  z.  R.  dem  Ziegler'schcn  Stohrähmchonstock 
und  dem  Vogel"*  hen ,  von  Blatt  verbesserten  Breit  wubenstoek ,  b.  instruetiver  Be- 
"'>;»»  htungsstörke,  ilarunter  besonders  der  Zicgler'sehen  und  Boiler' sehen,  e.  practischer 
Transport.-töcke.  z.  B.  der  Mona* sehen,  noch  d.  verdienen  diejenigen  Stöcke  der  Be- 
m  htung.  welche  den  Febcrgang  vom  unbeweglichen  zum  bewegliehen  Bau  vermitteln, 
r-db-r  bringt  zwe.  kmüssig  im  cvlindrischcit  Strohkorb  einen  trennbaren  Stäbchenrost 
aii  und  tnaeht  diesen  unter  Gebrauch  eines  besonders  eonstruirten  Wabenmessers  zu 
rp  iumng  der  Waben  von  den  Seitenwänden  für  den  beweglichen  Bau  geeignet. 

hie  Aufstellung  der  Bienenstöcke  in  Bienenhäusern,  der  Mobilstöcke,  welche  oft 
m  Stapeln  oder  Stössen  geschieht,  in  Pavillons1)  ist  zwar  mit  mancherlei  Vortheilen  und 
Bequemlichkeiten  verbunden,  gestattet  insbesondere,  auf  einem  kleinen  Baume  viele 
Stücke  zusammen  zu  drangen  und  alles  für  die  Behandlung  der  Bienen  Krforderliche 
in  Bereitschaft  zu  haben,  und  dient  zugleich  zur  Zierde,  gehört  aber  nicht  zu  den 
unentbehrlichen  Bedürfnissen,  wird  bei  den  Kosten,  die  sie  verursacht,  stets  mehr 
Sache  bemittelter  Bietienwirthe  sein,  und  je  nach  dem  individuellen  Gesehmaeke  der- 
selben ausgeführt  werden,  daher  wir  hier  nicht  weiter  in  dieselbe  eintreten  können. 

20    Bedeutung  der  Mobilstöcke  und  der  fremden  Bienenrassen  für  die  Bienenzucht. 

So  lange  die  Bienen  in  Stöcken  mit  unbeweglichem  Bau  und  in  einer  einzigen 
landesüblichen  Kasse  gehalten  wurden,  so  lange  herrschte  über  ihr  Lehen  und  über 
da.*  Wesen  des  Bicucnstaats  nothwendig  ein  geheimnissvolles  Dunkel,  welches  nur 
unter  besonderer  dunst  des  Zufalls  bei  schärfster  Beobachtungsgabe  und  Geschick- 
Ikhkeit  der  ausgezeichnetsten  Forschor  hier  und  da  eine  Lüftung  des  Schleiers  ge- 
mattete; so  lange  vollends  war  es  unmöglich,  den  mit  den  Methoden  der  Beobachtung 
und  mit  den  Hegeln  des  Versuchs  und  der  Forschung  nicht  Vertrauten,  insbesondere 
den.  welchem  wegen  mangelnder  Vorbildung  die  Mittel  zum  Verständnisse  fehlten, 
bezüglich  der  Wahrheit  der  Beobnchtungs-  und  Forschungsresultate  zu  überzeugen 
und  ihn  zur  Anerkennung  des  mühsam  F.rrungenen  zu  zwingen.  Kben  so  lange  war 
man  al«er  auch  bezüglich  der  Praxis  auf  einzelne,  lose  zusammenhängende  Krfnhrungs- 
regeln  angewiesen  und  der  Fnsicherheit  in  der  Biencnbchandlung  und  in  deren  Kr- 
f«dgen  preisgegeben.  Damals  hörte  mun  auch  in  der  Bienenpflege,  je  nach  dem  Stand- 
punkt und  Charakter  der  IMleger  oder  Nicht ptleger.  mehr  als  heute  die  beiden  Maximen 
-ich  bekämpfen;  ..Probiren  geht  über  Studiren"  und  .Man  tuuss  der  Natur  ihren 
Lauf  lassen*,  während  die  Wahrheit  in  der  Mitte  liegt  und  trefflich  in  dem  biblischen 
Grundsatz  ausgedrückt  ist :  .Prüfet  Alles  und  »las  Beste  behaltet".  Diesem  Grundsätze 
in  der  Bienenzucht  folgen  zu  können,  verdanken  wir  vor  Allem  der  Krtindung  des 
Mobilstockes  und  der  Acclimatisation  fremder  Bicnenrassen,  durch  welche  allein  schon 
Pfarrer  D/.ierzon  zu  Karlsmarkt  bei  Brieg  in  Schlesien  sich  ein  hohes  bleibendes  Ver- 
dienst erworben  haben  wurde.  Durch  den  beweglichen  Bau  ist  der  Bienenstaat  ein 
auf  allen  Seiten  und  Zeilen  lesbares  Buch  geworden;  die  fremden  Bienenrassen  haben 
uns  zu  dem  vollen  Verständnis*  des  in  diesem  Buche  von  der  Natur  niedergelegten 
Inhalts  eingeweiht;  durch  diese  beiden  F.rrungenschaften  sind  wir  aber  auch  erst  zu 
einer  klaren  Beurtbeilung  der  Beziehungen  zwischen  dem  Bienenstaat  und  dem  Natur- 
leben befähigt  worden,  l'nser  Können  beruht  seitdem  auf  der  breiton  Grundlage  des 
einem  Jeden  durch  eigene  Anschauung  zugänglichen  Wissens  und  konnte  demnach 
zu  einem  methodisch  geordneten,  klar  sich  bewussten  und  des  Krfolgs  sicheren  Ganzen 
sich  erhelwn. 

i,  srlwn.wrnbr  Pavillon.  U-.ium  p  J„r„l,  |n  Krsul.niliurn  Bn.l  ISUlt  In  KkrinrrM'n. 
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Glücklicherweise  verhiossen  und  gewährten  die  Mobilstöcko  und  die  fremden 
Bienenrnssen  von  Anbeginn  an  neben  dem  Heize,  welchen  Ermöglichung  des  Port- 
Rehritt«  im  Wissen  und  Können  verursacht,  in  die  Augen  springende  materielle  Vor- 
theile.   Jene  setzen  uns  in  den  Stand,  die  Bienen  in  jeder  Beziehung  und  fast  zu 
jeder  Zeit  unsern  speziellen  Zwecken  entsprechend  und  ohne  Nachtheil  für  sie  zu 
behandeln,  nach  Erfordernis»  zu  unterstützen ,  zu  geregelter  und  ununterbrochener 
Thätigkeit  anzuregen,  mit  Leichtigkeit  auszubeuten,  somit  den  Ertrag  aus  Honig  und 
Wachs,  aus  Königinnen  und  Kolonieen  von  äussern  störenden  Einflüssen  unabhängiger 
zu  machen  und  auf  das  mögliche  Maximum  zu  steigern.    Bezüglich  der  wissenschaft- 
lichen Bedeutung  und  der  praktischen  Vorzüge  der  fremden  ßienenrassen  können  wir 
uns  auf  das  gegen  den  Schluss  des  10.  und  18.  Kapitels  Gesagte  beziehen  und 
ich  brauche  hier  nur  soviel  auszusprechen,  dass  jeder  strebsame  und  intelligente 
Bienenzüchter  auf  die  durch  beide  gebotenen  ausserordentlichen  Vortheile  kaum  zu 
verzichten  geneigt  sein  dürfte.   Hat  er  sich  in  den  Besitz  einer  fremden  Hasse  gesetzt, 
bo  wird  er  sich  nicht  blos  im  dauernden  Besitze  derselben  zu  erhalten,  sondern  im 
Verlaufe  der  Zeit  die  Völker  seines  ganzen  Standes  in  Völker  dieser  Kasse  umzu- 
wandeln suchen  und  zwar  einerseits  durch  Nachzucht  junger  Königinnen  und  Drohnen 
von  der  Mutter  des  Rassenstockes,  anderseits  durch  strenge  Vorsorge,  dass  die  erstem 
nur  durch  die  letztem,  dagegen  nicht  durch  Drohnen  «1er  heimischen  Hasse  befruchtet 
werden  können,  daher  er  den  Bcgattungsausflug  jener  Königinnen  und  Drohnen  zu 
einer  Tageszeit  veranlasst,  in  welcher  die  heimischen  Drohnen  entweder  noch  nicht 
ihre  Ausflüge  halten,  oder,  besser,  dieselben  bereits  eingestellt  haben. 

21.  Mittel  zur  Erleichterung  und  Ertragssicherung  der  Bienenzucht. 

Es  liegt  im  Interesse  des  Bienenzüchters,  seiner  Pfleglinge  sowie  des  Ertrags  aus 
deren  Thätigkeit,  dass  der  erstere  sich  derjenigen  Mittel  bediene,  welche  durch  die 
Erfahrung  für  die  verschiedenartigen  Zwecke,  die  er  or/ielen  will,  sich  bewährt  haben. 
Dieselben  beziehen  sich  auf  1.  den  Verkehr  mit  den  Bienen,  2.  die  Behandlung  der 
Waben  während  desselben,  3.  die  ausgebildeten  oder  in  Aufzucht  begriffenen  Köni- 
ginnen und  die  Ableger  oder  Kunatarhwänne,  4.  die  natürlichen  Schwärme,  5.  die 
Verstärkung  der  Völker,  G.  die  Unterstützung  der  Bienen  in  ihren  Bedürfnissen  und 
in  ihrer  Thätigkeit,  und  7.  die  Verhütung,  Abwehr  und  Beseitigung  von  Leiden, 
Krankheiten,  Feinden  und  Unfällen,  8.  das  Zeideln,  9.  die  Gewinnung  des  Honigs  und 
Wachses. 

1.  l'm  die  Bienen  zu  besönflitjen  und  seinem  Hillen  zu  unterwerfen,  bestreicht 
der  Bienenwirth  seine  Hände  mit  Honig,  reibt  sie  mit  Melisse,  bedient  »ich  des  Bauche« 
von  Tabak,  Blättern  der  Melisse  und  anderer  Pflanzen,  faulem  Hol/.,  Leinwandlappen  etc. 

•  und  applicirt  denselben  auf  verschiedene  Weise  entweder  unmittelbar  aus  dem  Mund, 
wie  bei  Cigarren,  oder  aus  freier  Hand,  wie  bei  faulem  Holze,  oder  mittelst  besonderer 
Geriithe  z.  B.  Cigarrenhülsen,  Eres.  1,50  -2,  Hauchpfeifen  Eres.  1,50—3.  besonders 
construirten  Blasbälgen  Eres.  3—4.  nnchdauernd  Bauch  erzengenden  Maschinen ,  w  ie 
die  Graitschen  etc.  —  Vor  Stichen  ins  Gesicht  und  verunstaltender  Geschwulst  kann 
er  sich  bewahren  und  thuta  wohl  auch  aus  bcsondem  Rücksichten  durch  eine  leichte, 
ganze  oder  theilweise  Drahtmaske,  Eres.  0,5—3,  einen  Schleier.  Eres.  0,50-1,  eine 
Bienenbrille  oder  Schneebrille,  wie  sie  bei  Alpenreisen  üblich  ist.  Eres.  2  3.50.  Die 
Vermummung  des  Kopfes  mit  der  üblichen  Bienenkappe ,  der  Gebrauch  von  Hand- 
schuhen beim  Operiren,  das  Verbinden  der  Hosenbeine  etc.  verursachen  Seh  weiss, 
regen  wegen  Reines  den  Bienen  widrigen  Geruches  diese  Thiere  auf,  hindern  den 
freien  Gebrauch  der  Glieder  und  sind  daher  verwerflich.  Zur  Ijndrrung  ron  Schmerz 
oder  Geschwulst  kann  man  nach  Entfernung  des  Stachels  die  Stichwunde  mit  Speichel, 
Salmiakgeist  oder  Wasserglas  U'streichen  oder  kühle  Gegenstände  auflegen. 

2.  Die  Behandlung  der  Halten  wahrend  des  Verkehrs  mit  den  liienen  kommt 
nur  l>eim  Mobilstock  in  Betracht.   Zur  Lösung  der  an  Stäbchen  gebauten  Waben  von 
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den  Seitenwänden  bedarf  es  des  Messers.  insbesondere  bedient  man  «ich  verschiedener 
Firmen  von  Wnbcnmcssern,  welche  gelegentlich  auch  zu  »indem  Zwecken  gebraucht 
«erden,  z.  B.  zum  Ausschneiden,  Stutzen  und  Zuschneiden  von  Waben  und  Waben- 
*tü.  ken.  zur  Vernichtung  der  Drohnenbrut  etc.  Preis  Frcs.  0,70—3,  zum  Ausheben 
der  Wahenträger  bedient  man  sich  besonderer  Ilaken  oder  Zangen,  Frcs.  1,50—3, 
«ährettd  <1hs  Fnterhringen  derselben  mit  den  daran  hangenden  Waben  und  Bienen 
für  die  Dauer  einer  etwaigen  Operation  in  einen  leeren  Stock  oder  auf  einen  eigenen 
Wabenknerht.  ä  FrcR.  2  —  4,  geschieht,  sofern  nicht  die  Waben,  in  Kallinchen  gebaut, 
mit  diesen  eimVh  zur  Seite  gestellt  werden  können. 

3.  Diu«  Heisetzen  der  Königinnen  in  eutweiselten  oder  sonst  weisellosen  Stöcken 
■-»wie  denn  Zusammenbringen  mit  fremden  Bienen  beim  Ablegen  verlangt  in  der 
Regvl.  bis  die  Bienen  des  Stockes  sich  mit  der  fremden  Königin  befreundet  haben, 
«ehützenden  Abschluß«  derselben  im  Beisatzkästchen  ä  Fre«.  2-3  oder  im  Weisel- 
käfig, in  welche  man  gewöhnlich  einige  Bienen  ihre»  eigenen  Stockes,  dort  mit  einem 
Stück  einer  Honigwabe  mit  einbringt,  während  man  hier  etwas  Honig  nachträglich 
einstreicht.  Die  jetzt  am  meisten  übliche  Form  von  Weiselkäfigcn  ist  die  eines  Ffcifen- 
«leckels,  welcher  über  ihr  mit  seinen  Bändern  am  liebsten  über  noch  offenen  Honig- 
zellen bis  auf  die  Mittelwand  in  die  Wabe  eingedrückt  wird  und  meist  aus  einem 
Drahtgeflecht  besteht  oder  zur  grösseren  Sicherheit  gegen  das  Durchstechen  der 
Bienen  aus  dünnen  durchlöcherten  Weissblech-  oder  Zinkplatteu  gefertigt  ist,  Preis 
Fre*.  0,15—0.30.  Dieser  Schutzdecken  bedient  man  sich  auch  zur  Sicherung  be- 
deckelter  Weiselzellen,  bei  deren  Verwendung  im  eutweiselten  Stock.  Zur  Aufzucht 
»oii  Königinnen  dienen  hier  und  da  besondere  Zuchtkästchen,  zur  Versendung  der 
Königin  mit  Bienengeleit  die  Weiseltrnnsportkäatehen ,  zur  Versendung  von  ganzen 
Bienenvölkern  Transportstöcke  a  Freu.  2  —  4.  —  Endlich  verdient  Erwähnimg,  daas  der 
Bienenzüchter  durch  Einspritzung  dünnflüssigen  Honigs  die  Drohnen  und  unbefruchteten 
Königinnen  zu  aussergewöhnücher  Tageszeit  zum  AusHug,  die  Bienen  aber  zum  Vor- 
spiel zu  bestimmen  vermag:  zur  Erreichung  des  erstgenannten  Zweckes  führt  auch 
Ausbeben  der  mit  der  Königin  sowie  der  mit  Drohnen  besetzten  Waben  und  Auf- 
stellen derselben  an  und  vor  dem  Stock  im  Freien. 

4.  Zur  directen  Aufnahme  der  den  Schwarmauszug  haltenden  Bienen  bedient 
man  sich  hier  und  da  des  Schwannnetzes  ä  Frca.  2  —  5,  zum  bequemen  Auffassen  des 
angelegten  Scbwannklumpens  des  Fangbeutels  i\  Frcs.  2-4,  zum  Transport  von 
Schwärmen  der  Schwarmschachtel  n  Frcs.  1—3.  —  Auf  die  Erstellung  von  Kunst- 
**>hwännen,  Ablegern  oder  Trieblingen  durch  Abtrommeln  etc.  können  wir  hier  des 
Baumes  wegen  nicht  eintreten.  Die  Mannigfaltigkeit  in  der  Art  ihrer  Herstellung  ist 
lw>im  Mobilltau  gross;  die  Herstellung  selbst  aber  verlangt  ausser  einer  genügenden 
Arbeiterbe völkcnmg  und  zureichenden  Existenzmitteln  in  entsprechendem  Bau  eine 
Königin  und  es  kann  diese  eine  fruchtbare  Mutter,  eine  junge  noch  zu  befruchtende, 
eine  in  gcdeckcltcr  Weiselzelle  bereits  ausgebildete  oder  in  Aufzucht  begriffene 
Königin  nein,  oder  es  kaun  nur  in  jüngerer  Arbeiterbrut  die  Bedingung  zu  der  Auf- 
jtueht  einer  solchen  geltoten  werden. 

5.  Die  Verstärkung  der  Völker  geschieht,  um  deren  Leistungsfähigkeit,  sei's  sofort, 
sei's  in  einer  spätem  Zeit,  zu  vermehren,  um  eine  gute  l'eherwinterung  zu  ennög- 
licbeii  etc.  Sie  wird  daher  bewirkt  theils  während  der  Trachtzeit  durch  Einhängen 
gedeckelter  Brutwaben  oder  durch  Verstellen  volksaraicr  Stücke  mit  volkreichen,  theils 
am  End««  derselben  durch  Vereinigung  «1er  Völker  in  den  zu  kassirenden  Stöcken  mit 
denen  der  Stöcke,  die  man  zu  überwintern  beabsichtigt.  Sollen  im  Herbste  (seltener 
zu  einer  andern  Zeit»  Völker  zweier  oder  mehrerer  Stöcke  vereinigt  werden,  so  leisten 
Itettonders  Betäubungsmittel  und  nach  deren  Wirkung  Besprengen  der  betäubten  Bienen 
mit  verdünntem  Honig  gute  Dienste.  Solche  Betäubungsmittel  sind:  Chloroform, 
Schwefeläthcr,  Bovist,  Pulvermäimchen,  mit  Salpeterlösung  getränkte  und  dann  gc- 
tmeknete  l.cinwaud-  oder  Bauniwolleiiluppen ;  doch  bedurf*  beim  <ö  brauch  der  drei 
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erstgenannten  Vorsicht  bezuglich  der  Zeit  ihre«  Einwirkons,  wohl  auch  Berücksichti- 
gung besonderer  Umstünde  und  Beachtung  gewisser  Cautclcn,  in  allen  Fällen  aber 
guter  Lüftung  de«  Stocke«  nach  der  erfolgten  Betäubung.  Diese  selbst  hat  man  übri- 
gens zur  Verhütung  von  Räuberei  erst  gegen  Abend  vorzunehmen. 

6.  Die  Hedürfnisse  der  Bienen,  für  welche  der  Bienenzüchter  unter  Umstanden 
zu  sorgen  hat,  beziehen  sich  besonders  auf  Baum,  Wärme  und  Nahrungsstoffe,  ihre 
Thätigkcit  aber,  welche  er  regeln  muss,  richtet  sich  namentlich  auf  das  Bau-,  Sammel- 
und  Brutgeschäft.  —  Das  Haumbeditrftms  im  Bienenstock  ist  ein  wechselndes  und 
richtet  sieh  bei  der  jährlich  stattfindenden  Bevölkerungsbewegung  nach  der  jeweiligen 
Volksstärke.  Am  geringsten  ist  letztere  vom  Spätherbst  an  durch  den  Zeitraum  der 
tiefsten  Winterruhe,  in  welcher  die  Bienen  eines  Stockes  keinen  grösseren  Baum  be- 
dürfen, als  denjenigen,  der  gerade  der  Zahl  der  Waben  entspricht,  die  sie  im  enteren 
vollständig  belagern,  daher  man  ihnen  auch  bei  der  Einwinterung  nur  so  viel  mit 
gedeckclten  Vorrätben  völlig  erfüllte  ganz  belagerte  Waben  lassen  sollte.  Nach  Auf- 
nahme und  beim  Fortgänge  des  Brutgeschäftes  steigt  das  Raumhcdürfniss  in  gleichem 
Maasse  mit  der  Zunahme  der  Volkszahl  und  der  Masse  der  Vorrätho.  während  es  Iwi 
Abnahme  des  Sammel-  und  Brutgoschäftes  in  entsprechendem  Maasse  schwindet  und 
nach  Einstellung  des  letztern  mit  dein  Auslaufen  der  letzten  Brut  sein  Minimum  wieder 
erreicht.  Diesen  successiven  und  nllmälig  sich  hervorbildenden  Wechsel  des  Raum- 
bedürfnisses hat  der  Bienenzüchter  in  entsprechender  Weise  zu  befriedigen.  -  Be- 
züglich des  Wiirmtbfdürfnixses  füllt  fast  nur  «1er  Winter  in  Betracht  und  auch  für 
diesen  beschränkt  sich  dio  Nachhülfe  des  Bienenwirths  auf  Weniges,  nämlich  darauf 
zu  achten,  dass  mit  Ausnahme  des  übrigens  ebenfalls  zu  verkleinernden  Klugloches 
alle  Spalten,  falls  dies  nicht  von  Seite  der  Bienen  durch  Verkitten  geschehen  sein 
sollte,  verschlossen  werden,  damit  die  Wärme,  welche  von  den  zwischen  den  Wallen 
zusammengehäuften  Bienen  erzeugt  wird,  nicht  zu  entweichen  vermöge.  Im  Sommer 
sind  die  Stöcke  zur  Verhütung  der  direkten  Einwirkung  des  Sonnenlichtes,  welche 
Erweichung  und  Stürzen  des  erfüllten  Wachsbaue»  verursachen  kann,  unter  Umständen 
von  oben  her  gehörig  zu  beschatten.  —  Sahruntjttbedarf  kann  im  Bienenstaat  zu 
jeder  Zeit  eintreten  und  macht  dann  immer  Darbietung  der  erforderlichen  Nahrungs- 
stoffe nöthig;  wir  bezeichnen  diese  Darbietung,  wenn  sie  nicht,  was  freilich  das  Beste 
wäre,  durch  unmittelbares  Einhängen  von  Waben  mit  bedeckelten  Honigzellen  oder 
mit  Pollcuvorrüthcn  oder  mit  in  die  Zelle  gegossenem  Wasser  abgemacht  werden 
kann,  mit  «lern  Namen  Fütterung  und  Tränkung  und  verstehen  unter  ersterer  die 
Darbietung  vorzüglich  von  Honig-  und  Honigsurrogaten,  weniger  die  von  Pollensurro- 
gaten, unter  letzteren  diejenige  von  Waaser.  Als  Hau|itzeitpunkte  für  die  Fütterung 
mit  Honig  oder  Honigsurrogaten  ')  ergeben  sich  der  Herbst  vor  der  Einwinterung, 
der  Frühling  nach  Beginn  des  Bruttuisatz.es  und  die  Sehwärmzeit,  sofern  nach  dem 
Schwärmen  schlechtes  Wetter  eintritt  oder  spätgefallene  Schwärme,  die  man  aus  be- 
sondern Rücksichten  gern  erhalten  möchte ,  aufgestellt  werden  sollen.  Die  Herbst- 
fütterung ist  im  August  oder  September,  spätestens  Anfang  October  vorzunehmen, 
damit  die  mit  dein  dargebotenen  Honig  oder  den  Honigsurrogaten  erfüllten  Zellen 
noch  gedeckelt  werden  können,  und  soll  dem  Stock  noch  so  viel  Honig  zuführen,  als 
ihm  zum  Winterbedarf,  je  nach  der  Volksstärke,  20  — HO  Pfund  netto,  fehlt  und  es 
muss  dieses  Ijuantum  rasch,  daher  in  grossen  Portionen,  von  '/2  zu  21/2  Kilogramm 
ansteigend,  gegeben  werden,  damit  uicht  aufs  Neue  Stoff  consumirende  Brut  einge- 
schlagen oder  die  Fütterung  durch  unvermuthet  schnell  eintretende  Kälte  erschwert 
oder  vereitelt  werde.  —  Die  Fütterung  im  Frühling  zielt  darauf  hin,  das  Brutgeschäft 
bis  zur  aubrechenden  Volltracht  in  der  Weise  zu  fördern,  dass  bei  deren  Eintritt  eine 
hinreichende  Menge  von  Bienen  zum  Sammclgeschäft  ausfliegen  können,  während  zu 
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gleicher  Zeit  eine  genugende  Zahl  junger  Kienen  im  Stock  sich  befinden,  um  die 
häuslichen  (i  esc  hafte  zu  besorgen.  Die  Fütterung  begintit  daher  muh  der  Mitte  des 
März  mit  kleinem,  allmälig  steigenden,  nie  aher  Iiis  zur  Möglichkeit  der  Ansammlung 
von  Yorräthen  anwachsenden  Portionen,  nämlich  von  '/8  bis  allmälig  zu  Kilo- 
gramm, —  Die  Fütterung  von  Sehwärmen  und  Ablegern  geschieht  im  Wesent liehen 
übereinstimmend  mit  der  Frühlingsfütterung,  jedoch  später  aueh  mit  der  Rücksicht 
auf  Ansammlung  der  nöthigen  Wintervorräthe.  —  Zur  Aufnahme  des  Futter»  hedient 
man  sich  versclüedener  für  die  einzelnen  Stockformen  »ich  eignender  (iefüsse,  z.  H, 
Teller.  Näpfe,  langer  Blechpfannen  von  Stockbreite  und  geringer  Tiefe  mit  einer 
Yorrichtung.  welche  jederzeit  neue  Füllung  zulässt.  den  Bienen  aher  den  Austritt  zu 
der  Kingussstelle  unmöglich  macht,  um  1 — 3  Kähmcheu  gefertigte  Kistchen  mit  einem 
Schwimmer  aus  Holz  etc.,  deren  Preise  verschieden  ausfallen  können.  —  Futer  den 
*üs**n  Püttcrungsmittcln  steht  als  die  natürlichste,  den  Bienen  in  jeder  Beziehung  zu- 
sagende Nahrung  guter  und  gesunder  Honig  oben  an  und  dürfte,  trotz  seines  höhern 
Preises  eben  deswegen  auch  das  billigste  sein;  die  Honigsurrogate  werden  denselben 
niemals  ganz  zu  ersetzen  im  Stande,  und  darum  ihre  niedern  Preise  in  der  Hegel  nur 
*rneütbar  billig  sein.  Darum  sollte  das  Bestreben  eines  jeden  rationellen  Bienenzüchters 
d&hiu  gehen,  stets  eine  reich  gefüllte  Honigknmmer  zu  besitzen  und  aus  dieser  nur 
den  nach  Berechnung  aller  Wechselfalle  sicher  sich  ergebenden  Febersehuss  zu  ver- 
kaufen. Beim  Ankaufe  von  Honig  zum  Zweck  der  Fütterung  hüte  man  sich  aber  in 
allen  Fällen  vor  der  Annahme  und  Krwerbung  solcher  Sorten,  über  deren  Frsprung 
um!  über  deren  Behandlung  beim  Auslassen  nicht  die  sichersten  und  beruhigendsten 
Garantieen  gegeben  sind,  namentlich  aber  vor  der  Wahl  fremdländischen,  insbesondere 
Huvannahhonigs.  dessen  geringe  Preise  schon  manchen  Bienenzüchter  zum  Fnglück  seines 
Standes  liei  seiner  Wahl  leiteteu  oder  vielmehr  verleiteten:  denn  gar  häufig  fütterte  er 
seinen  Bienen  mit  diesen  billigen  zum  Theil  Leichengift  etc.,  zum  Theil  Grünspan  enthal- 
tenden Sorten  die  Faulbrut,  von  deren  zerstörender  Wirkung  auch  in  der  Schweiz  zahl- 
reiche Beispiele  bekannt  sind,  oder  den  Yergiftungstod  an.  Die  Preise  pro  Kilogramm 
der  süssen  Fütterungsmittel  für  den  Bienenzüchter  können  wir  nach  Jacob  folgcnder- 
massen  festsetzen:  Honig  Frcs.  1,*0,  Zuckersyrup  Frcs.  0.80.  abgekochte  Lösungen  von 
Stampfzucker  Frcs.  0.90.  Kandis  Frcs.  1.08.  Sto.-kzu.ker  Frcs.  1.01.  Glvcose  Frcs.  0,KI), 
Birnen-  oder  Apfelsaft  Frcs.  0,30.  —  Besonders  in  der  französischen  Schweiz  setzt 
man  dem  Honig  oder  den  Honigsurrogatcu  Wein  zu  ,  welcher  nicht  hlos  überflüssig 
ist.  sondern  die  Bienen  in  bedenklicher  Weise  aufzuregen  und  in  diesem  aufgeregten 
Zustande  zu  gefährlichen  Geschöpfen  zu  machen  vermag;  dagegen  eignen  sich,  um  den 
aufgetragenen  Stoffen  ein  honignrtiges  Aroma  mitzutbeilen,  Zusätze  eines  Thees  aus  Me- 
li*«»* oder  Stemani«  o<ler.  statt  <les  Thees,  von  Melissen-  und  Sternanisgeist,  oder  von 
Ananasäther.  —  Vom  Beginn  des  Brutgeschäftes  bis  zu  dessen  Kinatelhing,  somit  beson- 
der* im  Anfang  des  Frühlings  und  nach  dem  Schwärmen  und  Ablegen  bedürfen  die 
Bienen  neben  dem  zuckerhaltigen  Honig  oder  dessen  Surrogaten  des  eiweisshaltigen  Pol- 
lens und  des  Wassers,  deren  llcrheischaffung  bei  rauher  oder  sonst  ungünstiger  Wit- 
terung zur  Unmöglichkeit  wird.  Daher  hat  der  Bienenzüchter,  zur  Verhütung  der  Ver- 
nichtung der  Brut,  sowie  zur  Verhütung  des  Aufreissens  der  Honigzellen  durch  die 
Bienen,  entweder  unmittelbar  durch  Hinhängen  pollenreicher  Waben  und  durch  Trän- 
ken mittelst  Wassers  oder  mittelbar  mit  dem  zuckerhaltigen  Futter  dieselben  darzu- 
bieten. Da«  Wasaer  erhalten  die  Bienen  in  den  etwas  dünnflüssiger  gehaltenen  Lösungen: 
als  Pollensurrogat  dürfte  sich  wohl  am  besten  der  Inhalt  der  Hühnereier  erweisen,  den 
man  vorher  tüchtig  verrührt,  unter  Bühren  dem  fertigen  und  höchsten*  lauwarmen 
Futter  zeitweise  beimengt.  Im  Vorfrühling  stellt  man  ilinen  wohl  auch  mit  Mehl  ge- 
füllte Waben  auf.  —  Febrigens  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  das  Füttern  nur 
im  Innern  der  Stöcke,  mit  Verhütung  jeden  Vet  le.  rens  und  zu  späterer  Tageszeit  vor- 
nimmt, damit  die  lästige  und  oft  Verderben  bringende  Käuberei  verhütet  werde,  welche 
gerade  in  den  Monaten  März  und  April.   September  und  Hctober  am  häutigsten  eintritt. 
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Der  Bau  der  Bienen  dient  zur  Aufspeicherung  der  Vorrothe  und  zur  Aufnahrae 
der  Brut  und  Heine  Ausdehnung  wird  um  so  nöthiger,  je  mehr  beide  anzuwachsen 
vennögen.  Der  Bienenzüchter  wird  daher  den  Samraclrleiss  der  Bienen  steigern  und 
die  Mehrung  der  Volkszahl,  namentlich  aber  die  rasche  Ansiedlung  und  alUeitige 
Thätigkeit  der  Schwärme  begünstigen,  wenn  er  zu  geeigneter  Zeit  denselben  mit 
fertigen  Waben  oder  doch  angefangenen  (dem  sogenannten  Vorbau)  nachhilft.  Um 
das  zu  können,  wird  er  jede  brauchbare  leere  Wabe ,  jedes  gute  Stück  von  solchen 
sorgsam  zu  Käthe  halten  und  vor  den  Angriffen  der  Wachsmotten  zu  bewahren  sucheu; 
namentlich  wird  er  das  thun  mit  dem  Arbeiterwachs,  welches  sowohl  zur  Honigauf- 
speicherung ab  zur  Brutaufnahme  brauchbar  ist,  während  das  Drohnenwachs  sich  nur 
zu  ersterein  Zwecke  eignet ,  dagegen  dessen  Verwendung  zum  Brutgeachäft  wegen 
Vergeudung  der  Vorrätho  an  die  meist  mehr  oder  weniger  entbehrliche  Drohnenbrut 
stets  ärgerlich  ist.  Drohnenwaben  und  deren  Anfänge  wird  man  daher  nie  ins  Brut- 
lager einhängen,  vielmehr  dort  etwa  vorhandene  sorgsam  entfernen.  Dagegen  eignen 
sich  in  dieses,  aber  auch  nur  in  dieses,  die  mittelst  gut  gearbeiteter  Pressplattenpaare 
schön  raodellirten,  durchaus  ganzen  und  aus  gutem  Wachse  bestehenden  künstlichen 
Mittehrunde  von  denen  in  einem  gegebenen  Zeitpunkt  des  gesteigerten  Bienenlebens 
je  eine  zwischen  zwei  ganz  ausgebaute  und  besetzte  Brutwaben  eingehäugt  und.  von 
den  Bienen  rasch  ausgebaut  wird.  ')  Endlich  suchte  man  zur  Förderung  des  Sammei- 
geschaftes in  der  üppigsten  Ifonigtracht  gefüllte  Honigwaben  rasch  zu  entleeren,  um 
dieselben  dann  sofort  wieder  in  die  Stöcke  einzuhängen.  Die  Entleerung  geschieht 
mittelst  der  von  Oberst  von  Hruschka  erfundenen  Centrifugalmaschine  (Preis  40—56 
Francs),  welche  jedenfalls  als  eino  der  wichtigsten  Erfindungen  für  Ertragserhöhung 
der  Bienenzucht  zu  begrüssen  ist.  Auf  die  Förderung  de«  Sammel-  und  Brutgeschäfts 
bezieht  sich  übrigens  noch  der  Anbau  ausgezeichneter  Trachtpflanzen  und  die  Ver- 
setzung der  Bienenstöcke  aus  den  nicht  oder  nicht  mehr  genügende  Tracht  bietenden 
heimatlichen  Gegenden  in  solche,  in  denen  bereits  oder  noch,  und  zwar  für  längere 
Zeit,  Tracht  zu  erwarten  ist ,  die  sogenannte  Wanderzucht,  welche  indes«  nur  hier 
und  da,  z.  B.  in  einzelnen  Gegenden  der  Kantone  Waadt  und  Tessin,  im  Gebrauch 
ist ;  auf  die  Förderung  des  Summelgeschäfts  allein  bezieht  sich  das  Zerschneiden  der 
ungedeckelten,  das  Köpfen  der  gedeckelten  Drohneubrut,  das  Abfangen  der  Drohnen 
mittelst  der  Drohnenfalle  und  das  Verhindern  des  Brutansatzes,  nachdem  die  Stöcke 
gehörige  Volksstärke  erlangt  halten,  sei's  durch  zeitweises  Einschliessen  der  Königinnen, 
sei's  durch  förmliches  Entweiseln,  gefolgt  von  der  Nachzucht  junger  Mütter.  Endlich 
ist  zu  bemerken,  dass  der  rationelle  Züchter  von  vornherein  seine  Stöcke  jo  nach  dem 
beabsichtigten  Ziele  entweder  des  Honig-  und  Wachs-,  oder  des  Schwärm-  und  Ableger- 
ertrages  vertheilt  und  darnach  behandelt. 

7.  Die  Verhütung,  Abirehr  und  Beseitigung  von  Leiden,  Krankheiten,  Feinden 
und  In  fällen  ist  so  verschieden  und  oft  in's  Detail  eingehend,  das«  ich  hier  genauer 
einzutreten  unterlassen  muss.  Es  möge  genügen,  darauf  hinzuweisen,  dass  das  Verhüten 
in  erster  Linie  steht,  und  allein  vor  trüben  Erfahrungen  zu  bewahren  vermag.  Deshalb 
sind  äusBcrste  Aufmerksamkeit,  Sorgfalt,  Reinlichkeit  und  Ordnung  in  den  Stöcken 
sowohl  wie  am  Bienenstand  und  in  dessen  nächsten  Umgebungen,  Beseitigung  alles 
dessen,  wns  faulige  Zersetzung  oder  Vergiftung  veranlassen  oder  Feinde  anlocken 
kann,  Aufstellung  und  Anbringen  von  Geräthen  und  sonstigen  Hülfsmitteln  zum  Ab- 
fangen oder  Abhalten  derselben,  insbesondere  auch  Kegulirung  der  Grösse  des  Flug- 
lochs nach  den  Bedürfnissen  der  .lahres-  und  Tageszeit  dringend  geboten,  jede  ver- 
dächtige Erscheinung  sofort  aufs  Genaueste  zu  untersuchen,  nach  Kräften  mit  den 
energischsten  Mitteln  nnturgemäss  zu  bekämpfen  oder  nach  Möglichkeit  zu  entfernen. 
In  bedenklichen  Seuchen  aber  ist  es  immer  gerathener,  sofort  durch  Aufopferung  eines 
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oder  einiger  Stocke  den  Herd  des  Uebels  zu  vernichten,  als  durch  unsicheres  Pröbeln 
und  Zuwarten  den  ganzen  Stand  in  Gefahr  zu  bringen. 

8.  Das  Zeideln  geschieht  bei  den  Stocken  mit  unbeweglichem  Bau  im  Herbst  oder 
Fiühling  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  gleichzeitigen  Gewinn  sämmtlicher  den  Hielten 
entbehrlichen  Producte.  Heim  Mobilstock  kann  es  zu  jeglicher  Zeit,  1  oder  2  mal  in 
grösseru,  oder  wiederholt  in  kleinern  Pnrticen  geschehen.  Wird  es  mit  rücksichtsloser 
Habsucht  vorgenommen,  so  wird  es  den  Hienen  leicht  verderblich  und  beeinträchtigt 
mm  mindesten  den  künftigen  Ertrag.  Schonung  des  Bienenlebens  verdient  dabei  in 
anserm  Klima  besondere  Rücksicht,  daher  das  Abschwefeln  der  Völker  (abgesehen  von 
dem  l'ebelstande,  dass  die  Hienen  beim  Beginn  der  Einwirkung  der  schwefcligen  Säure 
«ich  noch  möglichst  voll  Honig  saugen,  welcher  letztere  daher  in  namhafter  Masse  für 
die  Krnte  verloren  geht)  als  mindestens  verwerflich  zu  bezeichnen  ist.  Nicht  minder 
terwerfliih  ist  aber  da«  Zeideln  ohne  Kücksicht  auf  die  vorhandene  Brut,  welche  die- 
selbe Schonung  und  Erhaltung  verdient,  wie  die  ausgebildeten  Bienen  (und  deren  Säfte, 
dem  Honig  beigemengt,  jenen  Gährungsprozess  zu  veranlassen  vermögen,  welcher  zur 
Kntwickelung  von  Leichengift  führt  und  durch  dieses  bei  der  Fütterung  zur  Entstehung 
der  Kaulbrut  den  Anlass  geben  kann).  Auch  der  Blütenstaub  sollte,  soweit  dies«  mög- 
lich, den  Bienen  bei  der  Ernte  verbleiben,  da  er  Tür  die  Aufzucht  der  Brut  im  nächst- 
folgenden Vorfrühling  unersetzlich  ist.  Oberhaupt  kommt  es  beim  Zeideln  auf  Ge- 
winnung reiner  Producte  an,  wie  sie  gewöhnlich  in  Aufsätzen,  oder  im  Honigraume 
der  Mobilstöcke  sich  darbieten.  Das  Zeideln,  welches  beim  Mobilstock  mit  Ausheben 
Jer  Waben  und  Abstreifen  der  Bienen  von  diesen  mittelst  des  Bartes  einer  Kielfeder 
j?e*ehehon  ist,  macht  beim  Stock  mit  unbeweglichem  Bau  die  Application  stärkeren 
Rauches  nöthig,  kann  auch,  wenn  es  nach  Abschluss  des  Brutgeschäftes  geschieht, 
durch  Betäubung  der  Bienen  erleichtert  werden,  verlangt  Anwendung  des  Zeidel- 
oder  Wabenmessere  (Preis  70  Cent,  bis  1  Er.),  beim  Magazinstock  ausserdem  noch 
de*  Trennungsdrathes  zur  lsolirung  «1er  Auf-  und  Untersätze  und  verursacht  immer 
mehr  oder  weniger  Erguss  von  Honig  und  Brutsäften  aus  den  verlotzten  Zellen,  daher 
l  nreinliehkeit  und  gern  Räuberei. 

9.  Zum  Auslassen  des  Honigs,  sowie  zum  Schmelzen  und  Formen  des  Wachses 
dienen  verschiedene  Gerätschaften.  Die  einfachsten  unter  jenen  sind  Körbe  oder  durch- 
löcherte Gefässe  (Sienen)  zur  Aufnahme  der  zerdrückten  Honigwaben,  und  Gefässc 
»<»n  entprechender  Grösse  mit  soliden  Wandungen  zur  Aufnahme  des  abtropfenden 
Honigs  allein  oder  des  zergangenen  Wachses  zugleich,  je  nachdem  gelindere  Wärme 
oder  grössere  Hitze  auf  die  Wabenmasse  einwirkt.  —  Die  Rückstände  in  Korb  oder 
Siene  werden  in  beiden  Fällen  zur  Gewinnung  des  letzten  Restes  von  Wachs,  im 
erstem  noch  zu  derjenigen  des  letzten  Honigrestes  benutzt.  —  Am  einfachsten  ge- 
«rhieht  es,  wenn  diese  Rückstände,  in  einem  Sack  verschlossen,  in  kochendes  Wasser 
gebracht  werden,  welches  in  Siedhitze  erhalten  wird,  so  lange  noch  Wachs  austritt; 
das  austretende  und  auf  der  Oberfläche  schwimmende  Wachs  aber  wird  wiederholt 
abgeschöpft  und  in  eüi  Gefäss  mit  kaltem  Waaser  gegossen.  Zweckmässig  aber  ist's, 
wenn  man  dabei  den  Sack,  mit  Steineu  beschwert,  beständig  unter  der  Oberfläche 
des  Wassers  erhält.  Da«  partieenweise  gewonnene  Wachs  wird  dann  zusammen- 
geschmolzen und  durch  Guss  in  beliebige  Gefässe  verschiedenartig  geformt;  der 
Honig  aber  vor  seiner  Aufbewahrung  noch  hltrirt.  —  Zur  Abkürzung  der  Proeedur 
und  gleichzeitiger  Verhütung  alles  Verlustes  eignet  sich  der  Honig-  und  Wachsauslass- 
appanit  von  L.  Gerster,  V.  D.  M.  im  Schlössli  bei  Bern,  welcher  denselben  zu  einem 
Preise  von  18  Fr.  liefert.  Wachspressen  sin»!  beim  Verfahren  nach  vorstehenden  Me- 
thoden entbehrlich.  —  Die  des  Wachses  verlustig  gewordenen  T rester  enthalten  vor- 
züglich «He  Nymphenhäutchen  oder  Gespinnste  und  Pollen:  die  Honigreste  bilden  mit 
dem  Wasser,  von  dem  sie  aufgelöst  wurden,  das  llonigwaaser.  Die  Aufbewahrung  des 
Honigs  geschieht  am  besten  in  irdenen,  an  der  Mündung  mit  Blase  verbundenen  Töpfen 
»»der  in  tieschirren  au»  YYcisshlcch,  nie  aus  Kupfer,  weil  hier  der  Honig  schon  nach 
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kurzer  Frist  zu  Bildung  von  Grünspan  führt  und  diesen  in  «ich  auflöst,  daher  in  hohem 
Grade  giftig  wird.  Dass  viele,  ju  die  meisten  der  im  vorstehenden  Kapitel  genannten 
Geräthschaften  entbehrt  werden  können,  versteht  sieh  von  selbst. 


m.  Bpeciell  statistischer  Theil. 

22.  Zahl  der  bevölkerten  Bienenstöcke. 

Bei  dem  Mangel  an  genügendem  Material  über  andere  Kantone  muss  ich  aueh 
hier  vom  Kanton  Zürich  ausgeben,  um  wenigstens  für  eine  Seite  der  statistischen  Be- 
handlung der  Bienenkultur,  wie  sie  für  die  ganze  Schwei/,  wünsehenswerth  wäre,  ein 
Beispiel  zu  gewinnen.  Ohne  weiter  bei  allgemeinen  Bemerkungen  mich  aufzuhallen, 
will  ich  nur  kurz  berühren,  das»  mit  jeder  Viehzählung  gar  leicht  eine  Zählung  der 
Bienenvölker  nach  ihrer  Kasse  oder  Mischlingsnatur,  der  ihnen  angewiesenen  Bienen- 
stöcke nach  den  Kategorieen  Mobilstöcke  und  Stöcke  mit  unbeweglichem  Bau  und  bei 
letzteren  nach  Theilbarkeit  oder  l'ntheilbarkeit,  mit  Berücksichtigung  der  Zahl  der 
Stande,  resp.  der  Bienenwirthe,  verbunden  werden  könnte,  was  leider  bis  dahin  unter- 
lassen wurde.  Der  Kanton  Zürich,  nach  den  Angaben  des  eidgen.  topogr.  Bureau*» 
74,80  Q  Stunden  —  478720  Schweiz,  .luchart,  nach  denen  des  Züricher,  topogr. 
Bureau'«  dagegen  74,84  Q Stunden  —  478998  Schweiz.  Juchart  gross,  liegt  ganz  im 
Verbreitungsbezirk  der  Bienen.  Im  Norden  vom  Erosionsthale  des  Rheins,  an  der 
tiefsten  Stelle  mit  333  Metern  ü.  M.  beginnend,  erhebt  er  sich,  von  zahlreichen  Höhen- 
zügen und  Hügeln  durchschnitten  und  darum  fast  allenthalben  reich  und  nachhaltig 
bewässert,  gegen  Süden  allmälig  zum  hohen  Khonen,  1228,4  Meter  ü.  M.,  und  gegen 
Osten  zu  der  778 — 972  Meter  hohen  Höralikctte,  im  Höriili  selbst  mit  einer  Höhe 
1135,5  Meter  ü.  M.  Die  für  die  Bienenzucht  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse 
finden  in  nachstehenden  Tabellen  einigen  Ausdruck.  Die  Kundamentaltabcllen  sind 
die  1.,  4.,  C>.  und  7.,  indem  sie  die  (irundlagen  der  Beziehungen  bilden,  deren  durch  Be- 
rechnung festgestellte  Resultate  in  den  übrigen  niedergelegt  sind,  und  es  bedarf  keiner 
besondern  Erwähnung,  dass  noch  mancherlei  verschiedenartige  Beziehungen  hätten  be- 
rücksichtigt und  in  besonderen  Tabellen  zur  vergleichenden  Anschauung  vorgelegt  wer- 
den können,  wenn  es  sich  nicht  bei  den  meiner  Arbeit  zugestandenen  Grenzen  des 
l'mfangs  um  möglichste  Oekonumie  gehandelt  hätte.  Von  den  Fumlamentaltabellen  giebt 
die  erste  in  den  beiden  ersten  (.'olumnen  betreffende  Ergebnisse  der  eidg.  Volkszählung 
vom  10.  Dee.  18<!0,  in  den  beiden  letzten  diejenigen  der  amtlichen  Zählung  der  Bienen- 
wirthe und  Bienenstöcke,  welche  1802  in  Folge  einer  betreffenden  Bitte  der  Experten 
durch  gütige  Vermittlung  der  Indien  Directum  des  Zürcherischen  Departements  des 
Innern  vorgenommen  ward.  Die  Mittheilung  des  Inhalts  der  4.,  6.  und  7.  Tabelle 
verdanke  ich  dem  Zürich,  topographischen  Bureau.  Von  den  übrigen  Tabellen  dürfte 
die  5.  nicht  unmittelbar  auf  die  Rieneukultur  sich  zu  beziehen  scheinen;  jedoch  ver- 
mag sie,  gerade  mit  Absiebt  auf  diese,  so  werthvolle  Aufschlüsse  zu  gewähren,  dass 
ich  deren  Einführung  nicht  unterlassen  wollte. 
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I.  Tabelle. 


Bezirk  e. 

Zahl  der 

.irim-lü.l-n. 

Einwohner. 

Rirnrnwlntir, 

!„,.„,.  „,,RrV,.. 

a.  .11  UJ 

Jl.  OJI'HI(I) 

C«    1  *$  '>o   I O ) 

II.   14  ^O) 

0.  IZJöi(ll) 

Hin    /7  v 

■  ■  ■       t      a    1 1* 

c.  22  (5) 

16792(9) 

240  (10) 

(1.  18G0  (6) 

23  (4) 

d.  20693(5) 

312  (9) 

2318  (3) 

11  (f>) 

26306(3) 

a.  598  (1) 

2398  (2) 

12  (7) 

r.  25959(4) 

«1.  344  (4) 

1410  (10) 

1».  10  (10) 

19(585  (0) 

h.  22f>  (11) 

b.  1066  (11) 

YUI.  Pffiffikon  

12  (7) 

19330(7) 

c.  443  (3) 

2186  (4) 

25  (3) 

15U17(10) 

31«  (8) 

1857  (7) 

b.  10  (10) 

17916(8) 

332  (5) 

1551  (8) 

!    XI.  Wintorthur  

27  (2) 

32617(2) 

444  (2) 

u-  2932  (1) 

Total  .... 
Mittel  .... 

197 
17,9 

262265 
24015,9 

3898 
354,3G 

21009 
1909,9 

II.  Tabelle. 


Es  kommen  Blenenvlrthe 

Bezirke. 

»of 

»Uf  dl*  U.nirlh.1r. 

1  auf  Kinwobarr. 

•uf  WO  Einwuhnrr. 

KW  Ri»n*n>tAcltr. 

I.  Zürich   .  . 

b. 

10,45(11) 

a. 

182,14  (1) 

b. 

0,54  (11) 

16,46(8) 

6,07  (4) 

LI.  Affoltern  . 

22,78  (5) 

b. 

40.54  (11) 

a. 

2.46  (1) 

21,80(3) 

4,58  (9) 

III.  Andeltingen 

10,90(10) 

«\ 

69,96  (5) 

d.  1.42  (7) 

b. 

12.90(11) 

a.  7,75  (1) 

IV.  Bulach  .  . 

13,56  (8) 

d. 

66,32  (6) 

e. 

1,51  («) 

13,45(10) 

7,42  (2) 

V.  Hin  weil.  . 

a. 

54,36(1) 

43.98  (9) 

2,27  (3) 

a. 

24,93(1) 

b.  4,01  (11) 

VI.  Horton  .  . 

28,66  (4) 

75,47  (3) 

1,32  (9) 

24,39  (2) 

4,09  (10) 

VII.  Meilen  .  . 

c. 

22,60  (6) 

87,98  (2) 

1.14  (10) 

21,20  (5) 

4,71  (7) 

YM.  Pfiifhkon  . 

3G,91  (2) 

43,63  (10) 

2,29  (2) 

c. 

20,26  (6) 

d.  4,93  (6) 

IX.  Hegensberg 

12.64  (9) 

47,52  (8) 

2,10  (4) 

d. 

17,01  (7) 

c.  5,87  (5) 

X.  Unter.    .  . 

33.20  (3) 

53,96  (7) 

1,85  (5) 

21.40  (4) 

4,66  (8) 

XI.  YYinterthur 

d. 

16,44(7) 

73,46  (4) 

1,36  (8) 

15,14  (9) 

6,60  (3) 

Mittel  .  . 

19,78 

68,33 

1,46 

18,50 

5,38 

« 

13 

1.  Tab 

• 

eile. 

e. 

B«  kommen  Bienenstöcke 

Bezirk 

■ « 

uf  Einm.hDcr. 

«uf  luo  Kinwuhn.r. 

l.urmr.«u«.irth<-. 

l.  Zürich   .  . 

b. 

63,48  (11) 

a. 

29.98  (1) 

b. 

3,33(11) 

0.164  (8) 

11.  Atlbltern  . 

104,50  (7) 

8,83  (10) 

11,31(2) 

0,218  (3) 

III.  Andeltingen 

84,54  (9) 

9,02  (7) 

11,10  (5) 

b.  0,128  (11) 

IV   Kitlach  .  . 

100,78  (8) 

8.92  (8) 

11,20(4) 

0,138(10) 

V.  Hinweil  .  . 

a. 

218.00  (1) 

10.97  (6) 

9.11  (6) 

a.  0,249  (1) 

VI.  Horgen  .  . 

117.50  (4) 

<•. 

18.41  (3) 

d. 

5.43  (9) 

0,244  (2) 

VII.  Meilen  .  . 

d.  106,60  (6) 

18,46  (2) 

5.41  (10) 

0,212(5)  j 

VHI.  PfafKkon  . 

182.16  (2) 

8.84  (9) 

11,30  (3) 

c.  0,200  (6)  i 

IX.  Regensberg 

74,28  (10) 

b. 

8.08  (11) 

a. 

12,36  (1) 

d.  0.170(7)  \ 

X.  l'nter.   .  . 

155,10  (3) 

d. 

11,55  (4) 

c. 

8,65  (8) 

0,214(4)  \ 

XI.  Winterthur 

e. 

108,60  (5) 

11,12(5) 

8.95  (7) 

0,151(9)  1 

Mittel  .... 

106,64 

12,67 

7,89 

0,185 
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I.    Dü.h  Land. 
IV.  Tabelle. 


Bezirke. 


Zahl  der  JucharH-n  an 


kullitir1.-m  Bo.1r«.       nl.  hl  kulll.lrlrm  !l.«lcn. 


I.  Zürich  

II.  Affbltern    .  .  . 

III.  Andclftngeti  .  . 

IV.  Bulach  .  .   .  . 
V.  Hinweil  .... 

VI.  Horgcn  .... 

VII.  Meilen  

VIII.  Pfäffikon   .  .  . 
IX.  Hegensberg  .  . 

X.  Unter  

XI.  Wintert  hur    .  . 

Total 
Mittel 


d. 


c. 


39344,9  (7) 
30322  (K) 
44148,2  (4) 
498ßl  (2) 

47745.7  (3) 
27093  (10) 
20278  (11) 
43713,1  (5) 

42894.8  (6) 
30070  (9) 

.  0801  0,7  (1) 

44349.1,4 
40317,4 


e.  3912,1  (3) 

b.    911  (11) 
1599,8  (8) 
1349  (9) 
1794,3  (7) 

a.  9287  (I) 
8680  (2) 
1899,8  (6) 
»71,2  (IU) 

d.  3124  (4) 
1976.3  (5) 

35504,6 
3227,6 


.1 


43257  (7) 
31233  (10) 
45747  (4) 
51210  (2) 
49540  (3) 
36380  (8) 

b.  28958  (11) 
45613  (5) 

c.  43867  (6) 
33200  (9) 

a.  69993  (1) 


478998 
43548,7 


V.  Tabelle. 


Bezirke. 

Bs  kommen 

Einwohner  auf  100  Jncharten 

100  Blnwobner  anf  Jacharten 

kultivtrh*«..  Land 

II.  Affoltern  

III.  Andelfingen  .... 

V.  Hinweil  

VII.  Meilen  

XI.  Wintorthur  

a.  130,43  (1) 

41,41  (8) 
36,70  (10) 
40,40  (9) 
53,10  (5) 
71,35  (2) 

c.  07,97  (3) 
42.37  (7) 

b.  34,23  (11) 

d.  53,08  (4) 
40,00  (0) 

a.  149,99  (1) 

42,65  (8) 
38,03  (10) 
41,50(9) 

d.  55,09  (5) 
95,81  (3) 
97,07  (2) 
44,22  (7) 

b.  35.00  (11) 

e.  59,50  (4) 
47.95  (0) 

b.  73,29  (11) 
241,48  (4) 
272.44  (2) 
247,48  (3) 
188,32  (7) 
140,14  (10) 

d.  147,11  (9) 
235,91  (5) 
u.  292,12  (1) 

c.  185,30  (8) 
214,59  (6) 

b.    66,66  (11) 
233,67  (4) 
262,92  (2) 
240,96  (3) 
181,50  (7) 

d.  104,37  (9) 
103,01  (10) 
226,14  (5) 

a.  285,03  (1) 

e.  167.81  (8) 
208,53  (6) 

MlTTEl  

55,58 

VI.   T  a 

56,88 
belle. 

182,63 

130,97 

Bezirk  e. 

Es  fallen  Jucharten  des  Kulturbodens  auf 

K»U«n.|. 

KcU.r  i.n.l  Wi,»«.  W»lclt>o.|rn- 

I.  Zürich  

II.  Affoltern  

III.  Andoltingen  .... 

IV.  Bulach  

V.  Hinweil  

VI.  Horben  

VII.  Meilen  

VIII.  I'fänikon  

IX.  RejjetiKber-,'  

X.  I  nter  .  

XI.  Wintertluir  

1598.4  (4) 
25S.1  (S) 

a.  2214.1  (1) 
1291.7  (5) 

55.0  (10) 

d.  835,0  (7) 
1971.1  (2) 

b.  37.2(11) 

e.  1260.1  (0) 

147,1  (!•) 
1857,0  (3) 

d.  24236,5  (7) 
19851,9  (9) 
25127,1  (5) 
28870.3  (3) 
29585.1  (2) 
17807,0  (10) 

b.  12299,9  (11) 
20204,9  (4) 

c.  25008,7  (0) 
2U302.9  (S) 

a.  4O072.7  (1) 

d.  12159  (7) 

7958  (8) 
16142  (4) 
18104  (2) 
15003  (5) 

7333  (10) 
b.  53:10(11) 
16M2S  (3) 

e.  13606  (6) 

7692  (9) 
a.  24626  (1) 

1351  (6) 
2754  (3) 
664  (10) 
d.  1589  (5) 

a.  3042  (1) 
1118  (7) 

677  (9) 

b.  643  (11) 
2901  (•_>) 

c.  1934  (4) 

861  (8) 

Total  .... 

MlTTEl  

11525.4        ;  269533,0 
1047,7  24505 

144841 
13167,3 

17594 

1599,4  j 
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VII.  Tabelle. 
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B<  fallon  Jucharton  das  nloht  knltlrirten  Bodens  auf 

D  c  t  i  r  K  c. 

o*.i«.. 

Wffc. 

Hrt  n,  Teirhr  rlr. 

na.»*  ♦«■. 

i.  /«uncn  .... 

d.    87  (h) 

a.  947  (1) 

a.  474  (1) 

d.  1771.0  (4) 

633,1  (2) 

Ii.  Anoitcrn  . 

40  (9) 

b.  330  (11) 

241  (9) 

141  4  (8) 

158,6  (9) 

III.  Andeltni^t'n 

b.    33  01) 

407  (71 

b  228  M 11 

*J  •     mm*-'  111^ 

67.1  (9) 

a.  864,7  (1) 

1  >  .  IiUlaCIl 

47  (7) 

c.  531  (4) 

d.  301  (5) 

b.  10,7(11) 

c.  459,3  (4) 

< .  ninweii    .   .  . 

a.  260  (1) 

614  (3) 

375  (3) 

295,5  (6) 

249,8  (7) 

VI.  Horgen    .  .  . 

183  (2) 

500  (b) 

0.  344  (4) 

a.  7929,9  (1) 

d.  330. 1  (.■>) 

VII.  Meilen  .... 

41  (8) 

386  (8) 

297  (6) 

7893,9  (2) 

b.    62,1  (11) 

VW.  Pfüffikon.  .  . 

c.  157  (4) 

d.  526  (5) 

252  (7) 

698,4  (5) 

266,5  (6) 

IX.  Regengberg.  . 

36  (10) 

361  (9) 

247  (8) 

147,5  (7) 

179,7  (8) 

X.  Uster  .... 

60  (6) 

337  (10) 

233  (10) 

c.  2384,8  (3) 

109,2  (10) 

XI.  Winterthur  .  . 

166  (3) 

887  (2) 

407  (2) 

27,6  (10) 

488,7  (3) 

Total  .  .  . 

1110 

5826 

3399 

21367,8 

3801.8 

MlTTBL  .    .  . 

100,1 

529,6 

309 

1942,5 

345,6 

VIII.  Tabelle. 


Es  kommen  Bienenwlrthe 


Bezirke. 

t  auf  Jw-baHra 
üti*rl,«upL 

1  auf  Jurharlan 
kultivirtm  I.an.1«-.. 

auf  lüoo  Juchart*a  | 

auf  1000  Jurharlrn 
kulli'irt.n  Lail-1». 

I.  Zürich  

II.  Affolteni  

III.  Andelfingen  .... 

IV.  Bülaeh  

V.  Hinweil  

VI.  Horgen  

VII.  Meilen  

VIII.  Pfäftikon  

IX.  Regennberg  

X.  Uoter  

XI.  Winterthur  

133,50  (5) 
97,90  (10) 

a.  190,61  (1) 
164.13  (2) 

b.  82,84  (11) 
d.  106.13  (7) 

c.  128,13  (6) 
102,96  (8) 
138,88  (4) 
100,00  (9) 
157,64  (3) 

C.    121,43  (5) 

95,05  (7) 

a.  183,95  (1) 
159,81  (2) 

79,84  (10) 

b.  78,75  (11) 
89,64  (9) 

d.    98,67  (6) 
135,74  (4) 
90,59  (8) 
153,19  (3) 

7,04  (8) 
10,21  (2) 

b.  5,24  (11) 
6,09  (10) 

a.  12,07  (1) 

c.  9,45  (5) 

d.  7,80  (6) 
9.71  (4) 
7,20  (7) 

10,00  (3) 
6,34  (9) 

d.     8.23  (7) 

10,52  (5) 

b.  5,43(11) 
6.25  (10) 

12,52  (2) 
a.  12,69  (1) 
11.14  (3) 

c.  10,13  (6) 

7,36  (8) 
11,03  (4) 
6,52  (9) 

Mittel  ... 

122.88 
IX.    T  a 

113,77 
belle. 

8,13 

8,78 

Bi  kommen  Bienenetöcke 

Bezirk  e. 

einer  auf  Jucharten 

auf  100  Jacharten 

ShoriuMipt. 

knllKIrtra  l.andr*. 

|  kvtttiirtm  Land*«. 

I.  Zürich  

II.  Affoltern  

III.  Andelringen  

1     IV.  Bulach  

V.  Hinweil  

VI.  Horgeu  

VII.  Meilen  

;  VIU.  Pfäffikon  

IX.  Regensberg  

X.  Unter  

i    XI.  Winterthur  

21,98  (5) 
21,34  (3) 
24.59  (9) 
d.  22,09  (6) 

b.  20,65  (1) 
25,80  (10) 

a.  27,16  (11) 

20.86  (2) 

c.  23,62  (7) 
21,40  (4) 

23.87  (8) 

19.99  (5.6) 

d.  20.72  (7) 

a.  23,19  (10,11) 
o.  21,51  (8) 

19,91  (4) 
19,21  (2) 

b.  19,02  (1) 
19,99  (5.6) 
23.09  (9) 
19,39  (3) 

a.  23,19  (10,11) 

4,55  (5) 
4,68  (3) 
4.06  (9) 

c.  4,52  (6) 

a.  4,86  (1) 
3,87  (10) 

b.  3,68  (11) 
4,79  (2) 

d.  4,23  (7) 
4.67  (4) 
4,18  (8) 

5,00  (5,6) 

c.  4,82  (7) 
b.  4,21  (11) 

d.  4.64  (8) 
5,02  (4) 
5.20  (2) 

a.  5,25  (1) 
5,00  (5,6) 
4.32  (9) 
5,15  (3) 
4,31  (10) 

Mittel  .... 

22,79 

21,10 

4,38 

4,73 
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1.    Diu«  l.iiml. 


Ein  Rückblick  auf  die  betreffenden  Darlegungen  allgemeineren  Inhalt«  im  theo- 
retischen Theile  dürfte  zeigen,  dass  schon  dort  an  geeigneter  Stelle  die  Tabellen  viel- 
fach EinHuss  geübt  haben.  Durch  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  Total-  und 
Mittolorgcbnisse  in  den  gewählton  Beziehungen  würden,  wenn  über  die  andern  Kan- 
tone entsprechende  Total-  und  Mittelcrgebnissc  vorlägen,  zur  Vergloichung  geeignete 
Anhaltspunkte  geboten,  welche  zur  Bcurtheilung  der  betreffenden  Verhältnisse,  die 
schon  für  den  Kanton  Bedeutung  besitzen,  einen  besonderen  Werth  hätten.  Da  die- 
selben am  Fusae  jeder  einzelnen  Tabelle  gegeben  Kind,  ho  kann  ich  auf  deren  Zu- 
sammenstellung verzichten.  Im  aber  bei  gegenseitiger  Vergleichung  der  einzelnen 
Bezirke  des  Kantons  Zürich  die  Einsieht  in  die  betreffenden  Verhältnisse  und  die 
Orientirung  möglichst  zu  erleichtern,  habe  ich  in  jeder  Columne  die  Maxima  mit  a, 
die  Minima  mit  b,  die  zunächst  über  dem  Mittel  stehenden  Wcrthe  mit  c  und  die 
zunächst  darunter  stehenden  mit  d,  die  betreffende  Stelle  aber,  welche  der  Bezirk  in 
der  durch  die  Columne  angegebenen  Beziehung  unter  den  übrigen  einnimmt,  mit  ein- 
geklammerter Ziffer  bezeichnet.  Zur  beispielsweise!!  Erläuterung  möge  der  Bezirk 
Zürich  dienen. 

Derselbe  besitzt  nach  Tabelle  I  neben  der  grössten  Zahl  von  Gemeinden  auch 
die  grösste  Menge  von  Einwohnern  theils  in  Folge  seiner  geschichtlichen  Entwick- 
lung, theils  in  Folge  der  Concentration  des  industriellen  und  merkantilen  Verkehrs, 
sowie  der  kitntonalen  Anstalten,  Behörden  und  Bcamtungcii ,  an  die  sich  noch  da»» 
eidgenössische  Polytechnikum  anschlichst.  Die  IV.  Tabelle  stellt  den  Bezirk  bezüglich 
des  Gosammtareals  und  des  kultivirten  Bodens  zunächst  unter  das  Mittel  in  die  7. 
Stelle,  bezüglich  des  nicht  kultivirten  und  nicht  kulturfähigen  Bodens  dagegen  zunächst 
über  da-s  Mittel  in  die  3.  Stelle.  Durch  die  VI.  Tabelle  wird  ihm  bezüglich  des  Reb- 
landes  die  4.,  der  Felder  und  Wiesen,  sowie  des  Waldbaues  die  7.  Stelle,  zunächst 
unter  dem  Mittel,  des  Riedes  die  6.  Stelle  angewiesen;  durch  die  VII.  Tabelle  aber 
bezüglich  der  Oede  und  grossen  Wasseransammlungen  von  mehr  stillstehendem  Cha- 
rakter die  5.  und  4.  Stelle,  zunächst  unter  dem  Mittel,  der  Flüsse  die  2.,  der  Wege 
und  Gebäude  die  1.  Stelle.  Nach  der  V.  Tabelle  endlich  erfreut  er  sich  der  grössten 
Bevölkorungsdichtigkeit.  — -  Sein  Verhalten  zur  Bienenkultur  wird  durch  folgende  De- 
tails näher  bestimmt.  Mit  Absicht  auf  Gemeinden-  und  F.inwohnerzahl  überhaupt  steht 
er  nach  Tab.  I  mit  der  Zahl  seiner  Bienenwirthe  in  6.,  mit  derjenigen  seiner  Bienen- 
stöcke aber,  zunächst  über  «lern  Mittel,  in  5.  Stelle,  während  er  nach  Tab.  II  und  III 
mit  Absicht  auf  deren  Vertheilung  auf  die  Gemeinden  und  Einwohner  des  Bezirkes 
selbst .  sowohl  bezüglich  der  Bienenwirthe  als  der  Bienenstöcke,  im  Vergleich  zu  den 
übrigen  Bezirken,  die  tiefste  Stelle  einnimmt.  Die  VIII.  Tabelle  zeigt,  dass  im  Bezirk 
die  Zahl  der  Bienenwirthe  bezüglich  des  zur  Bienenweide  benutzten  Landes  überhaupt 
und  des  Kulturlandes  insbesondere  die  7.  bis  8.  Stelle  und  zwar  bezüglich  des  letztem 
die  nächste  unter  dem  Mittel  einnimmt,  während  die  IX.  Tab.  den  Nachweis  liefert,  dass 
die  Zahl  seiner  Bienenstöcke  bezüglich  des  Areals  überhaupt  und  des  kultivirten  Landes 
insbesondere  die  6.  bis  5.  Stelle  behauptet.  Endlich  zeigt  uns  die  letzte  Columne  der 
II.  und  III.  Tab..  dass  dem  Bezirk  bezüglich  «1er  Zahl  der  Bienenstöcke,  welche  dem 
einzelnen  Bieneuwirth  zufallen,  unter  den  übrigen  Bezirken  die  4.  Stelle  zukommt. 

Khe  ich  den  Kanton  Zürich  verlasse,  glaube  ich  auf  die  nahen  Beziehungen  hin- 
weisen zu  sollen,  welche  in  demselben  trotz  dem  weiten  Spielraum  in  anderen  Be- 
ziehungen zwischen  der  Zahl  der  Bienenwirthe  und  Bienenstöcke  einerseits  und  dem 
Kulturlande  anderseits  nach  Tab.  VIII  und  IX  obwalten.  Es  zeigen  diese  Beziehungen, 
dass  im  ganzen  Kanton  die  Bedingungen  für  das  (iedeihen  der  Bienenzucht  ziemlich 
gleichmäßig  gegeben  sind  und  mit  Absicht  auf  die  Vertheilung  des  Kulturbodens  ohne 
die  Begründung  einer  Besorgnis»  bezüglich  der  ungenügenden  Tracht  wegen  etwaiger 
t'ebcrvölkerung  bei  rationellem  Betriebe  eine  Vcr/ehenfachung  der  Bienenstöcke  zu- 
liessen,  eine  Vermehrung,  die  auch  für  die  übrige  Schweiz  zulässig  sein  dürfte. 

Für  andere  Kantone  bin  ich  im  Stande,  nachgehende  Tabellen  mitzutheilen: 
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Biencnkultur. 
1.   Kanton  Bern  (alter  Knntonatheil). 


Ikr  )f»n/f  Kanton  hat  299  □»londen  =  6S89  nKlIomHcr  =^  1.91361H)  urhwru.  Jucharlcn. 
Bicnenstockzählung  (nach  Albcrl  Jahns  Beraer  Chronik  aus  dem  Jahr  1847). 

Mltgrtbrlll  tob  V.  Jn^oK 


U  I»  c  r  »  iii  1  c  r. 

Klnw<>hn«r 

«uf  Jr 

TOD  1*10. 

ton  ElnwoWr. 

1. 

15678 

192 

6 

i  2. 

'Vjw'wanirpTi 

1224 

5 

'  3. 

Horn 

50660 

V\'  Uli  V 

1975 

4 

* 

4. 

Büren 

8742 

807 

9 

5. 

24070 

1449 

6 

6. 

Erlach  

6570 

498 

8 

7 

■  • 

121*37 

940 

7 

8. 

10221 

397 

4 

1). 

OherlittMÜ 

7054 

100 

1 

1U. 

19577 

707 

4 

11. 

28438 

2802 

10 

12. 

9095 

493 

5 

13. 

10096 

657 

7 

!  14. 

:»o3i 

132 

3 

1  15. 

11801 

328 

3 

1  16. 

20243 

1938 

10 

!  >7- 

22338 

1484 

7 

18. 

KHK) 

725 

9 

1». 

10700 

355 

3 

1  20. 

26036 

1673 

_ 

t> 

1 

231)70 

1306 

5 

22. 

18771 

1144 

6 

374862 

22046 

5,81 

2.    Kanton  Aargau. 

IUI  Cl  □Stunden  -  Ut>5  □  KilomoU-r  -  39U4UU  u-hweiz.  Ju<  harten. 


Zählung  Her  Bienenstöcke  von  18C0. 


B  v  i  i  r  k  c. 

- 

Ein  Bi*nrn«lwftc 

kommt 
■Mir  Kinwvhnar. 

Auf  HIO  Kinwohnrr 
kotnrarn 

18762 

1130 

16,6 

6,11 

21373 

1380 

15,26 

6,4 

18558 

972 

19,1 

5,2 

168X8 

1286 

13,1 

7,5 

20326 

1324 

15.3 

6,1 

1 4560 

140O 

10,4 

8,8 

7.  Lftizburff  

17512 

1235 

14,2 

7 

14X49 

1739 

8,4 

11,5 

1 110« 

1269 

8.7 

11,2 

26177 

2685 

9.7 

10,1 

14096 

1103 

12,7 

7,1 

Total  lnd  Mittki.  .  . 

194208 

15523 

12,51 

7,99 

Digitized  by  Google 


234 


I.    Diu  Land. 


3.   Kanton  Bolothurn. 

Hat  34,06  n»tun<1pn  ^-  7H5  □  Kilometer  =  217SW4  »fhweU.  Jurharlen. 

Zählung  der  Bienenstöoko  von  1862. 


j 

Ein  Hirnenetnek 

Auf  loo  tvlaw  ohner. 

Bezirke. 

Einwohner. 

RkenenMoeke. 

kommt 

13992 

1161 

12,06 

8,29 

12082 

1483 

8,05 

12,35 

3.  Bucheggberg  -KriegMetten  .... 

13771 

1723 

8,10 

12,48 

12674 

1103 

16744 

1992 

8,37 

11,92 

Total  iso  Mittel  .  . 

69263 

7462 

9,23 

10,76 

4.   Kanton  Thurgau. 

IUI  4«.8«  □»lundoo  —  98«  Q  Kilometer  ^ 

274432  K-hweU 

J  urharten, 

Amtliche   Zählung   der  Bienenstöcke 

von  1862. 

Ein  &tenea«t**--k 

Auf  100  KlAtrufcnar 

Bezirke. 

Einwohner. 

Bienenttorke. 

kommt 

kommen 

•uf  Klnvohiwr. 

11167 

955 

11,6 

8,4 

10769 

978 

11 

9 

3705 

224 

16,5 

6 

13138 

947 

13,8 

7,2 

13530 

961 

13 

7,6 

11601 

805 

14,4 

«,8 

14587 

1206 

12 

8,2 

12583 

1015 

12,3 

8 

Total  um>  Mittel  .  . 

90080 

7091 

12,73 

7,87 

6.   Kanton  Wandt. 

IUt  I39.KH  C Stunden      8223  □Kilometer  =  895232  »chweix.  Juchartcn. 
Nach  den  Antworten  in  den  Fragebögen  von  1862  *  u  »um  trren  *e  %  teil  t. 


Bezirke. 

F.iii»nh"l<T. 

l)i»n<-n«  Irl  h». 

Menrnetocke. 

Klo  Iltenentlook 

kommt 
■uf  Klnwohner. 

Auf  100  t'.iowohner 
kommen  j 

16537 

202 

1415 

11,68 

8.55 

8529 

14« 

641 

18,36 

7,51 

5301 

41 

352 

15,06 

6,64 

1 1 800 

220 

1029 

11,46 

8,71 

9537 

231 

1338 

7,12 

14,08 

11975 

150 

762 

15,71 

6,36 

26790 

160 

977 

27,42 

3,64 

8.  La  Vallee  

5355 

34 

163 

32,25 

3,04 

10530 

97 

526 

20,01 

4,99 

13287 

228 

1134 

11,71 

8,53 

10817 

220 

1166 

9,27 

10,73 

11545 

12K 

641 

18.01 

5.11 

13.  Orbe  

13354 

199 

1010 

13,22 

7,56 

6599 

186 

796 

8,29 

12.62 

9969 

187 

1025 

9,72 

10,28 

16.  Pay»  d'EnhBut  ... 

3938 

102 

368 

10,70 

9.H4 

5615 

102 

492 

11.40 

8,76 

16942 

101 

493 

34,36 

2.90 

14736 

263 

1735 

8,49 

11.77 

Total  und  Mittel 

213157 

2997 

16064 

13,26 

7,54 
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6.   Kanton  Neuenbürg. 

Hat  35,o«  □Stunden  =  808  □Kilometer  ^  2249K4 
Z&hluuir  der  BiencnstScko  vom  November   186  2. 


Bezirke. 

HU«.««**.. 

Kin  Bi*nen»toHi 
•uf  Klawohnrr. 

t        .   I  fu%  f  1  Ä  — ...      L,       Ä  _ 

Anf  100  UH.ß(inT 

16394 

65)6 

2.1,00 

4,^4 

11198 

1341 

»,35 

11,98 

20461 

519 

39,42 

2,04 

4.  1/oclo  

16169 

582 

27,78 

3,59 

8312 

1015 

8,18 

12,21 

14835 

1226 

12,10 

8,26 

Total  isi»  Mittel  .  . 

87369 

5379 

16,24 

6,15 

7.   Kanton  Lasern. 

Hm  65,14  □  Stunden  =  IM)I  □  Kllomf ter  —  416896  »chweli. 


A  c  111  l  e  r. 

F.inwobn.r. 

Birnen«  trtfa.. 

tMw-kr 
mit  linhewrc- 
Ikb.m  U.U. 

nkcwnx'x-k» 

Auf 
100  Kinwohiwr 

Bl.n.n.lBi-ki. 

29936 

436 

1963 

33 

1996 

6,67 

17502 

594 

2893 

25 

2918 

16,67 

33071 

1128 

515« 

148 

5306 

16,04 

33184 

903 

3305 

16 

3321 

10 

16811 

350 

1268 

4 

1272 

7,57 

Total  isd  Mittel 

130504 

3411 

14587 

226 

14813 

11,35 

8.   Kanton  St.  Gallen. 

Hat  H7,«3  □  Stun.lrm  =  2019  □  Kilomrter  ^-  .'.««s:«  »ehwriz.  Ju«rh)irten. 
Amtliche   Zählung  der  B  i  c  11  e  n  h  t  <  *>  c  k  c  vom   Mai  1866. 


Bezirke. 

Ein«  «hl*  r. 

OScHutUf>t. 

Mobil.tftrk.. 

D.ul»fh. 
Völker. 

ItBlIrnl-oh« 
ViMkrr. 

Auf 
100  Riowohn.r 

k01wB.11 
[tirnenitöckr. 

14532 

103 

22 

1(>0 

3 

0,70 

2.  Alt -Toggenburg  .... 

10699 

872 

6 

872 

8,09 

7265 

756 

6 

756 

10,40 

10331 

587 

9 

574 

13 

5,68 

5.  Neu  -  Toggenburg  .... 

12156 

638 

17 

634 

4 

5,24 

6.  Ober  -  Kheinthal  .... 

16294 

459 

6 

458 

1 

2.81 

7.  Ober  -  Toggenburg    .   .  . 

11927 

619 

23 

«15 

4 

5,19 

h.  Rorechach  

10217 

506 

22 

506 

4,94 

15344 

797 

59 

792 

5 

5,19 

13280 

732 

16 

732 

5.51 

11.  Tablat  

8997 

381 

10 

379 

2 

4.34 

12.  Unter  -Rheinthal  .... 

12334 

478 

55 

474 

4 

3,87 

13.  Unter  -  Toggenburg  .  .  . 

14666 

887 

19 

887 

6,04 

13959 

622 

101 

538 

84 

4,45 

15.  WtI  

8410 

592 

592 

7,03 

Total  cm>  Mittel 

180411 

9029 

371 

8909 

120 

5,00 
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0.  Recapitulation. 


r. in  r»     »»•  n * \"r m 

Amf  11)0  1  in«<<hn«r 

K  ii  n  1  o  ii  c. 

Klnwi-rmrr. 

Kl«  nrn  <!•'•<- kr. 

*wf  Klnwclin*r. 

knmn»-n 

1.  Zürich  

266265 

21009 

12,67 

7,89 

2.  Born*)  

4«7141 

27473 

17,36 

5.62 

UM  208 

15523 

12,51 

7.99 

- 

6ü263 

7462 

9.23 

10.76 

9O0H0 

7091 

12,73 

7,87 

G.  Wandt  

213157 

16064 

13.26 

7.54 

8736« 

5379 

16,24 

6,15 

130504 

14813 

8,81 

11.35 

1 804 1 1 

9029 

19.98 

5,00 

ToTAI,  IM)  M  ITTEL   .  . 

1698398 

123843 

13,71 

7.23 

•)  Für  *rn  wuntr  dk  7,»M  <W  UlViwiMtrH-kr  •< 

it  »Ii**  Kto«"tin,r«.hl  \<i«  l+m  n»eli  «Irr  fl 

rr'  brnrn  Tulvilf  v 

im  I«I7  brf»rlllM-l. 

Nach  Vollendung  der  Arbeit  gieng  mir  noch  die  Zählung  der  Bienenstocke  aus 
dem  Kanton  Tessin  zu,  welche  ich  wegen  längst  erfolgten  Ablaufs  der  Kinliefemngs- 
frist  nicht  mehr  in  der  Berechnung  der  Resultate  berücksichtigen  konnte,  jedoch  hierbei 
folgen  lasse.  Sic  ist  entlehnt  einer  Mittheilung  des  Dr.  Blumhof  an  die  Eichstädter 
Bienenzeitung,  Jahrg.  24,  1.  Oct.  18G8,  Nr.  19  und  20,  S.  234. 


10.    Kanton  Tessin. 


IUI  12.1.07  [  1  Siuo.lrn  =  7«7«48  »chwi-lz.  Jucburtrn       2»3fi  □  Kiloinrtrr. 
Annähernde  Zählung  von   I86C  (Herb»!). 


B  c  i  i  r  k  c. 

Z  Ä  II  L  v  X  ii 

t.  o  l»*l. 

Kinwihaer. 

7.AULVSO 
•<>D  IM«. 

Ilirnm>l5,-ki- 
«nur  Ka..«>. 

kommt 
*uf  Kinwuhncf. 

Auf 

100  l'lXXlblKT  | 

kt.ni  inen 
Ul>nrti.lürk> 

36031 

4836 

*,4 

13,4 

11921 

1240 

9,6 

10,4 

6732 

750 

8.9 

11.1 

9574 

874 

10,9 

9.1 

23101 

2182 

10,5 

9.4 

17872 

782 

22,8 

4,3 

430O 

747 

5,7 

17.3 

8.  Vttll.«  Mag*'»  

ÜM2 

703 

9,t; 

10.3 

Total  im»  Mittkl 

116343 

12114 

9,68 

10,41 

Kassen  wir  von  den  vorstehenden  9  Tabellen  die  letzte,  welche  die  Haupt- 
ergebnisse der  8  ersten  übersichtlich  zusammenstellt,  mit  Bezug  auf  die  durch  Kelief- 
verhältnisse,  Bodengestaltung  und  Lage  bedingten  Ilauptkategorien  etwas  genauer  in's 
Auge,  so  zeigt  sich  in  der  Vertheilung  der  bevölkerten  Bienenstöcke  auf  die  Einwohner 
eine  auffallende  l'cbeninstimmung  bei  den  vorherrschend  oder  ausschliesslich  dem  Mittel- 
lande angehörenden  Kantonen  Thurgau,  Zürich  und  Aargau,  in  geringerem  Clrade  ist 
das  der  Kall  bei  den  in  das  Alpengebiet,  das  Mittelland  und  den  Jura  fallenden  Kan- 
tonen Bern  und  "Waadt,  noch  weniger  bei  den  ausschliesslich  dem  Jura  angehörenden 
Kantonen  Neuenburg  und  Solothum,  am  wenigsten  aber  bei  den  ins  Mittelland  und 
ins  Alpengebiet  eintretenden  Kantonen  St.  Gallen  und  Luzern.  Bezüglich  der  Bezirke 
in  den  einzelnen  Kantonen  ergiebt  sich  im  Allgemeinen,  dass  solche  von  nahezu  gleichem 
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ChM»kter,  nahezu  gleiche  Ycrhältnisszahlcn  der  Bienenstöcke  zu  der  Bevölkerung  zeigen 
und  es  ist  weiter  beachtenswerth,  dass  die  Bezirke  mit  dem  Charakter  de«  Mittellandes 
durchschnittlich  in  letzter  Beziehung  sieh  günstiger  darstellen,  als  Bezirke,  welche  den 
Hochalpen  oder  dem  höhern  Jura  entsprechen,  sofern  nicht  besondere  1'mstände  eine 
Modifieation  bewirken.  Zuverlässig  würden  auch  hier  die  Arealverhältnisse  des  Kultur- 
bodens eine  innigere  und  gleichmässigere  Beziehung  zu  der  Zahl  der  denselben  als 
Trachtgehiet  benutzenden  Bienenvölker  ergeben,  als  das  die  Einwohnerzahl  zu  thun 
vermag.  Indessen  dürfen  wir  uns  keineswegs  verhehlen,  dass  auf  die  Zahlergebnisse 
der  Bienenstöcke  eine  Menge  von  andern  Momenten  mitwirken,  unter  denen  seihst 
der  Zeitpunkt  der  vorgenommenen  Zahlung  nicht  ohne  Bedeutuug  ist.  Denn  es  ist 
durchaus  nicht  gleichgültig,  oh  die  Zählung  nach  Absehluss  der  Schwarmzeit,  vor  der 
Einwinterung  oder  nach  der  Auswinterung  geschieht,  indem  im  erstem  Falle  die  Zahl 
der  aufgestellten  Völker  entschieden  am  grössten,  im  letztern  am  geringsten  ausfallen 
wird,  hier  namentlich  dann,  wenn  die  Zählung  unmittelbar  vor  Eintritt  des  SchwSrmens 
geschieht.  So  wäre  z.  B.  bei  Neuenburg  das  Resultat  der  Zählung  sicher  anders  aus- 
gefallen, wenn  diese,  statt  im  November,  im  April  oder  im  Juli  geschehen  wäre.  Auch 
ist  der  Jahrgang  der  Zählung  keineswegs  ohne  Belang,  da  nach  guten  Jahrgängen 
gvwöhnlich  eine  namhafte  Vennehrung,  nach  schlechten  dagegen  eine  entsprechende 
Verminderung,  somit  eine  von  mehr  zufälligen  Verhältnissen  abhängige  Bewegung  im 
Bestand  der  bevölkerten  Bienenstöcke  eintritt,  wie  uns  nachstehende  Mittheilung  aus 
dem  Kanton  Neuenburg  lehrt,  welcher 

im  Jahr  1854        4t»SG  Bienenstock«', 

„     „     1855  4157 

„     „     1856  4062 

.     „     1857  5654 

„     „     1858  6297 

„     „     1859  6028 

.     ,     1860  6597 

.     „     1861  5619 

„  .  1862  5379 
besass,  so  dass  die  Differenz  im  Stockbestande  zwischen  den  einander  so 'nahe  liegenden 
Jahrgängen  1856  und  1859  nicht  weniger  als  2566,  mithin  fast  die  Hälfte  des  Be- 
standes von  1862  beträgt,  Idingens  dürfte  nicht  zu  vergessen  sein,  dass  bei  Zäh- 
lungen gar  h  iebt  die  Stöcke  abgelesener  und  neu  errichteter  Stünde  übergangen,  auch 
bisweilen  von  den  Besitzern  aus  verschiedenen  (Jründen  nicht  alle  angegeben  werden, 
daher  die  Zählungsresultate  durchschnittlieh  wohl  etwas  hinter  dem  wirklichen  Bestände 
zurückbleiben. 

Einen  bedeutenden  Einthiss  auf  den  tirad  des  Stockbestands  üben  die  zu  dem 
natürlichen  Charakter  des  Landes  in  innigster  Beziehung  stehenden  herrschenden  land- 
wirthsohaft liehen  Betriebsrichtungen.  Je  mannigfaltiger  die  letzten),  um  so  grösser  ist 
durchschnittlich  auch  das  Interesse  für  die  Bienenzucht,  je  beschränkter  und  einseitiger 
jene,  um  so  geringer  auch  dieses.  Unsere  Tabellen  geben  dafür  theils  bezüglich  der 
Kantone,  theils  bezüglich  der  Bezirke  in  denselben  die  sprechendsten  Belege,  l'ebrigens 
scheinen  auch  die  Charaktereigeuthümlichkeit  und  Anschauungsweise,  sowie  die  Con- 
fession  der  Bevölkerung  nicht  ohne  Einthiss  zu  sein. 

In  einzelnen  Bezirken  wirkt  jedenfalls  das  Beispiel  hervorragender  rationeller 
Bienenzüchter  anregend  auf  die  Vermehning  der  Bienenwirthe  und  Bienenstöcke  und 
namentlich  auch  auf  die  Verbreitung  einer  rationellen  Bienenzucht.  Wenn  ich  früher 
auf  die  Bedeutung  der  Mobilstöcke  und  der  fremden  Bienenrassen  für  die  letztere 
hinwies,  so  hat  dies  nicht  den  Sinn,  das»  da,  wo  solche  eingeführt  wurden,  die  Zucht 
iwhon  eine  rationelle  sei,  sondern  dass  sie  es  werden  könne,  wenn  Wissensdrang, 
Intelligenz,  Thütigkcit  und  Ausdauer  sich  mit  dem  Besitze  verbindet;  immerhin  aber 
zeugt  es  gewöhnlich  vom  Erwachen  n'gerer  Theilnahme,  wenn  diese  Einführung  ge- 


1.    Ons  t.and. 


schiebt,  daher  ich  deren  Berücksichtigung  bei  Vornahme  der  Stockzählung,  wie  sie 
bezüglich  der  Mobilstöcke  im  Kanton  Luzern  und  dieser  sowie  der  italienischen  Völker 
im  Kanton  St.  Gallen  stattgefunden  hat,  nur  begrössen  kann.  Der  Bezirk  Werdenberg 
im  letztgenannten  Kanton  steht  in  beiden  Beziehungen  würdig  vertreten  da.  Kino 
Schätzung  der  Mobilstöcke  sowie  der  italienischen,  ägyptischen  und  deutschen  Bienen- 
völker nebst  den  Mischlingen  dieser  Kassen  mit  der  einheimischen  in  den  übrigen 
Theilen  der  Schweiz  ist  vor  der  Hand  unmöglich. 

Bezüglich  der  wirklichen,  nicht  durchschnittlichen  Vcrtheilung  der  Bienenwirthe 
und  Bienenstöcke  auf  die  einzelnen  flemrinden,  sowie  bezüglich  der  Vertheilung  der 
Bienenstöcke  auf  die  Bienenwirthe  herrscht  ausserordentliche  Verschiedenheit.  So  kom- 
men z.  B.  auf  die  Stadtgcmeindc  Zürich  mit  19,758  Einwohnern  nur  4  Bienenwirthe 
mit  15  Bienenstöcken,  während  die  Dorfgemeinde  Kickenbach  im  Bezirk  Winterthur 
mit  382. Einwohnern  12  Bienenwirthe  mit  117  Bienenstöcken  aufweist;  so  finden  wir 
weiter  oft  in  benachbarten  Gemeinden  durchschnittlich  da  nur  einige,  dort  dagegen 
viele  Stöcke  auf  einem  Stand,  während  in  einer  dritten  Gemeinde  neben  Ständen  aus 
wenigen  Bienenstöcken  solche  mit  vielen,  in  einer  vierten  endlich  vielleicht  ein  Stand 
mit  einer  Stockzahl  sich  findet,  welche  nicht  Mos  die  Stoekzahl  der  übrigen  Stände 
dieser  Gemeinde,  sondern  sogar  die  mehrerer  Xachbargemeinden  zusammen  überwiegt. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  auf  Grundlage  der  Kecapitulotion  für  die  gesammte 
Bevölkerung  der  Schweiz  die  Zahl  der  Bienenstöcke  und  die  Ycrhültnisszahlcn  zwischen 
jener  und  diesen  annähernd  festzustellen: 

KimraWnuUil  <Ur  H,kwr)«  ZaM  <Wr  Blem-n.lOrk..  I  Bi.nrn.tu-k  kommt  ■»(  Auf  im  Ktn»<.hn»r  knmm.n 

Inn  1MO.  annähernd.  Klawshnrr.  Hlrnni«l>"wk». 

2,510,494  183,059  13,71  7,29 

23.  Werthung  der  bevölkerten  Bienenstöcke. 

Die  Anschaffungskosten  bevölkerter  Bienenstöcke  sind  nach  den  früher  angegebenen 
Verhältnissen  und  Rücksiebten  äusserst  verschieden.  Gehen  wir  bei  deren  Bestimmung 
von  dem  im  Kanton  Zürich  üblichen  Strohkorbe  und  der  beimischen  Bienenrasse  aus, 
so  stellt  sich  die  Frage  am  einfachsten,  wenn  wir  uns  in  den  Fall  denken,  dass  eine 
leere  Strohwohnung  mit  einem  frühzeitigen  Vorschwarm  zu  besetzen  sei. 

Der  Stülper  mit  Untersatzring  (zusammen  2— 2*/2  Kilogr.  schwer)  kostet  2  Fr. 

Das  Flugbret  (1  Kilogr.  schwer)  1  „ 

Der  Schwann  (l1/«— 2  Kilogr.  schwer)  7  „ 

Summa  der  Anschnffungskosten  10  Fr. 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  wird  das  Volk  den  Stock  ausbauen  und  mit 
den  nöthigen  Wintervorräthen  Vorsorgen,  so  dass  das  Bruttogewicht  des  letztern  da« 
von  Peter  .Jacob  in  Fraubrunnen  (49t>  Meter  ü.  M.)  für  die  Bienenstöcke  überhaupt 
festgestellte,  übrigens  wegen  l'ebereinstimmung  in  Stockgrösse  und  Trachtverhältnissen 
auch  für  Zürich  brauchbare  Mittel  von  12,8  Kilogr.  erreichen  wird.  Die  Feststellung 
dieses  Mittels  stützt  sich  auf  1005,  innerhalb  eines  20jährigen  Zeitraums  je  am  Schlüsse 
der  Xachtracht  ausgeführten  Wügungen  der  bevölkerten  Stöcke  seines  Standes.  In 
gleicher  Weise  können  wir  von  diesem  Bruttogewicht  5  Kilogr.  auf  Wohnung,  Bau, 
Pollen  und  Bienen,  dagegen  7,8  Kilogr.  auf  die  Honigvorräthe  rechnen.  Weiter  dürfen 
wir  bei  der  geringen  klimatischen  Differenz  Fraubrunnens  und  Zürichs  mit  Jacob  an- 
nehmen, dass  der  Winterbedarf  dieses  Stocks  an  Honig  dem  von  ihm  für  das  einzelne 
Volk  berechneten  Mittel,  nämlich  gerade  7,8  Kilogr.,  entspricht,  indem  nahezu  die 
Hfilfto  der  Masse,  nämlich  3.H5  Kilogr.  von  der  Einwinterung  bis  zur  Aufnahme  des 
Brutgeschäfts  durch  die  Bienen  consumirt.  der  Best,  nämlich  3.95  Kilogr.,  bis  zum 
Eintritt  dor  Volltracht  (mit  Eröffnung  der  Kirschbaumblüthe)  besonder*  zur  Aufzucht 
der  Brut  verwendet  werden  wird.  Der  rationelle  Bienenzüchter  wird  indes»  immer 
daran  denken  müssen,  da»*  der  Charakter  des  Winters  sehr  verschieden  ausfallen  kann, 
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daher  es  nicht  gerathen  ist,  den  zu  überwinternden  Stocken  (UebcrBtändern  oder  Fasel- 
stöcken)  nur  eben  da«  Mittel  an  Honigvorrüthen  zuzumessen,  sondern  er  wird  jene  mit 
einem  Ueberschuss  an  Honig  versehen ,  welcher  auch  bei  ungünstigen  Verhältnissen 
genügt,  und  dabei  insbesondere  auf  die  Starke  des  Volkes,  das  Alter  des  Baues  und 
das  Maas*  der  Pollen  vorräthe  Rücksicht  nehmen.  Der  durchschnittliche  Werth  des 
Stockes  am  Schlüsse  der  Nachtracht  kann  bei  der  durchschnittlichen  Gleichheit  in 
den  Kinzclwerthen  der  Bestandteile  wiederum,  entsprechend  den  von  P.  Jacob  nach 
einem  höchst  bescheidenen  Ansatz  aufgestellten  Bestimmungen,  für  den  Kanton  Zürich 
und  Fraubrunnen  gleichgesetzt  werden.  —  Jacob  berechnet 

für  die  Wohnung  Fr.  2,50 

Tür  Volk,  Bau  und  Vorriithe  ,  17,50 

Durchschnittlicher  Werth  des  Stockes  bei  der  Einwinterung  Fr.  20,00. 

Wenn  schon  dieser  Durchschnittswerth  mit  der  Zeit  sich  erheblich  zu  ändern 
vermag,  indem  der  Preis  unmittelbar  nach  dem  ersten  Rcinigungsaustiug  bis  auf 
Fr.  23,75,  beim  Beginn  der  Volltracht  aber  mindestens  auf  Fr.  27,50  angestiegen  sein 
kann,  ja  indem  dannzumal  der  Stock  wegen  des  bevorstehenden  Schwannens  meist 
nicht  einmal  käuflich  ist,  so  will  ich  dennoch  für  die  Aufstellung  der  nachfolgenden 
l'ebersicht  bei  demselben  verbleiben  und  von  Stand  und  Utensilien,  von  der  ver- 
schiedenen Grösse  und  Construetion  der  Stöcke,  von  ausländischen  Biencnraasen  und 
Belehrungsmitteln  gänzlich  absehen.    Darnach  ergeben  sich  als  Kapitalwerth  der 


Bienenstöcke  für  den  Kanton 

1.  Zürich  Fr.  420180 

2.  Bern   549460 

3.  Aargau   311060 

4.  Solothurn                      .  149240 

5.  Thurgau   141820 

6.  Waadt   321280 

7.  Neuenburg       ....        .  107580 

8.  Luzern   296260 

9.  St.  Gallen        .       .       .       .   .  180580 

zusammen  für  vorstehende  9  Kantone  Fr.  2,477460 
für  die  Schweiz  überhaupt    .       .         .    3,61 11 K0 


welcher  Kapitalwerth  bei  Nichtberücksichtigung  der  oben  bezeichneten  Momente  jeden- 
falls das  Minimum  reprasentirt. 

24.  Productivität  und  Production  der  Bienenvölker. 

Da  die  Productivität  der  Bienenvölker  und  die  wirkliche  Production  derselben  von 
zahlreichen  innern  und  äussern  Momenten  abhängt ,  die  sich  in  der  mannigfaltigsten 
Weise  mehr  oder  weniger  zu  Gunsten  oder  Ungunsten  «1er  Entfaltung  des  Bienenlebens 
combiniren  können,  so  sind  auch  die  Productivität  und  Production  in  verschiedenen 
Jahrgängen  ausserordentlich  verschieden  und  ebenso  verschieden  die  betreffenden  Ur- 
theile  der  Bicnenwirthe ,  je  nachdem  diesen  günstigere  oder  ungünstigere  Reihen  von 
solchen  Beobachtungen  oder  Erfahrungen  zu  Gebote  stehen.  Es  bedarf,  um  in  dem 
Labyrinthe  widersprechender  Urtheile  »ich  zurechtzufinden,  sichere  Anhaltspunkte,  wel- 
chen umfassende  Reihen  von  Jahrgängen  jeglichen  Charakters  und  bezügliche  Wä- 
gungen nebst  Zählungen  in  bedeutender  Menge  zu  Grunde  liegen  müssen.  Es  bogen 
mir  nachstehende  bezügliche  Durchnittsbestimmungen  vor,  unter  denen  die  erste  vom 
Bienenmsnn  Sigg,  die  zweite  von  Peter  Jacob,  die  dritte  von  Bernard  de  Gelieu  zu 
St.  Blai.«  bei  Neuchatel  herrührt. 

Das  Bruttogewicht  eines  einfachen  Stülpers  steigt  nach  Sigg,  ausgebaut  und  mit 
Honig  gefüllt,  nach  der  Grösse  auf  12 — 19  Kilogr.,  das  de«  einzelneu  Ringes  auf  6 
Kilogr.,  das  des  Stülpers  mit  Ring  also  auf  18—25  Kilogr.   Werden  nu-hren-  Ring« 
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nöthig,  wie  das  in  ausgezeichneten  Honigjahren  der  Kall  int,  so  kann  da»  Bruttogewicht 
auf  50,  ja  auf  75  Kilogr.  ansteigen,  ein  Fall,  welcher  nach  Mitteilungen  von  H.  Kiigi 
in  Kothenburg-IHnweil  in  den  Jahren  1818  und  1822  eintrat,  wo  sogar  Schwärme  dos- 
gelben Jahres  bis  zum  Herbste  das  Bruttogewicht  von  53,5—55  Kilogr.  erreicht  hatten. 
—  Weiter  erlangt  nach  Sigg  bei  der  volksüblichen  Behandlungsweise  durchschnittlich 

1.  ein  Mutterstock,  welcher  einen  Vorschwarm  allein  oder  frühzeitig  einen  solchen 
und  einen  Nachschwarm  abgegeben,  ein  Gewicht  von  30 — 35  Pfund,  bedarf  vom  1.  Oct. 
bis  zur  Kirschbaumblütbe  20  Pfd.  zu  »einer  Erhaltung  und  besitzt  demnach  einen  Ueber- 
Bchuss  an  Honig  und  Wachs  =  10—15  Pfd.; 

2.  ein  Stock,  der,  obwohl  im  Frühling  zum  Schwärmen  stehen  gelassen  und 
darum  zu  dieser  Zeit  nicht  untersetzt,  dennoch  nicht  geschwärmt  hat,  wird  durch- 
schnittlich 40  Pfd.  schwer  und  bedarf  wegen  grösserer  Volksstärko  (29  —  )'M)  Pfd. 
Erhaltungsnahruug  über  den  Winter  und  liefert  demnach  einen  Ueberschuss  an  Honig 
und  Wachs  =  10  Pfd.; 

3.  ein  Stock,  welcher  nicht  schwärmen,  sondern  zur  Honigproduetion  verwendet 
werden  sollte,  daher  schon  im  Frühling  tüchtig  untersetzt  wurde,  erreicht  durch- 
schnittlich 60  Pfd.,  braucht  als  Erhaltunsnahrung  über  Winter  (29--)30  Pfd.  und  giebt 
demnach  einen  l'eberschuss  an  Honig  und  Wachs  =  30  Pfd.; 

4.  Stöcke  mit  angesiedelten  Schwärmen  bringen  es  gewöhnlieh  nur  zur  An- 
sammlung ihres  Winterbedarfs,  daher  man  ihnen  in  der  Regel  auch  nicht»  eutnehmen 
kann,  übrigens  auch  wegen  der  ohnedies*  schwierigeren  Ueberwintcrung  in  neuem  Bau 
nichts  entnehmen  soll,  damit  die  letztere  nicht  durch  Erzeugung  von  Kücken  noch 
mehr  erschwert  werde. 

Diesen  Angaben  schliesst  sich  bei  Sigg  eino  auf  die  drei  ersten  Fälle  bezügliche 
Bestimmung  der  Honig-  und  Wachsproduction  an,  er  bezeichnet  nämlich  diese  im 
ersten  zu  10—15  Pfd.  Honig  und  V<  Pfd.  Wachs,  im  zweiten  zu  10  Pfd.  Honig  und 
'/•i  Pfd.  Wachs,  im  dritten  zu  30  Pfd.  Honig  und  3/4  Pfd.  Wachs,  in  allen  drei  Fällen 
sichtlich  zu  viel;  auch  erscheint  «Iiis  Verhältniss  zwischen  Honig-  und  Wachsproduction, 
wenn  schon  ziemlich  constant,  doch  nicht  hinlänglich  genau.  Etwa«  genauer  ergab 
sich  dasselbe  aus  den  Zusammenstellungen  und  Vergleichungen  des  Wachs-  und  Honig- 
ertrags im  Thurgau  während  der  Jahre  1840,  1853  und  1855,  nämlich  wie  1  :  8,32. 
Aber  auch  dieses  Verhältniss  lässt  zu  wünschen  übrig,  da  es  den  Abgang  oder  die 
Trester  nicht  bestimmt,  wahrscheinlich  die  letztem  sogar  in  die  Wachsproduction  ein- 
schliosat.  Diese  Lücke  wird  nun  durch  eine  mehrjährige  Heihe  von  Ergebnissen  eigener 
Versuche  ausgefüllt,  die  folgenden  Durchschnitt  liefern:  1.  Auf  10  Pfd.  Honigwaben  in 
neuem  Bau  komineu  9'/4  Pfd.  Honig,  5/s  Pfd.  Wachs  und  5/8  l*fd-  Abgang;  -  2.  auf 
10  Pfd.  Waben  durcheinander  kommen  9  Pfd.  Honig,  ^/h  Pfd.  Wachs  und  3/s  Pfd. 
Abgang,  daher  im  zweiten  SiggVhen  Falle  gleichviel,  im  ersten  9—1 3»/ä  Pfd.  Honig, 
:./8_ir»/,6  ]»fd.  ^lU.|ltt  und  */s-t»/ic  Pfd.  Abgang,  im  driften  27  Pfd.  Honig,  l7/s  Pfd. 
Wachs  und  Vj»  l'fd.  Abgang  kommen  sollten. 

Nach  dem  Honiggehalte  der  einzelnen  Stöcke  bei  der  am  Schlüsse  der  Nachtracht 
vorzunehmenden  Wägung  oder  Sehätzung  bezeichnet  Jacob  die  Honigproduetion  als 


1.  rmssralhen,    wenn  der  erstere 

0-15  Pfd. 

11.  schlecht,            ,  er 

10-20  „ 

Hl.  mittelschlrrht,  „ 

21-25  , 

IV.  mittelgut,          „  „ 

26-30  , 

V.  gut,                 „  „ 

31-35  „ 

VI.  ausgezeichnet,   „  „ 

36  und  darüber  beträgt. 

Die  Gelieu'schen  Aufzeichnungen,  drei  Gegenden  des  Kantons  Neuenbürg  bo- 
treffend und  von  den  beiden  Neucnburger  Geistlichen  Jonas  (Vater)  und  Bernard  (Sohn) 
de  Gehen  herrührend,  sowie  die  aus  denselben  abgeleiteten  Durchschnittszahlen  sind 
in  den  zwei  nachstehenden  Tabellen  enthalten. 
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Anfsel  chan  uff 

Ort. 

Höhe  ab.  Moor 
in  Metern. 

Jahrninite 

Lignieres  .  . 
Colombier  .  . 
Fontaine«    .  . 

809 
440 
769 

1778-1789  =  12 
1790—1827  =  38 
1838-1862  -  25 

Mittel  672 

75 

IL  Tabelle. 

0  r  1. 

in 

Klloffrmaiiiwa. 

Zahl 
der 
8<-aw»rai*. 

>lonl|r*raU 
pro  Htock 
ia 

KtloaTamima. 

Klo  Schwärm 

kommt  auf 
Hlta«D«t&ra«'. 

Aaf  100 

koniui 

BHtwkrnHi. 

Colombier  

302 
1536 
564 

1099,42 
6243,51 
1984,21 

83 
28» 
150 

3,e40 
4,064 
3.518 

3,63 
5,31 
3,76 

.  27,48 
18,81 
26,59 

Total  und  Mittel  . 

2402 

9327,15 

522 

3,883 

4,60 

21,73 

Auf  1000  HtOcke  be- 

1000 

1     3383  07 

217,31 

3,883 

4,60 

21,73 

1   Kür  die  angenommene 
i          Stockxahl  in  der 
8chweiz  .... 

188059 

710831,00 

39782 

3,883 

4,60 

21,73 

Die  Honigemte  war  von  B.  d.  G.  in  Pfunden  zu  17  Unzen  angegeben,  nämlich 
für  Lign.  2069,5,  für  Colomb.  11752,5,  für  Font.  3735  Pfund.  Die  beiden  untern 
Querreihen  der  11.  Tabelle,  von  denen  die  letzte  nach  dem  Gölieu'schen  Maassstabe 
für  die  Bienenstöcke  der  Schweiz  berechnet  ist,  glaubte  ich  besonders  hinzufugen 
zu  sollen. 

Bezüglich  der  50  Jahrgange,  über  welche  von  Jon.  de  Gelieu  Notizen  vorliegen, 
verdient  hervorgehoben  zu  werden ,  dass  bei  einer  Durchschnittszahl  von  etwa  37 
Stöcken  2  Jahrgänge  ohne  allen  Ertrag  waren,  5  weniger  als  einen  Zentner,  12  mehr 
als  einen,  14  mehr  als  zwei,  4  mehr  als  drei,  2  mehr  als  vier,  5  mehr  als  fünf, 
2  mehr  als  sechs  und  1  sieben  Zentner  673/4  Pfund  brachten.  Der  stärkste 
Stock  gab  im  günstigsten  dieser  Jahrgänge  (1791)  eine  Honigernte  von  73'/2  Pfund, 
im  ungünstigsten  (1800)  nur  10V2  Pfund.  —  Die  Stöcke  behielten  häufig  über 
ihren  Winterbedarf  und  waren  durchschnittlich  sehr  gross,  daher  wenig  zum  Schwärmen 
geueigt ;  die  Schwärme  aber  waren  meist  sehr  volkreich,  einige  hatten  bis  zu  8  Pfund . 
Bienen. 

Die  vorstehenden  Productionsergebnisse,  sowohl  bei  Jacob  als  bei  Gelieu,  scheinen 
sich  vorzüglich  auf  bevölkerte  Strohkörbe  und  auf  eine  Behandlungsweise  zu  Ircziehen, 
welche  gleichzeitig  auf  Honig-  und  Schwarmproduction  gerichtet  war.  Zuverlässig 
würden  dieselben  ganz  anders  ausgefallen  sein,  wenn  die  Bienenvölker  in  Mobilstöcken 
gehalten,  mit  Absicht  auf  besondere  Productionsziele  vertheilt  und,  dem  entsprechend, 
verschieden  behandelt  worden  wären.  Uebrigens  dürfte  auch  der  Charakter  der  Gegend, 
sowohl  nach  den  Kategorieen  Mittelland  und  Juragebiet,  als  nach  den  verschiedenen 
Hohen-,  Kelief-  und  Richtungsverhältnissen,  bezüglich  Colombier's  auch  insbesondere 
nach  der  Nähe  des  Sees  nicht  ohne  Bedeutung  gewesen  sein. 

Der  Vollständigkeit  wegen  muss  hier  nachgetragen  werden,  dass  zu  der  Produc- 
|km  der  Bienenstöcke  an  Schwärmen  und  Honig  noch  diejenige  an  Wachs  zu  rechnen 
U.  Dasselbe  beträgt  nach  meiner  bei  den  Sigg' sehen  Angaben  (S.  240)  angeführten 
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Ermittlung,  bczogon  auf  die  Ergebnis«»  der  zweiten  Tabelle  zu  den  Gelieu'schen 
Notizen,  0,26965  Kilogramm  auf  den  Stock,  269,65  Kilogramm  auf  1000  Stöcke  und 
würde  unter  Zugrundlngung  diese«  Muassstahcs  49363,19  Kilogramm  auf  die  ange- 
nommenen 183059  Stöcke  der  Schweiz  ausmachen.  Wenn  dieser  Maassstab  im  weitem 
Verlaufe  angelegt  wird,  so  ist  hier  daran  zu  erinnern,  daas  wir  jedenfallH  bezöglich 
de«  für  die  Productivität  und  l'roduction  sich  herausstellenden  Ergebnisses  theils  im 
Grade,  theils  in  der  Art  von  der  Wirklichkeit  abweichen  müssen.  In  ersterer  Be- 
ziehung ist  boreita  erwähnt,  daas  die  Lagen  des  Mittellands  im  Allgemeinen  ein 
günstigeres  Verhältnis«  zeigen ;  hier  muss  insbesondere  noch  darauf  hingewiesen  wer- 
den, das»  die  italienischen  Thcilc  der  Schweiz  und  die  Thalsohle  des  Wallis  schon 
jetzt  durch  Keichthum  der  Honig-  und  Schwarmproduction  sich  auszeichnen  und  das* 
in  jenen  wegen  der  Nachfrage  nach  der  italienischen  Birnenrasse  bereits  einige  Ver- 
mehrung des  Stockbestandes  eingetreten  ist  und  im  weitern  Verlaufe  sich  erhöhen 
wird.  In  zweiter  Beziehung  darf  nicht  vergessen  werden.  da*s  neben  den  Gegenden 
in  denen  Honig-  und  Schwarmproduction  gleichzeitig  gedeihen,  andere  aus  diesen  oder 
jenen  Gründen  mehr  die  ersten»  oder  letztere  begünstigen  oder  zur  Erzielung  der 
erstem  oder  zweiten  mittelst  geeigneter  Behandlung  bestimmen  müssen. 

25.  Producte  der  Bienenwirthschaft. 

Beim  Zeideln  gewinnt  man,  wie  erwähnt,  Honig  und  Wachs  nicht  gesondert,  höch- 
stens letzteres  in  Form  von  leeren  Waben.  Die  mit  Honig  erfüllten  Waben,  deren  Zellen 
mit  Wachsdeckeln  verschlossen  sind,  bilden  die  Honigwaben,  Tafeln,  Scheiben  oder 
Rosen,  von  denen  diejenigen,  welche  aus  frischein  noch  nicht  zum  Brutgcachiift 
verwendeten  Baue  bestehen  und  nur  ausnahmsweise  etwas  Blütenstaub  enthalten, 
mit  dein  in  ihnen  befindlichen  Honig  den  Waben-  oder  Scheibenhonig  darstellen. 
Der  durch  Wärme  vom  Wachse  getrennte  Honig  ist  der  ausgelassene  Honig.  Ge- 
schieht das  Auslassen  an  der  Sonne,  so  erhält  man  den  Jungfernhonig,  geschieht  es 
dagegen  durch  Einwirkenlassen  künstlicher  Wärme,  den  gewöhnlichen  oder  Metten- 
honig. Der  Honig  ist  eine  syrupdicke,  zähflüssige,  allermeist  durchsichtige  Flüssigkeit 
mit  den  verschiedensten  Nuancen  vom  Farblosen  durchs  Gelbliche,  Köthliche,  Bläu- 
liche oder  Grünliche  bis  ins  Dunkelbraune,  einem  spezifischen  Gewicht  =  1,415  —  1,440, 
und  einem  Zuckergehalt  von  70- — 80  °/o  und  darüber.  Er  enthält  5  verschiedene 
Zuckerarton,  unter  diesen  Trauben-  und  Fruchtzucker  in  überwiegender  Menge,  eine 
schleimige  Materie,  Farbstoffe,  ätherische  Gele  und  etwas  Wachs.  Nach  längerem 
Stehen  krystallisirt,  besonders  bei  Lichtzutritt,  der  Traubenzucker,  daher  ächter  Bienen- 
honig im  Laufe  der  Zeit  stets  Veränderungen  in  seiner  Durchsichtigkeit,  Färbung  und 
Consistenz  erfährt,  welche  bei  der  Erwärmung  wieder  verschwinden.  Nicht  erwärmt 
erscheint  er  dann  je  nach  der  Grösse  und  Menge  der  Krystalle,  wie  wenn  Mehl  in 
demselben  verrührt  wäre,  feinkörnig  bis  grobkörnig,  und  dickflüssig  durchs  Breiartige 
bis  zu  teigarfiger  Consistenz,  seltener  bis  zum  festen  Aggregatzustand.  Die  Dauer- 
haftigkeit des  Honigs  hängt  vom  (trade  seiner  Concentralion  ab,  daher  mit  Waaser 
verdünnter  Honig  eben  so  leicht  gährt  und  sauer  wird,  wie  Honig,  der,  weil  erst  vor 
Kurzem  eingetragen,  noch  mehr  die  DünnHüssigkeit  des  Nektars  besitzt.  Die  Qualität 
des  Honigs  hängt  im  Allgemeinen  von  der  (irgend  und  dem  Gesammtcharakter  ihrer 
Flora,  insbesondere  aber  von  der  Lage,  von  der  Jahreszeit  und  dem  Jahrgange,  von 
den  verschiedenartigen  Honigquellen  und  endlich  noch  wesentlich  von  der  Bchandlungs- 
weisc  der  Waben  vor,  bei  und  nach  dem  Auslassen  ab.  —  (legenden  mit  kräftigen, 
aromatischen  Pflanzen,  bei  uns  namentlich  Gebirgs-  resp.  Alpenpflanzen,  liefern  die 
besten  Honigsorten.  Der  Alpenhonig  ist  gewöhnlich  dickflüssig,  fast  farblos  oder  blas* 
zitronengelb,  von  sehr  feinem  oder  kaum  merklichem  Geruch,  äusserst  mild  und  aro- 
matisch süss,  sehr  zum  Krystallisiren,  ja  zum  Festwerden  geneigt,  und  dann  meist 
von  weisser  Farbe ;  der  Berghonig  ist  dickflüssig,  meist  zitronengelb,  von  feinem  Honig- 
gorueh,  ebenfalls  zum  Krystallisiren  geneigt  und  danu  mehr  gelblich;  der  Honig  des 
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niedern  oder  flachen  Lande*  dagegen  mehr  dünnflüssig,  gewöhnlich  von  dunklerer  Farbe, 
schärferem  Geschmack  und  Geruch,  kn stallisirt  hat  er  in  der  Regel  mehr  bräunliche 
Farbe.  Honigsorten  trockener  Lagen  verhalten  sich  zu  denjenigen  nasser  durchschnitt- 
lich wie  solche  von  trockenen  Jnhrgängen  zu  denen  von  nassen,  sie  sind  besser.  Der 
Frühlings-  und  Vorsomtnerhonig  ist  meist  werthvoller  als  der  Nachsommer-  und  Herbst- 
honig, der  Blüthenhonig  durchschnittlich  besser,  als  der  Honig  von  Fruchtsäften,  sowie 
von  pflanzlichen  oder  thicrischeu  Houigthaucn,  welcher  überdies*  minder  leicht  oder 
gar  nicht  krystalliairt.  Unter  den  Honigsorten  des  Hügellandes  und  der  tiefem  Lagen 
werden  diejenigen,  welche  von  den  Obstbäumen  und  dem  Kens,  der  Esparsette  und 
der  Linde  gesammelt  werden,  am  meisten  geschätzt  und  geben  biswoilen  dem  Berg- 
honig wenig  nach;  Waldhonig  gehört  im  Allgemeinen  zu  den  bessern  Sorten,  gering 
aber  sind  diejenigen  von  der  Fichte  und  Heide.  Die  Verschiedenheit  des  Honigs,  so- 
weit sie  von  der  Honigquelle  abhängt,  bezieht  sich  besonders  auch  auf  Geruch  und 
Geschmack  und  es  ist  bezeichnend,  das«  wenigstens  der  Geruch  mehr  oder  weniger 
lebhaft  an  diese  Quelle  erinnert,  so  der  Repshonig  an  Repsöl ,  der  Lärchenhooig  an 
Balsam.  Bezüglich  der  Wirkungsweise  verdient  endlich  noch  hervorgehoben  zu  wer- 
den, dass  manche  Giftpflanzen,  wie  Eisenhut,  Nieswurz,  Akeley,  Kaiserkrone  (im  Aus- 
lände Alpenrosen  und  Azaleen),  dem  Honig  giftige  Eigenschaften  mittheilen  sollen.  — 
Der  Einfluss,  welchen  die  Behandlungsweisc  auf  die  Güte  des  ausgelassenen  Honigs 
übt,  hängt  ab  von  Sortiruug  der  Waben  vor  dem  Auslassen,  von  der  Art  des  letztern 
und  von  der  Aufbewahrungsweise  nach  demselben.  Werden,  wie  das  nicht  selten  im 
August  und  September  geschieht,  alte  und  neue  Waben,  ganz  oder  nur  zum  Theil 
erfüllte,  reichlich  mit  Blüthenstaub  ausgestattete  oder  endlich  mit  Brut,  wohl  auch 
mit  anhängenden  Bienen  besetzte,  ohne  alle  Kortirung  gequetscht,  ausgepresst,  so 
muss  der  Honig  unrein,  unschmackhaft  und  unhaltbar  werden;  geschieht  femer,  wie 
das  öfter  der  Fall  ist,  das  Auslassen  in  der  trockenen  Hitze  eines  heissen  Ofens, 
so  werden  überdies«  die,  bei  Anwendung  massiger  Wärme  im  Honig  verbleibenden, 
aromatischen  StofTe  verflüchtigt  und  fremdartige,  bei  diesen  unberührt  bleibende  Stoffe 
aufgelöst  und  dem  Honig  beigemengt.  Jedenfalls  ist  bei  sorgloser  Auswahl  und  Be- 
handlung eine  nachträgliche  Reinigung  nüthig.  Wichtig  ist  endlich  die  Aufbewahrung 
des  Honigs;  sie  darf  nur  in  den  reinsten  (iefässen  und  an  einem  kühlen  Orte  ge- 
schehen;  der  sorgsame  Bienenwirth  wird  vor  Einfüllung  des  Honigs  aus  den  vorläufig 
benutzten  Behältern  in  die  Auf bewahmngsgefässe ,  die  oberflächlichste  Schicht  beson- 
der* an  den  Rändern  abschöpfen  und  etwaigen  trüben  Bodensatz  ausschliessen,  damit 
keine  schädlichen  und  uugesundet>  Xersctzungsprozcssc  eintreten,  und  eine  dünne 
Schicht  geschmolzenen  Wachses  darüber  giessen. 

Die  leeren  Wachswahen  sind  bei  niederer  Temperatur,  wie  im  Winter,  Vorfrüh- 
ling und  Spätherbst,  ausserordentlich  spröde,  bei  höherer  Temperatur  dagegen,  wie 
in  der  Zwischenzeit  zwischen  den  beiden  letzten,  biegsam  und  nachgiebig  und  bei  30°  C. 
ihre  Masse  knetbar  und  bildsam.  Krisch  gebaut  sind  sie  fast  farblos,  matt  weisslich 
und  im  hohen  Grade  durchscheinend;  bei  längerem  Verbleiben  im  Stocke  aber  werden 
aie  hell  zitronengelb.  Durch  die  Verwendung  zum  Brutgeschäft  werden  sie  wegen  der 
sich  mehrenden  Auskleidungen  mit  Gc*pinn*tlagcn  allmälig  dunkler  und  endlich  schwarz- 
braun. Jene  Waben  werden  von  den  Angriffen  der  Wachsmottenraupen  regelmässig 
verschont,  sofern  sio  nicht  zur  Aufbewahrung  von  Folien  dienen  oder  gedient  halten, 
diese  aber  werden  gleich  den  letztem  in  allen  ihren  Stadien,  von  der  leichtesten 
Bräunung  bis  zum  dunkeln  Schwarzbraun,  von  den  Mottenraupen  begierig  in  Beschlag 
genommen  und,  wenn  ihnen  keine  Hindernisse  entgegenstehen,  zerstört;  daher  zur  Un- 
terstützung der  Bienen  aufbewahrte  Waben  oft  einer  Revision  unterworfen  und  von 
Zeit  zu  Zeit  der  Einwirkung  schwcfeliger  Säure  ausgesetzt  werden  müssen.  Alle 
übrigen  werden  geschmolzen,  was  schon  bei  einer  Temperatur  von  63°  C.  geschehen  kann. 

Farbe  und  Güte  des  Wachse»  hängen  theils  von  der  Art  des  Honigs  ab,  welcher 
zum  Behuf  der  Wachsabsonderung  von  den  Bienen  consumirt  wurde,  theils  und  na- 
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mentlieh  von  der  Bchandlungsweise  beim  Auslassen.  In  letzterer  Beziehung  übt  be- 
sonders die  bei  der  Schmelzung  angewandte  Temperatur  einen  wesentlichen  Einfluss 
auf  die  Qualität  des  Wachsen.  Je  milder  und  gleichmässiger  jene,  desto  schöner  wird 
dieses;  das  schönste  Wachs,  ausgezeichnet  durch  seine  hellgelbe  Farbe  mit  einem 
Stich  in»  Grünliche,  erhält  man  durch  nachträgliches  Auswässern  und  Kneten  in  warmem 
Wasser.  Bei  grösserer  Hitze  wird  das  Wachs  in  seiner  Güte  verringert  oder  gar  ver- 
brannt; der  Keihe  nach  von  den  bessern  zu  den  geringem  folgen  »ich  die  Wachssorten 
weiter  als  orangegelbes,  rothes  bis  braunes.  Schmelzen  in  eisernen  Gefassen  macht 
das  Wachs  für  die  Dauer  unscheinbar  grünliclibraun  und  werthloser.  Zum  Bleichen 
sollen  sich  vorzüglich  die  lebhafter  gefärbten,  resp.  die  röthem  WachRsorten  eignen. 
Keines  Wachs  hat  einen  eigentümlichen  angenehmen  Geruch,  ein  spezifisches  Ge- 
wicht =  0,97,  ist  bei  niederer  Temperatur  brüchig  bis  spröde ,  auf  dem  Bruche 
splittrig  und  an  den  Kanten  durchscheinend ,  bei  mittlerer  Temperatur  zäh  und  con- 
sistent,  von  30°  C.  an  knetbar  und  bildsam  und  schmilzt  bei  62  —  62,/'.'°  C.  (das  weisse 
bei  63  —  63'/^         Die  Erstarrung  geschieht  unter  dem  Schmelzpunkt. 

Das  Kittharz,  Kleb-  oder  Stopfwachs,  Propolis,  ist  eine  im  frischen  Zustande  und 
bei  Wärme  baisam-  oder  terpentinartige  zähe  und  stark  klebende,  im  altern  Zustande 
aber  und  bei  minder  hoher  Temperatur  schellakartig  trockenfeste  Substanz,  welche 
aus  Harz  und  wohlriechenden,  ätherischen  Oelen  besteht.  Je  nach  der  Jahreszeit, 
in  der  es  gesammelt  wird,  zeigt  es  übrigens  verschiedene  Eigenschaften;  zwar  so. 
dass  das  in  den  warmen  Sommermonaten  gesammelte  am  meistern  die  vorgenannten 
Eigenschaften  besitzt,  während  das  im  Frühling  und  Herbst  eingetragene  mehr  bröckelig, 
unrein  und  ärmer  an  ätherischem  Oel  erscheint  und  gewöhnlich  mit  fremdartigen 
Massen  untermengt  ist,  daher  nur  das  erhärtete  Sommerkittharz  bei  höherer  Tem- 
peratur wieder  schmilzt,  Wohlgeruch  verbreitet  und,  angezündet,  vollständig  verbrennt. 
Bezüglich  der  Menge  des  Kittharzes,  welches  von  den  Bienen  eingetragen  wird,  schei- 
nen sich  die  verschiedenen  Rassen  verschieden  zu  verhalten,  die  italienische  KnsBe 
z.  B.  am  meisten  Neigung  zu  dessen  massenhafter  Acquiaition  und  Verwendung  im 
Stocke  zu  besitzen. 

26.  Verwendung  der  Producta  der  Bienenwirthschaft 

Der  Honig  findet  als  üenuss-  und  Heilmittel,  hier  und  da  auch  zu  andern 
Zwecken  Verwendung.  In  der  westlichen,  namentlich  der  französischen  Schweiz,  wird 
der  Wabenhonig  «lern  ausgelassenen  vorgezogen,  in  der  mittleren  und  östlichen  dagegen 
herrscht  der  Gebrauch  des  ausgelassenen  Honigs  vor.  In  Bensionen  und  Gasthöfen, 
in  Kaffce's  und  Gesellschaftshäusern,  auf  dem  Tisch  wohlhabender  Privaten  und  bei 
festlichen  Anlässen  bescheidener  Kreise  bildet  er  bei  Kaffee  und  Thee  eine  gewöhn- 
liche Zugabe  zu  Butter  und  Brot.  In  der  Küche  hat  er  nur  in  sehr  untergeordnetem 
Grade  Verwendung,  mehr  dagegen  in  der  Zuckerbäckerei.  Als  Hausmittel  schätzt 
man  ihn  bei  katarrhalischen  ArTectionen  und  leichtern  Entzündungen  der  Luftwege, 
in  Verstopfungsfällen  bei  Kindern,  bei  Brandwunden,  zum  Zeitigen  und  Erweichen 
von  Abscessen,  als  schmerzlinderndes  Mittel  bei  Quetschungen,  Insektenstichen  etc.; 
nueh  soll  er  nicht  selten  bei  verschiedenen  Leiden  des  Viehes,  z.  B.  bei  Völle,  mit 
Erfolg  verwendet  werden.  In  Apotheken  wird  er  im  abgeschäumten  Zustande  auf- 
bewahrt und  theils  für  sich,  theils  als  Zusatz  zu  andern  Arzneien  gegeben,  theils  zur 
Darstellung  verschiedener  Präparate,  z.  B.  Hosenhonig,  Sauerhonig  etc.  benützt.  In 
der  Parfümeric  kommt  er  bei  Bereitung  der  Mandelpastc  und  andern  Präparaten  m 
Betracht,  auch  soll  er  in  Druckereien  und  einigen  andern  industriellen  Geschäften  in 
Gehrauch  gezogen  werden.  —  Ausserdem  dient  er  zur  Bereitung  geistiger  und  mous- 
sirender  Getränke,  das  Honigwasser  auch  zu  derjenigen  von  Essig:  übrigens  wird  das 
letztere  vom  Bienenwirthe  zur  Fütterung  und  Tränkung  den  Bienen  gegeben. 

Das  HVir/t.«  dient  entweder  für  sich  oder  in  Compositioneu ,  roh  oder  gebleicht, 
im  Hause  und  in  verschiedenen  Berufsarten  zum  Wichsen  des  Fadens  beim  Nähen. 
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zum  Verdichten  oder  Licken  der  BettfederofnBBungen ,  als  Zusatz  zur  Stärke  beim 
Steifen  der  Wäsche,  zur  Fabrikation  von  Kerzen  und  Rodeln,  zu  feineren  Siegellaeken 
und  zu  Wachsfaekeln,  zum  hermetisehon  Verschluss  von  Gelassen,  zur  Darstellung 
von  wasserdichten  Zeugen  und  Loderarten,  von  Wachspapier  und  Wachstaffet  etc. 
zum  Wichsen  des  Leders,  zum  Bohnen  von  Möbeln  und  Fussböden,  zum  Aezgrund 
und  zum  l'mbauwachs  für  Kupferstecher,  zu  dünnem  oder  dickeren  Firnissüberzügen 
uml  Polituren,  zur  Bereitung  von  Pflastern  und  Salben,  Seifen  und  Ponnnaden,  Pich- 
und  Raumwachs,  zu  der  nachgiebigen  Orundmasae,  deren  sich  die  Juweliere  bei  ihren 
Ziwnnmenstellungsversuchen  der  Edelsteine  bedienen,  zum  Nachformen  durch  Ab- 
drücken, zum  Modelliren,  Bossiren  und  Bildgiessen,  zur  Wachsmalerei  und  Enkaustik  etc. 
—  Die  noch  waehshaltigen  Wachstrester  werden  wohl  auch  zu  wärmenden  und  er- 
weichenden Umschlägen  gebraucht 

Das  Kittharz  kaun  zum  Räuchern  dienen  und  wurde  zeitweise  zur  Bereitung  einer 
trefflichen  Seife  verwendet. 

27.  Preise  der  Producta  der  Bienen wirthschaft;  Concurrenzstoffe  und  Fälschungen 

dieser  Producta. 

Nach  der  Qualität  und  Nachfrage  fallen  die  Preise  der  Producte  der  Bionen- 
wirthschaft  ausserordentlich  verschieden  aus  und  es  ist  daher  vor  der  Hand  schwer, 
Durchschnitts werthe  für  dieselben  festzustellen.  Aus  den  verschiedenen  Angaben  konnte 
ich  Folgeudes  ermitteln. 

Preise  der  Produkte  der  Bienen wirthschaft  pro  Kilogramm,  in  Franken. 
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Preise  der  Schwärme  in  Franken. 
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Beachtung  verdient  ,  dam  der  sehweizerishe  Honig  im  Auslände  in  gutem  Rufe 
steht  und  dem  Honig  der  diesseits  der  Alpen  und  den  Hümus,  in  grösserer  Entfernung 
von  diesen  Gebirgen  gelegenen  übrigen  europäischen  Länder  durchschnittlich  vorgezogen 
wird.  Bezüglich  des  Absatzes  der  Produete  der  schweizerischen  Bienenwirt hschaft  ist 
zu  erwähnen,  das«  derselbe  bis  dahin  noch  wenig  im  Flusse  ist.  Am  meisten  wird  er 
vermittelt  durch  das  Institut  der  Bienenmannen,  neuerdings  hier  und  da  durch  Bicnen- 
züehtervereine,  weniger,  wie  an  verschiedenen  Orten  des  Kantons  Waadt,  auf  Wochen- 
märkten, oder  wie  anderwärts  in  Spczcrcihandlungen,  noch  weniger  hat  sich  desselben 
der  Grosahandel  angenommen. 

Ueber  die  Surrogate  und  Coneurrenzstoffe  des  Honigs  ist  bereit«  bei  Fütterung 
der  Bienen  (S.  224,  ff.)  die  Hede  gewesen.  Hier  möge  noch  erwähnt  werden  der  werth- 
losern  und  häutig  unreinen  ,  zur  Verderbnis«  geneigten  und  öfter  sogar  durch  Auf- 
nahme von  Grünspan  nach  dem  Auslassen  giftig  gewordenen  ausländischen  Honigsorten, 
besondere  des  Havannahonigs. 

Beim  Wachse  unterscheiden  wir  als  Surrogate  und  Concurrenzstoffe  thierische 
und  pflanzliche;  unter  jenen  das  chinesische  Insekten-  oder  Pclaicachs,  welches  die 
Eier  oiner  auf  der  chinesischen  Esche  lebenden  Schildlaus,  Coccus  pela,  umhüllt: 
unter  diesen  das  japanesische  Sumarhteachs ,  gewonnen  aus  den  Früchten  von  Uhus 
succedanea,  das  chinesische  Talgbaumwarhx,  uus  der  äussern  Fruchthüllc  von  Stillingia 
sebifera,  das  amerikanische  Gaqehrach*,  aus  den  Beeren  von  Myrica  cerifera  und  eor- 
difolia,  das  ostindische  Pineywachs  aus  den  Samen  von  Vateria  indiea,  die  nepalesische 
Phulbarabutter  aus  den  Samen  von  Bassia  butyracea,  den  sunda'schen  Pflanzentalg 
aus  den  Früchten  mehrerer  Hopea-Arten  auf  Bornen,  das  südamerikanische  Palmen- 
wachs der  Anden,  gewonnen  als  l'eberzug  der  Stämme  mehrerer  Ceroxylon- Arten, 
besonders  des  Ceroxylon  andicola  und  das  brasilianische  Palmen-  oder  Karnauba- 
tcarkjf,  eine  Abscheidung  der  jungen  Blätter  der  Corypha  cerifera. 

Verfälscht  wird  der  Honig  durch  Zusatz  von  Wasser,  Stärkesyrup,  Melasse,  Obst- 
honig, Mehl  und  Leim.  Neben  diesen  Fälschungen  durch  fremdartige  Stoffe  in  unter- 
geordneten Zusätzen  hat  sich  in  der  ostlichen  Schweiz,  besonders  im  Kanton  St.  Gallen, 
eine  den  Geldbeutel  des  gesammten  Honig  consumirenden  Publikums  systematisch 
ausbeutende  Industrie  hervorgebildet,  welche  vorherrschend  aus  Wasser,  billigen  Honig- 
surrogaten, namentlich  Stürkezuekersyrup,  einer  kleinen  Quantität  Honig,  etwas  Wachs 
und  einigen  Tropfen  ätherischen  Ocls  einen  stets  flüssigen  Trughonig  fabricirt, 
dem  ausser  Consistenz,  Farbe,  süssem  Geschmack  und  Geruch  alle  Eigenschaften  des 
ächten  Honigs  namentlich  die  Krystallisationsfahigkeit  fehlen  und  dem  sogar  die 
Verdauung  belästigende  Eigenschaften  ankleben  sollen ;  es  ist  dies  die  den  Kredit  des 
Schweizerhonigs  untergrabende,  das  Aufkommen  der  schweizerischen  Bienenkultur 
wesentlich  hindernde,  unter  dem  usuqiirten  Namen  „Appenzeller  Honig*  im  In-  und 
Ausland  in  Bülten  von  Haus  zu  Haus  feilgetragene,  im  Grossen  aber  an  Pensions- 
und Hotelbesitzer  ab-  und  von  diesen  den  Gästen  vorgesetzte  Waare,  welche  unter 
geflissentlicher  Verbreitung  falscher  Angaben  über  die  wesentlichen  Eigenschaften 
ächten  Bienenhonigs,  nicht  als  Surrogat  sondern  als  Bienenhonig,  zu  scheinbar  billigen, 
in  Wahrheit  aber  enorm  hohen  Preisen,  nämlich  zu  Frcs.  1,60—2,00  pro  Kilogramm 
im  Kleinhandel,  zu  Frcs.  1,20—1,40  im  Grosshandel  mit  Erfolg  verkauft  wird.  Dieser 
Industrie  ist  wahrscheinlich  auch  der  geringe  Stockbestand  im  Kanton  St.  Gallen  am 
meisten  zuzuschreiben.  Der  in  seinen  Eigenschaften  vortreffliche,  Uchte  Appenzeller 
Bienenhonig  kann  übrigens  nicht  in  den  Handel  kommen,  da  er  nicht  einmal  den 
Bedürfnissen  des  eigenen  Kantons  genügt.  Das  Wachs  wird  verfälscht  zum  Theil  durch 
die  oben  genannten  thierischen  und  pflanzlichen  Wachse,  zum  Theil  durch  Stearin 
Oder  Paraffin,  Talg,  Harz  und  erdige  Beimengungen. 
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28.   Ertrag  aus  den  Producten  der  bevölkerten  Bienenstöcke. 

Bezüglich  der  auf  den  natürlichen  Bedingungen  bombenden  KrtragBfähigkeit 
stimmen  merkwürdigerweise  alle  Diejenigen,  welche  auf  Beantwortung  dieser  Frage 
eintreten,  freilich  ohne  Angabe  der  0 runde,  darin  ühcrein,  dass  sie  sich  seit  einem 
Menschenalter  oder  wenig  darüber  wesentlich  vermindert  habe;  ho  habe  z.  B.  der 
Bienenvater  von  Krinuu  ("rntertoggenburg)  früher  von  10-  12  Bienenstöcken  jahrlieh 
auf  einen  Krtrag  von  50  dulden  reebnen  können,  während  er  jetzt  aus  der  gleiehen 
Stock  zahl  meist  keine  20  Franken  ziehe.  Der  Krtrag  der  Bienenzucht  selbst  stützt 
sich,  alle  übrigen  Bedingungen  vorausgesetzt,  noch  auf  die  Möglichkeit  der  Verwerth- 
ung  ihrer  Produete,  resp.  auf  die  Nachfrage  nach  letzteren,  durch  welche  die  Preise 
derselben  wesentlich  bestimmt  werdeu.  Ich  habe  über  diese  Verbältnisse  in  den  vor- 
stehenden Kapiteln  berichtet  und  hier  nur  Weniges  hinzuzufügen.  Im  Allgemeinen  er- 
gibt sich  aus  den  Antworten  auf  die  bezüglichen  Fragen  in  unserm  Circularechreiben 
und  Fragebögen,  dass  der  Absatz  von  Honig,  Wachs  und  Schwärmen  gelingt,  wenn 
schon  nicht  immer  in  dem  Grade,  in  welchem  es  die  Besitzer  grösserer  Stände  wün- 
schen müssen.  Der  Honig  findet  gelegentlich  allenthalben  seine  Käufer  unter  den  ver- 
schiedensten Schichten  der  Bevölkerung,  meist  aber  nur  en  detail:  das  Wachs  irt 
ebenfalls  im  Kleinhandel  ohne  besondere  Schwierigkeit  absetzbar,  nimmt  in  den  l'm- 
gebungen  von  Klöstern  und  Wallfahrtsorten  seine  Richtung  gerade  dahin,  weil  nament- 
lich in  diesen  Kerzellfabrikation,  Bildguss  etc.  gepflegt  werden.  Auch  die  Schwärme 
und  Ableger  finden  durchschnittlich  ihre  Abnehmer.  Schwieriger  verhält  es  sich  mit 
den  Königinnen,  da  nur  da  nach  denselben  Nachfrage  vorkommt,  wo  das  Interesse  für 
die  Fortschritte  der  Bienenkultur  erwacht  und  insbesondere  das  Streben  nach  dem 
Besitz  fremder  Hassen  neben  der  Kinfuhrung  des  Mobilstockes  rege  geworden  ist.  Ich 
werde  im  Folgenden  Königinnen,  fremde  Bienenrassen  und  Mobilstöcke  nicht  berück- 
sichtigen, sondern  mich  nur  auf  Honig,  Wachs,  Schwärme  und  Strohstöcke  beziehen 
und  bei  den  beiden  ersten  die  für  die  geringste  Qualität  gebräuchlichen  Durchschnitts- 
preise des  Grosshandels,  bei  den  Schwärmen  aber  den  S.  218  angenommenen  Durch- 
schnittspreis von  Frcs.  7  der  Berechnung  zu  Grunde  legen  und  mich  dabei  an  die 
II.  Gelieu'sche  Tabelle  nebst  dem  dazu  von  mir  gegebenen  Nachtrag  bezüglich  des 
Wachses  halten. 

Darnach  ergibt  sich  als  Bruttoertrag  für 

1.  3,883  Kilogramm  Honig  ä  Frcs.  1,65  =  Frcs.  6,407 

2.  0,269         „        Wachs  a    „      4,00  =    „  1,078 

3.  0,217  Sehwärme  a    ,      7,00  =    „  1,521 

Summa  pro  Stock  =  Frcs.  9,006, 

genauer  9,00692, 

wonach  sich  der  Bruttoertrag  der  für  die  Schweiz  angenommenen  183059  Bienenstöcke  für 

1.  710831  Kilogramm  Honig       auf  Frcs.  1.172871.15 

2.  49363,19  Kilogramm  Wachs    „      „  197452,76 

3.  39782  Schwarme  278474,00 

auf  die  Summa  —  Frcs.  1.648797.91 

gleich  183059  X  9,00692  =    „      1.648797,91  stellt. 
Zur  Berechnung  des  Nettoertrags  bediene  ich  mich  der  einfachsten  Form,  indem 
ich  die  Summe  aus  dem  Betrag  der  Abnutzungskosten  des  Betriebsinaterials  a  Frcs.  1,00 
und  der  Bc*orgungskosten  a  Frcs.  2,50  =  Frcs.  3,50  vom  Bruttoertrag 

pro  Stock  =  Frcs.  9,00692 

3,50       abziehe ; 

Nettoertrag  pro  Stork  =  Frcs.  5,50692, 
wonach  sich  der  Nettoertrag  der  für  die  Schweiz  angenommenen  Bienenstöcke  auf  die 
Summe  von  Frcs.  1.008093  stellt. 
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Für  unsere  Werthung  de«  Bienenstock«  zu  Kr.  20  würden  Rieh  nach  vorstehender 
Berechnung  27,98  °/o  de»  Betriebskapitals  ergeben.  Wir  können  die  Verzinnung  eine« 
auf  die  Bienenzucht  verwendeten  Betriebskapital»  zu  27,98  °/o  füglich  als  dag  niederste 
Maas*  betrachten.  Ks  ergiebt  sich  das  aus  den  betreffenden  Schätzungen,  welche  uns 
von  verschiedenen  Seiten  zugegangen  sind  oder  aus  bezuglichen  Angaben  festgestellt 
werden  konnten.  Ks  mögen  dafür  zwei  Beispiele  genügen,  in  welchen,  wie  in  allen 
übrigen,  leider  Durchschnittszahlen  der  Honig-  und  Wachserate  und  der  erhaltenen 
Schwärme  fehlen. 

Nach  Sigg  kommen  auf  den  10jährigen  Zeitraum 
2  gut«       Jahre  mit  dem  durchschnittlichen  Bruttoertrag  von  Fr.  20  =  Fr.  40 
6  mittlero      „       „      „  „  „  „     w    10  =  „  60 

1  schlechtes  Jahr  „      „  „  „  „     „     5  =  ,  5 

1  Missjahr  *     «  n  Verlust        „     „     6  =  „  6 

Gesammtbruttocrtrag  vom  Stock  im  10jährigen  Zeitraum  .       =  Fr.  99 

Bruttoertrag  „       „     pro  Jahr  =  „  9,9 

Sigg  berechnet  pro  Stock  die  jährliche  Abnutzung  des  Betriebsmaterials  auf 
Fr.  1,00,  die  ßesorgungskosten  auf  Fr.  3,  wornach  sich  vom 
jährlichen  Bruttoertrag  pro  Stock  .    .    ä  Fr.  9,90, 
die  Abnutzung«-  und  Besorgungskosten  ä   „   4  abgezogen, 

als  Nettoertrag  pro  Stock  Fr.  5,90 

ergeben  und  der  Nettoertrag  der  für  die  Schweiz  angenommenen  183059  Stöcke  auf 
die  Summe  von  Fr.  1,080048,10  stellt.  Die  Verzinsung  eines  auf  die  Bienenzucht  ver- 
wendeten Betriebskapitals  würde  demnach  zu  29,50  °/o  geschehen. 

Kine  breitere  Basis,  daher  auch  sichrere  Grundlage  würde  bei  einer  grösseren 
Reihe  von  Rechnungsjahren  die  Krtragsberechnung  Jacob'»  darbieten,  welche,  in  ihrer 
Form  für  kleine  und  grosso  Zuchten  gleich  anwendbar  und  vorzüglich  für  solche 
Bienenwirthe  bestimmt  erscheint,  die  in  der  Bienenzucht  eine  Krwerbsquello  suchen. 
Dieselbe  nimmt  vor  der  Hund  weder  auf  die  Kasse  der  Bienen,  noch  auf  den  beweg- 
lichen Bau  besondere  Rücksicht  und  bezieht  sich  auf  einen  Zuchtbetrieb,  welcher 
hauptsächlich  auf  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Völker  abzielt.  Sie  selbst  stützt  sich 
auf  20,  resp.  25  wirkliche  Jahresrechnungen,  welche  folgende  Abtheilungen  enthalten: 

I.  Vermögen  oder  Betrichtkapital  des  Rechnungsjahres,  welches  je  mit  dem  1. 
Oct.  eines  Jahres  begonnen  und  mit  dem  30.  Sopt.  des  folgenden  Jahres  abgeschlossen 
wird.       Dasselbe  besteht  aus 

a)  don  Völkern  nebat  Bau  und  Vorräthen  a  Kr.  17,50;  b)  den  Wohnungen  nebst 
Zuhehör  a  Kr.  2,50 ;  c)  Stand  und  Utensilien  auf  den  Stock  l>erechnet  a  Kr.  4. 

Kosten  für  Mittel  und  Benutzung  von  Gelegenheiten  zur  Belehrung  sind  keine 
angeschlagen. 

II.  Einnahmen.  —  Dieselben  ergeben  sich  aus 

a)  Honig  a  Kr.  1  pro  Pfd.  (und  Wachs);  b)  Schwärmen  oder  Ablegern  nebst  Unter- 
stützungsmitteln für  deren  Gedeihen;  c)  bevölkerten  Stöcken;  d)  Königinnen,  Brut  etc. 

III.  Ausgaben.  —  Sie  bestehen  aus 

1.  den  lOprozentigen  Zinsen  a)  des  Betriebskapitals  theils  zum  Ersatz  des  Betriebs- 
tnuteriuls,  theils  zur  Amortisirung  des  Anlagekapitals;  b)  der  Anschaffungskosten  für 
Wohnungen,  zur  Aufnahme  von  Völkern,  welche  auf  dem  Stande  verbleiben  sollen; 
c)  für  Platz  und  Utensilien  auf  die  Zahl  der  Stöcke  berechnet. 

2.  Aus  den  Kosten  für  Wohnungen; 

3.  für  Zubehör,  z.  B.  Rähmchen  bei  MobiUtöcken ; 

4.  für  Kutter; 

5.  für  sonstige  Unterstützungsmittel; 

6.  für  Wartung  und  l'tiege. 


Digitized  by  Google 


Bi«*n»*nkti)tnr. 


249 


Jacob  berechnet  die  durchschnittlichen  Kosten  für  Besorgung  der  Arbeit  pro  Stork 
mit  unbeweglichem  Bau  zu  Fr.  2,50  und  glaubt,  es  sei  einem  tüchtigen  Strohkorb- 
zürhter  leicht  möglich,  150  solche  Stöcko  als  Bienen wärter  zu  besorgen,  was  dann 
eine  Besoldung  von  Fr.  375  für  60  Arbeitstage  oder  von  Fr.  6,25  für  einen  Arbeitstag 
ausmachen  würde,  allerdings  eine  geringe  Kinnahme,  wenn  er  auf  dieses  Hinkommen 
allein  angewiesen  wäre,  eine  anständige  dagegen,  wenn  er  deu  ganzen  Winter  und 
die  während  dos  übrigen  Jahres  disponible  Zeit  für  andere  Arbeiten  zu  verwenden 
und  so  seinen  Lebensunterhalt  zu  sichern  vermag.  Den  Nachweis  für  vorstehende 
Schätzung  liefert  Jacob  in  den  folgenden  Ansätzen: 

a)  Musterung  und  Besorgung  nach  der  ersten  Reinigung  .       .  Tage  9 

b)  „  „         „  vor  Beginn  der  Volltracht    ...  „9 

c)  Dienstleistung  etwas  vor  und  während  der  Schwärmzeit       .  „  24 

d)  „  bis  zur  Zeidelung  etwa  ,2 

e)  „  während  der  Zeidelung,  Honig-  und  "Wachsgewinnung    ,  10 

f)  „  bei  Vereinigung,  Fütterung  und  Einwinterung  „  6 

(Summa  60  Tage  a  Fr.  6,25  =  Fr.  375.)  Arbeitstage  im  Ganzen  60 

7.  Für  Anschaffung  von  Königinnen  anderer  Kassen. 

IV.  Bilanz,  gezogen  über  Einnahmen  und  Ausgaben. 

V.  Verzeichniss  des  Vermögens  und  Betriebskapitals,  jeweilen  auf  30.  Sept.  des 
Rechnungsjahres  als  Inventar  bei  Abschluss  der  Rechnung  festgestellt. 

VI.  Vermögensbilanz,  gezogen  über  das  Vermögen  zu  Anfang  und  am  Schluss 
des  Rechnungsjahres. 

VII.  Gcsammtrcsultat,  resp.  Vermögensvermehrung  oder  Verminderung.  Bei  ersterer 
i*t  ein  allfälliger  Ueherschus*  au  Einnahmen  zu  ihr  zu  zählen,  während  ein  aUfällig»1« 
Deficit  an  Einnahmen  von  ihr  abzuziehen  ist;  bei  letzterer  dagegen  ist  ein  allfälligcr 
t'eberechuss  an  Einnahmen  von  derselben  abzuziehen,  während  ein  Deficit  dazu  zu 
zählen  ist,  damit  der  Reinertrag  oder  der  Rückschlag  in  Rata  ermittelt  werde. 

VIII.  Berechnungen  der  Stockdividende,  d.  h. 

1 .  des  Ertrags  oder  des  Rückschlags  pro  Stock  (die  Völker,  welche  als  eine  Ver- 
mehrung des  Standes  anzusehen  sind,  werden  dabei  nicht  als  zur  Vertheilung  mit- 
berechtigt betrachtet): 

2.  der  Ertragsprozent«',  resp.  der  Kapitaldividende,  sei's  Vor-  oder  Rückschlag, 
pro  100  des  im  Anfang  des  Rechnungsjahres  bestehenden  Betriebskapitals; 

3.  der  Jahresrente,  bestehend  aus  der  Kapitaldividende  und  dem  lOprozentigcu 
Zins  des  Betriebskapitals. 

IX.  Note  des  Bienenjahrs  nach  dem  Betrag  der  Kapitaldividende.  Zur  Bestimmung 
dieser  Noten  boten  die  Rechnungen  über  die  20  Jahrgänge  1841  bis  1860  die  Grund- 
lage; es  ergaben  sich  als 


Ni.l*n-K«l«r«rir:  Jsfcrflnr»:  M 

I.  Missrathen  ....  2  0  oder  sogar  Verlust, 

II.  Schlecht     ....  3  1  —  12°/o, 

III.  Mittelschlecht  .    .    .  5  13  —  24  °/o, 

IV.  Mittelgut    ....  5  25  —  36  *\o, 
V.  Out                                  1  37  -  48»/«, 

VI.  Ausgezeichnet     .    .  4  49°/o  und  mehr. 

Die  durchschnittliche  Jahresdividende  betrug  aber  nach  Ausgleichung  des  erlittenen 
Verlustes  25.25  °/o.  Trotz  der  Brauchbarheit  der  Bezeichnung  der  Jahrgänge  nach  dem 
Betrag  der  Jahresdividende  ist  leider  für  die  Ermittlung  des  Gesetzes,  welchem  die 
Jahrgänge  bestimmter  Qualificationskatcgorien  auf  umfassendere  Zeiträume  folgen,  noch 
wenig  gewonnen.  Dass  zur  Ermittlung  dieses  Gesetzes  bei  weitem  grössere  als  25jährige 
Zeiträume  erforderlich  sind,  mag  insbesondere  daraus  erhellen,  daas 
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I.  2  3  n"/o  oder  Verlust, 

II.  3  4  1  -  12  »/n, 

III.  5  8  13  -  24  o/o, 

IV.  5  5  25  -  3fiO/0, 

V.  1  1  37  —  48  o/o. 

VI.  4  4  49°/o  un.I  mehr 


zählte,  so  dass  die  durchschnittliche  Kapitaldividende  im  25jährigcn  Zeiträume  be- 
trächtlich herabgestimmt  wurde.  Nichts  desto  weniger  betragt  dieselbe  immerhin  noch 
über  20%  des  Betriebskapitals,  welcher  Ertrag  in  Verbindung  mit  den  10%  Zinsen 
desselben  (ubgesehen  von  dem  hohen  Arbeitslohn,  der  dem  Bienenzüchter  zu  gut 
kommt,  wenn  er  die  Pflege  seiner  Bienen  selbst  besorgt,  jedenfalls  die  nach  der  Sigg- 
schen  Berechnung  sieh  ergebenden  29,50  Prozente  noch  um  0,50%  übersteigt,  oder 
auf  30  %,  resp.  pro  Stock  auf  Fr.  6,  sich  erhebt.  Die  übrigen  Schätzungen  der  Ver- 
zinsung des  Betriebskapitals  bewegen  sich  ohne  Ausnahme  zwischen  28  und  35  % 
Netto,  sofern  der  Betrieb  mit  grosserer  Aufmerksamkeit  geschieht,  während  er  nach 
Leonz  Schenker,  Bienenmann  in  Bergmatt  bei  Dullikon,  Amt  Olten-Gösgen,  Kt.  Solo- 
thurn,  immer  noch  15  %  oder  Fr.  3  pro  Stock  beträgt,  wenn  man  die  Bienen  sich 
selbst  überlässt.  Bleiben  wir  bei  unsern  27,98  °/o  stehen,  so  können  wir  getrost  die 
Behauptung  aussprechen,  dass  kein  landwirtschaftlicher  Erwerbszweig  so  hohe  Pro- 
zente abwirft  als  die  Bienenwirthschaft,  und  es  ist  dieser  Ertrag  um  so  werthvoller, 
weil  er  vorzugsweise  dem  kleinern  Landwirth  oder  minder  vermöglichen  Männern, 
welche  nicht  einmal  im  Besitz«'  von  Grund  und  Boden  sind  und  zu  sein  brauchen, 
zu  gute  kommt  und  namentlich  den  Strebsamen.  Umsichtigen,  Ausdauernden  und  selbst 
Ilamlanlegenden  lohnt  und  fördert.  Wenn  uns  von  einzelnen  Dorfgemeinden  Notizen 
eingegangen  sind,  dass  die  wenigen  Bienenzüchter  derselben  einen  jährlichen  Zuschuss 
von  Fr.  500—1500  unter  sich  theilen,  oder  dass  diese  Summe  naihezu  sogar  einem 
Einzigen  zufällt,  wenn  wir  von  andern  Seiten  vernehmen,  dass  einzelne  Männer  einzig 
aus  dem  Ertrag  ihrer  Bienenzucht  allmälig  die  Mittel  zur  Aussteuerung  ihrer  Töchter, 
zur  Ermöglichung  der  Berufsbildung  ihrer  Söhne,  zur  zweckmässigen  Einrichtung  ihrer 
Wohnung,  zur  Verbesserung  und  Vermehrung  ihres  Grundbesitzes,  zur  Erhaltung  ihrer 
Bibliotheken,  zur  Ermöglichung  von  Reisen  oder  zu  andern  Zwecken  erwarben,  so 
dürfte  diesor  durch  nichts  zu  ersetzende  Zuschuss  aus  der  Bienenzucht  zu  dem  son- 
stigen jährlichen  Erwerb  keineswegs  geringe  Beachtung  verdienen  und  begreiflieh 
machen,  warum  gerade  Geistliche,  Lehrer,  wissensdurstige  und  vorwärts  strebende 
Männer  aus  dem  Volke  mit  Vorliebe  der  Bienenpflege  sich  widmen. 

Mit  einem  Betriebskapital  von  Fr.  3000  für  150  Stöcke  vermag  der  Bienenwirth 
bei  der  Zucht  der  heimischen  Rasse  in  Stöcken  mit  unbeweglichem  Bau  in  60  Arbeits- 
tagen sein  Einkommen  um  Fr.  826  zu  erhöhen  und  gleichzeitig  ein  Wart-  und  Pflege- 
geld vou  Fr.  375  zu  erwerben;  Summa  Fr.  1201.  Bei  der  Zucht  ausländischer  Rassen 
in  Mobilstöcken  wird  er  zwar  in  gleicher  Zeit  weniger  der  letzteren  zu  besorgen  im 
Stande  sein,  jedenfalls  aber  von  diesen  einen  namhaft  höhern  Ertrag  erzielen. 

Jacob  stellt  folgende  dahin  bezügUche  Berechnung  für  den  Ertrag  aus  einem 
Pavillon  mit  50  Mobilstöcken  auf,  dessen 

1.  Erstellung  ein  Kapital  von  circa     .       .       .       Fr.  1000  und  dessen 

2.  Besetzung  mit  50  Völkern  zu  Fr.  20  weitere  .        ,  1000 

verlangt,  so  dass  da*  Gesammtkapital        ....       Fr.  2000  beträgt. 
Dieselben  bringen: 

a.  den  lOprozentigcn  ZinB  von      ....       Fr.  200 

b.  eine  20prozcntige  Kapitaldividende  von     .       .        „  400 

c.  ein  Wart-  und  Pflegegeld  (a  Fr.  5  pro  Stock)  von     „  250 

Ertrag  Summa  Fr.  850 
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Vergleichen  wir  die  Ertragsbcrechnung  au»  dem  Betrieb  der  Bienenzucht  in 
Stöcken  mit  unbeweglichem  Bau  mit  derjenigen  Jacob'*  aus  dem  Betrieb  der  Bienen- 
zucht in  Mobilstöcken,  so  ergiebt  »ich,  das»  50  Stöcke  dort  einen  Ertrag  von  Fr.  400, 
hier  einen  solchen  von  Fr.  850  abwerfen;  setzen  wir  im  letztem  Fall  den  Ertrag  wegen 
der  fremden  Rassen  und  aus  andern  Gründen  auf  Fr.  800  herab,  so  ergiebt  sich  da« 
Ertragsverhältniss  de«  Zuchthetriebs  in  Stöcken  mit  unbeweglichem  Bau  zu  dem  in 
Mobilstöckcn  wie  1  zu  2,  so  dass  der  letztere  mindestens  da«  Doppelte  betragt.  Be- 
züglich der  Arbeitstage  und  Arbeitsstunden  um  Bienenstand  verdient  Erwähnung,  datss 
dieselben  oft  nicht  mit  den  gewöhnlichen  Werktagen  und  WerkstundcH  zusammenfallen; 
es  trefTen  z.  B.  gar  häufig  unverschiebbare  Arbeiten  für  den  Stand  auf  Sonn-  und  Fest- 
tage und  an  Werktagen  auf  die  Mittagsstunden  zwischen  der  Vor-  und  Nachmittags- 
arbeit für  den  Beruf  oder  auf  die  Arbeitsstunden  nach  den  letztern,  so  das*  die  Arbeits- 
zeit für  den  Beruf  durch  die  Arbeiten  für  den  Stand  zum  Theil  gar  nicht  beein- 
trächtigt wird. 

29.  Blenenwirthschaftlicher  Verkehr  der  Schweiz  mit  dem  Ausland. 

Derselbe  verdient  namentlich  deswegen  besondere  Beachtung,  weil  die  Ausfuhr 
von  der  Einfuhr  beträchtlich  überwogen  wird.  Die  Register  des  alten  eidgenössischen 
Grenzzolles  vor  der  eidgenössischen  Centralisation  des  Zollwesens  geben  uns  über 
diesen  Punkt  nur  höchst  mangelhaften  Aufschlug*.  Seit  jener  Zeit  sind  die  Resultate  ge- 
nauer und  Schürfer  getrennt,  namentlich  seit  dorn  .Jahr  1852,  daher  ich  im  Folgenden 
besonders  auf  die  Ergebnisse  seit  jener  Zeit  mich  stütze.  Leider  ist  aber  auch  in  den 
jetzigen  Zolltabellen  das  Wachs  stets  mit  dein  Wallrath  und  Stearin  zusammengeworfen, 
daher  die  wirkliche  Wachseinfuhr  nieht  genau  ermittelt  werden  kann.  Producte  der 
Bienenzucht  wurden  und  werden  übrigens  längs  der  ganzen  Grenze  der  Schweiz  in 
allen  6  Zollgebieten  ein-  oder  ausgeführt.  Vor  der  eidgenössischen  (Zentralisation  wurden 
Honig  und  Wachs  je  zu  1,  Wachskerzen  zu  2  Batzen  pro  Centner  verzollt;  seit  der- 
selben betragt  der  Eingangszoll  für  den  Bienenstock  Fr.  0.10.  für  den  Ctr.  Honig 
Fr.  1,50,  für  den  Ctr.  Wachs,  Wallrath  und  Stearin  roh  Fr.  1,50,  gereinigt  Fr.  3,50, 
in  Kerzen  und  Wachsrödeln  Fr.  15,00. 

Die  Einfuhr  betrug  jährlich  im  Durchschnitt 

W^h..  W.llr.H.     W..  h..  ...1,1  -»-nf.ll.      W.rK..  W»t!r»ih  .n  i       W.rk.  .  W.llr.i»,  «»-4 
'*"  *        u.  Su.rin.  r..h,     mit  W.llrmlh  ...  M..rin.        Mru-in.  ^rriinjl,        Sl»...n.  in  hVr«.«  .m  l 

<V„t»,r  (Vau,,,  KMrln.  .  ,„u»,r 


1840—1849    —       2100  —  600  700 

1850-1851    150     2802,35        -  679 

1852-1863   238,3  3115,21     1210,82  336.24  653,55 

Berechnen  wir  für  den  Bienenstock,  nach  dem  Vorgang  der  eidgenössischen 
Werthung  Fr.  15  für  den  Ctr.  Honig  wegen  der  zum  Theil  geringem  Sorten 
Fr.  50  und  für  den  Ctr.  Wuchs,  von  welchem  ich  in  der  rohen  und  gereinigten  Waare 
wie  in  den  Kerzen  und  Rodeln,  die  ich  zusammenfasse,  den  vierten  Theil  des  Gesammt- 
gewichts  annehme,  nur  Fr.  200,  so  erhalten  wir  als  Geldwerth  der 

1.  238  Bienenstöcke  ä  Fr.  15  .       .       .       =  Fr.  3574,50 

2.  3115.21  Ctr.  Honig  ä  Fr.  50       .       .       =   „  155760,50 

3.  _  550  15  Ctr  Wachs  ä  Fr.  200    =  „  110030,00 

und  als  Geldwerth  der  gesammten  Einfuhr  =  Fr.  269365 
Die  Mehrzahl  der  eingeführten  Bienenvölker  sind  italienische;  am  meisten  Honig 
und  gereinigtes  Wachs  liefert  der  deutsche  Zollverein ,  am  meisten  rohes  Wachs  in 
Kerzen  und  Rodeln  Frankreich.    Bezüglich  der  Ausfuhr  sind  die  uns  zugekommenen 


')  Wahrv'hcinlk'b  >tn<J  hirr  S<-hw2rmr,  K<">ni^inncii  un<l  »o»c*b<uito  Sukkr  dsrrh#tiukii<W        Stork*  torccbnrt, 
«Ii»  »wl<lro  rnvn  torherrv-lwml,  iUh<r  Jer  .UfOr  «n<rnommon*  l'rvl»  am  Fr.  i  t*T\afrr  MiftUlC  ftU  d«r  ton  uo»  bei 
Zwrbt  fOr  Arn  »Uwk  MpDamocM  »ob  Fr.  20. 
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Notizen  »ehr  spärlich;  Uber  die  nach  Frankreich  ausgeführten  Bienenstöcke  beziehen 
sie  sich  auf  diu  Jahrgänge  1858—1860,  über  ein  versehwindend  kleines  Quantum  an 
Wachs,  nach  Sardinien  ausgeführt,  auf  das  Jahr  1858,  über  Honig  und  Honigwasser, 
gelbes  uud  weisses  Wuchs  und  einige  Bienenstöcke,  nach  Oesterreich  ausgeführt,  auf 
die  Jahrgänge  1858  und  1859.  Sie  ergaben  für  durchschnittlich 

1.  283  Bienenstöcke,  nach  Krankreich  ausgeführt,  ä  Fr.  15  =  Fr.  4245 

2.  39  Ctr.  Honig,  Honigwasser,  Wachstrester  und  j 

Bienenstöcke,  nach  Sardinien  und  Oesterreich    k  Fr.  50  =  Fr.  1950 
ausgeführt  und  zu  Fr.  50  per  Ctr.  gewerthet,  I 

Oesammtwerth  der  Ausfuhr       .       .       =  Fr.  0195 

Bilanz.    1.  Gesammtwerth  der  jährlichen  Einfuhr  Fr.  2093(55 
2.  fJesnmmtwerth  der  jährlichen  Ausfuhr    „  0195 

Mehrwerth  der  jährlichen  Einfuhr  Fr.  203170 

Vergleichen  wir  bei  diesem  Verkehr  die  einzelnen  Verkehrsartikel,  so  finden  wir, 
das»  nur  die  Bienenstöcke  in  der  Coneurrenz  sich  günstiger  verhalten,  indem  die 
durchschnittliche  Mehrausfuhr  gegen  50  derselben  beträgt.  Es  erklärt  sich  das  wahr- 
scheinlich damit,  daxs  die  Schweiz  selbst  im  Besitze  der  geschätzten  italienischen 
Bienenrasse  ist.  Gerade  dieser  Umstand  aber  lässt  eine  allmälige  Vermehrung  der 
Ausfuhr,  wenigstens  in  diesem  Artikel,  hoffen;  vielleicht  könnte  sich  daran  im  Laufe 
der  Zeit  eine  Ausfuhr  von  Waben-  und  Junpfcrn-,  resp.  Berg-  und  Alpenhonig,  an- 
schliessen,  da  nach  dessen  wiederholter  Präniirung  an  den  internationalen  Ausstellungen 
zu  London  und  l'aris,  sowie  nach  der  in  der  Schweiz  selbst  durch  fremde  Liebhaber 
geschehenen  Prüfung  dieser  heimischen  llonigsorten  Nachfrage  nach  ihnen  gehalten  und 
Sendungen  ausgeführt  wurden.  Die  mir  bekannt  gewordenen  Städte,  in  denen  Nach- 
frage geschah,  sind  Bern  und  Zürich,  die  Städte,  nach  denen  Sendungen  abgiengon, 
l'aris,  Berlin,  Neapel.  In  Paris  verlangte  man  vorzüglich  Wabenhonig  in  liähmchcn 
und  Aufsätzen,  in  Berlin  und  Neapel  die  ausgelassenen  besseren  Honigsorten. 

30.  Recapitulation  der  statistischen  Ergebnisse  und  bezügliche  Aufgaben 
für  die  schweizerischen  Bienenwirthe. 

Die  Schweiz  besitzt  annähernd  183059  Bienenstöcke,  je  729  auf  10000  Ein- 
wohner. Dieselben  repräsentiren  bei  einer  Werthung  des  Stockes  zu  Fr.  20  einen 
(iesammtwerth  von  Fr.  3,061180  und  liefern,  wenn  der  Stock  3,883  Kilogr.  Honig 
und  0,269  Kilogr.  Wachs  nebst  0,2173  Schwärmen  abwirft,  710831  Kilogr.  Honig  und 
49303,19  Kilogr.  Wachs  nebst  39782  Schwärmen.  Der  Bruttoertrag  stellt  sich,  wenn  das 
Kilogr.  Honig  zu  Fr.  1,05,  da*»  Kilogr.  Wachs  zu  Fr.  4,  der  Schwann  zu  Fr.  7  an- 
geschlagen wird,  pro  Stock  zu  Fr.  9,00692,  im  Ganzen  zu  Fr.  1648797,91;  der  Netto- 
ertrag stellt  sich,  nach  Abzug  von  je  Fr.  3,50,  zu  Fr.  5,50692  pro  Stock  und  zu 
Fr.  1008093  im  Ganzen;  der  Zins  des  auf  die  Bienenwirthschaft  verwendeten  Betriebs- 
kapitals zu  Fr.  27,9H  °/o.  Die  Gesummtsumme  endlich,  welche  die  Schweiz  jährlich 
im  Durchschnitt  für  dio  Producte  der  Bienenwirthschaft  verwendet,  betragt 

1.  für  eigene  im  Lande  verbleibende  Producte  netto  Fr.  1008093 

2.  für  Mehrwerth  der  Einfuhr  vor  der  Ausfuhr  „  263170 

Summa  Fr.  1271263 

woraus  sich  zugleich  ergiebt,  doss  die  Summe,  welche  die  Schweiz  für  Producte  der 
Bienenwirthschaft  an  du«  Ausland  bezahlt,  zu  der  Summe,  welche  sie  aus  der  eigenon 
Production  im  Lande  verwendet,  sich  wie  1  :  3,74  verhält,  oder  mehr  als  den  vierten 
Theil  der  letztem  beträgt.  Mag  auch  die  Einfuhr  dem  starken  Consum  der  Fremden 
beizumessen  sein,  so  tritt  doch  an  die  schweizerischen  Bienenwirthe  die  Aufgabe  heran, 
der  heimischen  und  auswärtigen  Nachfrage  nach  und  dem  Bedarf  an  achtem  schweizer. 
Bienenhonig  durch  schöne  Honigwaben  und  gut  behandelten  ausgelassenen  Honig  zu 
genügen  und  dadurch  den  in  dieser  Beziehung  von  den  Fabrikanten  und  Vertreibern 
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des  Trughonigs  empfindlich  geschädigten  und  noch  weiterer  Gefährdung  Ausgesetzten  Ruf 
der  Schweizer  wieder  zu  Ehren  zu  bringen.  Mögen  jene  Leute  immerhin  ihr  Fabrikat 
erzeugen  und  verhandeln,  möge  ein  grosser  Theil  des  Publikums  nach  wie  vor  mit 
einem  absolut  billigeren  Surrogate  sich  begnügen,  mögen  Hotelbesitzer  und  Pension- 
halter es  auch  ferner  ihrem  Interesse  zusagender  erachten,  ihre  Gäste  mit  einem  wohl- 
feileren honigäbnliehen  Syrup  zu  bedienen,  —  nur  geschehe  es  redlich  und  offen  mit 
der  richtigen  Bezeichnung  der  Wanrc  als  eines  Surrogates.  Wem  es  aber  um  ächten 
Bienenhonig  zu  thun  ist  oder,  wie  dem  Arzt  und  Patienten  zu  thun  sein  muss,  der  ver- 
lange Wal>enhonig,  denn  diesen  vermag  kein  Fabrikant  zu  erzeugen,  ihn  vermag  nur 
der  Bienen«  irth  seinen  Stöcken  zu  entnehmen,  und  wer  einmal  guten  Wabenhonig  ge- 
nossen bat,  den  wird  Bicher  hie  mehr  nach  Trugbonig  gelüsten.  Würde  ein  grosser 
Theil  des  Publikums,  der  Gäste  und  Pensionäre  ausschliesslich  Wabenhonig  verlangen, 
dann  würde  der  Schwindel  der  Trughonigfabrikation  sicher  bald  sein  Ende  finden  und 
der  Bedarf  an  achtem  Bienenhonig  vielleicht  beträchtlich  sich  vermehren,  da  der  heutige 
Consum  des  Trughonigs  den  des  ächten  Bienenhonigs  selbst  in  den  bienenreichsten 
Lagen  zum  Theil  übersteigt.  Dann  aber  hätten  freilieh  auch  die  Bienenwirthe  den 
Bestand  der  Stöcke  zu  vermehren  und  ihr  Hauptaugenmerk  auf  Erzielung  der  schönsten 
Honigwaben  durch  passende  Behandlung  ihrer  Bienen  zu  richten. 

IV.  Kulturhistorischer  Theil. 

31.  Die  Bienen  in  ihren  Beziehungen  zur  menschlichen  Kulturgeschichte. 

Dass  die  Biene  als  nützliches  und  insbesondere  als  Hausthier  mit  dem  mensch- 
lichen Kulturleben  verknüpft  ist,  kann  uns  nicht  auffallen  und  es  ist  im  Vorstehenden, 
namentlich  uueh  in  den  geschichtlichen  Notizen  davon  geredet ;  daher  wir  hier  diese  Seite 
ihrer  kulturhistorischen  Beziehungen  nicht  wieder  borühren;  sie  stimmt  darin  mit  den 
übrigen,  sei's  pflanzlichen,  sei's  thierischen  Kulturobjecten ,  überein.  Dass  es  aber  in 
w  hohem  Grade,  wie  kaum  bei  einem  andern,  selbst  höher  stehenden  Wesen  der  Fall 
ist,  das  rührt  von  ihrem  wundervollen  Staatslebcn  und  von  der  vollendeten  Kunst- 
fertigkeit in  ihren  Bauwerken,  welche  aus  werthvollem  Stofff,  bestehen,  das  köstlichste 
Labsal  enthalten  und  in  ihrer  Verbindung  gleichsam  einen  Schatz  bilden,  der  im  Dunkel 
de*  Geheimnisses  erzeugt  und  von  tauseud  und  abertausend  emsigen  Arbeitern  gehäuft, 
von  diesen  als  getreuen  Wächtern  und  muthigen  Kämpfern  gehütet  und  vertheidigt 
wird  und  ihnen  nur  unter  Kampf  und  empfindlichen,  bisweilen  tödtlichen  Wunden 
entrissen  werden  kann.  Jetzt  begreifen  wir,  dass  in  grauer  Sagenzeit  Keichthum  an 
Milch  und  Honig  als  Merkmal  glücklicher  Zustände  des  Menschengeschlechts  nnd  ge- 
segneter Länder  angesehen  und  dass  die  Begründer  der  Bienenzucht,  wie  die  Urheber  der 
wichtigsten  Entdeckungen  und  Erfindungen  in  derselben  als  Wohlthäter  der  Mensch- 
heit betrachtet  wurden ;  daher  sie  nach  den  Begriffen  des  Alterthums  nicht  gewöhnliche 
Menschen  sein  konnten,  sondern  Könige,  Göttersprösslinge,  selbst  Götter  sein  mussten. 
Jetzt  begreifen  wir's.  dass  Honig  und  Wachs  als  heilige  Stoffe,  die  Bienen  selbst  als 
heilige,  ja  göttliche  Wesen  galten  und  das«  diese  Anschauungsweise,  festgewurzelt  in 
der  Volksmasse  aller  Nationen,  von  der  Sagenzeit  durch  das  geschichtliche  Alterthum 
und  das  Mittelalter  sich  fortpflanzte  und  dass  dieselbe  seihst  in  unsern  Tagen  vielfach 
noch  nachklingt. 

Nach  ihr  finden  wir  die  Biene  in  einer  Sage  sogar  schon  vor  der  Schöpfung 
ab  Sendbote  Gottes;  in  andern  ist  sie  göttlichen  Ursprungs  oder  wenigstens  von 
Göttern  geschaffen,  in  einer  endlich  geht  sie  erst  aus  der  schaffenden  Hand  Christi 
hervor.  Mag  sie  aber  geschaffen  sein,  wann  sie  wolle,  immer  sind  ihr  die  erforderlichen 
Existenzmittel  schon  geboten,  ja  es  wird  ihr  sogar  die  Wald  zwischen  ihren  Neigungen 
und  der  Zugänglichkeit  besonderer  >*ahrungso,uellen  vom  Schöpfer  gelassen. 

Ihrer  Bestimmung  nach  ist  sie  der  Sage  Diener  der  Gottheit,  Freund  und  Berather 
de*  Menschen,  Verküuder  der  Zukunft,  Spender  göttlichen  Honigs  und  heiligen  Wachses. 
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Als  Diener  der  Gottheit  sind  ihr  die  Bienen  zugleich  deren  Lobpreiser  und  Vor- 
herrlicher, .Nährer  und  Begleiter,  sowie  Nährer  und  Begleiter  einzelner  ihrer  Auser- 
wählteu,  stehen  aber  seilet  wieder  unter  dem  Schutze  der  erstem  oder  letztem. 

Sie  besitzen  nach  ihr  Sinn  für  Musik  und  Gesang,  liehen  den  Wohlklang  in  Rede 
und  Dichtung,  sind  Freunde  der  Pfleger  dieser  Künste  und  künden  das  künftige  Schaffen 
der  Meister  in  ihnen  dadurch  an,  das»  sie  solchen  Lieblingen  der  Musen  in  der  Kind- 
heit sich  uuf  die  Lippen  setzen  und  ihnen  gewissermussen  den  göttlichen  Geist  ein- 
hauchen. In  gleicher  Weise  sind  sie  Freunde  des  Lichtes,  sowie  Schiniier  und  Zeugen 
der  Wahrheit  und  Treue. 

Damit  Bind  wir  zu  dem  Verhältnis»  der  Bienen  zu  dem  Menschen  gelangt.  Jn 
diesem  gelten  sie  ihr  überhaupt  als  Freunde  der  sittlichen  Reinheit  und  Frömmigkeit, 
der  Bescheidenheit  und  Massigkeit,  der  Nächstenliebe  und  Eintracht,  der  Wohl-  und 
Mildthätigkeit,  der  Dienstfertigkeit  und  Freundlicbkeit  (namentlich  gegen  Kinder,  gegen 
die  sie  sellwrt  sanft  und  schonend  seien),  während  sie  die  entgegengesetzten  Fehler, 
Laster  oder  Verbrechen  verabscheuen  und  strafen,  unter  dem  gezwungenen  Verkehr 
mit  dem  Lasterhaften  und  Verbrecher  aber  selbst  leiden ;  besonders  erbittert  sollen  sie 
sich  auch  zeigen  gegen  den,  der  schwitzt,  nach  Branntwein,  Blut,  Bock  oder  Leichen 
oder  nach  Parfümerieen  riecht.  Sie  sollen  Unbekannte  von  Bekannten  unterscheiden, 
namentlich  ihren  Wärter  kennen  und  sich  am  liebsten  von  ibm  behandeln  lassen. 

Vom  Bienenhalter  im  Volke  werden  sie  nach  jener  Anschauung  als  Schutzgeist  des 
Hauses,  als  zu  demselben  gehörend,  als  (ilieder  der  Familie  angesehen,  die  an  Freud 
und  Leid  Antheil  nehmen,  aber  bei  Mangel  an  Rücksicht  empfindlich  und  übelnehmisch 
seien,  daher  ihnen  hier  und  da  die  Neuvermählten  vorgestellt  und  empfohlen  werden, 
uligemein  die  Anzeige  von  dem  Hinscheide  ihres  Pfleger»  oder  eines  seiner  Angehörigen 
gemacht  wird,  daher  in  einzelnen  Gegenden  die  Schwärme  mit  dem  sogenannten  Bicnen- 
segen  zum  Absitzen  und  Verbleiben  in  der  dargebotenen  Wohnung,  die  zum  Abschwefeln 
bestimmten  Bienen  durch  Pintschuldigung  mit  der  Unvermeidlichkeit  dieses  Looses  noch 
vor  und  in  dem  Tode  versöhnt  werden.  Als  Berather  und  Warner  sind  sie  zugleich 
die  Verkünder  wichtiger,  besonder*  unglücklicher  Ereignisse. 

Dass  die  Bienen  und  die  Producfe  ihrer  Thätigkeit  auch  im  krassen  Aberglauben, 
z.  B.  beim  Verleiten  zum  Rauben,  in  Traumdeutungen.  Prophezeihungen,  beim  Wun- 
den», Schatzgraben.  Ausstatten  mit  übernatürlichen  Kräften,  Bezaubern,  Verhexen  etc. 
eine  Rolle  spielen  sollten  und  sollen,  ergiebt  sich  aus  dem  Vorstehenden  von  selbst. 

Eine  besondere  Beachtung  fand  die  Biene  auch  in  der  Symbolik,  in  Gleichnissen, 
Vergleichungen  und  Namen,  in  Sprichwörtern,  im  Volksreim  und  Volksräthsel  etc. 
Begreiflich  muss  es  auch  erscheinen,  dass  die  Bienenkunde  ihre  eigenem  Kunstausdrücke 
und  in  verschiedenen  Mundarten  auch  ihre  besotidern  Idiome  besitzt. 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Bienenkunde  zur  Stellung  und  Lösung  ein- 
zelner wichtiger  naturwissenschaftlicher  Fragen,  z.  B.  über  die  Parthenogenesis  von 
Sieb.,  geführt  hat  und  dass  die  derselben  eigentümliche  Literatur  einen  Umfang  be- 
sitzt, dessen  sich  kein  anderes  naturgeschichtliches  Object  erfreut. 

32.  Die  Biene  in  der  Gesetzgebung  und  den  Rechtsübungen  der  Schweiz. 

Leber  die  Gesetze,  welche  die  heimische  Bienenzucht  betreffen,  sind  mir  leider 
nur  sehr  spärliche  Mitteilungen  zugekommen,  so  dass  ich  es  nur  mit  einer  gewissen 
Scheu  wage,  diese  Seite  zu  berühren. 

Es  will  mir  vorkommen,  dass  das  Bienenrecht  in  der  Schweiz  nirgends  diejenige 
Ans-  und  Fortbildung  gefunden,  welche  ihr  trotz  ihrer  untergeordneten  directen 
pecuniäreu  Bedeutung  gebührt;  sicher  aber  trägt  daran  der  Zustand  der  Bienenwirth- 
schaft  selbst  nicht  die  geringere  Schuld. 

Das  Recht  zum  Bienenhalten  scheint  auch  in  der  Schweiz  allenthalben  und  zu 
jeder  Zeit  unbegrenzt  gewesen  und  früher  namentlich  von  der  Kirche  und  ihren 
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Dienern  henfitzt  worden  zu  nein.  Ucber  die  Regelung  der  Aufstellung  von  Bienen  be- 
züglich des  Orte»  feblen  mir  alle  und  jede  Notizen  —  und  über  das  Bcsitzreeht  an 
Bienen  sind  die  letztern  ohne  Belang.  Sie  beziehen  sich  fast  alle  auf  Schwärme. 
Nach  $  714  des  C.  G.  von  Solothum  werden  häusliche  Bienenstöcke  nicht  als  frei- 
stehende Sachen  angesehen.  Die  Aufstellung  oder  da«  Stehenlassen  von  Lockstucken 
( Itienenleereu ,  aber  mit  Waben  ausgestatteten  Stöcken)  zur  Schwarmzeit  ist  in  den 
Kantonen  Zürich  und  Appenzell  A.  Kh.  verboten  und  wird  wie  jeder  Eingriff  in  das 
h'igenrhum  eines  Andorn  mit  Strafe  bedroht,  im  letztgenannten  Kanton  mit  einer  Busse 
von  2—5  Gulden.  Dem  Eigenthümer  eines  ausgeflogenen  Schwanns  ist  gestattet,  den- 
selben zu  verfolgen  und  aufzufangen.  Wenn  derselbe  das  Aufsuchen  unterlässt  und 
des  Schwarmes  binnen  3  Tagen  nicht  habhaft  wird,  so  gilt  der  letztere  als  herren- 
loses Gut  (nach  dem  ReehtHgrundsntze :  Die  Biene  ist  ein  wilder  Wurm  ).  Zürich, 
l'rivatrechtl.  Oesetzbuch  §  523  und  $  635.  —  Hat  sich  ein  Schwann  auf  fremden 
Grund  und  Boden  begeben,  so  kann  der  Eigenthümer  denselben  dort  ohne  Weiteres 
fassen.  Zürich  und  Solothurn.  —  Ein  Schwann,  dem  der  Eigenthümer  nachgeht,  ohne 
ihn  aus  den  Augen  zu  verlieren,  soll  diesem  verbleiben;  jedoch  »oll  derselbe  gehalten 
sein,  für  etwaigen,  beim  Fassen  verursachten  Schaden  billige  Entschädigung  zu  leisten. 
Früher  galt  in  Appenzell  A.  Rh.  als  L'ebung,  das«  in  diesem  Fall  die  Hälfte  des 
Schwannwerthcs  dem  Besitzer  des  fremden  Grund  und  Bodens  zukam,  eine  Bestim- 
mung, welche  durch  das  grosse  Landmandat,  Art.  49,  aufgehoben  wurde.  —  WTer  im 
Freien  einen  herrenlosen  Schwärm  gefunden  hat  und  an  der  Stelle,  wo  er  ihn  ange- 
troffen, eiu  Zeichen  anbringt,  ist  rechtmässiger  Eigenthümer  desselben.  Fände  ein 
Zweiter  den  gleichen  Schwärm,  während  der  Erste  heimgeht,  um  die  Gerätschaften 
zum  .Zurechtmachen  desselben  zu  holen,  so  dürfte  er  ihn  nicht  ansprechen  oder  hätte 
kein  Kecht  auf  denselben.  Rieden,  Kanton  Zürich.  —  Nach  Bernischen  Rechtsver- 
ordnungen, die  noch  im  18.  Jahrhundert  in  Kraft  bestanden,  wurden  unverfolgte 
Immen,  analog  dem  sogenannten  Mulafe  oder  Maulvich  (Irrgangvieh),  behandelt  und 
feehörten  demnach  in  den  Aemtern  dem  Amtmann  (Landvogt),  in  den  vier  Land- 
gerichten um  die  Stadt  aber  dem  im  Amte  stehenden  Schultheisson  von  Bern  eigen- 
tümlich zu. 

33.  Schlussbetrachtung. 

Es  war  mir  leider  bei  dem  eng  zugemessenen  Räume  unmöglich,  in  die  Behand- 
lung des  IV.  oder  kulturhistorischen  Theils  specieller  einzutreten.  Ich  muss  daher  hier 
einfach  auf  meine  bezüglichen  Brochüren x)  verweisen  und  mich  nunmehr  damit  be- 
gnügen, noch  mit  einigen  Worten  die  Frage  zu  berühren,  ob  die  Bienenwirthschaft 
in  der  Schweiz  Beachtung  ansprechen  könne  und  verdiene. 

l'eber  die  pecuniäre  Bedeutung  ihres  Gesammt-Ertrags  ist  in  den  Kapiteln  28 — 30 
zur  Genüge  geredet  worden ;  sie  ist  im  Vergleich  zu  derjenigen  anderer  Erwerbs- 
quellen gering  und  bietet  trotz  der  Höhe  ihrer  Ertragsernte  bei  der  beschränkten 
Nachfrage  nach  den  Froducten  der  Bienenwirthschaft  dem  Reichen  nicht  die  genügende 
Bürgschaft  Tür  vortheilhafto  Anlage  seines  Kapitals  und  für  nachhaltige  Verwerthung 
»einer  Arbeitskräfte,  abgesehen  von  der  natürlichen  Scheu  vor  dem  directen  Umgang 
mit  Geschöpfen,  welche  keine  Garantie  stets  unterwürfiger  Sanftmuth  und  rücksichts- 
voller Schonung  ihres  Pflegers  gewähren.  Höchstens  wird  er  ihnen  aus  ästhetischen 
Rücksichten  einen  eleganten  Pavillon  auf  seinem  Landgutc  einräumen,  und  sie  hier 
durch  fremde  Hände  besorgen  lassen,  sofeni  nicht  Liebhaberei,  wissenschaftliche,  gemein- 
nützige oder  andere  Rücksichten  ihn  zu  einer  Ausnahme  bestimmen.  Ganz  anders 
erscheint  die  Bedeutung  der  Bienenwirthschaft  für  den  minder  bemittelten  Bewohner 


'i  1.  BirB,„wirtb«-h»rt  und  nieiH-nrcrbt         Mitu-mlu-r«.  Nordhorn.  C.  H.  Book'^o  Bui  Miandlunf.  1««.'.. 
«.  Dir  OeMhirhtr  der  Wmio  und  Ihrer  Zueht.  Hönllin^n.  C.  H.  Beek '«-ho  Buchhandlung  IH0.Y 
3.  Ol*  »Um*-  in  Ihren  B**tehun»fcn  zur  KultunfeKehichte  und  ihr  Leben  hu  Kni»Uuf  de«  Jfthr..  Nürdliu*rn, 
<H  Beek  «rbe  Bu,  hhnndlun*.  1»«!». 

I>ie  lliwboren  2  und  3  erarhiciwn  umprüiuflicb  al»  XcujulimblStUr  der  Zürcher.  n»»urf.  UateUiehftft. 
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de«  Landes,  welchem  seine  Verhaltnisse  neben  seinem  Berufe  und  ohne  dessen  Be- 
einträchtigung den  Umgang  mit  der  Biene  gestatten.  Bei  bescheideneren  Ansprüchen 
kann  sich  derselbe,  mit  den  geringsten  Opfern  beginnend,  nach  und  nach  ein  be- 
scheidenes Betriebskapital  ansammeln  und  die  Früchte  seiner  Thärigkeit,  je  nach  der 
Ausdehnung  der  Zucht,  in  grösserem  oder  geringerem  Maasse  gemessen. 

Während  die  peouniäre  Bedeutung  des  Gesammtertrags  aus  der  Bienenzucht  Tür 
die  Schweiz  nur  gering  anzuschlagen  ist,  so  verhält  es  sich  umgekehrt  bezüglich  der 
Einwirkung  der  Bienenzucht  auf  den  pecuniären  Krtrag  aus  der  Kultur  des  Obstbaues 
und  uus  allen  denjenigen  landwirtschaftlichen  Kulturen,  bei  denen  es  sich  um  Ge- 
winnung ächter  Früchte  und  Samen  handelt ,  ja  aus  den  pflanzlichen  Kulturen  fast 
ohno  Ausnahme.  Die  Bienenzucht  ist  für  diese  geradezu  als  unentbehrlich  zu  be- 
zeichnen und  die  Vermehrung  des  Bestandes  an  bevölkerten  Bienenstöcken  als  mäch- 
tiger Hebel  zur  Steigerung  des  Ertrages  aus  allen  Arten  pflanzlicher  Kulturen,  betreffen 
sie  Forst-,  Land-  oder  Gartenwirtschaft ,  zu  betrachten.  Ehe  ich  in  die  Sache  ein- 
trete, habe  ich  zu  bemerken,  daas  die  Bienenzucht  keine  einzige  dieser  Kulturen 
beeinträchtigt.  Der  Vorwurf,  den  man  den  Bienen  bisweilen  macheu  hört,  dass  sie  die 
reifen  Weintrauben  oder  sonst  süsses,  saftiges  Obst  angreifen,  ist  völlig  ungerecht- 
fertigt; vielmehr  sind  es  die  Wespen,  welche  diese  Früchte  benagen.  Erst  dann,  wenn 
diess  geschehen,  stellen  sich  auch  die  Bienen  ein,  um  von  der  eröffneten  Tafel  ihren 
Antheil  in  Empfang  zu  nehmon.  In  Keltern  oder  Trotten  machen  allerdings  die  Bienen 
ihre  Besuche,  leider  aber  zu  ihrem  Schaden,  da  unzählige  derselben  theils  unter  Stössel, 
Reibe  und  Mühle,  theils  unter  der  Presse  zerdrückt  werden,  theils  in  den  Moststanden 
ertrinken.  Dadurch  werden  oft  die  besten  Völker  so  deeimirt,  dass  sie  zur  glücklichen 
Ueberwinterung  unfähig  sind.  Es  wäre  datier  den  Bienenwirthen  sehr  anzurathen, 
während  der  Zeit  des  Mostens  ihren  Bienen  im  Freien,  unter  Beachtung  der  nöthigen 
Cautelen  gegen  die  Möglichkeit  des  Ertrinkens  Gefässe  mit  saftigen  Früchten  oder 
besser  mit  den  süssen  Fruchtsäften  selbst  aufzustellen;  ausserdem  war«!  aber  auch 
gegenüber  den  Besitzern  von  Obststampfen  und  Obstmühlen,  Kelten»  oder  Trotten  etc. 
der  Wunsch  auszudrücken,  das  Mosten  in  Bäumen  vorzunehmen,  welcho  nach  aussen 
gehörig  abgeschlossen  sind. 

Für  die  pflanzlichen  Kulturen  kommen  verschiedene  Beziehungen  der  Biene  zur 
Pflanzenwelt  in  Betracht.  Zuerst  ist  hervorzuheben  die  Anlockung  insektenfressender 
Vögel  und  anderer  insektenfressender  Thiere  nach  allen  denjenigen  Gegenden,  in  denen 
Bienen  in  grösserer  Ausdehnung  gehalten  werden.  Es  ist  eine  auffallende,  keinem 
Bieneuwirthe  unbekannte  Erscheinung,  dass  mit  der  Zahl  der  Stöcke  auf  den  Bienen- 
ständen und  mit  Vennehrung  der  letztem  die  Zahl  der  insektenfressenden  Singvögel 
und  ihrer  Brütestätten  sich  in  entsprechendem  Verhältnis»  vermehrt  und  dass  gerade 
da  die  Belebung  der  Natur  durch  das  rege  Treiben-  und  namentlich  durch  den  Gesang 
dieser  Thiere  mächtig  gesteigert  wird.  lud  es  sind  nicht  etwa  blos  die  Zug-  und 
Wandervögel,  welche  sich  da  zusammendrängen,  sondern  auch  die  Stand-  und  Strich- 
vögel. Nirgends  treiben  sich  das  ganze  Jahr  hindurch  so  viele  Meisen  herum,  als  in 
bienenstockreichen  Gegenden,  nirgends  wird  vom  Spätherbst  bis  in  den  Frühling  jeder 
Baum  und  Strauch  so  emsig  abgesucht,  nirgends  finden  wir  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen gesundere  und  von  Insekten  mehr  verschonte  Pflanzen  als  gerade  da;  im 
Sommer  übrigens  linden  es  diese  Vögel  gewöhnlich  bequemer,  sich  an  die  Bienen  zu 
halten,  als  die  Pflanzungen  von  Ungeziefer  zu  reinigen,  daher  zu  dieser  Zeit  bisweilen, 
trotz  der  Menge  insektenfressender  Vögel,  an  solchen  Orten  das  Ungeziefer  überhand 
nimmt.  Wie  gross  übrigens  das  Gelüste  der  insektenfressenden  Vögel  nach  den  Bienen 
ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass  bei  Honigthauen,  welche  und  so  lange  sie  von  Bienen  aus- 
gebeutet werden,  an  den  Saminelstätteii  Schaarcii  jener  Thiere  herbeiziehen,  die  weithin 
durch  ihr  hundert-  und  tausendfaltiges  Locken  und  Hufen  dem  Bieneuwirthe  diese 
Stätten  verrathen,  sofort  aber  sich  zerstreuen  und  verstummen,  wenn  die  Bienen  aus- 
bleiben. Die  rauche  Entfernung  der  Honigthaue  durch  die  Bienen  ist  für  die  betreffenden 
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Pflanzen  eine  Wohlthat,  da  sie  deren  Wechselverkohr  mit  der  Luft  erhält,  deren  Ver- 
dauung»- und  Athmungsprozess  vor  zeitweiser  oder  gänzlicher  Unterbrechung  bewahrt 
und  dieselben  hu  gegen  Krankheiton  oder  Erstickungstod  sichert. 

Der  wichtigste,  den  Pflanzen  und  deren  Pflegern  zu  gute  kommende  Dienst 
besteht  aber  in  der  Uebertragung  des  befruchtenden  Blüthenstaubs  auf  den  Stempel, 
dessen  Fruchtknoten  dadurch  zur  Frucht  wird,  während  die  in  jenem  eingeschlossenen 
Samenanlagen,  die  80g.  Eier,  durch  die  gleiche  Einwirkung  zu  Samen  ausgebildet 
werden. 

Es  ist  durch  die  Erfahrung  nachgewiesen,  dass  überall  da,  wo  die  Bienenzucht 
spärlich  vertreten  ist,  der  Ertrag  der  Obstkultur,  der  Hülsenfrüchte  und  Oelgewächse  etc. 
ein  geringer  ist,  dagegen  wie  durch  Zauhcrschlag  sich  steigert,  wenn  jene  erweitert 
wird.  Es  liegen  mir  in  dieser  Beziehung  die  auffallendsten  Belege  aus  verschiedenen 
Gegenden  der  Schweiz  und  ebenso  aus  dem  Auslände  vor,  so  insbesondere  eine  Notiz 
über  Hohenheim,  welche  die  Beziehung  zwischen  der  Vermehrung  der  Bienenstöcke 
und  der  Erhöhung  des  Obstertrags  ins  klarste  Licht  stellen.  Weitläufig  verbreitet  »ich 
(Hoger  in  seinen  Schriften:  .Ermahnung  zum  Schutze  nützlicher  Thiere",  ,dio  Hegung 
der  Höhlenbrüter*  und  „die  nützlichen  Freunde  der  Land-  und  Forstwirtschaft  unter 
den  Thieren*  gerade  über  diesen,  den  materiellen  Gewinn  für  den  Bienenwirth  un- 
endlich weit  überwiegenden  Nutzen  der  Bienenzucht  für  die  gesammte  Landwirthschaft, 
weist  die  Unbesonnenen,  Kurzsichtigen  und  Selbstgefälligen  zurecht,  welche  sich  heraus- 
nehmen, auf  die  Bienenzucht  herabzusehen ,  als  wäre  sio  eine  blosse  Spielerei  oder 
doch  höchstens  eine  „unschuldige  Liebhaberei",  und  bezeichnet  die  letztere  geradezu 
als  Sache  des  allgemeinen  Besten  und  zwar  in  einem  Grade,  wie  es  kein  anderer 
Zweig  ländlicher  Beschäftigung  je  sein  wird  oder  seiu  kann.  Nach  ihm  würden  die 
Herrschaftsbesitzer  und  grösseren  Bauern  sehr  wohl  daran  thun,  Belohnungen  für  die- 
jenigen „kleinen  Leute"  auszusetzen,  die  sich  zum  Betriebe  der  Bienenzucht  ent- 
schließen, besonders  in  Gegenden,  welche  sich  unschoinend  nicht  so  dazu  eignen, 
reiche  Erträge  zu  liefern,  wie  manche  andere.  — 

Bezüglich  des  geistigen  und  moralischen  Einflusses,  welchen  die  Bienenzucht  auf 
die  mit  derselben  sich  Beschäftigenden  und  mittelbar  von  diesen  aus  auf  weitere  Kreise 
d»s  Volkes  zu  üben  vermag,  begnüge  ich  mich  mit  Aushebung  der  wenigen  Worte 
aus  dem,  die  Statistik  der  schweizerischen  Bienenkultur  betreffenden  Kreisschrei ben 
di  s  hohen  eidgenössischen  Departements  des  Innern  an  die  hohen  Kantonsregierungen, 
Bern,  den  8.  Juli  1863:  .Sie  (die  Bienenzucht)  erweckt  Lust  und  Liebe,  Belehrung 
zu  suchen  und  zu  geben,  begründet  «'in  auch  in  andern  Richtungen  brauchbares  Wissen 
und  Können,  regt  an  zum  Denken,  zu  plan-  und  zweckmässigem  Handeln  sowohl  auf 
weitere  Zeiträume  hinaus,  als  beim  Eintritt  augenblicklichen  Bedürfnisses,  übt  und 
sichert  den  Blick  und  die  Geistesgegenwart,  gewöhnt  an  Ordnung  und  Reinlichkeit, 
Geduld  und  Ausdauer.  Selbstbeherrschung  und  Thätigkeit,  pflanzt  den  Sinn  für  Ge- 
setzlichkeit und  Schönheit,  führt  zu  Häuslichcit  und  Genügsamkeit  und  gründet  das 
Bedürfnis«  reiner,  inhaltsvoller  und  nachwirkender  Freuden." 

Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Bienenzucht  in  der  Schweiz  Beachtung  an- 
sprechen könne  und  verdiene,  kann  ich  nach  der  zuletzt  gegebenen  Darlogung  der 
sachlichen  Verhältnisse  füglich  den  Lesern  ülterlassen. 

i 


Gebäude,  insbesondere  die  Holzarchitektur  der  Schweiz, 


E.  O.  Gladbach, 

ProfeMor  am  eidgenötuiiichrn  Polytechnikum  in  Zürich. 


Die  Bauart  der  Schweizerhäuser  ist  in  malerischer  wie  auch  in  künstlerischer  und 
Iiistoriseher  Beziehung  höchst  anziehend  und  belehrend ;  insbesondere  haben  die  Holz- 
bauten des  Beroer  Oberlandes  durch  ihre  eigenthümliehe  und  reiche  Ausbildung  einen 
allgemein  anerkannten  architectonischen  Werth  gefunden. l) 

Das  Schwoizerhaus  spiegelt  die  Sitten  und  das  Leben  der  Gebirgsbewohner  so- 
wie deren  verschiedene  Nationalitäten ,  und  zeigt  besonders  in  constructivcr  und 
decorativer  Umsicht  eine  so  grosse  Mannigfaltigkeit,  dass  fast  jedes  der  Hauptthäler 
seinen  eigentümlichen  Baustyl,  weim  auch  oft  nur  dem  geübteren  Auge  bemerkbar, 
hat.  Selbst  in  dem  gleichen  Thale  iat  die  Bauart  entweder  in  Folge  dor  verschie- 
denen Geschmacksrichtungen  der  letzten  Jahrhunderte  oder  in  Folge  der  erweiterten 
Anwendung  des  Steinbaues  wieder  verschieden. 

Während  meistens  in  den  nicht  deutschen  Gebieten  der  Schweiz  der  Steinbau, 
wesentlich  beeintlusst  von  italienischer  oder  französischer  Bauweise,  vorherrscht,  ist  in 
der  deutschen  Schweiz  der  Holzbau  entweder  durchweg  oder  in  Verbindung  mit  dem 
Steinbau  angewandt. 

Diese  Holzbauten  sind  auch  für  den  Kunsthistoriker  dadurch  interessant ,  dass 
sich  deren  uUmälige  Entwicklung  wie  im  Berner  Überland,  oder  dereu  gänzliche 
Umgestaltung  wie  in  den  Kantonen  Zürich  und  Thurguu  innerhalb  der  letzten  Jahr- 
hunderte deutlich  nachweisen  lässt,  indem  die  Jahreszahl  der  Erbauung  an  vielen 
Häusern  sorgfältig  eingeschrieben  ist. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  zeigen  die  Holzbauten  der  conservativeren  Kantone, 
wie  die  Blockbauten  der  Urkantone,  oder  die  mit  hohen  Strohdächern  bedeckten 
Ständerbauten  des  Kantons  Aargau  auffüllend  primitive  Constructioncn ,  welche  in  den 
letzten  Jahrhunderten  unverändert  beibehalten  wurden,  so  dass  sich  deren  Bauart 
traditionell  fortgeerbt  hat  und  selbst  auf  ein  höheres  Alter  hinzuweisen  scheint. 

Das  Anregende,  welches  die  Schweizer  Holzbauten  dem  Freunde  ländlicher 
Architectur  wie  dem  Maler  und  Architecten  bieten,  beruht  ebensowohl  auf  deren 
harmonischer  Stimmung  mit  der  umgebenden  Natur,  wie  auf  der  Bekleidung  der 
Wände  und  Vordächer  mit  Wein-  oder  Obstranken  und  auf  der  durch  reiche  Male- 
reien gehobenen  Wirkung  der  zierlichen  Holzschnitzereien,  verflochten  mit  Sinn- 
sprüchen verschiedener  Gattung. 

Die  Mannigfaltigkeit  wie  auch  häufig  die  Eleganz  dor  dabei  angewendeten  archi- 
tectonischen  Formen ,  welche  stets  der  Natur  des  Holzes  angepasst  sind,  beweisen  die 
Geschicklichkeit  der  damaligen  schlichten  Handwerker,  welche  gleiche  Freude  an  der 
Arbeit  wie  am  Lohne  suchten. 

In  der  Neuzeit  ist  dieser  Baustyl  bei  Landhäusern  und  dgl.  selbst  in  den  fernsten 
Gegenden  auf  die  veränderten  Bedürfnisse  angepasst  worden  und  grosse  Etablissemente 
wetteifern  mit  Hülfe  der  Dauipfkrnft  in  der  Kcproduzirung  dieses  eigentümlichen 
Holzbaues. 


I)  Di*  d«rül*r  rr«f  hlewnrn  Werke  .inH  fulp-nde : 
<)r»ftYnrivd  und  Slilrlrr :  Ar>  kH'r[*rr  tmttt. 
Ilochstttter :  *rA«wr  ArchiUrtttr. 
Varin  :  rarcAUn-Utrt  pM»tu,at  tu  Rtiittf. 
QUdtutcb :  Dtr  Schu-ater  Holtitpl. 
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Bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Schweizerhäuser  finden  wir  doch  in  der 
Grundrissanlage  eine  auffallende  Uebereinstimmung  und  unzweifelhafte  Aehnlichkeit 
mit  dem  allemannischcn  Hause,  dessen  Einrichtung  sich  in  den  altern  Bauernhäusern 
des  Schwarzwaldes  noch  erhalten  hat. 

Vorzugsweise  stimmt  damit  die  gleiche  gemüthliche  Einrichtung  des  Wohn- 
zimmers überein,  welche  das  deutsche  Haus  im  Allgemeinen  eharacterisirt  und  auch 
bei  den  nicht  deutschen  Theilen  der  Schweiz  Eingang  gefunden  hat. 

stehen  Fenster  an  Fenster 
dicht  gedrängt  an  den  bei- 
den Wänden  zusammen  und 
erhellen  den  hier  befind- 
lichen Arbeits-  und  Speise- 
tisch, welcher  den  Vereini- 
gungspunkt der  Familie  bil- 
det und  von  Frühe  an  bis 
Abends  das  Licht  der  Sonne 
haben  kann.  Bei  dem  Tische 
sind  durchlaufende  Bänke 
an  den  beiden  Wandseiten 
angebracht;  die  Fenster  haben  kleine  Schalter,  welche  beim  Sitzen  auf  jenen  Hänkeu 
bequem  seitwärts  geschoben  werden  können,  und  man  geniesst  nach  Aussen  einen 
oft  wundervollen  Ueberblick  über  die  Landschaft,  sowie  man  umgekehrt  nach  Innen 
das  ganze  Zimmer  und  die  ein-  und  austretenden  Personen  übersieht. 

Das  einfallende  Licht  wird  durch  kleine  Scheiben  in  Blei  gebrochen  und  Vor- 
dächer schützen  um  die  heisse  Mittagszeit. 

Dieser  erkerartigen  Anlage  der  Fenster,  welche  der  stammverwandten  alleman- 
nischen  entspricht ,  ist  nicht  ullein  die  Symmetrie  der  Fa^adc  geopfert ,  sondern  auch 
zuweilen  die  grade  Strassenrichtung  der  Art,  dass  durch  ein  mässiges  Vorschieben 
eines  Hauses  vor  dem  anderen  auch  aus  den  Seitenfenstern  des  Wohnzimmers  ein 
erweiterter  Blick  auf  die  Strasse  ermöglicht  wird. 

Die  geringe  Stockhöhe  sowie  die  Holzvertäfelung  der  Wände,  der  Decke  und 
die  starken  Dielen  des  Fussbodens  erhalten  im  Winter  die  Wärme  des  jener  Ecke 
gegenüber  stehenden  Kachelofens,  zu  dessen  Seite  hohe  Stufen,  auch  als  Sitzplätze 
benutzbar,  angebracht  sind  ,  um  mittelst  derselben  und  einer  Fallthürc  an  der  Decke 
in  die  obere  Kammer  zu  gelangen,  welche  auch  durch  Oeffhen  dieser  Thüre  er- 
wärmt werden  kann. 

In  einer  andern  Ecke  steht  das  Büffet,  welches  unterhalb  aus  verschliessbaron 
Kasten,  oberhalb  aus  theils  offenen,  thcils  verschliessbaren  Gefachen  und  seitwärts 
aus  einem  Waschtisch  besteht.  Eine  Wanduhr  und  einige  sauber  geschnitzte  Holz- 
Btiihle  vollenden  diese  innere  Ausstattung,  welche  sich  in  der  ärmsten  Hütte  wie  in 
der  reichsten  Wohnung  auf  dem  Lande  nur  mit  dem  Unterschiede  wiederholt,  dass 
bei  letzterer  die  Holzmöbel  im  Styl  der  letzten  beiden  Jahrhunderte  oft  einen  be- 
wundernswerthen  Reichthum  in  Schnitzarbeiten  und  bunter  Holzmosaik,  sowie  die 
Kacheln  des  Ofens  künstlich  eingebrannte  Malereien  oder  Reliefarbeiten  zeigen.  Ebenso 
sind  die  Wände,  der  Boden  und  die  Decke  des  Wohnzimmers  mehr  oder  weniger 
reich  in  Holz  dekorirt.  In  den  Urkantonon  sieht  man  ausserdem  noch  das  Bild  der 
Madonna  unter  dem  Schutze  eines  Glaskastens,  und  zuweilen  sind  die  eichenen  Thür- 
und  Fensterpfosten  mit  geschnitzten  und  bemalten  Heiligen  geschmückt. 

So  mag  wohl  die  geschilderte  behagliche  Einrichtung  des  Wohnzimmers  ihren  Antheil 
an  der  Liebe  zum  Heimwesen  tragen ,  welche  insbesondere  den  Schweizer  auszeichnet. 

Der  quadratischen  Form  des  Wohnzimmers  entspricht  auch  die  Grundform  des 
von  einer  Familie  bewohnten  Hauses.  Der  untere  Wohnboden  enthält  neben  der 
Wohnstube  a,  Fig.  1,  das  Schlafzimmer  b  und  hinter  beiden  die  Küche  c.  Der  Herd 
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Der  Regel  nach  liegt 
das  Wohnzimmer  a,  Fig.  1 , 
an  der  gegen  Süden  ge- 
richteten Ecke  des  Giebels, 
so  dass  die  Mittagslinie  in 
fast  diagonaler  Richtung 
durch  das  Zimmer  geht. 
Es  ist  im  Grundplan  nahezu 
quadratisch,  als  das  beste 
räumliche  Verhältniss  be- 
dingend. An  jener  gegen 
Süden    gerichteten  Ecke 
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derselben  liegt  hinter  dem  oben  erwähnten  einzigen  Ofen  hn  Hause,  der  von  der 
Küche  aus  geheizt  wird;  für  beide  Feuerungen  genügt  eine  gemauerte  Rauchrohre, 
oder  der  Hauch  sucht  sich  durch  den  oben  bis  unter  das  Dach  zum  Theil  offenen 
Küchenraum  einen  Ausweg  durch  kleine  Giobelluken.  Oft  dient  auch  ein  grösserer 
Rauchfang  zur  Räucherung  des  Fleisches.  An  den  Seiten  des  Hauses  und  zur  Kücho 
führend  liegen  die  beiden  Hausthüren  mit  Vortreppen  unter  dem  Schutz  der  oben 
vorgebauten  Scitenlaubcn  oder  des  weit  ausladenden  Daches.  Mit  diesen  Vortreppen 
sind  kleine,  zuweilen  abgeschlossene  Vorplätze,  stets  aber  der  ausser  dem  Hause 
liegende  Abort  verbunden,  unter  dem  gewöhnlich  ein  Schweinestall  angebracht  ist. 

Eino  einarmige  Treppe  aus  Blockstufen  führt  von  der  Kücho  nach  unten  zu  den 
Kellerräumcn,  eine  andere  nach  oben  zu  einem  schmalen  Gange,  von  dem  man  zu 
den  beiden  oberen  Kammern  am  vordem  Giebel  und  seitwärts  zu  den  beiden  vor- 
gebauten Lauben  gelangt. 

Durch  diese  seitliche  Erweiterung  des  quadratischen  Kerns  vom  Hause  erhält  die 
Giobelfacado  eine  grössere  Bedeutung  als  die  Seitenansichten  und  zeigt  sich  der 
architectonische  Schmuck  vorzugsweise  an  dem  vorderen  Giebel.  Dagegen  bleibt  der 
hintere,  gegen  die  Wetterseite  gerichtete  Giebel  eine  möglichst  geschlossene  Wand. 
Mitunter  sind  die  Seitenlauben  neben  den  vorderen  Kammern  zugebaut  und  zur  Er- 
weiterung derselben  benutzt. 

Die  offenen  Lauben  dienen  hauptsächlich  zum  Trocknen  der  Sämereien  und 
Früchte,  sowie  zur  Aufbewahrung  verschiedenen  Hausgeräthes. 

Selten  findet  sich  ein  Haus  mit  nur  einem  Wohnhoden,  aber  dann  mit  derselben 
Einrichtung  wie  Fig.  1. 

Ebenso  selten  erhält  das  Haus  bis  zum  Dachboden  mehr  als  zwei  Stockwerke  in 
Holz,  wie  es  an  einigen  Orten  im  Kanton  Glarus  in  sehr  engen  und  stark  bevöl- 
kerten Thälern  vorkommt.  Selbst  das  grösste  von  einer  Familie  bewohnte  Haus 
wiederholt  obige  Einrichtung,  so  zwar,  dass  im  unteren  Wohnboden  ein  schmaler 
Gang  mit  den  beiden  Hausthüren  zwischen  der  Küche  und  den  beiden  vorderen 
Zimmern  angebracht  ist.  In  diesem  Gange  liegen  die  Stockstiegon  und  es  bleibt 
neben  der  Küche  noch  Raum  für  eine  dritte  Stube,  ohne  die  quadratische  Grundform 
des  Hauses  zu  alteriren.  Der  Ofen  und  der  Küchenherd  haben  dann  auch  zwei 
getrennte  Rauchröhren.  Zuweilen  ist  dieselbe  wohnliche  Einrichtung  so  gewendet,  dass 
die  Hausthüre  mit  dem  Gange  und  der  Vortreppe  in  die  Mitte  der  Giebelfronto  fallen. 
Diese  einfachen  Grundriss-  Andere  Eigenthümlichkei- 


weiten,  nach  oben  pyramidnlisch  verengten  Rauchfang  von  starken  Bohlen,  befindet 
sich  »1er  Heerd  und  seitwärts  die  abgesonderte  Feuerstätte  für  die  Käserei. 

Dies  ist  burgundische  Bauart ,  ähnlich  der  noch  in  Frankreich  und  England  be- 
stehenden, wo  der  Feuerherd  (foyer)  das  Centrum  des  HauscB  bildet.  An  der  Aus- 
mündung jenes  Schornsteins  von  eben  solchen  Bohlen  sind  bewegliche  Holzklappen 
angebracht,  um  sowohl  den  Schnee  abzuhalten,  wie  auch  die  Wärme  zu  sichern.  Oft 


anlagen  für  eine  Familie 
sind  mitunter  noch  aus- 
gedehnter wie  bei  dem 
ehemaligen  Landvogten- 
huuB  zu  Steinen.  Kanton 
Schwyz,  wo  HausHur  und 
Küche  in  der  Mitte  des 
Hauses,  das  Wohn-  und 
Schlafzimmer  gegen  Süden 
als  Winterwohnung  von 
den  gleichen  Räumlich- 
keiten gegen  Norden  als 
Sommerwohnung  trennen. 


ten  der  Grundrissanlage 
finden  wir  im  Berner  Ober- 
land, besonders  in  den 
Bimmen-  und  Saancnthü- 
lern,  wo  nach  Fig.  2  die 
Küche  gleichsam  den  Cen- 
traipunkt des  Hauses  bil- 
det, indem  man  von  ihr 
und  dem  anliegenden 
Gange  aus  Zutritt  zu  den 
Zimmern  und  Kammern 
hat.  In  der  Mitte  dieser 
Kücho,   unter  dem  sehr 


Fl«.  2.  Brlenbach. 
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erhält  die  Küche  nur  durch  diesen  Rauchschlot  das  nöthigc  Licht  von  Oben.  Auf  den 
eben  so  eigentümlichen  Charakter  der  rmnniiischcji  "Wohnungen  im  Engadin  kommen 
wir  später  zurück.  Wenn  dagegen  zwei  Familien  ein  Hau«  gemeinschaftlich  bewohnen, 
wa*  im  Berner  Oberland  am  häufigsten  vorkommt,  so  schlicssen  sich  die  beiden  Woh- 
nungen von  gleicher  Einrichtung  seitwärts  an  einander  an.  Die  Mittelwand,  welche 
den  (Jiebel  theilt,  trennt  diese  beiden  Wohnungen,  und  da«  Haus  ist  nach  der  Giebcl- 
seite  doppelt  so  lang,  als  nach  der  Traufseite.  Durch  diese  Anlage  entstanden  die 
grossem  Gichelfacaden,  deren  arehiteetoniHcher  Keichthum  unsere  Bewunderung  erregt. 

Während  im  Innern  der  Schweiz  und  in  höher  liegenden  Thalcm  und  Gebirgs- 
gegenden das  Wohnhaus  meistens  von  dem  Heuspcieher  und  der  Stallung  getrennt 
ist ,  sehlicssen  «ich  auch  in  den  Kantonen  de»  Flachlandes  Scheuern  und  Stallungen 
unter  gleichem  Dach  an  die  Giebelseite  des  Hauses  an.  Besonders  ist  dieses  letztere  im 
Kngadin,  sowie  bei  den  mit  Stroh  gedeckten  Aargauer  Bauernhäusern  der  Fall.  Bei 
b  t/tcren  wiederholt  sich  auch  der  Langseite  des  Hauses  nach  die  ganz  gleiche  Ein- 
richtung in  umgekehrter  Ordnung  für  eine  zweite  Familie  und  deren  Viehstand. 
Ihuin  bildet  die  eine,  von  den  "Wohnzimmern  der  beiden  Familien  begrenzte  Lang- 
seite die  Hauptfronte  gegen  den  Hofraum.  Oft  liegt  auch  die  Tenne  in  der  Mitte  des 
Hauses  über  den  Stallungen,  und  man  fährt  auf  einer  gemauerten  Kampe  über  eine 
hölzerne  oder  gewölbto  Brücke  in  den  hohen  Dachraum,  wie  bei  den  Häusern  im 
Schwarzwalde  und  im  bayrischen  Hochlande. 

Bemerkenswerth  sind  die  in  einigen  Theilen  der  Schweiz  mit  Vorliebe  behan- 
delten kleineren  Holzitauten  Tür  Aufbewahrung  von  Produkten  der  Landwirtschaft 
und  Viehzucht,  welche  zum  Schutze  gegen  Feuersgefahr  ringsum  freistehend  in  der 
Nachbarschaft  der  Wohnungen  erbaut  sind  und  den  jedesmaligen  localüblichen  Bau- 
styl in  einfacher,  oft  eleganter  Weise  wiedergeben.  Unter  diesen  zeichnen  sich  be- 
sonders die  so  häufigen  Käs-  und  Obstspeiehcr  des  Berner  Oberlandeg,  wie  des  Waadt- 
landes  und  l'nterwalden's  aus.  Vereinzelter  stehen  die  kleineren  oder  grösseren  Korn- 
speicher der  Kantone  Zürich  und  Aargau.  Eben  so  interessant  sind  die  mit  der  Woh- 
nung verbundenen  Ueuspeicher  im  Engadin  und  Albulabezirk ,  durch  die  Sgraffato- 
raalcreien  des  Steinbaues  und  die  vorgebauten  reichen  Holztauben. 

Gehen  wir  nun  zu  den  unterscheidenden  Merkmalen  der  Schweizer  Holzbauten 
über,  so  finden  wir  nach  den  ältesten  Ueberlieferungen,  welche  nicht  viel  über  drei- 
hundert Jahre  hinausgehen ,  zwei  wesentlich  verschiedene  Bauarten ,  welche  mit 
gleichem  Recht  ein  hohes  Alter  beanspruchen,  und  wobei  die  Wände  des  Hauses  nur 
aus  Holz  construirt  sind  : 

Die  eine  repräsentirt  durch  das  gewöhnlich  auf  hohem  steinernen  Unterbau  er- 
richtete Blockhaus,  dessen  Wände  aus  auf  einander  liegenden,  fest  unter  sich  ver- 
bundenen Balken  bestehen ;  die  andere  repräsentirt  durch  das  weniger  oder  kaum  sich 
über  da«  Terrain  orhebende  Ständerhaus,  dessen  Wände  wie  bei  dem  allemannischen 
Hause  von  ausgetiutheten  Pfosten  und  eingeschobenen  Bohlen  construirt  und  durch 
Bügo  gegen  ein  Verschiebet»  gesichert  sind. 

Mit  der  letzteren  Bauart  ist  der  in  der  nordöstlichen  Schweiz  erst  im  Anfange 
des  17.  Jahrhundert«  bei  wachsenden  Holzprciscn  angewendete  Hiegel-  oder  Fach- 
werk-Bau ,  wobei  die  aus  Holz  construirten  Wandgefache  mit  Steinen  ausgemauert 
sind,  gewissermasaen  verwandt.  Diese  Bauart  ist  im  Wesentlichen  derjenigen  der  an- 
grenzenden Flachlaudo  Deutschlands  entsprechend  und  verdrängte,  insbesondere  nach- 
weisbar im  Kanton  Zürich,  im  17.  Jahrhundert  die  vorerwähnte  ältere  Ständerbauart 
vollständig,  erreichte  aber  an  den  Blockbauten  der  Urkantone  die  Grenze  ihrer  Herr- 
schaft. Die  genannten  beim  Holzbau  überhaupt  zu  unterscheidenden  drei  Wand- 
bildungen,  nämlich  die  des  Blockhauses,  des  Ständerhauses  und  des  Fachwerkhauses 
sind  in  der  Schweiz  auf  ganz  eigentümliche,  oft  musterhafte  Weise  vertreten  und 
mögen  uns  hier  in  dieser  Reihenfolge  als  Anhaltspunkte  zur  näheren  Charaktcrisirung 
des  Schweizer  Wohnhauses  dienen. 
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I.  -Der  Blockbau. 

Da«  Blockhaus  besteht  au«  Rothtannen-,  mitunter  auch  aus  Lerchenholz.  Ersten» 
erhält  mit  der  Zeit  gegen  die  Nordseite  eine  aschgraue,  gegen  die  Südseite  aber,  so 
weit  die  Bonne  Zutritt  hat,  eine  braunrothe,  oft  sehr  durchsichtige  glänzend  rothe 
Farbe,  welche  mit  dem  weissen  Kalkanstrich  des  steinernen  Unterbaues  und  mit  dem 
umgebenden  Grün  der  Landschaft  eine  sehr  harmonische  Farbenwirkung  erzeugt. 

Diese  Wirkung  ist  im  Berner  Oberland  häufig  durch  eine  Bemalung  des  Holz- 
werkes  mit  Weiss ,  Schwarz ,  Grün  und  Yiolet ,  seltener  durch  Blau,  Roth  und  Gelb 
gesteigert.  In  den  Urkantonen  dagegen  erscheint  die  rothe  Farbe  vorherrschend  und 
im  Prättigau  sind  die  Häuser  vorzugsweise  schwarz,  weiss,  blau  und  roth  bemalt  Die 
Wandbalken  sind  gewöhnlich  vierkantig  beschlagen,  kommen  jedoch  auch  als  Rund- 
holz unbeschlagen ,  in  einzelnen  Kantonen  bei  Wohnhäusern ,  häufiger  bei  Stallungen 
und  Speicherbauten  und  bei  diesen  auch  als  Halbholz  in  Anwendung.  An  den  Haus- 
ecken und  da  wo  die  Scheidewände  einbinden,  stehen  die  unter  sich  mittelst  Holz- 
nägeln verbundenen  Balken  etwas  vor  und  sind  an  diesen  Krcuzungspunkten  so  weit 
ausgeschnitten,  dass  sie  dicht  auf  einander  zu  Hegen  kommen.  Dadurch  fallen  die 
Lagerfugen  der  einen  Wand  nahezu  oder  gerade  auf  die  Mitte  der  Balken  der  anderen. 

Da  wo  die  Wände  aus  beschlagenen  Balken  überschindelt  sind,  fehlen  gewöhn- 
lich jene  Vorstöase  und  die  Balkenenden  sind  kastenartig  mit  einander  verzinkt. 

Die  Wanddickc  beträgt  kaum  einen  halben  Fuss,  so  dass  die  aus  dem  Kern  des 
Baumes  beschlagenen  Balken  im  Querschnitt  stets  höher  als  breit  sind. 

Einzelne  Blockbalken  kragen  aus  und  tragen  die  Vordächer  und  Lauben.  Die 
Unterstützung  dieser  vorstehenden  und  belasteten  Balken  ist  vorzugsweise  beim 
Blockbau  dadurch  erleichtert,  dass  sich  einige  der  zunächst  darunter  liegenden  Wand- 
balken stufenweise  vorschieben  und  damit  zugleich  glückliche  Motive  zur  äusseren 
Dekoration  abgeben.  Ebenso  spricht  sich  durch  das  lesenenartige  Vorstehen  der 
Scheidewände  die  ganze  innere  Einrichtung  im  Ausseren  des  Baues  gewiasermassen 
aus.  Die  Hirnseiten  der  oben  erwähnten  vorstehenden  Balken  sind  meistens  an  den 
Kanten  in  kleinen,  dicht  aneinander  schliessendcn  Halbkreisformen  ausgekerbt. 

Alle  Blockwände  unterliegen  beim  Eintrocknen  einer  geringen  Senkung,  welche 
jedoch  ohne  Nachtheil  und  ganz  gleichförmig  vor  sich  geht,  indem  die  Zapfen  sämmt- 
licher  Thür-  und  Fenster-Pfosten,  womit  die  Balken  vemutbet.  den  nöthigen  Spiel- 
raum für  jene  Senkung  haben.  Blockbalken  von  mehr  ata  20  Fuss  Länge  können 
seitlichen  Ausbiegungen  unterworfen  sein,  w esshalb  längere  Blockbalken,  welche 
nicht  durch  Scheidewände  gebunden  sind,  auf  alle  20  Fuss  besondere  Versteifungen 
durch  doppelte  Pfosten  mit  Holzkeilcn,  oder  ganz  kurze  Blockbalken  nach  Art  des 
Verbandes  der  Scheidewände  erhalten.  Die  Höhe  der  Stockwerke  beträgt  durch- 
schnittlich sieben  Fuss  (ä  30  em  ).  Die  Dielen  der  Böden  und  Decken  sind  unter  sich 
und  ringsum  mit  den  Wandbalken  vemuthet.  Bei  älteren  Decken  sind  auch  stärkere 
Rahmhölzer  zwischen  je  zwei  Dielen  eingeschoben  und  stehen  unterhalb  etwas  vor. 
In  jedem  Zimmer  dient  eine  am  Giebel  aussen  vorstehende  keilförmige  Diele  zum 
Nachtreiben  beim  Eintrocknen  der  Böden.  Gewöhnlich  stützt  ein  einziger  Unterzug 
iu  der  Mitte  der  Zimmer  ausser  den  Bodendielen  noch  in  seiner  Verlängerung  die 
beiderseitigen  Laubengänge. 

Ebenso  wie  hiernach  die  Wände  unmittelbar,  das  heisst  ohne  Anwendung  regel- 
mässiger Gebälke,  die  Böden  tragen,  so  stützen  sie  auch  unmittelbar  die  Gespärre 
oder  sparrentra^endeu  Pfetten  sowohl  des  flachen,  mit  Steinen  belasteten  Schindel- 
daches, als  auch  des  steileren,  mit  feinen  Schindeln  oder  Ziegeln  bedeckten  Winkel- 
daches. Nur  hier  und  «la  ersetzt  ein  kurzer  Stützel  auf  denjenigen  inneren  Quer- 
wänden, welche  nicht  bis  unter  die  Dachpfetten  reichen,  den  unt^r  andern  Umständen 
erforderlichen  Dachstuhl. 
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Jone  dielentragendcn  Blockbalken,  wie  diese  sparrentragenden  Pfetten,  sind  ge- 
wöhnlich der  Dicke  nach  etwa*  verstärkt,  sowie  auch  etwa»  höher,  als  die  übrigen 
Wandhalkcn. 

Der  nur  rauhen  Steinen  gemauerte  huhe  Unterbau  des  Blockhauses  ist  nur  unter 
den  l*>  wohnten  Käuinen  als  Keller,  theilweise  auch  al*  Stallung  benutzt,  im  Uebrigon 
zwischen  den  Mauern  ausgefüllt.  Die  Kellerrüume  sind  selten  überwölbt,  deren  Holz- 
decke  aber  mit  zwei  oder  drei  Unterzügen  gestützt. 

Regelmässige  Kellergehälke  finden  sieh  nur  da,  wo  die  Blockwand  des  vorderen 
(.tiebels  durch  die  um  anderthalb  Fuss  vor  die  Mauer  tretendeu  Kellerbalken  ge- 
tragen wird. 

Die  äussere  vorliegende  Haustreppe  besteht,  wio  die  innere,  meist  aus  Block- 
stufen  von  Holz.  Die  Oeländerpfosten  derselben  sind  zuweilen  bis  unter  die  Träger 
der  Seitenlaube  als  deren  Stütze  verlängert  und  dienen  dann  entweder  in  Form  von 
Säulch-  n  oder  durch  zierlieh  ausgeschnitzte  Büge  versteift,  als  ein  schönes  Motiv  zur 
Decoration  des  Eingangs.  Die  Dachsparren  sind  in  den  Urkantouen  mit  Latten,  im 
Hemer  Oberland  aber  mit  Brettern  belegt,  um  die  Schiudeln  zu  tragen. 

Die  vier-  bis  fünffach  auf  einander  gelegten  brettcrartigen  Schindeln  des  flachen 
Daches,  welches  gewöhnlich  ein  Füuftheil  der  Breite  zur  Höhe  hat,  sind  mit  grösseren 
und  kleineren  Feldsteinen  auf  alle  fünf  bis  sechs  Fuss  reihenweise  belastet,  so  dass 
deren  Abgleiten  durch  aufgenagelte  starke  Latten  aus  Halbholz  verhindert  wird.  Die 
grösseren  Steine  liegen  da,  wo  die  Stürme  die  Schindeln  am  stärksten  angreifen:  am 
Fusse,  an  der  Firste  und  an  den  Ortlinien  des  Daches.  Meistens  liegen  auch  hölzerne 
NN  asscrkandeln  an  den  Traufseiten  auf  krummgowachsenen  Hölzern,  und  bei  säuimt- 
liehen  Holzverbindungen  sind  nur  starke  Holznägel  aus  hartem  trockenen  Holze  ver- 
wendet, deren  vorstehende  Köpfe  oft  auch  im  Kleineu  eino  sorgfältige  Arbeit  zeigen. 

Bei  näherem  Eingehen  auf  den  Blockbau  der  Schweiz  haben  wir  zwei  Haupt- 
richtungen: die  der  Urkantone  und  die  des  Berner  Oberlandes  zu  unterscheiden. 

Erstere  fassen  wir  zunächst  in's  Auge,  da  sich  mit  Ausnahme  Beru's  und  Waadt's 
die  der  übrigen  Kantono  daran  anschliesst. 


In  den  /  rkantnnrn  erheben  sich  die  Wände  aller  Stockwerke  in  senkrechter 
Flucht  übereinander,  und  nur  am  Giebel  älterer  Hauten  erscheint  ein  sehr  geringer 
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Voraprung  in  der  Höhe  der  Fensterbänke  und  nicht  in  der  Höhe  der  Stockwerke. 
Wohl  kommt  statt  der  Beitenlnuben  eine  Verbreiterung  des  Hauses  vor,  so  dass  auf 
den  verlängerten  Giebel  und  Querwandbalken  die  obere  Wand  einer  Traufseitc  um 
ein  bis  zwei  Fuss  vor  der  unteren  auskragt.  • 

Da»  obenerwähnte  Stützsystem  der  Vordächer,  Lauben  und  auskragender  Wände 
mittelst  allmälig  vorgeschobener  Blockbalken  »1er  Haupt-  und  Scheidewände  ist  über- 
all hier  in  gleicher  Form  der  Art  durchgeführt,  dass  die  eonsolartigen  Bloekbalken 
nach  einer  einzigen  Viertelskreiscurve  wie  in  Fig.  3,  a,  b,  c,  profilirt  sind,  und  eben  so 
die  eigentümliche  Kopfform  des  obersten  Trägers  mit  geringen  Variationen  stets 
wiederkehrt.  Liegen  auf  letzterem  noch  eine  Reihe  gleich  weit  vortretender  Träger  in 


Fig.  4.   Blockhaus  vom  Kanton  Unterwaiden. 

senkrechtem  Kopfschnitt,  wie  in  Fig.  4,  so  erkennen  wir  daraus  den  speziellen  Cha- 
raeter  der  l'nterwaldner  Bauart. 

Während  die  Wände  an  den  Trauf- 
seiten  des  Hauses  durch  die  übergebauten 
Seitenlauben  und  letzter»-  durch  einen  maa- 
sigen Dachvorsprung  gegen  den  Kegen- 
schlag  verwahrt  sind,  kann  die  vordere  ge- 
ringe Ausladung  des  Daches  am  (Jiebcl  von 
2l/a  —  3  Fuss  nur  den  oberen  Tbeil  des- 
selben schützen ,  so  dass  etwas  oberhalb 
d»>r  Fenster  an  der  ( Sichelfronte  schmale 
Vordächer  über  den  einzelnen  Stockwerken 
angebracht  sind.  Mitunter  sind  auch  die 
stützenden  Hol /er  der  sogenannten  Kleb- 
dächer  nach  Fig.  5  an  die  Blockwund  mit 
Hol/\eilen  oder  Schrauben  befestigt  ohne 
Anwendung  jener  eonsolartigen  Bloekbalken 
als  Stütze  der  Fusspfette  des  Vordaches. 
Die  Laden  der  eng  zusammenstossenden 
Fenster  werden  beim  Schliessen  in  die  Höhe  gezogen,  ganz  analog  wie  beim  allenian- 


?\g.  5.  Klebdach. 
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nischen  Hause  ,  und  bewegen  sich  in  Nuthcn  der  unter  «ich  durch  Kähmen  verbun- 
denen Ständer  aus  starken  Hohlen,  welche  an  dio  Block  wand  angenagelt  sind. 

An  vielen  Orten  sind  aussen  vor  den  beweglichen  Laden  zu  deren  besonderem 
Schutz  gehemmte  Fensterbrüstungen  mit  jenen  Ständern  verbunden.  In  den  oberen, 
gewöhnlich  mit  Doppelfenstern  versehenen  Stockwerken,  werden  meist  dio  beiden  Luden 
in  den  Nutben  feststehender  Kähmen  seitwärts  geschoben.  Bei  dreifach  gekuppelten 
tliebelfenatern  gestaltet  sich  die  Ladeneinrichtung  auch  dadurch  sehr  malerisch ,  daas 
der  Laden  des  mittleren  Fensters  beim  Sehliessen  aufwärts,  die  der  beiden  Seitcn- 
fensk-r  aber  »eitwärt*  geschoben  werden.  Da«  zierlich  geformte  Ilolzwerk  dieser  Laden- 
vorrichtungen  ist  besonders  reich  bemalt ,  da  letztere  sowohl  wie  die  oben  erwähnten 
Vordächer  den  gTÖssten  Theil  der  Giebelwand  deeken  und  damit  auch  einen  weiteren 
urchi teutonischen  Schmuck  derselben  theils  hinderten,  theils  entbehrlich  machten.  Das  hohe, 
mit  feinen  Schindeln  gedeckte  Dach,  welches  an  der  First  nahezu  den  rechten  Winkel 
leigt,  so  wie  das  gleich  hohe  Ziegeldach  rinden  sich  auch,  obwohl  nicht  so  häutig,  bei 
diesen  Blockbauten,  dann  aber  die  Sparren  mit  weit  ausladenden,  flacher  liegenden  Auf- 
schiebungen mit  ihrem  Fusse  verbunden,  um  den  Seitenlauben  die  erforderliche  Höhe 
iu  gehen.  Die  am  Giel  ei  vorstehenden  Dachpfetten  tragen  zur  grösseren  Sicherheit  gegen 
die  Stürme  eine  Weihe  von  vier  bis  fünf  dicht  neben  einander  liegender  Gespärre. 

Die  oberhalb  offenen  Wände  der  S«  itcnlaubcn  bestehen  aus  der  Schwelle  und  den 
darin  verzapften  Wösten,  welche  durch  den  Bnistriegel  und  durch  die  Fusspfette  de* 
Daches  unter  sich  verbunden,  an  den  Oiebelseiten  auch  durch  kleine  Büge  versteift 
sind.   Die  Brüstungen  sind  mit  cingi  nutheten  Brettern  versehaalt. 

Indem  wir  auf  die  Eigentümlichkeiten  des  Blockhauses  im  Bernrr-OberUmd 
übergehen ,  müssen  wir  im  Hegen satz  zu  der  stabilen  Bauart  der  Frkantone  auf  die 
ältesten  Häuser,  welche  sich  in  Meiringen  erhalten  haben,  zurückgehen.  Diese  zeigen 
am  Giebel  die  nackte  Blockwand  unter  dem  Schutze  des  sieben  bis  zehn  Fuss  weit 
vorstehenden  flachen  Hauptdaches,  dessen  starke  Schindeln  mit  Steinen  belustet  sind 
und  welches  die  sogenannten  Klebdächer  entbehrlich  machte.  Eben  so  fehlt  auch  hier 
die  wandbedeckende  Ladenvorrichtung,  indem  die  etwa  angebrachten  Fensterladen, 
oben  um  t'harniere  drehbar,  aufwärts  gehoben  und  mittelst  Spreizstangen  von  der 
Fensterbank  au*  festgestellt  wurden. 

Das  einzige  Ornament  der  Blockwand  besteht  in  der  profilirt  vorstehenden  und 
mit  dem  Würfelfries  gezierten  Fensterbank.  Die  Dachpfetten  mit  ihren  stützenden 
Blocklmlken  sind  alle  einzeln  für  sich  nach  Fig.  3,  f,  treppenurtig  nach  einer  schiefen 
Linie  abgeschnitten  und  die  Kanten  ausgekerbt.  Diese  Auskerbung  der  Kanten  wieder- 
holt sich  auch  an  den  Yorstössen  der  Blockbalkcn,  wie  an  den  sichtbaren  Himseiten 
der  Bretterverschaalungcn  am  Dache  und  an  den  Lauben.  Bei  dieser  Bauart  aus  dem 
16.  Jahrhundert,  welche  deu  folgenden  zum  Grunde  liegt,  ist  schon  prinzipiell  aus- 
gesprochen, das*  die  Block  wand  an  sich  nur  das  Feld  für  etwaige  dekorative  Aus- 
bildung abgeben  konnte.  Vom  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  datiren  sodann  die 
prössereu  Giebelfaeaden,  deren  vorgeschobene  Stockwerke  auf  besonders  eingesetzten 
kloinen  t'onsolen  ruhen  und  durch  die  häutige  Wiederholung  des  Würfelfrieses  auf 
den  Blockbalkcn  und  Abfassung  der  Fenster,  sowie  durch  die  abgetreppte  eigen- 
thümliche  l'rohUrung  der  Dachpfcttcntriigcr  ein  strenges,  einförmiges  Ansehen  be- 
hielten. In  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  tritt  sodann,  ohne  dio  vorige  Bauart 
p:inz  zu  verdrängen ,  dio  grosso  Meng«?  von  Variationen  in  der  Ornamontirung  der 
Kac.ideu  auf,  wobei  jene  die  vorspringenden  Stockwerke  stützenden  Consolen  durch 
den  Bogenfries  ersetzt  weiden,  welcher  aus  den»  ganzen  Balken  geschnitten  ist,  wo- 
bei ferner  die  Träger  der  Dachpfetten.  nach  Fig.  3.  g.  h.  als  eine  einzige  geschweifte 
t'onsolo  erscheinen  und  an  die  Stelle  der  Fensterfaacn  andere  l'rotilirungen  treten. 
Dabei  sind  die  wichtigsten  horizontalen  (.'onstruetionstheile,  wie  Grundsehwellon.  Fenster- 
bänke, Dielen  tragende  Wandpfetten  und  sparrentragende  Dachpfetten  der  Dicke  nach 
immer  «rtärkor  als  die  übrigen  Wandbalken. 
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Fig.  6.   Schalhins  In  Roogtisoat  von  176L 


Im  Simmen-  und  Saanen-Tbal,  bis  in's  Waadtland  hinein,  sind  im  Gegensatz  zum 
übrigen  Oberland  schon  hei  den  ältesten  Häusern  die  unteren  Stockwerke,  nach  Fig.  6, 
im  Ständerhau  und  die  oberen  im  Blockbau  construirt.  und  lässt  sich  bei  den  späteren 
Bauten  dieser  Art  die  ganz  ähnliche  Entwicklung  nachweisen.  Das  Vorschieben  der 
oberen  Stockwerke  vor  den  unteren  an  der  fiiebelseite  wiederholt  sich  auch  bei 
diesen  Bauten,  während  die  Wände  der  Traufseiten,  wie  bei  allen  Blockbauten  der 
Schweiz,  in  senkrechter  Flucht  durchlaufen. 


Bei  den  Facaden  der  reicheren  Bauperiode,  mit  oder  ohne  Ständerbau  im  unteren 
Stock,  findet  die  innere  Kimheilung' de«  Hause*,  nach  Fig.  7,  ebensowohl  ihren  Aus- 
druck durch  die  oben  vorgeschobenen  Stockwerke  und  durch  die  vorstehenden  Block- 
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balken  der  Scheidewände,  als  auch  die  Construction  der  Wand  durch  die  horizontalen 
Gliederungen  des  architectonischen  Schmucks. 

Dieser  Schmuck  concentrirt  sich  auf  den  breiten  Hauptgurten  zwischen  den 
Penaten!  der  beiden  Stockwerke  und  des  Dachgiebels.  Seitwärts  ist  die  eine  derselben 
durch  die  Brüstungsbretter  der  Lauben,  die  andere  durch  die  I'fettentrüger  des  Daches 
begrenzt  und  beide  oberhalb  durch  die  stark  profilirteii  Fensterbänke,  unterhalb  durch 
die  kräftigen  Bogenfriese  der  vorkragenden,  auf  den  Fensterdeckhölzern  ruhenden 
Brüst  uugsschwellen. 

Jede  dieser  Ilauptgurten  ist  sodann  durch  fein  profilirte  Streifen  oder  ausgezahnte 
Canum  in  zwei  breite  Bänder  getheilt,  davon  das  obere  die  gravirte,  schwarz  bemalte 
Inschrift  auf  weissem  Grunde,  das  untere  einen  schwach  vortretenden  Bogen-  oder 
Arabesken-Fries  enthält.  Mitunter  sind  auch  die  Pfosten  und  Stürze  der  Fenster  mit 
solchen  Arabesken  geziert,  deren  Blätter-  oder  Blumen- Formen  mehr  Fantasie  als 
getreue  Nachbildungen  der  Natur  zeigen. 

In  fast  gleichem  Keichthum ,  aber  ohno  Inschrift ,  schliesst  sich  oft  die  untere 
Brüstungsgurte  der  architectonischen  Wirkung  jener  beiden  an. 

Das  Ganze  bekrönend,  wachsen  consolartig  profilirte  Blockbalken  als  Träger  des 
weit  vorspringenden  Daches  aus  den  Seiten-  und  zum  Theil  aus  den  Dach-Wänden, 
aber  in  unabhängiger  Stellung  von  den  Scheidewänden  der  beiden  Stockwerke.  Da 
wo  jene  Träger  auch  unabhängig  von  den  inneren  Dachwänden  vorkommen.  Bind  sie 
nach  Innen  in  kurzer  Entfernung  von  der  Blockwand  abgeschnitten.  Dos  ücschmak- 
volle  und  Elegante  dieser  Facaden-Arehitectur  beruht  hauptsächlich  : 

auf  dem  entschiedenen  Ausdruck  der  inneren  Eintheilung  und  Oonstruction, 

auf  der  Verschmelzung  der  mannigfaltigsten  Details  in  grösseren  Massen,  welche  durch 

glatte,  ruhige  Streifen  oder  durch  tiefere  Schatten  auseinander  gehalten  sind, 
auf  den  vorherrschenden  Horizontallinien,  welche  der  Wandconstruction  und  dem 

flachen  Dache  am  besten  entsprechen, 
auf  den  nun  leider  grösstentheils  verschwundenen  Malereien,  welche  die  natürliche 
Holzfarbe  nur  hier  und  da  durchblicken  lassen,  dem  schwachen  Relief  einen  tieferen 
Ausdruck  geben  und  die  Reflexbeleuchtungen  der  Untersichten  durch  hellglänzende 
Farben  noch  mehr  hervorheben ,  endlich 
auf  der  ruhigen  architectonischen  Wirkung,  welche  in  Harmonie  mit  der  nächsten  Um- 
gebung und  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  der  ferneren  grossartigen  Land- 
schaft steht. 

Der  Character  und  die  Mannigfaltigkeit  dieser  Giebelfa<jaden  ändert  und  steigert 
sich  wesentlich  durch  die  nach   Fig.  8  verschiedene  Anlage  und  Zugänge  zu  den 


Seitenlauben,  sowie  durch  die  unter  dem  Schutz  des  weit  vorstehenden  Giebeldaches 
angebrachten  Vorlauben,  welche  hauptsächlich  in  Brienz,  Interlaken  und  Grindelwald 
behebt  waren,  jedoch  in  den  l'rkantonen,  wie  wir  gesehen  haben,  niemals  vorkommen. 

Bei  Anlage  solcher  Vorlauben  am  Giebel  bleibt  jedoch  stets  die  Wand  eines 
Stockwerkes  frei,  um  die  vorerwähnte  Dekoration  derselben  zu  zeigen,  im  Gegensatz 
zu  der  Bauart  im  Tyrol,  wo  die  Vorlauben  in  allen  Stockwerken  vor  die  Brüstungen 
der  V\  .iii.l  treten,  letztere  auch  desshalb  nicht  verziert  ist. 

Die  oberen  Vorlauben  sind  meist  um  einige  Tritte  höher  als  die  Seitenlauben 
angelegt,  um  den  unteren  Giebelfenstern  mehr  Licht  zukommen  zu  laasen.  Die  oft 
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sehr  langen  Brüstungen  der  Vorlauben  sind  gegen  Schwankungen  dadurch  gesichert, 
daas  entweder  nach  Fig.  9  zwei  GeländerpfostiTi  bis  unter  die  Cousolcn  der  Dach- 
pfetten  verlängert  und  in  Bie 
verzapft  sind  ,  oder  dadurch, 
dass  ein  um  Weniges  erhöhter 
(! cliliidcr pfosten  oben  mit  einem 
Querriegel  an  die  Vorstösse  einer 
Scheidewand  gebunden  ist. 

Die  zierlichen  Ausschnitte 
der  Brfistungshrctter  der  Lau- 
ben benehmen  denselben  das 
einförmige  Anseben. 

Nachdem  wir  die  beiden 
llauptrichtungei!  des  BlockbauCfl 
in  den  Urkantoncn  und  im  Hei  - 
ner Oberland  näher  bezeichnet 
und  darauf  hingewiesen  haben, 
dass  sich  der  Blockbau  der  üb- 
rigen Kantone  im  Wesentlichen 
«lein  «1er  ITrkantone  nnschlicest, 
bleiben  uns  mich  einige  eharac- 
teristisebe  Untersch«'i«lungen  je- 
ner zu  erwähnen : 

So  Huden  sich  im  Kanton  Appenzell  und  in  einigen  Theilen  St.  Gatten'«  <lie 
Blockwinde  meist  ganz  übersehhulclt ,  um  bei  «ler  oft  hohen  Lage  der  Wohnungen 
mehr  Schutz  gegen  die  luftigen  Stürme  zu  bieten.  Die  "SVamlbalken  sind  desshaJb  an 
den  Kcken,  wie  auch  im  benachbarten  Vorarlberg,  kastenartig  verzinkt.  Die  Fenster 
sind  einzeln  zwischen  breite  Pfeiler  g«istellt  und  jedes  für  sich,  wie  auch  die  Hau  — 
thüren,  sowohl  oberhalb  durch  ein  kleines,  «licht  aufliegendes  Vordach,  wie  auch 
seitwärts  durch  zwei  das  Vonlach  stützende ,  zierlich  ausgeschnittene  Flügelbretter 
geschützt. 

Solche  Schutzbretter  gegen  die  Stürme  wiederholen  sich  oft  in  grösserem  Maasse 
an  den  Seiten  der  Hauptfronte  und  bilden  wie  jene  mit  der  verschiedenen  Bemalung 
der  Schindeln  die  einzige  Decoration  der  Facaden. 

Im  Toggenburgischen ,  Kauton  St.  Gallen,  finden  sich  zuweilen  kleine,  zierliche 
Krkerbauten  un  einer  der  Giebelecken,  thunnartig  den  Fuss  des  Hauptdaches  über- 
rageud,  und  wie«ler  andere  Blockhäuser  den  baroken  Styl  «les  vorigen  Jahrhunderts 
entsprechend,  mit  hohen  geschweiften  und  feinen  Schindeln  bedeckten  Bohlen- 
«lüchern.  Die  sogenannten  Klein  lächer  sind  dorten  oft,  wie  auch  die  vorstehenden 
l'ntersicbten  «les  llauptdaches  mit  Brettern  überkleidet,  um  grosse  Flächen  für  Male- 
reien und  Inschriften  zu  erhalten.  Dieser  Kanton  zeichnet  sich  b(>sonders  durch  seiue 
Vorliebe  für  feine  Brcttschnitzcrcicn  aus,  wie  z.  B.  in  ähnlicher  Weise  wie  im  Kanton 
Freiburg,  die  durchbrochenen  Wandfiächen  über  den  Scheuerthoren  mit  solchen  Bret- 
tern bekleidet  und  reich  bemalt  sind. 

Im  Kanton  (ilarus  ist  fast  durchgängig  «las  Blockhaus  unter  Weglassung  «ler 
Kleb«lächer  mit  d«>m  weit  vorstehenden  Hau|)t«lach  des  Berner  Oberlandes  verbunden. 
Dabei  sin«l  aber  die  Dachpfettun  muh  Fig.  3,  «I,  nur  auf  die  Hälfte  ilirer  Ausladung 
am  Giebel  durch  vorragende  Blockbalk«'n  unterstützt. 

Di«*  Köpf«'  «ler  letzteren  sind  nach  einer  durchgehenden  schiefen  Linie  al>- 
gesehnitten ,  an  den  Kanten  ausgekerbt  und  wie  die  Daehpfetten  schwarz  und  roth 
bemalt.  Die  Lauben  sind  selten  seitwärt«,  meist  am  hinteren  Giebel  unter  dem  Daeh- 
vorspruug  angebracht. 


Digitized 


Die  H..l/*rehite»tur  der  Schweiz. 


2G9 


Im  Kanton  Zug  und  in  den  an  Sehwyz  angrenzenden  Theilen  Zürichs  machen 
sieh  hei  den  Blockbauton  vielfach  die  Verstrebungen,  Fig.  3.  e,  und  Dreiooksverbin- 
dungen  de*  benachbarten  Ständer-  und  Riegelbauos  geltend.  Die  bunteste  Zusatnmen- 
Rtellung  der  verschiedenen  Holzstyle  findet  sieh  wohl  im  Luzerner  Kmmenthal  und 
im  Entlibueh,  wo  neben  den  ältesten  Blockhäusern  in  der  urkantonalen  Richtung,  der 
Stätitierbau  von  den  nordöstlichen  Kantonen  aus  dein  16.  Jahrhundert,  sowie  der 
spätere  Ständerbau  aus  dem  benachbarten  Beni  mit  seinen  hohen  abgewalmtcn  Oiebel- 
dächern  und  die  tiefgehenden.  Alles  beschattenden  Dächer  des  Aargaues  auftreten. 

Im  Twin  verbindet  sich  das  Blockhaus  der  urkantonalen  Richtung  mit  dem 
steileren  Dach  von  (Iraubünden  und  ist  mit  («neissplatten  belegt,  rngeaebtet  des 
»toileren  Daches  können  die  Steinplatten  nicht  abrutschen,  weil  sie  durch  sehr  starke 
Latten  in  eine  weniger  steile  Luge  kommen. 

Im  Ober-  und  l'ntor-Engadin ,  sowie  in  Davos ,  Oberhalbstein  und  Albulabe/irk 
verbirgt  sich  die  Blockwand  der  bewohnten  Theile  des  Hauses,  mit  ihren  Vorstössen 
an  den  Ecken,  hinter  der  von  Aussen  vorgesetzten  Bruchsteinmauer  und  hinter  dem 
von  Innen  vorgesetzten  Getäfel.  Dieser  doppelte  Schutz  der  Block  wand  ist  bei  dem 
rauhen  Klima  jener  hochgelegenen  Thäler  wohl  gerechtfertigt.  Demgemäss  sind  auch 
die  Thüren  und  Fenster  so  klein  als  möglich  gemacht  und  die  einzeln  gestellten 
Fenster  verengen  sich  durch  starke  Abschrägungen  der  Manergelänfe  trichterförmig 
von  Aussen  nach  Innen,  bis  zu  den  vier  kleinen  quadratischen  (ihisschaltero .  davon 
ein  jedes  ein  gleich  grosses  Holzlädchcn  vor  sich  hat.  Diese  (Jlasschalter  und  Holz- 
lädchcn, welche  jetzt  nur  noch  bei  den  älteren  Häusern  des  17.  Jahrhunderts  an- 
getroffen werden,  schieben  sich  seitwärts  in  Nuthen  laufend  in  besonders  eingemauerte 
Holzkasten.  —  Später  hat  man  die  Schiebereinrichtung  der  übrigen  Schweiz  adoptirt, 
wonach  sich  ein  Schalter  vor  den  andern  legt. 

Die  ungleichen  Senkungen  der  Blockwand  und  der  vor  sie  gesetzten  Mauer  sind 
dadurch  verhütet,  dass  gewöhnlich  erst  nach  längerer  Zeit,  wenn  sich  die  Block  wand 
gesetzt  hatte ,  ilie  Mauer  aussen  vorgebaut  wurde. 

Haus,  Stall  und  Heuboden  befinden  sieh  unter  gleichem  Dach.  Die  Wohnung 
steht  mit  der  (üohelseite  nach  der  Strasse,  dahinter  ist  der  Heuboden,  unter  dem  die 
Stallungen  liegen.  Durch  die  grosse  Einfahrt  an  der  Giehelseite  gelangen  die  Heu- 
wagen durch  die  Vorhalle  hindurch  zu  dem  hinteren  Speicher.  Durch  ein  kleineres, 
tiefer  liegendes  Thor  geht  das  Vieh  in  die  unteren  Stallungen;  selten  nur  dient  ein 
einziges  Thor  zum  Eingang  für  Menschen  und  Thiere.  Das  Niveau  der  Strasse  fällt 
zwischen  die  Schwellen  der  beiden  Thore,  zu  denen  gepflasterte  Auf-  und  Abfahrten 
führen.  Diese  sind  durch  eine  Schutzmauer  getrennt,  welche  mit  einem  Brett  bedeckt, 
der  Familie  als  Buhebnnk  in  der  Ahendkühlung  dient.  Wie  bei  den  Thoren .  so 
herrscht  auch  in  Grösse  und  Stellung  der  Fenster  die  ausgesuchteste  Irregularität. 
Diese  wird  theils  durch  die  Höhenunterschiede  der  Holzdecken  von  den  bewohnten 
Bäumen  und  der  gewölbten  Decken  der  Gänge  und  Vorhalle,  theils  dadurch  bedingt, 
dass  man  öfters  wegen  der  geringen  Aussicht  Balkons  oder  Erkerchen,  welche  einen 
hervorstehenden  Winkel  bilden,  anbrachte.  Die  Eigentümlichkeit  der  steinernen 
Giehelfacadon  wird  noch  dadurch  gesteigert,  dass  zuweilen  nach  der  Sitte  des  be- 
nachbarten Tyrols  ein  reich  verziertes  Gitterwerk  in  Hol/,  die  obersten  Daohpferten 
unter  sich  und  mit  den  äussersten  vortretenden  Dachsparren  verbindet.  Ferner  werden 
die  Mauerflächen  durch  eigentümliche  SgnifHtomalereien  belebt,  deren  Ornamentik, 
grösstenteils  romanischen  Frspnings.  die  Hnusecken,  Fenster  und  Thören  umrahmt. 

Die  innere  Einrichtung  des  Hauses  Fig.  10  zeigt  so  bedeutende  Abweichungen, 
von  der  allgemeinen  schweizerischen  0 rund rissan läge,  dass  wir  der  übersichtlicheren 
Darstellung  wegen  erst  hier  darauf  eingehen.  In  der  Mitte  des  grossen  Einfahrtsthorcs 
ist  die  Hausthüre  der  Höhe  nach  zweitheilig  angebracht,  welche  in  die  ganz  von  Stein 
erbaute  Vorhalle  n  führt.  Die  Decke  der*ell>en  ist  entweder  mit  sehr  starken  Balken 
belegt,  oder  überwölbt  und  «1er  gedielte  Boden  steigt  »anft  nach  dem  hinteren  Heuraiim. 
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Seitwärts  des  Thores  und 
der  Durchfahrt  ist  ein  Fenster 
mit  Tisch  und  Bank  davor,  wo 
im  Sommer  gespeist  wird.  Sehr 
häufig  ist  auch  ein  französisches 
Kamin  in  dieser  Halle  ange- 
bracht. Dieselbe  dient  ausser- 
dem zur  Niederlage  von  Acker- 
geräthe,  wie  zur  Verrichtung 
häuslicher  und  landwirthschaft- 
Hcher  Geschäfte. 

Sio  führt  als  Centralpunkt 
des  Hauses  zu  allen  Räumen 
desselben  Stockes  (an  das  alt- 
römische  Atriuni  erinnernd)  und 
im  Ansehluss  an  das  Stiegen- 
haus b  zu  den  Stallungen  und 
Kellern  unterhalb,  wie  zu  den 
Kammern  und  Speiehern  ober- 


Fig.  10-  Lavin. 


halb.  Einige  Stufen  liegen  vor 
der  ThUre  des  Wohnzimmers  c, 
dessen  übertäfelte  Blockwände, 
sowie  die  übrige  schmucke  Ein- 
richtung in  Allem  der  geschil- 
derten schweizerischen  genau 
entsprechen.  Die  angrenzende 
Küche  d  ist  überwölbt  und  mit 
einem  nach  Aussen  vorgebauten 
Backofen  versehen.  Der  ganze 
hintere  Baum  e  dient  als  Heu- 
speicher, an  dessen  Giebel  ge- 
wöhnlich eine  Laube  von  Holz 
vorgebaut  ist.  Seine  Umfanga- 
mauern  haben  grosse,  im  Halb- 
kreis überwölbte  Oeffnungen, 
Kirchenfenstem  ähnlich,  welche 
mit  ausgeschnittenen  Brettern 
geschlossen  sind.    Im  oberen 


Stock  führt  ein  gewölbter  Gang  in  der  Mitte  des  Giebels  zu  den  beiderseitigen 
Kammern,  welche  über  dem  Wohnzimmer  von  ummauerten  Blockwänden  umgeben, 
andrerseits  auch  überwölbt  sind,  da  die  Landessitte,  rohes  Fleisch  an  der  Luft  zu 
trocknen,  stets  eine  gewölbte  Kammer  mit  Zuglöchern  bedingte  Ebenso  ist  die  steinerne 
Treppe  häutig  durch  alle  Stockwerke  überwölbt,  so  dass  sich  z.  B.  in  einem  Hause 
in  Bergün  vierzehn  überwölbte  Räume  befinden.  Dabei  ist  die  Leichtigkeit  dieser 
aus  rauhen  Feld-  oder  Bruchsteinen  construirten  Gewölbe  erstaunenswerth. 

Bei  grösseren  Wohnungen  liegt  noch  eine  Kammer  auf  der  andern  Seite  der 
Halle,  und  für  zwei  Familien  wiederholt  sich  die  ganze  innere  Einrichtung  längs  der 
Strasse,  beide  durch  die  mittlere  Giebelmauer  getrennt. 

Die  steileren,  mit  langen  Brettern  und  Holzschindeln  bedeckten  Dächer  haben 
alle  den  stehenden  Dachstuhl,  der  zuweilen,  wie  in  Tyrol,  an  dem  offenen  nicht  zu- 
gemauerten Giebel  von  Aussen  sichtbar  wird  und  dann  eine  ungewöhnliche 
aller  Ilolzverbindungen  zeij 


II.  Der  Sf!)  ml  erbau 

zeigt  an  allen  Stellen ,  wo  sich  die  inneren  und  äusseren  Wando  kreuzen  oder 
einbinden ,  starke  Holzpfostcn ,  welche  seitwärts  ausgenuthet ,  die  horizontal  ein- 
geschobenen Bohlen  oder  Blockhölzer  aufnehmen.  Jene  Pfosten  ruhen  auf  sehr 
starken,  gewöhnlich  eichenen  Schwellen,  welche,  wie  auch  dio  Rahmhölzer  der 
Stockwerke,  ebenfalls  ausgenuthet  die  Bohlen  der  Fussböden  und  Decken  tragen. 
Der  einzige  Unterzug  zur  weiteren  Stütze  dieser  Bohlen  fehlt  auch  hier,  wie  bei  dem 
Blockbau,  niemals.  Dabei  haben  wir  wieder  verschiedene  Wandbildungen  zu  unter- 
scheiden. 

Nach  der  einen  gehen  die  Ständer  allemal  durch  zwei  Stockwerke  ohne  Unter- 
brechung durch;  sie  sind  theils  von  den  Dielen  tragenden  Rahmhölzern,  theils  von 
den  durchlaufenden  Bänken  und  Sturz  riegeln  der  Fensterroihen  ihrer  Höhe  nach 
mehrfach  gebunden,  und  die  daraus  entstehenden  rechtwinklichen  Gefache  sind  mit 
Bohlen  oder  Blockhölzem  der  Art  ausgefüllt,  dass  dieselben  um  einige  Zolle  hinter 
jenen  Umrahmungen  zurückliegen.  Dadurch  finden  kurze  Büge  zur  Versteifung  jener 
Gefache  vor  den  Bohlen  ihren  Platz. 

Diese  Bauart  ist  die  ältere  und  stimmt  mit  der  des  Schwarzwälder  Hauses  genau 
überein.  Sie  wurde  sowohl  bei  den  hohen  Strohdächern  des  Aargaues,  wie  bei  den 
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Hachen,  steinbelasteten  Schindeldächern  oder  hohen  Ziegeldächern  der  örtlichen 
Kantone  angewendet.  Das  Haus  wurde  meistens  so  gestellt,  dass  dio  Traufseite  die 
Hauptfrontc  bildet.  Das  Haupt geschoss  liegt  entweder  gleicher  Krde,  oder  auf  einem 
niederen  steinernen  Unterbaut  Auch  sind  «lernen  Fensterbrüstungen  mitunter  ganz 
von  Stein  vortretend  oder  als  Kiegelwerk  ausgemauert,  so  daas  die  Ladeneinrichtung 
oberhalb  der  gekuppelten  Fenster  angebracht  ist.  Die  gewöhnlich  gegen  die  Wetter- 
seite abgewalmteu  Strohdächer  im  Aargau  haben  eine  eigentümliche  zeltartige  Con- 
struetion.  Die  Firstpfette  ist  von  einer  verstrebten,  der  Länge  de»  Hauses  ent- 
sprechenden Mittelwand  gestützt,  deren  Hauptpfosten  von  der  untersten  Schwelle  bis 
zur  Dachspitze  ohne  l'ntorhrei  hang  durchgehen.  Die  Gespärre  aus  unbeschlagenem 
rundem  Holze  hängen  oben  mit  ihrem  fussdicken  Wurzelcnde  durch  Scheorzapfen 
verbunden  auf  jener  I 'fette  und  ragen  mit  ihren  lialbfussdicken  Zoplenden  über  zehn 
Fuss  weit  vor  die  äussere  Ständerwand.  Von  dieser  Wand  aus  sind  Iwsondere  Ver- 
strebungen zur  Stütze  der  weiten  Dachausladung  angebracht  und  über  den  Stal- 
lungen mit  Brettern  zugeschalt ,  um  den  dadurch  gebildeten  hohlen  Kaum  zur  Heu- 
niederlage zu  benutzen.  Vor  der  Wohnung  beschatte!  der  weite  Daclivorsprung 
einen  gepflasterten  Gang  zur  Hausthüre.  welcher  durch  die  Verlängerung  des  gegen 
die  Wetteraeitc  zuweilen  gemauerten  Giebels  seitwärts  vor  dem  Winde  geschützt  ist. 
In  dieser  traulichen  Kcke  steht  eine  Bank,  von  der  aus  man  die  Hofruithc  übersieht. 
Da  bei  diesen  Häusern  keine  Lauben  vorkommen,  so  ist  der  Aliort  ausser  dem 
Hause  in  Verbindung  mit  dem  Schweinstall  unter  dem  Schutz  seines  Dachvorsprungs 
besonders  erltaut. 

In  den  Kantonen  Zürich  und  Thurgau  haben 
die  ältesten  Ständerbauten  das  Hache,  steinbela- 
dene  Schindeldach,  welches  wegen  des  geringeren 
Dachvorsprungs  an  der  Traufseite  jene  Verstre- 
bung von  der  Wand  aus  gegen  das  Dach  entbehrt. 
In  der  Umgebung  der  Stadt  Zürich  sind  die 
Ständerbauten  nach  Fig.  11  mit  Ziegeln  ein- 
gedeckt. Das  Dach  zeigt  einen  stumpfen  Winkel 
an  der  First  und  den  stehenden  Stuhl,  im  Ge- 
gensatz zu  den  späteren  Winkeldächern  des 
Riegelbaues  mit  ihrem  liegenden  Stuhl.  Durch 
Aufschiebtinge  an  den  Sparrenfüssen  ist  wieder 
ein  weiter  Dachvorsprung  an  den  Traufseiten 
gebildet,  der  häutig  von  demselben  Strebwerk 
wie  beim  Aargauer  Hause  gestützt  wird. 

Nur  in  dem  Falle,  wo  der  Giebel  die  Haujit- 
fronte  bildet,  finden  sieh  auch  unter  »lern  Schutz 
jener  Aufschieblinge  Seitenlauben  angebracht 

Die  anderen  Wandbildungen  des  Ständer- 
ltaues kommen  in  den  Kantonen  Bern  und  Lu- 
xem vor,  wo  sich  nur  bei  sehr  alten  Häusern 
hier  und  da  die  erstgenannte  Ständerwand  er- 
halten hat.  Im  Allgemeinen  gehen  dort  die  Stän- 
der nur  durch  je  ein  Stockwerk,  abges>  tzt  wie 
Mm  Riegelbau  und  sind  in  Rücksicht  auf  ihre 
Kürze  und  Dicke,  wie  auch  wegen  der  grösseren  Stärke  der  eingeschobenen  Block - 
hAlzer,  welche  dann  auch  aussen  bündig  mit  den  Rahmen  liegen,  niemals  durch  Büge 
verstrebt. 

Hierzu  kömmt  noch  eine  abweichende  Construction  der  Ständerhäuser  im  Simmen- 
thal  aus  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  der  sogenannten  Zopfzeit,  wonach 
die  Fenster,  wie  in  Fig.  X,  a,  symmetrisch  einzeln  zwischen  breite  Pfeiler  und  deren 


Fl«.  11.  Wohtthwu  in  Min. 
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Pfosten,  wie  bei  der  Riegelwand,  in  gleicher  Höhe  mit  den  Wandständern  errichtet 
wurden,  so  dass  Bänke  und  Stürze  der  Fenster  aus  kurzen  Riegeln,  und  nicht  wie 
dort,  aus  durchlaufenden  Balken  bestehen. 

Dm  Dächer  vieler  dieser  Häuser  sind  steil,  ahgewalnat,  mit  feinen  Schindeln  bedeckt 
und  haben  weit  gespreizte  liegende  Dachstühlo,  die  am  Giebel  weit  vortretend,  mit 
krumm  geschnittenen  Bohlen  armirt  Bind,  um  die  gesehweiften  und  bemalten  Bretter- 
bekleidungen annageln  zu  können. 

in.  Der  Riegel-  oder  Faelwerk-Bau 

verdrängte  erst  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  den  Ständerbau  im  Kanton  Zürich. 
Kr  zeigt  einen  hohen  steinernen  Unterbau,  durchgehende  regelmässige  Gebälkc  in 
allen  Stockwerken  und  den  liegenden  Daehstuhl  mit  dem  rechten  Winkeldach  in 
Ziegeln  gedeckt,  wie  in  den  die  Schweiz  begrenzenden  deutschen  Landen.  Da- 
gegen unterscheidet  er  sich  von  letzteren  hauptsächlich  : 

1)  durch  dio  bedeutenden  Ausladungen  des   Hauptdachs,  vermittelt  durch  weit 
vorstehende  Aufschiebung«-  au  den  Traufseiten; 

2)  durch  die  eigentümliche  Unterstützung  der  von  dem  Giebel  vorstehenden 
Dachpfetten  und  Gespärre  mittelst  kleiner  Büge  und  Dreiecksverbindungen  von  kleinen 
Schwellen  und  Pföstchen,  wie  sie  auch  an  sehr  alten  Kirchendächern  im  südlichen 
Deutschland  vorkommen; 

3)  durch  die  hier  und  da  vorgebauten  Lauben,  deren  Schwellen  auf  den  ver- 
längerten Kahmhölzern  der  Haupt-  und 
Seheide-Wände  oder  auf  den  verlängerten 
Balken  des  obern  Stockes  ruhen.  Entweder 
erscheinen  diese  Lauben  unter  dem  Schutz 
der  Aufschieblingc  an  den  Traufseiten,  oder 
am  vordem  Giebel  mit  besonderen  Schutz- 
dächern versehen,  oder  wie  im  Wehnthale, 
Kanton  Zürich,  am  hinteren  (Hebel  mehr- 
fach übereinander  unter  «lern  Schutz  des 
Haupt  dache*; 

4)  durch  die  nach  Fig.  12  am  Giebel 
üb«-r  den  Fcnsterreihen  eines  jeden  Stockes 
angebrachten  Klebdächer,  deren  Fusspfettell 
gewöhnlich  auf  den  verlängerten  Kahm- 
hölzern der  Haupt-  und  Scheide-Wände 
ruhen  und  durch  kleine  Büge  gestützt  sind; 

5)  durch  die  den  Wänden  vorgesetzten, 
besonders  reich  ausgeschnitzten  und  be- 
malten Ladeneinrichtungen  für  die  gekup- 
pelten Fenster,  deren  Laden  beim  Schlies- 
sen  stets  abwärts  gezogen  werden: 

(J)  durch  den  gemauerten,  absichtlich 
gegen  die  Wetterseite  gestellten  Giebel, 
in  dessen  Mörtelbewurf  kleine]  rotho  Thon- 
sehieferbrocken  dicht  neben  einander  ein- 
gedrückt wurden,  was  zur  Dauer  des  Be- 
wurfes Vieles  beiträgt  und  der  Mauerfläche  aus  der  Feme,  wenn  auch  nur 'die  weissen 
Mörtelfugen  der  röthlichen  Mauersteine  mit  solchen  kleinen  Steinchen  besetzt  wunlen, 
ein  mosaikartiges  Ansehen  giebt; 

7)  durch  die  am  Dachgiebel,  Fig.  13,  sich  vielfach  in'  schrägen  Richtungen 
kreuzenden,  im  Schwalbenschwanz  überbundenen  Hölzer,  was^  sich  auch  bei  Wand- 


HO  _ 

Flg.  12.    Hausen  am  Albii. 
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gefachen  in  Verbindung  mit  krumm  geschnittenen  aufgenagelten  Brettstüekchen  und 
im  Kleinen  in  besonder»  reicher  Ausbildung  bei  »Ion  Srbeuertboren  im  Kanton  Thurgau 
in  ähnlicher  Weise  wiederholt. 

neu  Obst-  und  Wein- 
Ranken,  welche  Wände 
und  Vordächer  beklei- 
den, eine  harmonische 
Farbenwirkung  erzeu- 
gen. 

In  den  Weinbau 
treibenden  Gegenden 
sind  die  Kellerräume 
überwölbt,  oft  gehen 
die  dureb  Pfeiler  ge- 
stützten Gewölbe  unter 
dem  ganzen  Hause 
durch. 

Die  norddeutsche 
Sitte,  die  oberen  Rie- 
gelwände dereiuzelnen 
Stockwerke  am  Giebel 
.  welches  Constructionsprinzip  dorten  zu  der  reich- 
sten deeorativen  Ausbildung  benutzt  wurde,  kommt  bei  dem  Riegelbau  in  der  Schweiz 
nur  gelten  und  dann  in  höchst  schmuckloser  Weise  in  den  Fällen  vor,  wo  entweder 
das  ganz.  Gebälk  auf  dem  gemauerten  l'nterbau  vorsteht,  oder  wo  dasselbe,  wie  an 
vielen  Orten  im  Aargau  und  Thurgau.  am  Kusse  des  Daches  um  einige  Fuss  über 
die  Wandflucht  verlängert  ist,  um  die  weit  vorstehenden  Aufschieblinge  zu  stützen. 

Schliesslich  müssen  wir  anerkennen,  das*  der  neuere  Kiegelbau  in  den  Flach- 
hvnden  der  Schweiz  sich  zum  Theil  bestrebt,  die  Errungenschaften  früherer  Zeiten 
gebührend  zu  berücksichtigen,  das»  jedoch  zur  Zeit  bei  dem  in  den  Hochlanden 
mehr  um  sich  greifenden  Kiegelbau  «1er  Abstich  solcher  modernen  Bauten,  welche 
mehr  den  Charakter  städtischer  Steinbauteu,  als  denjenigen  ländlicher  Holzbauten  an 
sich  tragen,  gegen  den  stylistisch  ganz  abgeschlossenen  und  vollendeten  Blockbau  oft 
»ehr  grell  ist;  desshalb  im  Allgemeinen  zu  wünschen  bleibt,  dass  der  Kiegelbau  in 
mit  seinen  besonders  bei  ältern  Bauten  vereinzelt  anzutreffenden  Eigen- 
iten  und  Vorzügen  und  mittelst  Zuziehung  der  zulässigen  poetischen  und 
deeorativen  Schönheiten  des  Blockbaues,  zu  einer  gleichberechtigten  architectonischen 
Durchbildung  wie  der  letztere  gelangen  möge. 


Alle  diese  genann- 
ten I  mstande  ertheilen 
dem  Schweizer  Riegel- 
bau einen  eigeuthüm- 
lichen  Charakter,  wel- 
cher ihn  von  allen 
ähnlichen  Bauten  an- 
derer Länder  unter- 
scheidet. Das  Maleri- 
sche dieser  Bauart  ist 
noch  dadurch  gestei- 
gert, daas  das  dunkcl- 
roth  bemalte  Holzwerk 
mit  den  weiss  getünch- 
ten Gefachen,  welche 
häutig  mit  Sinnsprüchen 
bedeckt  sind,  und  mit 
den  viel  verschlunge- 
vor  den  unteren  vorstehen  zu 


Fl«.  13.  Bendlikon. 
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aas  sog.  vorbiatorUoher  Zeit. 

Fundberichte  von  Ältester  Anwesenheit  des  Menschen  in  der  Schweiz 
bis  zum  Anfang  der  Romorherrselnirt 
von 

J.  Uhlmann, 


WilLt  du  Helvetiep»  frühette  Bewohner  kennen  lernen» 
Krng-r  die  He«te  Ihr««»  Dutln«,  ihre  Werke  und  dii»,  wus 
ihre  Zell  und  lie  -  betauten.  V. 


Uebersicht. 

In  ausserschweizerischen  Ländern,  namentlich  in  Frankreich  uud  England,  will  man  in 
Höhlen  Spuren  von  Feuer,  dein  ersten  Zeugen  und  Begleiter  de«  Menschen,  zusammen  mit 
auHgcBtorbenen  Thierresten  gefunden  haben.  Diene  älteste  Zeit  wurde  von  Boyi»  Dawki.ns  >)  in 
vier  Ordnungen  genannt  mit : 

a.  Vor-Eisperiode  (periode  preglaciaire ;  £poque  du  Rhinoceros  elruscus). 

b.  Eisperiode  (periode  glaciaire;  Boulder  clay). 

c.  .Sach-Eisperiode  (periode  postglaciaire ;  epoque  du  Mammouth). 

d.  Vorhistorische  Periode  (Periode  der  Ziege,  den  Kurzhorn-Rindes  und  den  Schafe»). 
Trctat  *)  dagegen  theilt  jene  Zeit  in  zwei  Perioden  ein : 

I.  Palüonlologische  Ablheilung ,  welche  »ich  kennzeichnet  durch  eine  Fauna  mit  im 
Wesentlichen  ausgestorbenen  oder  doch  wenigstens  ausgewanderten  Arten,  und  durch 
den  Gebrauch  von  nur  behaucnen  Steinwerkzeugen  und  (ierüthen. 
II.  Archäologische  Ablheilung,  in  welcher  die  heutigen  Arten  und  unsere  Hausthiere 
schon  ganz  oder  zum  Theil  vorhanden  sind,  und  die  Steingeräthe  bereits  mehr  oder 
weniger  allgemein  geschliffen  worden. 
Li  bbock  »)  hingegen  theilt  die  vorhistorische  Anwesenheit  des  Menschen  in  Kump«  in 
vier  Zeitalter: 

1.  Paläolithisches  öfter  Zeitaller  der  behaucnen  Steinwerkzeu^e  |  steinzeitaltor 

2.  Neolilhisches  oder  Zeilaller  der  geschliffenen  Steinwerkzeuge  j 

3.  Bronze-Zeitalter  |  . 

4.  Eisenzeit  Metallze.t. 

Wir  werden  uns  im  Wesentlichen  an  die  letztere  Eintheilung  halten,  nämlich: 

I.  Steinzeit.    A.  Rennlhierperiode  oder  Zeit  der  behaucnen  Steinwerkzeuge.  Station  am 
Mont  Saleve  bei  Oenf  (Thioly). 
B.  Steinperiode.  --  a.  Pfahlbauten;  b.  Ansiedelungen  auf  dem  Lande-, 
c.  Gräberfunde. 

II.  Metallzeit.  C\  Bronze- Periode,  mit  gleicher  Eintheilung  wie  bei  ß. 

I).  Eisenperiode.      1.  Eisenzeit:  '2.  (tallo-helvetische  Eisenzeit:  sonst  Ein- 
theilung wie  bei  B. 


I)  Congrc*  international  d'Archeologie  prehUluriuuc  IHM  i  Xorwirh:  Boyd  Dawkln»,  nur  le»  i 
k  1'humme  prehintoriqur. 

»I  Confcrea  ncienliAqae  de  France;  35"  Srimlon  de  Montpellier;  comple-rendu,  Der.  IS69. 
s>  Conijre»  international  i\  Norwirh  «SOS;  Heance  inuucurnle ;  o.ln>s»e  du  President. 
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A.  Rrnnthierperlodc.  »— »). 


Vor  ungefähr  25  .Innren  entdeckte  Prof.  Alpli.  Favre  in  den  Steingruhen  von 
Veyrier,  am  Fusse  des  Mont  Salevc  bei  Genf,  Alterthümer  längst  vergangener  Zeit. 
Nachsuchungen  und  Nachgrubungen  vor  etwa  l'/a  Jahren  durch  F.  Thioly  führten  zu 
voller  Aufklärung  de«  Verhältnisses. 

Diese  Station  menschlicher  Anwesenheit  bestand  aus  einer  Höhle,  gebildet  durch 
Herabstürzen  grosser  Felsmassen  in  vorvergangenen  Zeiten,  und  zwar  so,  das»  drei 
ungeheure  Felsenstücke  sich  oben  zusammenlehnen  und  unten  auseinander  weichen.  Die 
so  gebildete  Höhle  misst  8  Meter  in  der  Länge,  5  in  der  Breite  und  2  in  der  Höhe. 

Der  Eingang  schon  an  sich  sehr  enge,  war  durch  herabgestürzte  Felsmassen  ge- 
schlossen und  das  Eindringen  in  die  Höhle  konnte  nur  erfolgen  durch  Ausgrabung  und 
Wegräumung  genannten  Hindernisses,  wobei  die  Forscher  durch  eine  schwärzliche  Erd- 
schicht, Alterthümer  enthaltend,  von  Aussen  nach  Innen  geleitet  wurden.  Diese  Erd- 
schicht fand  sich  im  Innern  der  Höhle  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  vor  in  der  durch- 
schnittlichen Dicke  von  40—50  Centimeter,  etwas  bedeckt  und  überlagert  durch  von 
den  Decken  losgebröckeltes  Geröll,  das  durch  nachherige  Infiltration  von  Kalkwasser 
tuffig  verkrustet  sich  vorfand,  l'nterlagert  war  die  schwarze  Schicht  durch  einen  ge- 
ebneten natürlichen  Hoden  kleinern  Fclsgerölls  wie  das  der  Umgebung. 

Die  gesammelten  l'eberrestc  bestehen  aus  Menschen-  und  Thierknochen  und  Gegen- 
ständen, offenbar  durch  Menschen  bearbeitet  :  also  aus  Artefacten  und  Naturalien. 

Zu  Ersteren  gehören  vor  Allem  bearbeitete  und  zerschlagene  Feuersleine  und  zwar 
in  Tausenden  von  Splittern,  abgeschlagene  Hindenstücke,  weggeworfene  Kernstücke, 
Nuelei,  wovon  man  bis  zu  10—12  Centimeter  lange  Lamellen  abgespalten  hatte,  sowie 
durch  Zurecbtschlagen  weiter  ausgearbeitete  Formen,  1  Stück  einer  Axt  ähnlich,  messer- 
ähnlich schneidende  Lamellen,  Schaber,  Pfriemen  oder  Lanzenspitzen,  Sägestücke  und 
Pfeilspitzen  u.  s.  w.,  welche  wohl  hier  am  Auffindungsorte  selbst  verfertigt  worden, 
von  meistens  schwarzer  Farbe,  einige  hellbräunlich  blond  oder  blaas,  und  einige  wenige 
schwach  rosenroth. 

Andere  aufgefundene  Instrumente  sind  aus  langen  Knochenstücken,  Hirschhorn 
und  Rennthierhorn  verfertigt  und  stellen  dar:  spatenförmige  Stücke  wie  Meissel- 
formen,  oft  beidseitig  abgestumpft,  Pfriemenstücke,  Dolchspitzen ,  Ahlen  und  selbst 
eine  durchbohrte  Nadel  (Nestelnadel).  Viele  der  genannten  Dinge  waren  gebrochen. 
An  einigen  wurden  tiefe  Längssägerinnen  bemerkt. 

Der  Hauptfund  besteht  aus  einem  19  Centimeter  langen,  am  einen  Ende  durch 
ein  Loch  durchbohrten  und  an  zwei  Längsseiten  cingravirte  Zeichnungen  tragenden 
Knochen,  welche  das  Bild  eines  grasfressenden  Thiers  (ähnlich  einem  Steinbock)  und 
einen  Zweig  mit  Blättern  oder  Farnwedel  darzustellen  scheinen;  am  einen  Ende  nahm 
man  12  regelmässig  eingeschlagene  Einschnitte  wahr.  Französische  Archäologen  nennen 
dieses  Stück  .Ha ton  de  commandement. k 

Femer  fand  man  rundlich  ovoide  harte  Steine,  in  welchen  man  Schlagsteine  er- 
kennt,  und  endlich  17  durchbohrte  Schalen  einer  Meermusehel  Pcetunntlus .  welche 


>>  f.  Uicfy,  Tnr  nouvrllr  •latiun  «I*  rkgr  du  renn?  d»n»  le«  mTirun»  de  <i«n»Tc;  rfan»  la  R*vti*  Sa*oUlMini>. 
Annrcy  *>  Ju»v„r  1*0.  In  4»,  p.  t    .S.  <Tt*  ä  pari  tu  *».  p.  7.) 

t)  rar,M*t.  Crnnpu-rrndu  di-  U  Sran«-r  dr  1«  Srotlon  de  rinmlitul  irrnrTuli.  dant  U  Sui«*r  radioajr.  nrnf** 
C  Fr»rta»r  Journal,  paf.  X 

')  K  Thu,!f.  I.rp^ur  du  rrnni-  »u  pird  du  moni  Salrrr;  dan«  la  Kr<ur  SaToi»!rnnc .  Annr«}.  2.'»  mar.  |S«s. 
In  *>\  p.  21-21.  2.  fiir. 

«I  ot.w<r  Tlr*  a  part  in  K>,  I.\  pa*r..  I.  pl.  la  «»;  Otu+r*  aui  llbrairtri  I*ir«.;i«.  rur  du  Kbunr  IS,  «  J  Jolli,n, 
Hoar|r-dr-r*our  32. 

h  K>lfi>urtr    Lr.  oKM-oamt«  dr  la  (  «Tcrnc  dr  Vrvrier;  dan»  Rrrur  S*Töi»irnnr.  Annr^r.  25  Avril  I«*, 

in  4«,  pa*.  .11. 

«)  r  Thu,!*  Lrpoqut  du  rranr.  dan»  la  V.U.*  da  Umu.  rt.  in  **.  C  p.  I.  pL  K*tr.  a>  I  Indlratmr  d*hi.L  et 
d'antiq.  »uin»r«  I  ■»(;■«.  Nr.  It. 

•)  «*.:«r.  Im  Anjeiffrr  für  «li«eU.  «Wrhirhu.  n.  Alt»rthum««irod«  Sr.  2.  JunJ  1*6».  pa*.  116  -  121.  la»«  I  pl.) 

*)  fimv.  A»ph.  Station  d*  Ihumaic  dr  !»«•♦  dr  pirrrr  ä  Xfjrlrr  pr^«  de  llmr«.  (I.rttrv  »drr.acr  ä  M.  F.. 
Ijirtr»)  in  *\  10  fmv-  Kxtrail  dr«  An-hlte«  dr»  nrimr,.  R.Mi.xh.  unirrr».  Mat»  ISAS. 
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als  Colliers  möchten  am  Halse  getragen  worden  sein.  Professor  Vogt  will  in  ihnen 
Mittelmeerformen  erkennen. 

Endlich  hat  man  eine  grosse  Menge  Thierknochen  erhoben,  welche  allüberall  in 
der  genannten  Schicht  der  Höhle  und  auch  ausserhalb  derselben  sich  vorfanden.  Die 
Köhrenknochen  Bind  zerschlagen ,  wohl  auch  um  das  Mark  derselben  zu  gemessen, 
ähnlich  wie  es  noch  dermalen  wilde  Völkerschaften  thun.  Von  Zeichen  auf  Knochen, 
welcho  von  Axteinhieben  und  Messereinschnitten  herrühren,  wird  nichts  gemeldet,  aber 
ausdrücklich  gesagt,  das»  selbige  keine  Zahneindrücke  fleischfressender  Thicrc  an  sich 
trugen.  —  Sämratliehc  Knochen  wurden  an  unsern  so  competenten  Kenner,  Hrn.  Prof. 
L.  Rütimeyer,  nach  Basel  gesandt  und  durch  ihn  sorgfältig  bestimmt. 

Er  fand  vor: 

1.  EquuH  raballus  Unser  Pferd,  circa  5  Individuen. 

2.  Boe  Taurus  Rind.  „      1  „ 

3.  Cervus  Taraudux  Retinthier,  ,     1H  „ 

4.  „      Klaphua  Edelhirsch  ,      4  „ 

5.  Capra  Ibej  Steinbock,  Ö  „ 
ti.  Capella  rupicapra  Gemw\  ,  1 

7.  Arctomys  niarmotta  Murmelthier,  ,4  „ 

8.  Lepiis  variabili»  Der  Alpenhaase.  „      4  „ 

9.  Treu«  areto*  Brauner  Bftr,  ,       1  „ 

10.  Cani«  lupu»  Der  Wolf.  2  fl 

11.  „      vulpen  Der  Fuchs,  ,1  „ 

12.  Tetra«  lagopu«  Der  Auerhahn  (Huhn),  „31  „ 

13.  Ciconia  alba  8torch,  „       1  „ 

Die  Rennthierreste  repräsentiren  Individuen  aller  Altersstufen  und  die  Hirsche 
hatten  beinahe  die  Grösse  des  Elenn  erreicht. 

Die  Fauna  ist  also  durchschnittlich  eine  legitim  alpine  und  Prof.  Rütimeyer 
neigt  sich  zum  Glauben,  das  hier  aufgefundene  Rennthier  sei  zu  den  gezähmten  zu 
zählen.  —  Nach  M.  Favre  ist  die  Station  (weil  erratische  Blöcke  sich  unter  den  Massen 
der  Höhle  vorfinden)  entschieden  „ Puslglaciaire*  (nach -eiszeitlich).  Man  habe  in 
der  Schweiz  Rennthierknochen  mit  Erzeugnissen  menschlicher  Industrio  noch  nirgends 
anderswo  zusammengefunden,  und  was  davon  an  Rennthierknochen  bekannt  geworden, 
liege  in  Terrassen  und  zwar:  in  Saint-Prex  bei  Lutry  25  Meter,  in  Cully  22  Meter 
über  dem  Genfcrsee,  bei  Windisch  und  bei  Meilen  20—25  Meter  über  der  Reuss  und 
dem  Zürichsee. 

Von  Töpferwnarenresten ,  geschliffenen  Steinwerkzeugen  und  Metallen  wird  uns 
keine  Spur  gemeldet,  sowie  auch  kein  Fund  von  erloschenen  Thierarten.  Ausser  dem 
Auerhahn  (-Huhn),  Alpenhasen,  Murmclthier  und  Rennthier  kommen  Reste  oben 
genannter  Thiere  in  den  ältesten  Pfahlbauten  der  Schweiz  reichlich  vor.  M.  Thioly 
schliesst  daher:  die  Station  menschlicher  Höhlenbewohnung  ä  Veyrier  am  Salcvc 
möchte  verlassen  worden  sein,  bevor  man  in  den  See'n  Pfahlbauten  anlegte. 

B.  Htrinperiode. 

Wohnungsreste  und  Fundorte.  In  der  Schweiz  werden  Wohnungsrestc  aufgefunden, 
in  welchon  Geräthe,  Werkzeuge  und  Waffen  am  verschiedenen  Materialien  vorkom- 
men, und  hei  denen  die  Abwesenheit  jeden  Metalles  auf  die  älteste  Zeit  des  Da- 
seins des  Menschen  zurückweist.  Solche  Materialien  siud:  harte  Steine  (mit  Kiescl- 
gehult),  Feuersteine,  Feldspath-  oder  Serpentin-Gesteine  u.  s.  w.;  Tliierknochen ;  Hirsch- 
horn oder  Holz,  und  endlich  gebrannte  Erde. 

Die  Wohnungsrestc,  in  welchen  solche  Geräthe  und  Werkzeuge  gefunden  werden, 
sind  grösstcntheils  Pfahlbauten,  in  der  Art  der  schon  bei  Herodot  erwähnten.  Früher 
schon  verspürt  wurden  solche  zum  ersten  Mal  1854  in  der  Schweiz  entdeckt.  Pfahlbauten 
finden  sich  in  fast  allen  Schweizerseen ;  auch  in  Sümpfen  und  Torfmooren,  welcho 
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früher  stehende  Gewässer  waren  und  ausgetrocknet  sind  Die  grösseren  See'n  bergen 
deren  eine  ansehnliche  Zahl;  ai/ch  werden  stets  neue  aufgefunden;  im  Neuenburger 
See  zählt  man  schon  bei  50,  im  nieler  See  bei  20,  im  Sempaeher  See  10.  Die  Pfahl- 
bauten gehören  zum  grossen  Tbeil,  wie  viele  Funde  beweisen,  nur  einer  Periode  an,  in 
welcher  sie  zerstört  oder  verlassen  worden  sein  müssen.  Viele  Fundorte  enthalten  der 
Neuzeit  angehörende  Geräthc,  viele  nur  Bronzegegenstände,  einige  wenig««  Eisen, 
einige  sogar  Producte  der  römischen  Zeit.  In  einzelnen  Pfahlbauten  finden  sich  über 
auch  Werkzeuge  aus  mehreren  Perioden.  Der  Steinperiode  gehören  hauptsächlich  an: 
Pfahlbauten  im  Bodensee,  Pfäftikon-Sec,  Züricher  See,  Moosseedorfsee2)  bei  Bern  und 
einige  wenige  im  Neuenburger,  Murtner  und  Genfer  See;  —  der  Itronzeperiode:  die 
meisten  Pfahlbauten  des  Genfer.  Neuenburger,  Bicler,  Murtner,  Sempacher  See'«  und 
auch  einige  im  Bodensee,  sowie  in  den  obelitalienischen  See'n;  —  «1er  Eisenperiade: 
einzelne  Stationen  am  Neuenburger,  Bieler,  Bodensee  und  Genfer  See. 

Die  Pfahlbauten  waren  Hütten-Gruppen  oder  Weiler,  welche  auf  Pfahlrosten  in 
die  See'n  gebaut,  durch  einen  schmalen  Steg  mit  dem  l'fer  in  Verbindung  standen. 
Die  Pfähle  sind  mannsschenkeldick.  Deren  oberes  Ende  mujw  in  der  Zeit,  wo  jene 
Hütten  bewohnt  wurden,  aus  dem  Wass«>r  hervorgeragt  haben,  und  auf  demselben 
durch  Querhölzer  und  Rinden  ein  Boden  hergestellt  gewesen  sein ,  auf  welchem  die 
Hütten  standen.  Letztere  denkt  man  sich  im  Allgemeinen  in  der  Form  eckig  oder 
zeltartig;  die  Haupt-  oder  Eckstützen  aus  grobem  Pfählen,  die  Wände  aus  stehenden 
Stangen,  deren  Zwischenräume  mit  Moos  und  Schilf  verstopft  und  verkleid«'t,  an  der 
Innenseite  wahrscheinlich  mit  Lehm  ausgestrichen.  Das  Dach  war  vermuthlich  mit 
Baumrinde  bedeckt,  durch  welche  oben  eine  Oeffniing  zum  Abzug  des  Bauche*  diente, 
während  eine  Thüröfftiung  zugleich  als  Zugang  und  Lichtbringer  gedient  haben  mag. 
Die  Pfähle  sind,  soweit  sie  im  Boden  stecken,  äusserlich  noch  gut  erhalten,  aber  ausser- 
ordentlich weich,  so  da*s  man  sie  wie  weichen  Torf  schneiden  oder  stechen  kann;  sie 
sind  meist  Rundhölzer,  selten  gespaltene  Stämme  und  nur  an  dem  untern  Ende  be- 
hauen, selten  vor  dem  Einrammen  angebrannt.  Die  Länge  hängt  vom  Standort  «b; 
meistens  ist  der  obere  Theil  verwittert;  von  einigen  blieb  das  unterste  Ende  2  —  6 
Fuss  tief  im  Schlamm  stecken ;  auch  wo  noch  gegenwärtig  Seeboden ,  ragen  sie 
nur  —  1  Fuss  über  den  Schlamm  empor.  Sie  werden  daher  gewöhnlich  nach  Ent- 
sumpfungen  von  See'n  und  Moosen  oder  beim  Torfsteeben  entdeckt.  —  Die  Geräthe 
finden  sieh  innerhalb  der  Pfähle  eingeschichtet,  oft  mit  Torf  überwachsen  und  auf 
diese  Weise  vor  Vermoderung  bewahrt. 

Geologische  Lagenverhältnisse.  Fast  sämmtliche  Alterthumsfunde  der  Pfahlbauten 
werden  in  der  Alluvialschichte  (der  Bildung  unserer  Zeit)  aufgefunden.  In  Seen  und  Torf- 
sümpfen findet  sich  der  sog.  Manc  Fond",  die  Seekreide,  eine  Ablagerung  von  nieder- 
geschlagenem Thon  und  Tuflgemengc  mit  Trümmern  von  Siisswassermuscheln  der  Jetzt- 
zeit, mit  Sand,  kleinem  Geröll  und  Flussahlagemngen.  Lntcr  dieser  Seekreide,  die 
bisweilen  nur  wenige  Zoll,  bisweilen  mehrere  Fuss  Mächtigkeit  hat,  liegen,  je  nach  der 
Landesgegend,  sog.  Difurium,  Gletschcrgeröll  und  Gletscherschutt .  oder  wo  solches 
auch  fehlt.  Molasschildiingen  der  Tertiärzeit  oder  auch  sog.  Juraformation  (Junwe'n) 
u.  a.  m.  Leber  der  St  (  kreide,  wo  nicht  Flussablagerangen  sie  bedecken,  liegt  dann 
namentlich  an  kleinen»  Seen  und  in  Sümpfen  der  Torf  noch  mit  Flussablageningen 
gemengt  oder  rein  und  compact.  Im  letztern  Falle  befinden  sich  die  Alterthümer  nicht 
in  oder  auf  dem  .weissen  Grunde",  sondern  in  den  untern  Schichten  des  oben  stet* 
noch  wachsenden  Torfes.  Diese.  Alterthümer  enthaltenden  Schichten  werden  von  den 
Archäologen  historische  oder  Kultur-Schichte  genannt,  und  finden  «ich  natürlich  nur 
an  ehemaligen  Pfahlbautenwohnstätten  als  deren  Rninenrente  oder  Schutt.  In  Sümpfen 
und  an  Torfmooren  liegt  oft  eine  1-6  Fuss  mächtige,  leere  Torfschichte  darüber, 

1.  XUiirrwjl  l»i  rnuwoMd.  l»r.  K.  K<-Ilrr.  V  l-M-K».  "iVV 

S>  Irh  h*ltr  .lintn  Au-dniok  für  nur  Taait«U<ci*  und  m«*-ht«>  M>r*rt>t»**B  .M^W  n  «*r*lhcB.  <U  <W  Ort 
.M»«..v^it>rr  ..hn*  /.«clfrl  «<.m  s.c  „-inen  N.mm  fuhrt     U  II 
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welche  Reit  dem  Verlanen  oder  der  Zerstörung  der  Pfahlhütton  gebildet  und  ge- 
wachsen ist. 

Gräberfunde  aus  dieser  Periode  gehören  in  der  Schweiz  zu  den  Seltenheiten; 
eigentlich  sind  nur  einzelne  Theile  des  Skeletts  in  den  grossem  Pfahlbauten  hei  Meilen 
am  Züricher  See,  bei  Kobenhausen  am  Pfäftikonsce,  bei  Moossccdorf  und  bei  Greng  am 
Murtensee  gefunden  worden.  Eine  Klarheit  über  die  Bestattungsweise  ist  aber  aus  diesen 
Fundon  nicht  zu  gewinnen.  Im  Allgemeinen  ist  man  nach  den  in  den  Kuinen  von 
Babylon  und  in  Dolmen  gefundenen  Skeletten  der  Ansicht,  dass  das  Volk  der  Steinzeit 
seine  Todten  nicht  verbrannt,  sondern  in  gekrümmter  Stellung  begraben  habe. 

Artefacte.  Nächst  den  beschriebenen  Wohnungen,  als  den  feststehenden  Artefacten, 
zählen  wir  darunter  alle  beweglichen  Gegenstände,  welche  von  Menschen  angefertigt 
worden  sind  und  nicht  unter  den  Abtheilungen  der  unbearbeiteten  Naturalien  aufgezählt 
werden,  also  hauptsächlich  Werkzeuge,  Gertithe,  Waffen,  Schmucksachen  etc.  etc. ') 

Nach  dem  Stoff  geordnet  bestehen  selbige  aus  Steinen  (Mineralien)  (siehe  Natu- 
ralien), Knochen  verschiedener  Säugethicrarten,  Uirschhorn,  Holz  (Vegetabilien)  und 
Erde  (Thon). 

Die  Bearbeitung  aus  Feuerstein  (Silex),  Jaspis,  Agat,  Bergkrystall  etc.,  weil  hart 
aber  spröde,  erfolgte  durch  Schlag  oder  Behämrnern.'-')  Aus  diesem  Material,  welches 
zu  jener  alten  Zeit  gleichsam  den  Stahl  der  Gegenwart  repräsentirte,  ward  alles  Mög- 
liche zurechtgeschlagen,  was  zum  Schneiden,  Schaben,  Kratzen,  Ritzen,  Kritzen,  Sägen, 
Bohren,  Stechen  etc.  in  ausgedehntestem  Maasso  dienen  konnte. 

Andere  Arten  harter  und  ziiher  Steine  wurden  durch  Schlagen  und  Ansagen, 
sowie  Spalten,  Schleifen  (Reihen  auf  Saudstein  etc.)  bearbeitet.  Diese  stellen  diemeist 
gebräuchlichsten  schneidenden  Werkzeuge  des  Alltagslebens  dar,  wie  solcho  dermalen 
aus  Eisen  und  Stahl  in  weiterem  Umfang  gemacht  werden. 

Wir  nennen  als  Formen  die  Steinäxte,  Steinkeile,  Steinbeile,  Steinmeissel,  Keil- 
meissel,  Keilmesser  u.  s.  w.,  welche  zum  Schneiden  etc.  mehr  als  Handinstrument  oder 
zum  Schneideschlag  in  Handhaben  und  Stielen  von  Hirschhorn  und  Holz  im  Winkel 
eingesetzt  als  Axt  gebraucht  wurden. 

Diese  Werkzeuge,  welche  zugleich  als  Waffen  dienten,  sind  meist  nus  Mineralien 
des  Inlandes  gefertigt:  aus  Silicaten,  d.  h.  kieselhaltigen  Steinen,  welche  im  Gletscher- 
schutt, in  Gerollen,  Kies,  Geschieben,  Diluvium,  Nagelfluh,  Flussbetten  etc.  gesammelt 
wurden.  Sie  bestehen  aus  den  Familien  einfacherer  Mineralien,  wie  silicatführenden 
Kalksteinen  und  zusammengesetzten,  wie  die  Grünsteine:  Gesteine  aus  Hornblende, 
Chlorite,  Strahlstcin,  Serpentingesteine ,  Apatit,  Syenit,  Diorit,  Chloromelanit,  Gabbro, 
Saussürit. 

Ausnahmsweise  sind  die  Werkzeuge  aber  auch  aus  Mineralien  gefertigt,  welche 
in  der  Schweiz  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  worden,  z.  B.  aus  Beilstein3),  ftephrit, 
der  an  mehreren  Orten  in  Pfahlbauten  vorgekommen,  bei  Moosseedorf,  bei  Meilen  am 
ZürichRee,  bei  Robenhausen  am  Pfäffikonsee  und  bei  Concise  am  Neuenburgersee. 

Nach  Analysen  des  Hrn.  v.  Fellenberg-Rivier  in  Bern4)  sind  diese  Nephrite  iden- 
tisch mit  Exemplaren  aus  der  Karakorumkette  der  Himalaja,  welche  Hr.  Prof.  v.  Schlag- 
intweit5)  in  Bern  vorgezeigt  hat.6)  Diese  Nephritinstrumente  wären  wohl  als  Heimat- 


')  Viele  Abbildnmjtn  derselben  enthalten  die  0  Berichtc  toii  Dr.  K.  Keller  über  die  /y,ihlbauleu ;  ferner  dl«  Werke: 
II  «Mut.  lacustreü  von  Krled.  Trnjnn;  forner:  Palanltes  du  lac  de  Neiirhatel  von  K.  Desor.  Professor,  aul  welche  Werke 
wir  weifen  de»  Nähern  verweisen.  Vre»,  übrigen«  auch  „Iii«  Pfahlhauallrrthumer  »on  Mooaaeedorf" ,  Ton  A.  Jahn  und 
J.  Ihlroann.  Bern  1»57. 

M  Such  neuern  ITntersui  hungrn  von  Keimenden  fertigen  E.kimos  n«irh  Feuerstcinwerkaieug*  durch  AbMemmen 
mittel*  eines  Rennlhicrhurne»,  da*  sie  an  die  Urust  «etzon.  Sur  auf  diese  Art  gelinge  e»,  den  Feuerstein  so  sauber 
abiuaehälen,  dass  nur  Jene  nltht  weiter  xrrtheilbarrn  Kerne  bleiben,  wie  man  sie  in  den  Pfahlbauten  und  heute 
noch  bei  Indianern  des  nördlichsten  Anierika's  gefunden  hat  Ein  Exemplar  liegt  auf  der  Berner  SUdtblbliothck.  Ann. 
des  Herausgebers. 

»)  Yashem  der  Turkcxaa.  M.  Schlagtntwett,  Congres  international  1W7.  pag.  183. 
♦)  Mittheilungen  der  naturl  Gesellschaft  in  Bern. 
J)  CoDgrrs  international.  Paris  1867,  pag.  U3. 
«)  Prof.  Schlag! ntwclt:  Vorlesungen  in  Bern  1WS0. 
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scheine  de«  Volke«  anzusehen,  welche»  Träger  und  Besitzer  derselben  gewesen.  Auch 
Hr.  v.  Sehlagintwcit  sagt:  „Dieser  Stein  wird  ziemlich  häufig  in  den  nordlichen  Ab- 
gängen der  Karakorumketto  angetroffen.  Kr  ist  so  weich,  das»  er  sich  schneiden  lässt, 
„wird  aber  an  der  Luft  gleich  hurt1)  und  zu  Äxten,  Messern,  Lanzen  etc.  verwendet. 
„Man  schliesst  aus  dem  Vorhandensein  solcher  Waffen  und  Oeräthe  in  unsern  Pfahl- 
bauten, dass  die  Urwohner  der  Schweiz  sie  von  Centraiasien  möchten  'hergebracht 
,  haben."2) 

Andere  mehr  rundliche  harte  Steine  dienten  als  Schlagsteine,  andere  als  Schleif- 
steine (Platten  von  Sandstein),  andere  als  Mahlsteine  (Getreidereibsteine)  aus  hartem 
Muschelsandstein,  ßreezien  etc.,  andere,  wie  einfache  eckige  Kieselstücke,  als  Wurf- 
geschoss  u.  s.  w. 

Au  Artcfacten  aus  Knochen  grosserer  und  mittlerer  Säugethiere  hat  man  auf- 
gefunden spitz  zugeschliffene :  Pfriemen,  wozu  hauptsächlich  die  langen  l'nterschenkel- 
Röhrenknochen  mittlerer  Säugethiere  dienten  (Schaf,  Ziege,  Reh,  Hirsch);  Dolch- 
pfriemen;  ferner  andere  Spitzen,  Doppelspitzen  und  Rippenpfrieraen ;  —  schneidend 
geschliffene :  die  verschiedensten  Grossen  von  Vnochenmeissel,  Knochen messer,  Schab- 
messer.  Auch  Zähne  hat  man  schief  meisselförmig  zugeschliffcn ,  so:  Schneidezähne 
vom  Schwein,  Biber  etc.,  andere  an  den  Wurzeln  durchbohrt,  um  sie  als  Schmuck, 
Amulett  oder  Trophäe  an  den  Hals  zu  hängen. 

Artefacte  aus  Hirschhorn  sind  sehr  reichlich.  Bald  wurden  dafür  des  Horns 
Stamm,  bald  seine  Zinken,  bald  nur  Spaltstücke  benutzt  zu  Axthaltern,  Steinkeil- 
einfassungen, Handhefton,  Dolchen,  Pfriemen,  Mcisseln,  Lanzeuspitzen,  öfters  mit  einem 
oder  mehreren  Widerhaken  (Harpunen)  etc. 

Auch  Querabsehnitte  wurden  ausgehöhlt  als  kleine  Gefasse,  Becher  u.  s.  w.; 
kurz  abgesägte  und  durchbohrte  Stucke  von  Aesten  der  Hörner  dienten  wie  Perlen 
zu  Halsschmuck. 

Artefacte  aus  Holz  und  Yegetabilien,  Sowohl  für  die  Wohnungen  als  für  fast 
sämmtliche  grössere  Werkzeuge,  Geräthe  und  Waffen  diente  das  Holz,  im  Bcsondcrn 
zu  allen  Handhaben,  Axtholmen,  Speer-  und  Lanzenstangen,  Keulen,  Pfeil  und  Bogen, 
Kahn  und  Ruder,  Messer-,  Säge-  und  Feuersteinhaltcr  und  Heft  u.  s.  w. 

Die  Rinden,  besonders  von  Fichten,  dienten  zu  Netzträgern,  Schwimmern. 

Hast  und  Fasern  wurden  zu  Matten  und  Seil  verflochten.  Das  Schönste  aber  aus 
dieser  Serie,  das  sind  die  prächtig  erhaltenen  Geflechte,  bezw.  Gewebe,  welche  in  so 
reichlichem  Maas»  hauptsächlich  Robenhausen,  sowie  Wangen  und  zum  Thcil  auch 
Moosseedorf  lieferten.  3) 

Artefacte  aus  Erde  (Thon).  Mit  Thon  und  Letten  wurden  die  Wände  und 
Ruthengeflechte  inwendig  ausgestrichen,  am  meisten  aber  die  Töpfergefässe  der  ver- 
schiedensten Formen  verfertigt  und  gebrannt:  Sämratliches  von  freier  Hand  gearbeitet 
und  in  offenem  Feuer  gehärtet.  Dem  Thon  mengte  man  zerstampften  Granit  -und 
Kieselkörner  bei,  um  so  mehr,  je  grösser  daraus  die  Formen  erstellt  wurden,  sicher 
der  Feuerfestigkeit  wegen,  weil  sie  zum  Kochen  benutzt  wurden;  denn  viele  Scherben 
sind  noch  jetzt  berusst. 

Die  Gefüsse  der  Steinzeit  stellten  einfachere  Formen  dar,  meistens  Kugelsegmente 
ohne  Boden  und  hörhst  selten  durch  eingeritztes  oder  eingedrücktes  Strichwerk  ver- 
ziert oder  mit  Buckeln,  welche  bisweilen  durchbohrt  sind.  Sie  tragen  gewöhnlich 
keine  Farbe,  nie  Firnis»  oder  Glasur  und  sind  grau  und  schwarz  vom  Brennen  im 
offenen  Feuer. 


>i  lrto  t>rl  Mo..»«ordorf  gelungnen  »lud  »o  hart,  da»»  uan  «Im  damit  ritirn  kann.    I».  II. 
«I  Intflllyrntblatt  <W  Stadt  B*n»  >r.  SIS.  XoTroihrr  1««6. 

*)  Hr.  y.  Kell-r,  MltU*iluii(en  der  anttq  Or*.  tu  Zürich:  Pfahlbauten:  II.  Bericht  Tafel  I,  III.  D.  T.  VI,  IV.  D- 
T.  III  o.  VI,  V.  II.  T.  XI,  VI.  D.  T.  III. 
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C.  Rronzeseit. 

Kupfer  ist  nebet  Zinn  und  Gold  das  älteste  bekannte  Metall,  weil  es  in  der  Natur 
sehr  oft  in  gediegenem  Zustande  vorkommt  und  seine  Verschmelzung  mit  Zinn  zu  Erz ') 
im  Morgenlande  schon  in  den  frühesten  Zeiten  betrieben  wurde.2)  Dieses  Erz  (Bronze) 
zeichnet  sich  nun  in  den  Funden  der  Schweiz  aus  der  ältesten  Zeit  dadurch  aus, 
dass  es  (ehemische  Verunreinigung  aus  den  Mineralien  herrührend  abgerechnet)  stets 
nur  aus  annähernd  90°/o  Kupfer  und  10°/o  Zinn  besteht  und  dass  es  stets  nur  in 
gegossenem  Zustünde  vorgefunden  wird. 

Dagegen  haben  viele  Analysen  herausgestellt,  dass  Bronze,  der  über  6%  Blei 
beigesetzt  worden,  jünger  ist  als  das  sog.  Bronzealter  (Prof.  Fellenberg-Rivier,  Bern); 
dass  Zink  in  der  griechischen  fehlt3)  und  das»  genannter  Zinkbeisatz  (anstatt  Blei) 
erst  spät  in  Zeiten  des  Eisenalters  und  in  römischer  Zeit  am  Anfang  des  Christen- 
thums erscheint.  *)  Gegenstände  aus  gehämmerter  Bronze  sollen  andern  Zeiten  an- 
gehören, als  dem  Bronzealter  (Desor)5),  vielleicht  den  Etruskem. 

Die  erste  Kenntniss  der  Bronze  konnte  zu  den  Völkern  der  Bronzezeit  sowohl 
von  den  Phöniciern 6)  als  von  andern  mehr  im  Südosten  wohnenden  Kulturvölkern 
gebracht  worden  sein,  wurde  aber  dann  ein  Gemeingut,  gewissermaßen  der  Typus 
einer  ganzen  Kultur-Epoche,  erhielt  sich  in  derselben  und  bildete  sich  selbstständig 
weiter  aus,  bis  durch  das  Aufkommen  und  die  überhandnehmende  Verbreitung  des 
Eisens  (und  des  Silbers)  der  allgemeine  und  ausschliessliche  Gebrauch  der  Bronze  und 
damit  die  Bronzeperiode  ihr  Ende  erreichte.7) 

Dass  die  Bronze  auch  (meistens)  im  Lande  selbst  gegossen  wurde,  beweisen  die 
Funde  von  Gussformen  aus  Thon,  Bronze  und  rothem  Kupfer8),  z.  B.  in  Morges,  und 
Gussstätten,  z.  B.  in  Echallens,  Dovaine  bei  Thonon. 

Wohnungsreste  und  Fundorte,  a.  Pfahll  auten  der  Bronzezeil  sind  am  weitesten  ver- 
breitet in  den  See'n  der  Westschweiz.  *),  wohl  am  zahlreichsten  im  Genfersce,  sodann 
im  Neuenburger-,  Bieler-  und  Murtnersee,  Sempncher-  und  Mauensee  etc.,  Zürichsee 
und  reichlich  im  Ueberlingersee,  der  nordwestlichen  Bucht  des  Bodensees. 10) 

b.  Landirohnnrte.  Es  ist  anzunehmen,  dass  die  Bewohner  der  Bronzepfahlbauten 
sich  nach  und  nach,  im  Gegensatz  zur  Urwalds  -  Unsicherheit  der  Steinzeit,  auch  auf 
festem  Boden  ansiedelten,  denn  sie  waren  nicht  nur  etwas  besser  bewaffnet,  sondern 
auch  ihre  Anzahl  mag  grösser  gewesen  sein.  —  Die  Localitäten,  welche  sie  wählten, 
zeichneten  sich  indess  stets  durch  den  Vorzug  natürlicher  Sicherheit  aus:  es  sind  freie 
Hügel,  Promontorien  oder  sonstwie  abgeschlossene  Localitäten,  welche  möglicherweise 
leicht  künstlich  noch  befestigt  und  sicher  gestellt  werden  konnten. 

Doch  scheint  die  Besiedelung  solcher  Punkte  schon  zur  Steinzeit  begonnen  zu 
haben.11)  Sie  blieben  in  der  Bronzezeit  femer  bewohnt,  wurden  aber  ganz  verlassen, 
bevor  man  das  Eisen  kannte;  sie  schliessen  sich  daher  genau  an  die  Pfahlbuutenfunde 
des  Steinbergs  bei  Nidau  und  viele  andere.  Wir  nennen:  Burg  bei  Vilfcrs.  unweit  Rag«/.; 
St. Gallen;  Terrafirma-Ansiedlungen  zu  Windisch,  etc.  Eine  der  gründlichst  untersuchten 
Localitäten  ist  diejenige  am  Ebersberg  bei  Berg,  Kt.  Zürich,  wobei  von  den  Wohnungen, 
ausser  gestampftem  Kies-  und  Lettenboden  mit  Feuerherden,  Asche,  Kohlen,  Kesten 
der  Maidzeiten,  in  einer  Schicht  von  circa  Vj-2  Fuss  Mächtigkeit,  etwa  6  Fuss  unter 

l)  i)c»»en  Stammwort  Xech<i»cbet  (im  ('baldalwhen  Nechanch  für  Kupfer).  -  Ars.  I'liiilos:  HU«  n»t.  I.ib.  XXXVI, 
cup.  If6:  XXXIV.  cap.  SO. 

«)  I.  Mnti»  IV,  32.  -  II.  Mm.  XXVI,  II.  37.  XXVII. 
')  tiöbcl  Aber  den  Einllu»«  «Irr  Chemie  t»W.  IN  13. 

'»  Prof.  L.  K.  v.  Fellcnberir,  Hern:  200  antike  Hrun*ean»lv»<)n  1  HM)  - 1 *f,5.  Uitthcilunircn  d  naturf.  (In». 
>)  Mu»ee  neuchateloix  Tom.  V.  —  Tumulu«  de*  Favarjrette*.  pag.  10  -  II. 

«|  l>r.  v.  Muralt  in  Thun.  Manuicript:  , Nicht  ul»  Fabrikanten,  sondern  al»  hln*sc  Zwischenhändler  vom  Orient 
her.  -  - 

*t  I..  R.  *.  Kellenbenr.  9.  Forlaetaunir ,  paj?  19.  (Schluß  der  Arbeit.) 
")  Fr.  Troyon.  Hat»,  laetutre»,  pa«.  111-113. 
»)  Fr.  Troy.m.  Hab.  lac<i*tre»,  pag.  103—170. 

">)  Dr.  F.  Keller.  Zürich.  V.  Bericht  IW3  (mit  vielen  Abbllduniren,  t.  Ii.  Taf.  VI  -  IX). 
»)  Or.  F.  Keller.  V.  llcri.ht  ISfia.  paff.  lr,J-|6<5. 
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der  Oberfläche,  eine  Menge  von  Artefacten  erhoben  wurden,  als:  Töpferwaare,  Stein-  und 
Bronzeinstrumente,  sowie  solche  aus  Kehgeweihen;  Glasperlen;  petrificirte  Hajfischzähne, 
die  vielleicht  als  Steehinstrumente  gedient  hatten;  animalische  Ueberreste  u.  a.  ni. ') 

c.  Gräberfunde  sind  für  die  Bronzezeit  verschieden,  in  der  späten»  Bronzezeit,  wo 
das  Eisen  zugleich  aufkam,  wurden  die  Todten  verbrannt,  die  Asche  gesammelt  und 
in  Urnen  beigesetzt,  über  dieselben  bald  blos  ein  wenig  Erde,  öfters  aber  ein  grosser 
Haufen  (Tumulus)  aufgeschüttet.  Nicht  selten  sind  diese  Haufen  auch  aus  blossen  Koll- 
steinen  (Pierriers)  fonnirt  wie  diess  auch  bei  den  Hebräern  der  Füll  gewesen  3).  — 
Hingegen  findet  man  in  Gräbern  aus  der  altern  Bronzezeit,  z.  B.  in  langen  Gräbern, 
sowie  in  eubischen  Steingräbern  4)  Bronzegeräthe  mit  unverbrannten  Todten.  ' 

Von  vielen  dieser  Bronzegegenstände  möchte  die  Composition  phönicischen  Ur- 
sprungs sein. 

Die  Artefacle  wurden  in  der  Bronzezeit  sehr  mannigfaltig,  um  so  mehr,  als  nun 
Alles  durch  Guss  angefertigt  wurde.  Die  Urformen  von  Werkzeug,  Gerüthen,  Waffen  etc. 
waren  anfangs  ähnlich  denen  des  Steinältere  in  Grösse  und  Einfachheit,  gestalteten 
sich  aber  bald  künstlicher  und  praktischer,  so  das«  ein  deutlicher  Fortschritt  zu  er- 
kennen ist.  Auffallend  erscheint  aber  dem  Beobachter,  dass  bei  gleichen  Instrumenten, 
z.  B.  Messern  etc.,  oder  Ziersachen,  z.  B.  Haarnadeln,  wenn  schon  alle  ähnlich  in  der 
Grundform  sind,  doch  beinahe  jede  im  Einzelnen  von  der  andern  verschieden  ist.  auch 
unter  vielen  Funden  ein  und  derselben  Locnlität  beinahe  nie  gleiche  Stücke  gefunden 
werden.  Es  liegt  hier  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Primitivformen  aus  vergänglichem 
Material  erstellt  und  in  zerbrechlichen  (vielleicht  Thonsand-)Formen  gegossen  wurden. 
Eingegrabene  und  erhabene  Verzierungen  in  Punkten,  geraden  und  gebrochenen  Linien- 
oniamenten  treten  nun  schon  reichlich  auf,  es  fehlen  aber  noch  gänzlich  Darstellungen 
von  plastischen  Naturgegenständen. 

Gegenstände  zum  Gebrauch  im  häuslichen  Alltagsleben  finden  sich  in  ausser- 
ordentlicher Abstufung  vou  Grösse  und  Fonn,  z.  B.  Schneidewerkzeuge :  Messer  mit  ge- 
rader Klinge,  welche  in  ein  Heft  von  andenn  Stoff  eingesetzt  wurden;  mit  gebogener 
Klinge,  als  kleine  Sicheln;  ferner  verschiedenförmige  Aextehen,  die  immer  eher  noch 
klein,  einfach  oder  mit  Seitenleisten  oder  senkrechtem  Loch  etc.  und  unter  dem  Namen 
von  Kelt  bekannt  sind:  Kcilmesser,  Meissel  etc.;  unter  den  spitzen  Formen:  Ahlen, 
Pfriemen,  allerlei  Nadeln  etc.,  Fischangeln. 

Unter  den  Waffen:  schöne  gegossene  Schwerter,  meist  zweischneidig  und  gerade ; 
das  Heft  und  die  Klinge  bestehen  aber  selten  nur  aus  einem  Stück;  zierliche  kurze 
Dolche,  "öfters  reichlich  in  Linien  verziert;  ferner  allerlei  Formen  von  Spicss-  oder 
Lanzenspitzen,  Wurfspiesse,  Pfeilspitzen,  Harpunen. 

Auch  Hohl-  oder  Gussformen  in  Bronze  sind  gefunden  worden. 

Sehr  reichlich  erscheinen  Zier-  und  Schmuckgegenstände,  Ringe:  Arm-  und 
FiiKsgelenkringe  ( Bracelets  etc.),  Hals-,  Ohr- (selten  Finger-) ringe,  entweder  hohl  oder 
massiv  gegossen,  meistens  reichlich  verziert;  Gehänge;  Kettlein  etc.  Haarnadeln  sind 
reichlich  gefunden  worden,  femer  Heftnadeln  von  verschiedensten  Formen  (Fibula?), 
meistens  mit  elastischem  Gewinde;  die  sonderbarsten  Formen  von  Knöpfen,  Gehängen, 
Anhängseln,  Hollen,  Gewinden  u.  s.  w.  Als  Perlen  und  Schmuck  für  Colliers  finden 
sich  auch  durchbohrte  Stücke  von  Bernstein,  gebrannter  Erde,  Glasflüsse,  Steine, 
Versteinerungen  u.  s.  w.,  aber  auch  einzelne  seltene  Gegenstände  in  Gold,  meistens 
als  dünne  feine  Ueberzügc. 

Die  Töpferwaare  zeigt  einen  bedeutenden  Schritt  zur  Vervollkommnung:  obschon  sie 
stets  noch  von  freier  Hand  gemacht  ist,  sind  sowohl  Stoff  als  Form  feiner,  die  Formen 

')  K.  Keller,  V.  Bericht  IS6S,  png.  1«2-1»6.  mit  Abbildung™  dort  gefundener  Ogrn«««nde  auf  Taf.  XII. 
<)  Baron  O.  de  Bnnstetlen.  Antiquites  Sul»»e«.  II.  Supplement,  pag.  4.  In  dienen  Oräbern  Andel  man  Indessen 
•leiten  Spuren  Ton  Todtenbrand. 

*)  Buch  Josua,  Cap.  VII,  2!>-*6.       II.  Buch  Samuel,  Pap.  XVIII.  17. 

4)  Bonsleuen:  Antiq.  Suisaea;  viele  Anzeigen  and  Abbildungen;  da«  reichhaltigst«  Werk  in  dieser  Hinsicht. 
>r.  Troyon:  MtUh.  d.  antiq.  Oes.  Zürich.  II.  o.  IX,  01-100. 
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gar  vielfältiger  und  durch  reichliehe  Verzierungen  ausgezeichnet,  meistens  aber  ein- 
fach, schwarz  und  grau  (vom  Brennen  im  offenen  Feuer),  ohne  Glasur  und  Firnis», 
öftere  aber  mit  eingeriebenen  Farben  von  Weiss  (Kreide)  oder  auch  Roth  (Oker)  in  den 
vertieften  Linien  und  Punktverzierungen;  ja  sogar  solche  mit  eingelassenem  Zinn 
werden  vorgefunden.  Aus  Thonerde  findet  man  ferner  allerlei  andere  Gegenstände 
verfertigt:  Perlen,  Spinnwirtel,  Senksteine,  Kugeln,  Mondbilder,  vermuthlich  als  reli- 
giöse Kultgegenstände,  u.  a.  m. 

Andere  Gegenstände  der  Bronzezeit,  nicht  aus  Bronze  gegossen,  dienten  mehr  zu 
Nebenzwecken:  fein  bearbeitete  und  fein  durchbohrte  Steingegenstände,  entweder 
von  älterer  Zeit  herrührend  oder  erst  jetzt  angefertigt;  Hirschhomgegenstände: 
Hefte  etc.;  Knochengegenstände,  meistens  zu  Hülfszweckcn  oder  Ziersachen  ver- 
arbeitet; Holzgegenstände.  Hieher  zählt  man  die  zu  täglichem  Gebrauch  nöthig  ge- 
wesenen Holmen  und  Handhaben  sämmtlich  einsetzbarer  Werkzeuge  und  Waffen,  Stiele, 
auch  Kähne,  Kellen,  Näpfe;  endlich  Dinge  aus  Bast  und  Faser,  Fischnetzresto  und 
Mattengetlechto  etc. 

D.  Klxenzrit. 

Eisen  ist  zu .  alten  Zeiten  im  Morgenlande  bekannt  gewesen.  Die  Egypter  und 
Hebräer  nennen  es  sehr  frühe. ')  Die  Phönicier  sollen  es  gekannt  haben  und  die  Griechen 
schon  vor  Hesiod.2)  Wann  es  in  Mittel-  und  Westeuropa  eingeführt  worden,  ist  der- 
malen noch  nicht  festgesetzt,  noch  weniger  für  die  Schweiz.  —  Sicher  ist,  dass  es  im 
Anfange  nur  vereinzelt  vorkam.  Die  meisten  Funde  sind  reichlich  mit  Bronze  und 
sogar  noch  mit  Steinsachen  vermengt  erhoben  worden ;  es  ist  daher  anzunehmen,  dass 
das  Eisen,  weil  selten  und  theuer,  nur  langsam  seine  Verbreitung  fand. 

Im  Allgemeinen  werden  für  diese  Zeitperiode  zwei  Unterabtheilungen  angenommen: 

1.  Die  ältere  Eisenzeit3) 
umtatst  diejenigen  Eisenfunde,  welche  selten  und  vereinzelt  und  mit  reichlichen 
Bronzefunden  vorkommen,  wobei  die  Bronzegegenstände  nicht  nur  rein  aus  Kupfer 
und  Zinn  bestehen,  sondern  mit  Blei  und  Zink  legirt  sich  als  Bronzen  anderer  Völker, 
Quellen  und  Zeitabschnitte  beurkunden,  wo  diese  Erzgegenstände  nicht  nur  gegossen, 
sondern  auch  ausgehämmert  wurden4).  Auch  Stcingeräthc  wurden  noch  bisweilen  er- 
hoben, welche  offenbar  mit  Metallen  bearbeitet  und  durchbohrt  sind.  Die  Fundorte 
sind  sowohl  zerstreute  Landlocalitäten,  als  Grabstätten. 

2.  Gallo-helvetische  Eisenzeit. 

Dahin  werden  gerechnet:  Eisenfunde  mit  gallisch-helvetischen  (griechisch-massilio- 
tischen)  Münzen  etc.;  Funde,  von  welchen  speciell  historisch  keine  Kunde  vorliegt, 
welche  aber  offenbar  der  vorrömischen  Zeit  angehören  und  von  unserem  helvetischen 
Nationalvolk  herrühren. 

Wohnung«  rette. 

a.  Pfahlbauten  der  Eisenzeit  sind  weniger  reichlich  als  die  der  vorhergehenden 
Periode,  insofern  man  solche  darunter  versteht,  die  lediglich  Eisen  aufweisen,  wogegen 
viele  der  Bronzezeit  bis  in  die  Eisenzeit  fortdauerten.  Doch  finden  sie  sich  in  fast 
allen  grössern  See'n  der  flachen  Schweiz,  im  Genfer-,  Neuenburger-,  Bieler-.  Murten-, 
Bodensee  etc.  etc. 

Die  Anlagen  sind  den  vorherigen  in  Localität  und  Construction  ähnlich,  jedoch 
liegen  sie  meist  weniger  weit  vom  Land  entfernt  und  sind  aus  stärkerm  Bnumaterial 
erstellt  gewesen. 

Als  reichhaltigste  Fundstätte  ist  La  Tene  (bei  Marin)  am  Neuenburgersee5)  zu  nennen, 
weil  sie,  in  tortigem  Untergrund  gelegen,  aussergewöhnlich  gut  erhaltene  Gegenstände 

i|  I.  M...U  IV..  22. 

*)  Troyon.  Hab.  lar.  177. 

*)  tliad<»  VI,  47-48. 

4)  Urior.  Mu*.  tieuchäteloi«.  Tom.  V.  Tamul.  de»  FAv«rgette«,  paff.  10. 

»>  £.  Detcr.  I'aUntle».  -  Itr.  F.  Keller:  MitthHIungen  der  antiq.  Otsellichafl  ZOrlch;  haupUiehUch  VI.  Bericht, 
paff.  233-307  etr,  mit  rielen  Abbildungen. 
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in  grosser  Zahl  enthalt.  Nächst  ihr  kommen  die  Fundorte  in  Unter  -  Uhldingen  und 
Sipplingen  am  Bodensee. 

b.  Landaufenthaltunrte  (Dörfer).  Ks  ist  sicher,  dass  während  der  Eisenzeit  die 
Bewohner  der  Sce'n  sich  mehr  und  mehr  auch  am  Lande  ansiedelten,  wenn  schon  ihre 
Wohnstätten  durch  seitherigen  stetigen  Umbau  des  Grunds  längst  verschwunden  sind; 
denn  beinahe  an  allen  Orten  liegen  noch  dermalen  Landdörfer  etc.  an  See'n  gegenüber 
den  ehemaligen  Pfahlbauten  im  Wasser.  An  vielen  Orten,  an  festen  Punkten  und  auf 
Anhöhen  bestanden  zur  Eisenzeit  sog.  keltische  Niederlassungen. 

Auf  einem  keltischen  Schlachtfelde  in  der  Tiefenau  bei  Bern  hat  man  reichliche 
Eisenfunde  gemacht bestehend  in  Lanzenspitzen,  Schwertern ,  Resten  von  Wagen 
und  Pferdegeschirren;  daneben  fanden  sich  noch  solche  aus  Erz,  sowie  Silbermünzen 
massiliotisch-  und  macedonisch-gallischer  Herkunft. 

Die  Artefacle  der  Eisenzeit  sind  nach  Form  und  Zweck  äusserst  mannigfaltig, 
weil  man  dem  Metall  durch  Hämmern  jede  beliebige  Gestalt  zu  geben  im  Stande  war. 
Alle  Werkzeuge,  Geräthe  und  Waffen  etc.  wurden  grösser  und  stärker  angefertigt. 
Die  Axt  tritt  zum  ersten  Mal  durchbohrt  auf;  alle  Sehncidcwerkzeuge  bestehen  jetzt 
aus  dem  neuen  Metall,  während  die  Hefte  mehr  noch  aus  Bronze  gegossen  sind.  -- 
Bei  den  Waffen  findet  man  grosse  Speereisen,  grosse,  lange  Schwerter,  letztere  nie  ge- 
krümmt, sondern  gerade  und  zweischneidig. 

So  leicht  auf  Bronze  durch  Guss  Verzierungen  anzubringen  waren,  so  schwer 
hielt  solches  aber  jetzt  auf  Eisen.  Zu  Verzierungen  wird  darum  der  Bronze  stets  der 
Vorzug  gegeben ;  auch  wird  die  Bronze  nun  vielfach  ausgehämmert  und  ihr  zu  diesem 
Zwecke  weiches  Metall  beigesetzt. 

In  dieser  Periode  kommen  auch  silberne  Gegenstände  mehr  und  mehr  zum  Vor- 
schein, meistens  als  Ziersachen,  /..  B.  zu  Spiraltingerringen  etc.  verarbeitet.  —  Ganz 
besonders  erscheinen  in  dieser  Zeit  der  Eisenperiode  geprägte,  auch  noch  gegossene 
Münzen,  besonders  in  Form  gallisch-helvetischer  Nachahmungen  von  gricehiseh-massilio- 
tischen  Typen. 

Ferner  werden  hin  und  wieder  Sehmuckgegcnständc  aus  Glasfluss  gefunden,  wie 
Edelsteine  eingefasst,  oder  öfters  noch  zierlich  geformte  Glasringe  (Bracelets)  etc.  und 
zwar  schon  in  verschiedensten  Farben.  Ebenso  reichlich  findet  man  nun  auch  Perlen 
(d.  h.  durchbohrte  Stücke)  aus  Bernstein  (Colliers).  —  Glas  und  Bernstein  weisen  auf 
einen  ausgedehnten  Verkehr  mit  ferne  wohnenden  Völkerschaften. 

Mit  dieser  Periode  fangen  die  ersten  Schriftzeichen  an  aufzutreten,2)  wie  solches 
hauptsächlich  auf  Münzen  gefunden  wird,  sowie  Verzierungen  in  Form  von  plastischen, 
meist  aber  sehr  phantastisch  dargestellten  Naturgegenständen,  hauptsächlich  aus  dem 
Thierreich.  s) 

Gräberfunde  finden  sich  im  Lande  herum  zerstreut.  Die  Bestattungsweise  war 
sehr  verschieden,  meistens  in  Tumuli  (heidnische  Grabhügel),  wie  solches  noch  unter 
den  Körnern  fortdauerte,  später  auch  tiefer  in  der  Erde  als  Furchen-  oder  Reihen- 
gräber, immer  aber  mit  reichlichen  heidnischen  Beigaben  vorrömischer  Zeit.  4) 

Dass  auch  die  Gräberfunde  nicht  immer  nur  einer  Periode  am  gleichen  Ort  an- 
gehören, ist  öfters  vorgekommen.  So  hat  man  in  Frankreich  wahrgenommen,  dass  in 
Dolmen  zur  Stein-,  Bronze-  und  Eisenzeit  Todte  beigesetzt  wurden;  auch  wurde  in 
Waldhausen  bei  Lübeck  ein  Tumulus  gefunden,1)  in  welchem  zu  unterst  Beisetzung 


'»  O.  de  Ron»u>(ttn  Arme«  et  <h«rtot»  decouvert«  k  Tiefenau  |>re«  de  Berne.  —  A.Jahn:  Kanton  Bern  p.  ff. 
und  in  Verhandlungen  de»  hlutor.  Verein»  de«  Kant.  Hern.  II.  XtO.  —  A.  Morlot:  Bulletin  de  la  Nwirte  Vauduiw  de» 
S.  irnee«,  naturelle».  St.  4«.  Tom.  VI.  .11«. 

■')  Momm»en:  Hordetru«kl§che  Alphabete.  Mtltheilunff  der  antlq.  <)f».  in  Zürii-h.  VII.  -  A.  Morlnt:  llulletin 

Xr.  46.  31.1. 

*)  Auf  Hunten,  »owic  auf  Schwertern  tu  la  Töne,  in  der  Tiefenau  etr. 

')  Bonatetten:  Antiquitc»  Sui»*o»,  mit  vielen  Fuadatättenbetrhroibunfren  und  vielen  Abbildungen. 

5)  Beiträfe  mr  nördlichen  Altcrthumckunde  vom  Verein  für  LübcckVbc  Uex-hlfhtc.  Lübeck  1*44.  1.  lieft. 
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aus  der  Steinzeit,  in  der  Mitte  zur  Bronzezeit  und  oben  zur  Eisenzeit  stattgefunden 
hatte.  Letzteres  mag  bei  uns  in  der  Schweiz  in  Funden  der  Metallperioden  vielfach 
vorgekommen  »ein.  ') 

Die  Naturalien. 

Von  den  aus  vorhistorischer  Zeit  herstammenden  Gegenständen  des  Mineral-,  Thier- 
und  Pflanzenreichs,  welche  den  Menschen  als  Stoffe  zu  Gerätheu  dienten,  ist  bereits 
Einiges  im  Eingang  bei  der  sog.  Hennthierperiode  aufgezählt  worden,  ebenso  Manches 
au«  dem  Mineralreich  bei  Aufzählung  der  Steinartefacte.  Es  werden  daher  die  Stoffe 
aus  dem  Mineralreirh  nur  kurz  berührt. 

Zur  Herstellung  von  Artefacten  dienten  den  ältesten  Mensehen  unseres  Landes 
allerlei  einfache  und  zusammengesetzte  Mineralien  und  Gebirgsartcn,  wie  sie  meistens 
gerade  in  der  Nähe  und  l'mgegend  ihrer  Wohnsitze  gefunden  wurden:  also  alle  kiesel- 
haltigen Steine  von  reinem  Bergkrystall  an  bis  zum  weichen  Sandstein  und  Thon,  aus 
welch  letzterm  sie  ihre  Töpfe  formten. 

Zum  Zertheilen  durch  Schlag  eigneten  sich  die  sehr  harten  und  spröden,  zum 
Schleifen  mehr  die  harten  und  zähen  Gesteiue.  Zu  erstem  zählen  wir:  alle  Varietäten 
von  Quarz,  besonders  Silex,  Feuersteine,  Opal.  Chalccdon,  Agut,  Jaspis  etc.  in  un- 
verändert frischen  Farben. -i  von  denen  manche  Vurietäten  auch  nicht  nahe  ihrer 
jetzigen  Fundstelle  herstammen.  Hellere  Farben  von  Silex  lieferten  hauptsächlich  die 
verschiedensten  Juraformationen,  dunklere  mehr  die  Alpenzonen. 

Harte  und  zähe  Gesteine  waren  Stoffe  zum  Schleifen  für  Steinäxte  etc.  Diese 
fanden  die  alten  Völker,  wie  man  sie  noch  dermalen  findet ,  in  Gerollen,  Nagelfluh- 
bildungen,  Gletscherscbutt,  See-  und  Flussufern  und  Geschieben  aller  Art.  so  dass  die 
Sammlungen  der  Steinperioden  zugleich  artige  Mineraliensammlungen  darsteilen  ebenso 
gut,  als,  obschou  nicht  gerade  so  reich  an  Varietäten .  in  Naturaliencahineten  Samm- 
lungen von  Feuersteinen  angelegt  werden,  wie  sie  z.  B.  in  den  Stationen  am  Feberlingersee 
(Bodensee)  und  bei  Moosseedorf  (Bern)  in  Tausenden  von  Stücken  aufgefunden  wurden. 

Manches  Mineral  ward  sicher  auch  zu  besondern  Zwecken  aufgesucht  und  ver- 
wendet, so  z.  B.  Schwefeleisen  (Schwefelkies)  zum  Feuerschlagen  (vermittelst  Kiesel- 
stücken); ferner  Ocker,  Blutstein,  Kreide  etc.  zum  Färben  u.  s.  w. 

Die  Fundreste  aus  dem  Thierreich  (hauptsächlich  aus  der  Abtheilung  der  höhern 
Wirbelthiere)  sind  in  mehreren  Hinsichten  interessant,  denn  es  finden  sich  darunter 
solche,  deren  Speeies  ausgestorben.8)  aber  noch  mit  den  ersten  Menschen  unseres 
Landes  zu  gleicher  Zeit  lebten  (z.  B.  der  Froehs,  Bos  primigenius);  —  oder  sie  sind 
noch  am  Leben,  aber  verdrängt  von  ihrem  ehemaligen  Wohnplatz  und  (entweder  nach 
dem  hohen  Norden  oder  den  höchsten  Bergen  und  Alpen)  ausgewandert,  oder  für  die 
Schweiz  sonst  erloschen  und  ausgerottet  (Klenn,  Biber,  Auerochs,  Kennthier.  Gemse) 
oder  die  Funde  stellen  primitive  Typenspeeies  dar.  welche  damals  noch  nahezu  oder 
gänzlich  *)  in  wildem  Zustande  lebten ,  hernach  gezähmt  und  gezüchtet  wurden  und 
durch  den  Einfluss  der  Menschen  nun  Kacent ypen  darstellen ,  welche  von  ihrem  l'r- 
«tamm  in  mancher  Hinsicht  bedeutend  differiren,  während  gerade  umgekehrt  Reste 
wilder  Thiere  gefunden  wurden ,  deren  Speeies  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  gleich 
wildem  Zustande  fortlebten  und  sich  nicht  veränderten,  sondern  gleich  blieben  bis 
in  die  kleinsten  Details. 

Aus  den  seit  10  Jahren  gemachten  Beobachtungen  schlicswc  ich.  dass  Verände- 
rungen in  der  Thierwelt  seit  diesen  Frtypcn  nur  Folgen  sind  von  Zähmung  und  Züchtung, 
Oberhaupt  von  Einwirkung  und  Kinfluss  der  Menschen  auf  ihre  Lebensentwickeluugen. 

I)  H..n.u-<iAn  lu.  uril  <l'«Dti<iaur>  MjU«r».  Im  AlLrrmeii»'n  *r*l.  n.»-h  üInt  »blpr  drW  PrrWrn  V  Jthn  .Uie 
krliiwb»n  AltorUiünT  <W  Kf-hnri«  •  U<-rn  1  !•««». 

I)  a.  h.«fh<'f  ilf  l'rrünf» :  l."buoim*  »iiWilutn-n  (?>  rt  uuvrr«,  l*»ri»  li»»A  \>»tt-  M  -  --  —  ,l.r»  »iln  Je» 
.litarliirr*  «  »out  r.»l«  mina«  n'il»  rptiaimt  «Cftr»-  tatll^a.  (Vui  <lu  diluTlum  »ofit  bljtm-«,  jauiw«  im  brun«,  gri*,  M-lun 
.U  ruurhp  <lr  Mbii>  qal  Irur  »*n  iir  f«nfui>.' 

•)  Cu»1«t.  IV.,  jia*.  IM»   -  Bnjamr«.  ptg  122.  -  HrberMfln.  p*c.  h».  -  t.  Küllm^jrr,  l*mf.  in  H»m-I:  l'nt«T- 
•«rhaaf  d*r  Tbf»nr»|r  aa>  <trn  rfahlhantrn  <W  Hcbmelx  IH*i> 
Kilrtnryrr  ;  l'nl»r».  43. 
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Wir  unterscheiden  in  den  Funden  der  ältesten  (Stein-) Zeit  vor  allem  schon  zwei 
grosse  Abtheilungen:  Uausthiere  und  wilde  Thiere. 

"Wir  rechnen  zu  den  erstem:  1.  das  Rindvieh,  die  Kuh,  2.  die  Ziege,  3.  das 
Schaf,  4.  das  Schwein,  5.  den  Hund.  Das  Pferd  erscheint  problematisch.  Eine  kleinere 
Race  von  Nr.  1 ,  dann  Nr.  2 ,  3  und  5  höchst  wahrscheinlich  importirt  (mitgebracht), 
dann  eine  grosse  Race  Nr.  1 ,  und  2  Racen  von  Nr.  4  >)  sind  wahrscheinlich  erst  im 
Lande  selbst  gezähmt,  gezüchtet  und  dann  vielfach  (mit  ihren  Racengruppen)  gekreuzt 
worden.  Ziege,  Schaaf  und  Hund  blioben  in  ihren  Grössenverhältnissen  lange  Zeit 
constant  gleich,  in  ihren  Typen  klein.  —  Unter  den  Hovidcn  (Nr.  1)  findet  sich  (nach 
Rütimeyer):  a)  die  Trochoceros-Bace.2)  Sie  ist  im  Allgemeinen  selten  und  nur  in  weni- 
gen Pfahlbauten  gefunden,  b>  Primigenius- Race,  in  allen  altern  Pfahlbauten  reichlich. 
Ein  grosser  Schlag  von  Rindvieh,  vielleicht  vom  grossen  wilden  Uroohs  (Bos  primi- 
genius)  abstammend. 3)  c)  Brachyceros-Race.  Die  Torfkuh.  Eine  ganz  kleine  Rindvieh- 
Race,  die  sich  auch  in  den  ältesten  Fundstätten  am  allerhäufigsten  vorfindet.4)  —  Unter 
den  Schweinen  finden  sich  erst  in  den  neuern  Stationen  die  sichern,  gezähmten  und 
gezüchteten,  unter  welchen  auch  constant  2  Racenzüge  erscheinen :  a)  die  kleine  Torf- 
schweinsrace,  b)  die  grosse  oder  Wildschweinsraco. 

Unter  den  wilden  Thierett  kommen  vor,  und  zwar  als: 

Säugethiere.  A.  Carnivora.  Fleischfressende.  1.  Der  braune  Bür,  l'rsus  arc- 
tos.  L.  2.  Der  Dachs,  Meies  vulgaris.  Desor.  3.  Der  Steinmarder,  Mustela  foina.  Bris*. 
4.  Der  Baummarder,  Mustela  martes.  L.  5.  Der  Iltis,  Mustela  putorius.  L.  6.  Das 
Hermelin,  Mustela  Erminea.  L.  7.  Die  Fischotter,  Lutra  vulgaris.  Erxl.  8.  Der  Wolf, 
Canis  lupus.  L.  9.  Der  Fuchs,  Canis  näpes.  L.  10.  Die  Wildkatze,  Felis  catus.  L. 
1 1 .  Der  Igel,  Krinaceus  europams.  L.  —  B.  R  o  s  o  r  e  s.  Nager.  1 2.  Das  Eichhorn,  Sciurus 
vulgaris.  L.  13.  Die  Waldmaus,  Mus  sylvatieus.  L.  14.  Der  Hase,  Lepus  timidus.  L. 
15.  Der  Biber,  Vastor  fiber.  L.  —  C.  Puch yderm ata.  Dickhäuter.  16.  Das  Wild- 
schwein, Sus  scrofa  ferus.  L.  17.  Das  Dorfschwein.  Sus  scrofa  palustris.  (Rürim.) 
—  D.  Solipeda.  Einhufer.  18.  Das  Pferd,  Equus  raballus.  L.  (problematisch). — 
E.  Ruminantia.  Wiederkäuer.  19.  Der  Edelhirsch,  Cervus  elaphus.  L.  20.  Das  Reh, 
Cervus  capreolus.  L.  21.  Der  Dammhirsch ,  Cervus  dama.  L.  (sehr  selten).  22.  Das 
Elennthter,  Cervus  Alces.  L.  23.  Der  Steinbock,  Capra  Ibex.  L.  24.  Die  Gemse, 
Capeila  rupicapra.  Pall.  25.  Der  Auerochs  oder  Wisent,  Bison  europwus.  26.  Der 
Ur  oder  Urochs,  Bos  primigenius.  (Boj.) 

Vögel.  Der  Steinadler,  Aquila  fulva.  (Meyer.)  Der  Flussadler,  Aquila  haliaetus.  (M.) 
Der  Milan,  Falco  milvus.  L.  Der  Taubenhabicht,  Falco  palumbarius.  (Gcml.)  Der 
Sperber,  Falco  Xisus.  (Gcml.)  Der  Nachtkauz,  Strix  Aluco.  L.  Der  Staar,  Sturnus 
vulgaris.  L.  Die  Wasseramsel,  Cinclus  aquaticus.  (Becht.)  Die  wilde  Taube,  Co- 
lutnba  palumbus.  L.  Das  Haselhuhn,  Tetrao  Bonasia.  L.  Der  graue  Reiher,  Ardea 
cinerea.  (Lath.)  Der  weisse  Storch,  Ciconia  alba.  (Bell.)  Das  schwarze  Wasserhuhn, 
Fulica  atra.  L.  Die  Lachmöve,  Larus  ridibundus.  L.  Der  wildo  Schwan,  Cygnus  mu- 
sicus.  (Bechst.)  Die  Schneegans,  Anser  segetum.  (Meyer.)  Die  kleine  Wildente,  Anas 
querquedula.  L.  Die  grosse  Wildente,  Anas  Boschas.  L. 

Amphibien.  Europäische  Schildkröte,  Testudo  europira.  (Dum.)  Der  grüne  Frosch, 
Bona  esculenia.  L.  Der  braune  Frosch,  Rana  temporaria.  L.  Die  Kröte,  Rana 
Bufo.  L. 

Fische.  Der  Flussbarsch,  Perca  puviatilis.  L.  Der  Karpfen,  Cyprinus  carpio.  L. 
Der  Alet,  Cyprinus  cephalus.  (Ch.)  Der  Häsel,  Squalius  Dobula,  Squalius  rodens. 
Der  Rothe],  Scardinius  crythrophthalmus.  (Heck.)  Die  Nase,  Chondrostoma  .Xasus. 
(Agass.)  Die  Trüsche,  Lata  vulgaris.  Cuv.  Der  Hecht,  Esox  lucius.  L.  Der  Lachs, 
Salmo  salar.  L. 


I)  Prof.  L.  RÜUmcyer  in  Ba»«l:  Faun«  der  Pfahlbauten.  1*61,  p*r-  119-1».  »)  Rutlmoy«!-.  Fauna.  137.  »)  iUld  MO. 
«)  ibld  U.H-HÄ. 
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Ferner  fanden  sich  unter  den  alten  Gegenständen  in  der  Cultureehichte : 
Insekten.  Wasserkäfer  und  Landkäfer,  je  zwei  Arten,  mit  Flügeldecken. 
Conchylien.  Süsswassereehneeken  (Cephalopoden) :  Limnwus  stagnalis,  Limn.  auri- 

cularis,  Limn.  palustris,  alle  von  seltener  Grösse;  l'aludina  impura,  Paludinn  valvata; 

Flanorbis  marginatus,  Planorbis  carinatus  etc.  —  (Acephalen)  (?):  Cyclas  lacustris, 

Cyclas  nucleus  etc. 

In  der  Metallzeit  nehmen  die  Funde  der  Thierreste  nicht  nur  generell  sehr  an 
Mengen,  sondern  ganz  auffallend  an  zoolog.  Species  ab.  Dies«  betrifft  ganz  besondere 
die  Funde  von  wilden  Thieren:  dagegen  nimmt  das  Material  von  Hausthieren,  be- 
sondere dasjenige  von  Schlachtvieh  an  Quantität  aussergewöhnlich  zu  und  die  Fundreste 
der  Jagdthiere  werden  nun  zu  Seltenheiten.  Neue  Species  von  Hausthieren  treten  wesent- 
lich nicht  bei,  denn  noch  fehlen  die  Hauskatze,  das  Haushuhn  u.  a.  m.  Vom  Esel  sind 
bloa  Spuren  in  der  gallisch-helvetischen  Station  La  Teno,  am  Neuenburgereee,  erhoben 
worden ;  dagegen  wächst  das  Material  des  Pferdes  in  grossen  Proportionen,  je  mehr  sich 
die  Zeit  der  historischen  nähert.  —  Beim  Kindvieh  treten  in  Grössen  Verhältnissen 
Schwankungen  ein,  welche  die  Folge  von  Kreuzungen  gezähmt-gezüchteter  Racen  zu 
sein  scheinen.  Hier  nehmen  die  individuellen  Grössen-Dimensionen,  je  mehr  sie  sich  von 
ihren  l'rtypen  entfernen,  ab;  diess  ist  besonders  bei  der  Primigenius-Race  deutlich; 
constanter  noch  blieb  die  Race  der  Torfkuh.  —  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den 
Schweinen,  wie  solches  durch  eine  Menge  von  genau  vorgenommenen  (noch  nicht 
veröffentlichten)  Messungen  zu  constatiren  ist.  —  Andere  sind  die  Erscheinungen  an 
Hund,  Schaf  und  Ziege.  Am  constnntesten  noch  erhielt  sich  die  Ziege  nach  ihrer 
Grösse,  denn  alle  drei  Typen  treten  in  kleinem  Formen  auf ;  ganz  besondere  ist  diess 
beim  Hund  der  Fall,  der  stätig  in  GrössendimeneioneD  zunimmt,  wie  sein  Altere- 
auftreten jünger  wird.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Schaf,  welches  zu  jener 
alten  Zeit  immer  Hörner  trug.   Die  grossen  Racen  waren  damals  noch  unbekannt. 

Im  Verhältnis«  wie  die  Cultur  des  Landes  durch  den  Menschen  zunahm,  scheinen 
die  wilden  Thiere  geschwunden  zu  sein.  Es  ist  aber  hiebei  nicht  zu  vergessen,  dass 
die  Menschen  sich  nun  mehr  mit  Erzeugnissen  der  Viehzucht  und  Agricultur  nährten, 
als  mit  jenen  ereteren  der  Jagd,  des  Fischfangs  und  aus  den  freiwillig  gewachsenen 
Vegetabilien  (Beeren  und  Früchten)  des  l'rwaldes. 


Funde  von  Säugethieren. 

Wilde  Thiere. 

Hausthiere. 

(aiurbwhaiulich  eruommra) 
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Der  Mensch. 

Beinahe  sämmtliche  grösseren  Pfahlbauten  haben  gelegentlich  menschliche  Knochen- 
reste geliefert,  doch  sind  selbige  im  Allgemeinen,  insbesondere  Schädel  oder  grössere 
Kopftheile  recht  selten.  Aus  Bobenhausen,  Meilen  und  Moosseedorf  sind  vorzüglich 
Extremitätenstücke  erhoben  worden,  zum  Theil  auch  Schädel.  ')  Letztere  bieten  gar 
nichts  Besondere«,  namentlich  sogenannt  Barbarisches  dar.  Der  Kopftypus  in  seinen 
Hauptmessungen  wird  als  Normal  (Mittel)  oder  als  Langkopf  genannt,  die  Körperform 
ul*  kräftige  Bildung,  jedoch  schlanke,  zierliche  Form  beschrieben:  „Die  menschlichen 
„reberreste  aus  den  Pfahlbauten  von  Moosseedorf  sind  im  Allgemeinen  von  den  Indivi- 
duen mittlerer  Grösse  unseres  dermaligen  Volkes  durchaus  nicht  verschieden."*) 


I)  Mttm*jrr  Fannm.  p*f-  149  iL  £ 
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Auf  dem  Seegrunde  kamen  Buch  im  Bielersee  ähnliche  Schädel  und  KnochenreRte 
zum  Vorschein,  so  im  Steinberg  bei  Nidau;  im  Neuenburgersee  wohl  am  reichlichsten 
in  der  Station  La  Tone  Knochenreste  von  auch  kräftigen,  grossen  Individuen;  Kopf- 
theilo  waren  beinahe  keine  dabei. 

Vegetabilische  l'ebcrreste  der  vorhistorischen  Zeit  sind  mancherlei  zum  Vorschein 
gekommen,  je  nachdem  sie  in  reinem  Medium  lagen.  Am  reichlichsten  und  weitaus  im 
besten  Zustande  der  Erhaltung  fund  man  sie  in  Pfahlbauten,  welche  mit  Torf  bedeckt 
waren ;  ist  doch  Torf  und  sein  torfsäurenhaltiges  Sumpfwasser  eine  äusserst  consen  irende 
Hülle,  über  die  schon  Zimmermann  -)  sich  dahin  aussprach,  sie  vermöge  organische 
Keste  Jahrtausende  zu  conserviren.  Gewi»«  verdanken  dieser  Lage  die  vielen  feinen  und 
zarten  Sämchen,  Blättchen,  Hainichen  und  Pflanzenstofte  ihre  vollständige  Erhaltung. 
Auch  ist  man  in  diesen  unberührten  tiefen  Schichten  ohne  Zweifel  über  das  Alter  der 
Fundgegenstände,  während  auf  losem  Seegrundc  Neueres  bei  Aelterem  zusammenliegen 
kann.  Massiver  Gebildetes  hat  sich  natürlich  besser  conservirt;  waren  doch  Pfähle  und 
Holz  überhaupt  die  Erkennung»-  und  Entdeckungsgegenstände,  bestanden  doch  der 
l'rwohner  Hütten  nur  aus  Vegetabilien  (aus  Holz),  sowie  ihre  Werkzeug-  und  Waffen- 
halter, Holmen,  Hefte,  Spathen,  Keulen  etc.  Nur  schade,  duss  sich  alle  vegetabilischen 
Artefacte  nicht  anders  als  in  geeigneten  chemischen  Flüssigkeiten  aufbewahren  lassen, 
wenn  man  sie  vollkommen  erhalten  will;  ausgetrocknet  schrumpfen  sie.  sich  spaltend 
und  drehend,  wenigstens  auf  '/s  bis  '/<  ihres  ursprünglichen  Volumens  zusammen  und 
werden  dadurch  vollkommen  unkenntlich. 

Die  vegetabilischen  l'eberreste  erscheinen  ausschliesslich  in  zwei  Zuständen;  ent- 
weder haben  sie  sich  mehr  oder  weuiger  erhalten,  wie  sie  ursprünglich  waren,  oder 
sie  sind  verkohlt  (durch  Feuer  vollkommen  in  unveränderliche  Kohle  verwandelt^.  Der 
letztgenannte  Zustand  bietet  auch  zugleich  den  sichersten  Beweis,  daas  der  Stoff  oder 
Gegenstand  seiner  Zeit  i:n  Besitz  des  Mensehen  gewesen. 

Im  Jahre  1  S6ö,  als  Professor  Dr.  O.  Heer  in  Zürich  das  Resultat  seiner  Forschun- 
gen publicirte. -)  waren  schon  115  Pflanzenspecies  bekannt;  alljährliche  neue  Ent- 
deckungen, hervorgegangen  aus  den  minutiösesten  Untersuchungen  sorgfältiger  Beob- 
achter, bereichern  stets  noch  die  Zahl  der  Speeies.  F.inige  Pflanzen  sind  am  Orte 
der  Gegend,  wo  sie  gefunden  worden,  dermalen  kaum  mehr  vorhanden  oder  ganz 
erloschen.  Ein  grosser  Theil  der  Pflanzen  darf  mit  vollem  Recht  als  einheimisch  be- 
trachtet werden,  während  ein  kleiner  Theil  importirte  Einsassen  darstellt. 

PflaaseaverBelehBlas. 

A.  Waldbäume  und  Sträucher.  a  Xadrlhöhrr :  Tannen,  Pinus:  Gemeine 
Föhre.  \ Dahle  h  IMnus  sylvestris.  L.  Berühre.  Pinus  montan*.  Mill.  Rothtanne.  Pinns 
abies.  L.  Weisstanne,  Pinus  picea.  L.  Wachholder.  Juniperus  communis.  L.  Eibenbaum. 
Taxus  baccata.  —  h  l.auhholzrr :  Eiche.  Quercus  robur.  L.  Hainbuche.  Carpinu* 
hetulus.  L.  Schwarzerle,  Ahm*  elutmosa.  L.  Weissbirke.  Borula  alba.  L.  Wr-.le .  Salix 
cinerea.  L.  Salix  caprea.  L.  Salix  n-petis.  L.  Zitterpappel.  Populus  trvmul*.  L.  Esche. 
Fraxinas  excelsior.  L.  Stechpalme.  Hex  aquifolium.  L.  Eber  es*' he,  Si-rbus  au- uparia.  L. 
Wegdorn.  Rhamnus  frangula.  Spin.i»  Ibaum.  Evuimimus  europa  us.  L.  HarTru  c--l.  Cornus 
san^uinea.  L.  Wolliger  Schneeballstrauch,  Vi  humum  lautau-i.  L.  Die  paras:s:>*  he  M'isiel. 
Viseum  album.  L. 

B.  Obst-.  Nu  ss-  und  B  e  «•  r  e  n  f  r  ü  o  h  t  e  :  Holzäp:'-"..  l^ru*  malus  Seesen*.  H. 
Grösserer  Apfel.  Pirus  malus  i  spätere  Z«  ;t  \.  Holzbirne,  P-ru*  c-owruur-is-  L.  M<  r.'v-tnv»-. 
Pirus  ari*  [  spätere  Zeit».  K:rs*he.  Prunus  avium.  L.  ■  u»  \  prvK'- m*::^  h '  Pr:aame. 
Prunus  in-iüa.  L.  ts«-!n-ni  Schlehe.  Prunus  spim>sa.  L.  Traub* r.k;rs*  he.  iVac:;*  padu*.  L. 


X' *  Wir;?;         rr-ir  i    ft*-  _»  ;v 
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Felsenkirsche,  Prunus  raahaleb.  L.  Buche,  ßuchnuss,  Fagus  sylvatica.  L.  Haeelnuss, 
Corylus  avcllana.  L.  Waasernuss,  Trapa  natans.  L.  (erloschen)  Rothe  Himbeere,  Kubus 
idtpus.  L.  Blaubeere,  Rubus  c&'sius.  L.  Schwarze  Brombeere,  Rubus  fruticosus.  L.  (In 
6  Varietäten);  Hagenbutte,  Rosa  canina.  L.  Hollunder,  Sambucus  nigra.  L.  Attich, 
Sambucus  ebulus.  L.  Heidelbeere,  Vaccinium  myBtillus.  L.  Preiöselboere ,  Yaccinium 
vitis  ideea.  L.  Cornelkirsche  ?  Cornus  mas.  L.?  Erdbeere,  Fragaria  vesca.  L. 

C.  Industrie  pflanzen,  a)  Bast-  und  Gespinstpflanzen :  Sommerlinde,  Tilia 
grandifolia.  Ehrh.  Kleinblätterige  Linde,  Tilia  parvifolia.  Ehrh.  Weiden,  Salices.  Flachs, 
Lein,  Augustifolium.  (Huds.)  —  b)  Farbpflanzen:  Wau,  Reseda  luteola.  —  c)  Oel- 
pflanzen:  Gartenmohn,  Papaver  somniferum.  L.  (Flachsaaamen,  Nüsse.)  —  d)  Gewürz: 
Kümmel.  Carum  carvi.  L. 

D.  Getreide  (ausschliesslich  verkohlt):  Kleine  Pfahlbaugerste,  Hordeum  hexastic. 
sanetum.  Hv.  Dichte  Pfahlbaugerste,  Hord.  hexastic.  densum.  Hr.  Zweizeilige  Pfahlbau- 
gerste, Hord.  distichum.  L.  Kleiner  Pfahlbauwaizen ,  Triticum  vulgare  antiquor.  Hr. 
Kinkel  Pfahlbauwaizen,  Tritic.  vulgare  compactum.  Hv..  Aegyptischer  Pfahlbauwaizen, 
Trit.  turgidum.  L.  Pfahl bau-Emmer,  Trit.  dicoccum.  L.  Einkorn,  Trit.  monoeoccum.  L. 
Spelz  (Korn)?  Trit.  spelta.  L.  (neuere  Zeit,  Rronze-  oder  Eisenzeit).  Roggen,  Socale 
cereale.  L.  (Rr.-  od.  E.zeit).  Hafer,  Avena  sativa.  L.  (Kr.-  od.  E.zeit).  Hirse,  Panicum 
miliaceum.  L.  Fennich,  Setaria  Italica.  L. 

E.  Gemüse:  Pastinaek,  Pa*tinaea  sativa.  L.  Möhro  (gelbe  Rüben),  Dancus  ca- 
rota.  L.  Keltische  Zwerg -Ackerbohne,  Faha  vulg.  mch.  celtica  nana.  Erbse,  Pisum 
sativum.  L.  Linse,  Ervum  lens.  L.  Die  3  letztem  der  Neuzeit,  Bronze,  Eisen  oder 
Römern  angehörend. 

F.  Aeckerunkräuter:  Giftlolch,  Solium  temulentum.  L.  Weisse  Melde,  Cheno- 
podium  album.  L.  Yielsaamige  Melde,  Chenop.  polyspermum.  L.  Rothe  Melde,  Chenop. 
rubrum.  L.  Gestreiftsaamige  Melde,  Chenop.  striatum.  Grosse  Klette,  Lappa  major.  L. 
Kornrade,  Agrostemma  Githago.  L.  Blaue  Kornflockenblume,  Centaurea  eyanus.  L. 
Abendlichtnelke,  Lychnis  vespertina.  L.  Kretisches  Leimkraut,  Silene  cretica.  L. 
Sternmiere,  Stellaria  media.  L.  Spörgel,  Spergula  pendandra.  L.  Sandkraut,  Arenaria 
serpyllifolia.  L.  Kletterndes  Labkraut,  Galium  aparine.  L.  Kriechender  Hahnenfuss, 
Ranunculus  repens.  L.  Kleinster  Schneckenklee,  Medicago  minima.  L. 

G.  Sumpf-  und  Wasserpflanzen:  Seggen,  Carex,  in  manchen  Species.  See- 
binse, Scirpus  lacustris.  L.  Schilfrohr,  Phragmites  communis.  L. 

IL  Kryptogamen.  a)  Characeae:  Gem.  Armleuchter,  Chara  vulgaris.  L.  (Chara 
foctida.  A.  Be.)  —  b)  Farren,  Filices;  Adlcrfarre,  Pteris  aquilina.  L.  —  ei  Moose, 
Musci :  Hängmoos,  Antitriehia  curtipendula.  Dill.  Krause  Neckere,  Neckera  crispa.  Dill. 
Flache  Neckern,  Neckera  complanata.  Dill.  Thuidium  delicatulum.  L.  Annomodon 
viticulosus.  Dill.  Leucodon  sciuroides.  Dill.  Hyloconium  brevirostre.  Ehrh.  Hypnum 
rutabulum.  Var.  —  d)  Flechten,  Lirhenes:  Mehrere  noch  unbestimmte  fragmentarische 
Reste.  —  e)  Pilze,  Schwämme,  Fungi:  Eichenwirrschwamm,  Da?dalea  quercina.  L. 
Löcherschwanim,  Polyporus  fomentarius.  L.  Gem.  Feuerschwaram,  Polyporus  igniarius.  L. 
Tubercularia,  auf  Haselnussrinde. 


Die  Alterthümer  aus  der  Römerzeit  und  aus  dem  Mittelalter  übergehen  wir,  da 
sie  sich  von  den  in  den  Nachbarlandern  erhobenen  Funden  im  Wesentlichen  nicht 
unterscheiden. 
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Eine  der  tiefsinnigsten  Forschungen  der  Culturgeschichte ,  die  Vergleichung  der 
Sprachen  und  Religionen,  hat  zu  dem  Ergebinas  geführt,  das»  die  paradiesischen  Thüler 
Hochasiens,  zwischen  dem  Himulaja,  Karokoruni  und  Kiinlün,  die  Wiege  der  civilisii  ten 
Völker  gewesen.  Die  Turanier  und  Chinesen  seien  zuerst  ausgezogen,  die  einen  den 
Süden  und  Westen,  die  andern  deu  Osten  des  asiatisch-europäischen  Continents  durch- 
wandernd und  besiedelnd ;  die  Kgypter  seien  ihnen  gefolgt,  um  schon  im  vierten  Jahr- 
tausend vor  unserer  Zeitrechnung  im  Nilland,  in  der  Verbindung  von  Oaugeineinden 
das  obore  und  untere  Egypten  zu  einem  Ganzen  zusammenzufassen,  und  unter 
dem  König  Menea  ein  grosses  Reich  zu  gründen,  dessen  Denkmale  noch  in  den  Pyra- 
miden gen  Himmel  ragen.1)  Nach  ihnen  ergriffen  die  Semiten  den  Wanderetab, 2)  die 
Zeichen  ihres  (leiste«  in  den  Ruinen  von  Ninive,  Babylon,  Tyrus,  Carthago  und  in 
Jerusalem  hinterlassend,  sowie  in  den  Völkerstämmen  der  Assyrier,  Phönizier,  Araber, 
Juden  über  die  Erde  verbreitend.  Darauf  vollzogen  die  Pelasger,  die  Stammväter  der 
Griechen  und  Italier,  ihre  Scheidung  von  den  Ariern.  Die  indier,  den  Benjamin  der 
Arier,  sieht  man  schon  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrtausends  vor  unserer  Zeitrechnung 
Nordindien  besiedeln;  lange  vor  ihnen  aber,  vielleicht  schon  vor  den  Pelasgern,  hatten 
sich  drei  grosse  Abtheilungen  in  verschiedenen  Zeiträumen  von  den  Ariern  getrennt, 
um  nach  Westen  aufzubrechen,  dio  feiten,  die  Germanen  und  die  Slaven. 3) 

Der  Aufbruch  der  Gelten  aus  ihrer  asiatischen  Heimat  h  uiuss  in 's  vierte  Jahr- 
tausend vor  unserer  Zeitrechnung  zurückversetzt  werden;  denn  nach  den  Resultaten 
der  vergleichenden  Sprachforschung4)  waren  die  Arier  schon  vor  ihrer  Trennung  von 
den  Indiero,  also  im  dritten  Jahrtausend  »mit  dem  Eisen  bekannt  und  begossen  Eisen- 
beile zu  friedlichen  und  kriegerischen  Zwecken.  Sie  kannten  den  Pflug,  den  Strassen-, 
Schiff-  und  Häuserbau,  das  Nähen  und  Weben;  sie  hatten  Kenntniss  der  Zahlen,  wenig- 
stens bis  hundert  (die  heutigen  Eskimo's  können  nur  bis  zehn  zählen).  Sie  hatten 
femer  die  wichtigsten  Thiere,  die  Kuh,  das  Pferd,  das  Schaf,  den  Hund  gezähmt;  sie 
erkannten  die  Bande  des  Blutes  und  der  Ehe  an  ;  sie  folgten  ihren  Führern  und  Königen, 
und  der  Unterschied  zwischen  Recht  und  Unrecht  war  durch  Gesetze  und  Brauch 
festgestellt.  Ihrem  Geiste  war  die  Idee  eines  obersten  Wesens  eingeprägt  und  sie 
riefen  es  mit  verschiedenen  Namen  an."  —  Die  ältesten  Pfahlbauten  der  Schweiz  da- 
gegen enthalten  keine  Eisenwerkzeuge,  sondern  u.  A.  geschliffene  Beile  aus  Nephrit, 
jenem  in  Europa  nicht  vorkommenden  Gestein,  welches  die  asiatische  Herkunft  der 
Bewohner,  also  ihren  cel tischen  Ursprung  documentirt ,  da  die  Germanen  erst  in 
historischer  Zeit  mich  den  Alpen  vorrückten,  während  die  Ureinwohner  noch  keine  ge- 
schliffenen Werkzeuge  besassen. 

Anzeichen,  welche  aus  dem  Reich  der  Hypothese  bereits  dem  der  Gewissheit  sich 
nähern,  lassen  uämlich  annehmen,  dass  die  Gelten,  welche  wahrscheinlich  donauaufwärts 
rückten,  bei  ihrer  Ankunft  in  Central-  und  Westeuropa  schon  eine  einheimische  Be- 
völkerung5) vorfanden,  die  zum  Theil  unterjocht,  zum  Theil  verdrängt  worden  sein  mag. 


■»  o.  r»  S.  <ii<-  Anruf  -ler  Cultar  und  d»«  ,.Ti*nt*li.rho  Ah<-rü»ai  tob  M-  rarrirr*.  S.  I»T.  «ad  Max  MitW» 

Vnrlr-,tni£rii  ütwr  dir  Wi»«-n«<  U»n  d^r  Sprw'hr.  S.  241. 
Ji  fairi^r*-.  s.  S*9. 
•)  Max  Mull<-r  a-  a.  O  8.  *rt. 
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und  von  denen  vielleicht  Ueberbleibsel  in  den  Hasken  und  Lappen  zu  suchen  sind. 
Höhlenfunde  iu  Frankreich,  sowie  der  im  Eingang  des  vorigen  Abschnitts  erwähnte 
Fund  am  Mont  Saleve  bei  Genf  zeigen  den  Menschen  als  Begleiter  des  Rennthiers  in 
einer  Periode,  Welche  schon  nach  den  „  ungeschliffenen  *  Steinwerkzeugen  und  Thier- 
knochen  zu  schliessen,  der  Ankunft  der  Celten  vielleicht  um  Jahrtausende  vorausge- 
gangen ist,  denn  es  finden  sich,  wie  so  eben  angedeutet,  in  diesen  Fundstätten  weder 
Nephritwerkzeuge  noch  geschliffene  Steingeräthsehaften.  Man  muss  dabei  in's  Auge  fassen, 
das»  die  Culturentwicklung,  je  weiter  man  zurückgreift,  um  so  langsamer  von  Statten 
gehen  musste,  weil  die  Fortschrittsmittel,  die  Erfahrungen,  Kenntnisse,  Geschicklichkeit, 
kurz  das  geistige  und  materielle  Kapital  um  so  geringer  waren,  je  früher  die  Periode. 
Wenn  wir  nun  in  Erwägung  ziehen,  dass  der  Stahl  z.  H.  schon  über  zweitausend  Jahre 
bekannt  ist  und  dass  er.  obgleich  die  neuern  Herstellungsmethoden  den  Preis  so-herab- 
drücken,  das»  er  unter  Berücksichtigung  seiner  grössern  Dauerhaftigkeit  billiger  als  das 
Kisen  ist ,  —  vielleicht  noch  Jahrhunderte  braucht ,  bis  er  in  der  Massenanwendung 
das  Eisen  überflügelt  haben*  wird;  —  wenn  wir  in  Erwägung  ziehen,  dass  eine  solche 
Entwicklung  einen  so  langsamen  Verlauf  nimmt,  die  mit  den  kolossalen  mechanischen 
Mitteln  unseres  Jahrhunderts  ausgerüstet  i«t,  dann  kann  man  sich  eine  Vorstellung 
machen,  dass  der  Fortschritt  im  Bronze-  und  Steinzeitalter  notwendigerweise  unendlich 
langsamer  vor  sich  gehen  musste.   Nach  obiger  Annahme  reicht  das  Eisenzeit-alter  in 
Asien  sogar  bis  ins  dritte  Jahrtausend  vor  Chr.  G.  zurück.   Das  Zeitalter  der  Bronze 
und  der  geschliffenen  Steinwerkzeuge  muss  gemäss  jenem  Entwicklungsgange  einen 
längern  Zeitraum  eingenommen  haben,  einen  ungleich  längem  aber  das  Urzeitalter  der 
gehauenen  Steingeräthsehaften.    Dabei  ist  wohl  selbstverständlich  anzunehmen ,  dass 
jene  Perioden  nicht  streng  von  einander  geschieden  waren,5)  sondern  dass  sie  in  der 
Art  ineinander  griffen,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  Steinzeitalters  die  Geschickteren, 
Woldhabenderen,  schon  geschliffene  Stein  werk  zeuge  sich  verschafften,  während  die 
Dümmeren  und  Aermeren  sich  mit  den  alten  begnügten;  dass  in  der  nächstfolgenden 
Periode  zuerst  die  EinHussrcichem  in  Besitz  der  Bronzewaffen  gelangten,  während  die 
Masse  des  Volks  sich  noch  mit  Messern,  Speer-  und  Lanzenspitzen  aus  Feuerstein  be- 
gnügten und  dass  in  derselben  Weise  in  der  spätem  Zeit  zuerst  die  Reichern  von 
dem  Eisen  zum  Stahl  übergingen.    Wenn  wir  also  auch  die  neuern  Höhlenfunde  in 
Frankreich,  aus  welchen  Alterthumiuorseher  den  ältesten  Menschen  in  Kuropa  zum 
Begleiter  des  Mammuth  stempeln  wollen,  auf  sich  l>eruhen  lassen,  so  fuhren  uns  doch 
schon  die  übrigen  Anzeigen  zu  der  erwähnten  Annahme,  dass  die  Celten  bei  ihrer  An- 
kunft in  Westeuropa  auf  eine  Urbevölkerung  stiessen.  Unterstützt  wird  diese  Annahme 
auch  in  der  Sage,  in  der  z.  B.  die  alte  Edda  den  Ursprung  dreier  Stände  im  nord- 
westlichen Germanien  genetisch  unterscheidet  und  den  untersten,  den  der  Träle,  alfe 
einen  kleinen  und  hässlichen  Stamm  schildert,  während  im  südlichen  Germanien  der 
Volksmund  die  verwandte  Bezeichnung  r  Troll*  auf  Zwerggeister  und  Kobolde  an- 
wendete, und  heute  noch  in  Oesterreich  Crctinen  .Trotteln*  heissen.  Wie  Carl  Vogt 
in  seinen  Vorträgen  die  Sagen  von  den  Riesen  auf  den  alten  Kampf  der  Ureinwohner 
mit  dem  Rhinozeros  und  andern  Ungeheuern,  welche  jetzt  aus  Europa  verschwunden 
sind,  zurückführt,  so  mag  in  der  Sage  von  den  Zwergen  vielleicht  noch  eine  Er- 
innerung an  jene  Urbevölkerung  nachklingen.   Unterstützt  wird  diese  Annahme  durch 
die  Thatsache,  daas  die  Sklaverei  und  Leibeigenschaft  im  Grossen  nur  durch  die  Unter- 
jochung eines  Volks  durch  das  andere  entstanden  ist,  dass  aber  sowohl  die  Gallier  wie 
di«*  Helvetier  Hörige  und  Sklaven  besasson. 

Von  der  Zeit  an,  über  welche  die  eigentlichen  historischen  Quellen,  die  Angaben 
griechischer  und  römischer  Schriftsteller  fliessen.  war  das  Alpengebiet  unter  der  Herr- 
schaft eines  celtischen  Volksstammes,  welchem  im  Osten  der  Name  Rhätier,  im  Westen 


■i  I>i«->«  fhi  kiM'fa  au>  ilitr  Thataarhr  krrvor,  <!•**,  mir  nben  S.        juijr»fahn  wunlr,  in  M-hwr(»*riM-lM«  Pfahl - 
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II.  Das  Volk. 


der  Name  Hclvetier  beigelegt  wurde.  Die  Helvetier  hutton  sich  bis  über  den  Sehwarz- 
wald hinab  erstreckt,  waren  aber  durch  den  von  Norden  heraufrückenden  germanischen 
Stamm  der  Suevcn  daraus  verdrängt  worden.  Die  letztern  hatten  diesen  Theil  Süd- 
deutschlands verwüstet  und  /.wischen  sich  und  den  Helvetierii  eine  Einöde  liegen  lassen, 
welche  später,  als  die  Römer  die  Grenzen  ihres  Reichs  bis  zum  Main  vorrückten,  unter 
dem  Namen  „Zehntland*  von  gallischen  Proletariern  besiedelt  wurde,  l'm  den  An- 
fang unserer  Zeitrechnung  machte  ein  starkes  Heer  der  Helvctier  einen  Auswanderungs- 
versuch  gegen  Gallien  hin,  wurde  aber  von  Julius  Cäsar  zurückgeschlagen,  wodurch 
das  helvetische  Flachland  in  römische  Abhängigkeit  gerieth.  Guilien  befand  sich  seit 
fast  einem  halben  Jahrhundert  unter  römischer  Herrschaft,  als  diese  auch  auf  das 
Gebirgsland  Hei  vettern  ihr  Auge  warf.  Ungleich  grösser  und  hartnäckiger  war  der 
Widerstand,  welchen  dessen  an  Zahl  weit  schwächeres  Volk  dem  Eroberer  entgegen- 
setzte. Fünfzehn  volle  Jahre  brauchte  Tibcrius,  bis  er  mit  immer  erneuerten  Heer- 
schaaren,  von  Thal  zu  Thal  vorrückend  und  Castclle  errichtend,  das  ganze  Alpen- 
gebiet  unterworfen  hatte,  Leber  vierhundert  Jahre  blieben  die  Römer  im  unbestrittenen 
Besitz  ihrer  Herrschaft  und  verwandten  diese  Zeit,  das  Land  mit  einem  Straßennetz 
zu  durchziehen  und  römische  Niederlassungen  und  Städte  zu  gründen.  Gegen  Ende 
des  weströmischen  Reiches  (476)  aber  nahmen  die  Burgundionen,  welche  vom  Mittel- 
rhein nach  dem  südöstlichen  Gallien  gerückt  waren,  vom  Westen,  und  gleichzeitig  die 
Alemannen  vom  Norden  des  Landes  Besitz.  Als  Folge  der  letzten  Gothenschlacht  in 
Oberitalicn ,  welche  den  Sturz  des  Ostgothenreichs  entschied ,  wird  angenommen ,  die 
Ostgothen  seien  zum  Theil  in  der  Schlacht  gefallen,  zum  Theil  hätten  sie  sich  dem 
Sieger  unterworfen,  zum  Theil  in  die  Alpen  zurückgezogen.  Seit  dieser  Zeit  fand  in 
dem  Gebiet,  welches  die  heutige  Schweiz  umfasst,  keine  Völkerinvasion  mehr  statt, 
mit  Ausnahme  der  fränkischen  Herrschaft,  welche  nicht  den  Charakter  einer  Nieder- 
lassung trug,  da  die  Frankenkönige  ihre  Autorität  nur  durch  höhere  Verwaltungs- 
beamten  (Präfekten,  Grafen)  ausübten. 

Da  in  dem  letzten  Jahrhundert  der  Cäsaren  die  Römerherrschuft  den  Bewohnern 
der  Grenzprovinzen  so  unerträglich  geworden  war,  dass  sie  die  Invasion  der  Germanen 
herbeisehnten  und  vorbereiten  halfen,  so  trat  der  neue  Zustand  der  Dinge  fast  ohne 
Schwertstreich  in's  Leben.  Die  Burgundionen  erhielten,  als  Schutztruppen  und  Patrone 
der  Gallo-Römer  durch  friedliche  Landtheilung  mit  den  grossen  Grundbesitzern,  sowie 
durch  Beschlagnahme  der  kaiserlichen  Domänen,  die  nöthige  Ausstattung;  dagegen 
seheinen  die  wilden  und  den  Römern  von  jeher  feindlichen  Alemannen  die  Landes- 
einwohner geknechtet  und  ihren  Grundbesitz  unter  sich  vertheilt  zu  haben.  Ungeachtet 
der  strengen  Verbote  gegen  Mischheirathen,  welche  die  altdeutschen  Gesetzbücher 
enthielten,  vollzog  sich  doch  die  Vermischung  der  celtischen  und  der  germanischen 
Race  in  der  Art,  dass  trotz  «1er  vielleicht  anfangs  bestandenen  numerischen  Ueber- 
legenheit  der  Celto-Romanen  germanisches  Recht  und  germanische  Gebräuche  die  Ober- 
hand gewannen  und  in  dem  von  den  urwüchsigen  Alemannen  besetzten  Theil  der 
Schweiz  uueh  die  deutsche  Sprache;  während  in  dem  von  den  Burgundern  eingenom- 
menen westlichen  Theil  wegen  der  geringem  Selbständigkeit  der  Burgunder  und  der 
innigem  Berührung  derselben  mit  der  römischen  Cultur,  die  aus  römischem  Provinzial- 
dialekt  entstandene  französisch  -  romanische  Sprache  allmälig  Platz  griff.  In  den  süd- 
lichen Theilen  der  im  Laufe  historischer  Ereignisse  zu  ihrem  jetzigen  Bestand  heran- 
gewachsenen Schweiz  wurde  naturgemüss  unter  dem  Einfluss  des  benachbarten  Italiens 
der  italisch-romanische  Dialekt  in  seiner  Entwicklung  aufgenommen.  Nur  in  einem 
Theil  der  südöstlichen  Alpeukette,  im  Vorderrheinthal  und  im  Engadin,  wo  sich  ver- 
sprengte römische  Colonisten  gerettet  zu  haben  scheinen,  wurde  ein  besonderer  rö- 
mischer Dialekt  erhalten,  welcher  eine  von  den  Culturspraehen  der  romanischen  Völker 
verschiedene  Entwicklung  genommen  hat. 

Die  siegreichen  Stämme  selbst  lassen  sich  trotz  der  Amalgamirung,  welche  der 
wachsende  Verkehr  innerhalb  eines  kleinen  Landes,  gleiche  Schicksale  und  ähnliche 
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Interessen  hätten  hervorbringen  müssen,  doch,  ausser  der  Sprache,  noch  an  der  j?aw- 
art  der  Htiuxrr,  im  Hecht  und  sogar  einigermassen  im  Typus  der  Rare  unterscheiden. 
Die  Aare  wird  als  Grenze  zwischen  Burgundern  und  Alemannen  betrachtet  und  in 
der  That  findet  sich,  wie  wir  oben  gesehen  haben,1)  z.  Ii.  in  Erlenbach  der  burgundische 
Hausbau.  Bei  jedem  kantonalen  Berner  Schwingfest  kann  man  schon  von  Weitem  die 
Kmmenthaler  an  der  wuchtigeren  Gestalt  und  Kraft,  die  Oberländer  an  schlankerem 
Wuchs  und  an  der  Geschmeidigkeit  unterscheiden.  Die  Kmmenthaler  sind  ohne  Zweifel 
alemannischen  Ursprungs,  die  Oberländer  stammen  wahrscheinlich  von  den  Burgundern, 
von  denen  auch  ein  Theil  im  Kanton  Freiburg  die  deutsche  Sprache  erhalten  oder 
wieder  angenommen  hat.  • 

Was  überhaupt  den  Racentypus  betrifft,  so  hat  sich  auch  in  der  Westschweiz 
häufig  der  Burgunder  rein  erhalten,  leicht  iui  dem  schlanken  Wuchs,  den  blauen 
Augen,  blonden  Haaren  und  der  hellen  Hautfarbe  vom  kleinen,  dunkelfarbigen,  schwarz- 
haarigen Celto-Romanen  erkenntlich;  während  in  der  Mittel-  und  Ostschweiz  der  ge- 
drungene Körperbau  den  alemannischen  Stamm  terräth. 

Hinsichtlich  der  Sprache  verweisen  wir  auf  den  nachfolgenden,  hinsichtlich  des 
Hüuserbaucs  auf  den  vorletzten  Abschnitt,  indem  wir  noch  hervorheben,  dass  die 
Burgunder,  wo  sie  sich  unter  zahlreicher  celto-römischer  Bevölkerung  niedergelassen, 
an  geschlossene  Ortschaften  sich  gewöhnten,  während  sie  im  Gebirge  die  jdtgermanische 
Bauart  in  zerstreuten  Höfen  beibehielten.  Bezüglich  des  Hechts  hat  Jakob  Grimm 
nachgewiesen,  dass  die  Weisthümer  in  der  östlichen  oder  alemannischen  Schweiz  häufig, 
in  der  westlichen  oder  burgnndischen  selten  seien.2) 

Die  Alemannen  erstrecken  sich,  noch  klar  am  Dialekt  erkennbar,  von  der  Aare 
und  den  nördlichen  Abhängen  des  Jura  bis  an  die  österreichische  Grenze  und  vom 
Rhein  bis  zum  Wallis;  im  Nordwesten,  Norden  und  Osten  an  ihre  Stammesgenossen 
im  Elsass,  Schwarzwald  und  Voralberg  grenzend.  Während  die  Abgrenzung  der  Bur- 
gunder und  Alemannen  wenig  Schwierigkeit  bietet,  verwischen  sich  die  Züge  im 
Süden;  denn  wahrscheinlich  haben  sich  in  einem  Theil  Graubündens,  möglicherweise 
auch  in  Oberwallis  und  Uri  versprengte  Beste  der  Ostgothen  niedergelassen,  welche 
bei  den  meisten  Forschem  auch  als  die  Vorväter  der  Tyroler  gelten. 

•)  8.  Ol»dü«ch:  der  „IMzlNra."  Sri!«  260. 
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Atbtrt  Jahn,  Serretär  de»  F.ldgen.  Departement  de»  Innern,  der  »eil  längerer  Zelt  die  Herntugabe  einer  Quellen*chrllt 
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Seit  der  Völkerwanderung  haben  die  im  Umfange  der  heutigen  Schweiz  ge- 
sprochenen Idiome  Bestandteile  zweier  grossen  europäischen  Spraehfamilien  gebildet: 
der  germanischen,  deren  Gebiet  das  nordwestliche  Europa  einnimmt,  und  der  ro- 
manischen Sprachen,  die  im  Süden  und  Südwesten  dieses  Welttheils  herrschen. 

Beide  Sprachengruppen,  obschon  jet/.t  unter  sich  scheinbar  vollkommen  unähnlich, 
sind  wiederum  Kinder  einer  und  derselben  Mutter,  der  einstigen  Sprache  der  in  Hoch- 
asien hausenden  Arier  (skr.  Arjäs,  zd.  Ajrjas,  welcher  Ausdruck  wohl  „die  Ackeroden* 
bezeichnet).  Dieses  merkwürdige  Idiom,  das  von  der  modernen  spmchvergleichenden 
Wissenschaft  auch  das  Indogermanische  genunnt  wird,  und  dessen  phonetische  und  gram- 
matische Elemente  von  Bopp,  Schleicher  u.  A.  bereits  mit  grosser  wissenschaftlicher  Sicher- 
heit bestimmt  worden  sind,  ist  uns  freilich  in  keinem  schriftlichen  Documente  erhalten. 
Soine  einstmalige  Gestaltung  lässt  sich  ungefähr  mit  derselben  Sicherheit  wiederher- 
stellen, wie  sich  aus  den  heutigen  romanischeu  Sprachen  das  Altlateinische  reconstruiren 
Hesse,  wenn  uns  dasselbe  verloren  gegangen  wäre.  In  einer  vom  Anfange  der  christ- 
lichen Aera  weit  entfernten  Zeitepoche  muss  nun  das  Volk  der  Arier,  dessen  älteste 
Wohnsitze  noch  im  Vendidad  und  in  dem  Vedns  erwähnt  werden,  sich  nach  Westen 
und  Süden  gewendet  haben.  Der  Weg,  den  die  einzelnen  Stämme  dieses  Volkes  in 
vorhistorischer  Zeit  eingeschlagen,  lässt  sich  nach  den  verschiedenen  Zielpunkten  des- 
selben auf  manchen  Strecken  noch  nachweisen.  Denn  mittelst  der  grossem  oder  ge- 
ringem Aehnlichkeit  der  ältesten  Sprachiiberreste  der  arischen  Stämme  ist  festgestellt 
worden,  daß«  eR  unter  denselben  Gruppen  gab,  welche  noch  längere  Zeit  unter  sich 
zusammenwohnten ,  als  sie  sich  bereits  von  den  andern  Bruderstämmen  losgetrennt 
hatten.  So  das  Zendvolk,  das  nach  Iran  zog.  und  das  sog.  Sunskritvolk ,  du»  in  den 
Gangesländern  den  Kingebornen  sich  unterwarf  und  noch  als  Brahminenkaste  daselbst 
fortlebt;  ferner  die  Gruppe  der  Kelten  und  der  Lateiner,  welche  noch  jetzt  eine  sehr 
bemerkenswerthe  Sprachverwandtschaft  besitzen,  und  an  welche  letztere  sich  zunächst 
das  Ilellenenvolk  anschloss;  endlich  die  slavisch- germanische  Gruppe,  deren  erst- 
erwähnter Sprachfamilie  die  sehr  alterthümliche  litthauische.  sowie  die  lettische  Sprache 
beizuzählen  ist. 

Die  Urverwandtschaft  der  arischen  Sprachen  geht  namentlich  aus  der  Gleichartig- 
keit der  Flexionsendungen,  dann  aber  auch  aus  der  Aehnlichkeit  der  Zahlwörter,  der 
Pronomina  und  vieler  Bezeichnungen  von  Blutsverwandtschaft,  sowie  einiger  Thier- 
nainen  aufs  Klarste  hervor.  Im  Gegensatz  zu  den  zusammenfügenden  oder  aggluti- 
nirenden  altaischen  i  turanischen )  Sprachen  bat  man  die  arischen  wie  die  semitischen 
Sprachen  mit  der  Bezeichnung  „fleetirende*  belegt,  Ausdrücke,  die  sich  auf  den  gram- 
matischen Bau  derselben  beziehen. 

Wie  aus  der  heutigen  geographischen  Lage  der  betreffenden  Völker  zu  ersehen, 
müssen  die  Urahnen  der  am  meisten  westlich  gelegenen  Kelten  oder  Gallier  zuerst 
nach  Europa  gedrungen  sein,  worauf  erst  die  Stämme  der  lateinischen  und  germanischen 
Zunge  nachfolgten.  Auf  was  für  Stämme  und  Sprachen  diese  ältesten  arischen  Pionire 
in  West-  und  Südeuropa  gestossen  sein  mögen,  darüber  wissen  wir  wenig  Sicheres, 
doch  haben  sich  unter  diesen  l'rstäramen  höchst  wahrscheinlich  das  Pfahlbauervolk 
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unserer  Alpensecn.  das  noch  weder  Bronze  noch  Eisen  kannte, ')  sowie  die  geschichtlich 
bekannten  Basken  (Iberer?),  die  Ligurer,  Sikaner,  Japyger,  Umbrer  und  vielleicht  die 
Etrusker  befunden. 

Mit  dem  Vordringen  der  Arier  nach  dem  Westen  beginnt  Tür  uns  erat  die  Ge- 
schichte des  europäischen  Welttheil».  Du«  jugendlich  frische  Kulturleben,  das  diese 
Stämme  den  Ureinwohnern  mitgetheilt  haben  mögen,  brachte  die  Entwicklung  der 
nach  Art  der  heutigen  Indianerstämmc  lebenden  Naturvölker  in  ganz,  andere  Hahnen, 
wozu  namentlich  der  Handel  mit  Metallen.  Bernstein ,  und  wohl  auch  mit  Sklaven 
den  haupsächlichsten  Anstoss  gegeben  haben  mag.  Als  endlich  der  welterobernde 
Körner  in  da*  Hvpcrboräerland  vordrang,  da  entzündete  sich  für  diese  (legend  auch 
die  Fackel  der  urkundlichen  Geschichte,  welche  noch  jetzt  den  spätesten  Geschlechtern 
einen  Blick  in  die  dunkle  Urzeit  dieser  Landstriche  ermöglicht. 

Im  III.  und  II.  Jahrhundert  vor  Christo  war  da«  ganze  Gebiet  der  Alpen  und  selbst 
die  nähere  Umgebung  derselben  von  Stämmen  keltischer  Kaee  bevölkert.  Wir  schliessen 
diess  aus  den  aus  jener  Zeit  herrührenden  Fluss-.  Volks-  und  Städtenamen,  welche 
nur  im  altgallischen  Sprachstarame  ihre  Deutung  finden.  Zu  diesen  gehören  Vindobona 
(Wien),  die  Yindelicier  (um  Augsburg),  der  Licus  (Lech),  die  Vennones  oder  Venno- 
netes  (im  Vinschgau);  die  Gallia  cisnlpina  ( Oberitalien)  mit  Mediolanum  (Mailand), 
Verona  etc.  *)  Dass  auch  die  Helvetier,  die  in  der  Schweiz  wohnten,  diesem  Stamme 
angehörten,  und  aus  den  Gebieten  zwischen  Neckar  und  Main  dahin  gewandert  waren, 
geht  nicht  blos  aus  Stellen  der  Alten  (/..  B.  bei  (Vs.  hell.  gall.  I.,  1.  3.  17)  auf  da« 
Bestimmteste  hervor,  sondern  wird  namentlich  auch  durch  zahlreiche  in  unserm  Lande 
gefundene  Artefacte.  die  der  keltischen  Kunstentwicklung  angehören,  genugsam  be- 
wiesen. Selbst  eine  Anzahl  Gau-,  Orts-  und  Flussbenennungen  aus  dem  schweizerischen 
Gebiete  beweisen  das  Dasein  eines  keltischen  Volkes,  dossen  Namo  Helvetii  übrigens 
selbst  dieser  Sprachfamilie  entnommen  ist. 

In  den  Dialekten  der  Schweiz  haben  sich  freilich  nur  wenige  Wörter  aus  der 
Sprache  dieses  in  Sitte  und  Kultur  hochstehenden  Volkes  erhalten.  Im  deutsch- 
schweizerischen  Sprachgebiet  mag  dahin  zu  zählen  sein:  Balm :  Höhle,  Felswand,  mhd. 
balve;  Alp:  Bergweide;  Knt chen :  felsiges  Thal,  irisch  craigh,  engl,  erng:  Felsen,  auch 
noch  im  bernischen  und  glanuVhen  Krauchthal.  sowie  im  bündnerischrn  Krachenhorn 
(Davos)  erhalten. 

Das  französische  Dialektgebiet  der  Schweiz  weist  noch  folgende  Ausdrücke  auf: 
hirf:  Rinnsal,  kleiner  Bach.  Mühlecanal,  mlat.  bevium;  nanl:  Wildbach,  altgall.  Thal, 
Schlucht;  jotir,  hautes  joux,  im  Patois  dzo ,  dzou:  Waldungen,  mlat.  juria;  bro: 
flüssig,  schmutzig;  Ir  dedar :  Lattenzaun,  tr.  rlialh .  Einzäunung;  balmr .  bnma: 
Höhle,  Felswand:  bahn,  chnvanne:  Hütte,  Haus. 

Die  gallische  Sprache  scheint  unmittelbar  vor  dem  Eindringen  der  Kömer  allein 
in  Helvetien  geherrscht  zu  haben;  wenigstens  lässt  sich  für  diese  Zeit  keine  andere 
Sprache  in  diesem  Gebiete  geschichtlich  nachweisen.  Mit  der  Niederlage  der  Helvetier 
bei  Bibrakte  (58  v.  Chr.)  änderte  sich  die  Sache;  die  römische  Kultur  setzte  sich  im 
Lande  fest  und  von  den  zahlreichen  neugegründeten  Militär-  und  bürgerlichen  Kolo- 
nien dehnte  sich  die  römische  Vulßärsprache  zwischen  dem  Jura  und  den  Alpen 
aus.  Genf.  Waadt  und  Wallis  waren  mit  römischen  Städten  und  Landhäusern  dicht 
besetzt  und  die  dortigen  (regenden  liefern  verhältnissmässig  ebenso  viele  Steininschriften 
als  Südgallien.  Wenn  dagegen  Mommsen  glaubt,  dass  die  Grenze  zwischen  römischer 
und  keltischer  Schweiz  damals  dieselbe  gewesen  sei,  wie  heutzutage  die  deutach- 
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französische  Sprachgrenze,  so  dürfte  dies«  höchstens  nur  für  das  I.  Jahrhundert  nach 
der  römischen  Occupation  seine  Geltung  hahen.  Aus  späterer  Zeit  finden  wir  nämlich 
Behr  bedeutende  und  zahlreiche  Trümmer  römischer  Gebäude  im  ganzen  Gebiete  der 
Schweiz,  und  die  noch  heute  geltenden  romanischen  Ortsnamen,  womit  das  deutsch- 
schweizerische  Gebiet  wie  übersäet  ist,  müssen  grösstentheil«  schon  damals  gegolten 
haben ;  es  ist  darum  auch  auf  eine  zunehmende  Verbreitung  der  lingua  romana  rustica 
in  der  Zeit  nach  Tiberius  und  Nero  zu  schliessen.  Diese  Vulgärspracbe  nahm  freilich 
»ehr  viele  gallische  Worte  in  sich  auf  und  wurde  so  zu  einer  Mischsprache,  die  von 
dem  Latein  der  Stadt  Rom  und  Lariums  sich  mehr  und  mehr  entfernte. 

Diese  Mischsprache  ist  für  das  vorliegende  Thema  von  der  grössten  Wichtigkeit, 
indem  sie  die  Mutter  aller  unserer  romanischen  Patois  der  Schweiz,'  sowohl  der  fran- 
zösischen als  des  italienischen  geworden  ist.  Ks  kann  hier  nicht  unsere  Absicht  sein, 
darzulegen,  auf  welche  Weise  aus  der  römischen  Vulgärsprache  die  modern-romanischen 
Töchtersprachen  (Italienisch,  Rhätoromanisch,  Französisch,  Provencnlisch  oder  Occita- 
nisch.  Spanisch,  Portugiesisch  und  Rumänisch  mit  ihren  Dialekten)  sich  graduell  ent- 
wickelt haben;  wir  erinnern  nur  daran,  das»  von  diesen  neuem  Sprachen  nur  die 
erstem  ins  Gebiet  der  Schweiz  hereinragen,  deren  dialektische  Gestaltung  hienach  zu 
präcisiren  uns  obliegt.  Die  ersten  Anfänge  der  heute  uns  so  mannigfaltig  entgegen- 
tretenden Disparatheit  der  schweizerisch-romanischen  Dialekte  muss  schon  in  der  rö- 
mischen Zeit  ihren  Anfang  genommen  haben.  Einzelne  Worte  aus  der  römisch-vulgären 
Mischsprache,  die  besonders  in  ihrer  spätem  Gestaltung  dir  romanische  Spracht,  le 
rnman,  benannt  worden  ist,  sind  auch  in  die  deutschen  Dialekte  unserer  Heimat  über- 
getreten. » 

Mögen  schon  in  den  letzten  Zeiten  der  Römerherrschaft  einzelne  Deutsche  die 
Klänge  ihrer  noch  rauhen  Sprache  über  den  Hhciu  in  die  Schweiz  hineingetragen 
haben,  so  geschah  dies*  doch  im  umfassendsten  Massstabe  erst  beim  Zusammensinken 
des  Westreiches  um's  Jahr  476.  Die  von  den  Legionen  verlassene  Grenzlinie  des 
Rheinstroms  wurde  von  den  verschiedensten  germanischen  Stämmen  überschritten,  von 
deiipn  aber  allein  die  Burgundionen  und  der  Völkerbund  der  wilden,  ungezügelten 
Alemannen  für  die  Sprachgeschichte  unseres  Landes  bedeutsam  werden.  Die  Schaaren 
dieser  Völker  setzten  sich  nämlich  in  der  heutigen  Schweiz  fest,  die  Alemannen  im 
Osten,  die  Burgundionen  im  Westen.  Dass  Zürich,  Thurgau,  St.  Gallen  und  das  nördliche 
Ründen  von  Alemannen  besetzt  worden  sei,  daran  ist  ebenso  wenig  ««in  Zweifel,  als  dass 
Burgundionen  sich  des  Jura's.  Genfs  und  der  westlichen  Waadt,  sowie  des  Unterwallis 
bemächtigt  haben.  Wo  aber  die  beiden  Stämme  sich  in  der  ebenen  Schweiz  begegnet 
sind,  das  hat  bis  jetzt  durch  die  scharfsinnigsten  sprachlichen  und  antiquarischen  Unter- 
suchungen nicht  mit  Kvidenz  dargethan  werden  können.  Bezüglich  der  heute  noch 
bemerkten  Haeenvcrschiedcnheiten  verweisen  wir  namentlich  auf  den  Umstand,  dass 
östlich  von  der  Aare  bis  jetzt  nur  sehr  wenige  Gräber  mit  burgundischen  Beigaben 
aufgedeckt  worden  sind.  Ausser  den  unten  anzuführenden  Dialektverschiedenheiten 
dürfte  in  sprachlicher  Hinsicht  sehr  bemerkensworth  sein,  das  die  Ortsnamenendung 
-kon,  -ikon  im  Westen  nur  bis  an  die  Murg,  den  Grenzfluss  zwischen  Bern  und  Aargau, 
reicht,  während  sie  jenseits  derselben  durch  -igkofen.  -kofen.  -hofen  vertreten  wird. 
Ueher  die  Herkunft  der  Bevölkerung  des  Berneroberlandes,  des  Oberwallis  und  der 
Urkantnne  machen  sich  noch  die  verschiedensten  Meinungen  geltend.  (S.  p.  294  u.  295.) 

Wie  lange  die  Burgundionen  ihre  heimische  Sprache  in  der  Westschweiz  und  im 
südöstlichen  Gallien  noch  beibehalten,  darüber  lassen  sich  höchstens  Vermuthungen  auf- 
stellen; doch  haben  sich  wenigstens  altdeutsche  Personennamen  noch  sehr  lange  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht  vererbt,  wie  dies*  auch  bei  den  Franken  geschah.  Auch 
zeugen  die  waadtlündischen  und  freiburgischen  Ortsnamen  auf  -ens  noch  deutlich  von 
der  Besetzung  dieser  Landstriche  durch  Germanen,  da  dieselben  dem  deutschen  „ingen" 
entsprechen:  Onnens,  vergl.  Ilüningen,  Vuippens,  deutsch  Wipping;  Vuisternens,  deuUch 
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Winterling  etc.  Die  Sprache  der  Berner  und  Freiburger  klingt  verschieden  von  den 
Dialekten  der  Ostschweiz,  was  burgundische  Herkunft  zu  unterstutzen  scheint.  Die 
französischen  Patois  besitzen  sehr  viele  deutsche  Wörter,  deren  Einbürgerung  zum 
Thei!  in  ein  sehr  hohes  Alter  hinaufreichen  muss. 

In  der  Ostschweiz  konnte  sich  das  Alemannische  frei  und  ungehindert  entwickeln 
und  wurde  sogar  sehr  frühzeitig  im  Kloster  St.  Gallen  schriftlich  fixirt;  da  dieser 
Dialekt  vor  andern  Gestaltungen  der  althochdeutschen  Sprache  durch  besonders  scharfe 
und  consequente  grammatische  Ausbildung  hervortritt,  so  wurde  derselbe  mittelst  der 
Bezeichnung:  „ streng-althochdeutsch11  näher  charaktcrisirt.  Der  Dialekt  der  Burgun- 
dionen dürfte  wohl  ursprünglich  altniederdeutsche  Formen  aufgewiesen  haben;  sie  aber 
in  der  jetzigen  Sprache  noch  auffinden  zu  wollen,  wäre  gewiss  vergebliche  Mühe.1) 
Dasselbe  lässt  sich  von  der  Sprache  der  Gothen  und  Cimbcm  sagen,  von  welchen 
Völkerstämmen  einzelne  Theilc  sich  nach  Sagen  oder  Vermuthungen  in  der  Schweiz 
niedergelassen  haben  sollen.  Entschieden  ist  wohl  die  Meinung  abzuweisen,  dass  sara- 
oenische,  hunnische,  magyarische  und  slavischc  Sprachreste  sich  in  den  Schweizer- 
dialekten vorfinden,  mit  alleiniger  Ausnahme  derjenigen  Ausdrücke,  welche  diesen 
Dialekten  mit  den  jetzt  geltenden  Schriftsprachen  gemeinsam  sind,  lieber  das  Etrus- 
kische  siehe  unten. 

Sprachgrenzen. 

Nachdem  wir  das  fleschichtliehe  der  heute  in  der  Schweiz  geltenden  Sprachen 
und  Dialekte  entwickelt,  gehen  wir  auf  die  geographische  Begrenzung  derselben  über, 
wie  sie  sich  nach  mancherlei  Schwankungen  auf  den  heutigen  Tag  festgesetzt  hat. 

In  vielgewundencn  Krümmungen,  doch  der  Hauptrichtung  nach  einen  Halbmond 
bildend,  zieht  sich  die  romanisch-deutsche  Sprachgrenze  durch  die  schweizerischen 
fiaue.  Dieselbe  tritt  bei  Lützel  in  die  Schweiz  ein,  zieht  sich  östlich  von  der  Birs  an 
der  bernisch-solothurnischen  Grenze  hin  bis  an  den  Bielersee,  umgeht  diesen  bei  Neuen- 
stadt,  folgt  dann  dem  Laufe  der  Broye,  durchschneidet  von  der  Mündung  des  Chandon- 
baches in  den  Murtensee  ausgehend,  den  Kanton  Freiburg  in  der  Quere,  folgt  vom 
Oldenhorn  aus  den  höchsten  Alpenspitzen  bis  zum  Wildstrubel,  umgeht  östlich  vom 
Einfischthal  das  Oberwallis  (einige  piemontesische  Gemeinden  südlich  vom  Monte  Rosa 
sprechen  ebenfalls  deutsch),  durchschneidet  quer  das  obere  Tocciathal,  umgeht  Bosco 
(Tessin)  und  folgt  dann  vom  Gotthard  und  Crispalt  der  Wasserscheide  der  Tödi- 
kette  bis  Trins  und  Ems,  von  wo  aus  sie,  das  Thal  von  Churwalden  östlich,  die  Thäler 
von  Davos  und  Prattigau  südlich  umgehend ,  die  Schweiz  in  der  Gegend  von  Finster- 
münz verlässt. 

In  Graubünden  wird  indessen  diese  Sprachgrenze  einigermassen  modificirt  durch 
die  vielen  deutschen  Sprachinseln  im  Gebiet  des  Rhütoromanischen.  Am  Vorderrhein 
sprechen  Flums  und  Obersaxcn,  sowie  die  Seitenschlucht  von  Savien  um  Hinterrhein, 
ein  Theil  des  Domleschg  und  des  Schainserthals,  sowie  Spliigen,  Hinterrhein,  Ferrera 
und  das  Averscrthal  deutsch.  In  dem  sonst  durchweg  deutschen  Davoserthal  spricht 
Brienz,  Alveneu  und  Surava  romaunsch,  und  zwischen  den  Romaunschdörfem  dos 
Oberhalbstein  und  dem  ladinischen  Oberengadin  liegt  ein  Dorf,  Bivio  Stalla,  das 
italienisch  spricht.  Diese  sonderbare  Erscheinung  rührt  von  der  frühern  starken  Be- 
gangenheit des  nahen  Septimerpasses  her,  welcher  auf  der  südlichen  Seite  direct  ins 
italienische  Bergell  hinabführt. 

Wie  wir  oben  bemerkt  haben,  sind  diese  Sprachgrenzen  im  Laufe  der  Zeiten 
grossen  Schwankungen  unterworfen  gewesen.  Vermuthlich  ragte  im  V.  und  VI.  Jahr- 
hundert die  deutsche  Sprachgrenze  weit  ins  jetzige  Gebiet  der  Waadt  oder  Freiburgs 
hinein  und  zog  sich  erst  später  mit  langsamem  Schritte  nach  Westen  zurück.  Eine 
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Urkunde  aus  Cornol  im  Berncr  Jura  von  1241  sagt  aus,  das»  man  damals  noch  den 
dortigen  Landstuhl  mit  dem  deutschen  Ausdrucke:  „datz  gros  dinehu  benannt  habe, 
was  auf  einen  allgemeinen  Gebrauch  der  deutschen  Spruche  daselbst  sehliesacn  lässt. 
Cornol  liegt  jetzt  in  einer  directen  Entfernung  von  etwa  sieben  Stunden  von  der 
Sprachgrenze.  —  Hemerkenewerth  ist  die  bedeutende  Zunahme  deutscher  Elemente  im 
Neuenburgischon,  indem  sich  eine  grosse  Anzahl  deutscher  (jewerbstreibender  und  Dienst- 
boten nach  Neuenbürg,  sowie  nach  den  industriellen  Ortschaften  le  Loch»  und  la  Chaux- 
de-Fonds  wendet.  —  Etwas  in»  Rückgang  begriffen  ist  jetzt  die  deutsche  Sprachgrenze 
im  Freiburgischen  und  im  Wallis,  da  die  intelligentere  und  betriebsamere  Mehrzahl 
der  Kantonsangehörigen  französisch  spricht.  Sitten  soll  noch  um  1450  grösstenteils 
deutsch  gesprochen  haben,  während  jetzt  selbst  das  drei  Wegstunden  thalaufwürts 
liegende  Sider»  schon  zur  Hälfte  sieh  der  französischen  Sprache  bedient.  Im  Heginn 
des  XV.  Jahrhunderts  gehörte  das  Thal  l'rseni  zum  Gebiete  des  Klosters  Discntis 
und  man  verstand  damals  daselbst  das  Homuunsch,  obwohl  die  Hevölkerung  grössten- 
theils  italienisch  sprach. 

Nach  den  Schilderungen  CampeU's  (zwei  Bücher  rhät.  Gesch.,  1572)  wurde  zu 
seiner  Zeit  in  ('hur  das  Komaunsch  noch  allgemein  verstanden,  im  l'rättigau  sprach 
man  aber  schon  seit  langer  Zeit  überall  deutsch,  selbst  in  den  beiden  Dörfern  Seewis  und 
Serneus,  welche  noch  40  Jahre  früher  allein  unter  allen  Prütigauern  sich  der  rhütisehen 
Sprache  bedient  hatten.  Das  Thal  Schanfigg,  das  jetzt  ganz  deutseh  ist.  sprach  um 
1570  noch  zur  Hälfte  rhätisch  (in  St.  Georg,  Lüen,  C'alfreisen).  Das  Engadin  ist  bis 
jetzt  noch  ganz  ladinisch  geblieben,  obgleich  daselbst  das  Deutsche  überall,  mit  Aus- 
nahme einiger  Dörfer  des  l'nterengadins.  verstanden  wird:  dagegen  ist  hi  dem  nahen 
Davos  die  deutsche  Sprache  erst  um  1 820  mich  Schmitten  (vom  Alias  farreras)  und 
Wiesen  (vom  Tain)  vorgedrungen  und  dürfte  sich  in  Kurzem  noch  weiter  westlich 
ausbreiten.  Von  dem  nahen  Etschthale  aus  dringt  das  Deutsche  jetzt  auch  nach  dem 
bümlnerischen  Münsterthalo  vor.  In  Hunden  wird  «las  Aufkommen  der  deutschen  Sprache 
fast  durchweg  einer  Colonisation  von  Walscrn  zugeschrieben;  diese  so  häufig  wieder- 
kehrende geschichtliche  Sage  ist  durch  Hergmann  in  Wien  historisch  geprüft  worden. 
Noch  jetzt  tragen  sehr  viele  Dörfer  deutsche  und  etwas  abweichende  Komaunsch-Namen 
zugleich ;  die  fremdartige  Gestaltung  der  Loealnamen  des  St.  Gallischen  Oberlandes 
und  des  Hheinthals  bis  an  den  Bodensee  beweist  eine  frühere  Ausdehnung  des  rhä- 
tisehen Idioms,  die  »reit  grösser  gewesen  sein  muss,  als  wir  sie  aus  geschichtlicher 
reberlieferung  kennen. 

Sprache  und  Dialekt. 

Das  eigenste  Besitzthum  eines  Volkes  ist  seine  Sprache.  Die  Sprache  ist  die 
eigenthümlichc  Form,  worin  ein  Volk  das  von  ihm  Gedachte  äussert;  sie  ist  nicht 
Schöpfung  eines  einzelnen  Spracherfinders,  sondern  Erzeugniss  eines  ganzen  Stammes 
oder  Volkes,  ein  Produkt,  zu  welchem  seit  Jahrtausenden  die  Individuen  eines  Volkes 
ihr  ScherhYin  geliefert.  Nicht  nur  jedes  Wort .  sondern  selbst  der  unscheinbarste  Laut 
der  Sprache  hat  daher  seine  Geschichte  und  geschichtliche  Berechtigung.  Die  neuere 
Sprachforschung  hat  richtig  eingesehen,  dass  die  Sprache  nicht  blos  ein  geistiges, 
sondern  ein  zugleich  durch  natürliche,  sowohl  klimatische  als  physiologische  Faktoren 
entstandenes  Erzeugniss  sei.  Durch  genaue  Betrachtung  aller  dieser  auf  Sprue  hen- 
bilduug  einwirkenden  Potenzen  ist  denn  auch  die  verhültnissinässig  junge  sprach- 
vergleichende  Wissenschaft  zu  einer  bedeutenden  Höhe  der  Entwicklung,  besonders 
in  Bezug  auf  die  Phonologie,  gelangt:  trotzdem  ist  die  specielle  Kenntnis*  der  Dialekte 
bis  jetzt  noch  wenig  gefördert  worden,  obwohl  sie  an  sich  ebenso  wichtig  ist,  als  dio 
der  Schriftsprachen. 

Wie  die  graduelle  Verschiedenheit  und  das  Auseinanderwohnen  der  Völker  unter 
sich  auch  zur  Entstehung  verschiedener  Sprachen  Veranlassung  gegeben  hat ,  so  haben 
innerhalb  der  Grenzmarken  ein  und  desselben  Volkes  dieselben  Faktoren  unordent- 
liche Gestaltungen  ein  und  derselben  Sprache  erzeugt ,  die  sich  oft  uueh  in  kleinem 
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Bezirken  auf  da«  Verschiedenartigste  abstufen.  Jedes  Klima  bringt  verschiedenartige  Aus- 
bildung der  Sprachorgane  mit  »ich;  abgeschlossene  Bergthäler  entfalten  ihren  Dialek- 
tismus weit  freier,  ungestörter  und  markirter  als  Niederungen,  wo  der  lebhaftere  Verkehr 
der  Mcnwhen  die  Sprachbesonderheiten  abschleift,  und  es  finden  sich  aus  diesem  Grunde 
in  den  Bergdialekten  auch  eine  grosse  Zahl  altertümlicher  Sprachformen  vor,  da 
solche  abgeschlossene  Sprachgebiete  für  die  anderwärts  vorgehenden  Wandlungen  un- 
zugänglich geblieben  sind. 

Die  Oesammtheit  der  einzelnen  Dialekte  des  Volkes  bildet  also  dessen  Sprache.  Ist 
ein  Volk  in  der  Kultur  so  weit  vorgeschritten .  dass  ihm  das  Schriftwesen  Bedürfniss 
geworden  ist,  ao  scheidet  sich  im  Kaufe  der  Zeit  einer  der  vielen  Volksdialekte  als 
allgemeine  Schriftsprache  aus,  welche  sich  bald  die  alleinige  Herrschaft  erringt  und 
selbst  auf  die  Umgangssprache  den  mächtigsten  EinHuss  ausübt.  In  Italien  bat  sich  ans 
dem  wohltöuenden  Florentinischen  Dialekte  durch  Dante's  .Divina  Commedia",  in  Deutsch- 
land aus  der  meissnischen  Mundart  durch  Luthers  Bihelwerk  eine  Schriftsprache  ent- 
wickelt. Wenn  sich  auch  die  Schriftsprachen  der  besondern  Gunst  und  Pflege  der 
Gebildeten  erfreuen,  so  ist  doch  nicht  zu  lüugncn,  dass  dieselben  auf  Kosten  der  Eleganz 
und  Kürze  oft  an  Fülle  der  grammatischen  Formen,  an  sinnlicher  Schönheit  und 
selbst  an  Deutlichkeit  Einhusse  erleiden,  wogegen  die  Dialekte  in  Naturwüchsigkeit, 
Energie  der  Auadrucksweise,  Vollständigkeit  der  Flexionsendungen .  bisweilen  auch  im 
Wohllaute  der  Rede  ihnen  oft  weit  überlegen  sind.  Man  ist  gewöhnt,  mit  Geringschätzung 
auf  die  Mundarten  herabzusehen,  besonders  auf  solche,  die  durch  harte,  knarrende  Laute 
und  Lautverbindungen  auffallen;  doch  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  sind  die- 
selben oft  weit  iK'achtenswerther.  als  die  geschriebenen  Sprachformen,  die  übrigens  in 
frühem  Zeiten  dieselben  rnvollkommeiiheiten.  wenn  man  die  erwähnten  Erscheinungen 
so  benennen  will,  an  sich  trugen.  In  weit  höherem  Grade,  als  die  Dialekte  haben  sich 
seif  ihrer  schriftlichen  Fixining  die  Schriftsprachen  in  einem  steten  Zersetzung«-  und 
Abschh'ifungsprozesse  bewegt ;  trotz  der  numerischen  Abnahme  der  Flexionsformen  und 
des  Verschwindens  ihrer  sinnlichen  Fülle  nahm  aber  ihre  Brauchbarkeit  zum  adäquaten 
Ausdrucke  der  verschiedensten  Ideen  in  Bede  und  Schrift  stufenweise  zu. 

Das  schweizerische  Hochland  ist.  wie  alle  Bergländer  ganz  besonders  eine  Heimat 
des  ausgeprägtesten  Dialektismus.  In  der  Ebene  besitzt  jeder  Bezirk,  in  den  Alpen- 
thälern  jede  Thalsehaft,  ja  jedes  Dorf  seine  eigene  Mundart,  die  meist  in  auffallenden, 
oft  aber  in  unmerklichen  Fiiterst-hieden  in  einander  übergeben.  Es  ist  indes*  durchaus 
nicht  leicht,  eine  Mundart  in  kurzen  allgemeinen  Zügen  treffend  zu  charakterisiren. 
Wie  in  der  Botanik  eine  Pflanze  in  natura  oder  bildlich  vorgeführt  werden  muss,  wenn 
sie  in  der  Anschauung  und  dem  Gedächtnisse  ilcs  Schülers  haften  soll,  so  kann  auch 
in  der  Dialektologie  nur  dann  ein  sicheres  Rild  gegeben  werden,  wenn  Stücke  aus  den 
Mundarten  hörbar,  nicht  blos  sichtbar  (in  Schrift)  mitgetheilt  werden.  Die  genaueste 
Wiedergebung  eines  Dialektstückes  in  Buchstaben  genügt  nicht ;  selbst  die  ausführlich- 
sten Beschreibungen,  wie  die  einzelnen  Laute  hervorgebracht  werden  sollen,  ob  durch 
Zischen.  Näseln.  Andrücken  der  Zunge  an  die  Mundthcile,  sind  oft  ungenügend  zur 
Beschreibung  einer  Lautartikulation.  Wirklich  besteht  auch  der  l'nterschied  der  Dialekte 
unter  einander  mehr  in  der  Art  der  Aussprache  als  in  der  grammatischen  und  lexika- 
lischen Fonn. 

Bei  der  grossen  Verbreitung  der  Schriftsprachen-Literatur  in  Folge  des  gesteigerten 
geistigen  und  materiellen  Verkehres  der  Neuzeit  vermindert  sieh  täglich  das  Lebcns- 
gebiet  der  ländlichen  Patois.  Wo  keine  räumliche  Verringerung  ihres  Ochietcs  statt- 
findet, bringen  doch  die  zunehmende  Verbreitung  der  Bücher,  die  in  der  Schriftsprache 
gehaltenen  Vorträge,  besonders  aber  die  Schul*'  und  die  kolossale  Ausdehnung  der 
Tagespresse  eine  Wandlung  im  grammatischen  und  lexikalischen  Sprachschätze  der 
Mundarten  zuwege.  Ceberdiess  sind  auch  die  Dialekte,  sellmt  wenn  die  Aussetiwelt 
nicht  auf  sie  einwirken  würde,  wie  alle  Dinge  auf  dieser  Erde  dem  immanenten  Natur- 
gesetz»» der  Veränderung  unterworfen.  Es  wäre  daher  unsern  Sprachkundigen  zum  nicht 
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geringen  Verdienste  anzurechnen,  wenn  sie  sich  die  Fixirung  einzelner  Dialcktgebietc 
in  ihrem  jetzigen  sprachlichen  Bestände  zur  speziellen  Aufgabe  machen  würden.  Dabei 
müsste  aber  freilich  nicht  nur  der  lexikalische  Wortvornith,  sondern  namentlich  auch 
die  Lautlehre  und  Formenlehre  nähere  Berücksichtigung  finden.  F.in  Umfassen  aller 
Dialekte  eines  Spruchstammes,  z.  B.  des  deutschen,  übersteigt  die  Kräfte  des  Kinzehien, 
denn  selbst  ein  lebenslängliches  Studium  derselben  würde  nur  eine  oberflächliche  Kennt- 
nis« des  unendlich  reichen  lexikalischen  Wortvorrathcs  und  der  grammatischen  Eigen- 
heiten  desselben  ermöglichen. 

Unter  der  Bezeichnung  Mundart,  Dialekt,  Patois  verstehen  wir  die  Ausbildung 
einer  Volkssprache  in  ihrer  lokalen,  besonderen,  nach  jeder  Landschaft  speziell  mo- 
ditizirteu  Gestaltung.  Als  Bestandteile  des  dialektischen  Sprnchstoffcs  sind  aus  den 
Worten»  der  Umgangssprache  noch  die  Eigennamen  ( der  Personen,  Orte,  Berge.  Flüsse, 
der  Pflanzen  u.  s.  w.)  hervorzuheben,  welche  wegen  der  oft  sehr  eigentümlichen 
Lautentwicklung  und  der  darin  hervortretenden  archaistischen  Können  einer  besondern 
Beachtung  werth  sind.  Dieselben  können  oft  über  frühere  Lautverhältnisse  der  Spra- 
chen und  Dialekte  überraschenden  Aufschluss  erteilen ;  wir  müssen  dieselben  indess,  als 
viel  zu  weit  führend,  von  unserer  Abhandlung  ausschliessen  und  behalten  uns  nur  einzelne 
Seitenblicke  auf  dieses  interessante  Gebiet  vor. 

Kinthellung  de»  Stoffe«. 

Wenn  wir  es  wagen,  den  umfangreichen  Stoff  des  schweizerischen  Dialektismus 
systematisch  einzuteilen,  so  können  hier  nur  die  Xatürgrenzen  und  die  phonetischen 
Anhaltspunkte  der  Dialekte  massgebend  sein.  Wir  sind  dabei  zu  folgender  Einteilung 
gelangt : 

A.  Romanisches  Sprachgebiet. 

I.  F  r  »  n  z  5  s  i  s  r  Ii  e  1*  u  t  o  i  s.  . 

a.  Die  Alpcnpatoü.  I.  Mundart  des  VYnllis.  2.  Mundart  von  tienf.  Chahlais  etc. 

b.  Die  Palnis  der  Ebene.  3.  Mundart  de«  Waadtlamh*.  4.  Miindun  Freiburg». 

r.  Die  Ihttois  der  Jurakelte.  b.  Mundart  von  Neuenbürg.  «.  Mundart  «1.—  Hemer  Jura. 

II.  Italienische  Mundarten. 

a.  Textin.  7.  Das  Luganesisclie.  8.  Das  Locnrnefisclic.  !>.  Das  Lcvc  ntinisrhe.  10.  Das 
HcIliuzoncHische. 

b.  (iraubünden.  11.  Der  BergcUer  Dialekt.  12.  Der  IWhiavincr  Dialekt. 

III.  H  h  Stör  o  in  a  u  i  »  c  Ii  e  M  u  n  d  a  r  t  e  n. 
13.  Diih  Romaunxch.   14.  Das  I.adin. 

B.  Deutsches  Sprachgebiet. 

a.  Alpinische  Mundarien.  15.  Der  Kilndner  Dialekt.  16.  Der  filnriier  Dialekt.  17.  Der 
Dialekt  der  l'rkanlone.  1*.  Der  Dialekt  der  Bcrner-Oberlätider.  1!».  Der  Obcrwalliser 
Dialekt. 

b.  Mundarten  der  Ebene,  lf.  Die  östlichste  Dialektgruppe.  20.  Der  Zfircher  Dialekt. 
21.  der  liizernisch-oarpuiischf  Dialekt.  22.  Der  Hemer  Dialekt.  23.  Der  Freiburger 
Dialekt. 

c  Mundarien  de»  Jura.  24.  Der  Basier  Dialekt.   25.  Der  SchafDiaiiser  Dialekt. 

Die  in  diesem  Aufsatze  enthaltenen  statistischen  Angaben  sind  den  Resultaten  der 
letzten  eidgenössischen  Volkszählung  vom  10.  Dezember  18G0  entnommen.  Diese 
Zählung  ergab  eine  Gesammtzahl  von  2,510,494  Einwohnern  (mit  Inbegriff  der  vorher- 
gehend Abwesenden ),  deren  prozentnies  Verhältniss  »ich  auf  die  Sprachen  folgender- 
maßen vertheilt:  Deutschredende  «9,51,  Französischredende  23,37,  Italienischredende 
5,43,  Romanischredende  1,«9.  Wenn  im  vorliegenden  Aufsatze  bei  den  einzelnen  Dialek- 
ten die  Zahlen  der  sie  Sprechenden  stellenweise  fehlen,  so  hat  dieses  seinen  Grund  in 
der  Unsicherheit  der  jeweiligen  Dialektgrenzen. 
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A.  Romanische»  Gebiet 

I.  Französische  Patois. 

I >io  französischen  Patois  der  Schweiz  bilden  einen  Seitenzweig  de»  grossen  fran- 
zösischen Spraehstammcs,  und  sind,  so  weit  nie  näher  bekannt  geworden,  dem  Süd- 
französischen (der  lnngue  d'oe  oder  dem  Provcnt;alischen )  beizuordnen,  dessen  Gebiet 
die  ganze  Landfläche  einnimmt,  die  südlieh  von  der  F rauche  Comte,  dem  Lyoiuiuis, 
«lern  Limousin  uml  der  Garnnnemünduug  liegt.  Diese  im  12.  und  1 3.  Jahrhundert  als 
Schriftsprache  ausgebildete,  bis  nach  Valentia  in  Spanien  sieh  ausdehnende  Troubadour- 
spraehe  winl  jetzt  in  ihrem  Heimatbmde  nur  noch  in  Mundarten  gesprochen.  In  der 
Schweiz  sind  die  Patois  fast  ganz  aus  den  Städten  verbannt  und  weichen  auch  auf 
dem  Lande  allmälig  der  schriftgetnässen  Cnnvcrsationssprache.  Nicht  so  bei  den  deutschen 
Mundarten  der  Schweiz :  jeder  Städter  spricht  seine  Mundart  und  conversirt  im  Schrift- 
deutschen nur  ausnahmsweise,  wie  z.  B.  im  Oespräehe  mit  Nichtsehweizern.  Man  hört 
nicht  selten  die  Bemerkung,  dass  die  französischen  Mundarten  unter  sich  mehr  l'nter- 
schiede  darbieten,  als  die  deutschen;  wir  wüssten  jedoch  schwerlich  eine  andere  That- 
sache  zur  Unterstützung  dieser  Behauptung  beizufügen ,  als  etwa  die  Eigenheit ,  die 
allen  romanischen  Sprachen  gemeinsam  ist,  sich  in  höherem  Grade  in  Elisionen  und 
Contnutionen  zu  l>ewegen,  als  die  germanischen.  Auf  der  andern  Seite  ist  aber  dem 
deutsehen  Sprachstamme  manches  eigenthümlich ,  was  starke  Piffercnzirung  der  Mund- 
arten unter  »ich  hervorbringt;  wir  rechnen  hierher  besonders  die  Vokalisation  (Brechung, 
Fmlaut,  Ablaut). 

Wenn  einerseits  die  mundartliche  Syntax  einfacher  als  die  Syntax  der  Schriftsprache 
genannt  werden  muss,  so  ist  dagegen  der  Wortvorrath  wohl  eben  so  gross,  ja  in  gewissen 
Gebieten  ( Ptfanzennamen,  Landwirtschaft  etc.)  noch  reichhaltiger,  als  der  der  geschrie- 
benen Sprache.  Nur  den  Mundarten  eigentümliche  landwirtschaftliche  Ausdrücke 
sind  z.  B.: 

aborina,  Vieh  über* intern .  afrela,  auf  der  Alp  Sümmern,  apreumi,  Voralpen,  arolla, 
An«>.  (Piims  Ombra).  bolzmatta .  dichtes  Gebüsch,  craum ,  steile  Strasse,  dreorma.  ein 
Hach  abdecken,  dzrtlai,  Pfütze. 

Leber  die;  Herkunft  einiger  Patois- Vocabeln  aus  dem  Keltischen  haben  wir  un»  oben 
geäussert ;  dem  deutschen  Sprachgebiete  gehören  folgende  Ausdrücke  an : 

batlouba,  Schritpfköpfe  ansetzen,  bastoubare.  der  Hader    -  ab<l.  hadshiha: 

boutbf,  Hube.  Knabe,  S>hn,  isi  { lat.  pupus)  durcli  ahd.  buobo  ins  Patois  hineingekommen ; 

etnguenot ,  Protestant.  Keformirter.  d.h.  Hugenotte,  Kidgenosse; 

agaue,  Kister.  ahd.  agalaMra,  agalstrn.  Schweiz,  .Lgenstc,  Aperste: 

borne,  bonii.  Hruunen.  Born.  Wassertrog,  ahd,  brunue; 

froratta.  Krevel,  alid.  fravali.  mlat.  fruveria; 

Allan,  hllaon.  luvun,  ltrett ,  Laden,  verwandt  mit  uhd.  Latta.  gesägte  Stange,  Latte: 
riza,  Holzlässe.  Holzriese .  uhd.  risan,  fallen,  gleiten: 

gailze.  gaitsehc,  kleiner  Schlitten.  Schweiz,  lieiss.  d.  b.  Ziege  ( von  den  aufstehenden 

Handhaben  zum  Ziehen  so  benannt); 
grabt,  die  Schlucht,  der  tiraben,  im  Vully :  grabon ; 

vouagna,  vouaigna.  besäen ,  ansäen,  vom  ahd.  wang,  Fehl,  mlat.  wuagneria,  waiieria, 

Wangneri.  Saatfeld,  t'hart.  Laus.,  S.         4*;T  .  f>04  etc.; 
raudai ,  vauduisa,  Zauberer.  Zauberin,  vaudei ,  Teufel ,  eig.  Waldbewohner,  v.  ahd.  wähl ; 
rouardr,  behalten.  Acht  geben,  frz.  ganler,  ahd.  warten; 
tsablia,  sich  mit  Händen  und  Küssen  helfen,  v.  zappeln; 

Trotz  der  ansehnlichen  Zahl  deutscher  Worte  ist  doch  die  grosse  Mehrzahl  der 
Patoiswörter  der  Komansprache  entsprossen.  Die  Art  und  Weise  ihrer  Entstehung  ist 
aber  so  mannigfaltig,  dass  wir  hier  nur  einzelne  Hildungsweisen  andeuten  können. 

Ziemlich  hautig  ist  Metathese  der  Laute,  wie  in  dremi ,  drntni ,  -    I.  dormire,  schlafen; 
goumri  -    I.  granarium ,  Kornspeicher:  der  Samen  des  Horfes  Frrnrx  bei  tienf,  für  frenoie 
lat.  fraxiui  tum,  Kschengehr.lz :  hautiger  da*  Ausfallen  von  Wortbestandtheilen  am  Anfange 
des  Wortes  (Aphaerese)  rhandaün    -  hirotutelie,  die  Schwalbe:  «rif       Irtrij,  die  I .Arche 
(netten  lar/e):  abogne      arrllana ,  Haselnus*;  noch  häutiger  in  der  Mitte  derselben  (Synkope): 
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ftano  —  Fraxituu,  die  Esche;  gommes  —  g nomet ,  Luftgeister ;  (Aioirynr  -  (e^uiana  ,  Ziegel- 
fubriki';  fou,  fau  —  fdgus,  Buche;  as,  aa,  es,  m.  und.  f.  —  apto,  Biene;  abro  —  arbor, 
Baum;  boai  —  buxus,  Buchsbaum;  froma  neben  balma.  die  Höhle;  und  am  Ausgange  (Apokope): 
hllau  —  flos,  fleur,  die  Blume;  Ulf  —  mitium,  die  Hirse;  passiv  pajcillus,  Stange,  Latte; 
(«chavo,  tsao  --■  cabaf/iw,  Pferd;  /;<> ,  cflo  —  capul .  Bergspitze;  häufig  int  auch  die  Contrac- 
tion  mittelst  Ausstossung  von  C'onsonanten  oder  ohne  dieselbe :  keudrei  —  coryletum .  der 
Haselstrauch ;  maignie  mansionaria  ,  Bewohnerschaft  eine»  Hauses;  pailo  —  pensile,  heiz- 
bare« Zimmer;  Arnruon,  beniehon  — .  benedictin ,  Kirch  weihfest ;  brasso  —  6ara7wiriu#,  der 
sieh  gern  in  fremde  Geschäfte  mischt ;  cudir  —  cogitare ,  trachten :  rosandei  —  cuciendarius. 
der  Schneider;  det  -  digitaiius,  Fingerhut;  ecaure  —  cxculere,  dreschen;  of/ö,  outö  — 
Hospitale,  Haus;  meiio  —  medicus,  Ar/t;  nfoHa  —  nefruta,  Wolke,  Nebel;  outtar  —  u<ul<irr. 
heulen,  erbärmlich  schreien ;  u.  s.  w. 

Kinige  andere  Ausdrücke,  die  sich  in  dieser  Gestalt  nur  hier  wiederfinden,  sind  für  die 
Laut  Verhältnisse  des  Patois  oder  einzelner  Gebiete  desselben  von  Interesse  ;  so  z.  B.  arovlro  - 
adullerinus .  d.  h.  malut.  der  wilde  Apfelbaum,  auch  vuaultro;  arbot,  der  Regenbogen, 
eigentlich  der  Bogen,  welcher  trinkt;  ayer,  Ahorn,  aus  Acerna,  d.  Ii.  arhor;  buza,  ein  Stosa- 
vogel  buleo;  coumegni  der  Bürger  —  communalit;  derbttn,  Maulwurf,  austalpa;  einklla- 
reihi  —  inglareatis,  Bergsturz,  der  einen  Schutt  von  Kieselsteinen  (glaretum)  herabgeführt 
hat;  evalanlze,  Ih-anlse ,  leanize,  —  avatanche,  Lauine  -  von  advallare;  ivoue  aqua, 
Wasser;  iadzo,  riadzo  —  Mal  (viermal,  qiiair*  iadzo)  von  viaticum:  leinrvua.  Zunge  - 
Ungua;  luissei,  kl.  See,  lacirellus;  poye.  Anhöhe,  podium;  pnuertzo,  Hnusgang  —  porticus; 
reror,  rrrort,  dun  zweite  Heu,  Kmd  -  rerollectio;  resse,  raisse.  im  Wallis  raste,  Sagemühle 
reterutio;  seiyir,  seiht,  mähen  (secare  oder  secluriref);  tau.  Salz  —  tal;  seniau,  Glocken- 
zieher  —  sonatnr,  tralire,  glänzen  -  tramlucrre;  tiale,  Senne.  Hirt.  mlat.  calametarius, 
eig.  der  unter  dem  Strohdach«-  Wohnende  ;  Izancliar,  spritzen  —  jaculare ;  tzeirafou,  Sauer- 
dorn —  caprifotium;  tziron,  tzillon,  Heuhaufe  arervus,  tuzo,  Richter,  judex. 

a.  Die  Alpenpatoia. 
/.  Mundart  des  Wallis. 
Die  urwüchsigsten  aller  französisch-schweizerischen  Patois  sind  diejenigen  des 
Wallis ,  mit  denen  wir  auch  die  des  waadtländischen  Oberlandes  einschliessen.  Dieselben 
besitzen  zum  Theil  Verwandtschaft  mit  dem  italienischen,  besonders  da,  wo  sie  das 
piemontesisehe  Gebiet  unmittelbar  berühren.  Die  vocalisehen  Flexionsendungen  der 
lingua  romana  rustica  haben  sich  hier  vollständiger  als  in  den  andern  Dialekten 
der  Westschweiz  erhalten.  Kine  ganz  besondere  Uruppe  bilden  noch  die  Patois  des 
Eringer-  und  des  Einfischthaies,  welche  durch  Originalität  und  oigenthümliche  Laute 
sich  auszeichnen. 

Folgende  Ausdrücke  mögen  vom  Walliser  Dialekte  einen  kleinen  Beweis  geben: 
ejege  —  eglise;  ouneo  —  eneore;  liuen  --  loin;  tiua  -  tuer;  retzouissanse  —  rejouissance-, 
soun  eretatzo  —  son  heritage;  metgie  -  manger;  10  tnoeirou  -  je  meurs;  10  merelo  — 
je  mirile;  pöre  —  pire ;  pan  —  pain;  miserablo  —  miserable  etc.  Die  Aussprache  des  Wallisers 
ist  eine  äusserst  nachlässige  und  unharmonische ;  er  verschluckt  viele  Laute,  ersetzt  oft,  wie  die 
Kinder,  die  noch  nicht  fertig  sprechen  gelernt  haben,  das  K  durch  ein  L  oder  AI".  AO.  In  den 
Dialekten  des  Kringer-  und  des  Kinfischthales  hört  man  ein  T,  das  fast  wie  ein  TH  klingt  und 
aus  dem  (»runde  der  Kehle  hervorgestossen  wird  ( nouihron,  vouihron  —  noire,  rotre);  ferner 
das  charakteristische  C  oder  K  in  Auslaute:  paic  pays;  courrig-lo  courrez-le;  l'aper- 
schouc  —  l'apercut;  parier  —  1/  est  parli;  schourreneuc       it  est  surrrnu. 

Da«  Vaterunser  lautet  im  Dialekte  von  Yissoye.  dem  Hauptorte  von  Kinfisch  (frz.  Anniviers) 
folgendermassen :  Xüthri  pare  qui  creithe  ou  «X;  rtifArt  notn  ssi  sanntifla;  rüthri  roiome 
no-z-ariene ;  ruthra  volonta  ehi  feyli  inn  la  tera  rotne  ou  siel.  Donna  wo  r«ur*  nöthri 
pang  de  to  le  dzVir.  Perdonnä-no  nothre-ch-offense ,  dainerhe  cone  no  le  perdone  a  chlo 
qui  no  jean  offencha.  IS'o  latcie  paschoueombaba  ä  la  lenlarton,  ma  delirro  no  d«u  ma. 

Dieses  vom  (ieistlichen  in  Vissoye  mitgetheilte  Stück  enthält  mehrere  durch  die 
Schrift  schwer  wiederzugebende  Laute,  wie  das  ch  in  chlo,  welches  sehr  trrt'r/i  aus- 
gesprochen wird,  und  das  th,  welches  einen  ähnlichen  Laut  giebt,  wie  das  englische 
th.  ohne  indes»  demselben  ganz  gleichzukommen,  da  der  Dental  immer  noch  heraus- 
gehört wird.  In  dainerhe  ist  das  ch  sehr  scharf  auszusprechen. 
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Das  Wallis  zahlt  nuf  90,792  Seelen  66«/2  Prozent  französisch  Redende  (in  12,527 
Haushaltungen). 

2.  Mundil rl  von  Genf. 
Die  Mundart  im  Kanton  (jenf,  im  (genevois,  im  Pays  de  Gex  u.  s.  w.  zeigt  eine 
sichtliche  Vorliebe  fiir  da«  dunkle  ou,  du»  an  die  Stelle  des  o  tritt:  ptmer .  Sehwein; 
bouno  -  bon.  gut ;  mourt  —  morl,  todt ;  kann  aber  auch  aus  andern  Vokalen  oder 
Yokalverbindungcn  entstanden  sein:  dou  lat.  dun,  zwei;  djoudnne  -  jurenis,  jung; 
**unno.  I.  unus,  noutron,  routron  ,  notier .  resler ,  unser  euer.  E  geht  nieht  selten 
in  A  Ober:  pnrdu.  frz.  perdu ;  balla.  frz.  belle,  schön.  In  pater  ,  pere )  ist  A  geblieben: 
pdre;  /»/.«  wird  zu  ß.  plus,  mehr,  wird  zu  plie.  pe,  nun.  mir,  zu  me,  il  zu  nl,  faisom 
zu  /Visin .  mnngeons  zu  mezein .  il  myait  zu  «/  rf  zni ,  renn  zu  er.  Einige  dieser 
Besonderheiten  sind  freilieh  auch  dem  Waadtländer  Dialekte  cigenthfimlieh ,  wie  na- 
mentlich auch  die  Wandlung  des  E  in  A.  Der  (ienfer  Dialekt  besitzt  viele  Aehnlichkeit 
mit  der  französischen  Schriftsprache,  eine  Thatsaehe,  die  schwerlich  bloss  au«  der  Nähe 
der  Stadt  (Jenf  zu  erklären  ist. 

b.  Die  Patols  der  Ebene. 

Von  allen  französichen  Mundarten  der  Schweiz  siml  es  die  waadtländischen  und 
freiburgischen ,  welche  bis  jetzt  am  meisten  der  literarischen  Ausbildung,  oder  «loch 
Fixirung  durch  die  Schrift  theilhaftig  geworden  sind.  Durch  die  vieljährigcn  Bemühungen 
des  1845  in  Montreux  am  (ienfersee  verstorbenen  Dekans  Bridcl  sind  diese  Dialekte 
literarisches  Gemeingut  geworden  und  vor  Kurzem  hat  auch  sein  Glosmire  patois  iMem. 
et  Hoc.  de  In  sor.  dbi*t.  ml.  XXI)  das  Licht  der  Oeffentlichkeit  erblickt.  Von  da  ist 
freilich  noch  weit  zu  einer  gründlichen  Erforschung  der  Sprachgeaetze  dieser  Mundarten. 

J.  Mundart  det  Waadtlandet. 

Der  Waadtländer  Dialekt  hat  für  frz.  J  gezischtes  (r,  auch  fiir  CR  stets  ein 
weiche»  Z  oder  hartes  DZ  oder  TZ ,  wo  der  (ienfer  noch  DJ  und  S  setzt :  dzenn, 
dzeins  —  frz.  gen* ,  ardzen  -  argen! ,  mariddzo  —  mariage. ,  renendze  —  vendange. 
demenze  —  ditnanrke,  aberdzi  —  beberger .  catzi  —  cacber.  dzor  —  jour,  dzudzo  — 
juge,  tzaudu  —  eehauder.  Izin  —  chien .  tzertzi  -  chereber ,  tzape  —  chapeau. 
Da»  Wort  cotuirience  wird  zu  ronrhenee,  artion  zu  nerhon.  Nicht  minder  charakteristisch, 
doch  seltener  auftretend  ist  das  aus  t  entstandene  th .  das  ganz  wie  das  englische  th 
ausgesprochen  wird:  mouthi.  die  Kirche  (aus  monasterium ).  Diese  Artikulation  ver- 
schwindet aber  mehr  und  mehr  vor  dem  einfachen  t,  wie  denn  auch  obiges  Wort, 
besonders  in  den  westlicher  gelegenen  Landstrichen  moti,  inotti,  mouli  ausgesprochen 
wird  itnnufi,  mouffi  in  der  Nähe  von  (Jenf,  obwohl  mouli  geschrieben.» 

In  Bezug  auf  Wohllaut  und  Eleganz  des  Wortlautes  und  der  Aussprache  hat  zwar 
dieses  Patois  manche  Härte,  bleibt  aber  doch  hinter  der  französischen  Schriftsprache 
nicht  allzu  weit  zurück  und  nähert  sich  besonders  darin  den  südromanischrii  Sprachen 
(italienisch  und  spanisch),  dass  die  vokalischen  Endungen,  die  das  Französische  ab- 
warf, sich  erhalten  haben:  amue  —  arer;  rrladzo  —  rillage ;  resita  risitr; 
terra  —  lerre;  fnra  —  forer.  pererr;  fhta  ~  femtne ;  ilie  Folge  davon  ist,  du&s  das 
e  muet  eine  weit  geringere  Verbreitung  besitzt,  als  in  der  Schriftsprache.1)  Als  Probe 
des  waadtländischen  Dialektes  geben  wir  ein  Volksliedchen: 

La  mal  epoutre: 

1,1V  U  Colli»  ilo  noutmn  ve*in  II  y  n  I»  tillt»  <!«•  notro  voi*in 

»V  raariATö,  ljuj  gV«t  m*ri>'p, 

llVn»  la  mö»nn  .1«  puuivtA  T>an»  1*  mnisoii  .»•■  |tauvivt* 

Ia-  *t  ».oot»rö.  Kilo  »>»t  |»«m^. 

A:  lo  bon  Tom|M>,  >(iit-  l'ai-M  IV|uiiW,  Ah!  U-  bon  l.-raj>»,  que  IV 

Umin  l'v intim V  Qiinn«!  vi<-n<ln»-t-il y 


')  !>■•  W«jiittl*n>liM'h<>  hat  id  ilrr  InllnltiurmliuiK  ■!»•  r 
*yu>f+*  l^nJ»liirb«n  unrh  brlt*  h»Jl*n :  UahlU.  uabllar;  fuifnl,  gitifrair. 


rfrn;  »'mliurftM-hp  h«« 


Digitized  by  Google 


:jog 


II.  Das  Volk. 


Bon  6pau  qu?  lei  yint  dSre 

NP  pllora  pas. 
Te  ne  veilleri  pas  sta  ne; 

N'ain  ren  a  Tl«. 
A!  le  bon  temps,  que  l'ara  I« 

Qiutn  l'vindra  !* 

Tfi  n'audri  jam'aa  au  moulin ; 

N'ain  ren  de  bllä, 
Te  n'audri  jam'aa  fenä; 

N'ain  ren  de  prA. 
A!  le  bon  temps,  qu<»  l'ara  l'cpaüsa, 

Quan  l'vindra  ? 


8on  epoux  qui  lui  vient  dire 

Ne  pleure  pas. 
Tu  ne  veilleraa  pas  cetto 

Je  n'ai  rien  a  liier. 
Ali !  le  bon  temps.  que  l'e 

Quand  viendra-t-il  r 

Tu  n'iras  jamai*  au  moulin, 

Je  n'ai  rien  de  bli, 
Tu  n'iras  jamais  faire  le  foin, 

Je  n'ai  rien  de  pres. 
Ah!  le  bon  temps.  quo  l'e 

Quand  viendra-t-il? 


Zur  Ckarakterairutig  der  freiburgischen  Dialekte  geben  wir  aus  einer  Coraula 
(Rondo)  des  freiburgischen  Oberlandes  folgende  Strophen: 

Ueber  setzung : 
Venez,  Messieurs  (Soipneurs),  1 
Que  de  plaisir  tout  regorge ; 
Venez  tou»,  venez  toutes! 


Text: 

Vini,  gchigniau,  dame  e  bordgei  I 
Que  de  plieji  tot  regordzet; 
Venide  ti,  venide  tott« ! 
No  berin  dei  boune  gott« 

A  molcson,  a  moleaon. 

Vini.  n<>  jan  piora  trinsdii 
Midji  dau  bon  schere  russhi 
O  de  la  hliau  fretze  in  abandansshe ; 
Vini  to  jimplia  la  pansahe 
A  Moleson,  ä  Moleson. 

Schau  de  Bull»  le  schon  jela 
In  Plianne  »che  schon  repoju, 
De  eafe  sehe  schon  tan  bora 
Qu'  a  la  flu  nan  pa  pu  montä 


Nuua  boirona  de  bonnes  gouttei 
A  Moleson.  ä  Molcson. 

Venez,  nous  avons  a  eette  heurv  tranche  (le  lait) 
Mange*  du  bon  seret  rött, ' 
Ou  de  1a  creme  fraiche  en  abondance; 
Venez  remplir  la  pause 

A  Molcson,  ä  Molcson. 

Ceiix  de  Bulle  y  »out  allea 
A  Plianne  ilx  ne  Hont  reposes, 
De  cafe  ils  sc  sont  taut  bourres 
Qu'  ä  la  fln  ils  n'ont  pas  pu 
A  Molc.cn.  ä  M.»lf»oo. 


A  Molcson,  a  Moleson. 

Wie  man  sieht,  ist  die  Aehnlichkeit  in  den  Laut  Verhältnissen  zwischen  der  Mund- 
art dieses  Landestheils  und  der  des  Waadtlandes  sehr  bedeutend.  Eine  Abweichung 
bildet  indess  der  für  8  wiederkehrende  /ischlaut  SCH:  pansshe.  itchau,  schon  etc. 

c.  Die  Fatois  der  Jurakotte. 
J.  Mundart  von  Neuenburg. 

In  der  Sprechweise  der  Bewohner  des  neuenburgischen  Jura  (der  Kanton  ent- 
halt 87,369  Bewohner)  zeigt  sich  eine  Tendenz,  das  R  vor  Consonanten  zu  verschlucken: 
la  pouai  —  laparl;  lepoau  —  leg porcs;  rouada  für  rouarda  —  garder:  gachon  — 
garcon;  pouadu  —  perdu;  fdr  jeune  (jurenis }  steht  hier  djouvenne;  für  mang  er  — 
medji,  mendji;  für  chanter  —  tchanta ;  für  approcher  —  appretcha;  für  jamais  — 
djama.  Loin,  weit  entfernt,  wird  zu  liouin  ( genferisch :  luian),  lui  heisst  dort:  Ii, 
lu;  qui:  rot«';  tout:  to;  n>,  Leben:  ria;  touch*:  tochie. 

Als  Specimen  des  neuenburgisch-jurassischen  Dialektes  setzen  wir  eine  Lafon- 
taine Vhe  Kabel:  Die  Weiber  und  das  Geheimnis*,  im  Patois  von  Lavagnier  im  Yal 
de  Hui,  in  der  mundartlichen  Uebertragung  her: 


Text: 
Let  fennet  et  le  Serret. 
Ret  ne  tsehutche  pieut  qu'on  secret; 
Le  voerda  longtet  est  mölasie  c 
Et  su  eu  pouaT  y  sc 
Bei  de»  hommes  qu"  sont  fennet. 
Pur  eprovA  la  chonnc,  An'  homme 
La  naT  cutschie  vers  l'yie; 
AU>;  qu'  est-ce? 

Y  n 'et  puia  pieut.  on  me  deboerze; 

V  accutsche  d'cn  'eux,  oTe  le  veleiquc  bouta; 

11  est  encoret  tot  tchaud.  VoerdA-vut  bei  de  dire, 
On  nie  dreit  dgcneuillo. 


Uebersetzung: 
Les  frmmet  et  te  teeret. 
Rien  ne  charge  plus  qu'un  secret; 
Le  garder  longtemps  est 
Et  Mir  ce  point  ils  sont 
Bien  des  hommes  qui  sont 
Pour  eprouver  la  sienne.  un  homme  s'erria 
La  nult  couchee  rers  eile 
AI!  qu'est-ce? 

Je  n'y  puis  plus,  on  ine  deehire; 

J'accouche  d'un  oeuf.  et  le  voici  pose, 

II  est  encorc  tout  rhaud.  Uardc z-vou»  bien  d©  le  dire, 

On  me  dirait  puule. 
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I,a  fenne  neu»«  »u  ?u  cm,  erou  laff&re  La  femme,  ncuve  »ur  e«  ras,  erat  la  rhose 

Et  protnetta  de  m*  kesie.  Et  promit  de  so  taire. 

L»  lldeman  de«  Taub«  dn  djnr,  I.e  lendemain,  de*  l'aube  du  jonr, 

Ell«  rorra  tchTe  m  re«ene,  et  IjT  dxa:  Elle  eourut  chez  »a  Toinine,  et  lni  dit : 

En'  *ff»re  e  arm«,  nä  n'et  dilet  ret.  vo  im>  fart  Une  chotie  est  arriTee,  maif  neu  dite»  rieti,  »ou» 

aaqueur,  me  fertez  battre . 

Men'  bomme  »et  d'öva  en"  eux  yro»  <|uetnet  quatre;  Mi>n  homme  vient  de  poodre  nn  oeuf  g-roi  comme 

quatre. 

Ma  ke.ie  Tot.  Mai*  tai»ez-Tou». 

Ne  craTetet  ret  d*ä  lautre ,  y  ne.  »ue  pa»  batuille,  Ne  craignez  rien,  dit  l'autre,  je  ne  suit  pa*  bavarde, 

Portajit  eile  demoedge  d'et  dire  la  novalle  Pourtant  eile  detnange  d'en  dire  la  nuu»elle 

Et  ra  la  porta  det  meh  de  die  edres.  Et  va  In  porter  dans  plu«  de  dix  endroitn, 

A  place  d'en'  eux  eile  et  dz»  tre,  En  place  d'un  oeuf  eile  en  dit  trol» 

En'  6  tre  diso  le  teeret  dza  quatre,  Une  au  tre  foi«  le  »ecret  (etait)  deja  quatre 

Et  a  la  fei  du  djor  el  y  M'  a»e  meh  de  ont.  Et  a  U  än  du  jour  il  y  en  arait  plus  de  c«nL 

6.  Mundart  des  Berner  Jura. 

Die  berniseh-jurasaischen  Mundarten  zeichnen  sich  zum  Theil  durch  einen  eigentüm- 
lich näselnden  A-Laut  aus,  tler  sieh  durch  ä  wiedergeben  lässt :  mtitn  —  mais ;  ümouenii  — 
amenez;  päre  —  pere;  tipple  —  appela.  Die  Mundart  des  St.-Immerthales  hat  die 
Neigung,  für  hello  und  dunkle  Vokale  A  zu  substituiren  und  durch  Contraction  ent- 
standene Vokale  gedehnt  auszusprechen :  al  für  i7 ;  sarvice  fiir  servier ;  ani  —  ont  für 
haben ;  veyna  für  venait ;  rar  —  vtrs ;  fasin  —  faisons ;  pargu  -  perdu ;  alsdann :  aeoo 
moo  für  arer  moi ;  oo  —  il  eut ;  roo  für  il  vit;  coo  für  com,  Hals;  dieza  —  i7  dit. 
Da«  Münsterthalische  hat  rdldt  Tür  ralet ,  d  receni  für  e»t  rerenu,  dnriet  für  i7  envoya, 
dnai  —  annees.  In  dieser  Mundart  wird  auch  hien  zu  bin,  ehamp  zu  tschian,  un 
(tat.  un  im  zu  in  (so  im  ganzen  Berner  Jura);  bailler  wird  zu  beillia,  jeune  zu  djune, 
djuene ;  porcs  zu  poa,  disait  zu  disjel,  eherreau  zu  tschevri,  arer  zu  tro;  Tür  den 
Begriff  9Thürh  hat  sich  noch  das  lat.  ostium  als  oeusch  erhalten.  Im  Delsberger 
Thale  lautet  fils  —  (e,  mort  (todt)  moot,  combien:  robin,  rhez  (bei):  tsrhie,  fort: 
foert,  bailler  —  bäye,  fallait  —  fayiä. 

Der  Kanton  Bern  hat  auf  467,141  Bewohner  16,65  Prozent  Französischredende, 
was  fast  genau  den  sechsten  Theil  der  Bevölkerung  des  Kantons  ausmacht. 

II.  Italienische  Mundarten. 

Indem  wir  dio  Richtung  des  Alpengcbirges  vom  L'ntcrwallis  aus  weiter  östlich 
verfolgen,  treffen  wir  zunächst  auf  ein  weit  in's  romanische  Gebiet  hinausragendes 
deutsches  Sprachgebiet  an  der  obern  Khone  und  an  der  Toccia  (Toaa).  Jenseits  des- 
selben beginnt  im  Tessin  ein  neues  Sprachgebiet,  das  italienische  ,  dessen  Hauptaitz 
in  der  Schweiz  der  Kanton  Tessin ,  und  dessen  Nebeugebieto  Misox  \  Mesocct» )  Ca- 
lanca,  Bergell  (Bregaglia1  und  l'uschlav  (Poschiaro)  sind,  deren  Areal  dem  Kanton 
Graubünden  angehört.  Im  Norden  und  in  der  Mitte  des  Kantons  Tessin  haben  sich  die 
Dialektformen  am  vollsten  und  wüchsigsten  erhalten ;  Bcllinzona,  noch  mehr  Lugano, 
und  das  Mendrisische  ( il  Mendrisiotlo)  zeigen  mehr  abgeschliffene ,  sich  an's  Mailän- 
dische und  Schriftitalienische  anschliessende  Formen.  Vom  Tessinischen  unterscheidet 
sich  das  Mailändische  vornehmlich  dadurch,  das»  es  die  Wortausgänge  gedehnter 
und  länger,  und  die  Endungen  auf  N  in  näselnder  Weise  ausspricht.  Sowohl  die 
syntaktischen  Eigenheiten ,  als  der  lexicalische  Wortvorrnth  sind  bei  allen  schwei- 
zerisch -  italienischen  Dialekten  ziemlich  ein  und  dieselben ,  und  sie  bilden  in  ihrer 
Genamrotheit  einen  Zweig  der  niederlombardischen  Mundart  (dialetto  basso-lombardo  . 

Da  die  Tessiuer  Dialekte  bis  jetzt  wenig  gekannt  sind,  so  gehen  wir  hier  etwas 
spezieller  auf  deren  Eigenthümlichkeiten  ein,  besonders  da  uns  durch  die  Güte  ein- 
heimischer Sprachkenner,  der  IUI.  Chorherr  G.  Ghiringhelli  und  Gymnasialdirektor 
Franscini.  beide  in  Bellinzona,  schätzbare  Daten  über  diesen  Gegenstand  eingegangen  sind. 

Durch  die  vielen  l'ebergänge  dieser  Dialekte  unter  sich,  sowie  in  Folge  des  Ein- 
dringen* vieler  fremder  Elemente  durch  zahlreiche  Einwanderungen  aus  der  Lombardei, 
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aus  Piemont,  Venetien  und  Toscana  ist  eine  plausible  systematische  Eintheilung  der- 
selben zu  einer  durchaus  nicht  leichten  Aufgabe  geworden.  Da  indessen  durch  Natur- 
grenzen immerhin  auch  in  der  Sprache  ein  fühlbarer  Unterschied  henrorgebracht  «inL 
so  versuchen  wir  folgende  Klassifikation  : 
Das  Luganesische : 
a.  Mundart  zunfldiHi  um  Lugano,  b.  Mundart  im  Bezirke  Mondrisio. 

Das  Locarnesische,  mit  den  Mundarten  der  bei  Locarno  ausmündenden  Seitenthiier : 
a.  Mundart  zunächst  uro  Loearno.  b.  Mundart  des  Verzascathales.  c.  Mundart  des  Maggia- 
thal.R. 
Das  Levenlinische : 

a.  Mundart  d»-s  Livinenthale*.  b.  Mundart  ilcs  Blegnothalc*.  c.  Mundart  der  Rivicra. 
Das  Bellinzonesüehe : 

a.  Mundart  des  Misoxerthalc».   b.  Mundart  dos  «'alancathales.  c.  Mundart  um  Bellinzona. 

Der  Ber geller  Dialekt. 

Der  Potchiaviner  Dialekt. 
Bevor  wir  in  die  Behandlung  der  Lokalmundarten  eintreten,  sei  bezüglich  der 
tessinischen  Mundarten  bemerkt,  dass  durch  den  Verkehr  mit  Deutschen  und  die  lang- 
jährige ennetbirgische  Herrschaft  der  Urkantone  deutsche  Ausdrücke  eingedrungen 
sind,  die  sich  über  alle  Mundarten  des  Landes  verbreitet  haben.  Dahin  gehören: 
bronn  Brunnen,  lustig  lustig,  schnellar  Lastträger,  pizucan  KJösse,  zigra  Ziger 
(auch  ricottn)  ttiiz  gedörrtes  OI>Bt  (Schnitze),  fellar  Vetter,  narr  >"arr,  rebtsi 
Weibel,  brustia,  Bürste,  sceng,  kleine  Bergweide,  (ahd.  stcaig,  bair.  Schweig).  Dem 
Tessin  sind  ferner  folgende  Ausdrücke  ganz  eigen,  welche  schwerlich  alle  romanischen 
Ursprungs  sind:  barba  Schwager,  anda  Schwägerin,  sosna  das  Vieh  in  den  Stall 
treiben,  radasi  zweites  Heu,  Emd,  froda  Wasserfall,  tschianz  Beinkleider  (frz. 
chauxsons  ! ) ,  sajotru  Heuschrecke,  aurizi  Orkan,  scherz  Bienenstock,  (ital.  arnia 
d'api,  anda,  schmersc  untergehen ,  versinken,  penagia  Butterfass,  ital.  zangolo, 
stralusc,  straiusciare  Blitz,  blitzen,  fiora  Milchrahm,  baccan  Geschrei.  Lärm  (lat. 
barchanale  ,  baga  Schlauch  (lat.  bulga),  bagai  kleines  Kind,  baitut  Knabe,  rtoca 
Betrunkenheit,  drud  kräftig,  fett,  giola  Achsel,  Schulter,  sbioch  knickerig,  sbris 
geldlos,  arm. 

7.  Das  Luganesische. 

Die  zwei  Unterabtheilungen  dieses  Dialektes,  das  eigentliche  Luganesische  und 
die  Sprechweise  des  Bezirkes  von  Mendrisio,  sind  unter  sieh  so  wenig  verschieden, 
dass  sie  hier  ungetrennt  behandelt  werden  können.  Erstere»  dient  etwa  36,000,  letzteres 
ungefähr  18,000  Einwohnern  als  Verkehrssprache.  Diese  Dialekte  des  südlichsten 
Theiles  von  Tessin  besitzen  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  zum  naheu  Milane- 
sischen,  sprechen  aber  die  Worte  nicht  so  gedehnt  aus  wie  dieses.  Fernere  Unterschiede 
sind:  der  Wegfall  des  Nasallautes  in  den  Endungen  -an,  -en,  -in,  -un :  pane  Brod 
wird  zu  pann,  fieno  zu  fen,  rina  zu  ein,  tonn»  zn  tun;  wo  der  Mailänder  das  Z 
als  S  ausspricht,  behält  das  Luganesische  den  ursprünglichen  Laut  bei:  zio  Schwager, 
ziichcr  (ital.  zucchero >  Zucker.  Das  E  tönt  meist  hell:  pence  Fisch:  pes,  fieno  Heu: 
fien,  bacchetta  Ocrte:  bacheta.  Die  Vokalisation  zeigt  Erscheinungen  wie:  i7  padre  — 
ul  pd ,  e!  pä ;  i7  figlio  —  el  freu ;  grande  —  grend,  trovava  -  trotte,  fratetlo,  fradel. 

Einen  vom  luganesischen  ziemlich  verschiedenen  Charakter  trägt  die  Mundart  des 
nahe  hei  Lugano  liegenden  Collathales  und  der  Berge  von  Caprino  auf  der  Südseite 
des  Luganersee's. 

S.  Das  l.ocarnesische. 

Wir  theilen  diese  Mundart,  die  von  etwas  über  29.900  Tessinern  gesprochen  wird, 
in  drei  Abarten  ein,  von  denen  die  erst«  die  Sprechweise  in  Locarno  und  der  näch- 
sten Umgebung  umfasst. 

Dieselbe  ist  Umgangsprache  vtyi  ungefähr  20,000  Seelen  und  zeichnet  sich 
durch  eine  singende,  sehr  empfindungsreiche  Ausspruche  aus,  welche,  namentlich  in 
Locarno,  die  letzten  Worte  der  Sätze  schärfer  betont.   Wenn  auch  hier  sich  vieles 
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mit  dem  Luganesischen  Gemeinsame  vorfindet,  so  verdienen  doch  gewisse  Vokal- 
dehnungen besondere  Aufmerksamkeit:  amiis,  amis  Freunde,  costün  dieser,  intaant 
so  sehr,  danra  gab,  sguraa  ausräumen.  Die  Participalendungen  -ad,  -id.  -ud  sind 
eigens  betont:  mangiad,  sentid,  redüd;  VE  wandelt  sich  bisweilen  in  SVE:  cena, 
cenare:  scena,  scenare,  U  wird  häutig  wie  toseanisches  U  ausgesprochen. 

Der  Dialekt  des  Verzascathales  schliesst  sich  zunächst  an  den  obigen  an  und  wird 
nur  von  etwa  3000  Individuen  gesprochen.  Es  ist  demselben  Neigung  zur  Consonanten- 
häufung  und  zum  Rhotncismus  eigen.  So  wird  der  Artikel  folgenderma*sen  abgeändert : 
U  wird  zu  er,  del  —  der,  al  —  dr ;  la  zu  er,  delta  —  dVr,  alla  —  dr,  dalla  -  ddr.  Conso- 
nantenhäufung  zeigt  sich  in  eollo  Hub:  chioeiil  (auch  im  Maggiathalc) ,  ancora  zu 
agnmd,  da  lungo  zu  da  loeünsg.  Präteritpartizipien,  die  ital.  auf  -ntto.  —  etlo  ausgehen, 
nehmen  -cc  an,  gemäss  ihrem  Ursprünge  aus  dem  liatein :  detto  —  dicr,  lat.  dictus;  fatto 
—  face,  lat.  f actus;  tetto  —  tece.  lat.  lectus;  aber  auch  dato,  lat.  datus.  hat  decc.  An- 
lautendes C  verwandelt  sich  in  CHI,  wie  casa  in  chiä,  curare  in  chiurä.  Die  Substantiv- 
endung -ore  contrahirt  sich  in  6 :  serritore  — ■  serrito  Diener,  maggiore  —  majo  grösser, 
minore  —  minü  kleiner.  Elisionen  von  Consonanten  zeigen  sich  in:  egli  —  ö  (er); 
tuo  figlio  —  to  ficu  dein  Sohn;  i  porrhi  —  t  pourghi  die  Schweine;  rrnuto,  peccato, 
chiamato  lauten  vegnii.  peccau,  et a mau  und  ähnliche  Partizipialformen  wird  man  im 
Blegnothale  antreffen.  Piccolo  wird  zu  pinign,  dito  Finger,  zu  dett  (sonst  uberall 
dit),  fralello  zu  ferdel.  Ala  Verneinungspartikel  bedienen  Bich  die  Verzaskescn  des 
Worte*  brichia. 

Nicht  sehr  verschieden  ist  der  Dialekt  des  über  zehn  Stunden  langen,  bei  Locarno 
ausmündenden  Thaies  der  Maggia  (ital.  la  Yallemaggia)  uhd  seiner  Seitenthäler,  der 
von  circa  8000  Menschen  gesprochen  wird.  Dio  Präteritpartizipien  unregelmässiger 
Verben  lauten  gleich  oder  doch  nicht  unähnlich  denen  des  Verzaskcrdialektes:  fatto  — 
fecc,  dato  —  decc,  andato  —  necc,  tolto  —  tecc:  renuto  —  gnicc,  während  ander- 
seits die  Partizipien  der  regelmässig  flectirten  Zeitwörter  O  statt  des  verzaskischen  U 
in  der  Endsilbe  aufweisen:  mandato  —  mandaö;  mancalo  —  mazaö,  mangiato  - 
maqlierö;  cercato  —  scerchierö.  Der  Imperfekt  lautet:  cercara  —  scerchieva,  data  — 
dera.  Ancora  wird  in  diesem  Dialekte  zu  anemd,  ritello  zu  ardel,  audel,  fraiello 
zu  fredel,  piccolo  zu  piscen,  niente  zu  gniance ,  da  lungo  zu  da  lunsec.  Während 
die  unteren  Theile  des  Thaies  sich  mit  dera  engern  Locarnesischen  berühren,  haben 
die  höchsten  Particen  desselben  Ausdrücke  aus  dem  Leventiner  Dialekte .  die  nord- 
westlich auslaufende  Abzweigung  des  Thaies  (des  Val  Bavona)  solche  aus  dem  deutschen 
des  Forraazzathales  angenommen. 

9.  Das  J>r entwische. 

Das  langgestreckte  Livinenthal  frallis  Lepontina,  ital.  la  Lerentina]  besitzt,  wenn 
dieser  geographische  Begriff  im  weitern  Sinne  als  die  ganze  Strecke  vom  Val  Bedretto 
bis  Bcllenz  umfassend  genommen  wird,  zwei  l'nterdialekte,  den  der  Kiviera  und  den 
des  Seitenthaies  von  Blegno.  Doch  schon  das  im  engern  Sinne  gefasste  Livinenthal 
(von  Val  Bedretto  bis  Biasca)  begreift  nach  Franscini  fünf  Dialektunterschiede  in  sich, 
von  denen  zwei  im  untersten,  zwei  im  mittlem  und  einer  im  obersten  Theile  der  Land- 
schaft sich  nachweisen  lassen.  Diese  letzteren  Unterschiede  sind  indes«  auf  allzu  geringe 
Strecken  beschränkt,  als  dass  sie  hier  behandelt  werden  könnten. 

Die  Mundart  des  Lirinrnthales  (bis  Biasca)  wird  von  ungefähr  12,000  Seelen 
gesprochen,  besitzt  sehr  ausgesprochene  Eigentümlichkeiten  und  zeichnet  sich  nament- 
lich durch  eine  sehr  flinke  und  gewandte  Aussprache  (una  pronuncia  srclta  e  spigliata) 
vor  andern  aus.  Das  gequetschte  C  (TSt'U»  domimrt:  reduto  —  rrtxch,  renuto  — 
nitsch,  detto  —  ditsch ,  quanti  —  guentsch,  ohne  da*«  indess  Formen  wie  renuto 
-  nicc,  detto  —  dicc  ganz  ausgeschlossen  wären.  //  fratello  wird  zu  o  fradtl ; 
di  mio  padre:  do  tne  pä  ;  della  roha  —  det  la  roha;  delle  ghiande  (Eicheln)  det 
giand;  aruto  —  arüt  (U  gleicht  hier  dem  toskanischen  breiten  l')  unito  —  unit ; 
immgiare  -  mange ,  andarr  ne,  era  morto  -  l'era  moru.  Piccolo  wird  zu  piscen* 
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collo  zu  coeül  (wie  auch  in  Blegno),  ancora  zu  amö.  In  den  obersten  Theilen  de« 
Thaies  hat  sich  dio  Sprache  vielfach  mit  deutschen  Ausdrücken  aus  Uri  vermischt. 

Ein  Seitenzweig  des  Leventinischen  ist  der  Alpendialekt  des  von  den  Höhen  des 
Lukmanier  sich  herabsenkenden  und  bei  Riasca  endenden  Blegnothales  (6700  Be- 
wohner). Anklänge  zum  Rhotacismus  rindeu  auch  hier  statt,  wie  in  Riviera  und  Ver- 
zasca:  la  miseria  —  ra  miseria,  la  sua  roba  —  ra  so  roba,  della  roba  —  dra 
roba,  daneben  i in f ante  —  ol  fant;  di  mia  padre  —  dol  wie  pä;  ferner  zeigt  sich 
eine  breite  Aussprache  des  A  als  E :  la  sua  campagna  —  ra  soa  campigna ;  amare  — 
ame,  dava  —  deva;  ganz  dasselbe  findet  sich  auch  in  dem  Riviera-Dialekte.  Die 
Präteritpartizipien  erscheinen  in  der  gekürzten  Gestalt  -6u  und  -ö:  consumöu,  ciamou 
—  trovö,  dimandö.  maned.  Unregclmässige  Verba  haben  andato  —  nacc,  dato  — 
dacc,  tirato  —  lirecr,  detto  — -  den:  Quel  paese  wird  zu  quol  pais,  vitello  zu  vcdil. 
hello  zu  6i7;  mio,  mia  zu  me,  suo,  sua  zu  so,  soa,  pregava  zu  prega,  pregä,  man- 
giava  zu  mabieva,  maiiiva,  fralello  zu  fradil ,  dito.  Kinger,  zu  deit ,  ancora  zu 
angmö.  Auslautendes  I  tönt  mehrfach  fast  wie  -igl:  quei,  diese;  quigl:  i  —  igl: 
dei  —  digl  etc. 

Der  Dialekt  des  Rivierabezirkes  (von  Biasca  bis  Bellinzona,  4300  Einwohner) 
schliesst  sich  am  nächsten  an  den  vorigen  an,  vereinigt  aber  auch  Eigenheiten  uVs 
Bellinzoner  und  des  Levcntiner  Dialektes  in  sich,  welche  an  sein  Gebiet  grenzen.  Die 
Wandlung  der  Liquida  L  in  R  ist  hier  nicht  ganz  so  häufig  wie  in  Blegno. 

10.  Das  Bellinzoneiische. 

Zu  dem  in  der  Stadt  Bellinzona  und  Umgegend  gesprochenen  Dialekte  rechnen 
wir  hier  auch  die  nahe  verwandten  Mundarten  des  Misoxer-  uud  Calancathales, 
welche  zusammen  von  einer  Bewohnerzahl  von  8000  Individuen  gesprochen  werden.  Im 
Norden  dieser  Thäler  finden  schon  häufige  Anklänge  an  s  Romaunsch  statt,  in  dessen 
Sprachgebiet  besuchte  Pässe  hinführen.  Im  Vergleiche  zur  Bellenzer-Mundart  besitzen 
dieselben  eino  lebhaftere  und  gewandtere  Aussprache;  ihr  U  tönt  indes«  noch  breiter 
als  das  toscanischo  U  (vedit,  perdü  für  reduto,  perduto). 

Zwölftausend  Bewohner  von  Bellinzona  und  des  meist  in  der  Ebene  gelegenen 
Landstriches  zwischen  dieser  Stadt  und  dem  Langensec  bedienen  sich  des  Bellinzoner 
Dialektes.  Derselbe  zeichnet  sich  aus  durch  eine  stark  gequetschte  Aussprache  des  S 
vor  Consonanten:  castello  —  casehtell,  und  verwandelt,  wie  auch  der  Luganesiche, 
O  in  Ö  und  II  in  C:  diriso  —  dividü ;  lussuriosamente  -  lüsüriosament;  il  ha  avuto 
duoi  figli  —  al  gha  avü  du  fiö.  Per  me  heisst  parmi,  di  Lugano:  da  Lugan.  Das 
Particip  stato,  stata  klingt  stai,  staia;  die  Endung  -acc,  -irr  wird  hier  wie  in  Yer- 
zasca  gehört.  Wo  dor  Mailänder  OEU  sagt,  hat  der  Bellinzonesc  E:  fuoco,  mit.  fa?ughy 
b.  fegb;  uoro  —  a»ur  -  er.  Fiore  wird  zu  fiü  ,  sole  zu  su.  Am  nächsten  schliesst 
sich  dieser  Dialekt  an  den  des  südlichsten  Tessins  an. 

//.  Ofr  Bergelter  Dialekt 
wird  gesprochen  in  dem  halb  bündnerischen ,  halb  lombardischen  Bergellthale  (Val 
Bregaglia),  das  bei  Chiavcnnu  ins  Thal  der  Maira  einmündet.  Derselbe  fällt  nach 
Stalder  (Dialektologie,  S.  407)  auf  eine  äusserst  widrige  Weise  ins  Ohr  und  zeichnet 
sich  namentlich  durch  das  halb  abgestossene,  halb  verschluckte  Ä  aus,  das  das  schrift- 
italienischo  A  und  I  ersetzt:  anulo  —  iinel,  Ring;  lapiü  bella  reste  —  iil  plü  bei 
raschti ;  il  tuo  fralello  —  ä  te  frä :  scarpe  a  moi  piedi  —  scürpa  ai  se  pä ;  direra 
wird  zu  dget,  duoi  figli  zu  dui  /?,  da  lungo  —  da  luntsch,  comminciava  —  sebco- 
manzat;  vitello. —  ardel;  facendo  —  fadgeant. 

12.  Der  Pnschtaviner  Dialekt 
schliesst  sich  ata  Bestandtheil  zunächst  an  die  mittlem  Mundarten  des  Veltlius  an,  ist  aber 
vermöge  des  steten  Verkehrs  des  Thaies  Pusohlav  mit  dem  Engadin  und  übrigen  Grau- 
bünden mit  mehrfachen  rhätoromanischen  und  ladinischen  Sprachbestandtheilen  versetzt. 
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Als  Probe  der  tessinischen  Dialekte  fuhren  wir  zwei  poetische  Stücke  au»  dem 
Süden  des  Kantons  an,  dessen  Dialekt  in  den  Städten  und  den  meisten  grössern  Ort- 
schaften des  Tessin  die  durchschnittliche  Converstftonssprache  der  gebildeten  Stände 
ausmacht.  Das  erste  Stück  wurde  von  Hrn.  Ch.  Ghiringbelli,  das  zweite  von  Ilm.  E. 
Franscini  mitgethcilt. 


La  Camone  delt'  Arrotim. 
( Framtnento.) 

Me  piider  fäl  moletta, 
E  mi  foo'l  molettin; 
Quand  Min»  mort  me  pader, 
Faroo'l  moletta  ml. 

Un  giorn  andand  in  piazza 
Gridai:  chi  ruul  molar? 
K  ona  bella  ragazza 
La  vegn  col  forhiaio. 

Mi  faccio  andar  la  mola, 
E  zin,  e  zan,  e  7-a, 
E  lee  la  consola 
Che  mi  ghe  lo  molä.  etc. 

A  on  operari. 

Canta  e  lavora.  o  eiall, 
E  tira  innanz  insci, 
Col  to  s'giarche  «ui  spall, 
Coi  to  do  lira  al  dl, 
CanU,  lavora  e  niocchela. 
Che  ghe  n'e  tanti  che  stau  pegg  de  ti! 

Quanti  personn  pnlid 
Tircnt  arent  al  mur. 
E  fan  i  cunt  sai  did, 
E  vän  a  dorml  al  »cur! 
Canta  lavora  e  mocchela. 
Che  i  so  fasridi  In  pegg  di  to  sicur! 

Te  vedet  la  quel  »clor 
Che  passa  in  quel  legnett, 
Col  moro  e'l  serritor 
Imperucaa  a  cassett? 
To  vedet  quanta  bona! 
Epur  i»  del  ho  cu?ur  Yh  on  poverett! 


Da,  Lied  des  Schleifers. 

Mein  Vater  macht  den  Schleifer, 
Und  ich  mach'  'a  8chleiferlein ; 
Wenn  todt  sein  wird  raein  Vater, 
Word  selbst  ich  8chleifer  »ein. 

AU  einst  ich  auf  den  Platz  ging, 
Rief  ich:  wem  schleif"  ich  was? 
Da  kam  ein  schönes  Mädchen 
Mit  einem  Scheerchen  her. 

Da  laas  den  Stein  ich  laufen, 
Und  zin,  und  zan,  und  za! 
Und  sie,  sie  freut  sich  sehre, 
Dass  ich  (die  Scheer")  ihr  schleif"! 

An  eine»  Arbeiter. 

8inge  doch  und  arbeite,  du  Fauler, 
Und  mache  dich  so  auf  den  Weg 
Mit  deiner  Jacke  auf  den  Schultern, 
Mit  deinen  zwoi  Franken  per  Tag, 
Singe,  schatT  und-  schweige, 

Denn  wie  Viele  giebt  es,  dio  es  schlechter  haben 

als  du! 

Wie  viele  anständige  Leute 
Schleichen^  der  Mauer  nach, 
Und  machen  ihre  Rechnung  an  den  Fingern 
Und  gehen  ohne  Licht  zur  Ruhe! 
Singe,  schaff"  und  schweige, 

Denn  fürwahr  ihr  Kummer  ist  härter  als  der  deinige! 

Siehst  du  dort  jenen  Herrn, 
Der  vorbeifährt  in  seinem  Wagen, 
Mit  dem  Mohren  und  dem  Diener 
Zugeknöpft  auf  dem  Bock? 
Siehst  du,  welche  Prahlerei? 

Und  doch  in  seinem  Innern  ist  er  ein  armer  Teufel! 


Tessin  zeigt  auf  1 1 6343  Einwohner  0,44  Deutschsprechende  und  99,54  Italienisch- 
sprechende. 

Wallis  zeigt  auf  90792  Seelen  0,7  Italicnischsprechende  (in  134  Haushaltungen). 
Bünden  zeigt  auf  90713  Bewohner  13,64  Italieniscbsprechende  (in  2849  Haus- 
haltungen). 

III.  Rhfttoromanische  Mundarten. 

Wir  kommen  nun  zu  der  III.  romanischen  Sprachfamilie  der  Schweiz,  dem  Chur- 
trälschen,  fthätischen  oder,  wie  es  in  neuerer  Zeit  nicht  unpassend  benannt  wurde, 
dem  Rhätoromanischen.  Dieses  eigentümliche  Idiom  erstreckte  sich  vor  etwa  tausend 
Jahren  noch  über  einen  sehr  beträchtlichen  Theil  des  mittlem  Alpenlandes,  ist  aber 
jetzt  in  Folge  des  unaufhaltsamen  Vordringens  deR  Italienischen  und  Deutschen  fast 
allein  auf  einige  centralo  graubündnerischo  Thiiler  beschränkt,  da  sich  uusser  Bünden 
nur  noch  in  den  Thälern  von  Groden  und  Enneberg  einige  schwache  Ueberreste  dieser 
Sprache  erhalten  haben.  Die  Meinung,  dass  zur  Römerzeit  die  lateinische  Mischsprache 
der  Khätier  auch  im  Wallis,  im  Bemeroberland,  in  den  Urkantonen,  am  Zürichsee  und 
selbst  im  Aargau  gesprochen  worden  sei,  Buchte  man  in  neuester  Zeit  durch  die  in 
diesen  Landestheilen  vorfindlichen  romanischen  Ortsnamen  zu  stützen,  denen  man  dio 
pompöse  Bezeichnung  von  „rhätischen  Ortsnamen*  verlieh.  Man  zählte  dazu  Brienz, 
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Samen,  Stans,  Fältschon,  Stäfa  etc.  Dieselben  enthalten  wirklich  Wortstämme,  die  sich 
noch  jetzt  im  Romaunsch  oder  Ladin  wiederfinden,  lassen  sich  aber  weit  natürlicher  aus 
der  allgemeinen  Verbreitung  der  romanischen  Mischsprache  Oberhaupt  erklären,  da  die 
ihnen  zu  Grunde  liegenden  Vocabeln  nachweislich  auch  diesem  Idiom  angehört  haben.  Wo- 
gegen enthalten  die  Localnamen  des  östlichen  St.  Gallerkantons  und  des  Kantons  Appen- 
zell, sowie  des  Voralberge«  wirklich  noch  rhätoromanische  Dialektforroen ,  so  dass  im 
Korden  die  rhätisch-lateinischc  Mischsprache  wohl  den  ganzen  Umfang  der  römischen 
Provinz  Rha'tia  prima  eingenommen  hat.  Selbst  nach  dem  Kanton  Thurgau  mag  sich 
dieselbe  erstreckt  haben. 

Von  der  Bevölkerung  Bändens  (90713  Seelen)  wird  das  Rhätoromanische  noch 
von  42,45  Prozent  (in  8858  Haushaltungen)  gesprochen;  in  Groden  und  Enneberg 
mag  die  Zahl  der  Rhätoromanen  höchstens  noch  auf  5 — 6000  ansteigen.  In  Bünden 
lassen  sich  unter  der  Menge  der  emzelnen  Mundarten  ztcei  Hauptdialekte  unterscheiden. 
Der  eine  derselben  gehört  dem  Flussgebicte  des  Rheins,'  der  andere  «lern  des  Inn  und 
der  Etsch  an.  Der  erstere  heisst  vorzugsweise  das  Romaunsch,  igl  dialett  ramontsch 
und  wird  im  Oberland  gesprochen  von  Chiamutt  bis  Tamins,  in  Lugnetz,  an  einer 
Strecke  des  Hinterrheins  und  im  untern  Thale  der  Albula.  Dieser  Dialekt  wird  im 
Lande  selbst  auch  als  „Oberländer*  bezeichnet.  Der  zwitterhafte  Oberhalbsteinische 
Dialekt  bildet  alsdann  den  Lebergang  zur  zweiten  Hauptmuudart  des  Landes,  dem 
Ladin,  dessen  Hauptsitz  das  Engadinerthal  (am  obern  InnfluBse)  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung ist  und  als  dessen  Nebengebiet  das  Münsterthal  betrachtet  werden  kann.  Die 
jetzige  Verbreitung  des  Ladin  verhält  sich  zu  dem  des  Romaunsch  wie  2  zu  5  (2531 
Haushaltungen  zu  6327  Haush.). 

Unterabtheilungen  der  beiden  Hauptmundarten  sind :  für  das  Romaunsch  die 
Mundart  ob  dem  Flimserwalde  und  die  Mundart  unterhalb  desselben  (Supra-  und  sub- 
sylvanischer  Dialekt) ;  für  das  Ladin  das  Ober-  und  das  Unterengadinische,  wozu  Einige 
noch  das  Mittclcngadinische  als  Uebergangsform  hinzufügen  wollen.  Als  Grenzpunkt 
zwischen  Oher-  und  Unterengadin  wird  seit  ältester  Zeit  die  hohe  Brücke  (Puntauta) 
bei  Brai),  die  über  einen  Seitenbach  des  Inn  führt,  angenommen. 

Sowohl  das  Romaunsch  als  das  Ladin  besitzen  noch  alle  Vorzügo  und  Gebrechen 
einer  in  literarischer  Hinsicht  nur  wenig  und  erst  seit  Kurzem  ausgebildeten  Sprache. 
Während  sich  nämlich  jugendliche  Kraft  und  ein  gewisser  Formenreichthum  in  diesen 
Idiomen  nicht  verkennen  lässt,  fehlt  es  denselben  noch  an  Beweglichkeit  und  Gewandt- 
heit des  Ausdrucks  und  für  viele  Begriffe  haben  sich  noch  keine  Ausdrücke  gebildet. 
Von  den  jetzt  gesprochenen  romanischen  Sprachen  besitzen  dieselben  am  meisten 
Achnlichkeit  mit  «lein  nahen  Italienischen,  obwohl  wiederum  grosse  Verschiedenheiten 
zwischen  beiden  nicht  zu  verkennen  sind.  So  ist  die  grosse  Ausdehnung  von  Ver- 
grösserungs-,  Verkleinerung»-,  Verschlechterung«-  und  Koseformen  bei  Substantiven  und 
Adjectiven  beiden  Sprachen  gemeinsam,  während  die  Vorliebe  für  consonantische  Wort- 
ausgänge  wohl  an  die  norditalienischen  Dialekte,  nicht  aber  an's  Schriftitalienische  er- 
innert. Keine  romanische  Sprache  dürfte  in  so  hohem  Grade  wje  die  rhätoromanische 
sich  der  Lautmotathese  in  den  Wortstäramen  bedienen:  vrgl.  corpus  steinig  für  crapus; 
arver  öffnen  aus  I.  aperire\  carpar  platzen  aus  1.  crepare;  arisch  Wurzel,  auch 
ragisch,  lat.  rarfix;  ardür  zurückführen,  1.  reducere;  angarschar  mästen,  1.  in- 
grassare;  aldar  und  ladar  düngen. 

Ein  durchgreifender  Charakter  der  rhätischen  Sprache  ist  ihre  Anlehnung  an» 
Deutsche  im  Wortschatze  sowohl  als  in  der  Syntax.  Sie  verrät h  deutschen  EinHuss 
selbst  darin,  das«  sie  den  Nachsatz  durch  scha  (aus  Deutschem  so)  einleitet;  gleichwohl 
lautet  auch  schon  das  bedingende  wenn  des  Vordersatzes  scha.  Das  Oberländische 
besitzt,  wie  schon  seine  geographische  Lage  es  mit  sich  bringt,  mehr  aus  dem 
Deutschen  einverleibte  Wörter  als  das  Ladin,  doch  sind  dieselben  auch  im  letztern 
noch  zahlreich. 
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Wir  fuhren  an:  sünßuss.  ob..  dilui  i,  lad.,  Sündflut,  eig.  Sinflut);  schrach,  schva- 
chadad,  ob.,  dthrl.  deblczza,  lad.,  schwach,  Schwäche;  schliett,  schliatt,  ob.,  schlett. 
nosch  i  nojriu.«  .  lad.  schlecht ;  schnadrinna,  ob.  schnedra,  lad.  die  Schneiderin ;  buondcr, 
ob.  und  lad.,  Neugierde,  buondragius,  buondragiros.  neugierig  (au«  Wunder);  stolz, 
•tolz;  «tausch.  stosch,  stuschada,  Stoss,  Streit;  stuchar  Zwisterregen ;  franzos  fran- 
zösisch ;  für  schon,  jetzt,  wohl  sagt  der  Oberlander:  schon,  der  Engadiner  fingiö.  fingiä, 
gid;  für  gerade:  ob.  grad,  lud.  dr»  /f.  just.  güst. 

Da«  Rhätische  hat  dagegen  auch  altlateinische  Ausdrücke  bewalirt,  welche  sonst 
in  keiner  romanischen  Sprache  sich  erhalten  haben  und  welche  »einer  Zeit  nicht  wenig 
dazu  beitrugen,  diese  Sprache  als  die  dem  Latein  nächststehende  Tochtersprache  des- 
selben oder  gar  als  die  alte  Sprache  der  römischen  Legionen  und  des  römischen  Land- 
volkes auszugeben.  Wir  rechnen  dahin  u.  A.  das  Wort  chalonda  Monatsanfang,  und 
den  Namen  Zürich's,  Turitg,  der  in  den  übrigen  romanischen  Sprachen  die  althoch- 
deutsche Lautverschiebung  aufweist  (ital.  Zurigo,  frz.  Zürich).  Aus  dem  Gallischen  ist 
uiw  jetzt  nur  caglias  Gebüsch  (von  caill,  irisch  coill.  Wald )  gegenwärtig.  Da  etrus- 
kische  Flüchtling!'  sich  unter  der  Führung  eines  Hhätus  in  ältester  Zeit  nach  den 
rhätischen  Gebirgen  geflüchtet  haben  sollen,  so  hat  man  auch  erruskisebe  Bestandteile 
in  der  heutigen  Landessprache  und  in  den  alten  Ortsnamen  zu  finden  geglaubt.  Bis 
diese  Frage  entschieden  werden  kann,  muss  die  Sprache  der  Tusker  erst  bekannt 
worden  (bis  jetzt  war  uns  ihre  Kenntniss  verschlossen),  und  wenn  gewisse  Ortsnamen 
wirklich  noch  Reste  dieser  Sprache  sind,  so  dürfte  diess  eher  von  einigen  Namen  des 
Südabhanges  als  der  Nordseite  der  Alpen  angenommen  werden. 

Unter  sich  weisen  die  rhätischen  Dialekt unterabtheilungen  bedeutende  Verschieden- 
heiten auf,  deren  Aufzählung  uns  hier  viel  zu  weit  führen  würde.  Als  Beispiel  mögen 
hier  nur  die  46  verschiedenen  Formen  der  Verneinungspartikel  bucca  l'latz  finden. 
Diese«  Wort,  das  auch  in  den  tessinischen  Dialekten  statt  miga,  minge,  minga  vor- 
kommt, heisst  im  Ladin  bricha,  nabricha.  bichia,  am  Heinzenberg  big,  bitg,  bich; 
in  den  übrigen  Thälern  des  Oberlandes  buc,  bucc,  bucca,  hoch,  bucha,  buch,  bucha, 
hoc,  bocca,  hunc,  buoca,  baue,  bouca,  buig,  builga,  botg,  boitg,  boitgia.  puc,  puca, 
bcc.  becca,  beg,  brga,  brig .  beigia,  betg ,  brtgia,  rc,  ecca,  ech,  echa,  hecc,  hecca, 
hech.  hecha,  uc.  uca. 

IS.  Das  Romaunsch. 

Aus  der  Vorrede  zu  Otto  Carisch,  Wörterbuch  der  rhat.  Sprache,  führen  wir 
nachstehend  folgende  charakteristische  Unterschiede  zwischen  Romaunsch  und  Ladin  an: 

Das  Romaunsch  zieht  helle  und  einfache  Vocale  den  dunkeln  Vocalen  und  Diph- 
thongen vor:  accident  Zufall;  isch  Thür;  ver  wahr;  reg  König. 

Das  Romaunsch  setzt  C  vor  A,  O,  l",  wo  das  Ladin  CH  hat:  casa  Haus,  caura 
Ziege,  com  Horn. 

Die  Neigung  zur  Consonantenhäufung  ist  im  Romaunsch  nicht  besonders  hervor- 
tretend. 

Eine  graphische  Verschiedenheit  beider  Dialekte  besteht  darin,  dass  das  Romaunsch 
den  aus  lat.  C  entstandenen  Quetschlaut  TSCH  als  TG.  das  Ladin  als  CH  wiedergiebt: 
tgierp  —  chüerp,  lat.  corpus;  sointg  —  sonch,  sench.  lat.  sanetus. 

Kin  eigener  Conjunctiv  des  Imperfecta  hat  sich  hier  noch  erhalten:  fuvi,  areti. 
ludari  oder  furig.  averig,  ludarig. 

Da«  Romaunsch  unterscheidet  auch  zwischen  dem  Conditionalis  der  directen  und 
der  indirecten  Rede :  ludass  und  ludassig  ich  würde  loben :  rtndess  und  rendessig  etc. 

Als  Beispiel,  wie  «ich  das  Romaunsch  im  Fluss  der  Rede  ausnimmt,  wählen  wir 
die  ersten  Strophen  eines  Kriegsgesanges,  von  .lakob  f'amichel  von  Brigels  (bei  Banz) 
nebst  einer  freien,  von  Rh.  I'Iattner  herrührenden  Febersetzung.  deren  schwache  Seiten 
man  nicht  allzu  hoch  taxiren  wolle. 
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II.    Da«  Volk. 


Tier  l'ujarra,  Uer  l'ujarra,  Fort  zum  Kriege,  fort  cum  Kriege, 

Mein  nus  lies»,  cars  Grischuns,  Wackre  Bundner,  drauf  und  dran! 


Per  defcnder  nossa  tiarra  Schirmen  untrer  Freiheit  Wiege 

Bco  von  temps  iU  nos  habuns.  Wollen  wir  wie  einst  der  Ahn. 

Sut  las  arraas,  sut  Iah  annas  Zu  den  Schwertern,  zu  den  Schwertern 

('un  curaacha  semettein;  Greifen  wir  mit  Kricgesmuth; 

Senza  sponder  biaras  larmas  Bei  dem  Abschied  von  den  Werthen 

Bleib'  uns  fern  der  Tbränen  Fluth. 


Tier  la  gloria,  Her  la  glorla  Auf  zum  Ruhme,  auf  zum  Ruhme 

Lein  nus  ir  cun  tafradat;  Lasst  un»  ziehn  mit  tapferm  Sinn; 


Beportar  lein  er  victoria  Zu  der  Freiheit  Ileiligthu 

Per  la  sointga  Übertat.  Holen  wir  des  Siegs  Gewinn. 

Grischuns  libers,  Grischuns  Ubers,  Frei,  Grisonen,  frei,  Grisonen, 

En  perpeten  lein  restar;  Woll'n  wir  bleiben  immerdar, 

Gl'inimitg  grad  sco  ton»  tigers  Lftwcnmuthig  sonder  Schonen 

Lein  pigliar  c  massacrar.  Morden  unsrer  Feinde  Schaar. 

(j'jarra  entstund  au«  guerra,  dem  ahd.  Wirre;  ussa  heisst  gegenwärtig,  jetzt; 
von  für,  acant,  aront  vorhor,  früher;  babun  ist  Augmentativ  von  bab,  bap  Vater; 
cumiau,  auch  cumgniau,  cumgiä  der  Abschied  (lat.  comitatu*,  ital.  comiato);  tafra- 
dat ist  da«  deutsche  Tapferkeit  mit  einer  romanischen  Substantivendung;  grad  ussa, 
soeben,  gerade,  jetzt,  lein  würde  ital.  lasciamo  noi  lauten;  biaras  —  mehrere,  \eA.plures. 

/4.  Da*  Ladin. 

Das  Ladin  liebt  dunklere  Vocale  und  Diphthonge,  wo  das  Romaunsch  helle  und 
einfache  Vocale  setzt:  arcidaint  Zufall;  üsrh  Thür;  rair  wahr;  raig,  rai  König. 

Ein  Quetschlaut  Cll  steht  an  der  Stelle  des  lat.  C  und  des  romaunschen  TG  vor 
A,  0,  U:  ehasa  Haus;  chaura  Ziege;  cküere  Horn. 

Neigung  zur  Consonantenhäufung  ist  vorherrschend  und  wird  bewirkt  durch  Vocal- 
elüuonen;  pchö,  rom.  puccau  Sünde;  taler,  rom.  der  Webestuhl;  talvb,  rom.  clavau 
Stall,  Speicher;  oder  durch  Verhärtung  von  SCH  mittelst  eines  vorgesetzten  D  oder  T: 
fodsch,  rom.  faulsch  falsch;  bainroglenttcha.  rom.  beinruglienscha  Wohlwollen. 

Viele  Wörter  besitzen  im  Ladin  ein  Präfix  A  in  Zusammensetzungen  wie  adü$är 
gewöhnen,  amarv  steif,  wo  das  Romaunsch  disar,  marr  hat.  Wörter  wie  rom.  ra- 
cunüschent  dankbar,  sa  sich,  ta  dich,  lauten  in  Folge  einer  Vorliebe  zu  anlautendem 
A  im  Ladin  artontschaint ,  a*,  at.  In  frühern  Zeiten  lauteten  sogar  quä  welcher, 
raig  König,  rumaunsch:  äqual  araig,  arumaunsch. 

Dem  Ladin  ist  noch  eine  eigene  Perfectform  eigen,  die  dem  französischen  Passe 
defini  entspricht:  füt,  avett,  gnitt,  lodrt.  die  das  Romaunsch  nur  noch  in  der  1.  und  3. 
Person  der  Einzahl  besitzt.  Auch  die  einfache  Futurform  ist  dem  Ladin  noch  ge- 
blieben :  sarö,  arrö,  gnarö;  Romaunsch :  vegn  ad  esser,  vegn  ad  arer.  vegn  a  regnir. 

Als  Sprachprobe  wählen  wir  folgendes  Bruchstück  aus  einer  Gründungsgeachichtc 
des  Klosters  Disentis: 

Fondmine  del  content  Üitentis. 
Qua  cha'l  sanet  Sigesbert  con  sets  magister  Co-         Als  der  heilige  Sigisbert  mit  seinem  Lehrer  Co- 
lumban  pa*«et  tras  la  Khetia,  chattet  el  al  Reno    lumban  durch  Rhätien  zog.  fand  er  die  Leute  am 


anteriur  glieud  ulmaing  nulradia  et  povrn.  ch'el  Vnrderrhein  so  wild  und  arm,  da»«  er  sich 

as  laschet  \px\r  cnmpAsrhiun  d'ella.   El  as  fermet  erbarmte.  Er  blieb  also  im  heute  »ojr.  Oberlande, 

dimenn  neU'ixliema  Part-«ura,  ncU  e^ntuorn«  da  in  der  Gegend  von  Trun*.  und  bekehrte  daselbst 

Trun».  ei  ronvertit  allä  ün  hom  rieh,  nomna  Placi-  einen  reichen  Mann,  genannt  Placidus,  der  ihm 

du»,  il  qua)  al  regalet  hlers  bains  et  il  pfidet  fnhri-  mehrere  fbleres,  lat.  plores)  Güter  schenkte  und  ihm 

cliar  in  quellas  conrradias  snlvadias  fin  conrent.  chi  in  jenen  Wildnissen  ein  Kloster  erbauen  half  tgüdet. 


surrgnit  il  nom  da  Disentis.  lat.  adjüvabat».  welche»  den  Samen  Disentis  erhielt 

B.  Deutsches  Sprachgebiet 

Einen  der  merkwürdigsten  Zweige  des  grossen  arischen  Sprachstamraes,  der  sich 
über  Mitteleuropa  nnd  einen  Theil  des  europäischen  Nordens  ausgebreitet,  hat  auch 
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nach  der  Schweiz  einen  seiner  südlichsten  Absenker  getrieben.  Es  ist  dies»  der 
geschichtlich  so  bedeutungsvolle,  lautlich  in  vieler  Hinsicht  einzig  dastehende,  reich- 
begabte germanhehr  Spracbstninm,  dessen  älteste  Penkmale  uns  in  der  unschätzbaren 
gothisehen  Bibelübersetzung  erhalten  sind.  An  diesem  Schriftwerke  hat  sich  der  Baum 
der  deutschen  Sprachforschung  anfgeriehtet ,  hat  allmälig  alle  andern  germanischen 
Sprachzweige  überschattet  und  seinen  befruchtenden  Samen  auch  den  fernerliegenden 
Sprachgebieten  mitgetheilt. 

Der  in  der  Schweiz  gesprochene  Zweig  bildet  einen  Bestandteil  des  ausgezeich- 
neten alamannixchen  Dialektes  der  hochdeutschen  Sprache,  welcher  den  Südwesten 
des  deutschen  Sprachgebietes  einnimmt  (Elsass,  Schweiz,  Südschwaben)  und  einen  aus- 
gesprochenen Gegensatz  gegen  die  nahen  fränkischen  und  bairisch  -  österreichischen 
Dialekte  bildet,  deren  fast  diphthongisch  ausgesprochene  Vocale  oft  ein  Verschlucken 
der  Consonanten,  mit  denen  sie  sich  berühren,  zur  Folge  haben. 

Dem  alamannischen  Dialekte  ist  eigen,  dass  er  die  Laute  des  Althochdeutschen 
fast  durchweg  genau  bewahrt  hat:  Zit,  ahd.  ZU;  guet,  ahd.  guot;  man,  Mön,  ahd. 
Mäno,  Mond;  Pfife,  ahd.  PMfa:  gach,  ahd.  gAhi.  jähe;  mf,  mts,  dt,  dls,  ahd.  mtn.  dln. 
mein,  dein;  mtden,  ahd.  mtdan;  sodann  ist  ihm  die  Rauheit  der  Kehllaute  K,  CK,  CH 
eigenthümlich,  sowie  die  stark  hervortretende,  zischende  Aussprache  der  Consonanten 
SP,  ST  als  SCHP.  SCHT,  auch  im  Auslaute  der  Worter.  Ferner  vermeidet  das  Ala- 
maiuiische  möglichst  die  Aussprache  des  auslautenden  N,  was  ihn  indess  nicht  hindert, 
diesen  Laut  als  euphonischen  Zwischenlaut  zur  Vermeidung  der  Hiatus  anzubringen. 
Statt  des  ausfallenden  N  der  Schriftsprache  erscheint  dann  das  auslautende  tonlose  E 
ferme  (ggange,  gfalle,  Bube,  Ranze),  das  in  neuem  Schriften  oft  mit  a  bezeichnet  wird. 

Von  den  Dialekten  der  Schweiz  sind  die  deutschen  die  einzigen,  die  einer  be- 
deutenden literarischen  Ausbildung  theilhaftig  geworden  sind:  alle  Schweizerdichter, 
wie  l'steri,  Corrodi,  Wyss,  Kuhn,  Häfliger  u.  s.  w.  überragt  indess  der  Wiesenthaler 
Dichter  Hebel,  dessen  Gesänge  eben  so  wohl  an  die  Sehweizerherxen  anklingen;  als 
ob  er  in  einem  der  schweizerischen  Dialekte  selbst  geschrieben  härte. 

Das  Gebiet  der  deutsch-schweizerischen  Dialekte  nimmt  /.war  auf  der  Karte  keinen 
grossen  Raum  ein;  doch  nöthigt  die  grosse  Verschiedenheit  derselben  den  Systematiker 
zu  einer  Zerfällung  in  zahlreiche  rnterabtheilungen ,  die  sich  indessen  alle  auf  die 
drei  durchgreifenden  Unterschiede  der  Alpendialekte,  der  Dialekte  der  Ebene  und  der 
Juradialekte  zurückführen  lassen.  Die  Mundarten  der  Alpenschweiz  sind  meist  weicher, 
harmonischer  und  zartklingender  als  die  rauhern  oder  necentuirteren  Mundarten  der  Nord- 
schweiz. Die  Juradialekte  streifen  schon  an  das  Breite.  Behagliche  und  Singende  der 
schwäbischen  Redeweisen. 

Von  der  Sprache  der  Schweiz  heben  wir  nachstehend  noch  einzelne  Besonder- 
heiten hervor,  welche  zum  Thcil  auch  dem  ganzen  alamannischen  Sprachzweige  ge- 
meinsam sind. 

Vorerst  einige  Bildungen  von  Zeitwörtern.  An  eigentümlichen  denominativen 
Verben  ist  die  schweizerische  Sprache  besonders  fruchtbar,  vrgl.: 


Hamm:  Inrh'iitirum :  CattatirMm: 

arm  armen  --  arm  werden  armen  —  arm  machen 

Mau  blauen  —  blau  werden  bläuen  bläuwen  —  blau  machen 

gerade  graden       gerade  werden  griiden,  greden  --  grade  machen 

jung  jungen  —  jung  werden  jungen  -    jung  machen 

kflhl  kühlen  —   kühl  werden  kühlen       kühl  machen 

zart  zarten  —  zart  werden  /ürteu       zart  machen. 


Einige  intransitive  Verba  sind  folgende:  beiden  (hei**  werden),  linden,  mehren,  milden, 
müden,  riehen,  sehamrothen.  schweren,  stolzen,  Murampn,  »uWa,  trüben  (trüb  werden),  welche 
zugleich  s&mmtlich  Inchoativa  sind.  Im  Schriftdeuü*chen  werden  mehrere  derselben  nur  im 
transitiven  Sinne  gebraucht.  Denominativa  anderer  Art  sind:  armuthen,  drangwalcn .  in  Ar- 
muth.  Drangsal  leben ,  färben  -  Farbe  bekommen ,  lüften  -  wehen ,  wolhisten ,  einen  Heiz 
fahlen.  Den  Ueschmaek  oder  Geruch  einer  Sache  zeigen  die  Kndungvn  -ein,  -den  an :  bitterlen, 
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»anfielen,  fischelen,  ankelen  (nach  Butter  riechen),  röselen,  winden,  zfickerlen,  häselcn.  g'wil- 
delen,  schäfelen;  diese  werden  indes*  auch  zur  Bezeichnung  moralischer  Eigenschaften  oder 
physischer  Achnlichkeiten  gebraucht,  wie:  jüdclen  (t>iriern  Juden  ähnlich  sprechen,  aussehen, 
handeln)  kindeleti,  herrschelcn ;  appenzellcrlcn,  bernerlen,  franzüselen  u.  s.  w. 

Auch  die  Endungen  der  Substantiva  und  Adjcctivc  bieten  manchen  Eigcnthflmliehe.  Aus 
-ing  ist  -ig  entstanden':  Frömmlig,  Wildlig,  Süflflig;  du«  Schweiz,  -i  vertritt  da«  nihd.  -ncre. 
lat.  -arius:  Pflänni,  einer,  der  stets  weint;  Regien,  ein  Herrschsüchtiger;  Essi,  ein  Vielcsser. 
Eine  etwas  despectirliche  Deminutivendung  ist  -el :  Bockel,  Büchel,  Mfinndel.  Fränzcl,  Küedel, 
Seppel  etc.  Substantivirte  Adjcctive,  welche  abstraete  Begriffe  bezeichnen,  sind:  Arigi  ( Eigen  - 
thümlichkeit,  Absonderlichkeit),  Bräfi  (Bravheit),  (»itigi  ((ieiz),  Jüngi  (Jugend),  Chlini  (Klein- 
heit), Völli  (Betrunkenheit),  Zärti  (Zartheit)  utc.  Diese  gramniHtischen  Formen  entsprechen 
völlig  den  ahd. :  spahi  (Weisheit),  suazzi  (Süssigkeit),  nuarhafti  (Wahrheit)  etc.  Noch  andere 
Substantivbildungen  sind:  Heuet:  Zeit  des  Heucinsammelus;  Fäget :  Fegezeit;  Säiet:  Säezeit 
und  das  romanische  Wimmet,  Wimmlet  (Weinlese,  viudemiatio) ;  der  Sterbet:  tödiliehe  Seuche; 
der  Zanket:  dio  Zänkerei;  weit  häufiger  ist  indess  die  feminine  Form:  die  Kochete,  die  Chocheta. 
die  Kocherei,  so  viel  als  man  auf  einmal  kocht ;  die  Dröscheta,  das  Dreschen ;  die  Astete,  das 
Astwerk;  die  Lismeta:  der  Strickbedarf ;  die  Brentete,  eine  Brente,  d.  h.  ein  Traggefäss  voll; 
die  .Sacket«:  ein  8ack  voll.  Selbstverständlich  sind:  Lachet«,  Bellete.  Zankete.  Schneiete, 
Spinnet«,  Tanzet«,  Kindbettete,  Heuete,  Sichlete  (Sichelfest).  Eiuc  gewisse  Stelle,  Stätte,  be- 
zeichnet die  Endung  -ere  y  -eren:  (»andere  eine  mit  Felsschutt  überführte  Stelle;  Flachsero 
eine  Flachspflanzung  etc. 

Von  Adjectivendungen  erwähnen  wir  das  auch  im  Schwedischen  und  Dänischen  auf- 
tretende -ochlig,  eine  in  der  Natur  begründete  Gleichheit  oder  Aehnlichkeit  bezeichnend  (auch 
-lochtig,  -lacht):  bergochtig,  salzochtig,  süssochtig,  zahmochtig,  rundochtig,  welche  Kndung 
indess  auch  zur  Benennung  moralischer  Eigenschaften  verwendet  werden  kann :  muttcrochtig, 
bruderochtig,  bettelochtig,  Hegelochtig.  Abgekürzt  erscheint  diese  Endung  in:  grünlicht,  blau- 
lächt,  altocht,  schmalocht,  längocht,  dünnocht  etc. 

Es  erübrigt  nun  noch,  ein  Wort  über  die  fremden  ßestandtheile  im  deutech- 
schweizerischen  Wortschätze  zu  sagen. 

•  Dass  sich  darin  nicht  mehr  viel  Altgallisches  vorfindet,  haben  wir  schon  oben  ru 
bemerken  Gelegenheit  gehabt.  Um  so  zahlreicher  haben  sieh  romanische  Ausdrücke  in 
derselben  festgesetzt,  wie  denn  auch  die  deutsche  Schriftspruche  schon  eine  grosse 
Monge  derselben  aufzuweisen  hat :  kosen  vom  lat.  causari,  Pfahl  von  palus,  Tisch  von 
discus,  Mauer  —  murus,  Wein  —  vinum  u.  s.  "w.  Dem  italienischen  Sprachgebiete  ist 
vorerst  eine  Anzahl  in  Luzern  und  den  Urkantonen  gebräuchlicher  Worte  entnommen, 
welche  gleichsam  als  Tausch  gegen  die  deutschen,  im  tessmischen  Dialekte  sich  finden- 
den Worte  von  dort  aus  Hingang  fanden:  Fazeneili  Schnupftuch,  [azzoletto  (mlat. 
facietergulum) ;  kolatzen  frühstücken,  far  la  colazione ;  Susi  Waarenhaus,  sosta.  Im 
Khätoromariischen  findet  sich  noch  eine  Analogie  zu  mutz  (abgestumpft)  in  muott, 
runder  Berg,  Hügel,  lat.  mutilus;  zu  Muni  (Stier)  im  rhät.  muoi,  lat.  mugietu;  Kingg, 
zürch.  Ausdruck  für  verwachsener  kleiner  Mensch,  rhät.  ping,  ital.  pieeolo,  klein.  Da« 
Patoiswort  gollha  Pfütze,  ist  auch  den  deutschon  Mundarten  eigen:  Gülle  (lat.  gula, 
franz.  gouille) ;  Gumm,  Erdvertiefung,  ist  das  franz.  combe,  im  PatoiB  comba,  lat. 
concara;  Glungge:  Wasserteich,  das  spätlateinischo  columba.  Graben,  Pfütze. 

a.  Alpine  Mundarten. 

15.  Der  Bündner  Dialekt. 

Derjenige  Dialekt,  der  im  Osten  den  Heigen  der  alpinen  Schweizerdialekto  er- 
öffnet, ist  der  bündnerische.  Derselbe  besitzt  ein  ganz  eigenes  Gepräge,  das  wenig  an 
die  anstossenden  Tyroler-  und  Schweizermundarten  erinnert.  Das  dortige  Deutsch  hört 
sich  so  an ,  als  ob  es  die  aus  dem  Schriftdeutschen  angelernte  Sprache  der  Komaneu 
sei ;  kein  Schweizerdialekt  schliefst  sich  so  sehr  ans  Schriftdeutsche  an,  kein  anderer 
(ausser  dem  Freiburger)  liisst  in  Wort  und  Accent  so  sehr  den  Hinfluss  des  Komanischen 
hervortreten.  Dabei  ist  eine  grosse  Einfachheit  der  Lautvorhältnisse  bemerkbar,  welche 
der  Dialekt  mit  den  Bernerdialekten  der  Ebene  gemein  hat. 
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AI«  ein  Nebengebiet  des  Bündnerdialektes  muM  die  im  höchsten  Theilc  des  St. 
Gallischen  Oberlandes  gesprochene  Mundart  gelten.  In  Bünden  selbst  sprechen  43,84 
Prozent  der  Bewohner  deutsch  (Gesammtbevölkerung  90713  S.). 

Den  Bündncrdialektcn  int  namentlich  Folgendes  eigentümlich :  Einige  Berggegenden 
um  Chur  haben  Tür  Menschen,  Henken,  Gespenst,  Händel,  Männlein:  Minschen,  Dinken, 
Gespinst,  Kindel,  Minnli;  und  statt:  ohne,  Mond,  Sonne,  Sohn,  schon:  uni,  Mun,  Sunne, 
Suhn,  schun.  Ebendaselbst  hört  man:  grau«  —  gross,  etschwer,  etschwera  —  Jemand, 
jemandem,  ussi  —  hinaus.  Merkwürdige  Genitivformen  sind :  Der  Frau's  Gsicht  gfiel  mir 
besser  als  d's  Herre  Chopf;  di  schünste  Güeter  sind  do  Heeres  (den  Geistlichen);  di 
erachte  Chriesi  sind  de  Buobes.  Strichweise  hat  sich  noch  der  in  den  übrigen  Dialekten 
durch  Auxiliarzeitwörter  ersetzte  Gebrauch  des  einfachen  Präteritums  erhalten:  er  gfiel, 
*°g.  ging  u.  s.  w.,  ein  Ueberrest  aus  alter  Zeit,  der  sich  auch  im  bernisc  hen  Hasüthale 
hin  und  wieder  vorfindet. 

Die  Umgegend  von  Chur  besitzt  noch  die  gedehnte  Aussprache  des  langen  U: 
muoss,  Suo  (Sohn),  Schuo,  Zuohe.  Die  Deutschen  des  Kheinwaldthales  verändern  S 
im  Anlaut  nicht  selten  in  SCH,  was  bei  den  Wallisern  auch  im  Auslaute  geschieht, 
und  mehr  auf  Nachlässigkeit  in  der  Aussprache  als  auf  ein  bestimmtes  Sprachge-setz 
hinweist.  Das  Prättigauische  setzt  ein  auslautendes  N  zur  Vermeidung  des  Hiatus  und 
einige  Landstriche  der  bündnerischen  Nordgrenze  haben  schon  das  lang»'  O  für  schrift- 
deutsches langes  A  angenommen,  da«  namentlich  in  den  südlichen  Theilen  von  Bern 
wieder  vorkommt:  ggon,  gegangen;  er  got,  ergeht:  grothe,  geratheu;  Quoder.  Quadra 
(Ackerfeld). 

16.  Der  (Horner  Dialekt. 

Das  kleine  Dialektgebiet  des  glarncrischen  Linth-  und  Sernftthales  umfasst  nur 
33360  Bewohner.  Die  hastige  Aussprache  des  Glarners  bewirkt  Kürzung  der  En- 
dungen, Contractionen ,  Elisionen  und  lässt  silbenschliessende  Vocale  meist  kurz  ab- 
gestossen  ertönen.  Eigenthümlich  ist  die  dumpfe  Aussprache  des  langen  I  und  U:  auf- 
stehen —  ufstft,  schon  -  schü,  lassen  --  lü,  kommen  —  chü,  khü,  geben  —  gl.  Andere 
Sprachbildungen  sind :  Twglöhner:  Taglühner;  angekündigt:  akündt ;  lasset  euch:  lünd 
ech;  tonen:  tüüne;  Schluck:  Schlugg;  billig,  wirklich:  billi,  würkli;  sehen:  gslc;  an- 
fangs: afed;  gegeben:  ggi ;  taub  (zornig):  täub. 

Als  Probe  glamerischer  Mundart  diene  folgendes  Stück  aus  einer  Alpfahrt: 

.Du  hÄ»rht  is  tun«)  dir  Ziffer  faaeht  »fei»«  jrmarht,  Muetter;  Buebe,  ä»»et  brav  Milch  dersue,  und 
irinked  mer  kei»  Ww«>r  uffem  Wr*.  »unolil  pit*  e»  Orumpcl  (Unordnung!  im  Buurh.  bald  k«*»* 

hiUcht,  g»»cht  afed  (fu  (um  zu)  Chüh  abbinde,  und  laichen  vore  «ade  ti.e.  da»*  mer  jr»d  (j^rade)  rare 
ehind  (können),  wämer  mit  Äuse  grSch  «zu  Endel  sind :  chum  Muster,  theil  dl  pohü  gilb  Ruume  Iwa» 
•ich  vom  Brei  an  der  Pfanne  anaet/.tt  nt»ch  em  Heiri  und  em  FMts.  l>'F*hr*rhalle  legten  am  Tw-h6j?K 
(der  gesprenkelten  Kuh»  a.  d'Waidiohälle  am  l.iaeli;  und  dMälchstüel  rhui  em  Choli  und  am  Iii»  uf- 


binde,  Terriss  aber  nüt  der  Vehroutach  usaem  Chrummen  «Pfercht  u»e  z'lö." 

(Kion-ntrh.  tlernuuiiM-.  Völkern»«.  II..  8.  «1»  » 


/7.  Der  Dialekt  der  Vrknntone. 

Um  die  malerischen  Ufer  des  langgedehnten  Vierwaldstättersees  gruppiren  sich 
mehrere  Dialekte,  von  denen  wir  drei:  den  unterwaldenschen,  den  schwyzerisehen  und 
den  urnerschen  als  zusammengehörig  unter  obiger  Ucberschrift  vereinigen.  I  ri  besitzt 
eine  Bevölkerungszahl  von  14741  ,  Schwyz  von  45039  und  Unterwaiden  von  44902 
Einwohnern.  Auch  der  südliche,  gebirgige  Theil  des  Kantons  Zug  muss  den  Wald- 
staticr  Dialekten  beigezählt  werden. 

Unter  ihnen  zeichnet  sich  der  untcrwaldnerische  durch  seinen  Vocalismus  aus, 
nach  welchem  U  zu  einem  fast  wie  UI  klingenden  Laute  wird:  drum  —  druim ;  jünger, 
~  jinger;  gugge  -  guigge;  auf  den  Gütsch  -  uiffe  Gitsch;  wachsen.  Pfarrer  -  wuchsen, 
Pförer;  heiss  —  hoiss;  Landesleute  —  Londeslit ;  übel  —  ibel ;  Mann,  gehabt  —  Moa, 
ghoa.  —  Der  Schwjzer  hat  dagegen:  MA.  gha:  Lüüt  (Leute),  heiss;  der  Umlaut  de« 
Unterwaldners  fehlt  hier  wie  in  Urt.  Allen  Bewohnern  der  Urkantone,  selbst  allen 
Mittelsch weizem  ist  eine  eigene,  fast  wie  Ä  klingende  Aussprache  des  tonlosen,  wort- 
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schliessenden  E  eigen :  inna  (drin).  ässä,  trinkä,  wellä,  sägä,  gärä  (gern),  fllrä  (hervor). 
Der  Urner  Dialekt  besitzt  einen  ziemlich  ausgesprochenen  Jotacismus,  den  er  übrigens 
mit  Unterwaiden,  Grindelwald,  Hasli  und  Oberwallis  gemein  hat;  »ein  Vocalismus  hat 
etwa«  Hartes,  Schwere»,  unangenehm  in's  Gehör  Fallenden.  Noch  weit  ausgesprochener 
als  in  Tri  ist  der  Jotacismus  im  l'reernthale:  jünger  —  jinger;  Bruder  —  Brieder;  Säue 
—  8ib  (statt  Siw) ;  gefüllt  —  gfillt ;  Genüge  —  Gniegi ;  gerufen  —  grieft. 

Als  Specimen  der  Waldstätter  Dialekte  geben  wir  zwei  Strophen  aus  dem  in 
Unterwaldner  Mundart  abgefassteu  Gedichte: 

Der  l'förer. 
(rinnenioh  n.,  S.  :.9S.) 

Der  wissid,  <1ouü  i  PfArer  l>i  (irod  nili  (neulich)  het»  tni  ibel  ghlt  (verdro*»en), 

Det  (dort)  hinterm  GeUethol,  De  hend»  (ihr  habt»)  o  Goppel  (ivreifel»ohne)  ghe>t: 

Im  UidHsehwyler  Goüimetli,  K  «torre  («tarker)  llogpl  hed's  in  gtchnlt, 

Dert  Ucht  mi  Schöänuol.  Mi  er»ehti  Kuij  (Ruhe»  vewtert. 

I  sett  (sollte)  Di  dort  biet«  E»  bot  erh  det  ui*»e 

Vor'»  höllisch  Wolfswlete,  De  ZweMchgo.  de  N'imsc, 

Do»»  er  ckei*  (keine»)  erwit»oh".  Oui  «ffe  (nnfaiig»)  hindisch  ziirkt  (gepArkt), 

Eb  iueh,  bi  Uopp,  dchei  (kein)  Xorrc»pil,  Epfel,  Brün»  uind  Birrewl 

Wett  lieber  uiffe  Gitocb.  Hed»  olle»  oppc  <  hinab)  gschliclrt. 

IS.  Der  Dialekt  der  Berneroberländer. 

Ob  wählen  bildet  den  sprachlichen  Uebergang  vom  waldstättUchen  zum  bernisch- 
oberländischen  Dialekte,  den  wir  in  drei  scharf  gesonderte  Unterabteilungen  scheiden 
müssen:  den  obcrhaslischcn .  den  mittelobcrlündischen  und  den  Simmenthaler  Dialekt. 

Noch  in  höherra  Grade  als  im  unterwaldenschen  tritt  im  Oberhasler  Dialekte  ein 
ausgebildeter  Jotacismus  hervor,  der  sich  in  der  Substituirung  des  U,  Ü,  IE  durch  I 
äussert  und  ausserdem  eigene  Umlaute  aufweist.  So  haben  wir:  Bürger  —  Birger, 
füllen  —  tillen ,  Füsse  —  Ficss ,  Stadt  Thun  —  Stadt  Thün  oder  Thüin ;  führen  — 
fierre,  lief  -  lift,  übel  —  ibel ,  schütteln  —  schittoln;  ferner  Haus  —  Hüis,  Hüüs; 
brauchen  —  brüihen,  brüichen,  briiüchen ;  Bauch  —  Büüch.  saufen  —  siiifen,  kaufen  — 
chöifen,  du  —  düi ,  thüi ;  langes  U  wird  durch  (*  mit  nachklingendem  O  wiedergegeben: 
Büob,  Schüo,  Güot,  Uüothe.  Rüoder,  Chüo.  In  dem  an  der  Grimselstrasse  liegenden 
Dorfe  Guttannen  tritt  für  A  und  E  oft  ein  dumpfes  O  ein:  Weg  —  W6g;  Cigarrcn  — 
Cigoren,  Abend  —  Ohe. 

Der  Amtsbezirk  Oberhnsli  hat  eine  Bewohnerzahl  von  7220  Seelen  und  reicht  im 
Westen  bis  in  die  Nähe  des  Dorfes  Brienz.  Gleich  wie  dem  Saanen-Dialekte  ist  dem 
haslerischen  etwas  Singendes,  Harmonisches  eigen,  da«  sehr  stark  gegen  die  Aussprache 
des  nahen  Urners  absticht.  Gestützt  auf  die  vermeintliche  schwedische  Abkunft  der 
„Hasler  im  Wyssland4*.  hat  man  vielfach  nach  Vocabeln  des  dortigen  Dialektes  ge- 
fahndet, die  nur  dort  vorkommen  und  einen  Beweis  für  die  fremdländische  Herkunft 
des  hochgewachsenen  Menschenschlages  liefern  sollten.  Doch  die  ausfindig  gemachten 
Vocabeln  gehören  auch  den  andern  Schwiizerdialckten  an,  und  nur  einer  dürfte  spe- 
zifisch haslerisch  sein:  Lamm,  Lammi.  Bachschlucht,  Thalschlucht  (ags.cleofan, spalten). 

Vom  Haslerischen  zum  MitleloberUimlisvheti  wird  der  Uehergang  durch  den  eben- 
falls umlautreichen  Grindelwalddialekt  gebildet  (Butter:  Aihe,  ahd.  anco;  denken, 
erdenken:  urdoihen ).  Die  einzelnen  Thäler  des  eigentlichen  Oberlandes  (das  Amt 
Interlaken  umfasst  20,960  Bewohner)  bieten  wieder  viele  Nüanciningen  dar,  denen 
indes*  folgendes  gemeinsam  ist :  das  jetzt  allmälig  verschwindende  starke  Betonen 
der  Inhnitivcndungcn :  wolltet'  er  überfahren  (wollt  ihr  hinüberfahren  ?)  das  auch  an 
Substantiven  gehört  wurde:  der  Pfarer.  der  Metzger  u.  s.  w.  Ein  aus  dem  patrony- 
mischen  -ing  entstandener  IMural  -iga ,  -äga  hat  sich  hier  noch  an  Personennamen 
erhalten:  Wyss:  dio  Wvssiga,  Wyssega,  Wyssaga.  Bfihlmann  —  Buhlmannaga  etc. 
Ahd.  seo,  sewes  hat  die  alte  Form  bewahrt  :  ufern  Seew,  üft  Seewnen  (auf  dem  See, 
auf  den  Seen). 
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Die  wettlichen  Dialekte  de«  Oberlandes  zeichnen  sich  hauptsächlich  durch  die 
Zartheit  der  Aussprache  der  Kehllaute  au»;  das  sonst  so  rauhe  CH  lautet  fast  wie 
SCH,  muss  aber  selbst  gehört  werden  ,  da  sich  der  Laut  schwer  beschreiben  lässt. 
Die  Auasprache  hat  überhaupt  in  allen  Partieen  dieses  Dialektgebietes  (  Ober-  und 
Niedersimmcnthal ,  Saanen,  Frutigen,  mit  einer  Bevölkerungszahl  von  32,860  Ein- 
wohnern )  etwas  sehr  Feines ,  Aufgewecktes ,  für'»  Gehör  Angenehmes.  Durch  hohe 
Pässe  vom  Simmenthul  geschieden ,  hat  der  Saanerdialekt  eine  ganz  besondere  Ent- 
wicklung gehabt,  die  vielfach  vom  nahen  romanischen  Patoi*  influenzirt  wurde  und 
zahlreiche  eigene  Wörter  bewahrt  hat  (Bewohnerschaft  4821  S.) 

Allen  bernisch-oberländischen  Dialekten  ist  noch  die  Flexion  des  Adjectivs  und 
des  Partizipiums  eigen,  eine  Erscheinung,  die  sich  auch  in  den  klassischen  Sprachen 
des  Alterthums  und  im  Altdeutschen  findet.  Beispiele  sind :  d's  Brod  isch  alles  ggässes, 
der  Win  isch  alla  ttruchnä,  d'Öpfcl  sin  alli  ggiissni.  Die  Manna  sin  alli  z'friedni  (auch 
alla  z'friedna),  die  Fraua  sin  allü  trurigu,  'die  Chind  sin  alli  freudigi.  Selbst  in  den 
obliquen  Casus  findet  sich  diese  Flexion:  der  Wind  macht  d'Luft  heiteri  und  ds 
Wätter  chlars.  Das  Part.  Pra>s.  erscheint  in  folgendem  Beispiele:  er  isch  schrlenda 
und  brieggt'da  zuo-mer  glüffen. 

Die  tonlose  Endung -e,  in  der  Mittelschwei/,  -ä,  lautet  hier  durchweg  -a:  gganga, 
verlorna,  hungriga  etc.  Alle  oberländischen  Dialekte  haben  ferner  das  auslautende  N 
m  gewissen  Substantiven  und  im  Infinitiv  beibehalten,  wo  viele  alpine  und  die  nördli- 
chen Dialekte  es  einbüßten:  Wein.  mein,  sein:  Win,  min,  stn  —  dagegen:  Schein, 
Stein:  Schi,  St i  mit  langem  dumpfem  1;  faren,  schirmen,  sonst  fare,  schirme,  vergl. 
das  mhd.  ze  varenne,  ze  schirmenne.  CH  und  K  werden  zu  H  erweicht :  brauchen  — 
brühen,  suchen  —  suchen,  henken  —  heihen,  denken  —  deihen. 

Wohl  nur  auf  die  oberländischen  Gebirge  beschränkt  sind  folgende  Ausdrücke: 
schüüfter  —  stark,  sehr,  leggisch ,  Ueggist  —  Steingeröll,  schüren  —  rasseln,  jur- 
men  —  heulen  (vom  Sturme). 

19.  Der  Obertcalliser  Dialekt. 

Wohl  noch  mehr  Alterthümliches  als  der  bernisch-oberländisehc  Dialekt  hat  der- 
jenige des  obersten  Khonethales  bewahrt,  bei  dem  wir  auch  wieder  auf  einen  aus- 
gesprochenen Jotacismus  stossen:  Füsse:  Ficss ,  Brücke:  Brigg,  Bcunde  (Bezirk): 
Bind,  Biun.  Die  in  Bünden  beobachtete  Wandlung  des  S  in  SCH  zeigt  sich  hier 
durchweg :  Hungerschnoth ,  unuerdasche  ;  Kehllaute  wandeln  sich  mit  Zutritt  von 
S  in  TSCH :  obsitsch,  nidsitsch ,  «ätsch ,  aufwärts,  niederwärts ,  sechs.  Einige  Theile 
des  Wallis,  besonders  um  Visp  und  Leuk.  setzen  statt  des  finalen  tonlosen  c  anderer 
Dialekte  ein  tonloses  u:  nimmu :  nicht  mehr;  heissü:  heinsen;  zuemü  (zu  ihm)  trichu: 
trinken,  Chnächtu:  Knechte.  Auch  die  Partizipialendung  -et  wird  noch  in  einigen 
Landestheilcn  zu  -ut  (gsägnut,  verdingut). 

Von  der  auf  90,792  Seelen  ansteigenden  Einwohnerschaft  des  Wallis  sprechen  32,8 
Prozent  deutsch.  Als  Seitendialckt  de*  Übcrwallis  muss  die  im  nördlichen  Theile  des 
Formazzathales  gesprochene  Mundart  gelten,  welche  selbst  noch  in  eine  Gemeinde 
des  Tessin,  nach  Bosco,  hinüberreicht,  ferner  die  Mundart  der  südlich  vom  Monte  Rosa 
gelegenen  Dorfschaften  Gn-ssonncy  und  Magna,  von  welchen  in  A.  Schott's  Monographie 
und  bei  Firmenich  Sprachproben  enthalten  sind. 

b.  Mundarten  der  ebenen  Schwei 2. 

19.  Die  öttttchste  Dialektgruppe. 

Indem  wir  von  den  Oebirgsdialekten  der  Schweiz  nunmehr  zu  denen  der  Hügel- 
zone und  der  grossen  Flussthäler  der  Ebene  übergehen,  treffen  wir,  von  Osten  her 
eintretend ,  zuerst  auf  eine  Anzahl  von  Mundarten ,  die  sich  um  die  Bergkette  des 
Säntis  herum  gruppiren.  Nach  den  Kantonsgebieten  zerfällt  dieselbe  in  die  npprn- 
zcllischc,  die  St.  Gallische  und  thurgauixche  Mundart.   Sprachlich  lässt  sich  jedoch 
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II.   Da»  Volk. 


nur  das  thurgauische  von  den  übrigen  abscheiden,  da  die  St.  gallische  und  die  appen- 
zellische  vielfach  in  einander  übergehen. 

Der  Appenzellerdialfkt  ist  Gegenstand  einer  sehr  gewissenhaften  und  weitläufigen 
lexikalischen  Arbeit  des  Dr.  Titus  Tobler  geworden,  laut  welcher  derselbe  in  vier 
Unterdialekte  zu  zerfallen  ist. 

1.  Die  innerrhodische,  oft  näselnde  Sprechart; 

2.  die  mittelländische  Mundart,  zwischen  Goldach  und  Sitter; 

3.  die  hinterländische  Mundart,  am  linken  Ufer  der  Sitter,  zugleich  der  Uebergang 
zum  ToggenburgiBchen,  und  endlich 

4.  die  kurzenbergische  Sprechart ,  am  rechten  Ufer  der  Goldach  ,  die  sich  am 
meisten  dem  Neuhochdeutschen  nähert. 

Die  St.  Galler  Dialekte  lassen  sich  scheiden  in  südliche  (an  der  Linth  und  am 
Wallcnsee),  in  mittlere  oder  toggenburgische,  in  nördliche  (um  die  Stadt  St.  Gallen) 
und  in  Dialekte  des  Rhcinthales.  Die  Mundart  des  Weisstannenthales  und  der  Bünden 
zunächst  gelegenen  Theile  St.  Gallens  haben  wir  schon  oben  den  Dialekten  Bündens 
beigeordnet. 

Ein  Theil  des  untern  Th  Urthal  es  und  das  schweizerische  Ufer  des  Bodensee's  wird 
vom  thurgauischen  Dialekte  eingenommen.  Demselben  ist  besonders  eine  Hinneigung 
zum  langen  A  eigen:  theilen  —  thälen,  gesagt  —  gs&t,  heim  —  ha,  noch  —  na, 
heissen  —  hasse. 

Für  diese  ganze  östliche  Sprachfamilie  ist  besonders  charakteristisch  eine  hellere 
Aussprache  des  kurzen  U  und  Ü  als  0  und  ().  Es  ist  dies  freilich  nicht  ein  helles, 
lauteres  O,  sondern  ein  Mittellaut  zwischen  U  und  O,  der  in  einigen  Appenzeller  Land- 
strichen fast  in  Ö  übergeht  :  Gupf  —  Gopf,  putzen  —  botze,  Grund  —  Grond,  wa- 
rum —  waröm.  —  Der  St.  Galler  macht  überdies*  aus  Mal  —  mol,  aus  nicht  —  nöd, 
Winter  —  Wenter,  sio  singen  —  sie  singid,  Unglück  —  Uglöck,  umsonst  —  umsöss, 
er  zieht  —  er  zücht.  Der  Thurgauer  aus:  er  würde  —  er  wör,  können  —  chünne, 
müssen  —  müsse,  kein  —  ka,  zwei  —  zwä,  gegeben  —  gge,  gethan  —  ttho.  Dem 
Appenzeller  ist  eigen:  geschrieben  —  gschrebe,  hinter  sich  —  hönderschi,  wohl  — 
waul,  er  nimmt  —  er  neiit,  Birne  —  Bera,  Unbedacht  —  Uverdocht,  Overdocht,  da- 
heim —  dehäma,  Spitz  —  Spetz.  Unter  anderm  werden  als  Eigenheiten  des  so  merk- 
würdigen appenzellischon  Dialektes  auch  folgende  angeführt:  Spallä  —  Erdscholle, 
schälb  schief,  Schlunggi  —  nachlässiger  Mensch,  Goehtlu  —  Oeffnung  in  Wasser- 
behältern, —  gstat  —  sachte,  gstauberet  —  einfältig. 

Als  Probe  der  östlichen  Dialektgruppe  mögen  folgende  Reimsprücho  aus  Appenzell 
dienen : 


Tar  i,  Muett«.r,  tar  i 

Tar  i  hüt  zurr  Spini  (G«>lii>hu>ii>  f 
Tar  i  nüd  di  ganzi  Nacbt, 
Tar  i  doch  o  Wili  t 

Min  Vatt#r  hrd  p«Ad : 
Da*  Tanza  nci  8önd, 
Ond  do  ha  i  veretanda 
Wen  i'i  no  (nur)  chönnt. 

Drei  holzig  Halbbat  ze 
Ond  «  frle«ifri  Chue, 
Das  gid  mer  min  Vattcr 
W«tm  1  hrürato 


I  ond  mi  alte«  Wib 
Ilusid  (jar  ölx>l, 
Huaid  seho  »iba  Johr 
H«-nd  no  kwi  Chöbel. 

I  ha  kht  v  »rliüs  Henni'li, 
E*  lid  wundpm-höno  Ä  (Hier) 
Wa»  will  i  lang  büsela? 
I  bi  ebe-n-alA. 

Wemma  In»  Wlrthuhfl»  kommt 
Wa«  mues  ma  tänkaf 
Ma  mue»  dvr  Olauba  ha 
Ma  thüe«  nö.1  »rhwika. 


20.  Der  Zürcher  Dialekt. 


Dieses  umfangreiche  Dialektgebiet  (der  Kanton  zählt  266,265  Bewohner)  lässt 
sich  nach  den  Naturgrenzen  in  eine  südwestliche  ( Seegebiet )  und  nordöstliche  ( In- 
neres) Abtheilung  Zerfällen,  welche  ihrerseits  wiederum  in  Unterabteilungen  zerleg- 
bur  sind. 
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Zwischen  der  oben  beschriebenen  Gruppe  und  dem  Zürcher  Dialekt  ist  »»in  Unter- 
schied mehr  im  Vokalismus  als  in  der  ( 'onsonantirung  bemerkbar.  Langes  O  für  langes 
A  ist  freilich  auch  hier  in  derselben  Weise  vorhanden:  sto,  go,  fo:  stehen,  gehen, 
fangen;  Nachbar  —  Nöchbcr,  Jahr  —  Jör,  Kalender  —  Holender,  schlaget  —  schlönd, 
Ströl  —  Strahl,  Blitz,  dann  —  dö;  das  tonlose  a,  das  in  einigen  östlichen  Dialekten 
sich  zeigt,  ist  indessen  hier  zu  e  geworden.  Andere  Erscheinungen  des  zürcherischen 
Vokalismus  sind  folgende:  brennen  —  hrünne,  auch  —  au,  hinein  —  b»,  bernisch  ine, 
nicht  —  nüd,  im  Osten  nöd,  du  hast,  ihr  habt  -  du  hasch,  er  band,  Fest  —  Fäscht, 
Brunst  —  Brause ht ;  getragen  —  trait,  gesagt  —  gsait,  jammern  —  jomere,  sonst  — 
suacht ;  du  sagst,  würdest,  gehest  —  du  saischt,  woreseht ,  gaiacht ;  unser  —  eusser, 
unten  —  unn<\  gönnen  —  gunne,  bläne  Fade,  grane  Stei  (mhd.  bla,  grä:  blau,  grau). 

Auch  die  nördlichen,  weniger  gebirgigen  Thcile  des  Kantons  Zug  gohören  noch 
diesem  Dialektgebiete  an. 

Der  etwas  rauh  und  hart  klingende  Zürcher  Dialekt  ist  schon  vielfach  zum  Mittel 
poetischer  und  prosaischer  Sehriftstcllcrei  verwendet  worden ,  wodurch  er  wesentlich 
an  Feinheit  und  Eleganz  gewonnen  hat.  Einen  schwachen  Begriff  von  dem  Klange 
dieser  Mundart  mag  folgendes  Erzeugnis  der  satyrischen  Muse  gewähren: 

Tutig  und  doch  nu  vier. 

Felix:  Sei  lueg  Mi,  lueg  au  dort,  wer  rhunt 
Dur  d'StmM  to'»  Chüefer*  Ulis  ! 
K  Strof,  '«  chünd  (kommen)  tuaig  Manne-n-  und 
De  Präsident  voran. 

Vreni:  W.»  »ind's  dünn  du?  wo,  »ig  au,  wo? 
Her  Je!  ich  füren  mer  schier! 
I  gaehne  gwüi»  nüd  Tusig  cho, 
'8  rhönd  jo  nu  ihr*  Vier. 
Drei  vimeindrnth  und  de  Präsident 
Huscht  Niemüd  g»chne-n-tih. 

Felix:  I.ueg  «'nu  rieht  a!  de  Happerment! 
Drei  Nolle,  Tor  —  e  Strich. 

2/.  Der  luiernisch-aargauuche  Dialekt. 

Diese  zwischen  dem  Jura-  und  dem  l'ilatusgebirge  liegende ,  in  West  und  Ost 
von  Bern  und  Zürich  begrenzte  Mundartengruppc  umfasst  den  grössten  Theil  der 
aargauischen  und  die  Gesammtheit  der  luzernischen  Dialekte.  Es  ist  schwierig,  für 
diese  CJruppe  charakteristische  Merkmale  anzuführen,  doch  dürfte  das  Durchgreifendste 
darin  bestehen,  daas  Diphthonge  annähernd  als  Doppelvokale  gehört  werden :  Aara-u, 
reisen  —  rä-isen,  du  gehst  —  du  gä-isch ,  gemein  —  gmä-in,  Kleid  —  Chlä-id.  l'ebor- 
haupt  treten  die  Vokale  und  Vokalverbindungen  dieser  Mundarten  sehr  hörbar  und 
scharf  hervor. 

Die  hieher  gehörigen  aargauischen  Sprechweisen  sind  zu  scheiden  in  die  des  Freien- 
amtes und  in  die  des  westlichen  Kantons,  welche  sich  schon  bedeutend  dem  bernischen 
nähern;  der  Zofinger  spricht  z.  B.  fast  dieselbe  Sprache  wie  der  Stadtberner.  Im 
Kt.  Luzern  sind  die  Dialekte  des  Innern  von  dem  Entlibuchisohen  und  dem  schon  an's 
Freienämterische  anstreifenden  Dialekte  des  Reussthaies  zu  trennen. 

Eigentümlich  für  die  Gruppe  sind:  einmal  -  äümel ;  zusammen  —  zsämme;  wir 
nehmen,  bringen  —  mier  nänd,  bringid  ;  —  immer,  stets,  eisder,  eisstig;  unser  --  ii-üser, 
ringsherum  —  zentumme  —  zürch.  zenterume ;  du  kannst,  willst,  solltest  —  du  chaust, 
wotsch,  snttisch;  Wahrheit,  Faulheit,  Erbarmung  —  Woret,  Fuulket,  Erbärmket  (auch 
züreh.);  Ewigkeit  —  Eiligkeit;  wüst  —  wüöst;  wir  gehen,  wollen,  haben  —  mer  gönd, 
wand,  händ.    t'eber  das  tonlose  ä  siehe  Mundarten  der  Frkantone. 

Als  luzernische  Sprachprobe  fuhren  wir  nachstehende  Strophen  aus  einem  paräneti- 
sehen  Licde  des  luzemischen  Dekans  und  Dichlers  Häfliger  an,  der  um  1800  schrieb: 


Digitized  by  Google 


II-   Das  Volk. 


Hie  gohd't  ächl  jet  i  der  Sckteyti. 

Mer  sind  e  chly  verchert,  Zum  Olürk  nänd  mier  uf  d'AIlp 

Händs  to  de  Franke  giert;  Kes  Wib  und  au  kos  Chalb, 

Und  Milch  und  SuufH  sind  is  «Vhlächt,  Huscht  suuftid  si-n-is  d'Milch  elei. 

Und  Fleisch  und  Fisch  grad  ftbc  recht:  Und  Chase  gäbs,  wie  Schliffe  rstci ; 
Du«  gohd  je*  i  der  Kchwytx.  Da»  gnhd  jez  i  der  Schwyt«. 

De  Nydel  nimmt  im  Chlb  Zwor  liebt  rao  no  der  Wl, 

Zum  Kaffee  tägli  's  Wlb  Doch  gids  nid  Fründ  dcrbl, 

Und  Anke  gid's  vo  blauer  Milch,  Me  schlöd  und  zaugget  mittenand, 

Wie  hübsche*  Bröd  vo  luuter  Triiülch  (Unkraut)  Und  säid,  es  göi  fönt  Vatterland: 
Das  gohd  je«  i  der  ächwyt*.  Das  gohd  jcz  i  der  Schwvtz. 

Zur  Charakteristik  des  Aargauer  Dialekts  setzen  wir  eine  in  Kroninianns  Zeit- 
schrift V,  256  stehende,  von  Prof.  E.  C.  Rochholz  in  Aarau  mitgetheilte  Erzählung: 
»Die  gestohlene  Geins*  an,  die  in  der  Hallwylor  Mundart  verfasst  ist: 

Einigt  het  e  Hür  imene  andre  e  Üaiss  gstole  und  het  si  i  »in  Cheller  ul>5  tü  und  dört  Ki  gfueret 
(gefüttert)  und  gmolchä.  Do  hän  aber  die  Nachbernlüt  alliwll  öppc»  ghört  meckerä  bl  dem  Hftr ,  und 
hänt  vo  der  gatolnig  Oaiss  g'munklet  und  haut  au  de  Bür  d'rüber  biredt ;  der  het  g'neit,  da«  muess  g'wüss 
es  Ospönst  si.  Öb  aber  d's  üricht  uf  d'Hussuechig  het  cho  chönne,  göt  er  i  sin  Cheller,  sticht  die  Oaiss 
ab,  und  d'Frau  leit  si  i  d'Wicgä,  deckt  si  hflbschli  zur  und  föt  k  wiegä.  Ks  got  net  lang,  so  sueche 
die  Herre  vom  O'richt  's  ganz  Hös  As.  I  der  8tubä  frogü  si  d'Frau,  worum  si  au  alliwll  gaum',  s'C'hind 
i  der  Wiegä  schrei  ja  net.  „Jo,  seit  die  Frau,  das  tusigs  Chind  fot  a  z'brüelä,  so  wie-n-i  hörewäglä!" 
Und  do  sin  die  Manna  wieder  abatögä  und  hend  nüt  g'fundä.  Cham  sin  si  zum  Müs  dussä,  so  seit  der 
Ma  «um  Wlb:  je«  sin  si  du*»  und  furt,  mer  wend  d'Uai*  waidli-waidli  ussnä  und  go-gc  i-hocbä!  Und 
so  mache  si's.  Aber  es  isch  öpper  dene  Manne  nög'schlicht*  un  het  ne  gscit,  si  sötte  no  einiseh  ehö  go 
lftege.  Und  do  gönt  »i  flf  der  U'stell  «rück  i's  Hu*  Fe,  und  d'Frau  st6t  just  i  der  Chuchi  und  tuet  en 
schöne  Bit«  vo  der  Oaiss  über.  Und  drtlf  hänt  si  di  Chind  üf  d'Site  g'nö  genommen)  und  npartig  g'frogf. 
„Löset,  liänt  er  keis  üäli  (kleine  Ziege),  hänt  er  nit  öppen  es  chlU-chll*  Häli  im  Has!"  „Näi,  sägä 
die,  mer  hänt  ekeis,  mer  hänt  numniä  es  Didi  i  dä  Wiegä,  das  macht  gäng  mää!  und  do  het's  der 
Votier  hüt  abgHtoche. 

Jetze  hänt  d'Kiehter  die  Sach  scho  recht  g*wD»*t,  hänt  d'Lüt  g'fasst,  und  der  MA  und  sis  verloges 
Wlb  hänt  roüe«*o  laufe  «wo  Stunde  Wägs  a  das  Ort,  wo  nie  si  zämme  ithö  hat. 


22.  Der  Berner  Dialekt. 
Derselbe  reicht  vom  .Juragebirge  his  an  die  Vorstufen  der  mächtigen  Kette  der  Berner 
Alpen  (Ilohgant,  Sigriswylgrat,  Stockhornkette)  und  zerfällt  in  eine 

1.  Sccländennundnrt  (zwischen  Jura  und  der  Aare);  2.  Oberaargauermundart ; 
3.  Emmenthaler  Mutidart ;  4.  Mittelländische  Mundart. 

Der  Berner  Dialekt  ist  wohl  derjenige,  der  von  allen  schweizerischen  Dialekten  am 
wenigsten  Altertliümliches  bewahrt  hat ;  es  ist  dies  zum  Theil  Folge  einer  Neigung  zu  Kürze 
und  zu  Contraktiouen.  So  sagt  der  Beruer  statt  des  ostschweizerischen  bebet  oder  hebid, 
sollet,  möget:  heit,  süüt,  inöüt,  woneben  freilich  noch  die  Formen  beiget,  sollet,  möget,  sich 
erhalten  haben.  Fürdas  ostschweizerische  got,  löt,  wand,  sönd  (gehet,  lasset,  wollen,  sollen) 
hat  der  Berner  die  theilweise  längeren  Formen :  gstnget,  lut,  wei,  solle  ;  ihr  seiet  wird  zu:  dir 
sit,  sie  haben  zu  si  hei,  wenn  wir  wollten  zu  wen  mer  wette,  oberl.  wen  mier  wellten. 
Oberaargau  und  Seeland  zeigen  noch  das  für  den  Schweiz.  Osten  charakteristische  0 
statt  langem  A  (gö,  stö,  fö,  jö  für  geben,  stehen,  fangen,  ja),  wo  die  Landestheile 
um  Bern,  Thun  und  das  Fmmenthal  gA,  stA,  fä.  ja  haben.  Immer  heisst  geng,  gäng, 
solcher:  settig,  Emmenth.  sölig,  ostschw.  sonig,  sonnig,  selig,  sälig.  Schriftdeutsches  E 
im  Wortstamra  wird  meist  A:  Leben  — ■  Labe;  Stärn,  Eländ ,  Barg,  Luzäm ,  Barn, 
äng,  läng,  sträng  etc.  Der  Seeländer  liebt  Verdoppelung  des  ü  in  leggen,  liggen, 
schiggen,  Bligg,  schreggeli  und  substituirt  I  für  Ü,  wie  der  Stadtbasier,  Unter  und 
Oberwalliser :  Kücken  —  Bigge,  drücken  —  drigge.  Sünde  —  Sind,  bedeuten  —  bedite, 
Küsse  —  Fiess  und  Biel  für  Bühl.  Mehreren  Gegenden  des  Emmenthaies  ist  G  für  D 
eigen :  rund  —  rung,  Land  —  Lang,  Schande  —  Sehang,  anderer  —  angere,  gestanden 
—  gstange,  gesund  —  g«ung. 

Der  in  territorialer  Hinsicht  wenig  ausgedehnte  Dialekt  des  südlichen  Theile«  von 
Solothurn  steht  in  der  Mitte  zwischen  dem  seeländischcn  und  oberaargauischen ;  er 
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umfasst  eine  Bevölkerungszahl  von  circa  27,600  Seelen,  während  die  obengenannten  vier 
Berner  Mundarten  auf  circa  315,000  Bewohner  zu  vertheilen  sind. 

AU  Sprachprobe  möge  ein  Lied  von  Pfarrer  Kuhn,  im  wohllautenden  Dialekt  der 
Stadt  Bern  verfaßt,  dienen. 

Was  heimelig  sig. 

Was  isch  doch  o  da«  -heimelig'  ?  IT  höehe  Bärge  ftndsch  es  nit 

8'Uch  so  n'es  artigs  Wort !  Und  ehöm  am  wite  See ; 

8'muci«*  öppi«  (fUi'tH  /'hidüte  ha,  S'isch  nit  im  breite  Spiegeliaal, 

lle  »eitB  vo  liebe  l.flte  ja.  S'isch  *'  versteckt  im  Enge  Thal 

Vo  mängem  hübschen  Ort.  Am  Wäldlihubel  e. 

rhumm  h&r  und  los  ea  chlUeli  Kcitt  zierlich«,  neuN  und  stattlich*  Hu» 
Mir  weis  enlöre  fri;  Ilefs  dickischt  im  Verlag: 

S'iseh  nüt  vo  prächtig,  nflt  vo  gro»s.  Viel  lieber  wohnt'»  i  Hfl«ene. 

Kr  glichet  weder  Stadt  n»  Hehl»*»,  1  subrcn  alte  Stühlen«. 

S'ischt  ender  schmal  u  chll.  Wti  d'Suniu-  zuechc  mag. 

•  Eine  ältere  Wörtersammlung  de«  hermachen  Dialektes  ist  in  den  Jahrgängen  2 
bis  4  der  Zeitschrift  Frommann's  ,dic  deutschen  Mundarten"  abgedruckt.  Der  Ver- 
fasser, Schmidt,  ein  berniseher  Pfarrer  des  XVII.  Jahrhunderts,  hat  dasselbe  nach  der 
"Weise  seiner  Zeit  mit  lateinischen  Worterklärungen  versehen,  welche  den  Sinn  meistens 
treffend  wiedergeben.  Auch  die  oberländischen  Ausdrücke  sind  in  die  Sammlung  ein- 
geschlossen. Folgende  dem  letzten  Theile  des  Buches  entnommene  Artikel,  die  zugleich 
für  die  schweizerisch -deutschen  Dialekte  im  Allgemeinen  charakteristisch  sind,  mögen 
einen  kleinen  Begriff  von  dem  Idiotikon  geben: 

Schnibh»  —  lingua  volubili  loqui:  Kchwalpl«1  —  nutare;  Behwick  —  momentum ;  Sprützete 

—  iniber;  *tucke  —  disputare;  Sttdcro  —  volutabrura ;  sflttig  —  ferrens»;  in  ere  Sach  a'thüe  wfl*»e 

—  in  aliqua  re  vcruatum  enae ;  iloni  l'cli  rfleftV  -  •  vomitnre;  uflinte  —  dcglurinare;  untgheie 
dejicere;  As-rhupe  —  sc  rcconciliarc ;  u*e  manne  —  nubere  viro  extoro;  »Ii  usfindigi  nacht 
tota  nocte;  unöd      rarbulentuH ;  wegge  —  cuneua,  engl,  wodge;  es  lütet  im  zütne  —  in  extremo 
conntituniA  ent  (vom  Graligchiute) ;  zuecliewärche  —  adigeri»;  zwasplo  —  discurrere ;  zlhe 
glscie  vehi. 

23.  Der  Freiburger  Dialekt. 

Die  [reiburgische  Mundart  nimmt  freilich  nur  eine  sehr  kleine  LandoberHäche  ein, 
hat  Bich  aber,  wohl  meist  durch  den  Einfluss  des  nahen  Französischen1),  so  verschieden  von 
dem  Bernischen  ausgebildet,  dass  sie  als  ein  eigener  Dialekt  aufgefasst  werden  muss.  Der- 
selbe reicht  von  der  Sense  bis  an  den  Murtensee  und  die  Saane  und  klingt  stark  an  den 
Alpendialekt  des  Bcmcrobcrlandcs  an  (euer  —  euwa;  gehabt  —  ghäbe;  wiederum  — 
amumhä;  von  weitem  —  va  witum  etc.).  Im  l'nterlande  ist  merkwürdig  die  Neigung  zum 
l'mlaute  C:  Theil  —  Thül;  keiner  —  eküner,  aküner;  Himmel  —  Hümel,  wogegen  sich 
in  den  obern  Landschaften  ein  vorherrschendes  O,  bald  hell,- bald  dumpf  zeigt  (in 
appenzellisch-st.  gallischer  Weise):  Hunger  —  Ilonger,  überflüssig  -  oberflösseg,  ge- 
funden —  gfone,  und  --  o;  der  l'mlaut  (>  zeigt  sich  z.  B.  in:  du  bist  —  do  böscht, 
geraästet  —  gmöschtet,  gesund  gsönh.  Das  tonlose  auslautende  e  des  Accusativs 
wird  hier  zu  a;  diese  und  viele  andere  Eigenthünilichkeiten  erinnern  noch  sehr  an  die 
Sprache  unserer  Urahnen,  so  dass  das  F reiburgische  in  Hinsicht  auf  Alterthümliehkeit 
wohl  den  Alpendialekten  an  die  Seite  gestellt  werden  darf. 

Der  Freiburger  Dialekt  ist.  wie  alle  (trenzdialektc,  stark  mit  fremdartigen  Bestand- 
theilen  gemischt.  Aus  dem  Komanischen  ist  zu  deuten:  Fagcte —  Sack  (frz.  fagot), 
Portschi  —  Schweinbirt  (lat.  pnrearius,  frz.  porcher). 

Freiburg  besitzt  auf  105523  Seelen  2fi,46  Prozent  deutsch  redende  Einwohner. 

c.  Mundarten  des  Jttra. 

Diese  den  sprachlichen  l'ebergang  von»  Schweizerischen  zum  Schwäbischen  bil- 
denden Mundarten  zerfallen  in  zwei  (trappen:  die  westlichen  und  die  östlichen,  d.h. 


1>  Wiirum  ni<  tu  .-her  Je»*.-(cen.  weil  .ho  Freiburuor  hureun.llwhrr.  «Iii-  llerner  ul<-m»nni»rher.  die  Lerner  Ol-er- 

»Ind?  I»-  H. 
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die  Basler  und  die  Schaffhauser  Dialekte.  Freilich  gehören  diejenigen  unter  ihnen,  dio 
jenseits  des  RheineH  gelegen  sind,  streng  genommen  nicht  mehr  in  eine  schwcizeris-f  he 
Dialektologie,  können  aber  wegen  ihrer  politischen  Zusammengehörigkeit  nicht  wohl 
davon  ausgeschlossen  werden. 

24.  Der  Utulcr  Dialekt. 

Zu  diesem  Dialekte  rechnen  wir  die  Mundart  von  Baselstadt,  Baselland,  der  nörd- 
lichen Theile  des  Kantons  Solothurn  und  uls  Xebendialekt  die  rauhe,  grobe  Mundart 
des  aargauischen  Friekthals,  sowie  des  aargauischen  Jura. 

Das  hervorragendste  Merkmal  des  Basler  Dialektes  ist  ein  stark  markirter  Jotaci«- 

mus,  der  besonders  in  Basel  und  der  Nähe  dieser  Stadt  hervortritt:  anmuthig  

amietig;  lügen  —  liegen,  Ilgen;  Bttcher  —  Biecber;  läuten  —  litte:  nunmehr  —  neimo  ; 
Rüben  — >  Klebe;  freundlich  —  frindlig;  deutsch  —  dftsch;  heute  ~  hit;  freuen  —  fruit*  ; 
bedeuten  —  bedfte.  Charakteristisch  ist  auch  K  für  das  CH  der  übrigen  Schweiz:  ge- 
kommen —  kö;  er  kunn  —  er  ka:  Kraut  —  Krut  (schweiz.:  chö,  cha.  Chrüt);  durcli 
—  dürre  (schweiz.  dure,  düre);  jeglich  —  jeglig;  fromm  -  fruinm :  römisch  --  römisch; 
möchte  —  mechte;  unten  —  mite  (sonst  unde);  die  Baume  —  d'Raim;  fürchterlich 
ferchterh  ;  ergötzlich  —  ergetzlich.   Das  nhd.  lange  A  tönt  auch  hier  als  O:  wahr 
wohr;  Jahr  —  Johr.  Der  Frickthaler  sagt  für  nicht  bereits  it  wie  der  Schwabe  (schweiz. 
nit,  nid,  nüd),  und  awe  für  abc  (hinab).  Beim  Stadtbasier  ist  ein  sonderbarer  Lamb- 
dacismus  bemerkenswerth ,  in  Folge  dessen  er  das  an-  oder  inlautende  U  mit  einer 
zwischen  CH  und  1,  stehenden  Artieulation  wiedergiebt,  z.  B.  in  Wörtern  wie  fragen, 
Ring,  Ruder. 

Als  Probe  dieser  Mundart,  welche  übrigens  durch  die  in  unmittelbarer  Nähe  ent- 
standenen, wiewohl  in  lautlicher  und  sly listischer  Hinsicht  etwas  idealisirten  Ifehelschen 
Gedichte  in  den  weitesten  Kreisen  bekannt  geworden  sind,  diene  folgendes  Stück  au« 
„da.«  Schülerluch*  (bei  Finnenich,  S.  T>t;8): 

Wenn  Hin  «•  Mitogen  im  Wi  si  (flick  i*ch  z'\VH«»er  t>cho  xptngc, 
Hoff  i,  «u  werd'  bl  eich  du«  Kinitcrüri  «Irr  FhI  %i; 

S'Waswr  wird  i  leuohl  /ue  WI,  da*  mein'  i,  verntehnd'  er  < ilirl  tif  «Iii-  Art: 

Wenn  er  «Iii  «iich*  Wtirchti£,  »1  i «•  C«ott  <;it,  ordeli  Rschnfft  IihikI, 

Hi«!  «u  bringen  er'*  wöl  dohi,  <U.«.i  er  ohen  Hin  Sinmliif 

Oder  hi  nein  Anln*  mit  guete  F rinden  e  tilii-di 

Trinke  kenned,  dnn  el<«|j  uf»  Sei  wider  früh  und  aliirt  macht. 

2.i.  Der  Schaffhauscr  Dialekt. 

Der  Schaffhauser  Dialekt  ist  geneigt  zu  langen  Vokalen  und  (.'miauten,  und  ver- 
wandelt olt  die  Diphthonge  der  Schriftsprache  in  solche.  So  wird  Heimweg  zu  llawüg, 
geheissen  zu  gtuusa,  gedient  zu  ddähnet;  gegen  —  gu,  schweiz.  ga,  gag;  lassen 
h'i ,  schweiz.  la;  schon  —  sehn;  einmal  —  nmöl ;  nichts  —  nünt;  gegeben  —  ggf; 
Abend  —  Obid ;  dabei  —  debi  ;  kein,  keine  ■  ka,  kani;  Sohn,  Söhnlein  Sö,  Söhli  : 
Antwort  —  Antert;  älteste  —  Heist;  kleinste  —  kleist. 

Wir  entnehmen  eine  kleine  Probe  des  Dialekts  der  Stadt  Scbaffhausen  der  Zeit- 
schrift Dr.  Frommanns  „die  deutschen  Mundarten*  V,  S.  401:  aus  der  Idylle: 

J)as  Slerke»/jfi-nl-. 

 En  weiche  Lehn«»ruehl,  Und  wie  m  ugeduldig  übe  will 

De'  Harter  Volk-thoi  und  e  Basier  ChüUli.  Vinn  I.ehnMuhl  Kich  erhebe,  lue«.'"!  »u  bringt 

E  jrueti  Brülle  no\  mit  dir»-  Dinge  es  Meilli  en  altlütht  viereckig  «  Meli 

Hüt  die  Frau  in  ire  stille  alte  Taye  Mit  g'»chwcifte  Fdense,  stellt'*  Hb  nabeln  Tt»ch. 

Sich  vilmöl  tröht't.  Doch  chunt  n<>  eis  dorzue.  Und  uf  de  wurme  (tluete  singt  im  Cbe**el 

Und  uhni  d«n  wär  ir  a  dieser  WiUt  Vit  »üttig  Wa*ner.    „Schönen  Musik 

Uar  manche».  Hlüemli  abg' welkt  und  erntnrbe.  Oit's  kani  filr  e  rfiehig  Knuiegmüeth 

Sobald  de'  Zeiger  uf  der  Stubenuhr  U*  alter  ZU*  »o  denkt  »i,  holt  hidächtig 

Uf»  Füll  zucruckt,  lueget  si  Tum  Buoch  'm  silberi  Chrfiogli  und  di  g'mölot  Theebücha 

Biswllen  uf  und  ItWt,  öli  uf  der  I.nubi*  Mit  MHinil  den  alte  Tamen  u»»em  C'luutc. 

So  nid  en  wohlbikannte  Tritt  ep»challi  u.  ».  w. 
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NchliiNswort. 


Aus  dem  bisher  Erwähnten  ist  dem  Leser  gewiss  schon  selbst  klar  geworden,  dass 
die  Unterschiede  der  schweizerisch-deutschen  Alpendialekte  unter  si-h  weit  bedeutender 
sind,  als  die,  welche  die  Dialekte  der  Nordschweiz  darbieten.  Nichtsdestoweniger  be- 
sitzt jede  dieser  flachländischen  Sprecharten  ihre  ganz  besondere  Rede-  und  Ausdrucks- 
weise, welche  sich  durch  die  Art  der  LMokution  (Langsamkeit,  hastiges  Wesen,  singende 
Aussprache)  besondere  kennzeichnet.  So  sticht  beispielsweise  der  hüpfende,  heitere, 
lebensvolle  Klang  des  Appenzeller«  bedeutend  von  dem  Herzlichen,  Heimeligen,  Sanf- 
ten des  Bewohners  der  March  ab,  obwohl  die  Lautformen  beider  Mundarten  durchaus 
nicht  weit  auseinander  stehen.  Von  allen  Dialekten,  niclit  nur  von  tlen  in  Rede  ste- 
henden, gilt  das  treffende  Wort  des  Diulektologen  Stalder:  „Wer  will  und  kann  wohl 
alle  diese  Laute  und  Töne  und  liedesängc  mit  ihren  Vermehrungen  und  Verringerungen 
auf  s  Papier  hinmalen  V  Wer  kann  mit  unbelebten  Zeichen  sichtlich  darstellen  das 
Steiffeierliche  und  Ernsthafte  des  Bernere,  das  Hastige  und  Schnelle  des  Entlibuchers, 
das  Schleppende  in  der  Rede  des  obern  Freienämters ,  das  Singende  der  Hirten  der 
Hochgebirge  von  Uri,  Bern,  Appenzell  und  Wallis,  vorzüglich  der  Lötscher ?k  Stalder 
gibt  gerne  zu,  dass  bei  der  strengsten  grammatischen  Zergliederung  einer  Mundart 
diesem  Gerippe  doch  stets  der  wahrhaft  beseelende  Saft,  das  selbstständige,  vollkräftige 
rege  Leben,  d.  h.  die  so  mannigfaltige  Betonung  desselben  mangelt,  eine  Bemerkung, 
die  sich  uns  auch  bei  dem  Studium  todter  Sprachen  (Latein,  Griechisch)  aufdrängt, 

indem  uns  deren  einstige  Aussprache  vielerorts  ein  Räthsel  bleibt. 
• 

Doch  ist  zuzugeben,  dass  durch  Anwendung  neuer  Lautzeichen  und  genaue  Be- 
schreibung der  dadurch  bezeichneten  lautlichen  und  prosodischen  Nüancirungen  dieser 
Mangel  sich  einigermassen  heben  lässt;  freilich  wird  Keiner,  dem  es*um  genaue  Ein- 
sicht in  das  Wesen  eines  Dialektes  zu  thun  ist,  sich  der  Mühe  des  Selbststudiums  an 
Ort  und  Stelle  entheben  .können. 

Wir  haben  uns  in  diesem  äusseret  reichhaltigen  Thema  der  schweizerischen  Mund- 
arten sehr  bedeutend  beschränken  müssen,  um  die  Darstellung  innerhalb  der  uns  gesetzten 
Schranken  zu  vollenden.  Es  wurde  daher  nicht  der  zehnte  Theil  der  grammatischen, 
nicht  der  hundertste  der  lexikalischen  Eigentümlichkeiten  erschöpft*,  unsere  Aufgabe 
war  die,  eine  gedrängte  rebereicht  eines  auf  725  Quadratmeilen  (1732  Schweizer 
Quadratstunden)  und  nicht  völlig  2!/2  Millionen  Einwohner  beschränkten  Sprach- 
gebietes zu  liefern,  auf  welchem.  Dank  den  exceptioncllen  Naturverhältnissen,  25 
Hauptdialekte  und  vielfache  Unterabtheilungen  derselben  sich  unterscheiden  lassen. 
Ebenso  wenig  konnte  auf  einzelne  Besonderheiten  der  oft  von  Dorf  zu  Dorf  wech- 
selnden Dialekte  des  Nähern  eingetreten  werden,  wenn  dieselben  mehr  auf  Gewohn- 
heiten der  Landleute  als  auf  wirklichen  Sprachgesetzen  zu  beruhen  schienen.  Beispiele 
solcher  Abirrungen  des  Sprachgeistes  sind :  der  Wehnthaler  Dialekt  nördlich  von  Zürich, 
der  Mehl  wie  Mäüw,  wollen  wie  weüwe  ausspricht  und  somit  stark  an  die  in  einzelnen 
Strichen  des  bernischen  Hügellandes  und  der  französisch  redenden  WaUiser  Bezirke  ge- 
bräuchliche I'ronunciation  erinnert. 


Bevölkerungsstotistisfhe  Verhältnisse 


Voll 


Dr.  Wilhelm  Gisi, 


rliljccnö»»i»ohem  l'nurmnhlyjir. 


I.  Absolute  Bevölkerung.  Kino  Bestimmung  der  Grösse  der  schweizerischen  Be- 
völkerung für  den  jeweiligen  Territorialbestand  vor  den  Jahren  183(1  —  38  ist  unmöglich, 
weil  gesammt  schweizerische  Volkszählungen  erst  Heit  dieser  Zeit ,  kantonale  jeweilen 
aber  nur  in  einzelnen  Kantonen  und  niemals  in  mehreren  zu  gleicher  Zeit  statt- 
gefunden haben. 

Die  ältesten  Urkunden  über  die  Bevölkerung  der  schweizerischen  Kantoue  sind  die 
Tellrödel  oder  Tellbücher  (z.  B.  für  Bern  von  1448),  dann  die  Auszugsrödel  zum 
Zwecke  der  Reparation  der  kriegspflichtigon  Mannschaft  auf  die  einzelnen  Bezirk«-, 
welche  aber,  weil  nur  die  waffenfähige  Bevölkerung  beschlagend,  bloss  eine  Schätzung 
der  gesummten  Einwohnerzahl  erlauben,  und  welche  ihrerseits  wieder  auf  einer  Zählung 
der  Feuerstätten  beruhen,  indem  jede  Feuerstätte  oder  Haushaltung  für  den  Aufzug 
einen  Mann  zu  Btcllen  hatte.  Auch  die  Pension»-  und  Steuerlistcn  boten  in  späterer 
Zeit  einen  Maassstab  zur  Berechnung  der  kantonalen  Bevölkerung. 

Eigentliche  Volkszählungen  wurden  zuerst  im  Kanton  Zürich  eingeführt  und  zwar 
sofort  nach  der  Reformation,  wegen  der  Wiedertäufer  und  zur  Beförderung  de«  neu- 
eingerichteten Kinderunterrichts.  In  der  Schweiz  erkannte  zuerst  die  helvetische  Re- 
gierung die  Bedeutung  einer  genauen  Kenntniss  der  Volkszahl  für  die  gesamiute 
Staatsverwaltung  und  Kengger  ordnete  eine  solche  als  helvetischer  Minister  für  1799 
an.  die  aber  nie  zum  Abschluss  kam,  deren  Ergebnisse  auch  nie;  publicirt  wurden  und 
nur  noch  in  Bruchstücken  vorhanden  sind. 

Kin  Schritt  darüber  hinaus  geschah  weder  von  der  Mediationsacte  noch  vom 
1815er  Bundesvertrag .  der  die  Mannschafts-  und  Gchleontingente  wieder  noch  ap- 
proximativen Ansätzen  wie  im  alten  Dcfcnsioual  bestimmte,  dabei  aber  für  mehrere 
Kautone,  so  für  Bern  und  Graubünden,  wie  die  Volkszählung  von  1836/38  zeigte, 
eine  ganz  irrige  Volkszahl  zu  Grunde  legte.  Zwar  ordnete  die  Tagsatzung  zu  Bern 
am  7.  September  1836  eine  in  allen  Kantonen  vorzunehmende  Zählung  an,  nach  den 
Rubriken:  Kantonsbürger,  Bürger  anderer  Kantone  und  Ausländer.  Allein  nicht  nur  ist 
das  Ergebnis*  der  einzelnen  Kantoue,  weil  nicht  gehörig  controllirt  und  auch  nicht  nach 
übereinstimmenden  Grundsätzen  bearbeitet,  unzuverlässig,  sondern  es  lässt  sich  auch, 
da  ein  fast  zweijähriger  Zwischenraum  zwischen  der  frühesten  und  der  spätesten  Zählung 
liegt,  nicht  die  Gcsammtzahl  aller  gleichzeitig  in  der  Schweiz  anwesenden  Bewohner  an- 
geben. Auch  die  Bundesverfassung  von  1848  ging  hierin  nicht  über  den  Bundesvertrag 
von  1815  hinaus,  da  zur  Eintheilung  der  Kantone  in  eidgen.  Wahlkreise  und  zur  Fest- 
setzung der  Mannschaft*-  und  Gcldscula  das  Resultat  der  frühem  Zählung,  verbunden 
mit  einem  ungefähren  Anschlag  des  materiellen  Wohlstands  der  Kantoue ,  genügen»! 
schien.  Doch  beschlossen  die  neuen  Bundesbehörden  bald  vuu  einem  weitem  Gesichts- 
kreise  aus  und  auch  in  wissenschaftlichem  Interesse  eine  neue  Volkszählung  für  da* 
Jahr  1850,  welche  eine  volle  Woche  (18. — 23.  März)  in  Anspruch  nahm  und  durch  die 
genaue  Controllirung  der  Originaltnhcllcii  der  Zählungsbeamten  sowie  durch  ihren 
reichern  Inhalt  (ausser  der  Gesamnithevölkerung  mit  Unterscheidung  der  Kantons- 
und der  Schweizerbürger  sowie  der  Ausländer,  noch:  Geschlecht,  Aufenthalt  sverhält- 
nisse ,  Familienstand,  Confession.  Bemf  und  Alter,  dieses  nach  zehn  Classen)  einen 
grossen  Fortschritt  bezeichnet.  Noch  weiter  ging  die  unter  Leitung  des  seit  dem 
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1 .  Juni  1860  funetionirendon  eidgenössischen  statistischen  Bürcau  vorgenommene  Volks- 
zählung vom  10.  Deecraber  1860,  welche  ebensowohl  durch  die  leitenden  Principien 
als  durch  die  Art  der  Ausführung  diejenige  von  1850  weit  hinter  sich  lässt.  Ersteres, 
indem  sie  die  Bevölkerung  zur  Vermeidung  aller  Doppelzählungen  auf  einen  genau 
bestimmten  Zeitpunkt,  einen  einzigen  Tag,  und  an  einen  fest  bestimmten  Ort  fixirte 
und  dadurch  zunächst  die  Ermittelung  der  factischen  Bevölkerung,  zugleich  aber  durch 
Unterscheidung  der  bloss  vorübergehend  Abwesenden  und  der  bloss  Durchreisenden 
sowie  der  Heimat«-  und  Nicderlassiingsverhältnisse  auch  die  Kenntniss  der  rechtlichen 
Bevölkerung  d.  h.  der  Oesnmnitheit  aller  Staatsangehörigen  ermöglichte,  dann  auch 
indem  sie  vermittelst  Haushaltungszetteln  vorgenommen  wurde,  welche  von  den  Haus- 
haltungsvorstanden selbst  auszufüllen  waren.  Letzteres  durch  die  äusserst  minutiöse 
und  gewissenhafte  C'ontrolle  und  Verificationsarbeit  überhaupt,  sowie  durch  da«  ungleich 
reichere  gesammelte  Material  (Angabe  des  Alters  nach  den  einzelnen  Altersjahren,  für 
das  erste  selbst  nach  den  einzelnen  Monaten,  der  Wohnhäuser  und  bewohnten  Räum- 
lichkeiten, des  Familienstands,  des  Geburtsorts,  der  Sprachverhältnisse  u.  s.  w.).  Nach 
dem  Bundesjjesetz  vom  3.  Februar  1860,  welches  die  Vornahme  einer  eidgenössischen 
Volkszählung  je  nach  zehn  .Jahren  und  zwar  jeweilen  im  December,  anordnet,  wird 
im  December  1870  wieder  eine  solche  stattfinden,  mit  welcher,  unter  der  Voraussetzung, 
dass  der  Bundesruth  den  Plan  genehmigt,  eine  Enquete  über  die  schweizerische  Industrie 
und  Landwirtschaft  verbunden  werden  soll. 

Die  Zählung  von  1860  wies  eine  Gesammtbrvölkerung  von  2,510,494  Seelen 
auf,  [welche  die  (lesammtzahl  der  Wohnbevölkerung,  d.  i.  die  Bevölkerung  mit  Aus- 
schluss der  Durohreisenden  und  Einschluss  der  vorübergehend  Abwesenden  begreift] 
was  seit  1850  (2,390,116  S.)  eine  Zunahme  von  5,04  °/o,  seit  1836/38  (2,190,258  S.) 
eine  solche  von  14,62  °/o  und  sonach  einen  jährlichen  Vermehrungscoefficienten  von 
0,458  resp.  0,592  °/o  und  eine  Verdoppelungsperiode  von  152  resp.  117  Jahren  ergibt. 
Nehmen  wir  die  Stärke  der  schweizerischen  Aus-  und  Einwanderung,  über  welche  letztere 
es  leider  ganz  und  gar  an  irgend  brauchbaren  Daten  gebricht,  als  gleich  bedeutend  an, 
so  dürfte  die  Volkszählung  von  1870  gegenüber  derjenigen  von  1860,  nach  dem 
mittleren  jährlichen  Goburteiiüberschuss ,  der  während  dieser  Zeit  ungefähr  20,000 
betrug,  zu  schliessen,  eine  Vermehrung  von  etwa  200,000  Seelen,  also  eine  Gcsammt- 
bevölkerung  von  etwa  2,700,000  Seelen  ergeben. 

2.  Relative  Bevölkerung  und  Bevölkerungsdichtigkeit.  Wie  die  Schweiz  nach  ihrer  ab- 
soluten Bevölkerung  in  der  Reihe  der  europäischen  Staaten  nur  eine  sehr  untergeord- 
nete Stellung  einnimmt,  so  steht  sie  auch  nach  der  relativen  Bevölkerung  d.  h.  nach 
dein  Verhältnis«  der  Einwohnerzahl  zum  Flächeninhalt  (41,418  Q  Kilom.)  weit  zurück, 
da  auf  den  Quadratkilometer  durchschnittlich  nur  61  Seelen  kommen,  wodurch  sie 
vieler  Vortheile  verlustig  geht,  welche  die  möglichste  Einigung  und  Concentrirung 
aller  Bevölkerungselemente  bietet.  Anders  freilich  gestaltet  sich  das  Verhältnis«,  wenn 
wir  das  Maass  des  wirklich  ertragsfähigen  Bodens  statt  den  Areals  überhaupt  als 
Maassstab  annehmen  und  demnach  den  Flächeninhalt  der  Seeon,  Gletscher  und  un- 
wirthbaren  Gegenden  mit  etwa  31  w/o  abziehen,  wodurch  sich  dann  auf  eine  eultur- 
fähige  Fläche  von  28,578  Quadratkilometer  eine  Bewohnerzahl  von  88  Seelen  auf  den 
Q  Kilometer  ergibt,  mit  welcher  die  Schweiz  in  der  Heihe  der  grössern  europäischen 
Staaten  nur  hinter  Belgien ,  Sachsen  ,  den  Niederlanden  und  Grossbritannien  zurück- 
geht. Unter  den  schweizerischen  Kantonen  nehmen,  wenn  man  von  Baselstadt  (1100  S. 
per  □  Kilom.)  und  Genf  (293)  absieht,  auf  der  Scala  nach  der  relativen  Bevölkerung 
Appenzell  A/Kh.  (186),  Zürich  (154)  und  Aargau  (138)  die  höchsten,  Graubünden  (13), 
Tri  (14),  Wallis  (17)  die  niedrigsten  Stellen  ein,  während  sich  dem  schweizerischen 
Mittel  am  meisten  Freiburg  (63)  nähert.  Jedenfalls  ist  die  ganze  Schweiz  nicht  und 
ist  auch  kein  Kanton  so  dicht  bevölkert,  dass  sich  daraus  die  Gefahr  einer  absoluten 
lebervölkerung  ergäbe ;  denn  wenn  sie  auch  selbst  nicht  genug  Nahrungsmittel 
für  ihre  Bewohner  producirt ,  nämlich  statt  etwa  5,670,000  Hektoliter,  bloss  etwa 
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3,330,000  Hektoliter,  so  dass  die  inländische  Production  nur  den  Bedarf  für  etwa 
31  Wochen  deckt,  so  besitzt  sie  doch  die  Mittel,  das  Deficit  durch  Kauf  herbeischaffen 
zu  können.  Dagegen  war  eine  relative  Uobervölkerung  unläugbar  wahrend  der  Noth- 
jahre  zu  Anfang  des  sechsten  Decenniums  vorhanden,  welche  aher  ihr  Correctiv  in  der 
damaligen  massenhaften  Auswanderung,  zumal  nach  den  Vereinigten  Staaten,  fand. 

Leider  fehlen  uns  die  Hilfsmittel ,  um  auch  die  Volksdichtigkeit  d.  h.  das  Ver- 
hältniss  der  Bevölkerung  nicht  zum  Areal  überhaupt  sondern  zum  bewohnten  Areal  zu 
bestimmen ,  also  zu  ermessen ,  auf  wie  viele  ( >rtschaften  sich  diese  Bevölkerung  ver- 
theilt, um  darnach  die  Vortheile  zu  beurtheilen,  die  den  verschiedenen  Kantonen  für 
Arbeitsteilung  und  -Vereinigung  und  damit  für  Erhöhung  der  Produetivkraft  erwachsen, 
da  die  Ergebnisse  der  Volkszählung  nicht  nach  Ortschaften1),  sondern  grösstenteils 
nach  politischen  Gemeinden  publicirt  sind,  deren  Zusammensetzung  und  Verhältnis» 
zu  den  Ortschaften,  in  den  verschiedenen'  Kantonen  sehr  verschieden  sind.  Ebenso  ist 
es  aus  dem  nämlichen  Grunde  und  weil  der  Begriff  der  Stadt  in  der  Schweiz  weder 
ein  historisch  gegebener,  noch  ein  politisch  begründeter,  noch  "endlich  auch  ein  volks- 
wirtschaftlich durchführbarer  ist,  einer  bloss  numerischen  Definition  desselben  aber 
in  der  Weise,  dass  z.  B.  wie  in  Frankreich  jeder  Ort  mit  über  3000  Seelen  als  Stadt 
aufgefasst  wird,  ebenfalls  die  Publication  der  Volkszählung  nach  politischen  Gemeinden 
entgegentritt,  auch  unmöglich,  das  Verhältnis«  der  städtischen  zur  ländlichen  Be- 
völkerung zu  bestimmen. 

3.  Behausung.  Die  Zählung  von  1860  ergab  für  die  ganze  Schweiz  eine  Total- 
summe von  347,327  Wohnhäusem,  wonach  also  durchschnittlich  hundert  Bewohnern  14 
Häuser  zu  Gebote  stehen  und  auf  ein  Haus  7,23  Bewohner  kommen.  Die  Schweiz  steht 
damit  hinter  den  meisten  übrigen  Staaten  zurück2),  in  welchen  die  Wohnlichkeitspropor- 
tion  günstiger  ist,  ungefähr  auf  gleicher  Höhe  wie  Oesterreich,  und  nur  Sachsen  voran, 
wo  auf  hundert  Seelen  durchschnittlich  nur  eilf  Wohnhäuser  kommen.  Im  Allgemeinen 
befinden  sich  die  industriellen  Kantone  (Maxima  der  mittlem  Hausbevölkerung:  Basel 
14  S.,  Genf  12,  Neuenbürg  9)  in  ungünstigem  Verhältnissen  als  die  agricolen  (Minima: 
Graubünden,  Thurgau,  Tessin  ca.  5),  da  dort  durchschnittlich  mehr  Menschen  in 
einem  Hause  zusammenleben,  als  hier.  Damit  stimmt  überein.  dass  auch  die  mittlere 
Hausbevölkerung  in  den  schweizerischen  Städten  mit  deren  Einwohnerzahl  zunimmt 
(Städte  mit  über  20,000  S.:  18  S.  per  Haus  ;  10-20,000  S. :  13  S.:  5—10,000  S.: 
10  S.;  4—5000  S.:  9  S.;  3-4000  S.:  7  S.  per  Haus),  was  sich  durch  den  grossem 
Umfang  der  Häuser  in  den  grossem  Städten  resp.  den  industriellen  Kantonen  erklärt. 
Die  sämmtlichen  347,327  Häuser  in  der  Schweiz  enthielten  2.016,150  bewohnte  Räum- 
lichkeiten, also  durchschnittlich  5,80,  wonach  also  das  schweizerische  Wohnhaus,  wenn 
auch  nicht  comfortabel ,  doch  gross  genug  ist ,  um  eine  mittlere  Bewohnerzahl  von 
7,23  S.,  worunter  durchschnittlich  3—4  Kinder,  erträglich  zu  beherbergen. 

4.  Altersverhältnisse  der  Bevölkerung.  Leider  sind  wir  hier  (durch  die  Volkszählung 
von  1860)  bloss  über  die  Altersverhältnisse  der  Lebenden  unterrichtet,  während  über 
diejenigen  der  Oestorbenen  erst  für  das  Jahr  1867  die  Ergebnisse  aus  fast  der  ganzen 
Schweiz  nach  den  einzelnen  Altersjahren  vorliegen,  so  das«  wir  uns  hiefür  mit  appro- 
ximativen Angaben  begnügen  müssen. 

So  beträgt  das  Durchschnittsalter  der  Gestorbenen  d.  h.  die  Anzahl  der  Jahre 
die  durchschnittlich  jeder  im  Verlaufe  eines  Jahres  Gestorbene  verlebt  haben  würde, 
falls  alle  Altersjahre  aller  Gestorbenen  zu  gleichen  Theilen  auf  den  Einzelnen  repartirt 
würden,  nach  der  gewöhnlichen  approximativen  Berechnungsmethode,  als  die  halbe 
Summe  der  Geburts-  (33.39)  und  der  Sterblichkeitsziffer  (42.01) ,  37,70  Jahre  (1867: 
31-4-40 

0      —  35,5  Jahre).  Ebenso  unmöglich  ist  es  auch  aus  dem  nämlichen  Grunde,  die 

't  Holl  für  dl*  Zahlung  ton  IK70  gwhehen.  I>-  H. 

h  Km  in  dabei  in  Kück.tcht  tu  flehen,  du»  dl«  BmwrnhÄuwr  in  d-«  mei.ten  Kantonen  icrö»»*r  and  (rriuimlpr 
*ind.  all  In  d-r  Mrhr«hl  d-r  anderen  Linder,  al.  namentlich  .n  Kurland.  Frankrelrh.  Belsen.  Italien.        1>.  H. 
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genaue  Bestimmung  der  sog.  mittleren  Lebensdauer  d.  h.  der  Anznhl  der  Jahre,  welche 
der  Mensch  von  einem  gewissen  Alter,  also  zunächst  der  Neugeborne  im  Durchschnitt 
noch  zu  durchleben  Aussicht  hat,  oder  der  Absterbeordnung  einer  Bevölkerung,  welche 
gefunden  wird,  wenn  man  eine  grosse  Zahl  in  einein  bestimmten  Jahre  Gcborner  bis 
zum  Tode  Aller  verfolgt.  Es  ist  dies  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  die  Kenntniss  der 
Absterbeordnung  unumgänglich  nothwendig  ist  für  die  zahlreichen,  auch  in  der  Schweiz 
gegründeten  oder  concessionirten,  auf  menschliche  Sterblichkeit  gegründete!!  Anstalten, 
wolche  nur  dann  wahrhaft  wohlthätig  sind,  wenn  ihre  Tarife  auf  völlig  sichern  Grund- 
lagen ruhen  und  dabei  doch  den  Theilnehmern  die  möglichst  grössten  Vortheile  ge- 
währen, welche  aber,  was  wenigstens  die  schweizerischen  Gesellschaften  betrifft, 
durchaus  willkürliche  Mortalitätstafeln  adoptirt  haben.  Die  sicherste  und  richtigste 
Methode  wäre  ohne  Zweifel  die,  dass  man  die  durchschnittlich  in  der  Schweiz  jährlich 
geburnen  81,000  Individuen  eines  bestimmten  Jahres  bis  zu  ihrem  Tode  namentlich 
verfolgen  würde,  so  dass  man  zu  jeder  Zeit  wüsste ,  wie  viele  derselben  in  jedem 
einzelnen  Jahre  schon  gestorben,  wie  viele  von  ihnen  noch  am  Leben  sind.  Da  aber 
diese  Methode  bei  den  Schwierigkeiten,  die  sich  in  der  Schweiz  einer  Centralisirung 
der  Statistik  entgegenstellen,  sich  wenigstens  unter  den  jetzigen  politischen  Verhält- 
nissen kaum  wird  durchführen  lassen,  so  werden  wir  wohl  darauf  verzichten  müssen, 
eine  zuverlässige  Sterblichkeitstafel  für  die  ganze  Schweiz  zu  erhalten.  Und  so  ist 
es  denn  um  so  erfreulicher,  dass  angesichts  dieser  Schwierigkeiten  die  Privatstatistik 
versucht  hat,  wenn  auch  nach  unvollkommenen  Methoden,  solche  zu  berechnen.  Solche 
Versuche  geschahen  für  Genf  durch  Odier  und  Serret-Mallet,  sowie  durch  Mallet,  für 
die  Waadt  durch  Müret  und  zwar  nach  der  sog.  Halley'schcn  Methode,  welche  die 
Absterbeordnung  bloss  aus  den  Angaben  über  da«  Alter  der  Gestorbenen  ableitet,  aber 
desahalb  irrig  ist,  weil  sie  eine  stationäre  Bevölkerung  voraussetzt,  d.  h.  eine  solche, 
bei  welcher  jährlich  auf  eine  gewisse  Zahl  von  Todesfällen  eben  so  viele  Geburten 
kommen.  Nach  der  nämlichen  Methode,  doch  mit  der  Modifikation,  dass  er  die  durch 
den  Ueberschuss  der  Geburten  bewirkton  Todesfälle  nach  dem  Euler'schen  Satze  von 
der  Zunahme  der  Bevölkerung  in  geometrischer  Progression  auf  die  verschiedenen 
Altersclassen  vertheiltc,  hat  Kocher  im  Jahr  1845,  gestützt  auf  ein  Material  von  circa 
590,000  Todesfällen  aus  sieben  Kantonen  die  Sterblichkeitstafel  für  die  schweizerische 
Nationalvcrsicherungscasse  berechnet.  Da  aber  auch  diese  Modification  nur  auf  einer 
Hypothese  beruht,  so  versuchte  der  Verfasser  dieser  Zeilen  nach  der  heute  in  Er- 
manglung directer  Ermittlungen  allgemein  als  der  relativ  besten  anerkannten  sog. 
directen  Methode,  welche  durch  Yergleichung  der  Gestorbenen  jeden  Altera  mit  der 
Zahl  der  Lebendeu  jeden  Alters  (für  uns  nach  der  Volkszählung  von  1860)  die  Ab- 
sterbeordnung ableitet ,  eine  Sterblichkeitstafel  und  zwar  mit  Unterscheidung  der 
(Jcschlechter,  zu  berechnen,  wobei  freilich,  da  die  bisherigen  Erhebungen  der  Kan- 
tone über  da«  Alter  der  Gestorbenen  dieses  nur  nach  5  —  10  jährigen  Altersclassen 
unterscheiden,  die  Betreffnisse  für  die  einzelnen  Jahre  nach  den  Erfahrungen  anderer 
Länder  interpolirt  werden  mussten,  auf  Grundlage  eines  Materials  von  463,214  Fällen 
aus  fünfzehn  Kantonen  mit  zusammen  1,811,654  Seelen,  also  72  °/o  der  Schweiz. 
Bevölkerung.  Dieselbe  ergibt  eine  mittlere  Lebensdauer  für  den  Neugebornen  von 
42,14  Jahren  (Zeitschr.  für  Schweiz.  Statistik,  1867,  pag.  190-203). 

Sind  so  alle  Bestimmungen,  welche  sich  auf  das  Alter  der  (Jestorbenen  gründen, 
in  Ermanglung  genauer  Daten  nur  approximativ  möglich,  so  gewährt  dagegen  die 
Volkszählung  von  1860  oin  um  so  reicheres  Material  zur  Kenntnis»  der  Altersverhält- 
nisse  der  Lebenden,  zunächst  des  durchschnittlichen  Alters  der  Lebenden  und  der 
Proportion  der  Bevölkerung  im  produet ionsfähigen  Alter. 

Das  erstere,  die  Zahl  der  Jahre,  welche  auf  jeden  Lebenden  kömmt,  wenn  die 
Summe  der  von  allen  gemeinsam  verlebten  Jahre  auf  die  Einzelnen  gleichmäßig  ver- 
theilt würde,  beträgt  für  die  gesummte  Schweiz  28,53  Jahre  (Maxima :  Genf,  Ob- 
waldeu,  Thurgau  mit  ca.  30  Jahren;  Minima:  Neuenburg,  Bern,  Baselland,  Glarus 
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mit  ca.  27),  welche  Ziffer  unter  allen  europäischen  Staaten  nur  in  Frankreich  mit 
31,06  Jahren  übertroffen  wird.  Sie  ist  also  so  gross,  das»  unter  Annahme,  da»»  von 
jenen  28,53  Jahren  13  unproductive  sind,  jeder  Einzelne  durchschnittlich  nicht  nur  die 
Kosten  seiner  physischen  Erziehung  und  geistigen  Bildung  neben  der  Erwerbung 
»einer  eigenen  Bedürfnisse  in  seinen  produetiven  Jahren  durch  Heranbildung  seiner 
eigenen  Kinder  wieder  zurückerstatten,  sondern  selbst  darüber  hinaus  noch  einen  Uebor- 
schuss  sparen  und  diesen  in  der  bessern  Ausstattung  der  jüngern  Generation  wieder 
produetiv  anlegen  kann,  und  insofern  ein  Bewein  für  eine  günstige  materielle  Lage  der 
schweizerischen  Bevölkerung. 

Das  Nämliche  gilt  auch  von  der  Vertheilung  dieser  letztern  auf  produetive  und 
unproductive  Altersclassen.  Nach  Abzug  von  3709  Personen,  deren  Alter  nicht  er- 
mittelt werden  konnte,  kamen  in  der  Schweiz  nach  der  Zählung  von  1860  von  den 
übrigen  2,506,785  Individuen  auf  die  unproduetiven  Jahre  0  -15  29,55  °/o,  auf  die 
heranreifende  und  selbst  schon  erwerbsfähige  Jugend  von  16  —  20  Jahren  9,72^/0, 
also  ungefähr  */io,  auf  die  Periode  der  vollen  Kraft  und  Thntigkeit,  also  die  eigent- 
lich produetive  Zeit  (21—60  Jahre)  über  die  Hälfte  (52,34  M/o).  auf  die  Altersciasse  von 
60—70  Jahren,  die  Periode  der  meist  schon  abnehmenden  Kraft,  5,54  °/o,  auf  das 
Greisenalter  endlich  2,88  °/o.  Von  je  10,000  Einwohnern  befinden  sich  in  den  produetiven 
Jahren  14  —  60:  6380  Individuen,  welche  Proportion  nur  von  derjenigen  in  Frankreich 
mit  6431  Individuen  tibertroffen  wird,  derjenigen  aller  übrigen  Staaten  aber  bedeutend 
voransteht.  Nach  der  Proportion  der  15—70  jährigen  nehmen  in  der  Scala  der  schweizer. 
Kantone  Baselstadt  mit  7455  und  Genf  mit  7314  Individuen  auf  je  10,000  Bewohner 
oder,  wenn  man  von  diesen  bei  den  exceptionollcn  Verhältnissen  einer  vorzugsweise 
städtischen  Bevölkerung  durch  den  Zuflus*  vieler  Fremder  im  produetivfähigen  Alter 
absieht,  Luzern  mit  6899,  Zug  mit  6892  die  ersten,  Tessiu  mit  6251,  Baselland  mit 
6310 ,   Schaffhausen   mit  6327    Individuen   die   letzton  Stellen  ein ,  während  da* 
schweizerische  Mittel  6604  beträgt.   Ohne  Zweifel  erfreut  sich  also  nicht  nur  die 
Schweiz  überhaupt,  sondern  auch  alle  einzelnen  Kantone  in  diesem  Punkte  ausser- 
ordentlich günstiger  Verhältnisse,  da  eine  grosse  Proportion  der  Produetionsfähigen,  wie 
sie  bei  uns  vorhanden  ist,  nicht  nur  eine  sehr  hohe  Production,  sondern  auch  eine 
sehr  hohe  Wehrkraft  repräsentirt. 

4.  Die  Trauungen.  Heirathsfrequenz.  Die  Schweiz  nimmt  in  der  Reihe  der  euro- 
päischen Staaten  gleichen  oder  hohem  Rangs  nach  der  Heirathsfrequenz  d.  h.  uaeh  dem 
Verhältnis*  der  in  einem  Jahre  neu  geschlossenen  Ehen  zur  gleichzeitigen  Bevölkerung 
mit  durchschnittlich  1  Ehe  jährlich  auf  141  Einwohner1)  nur  eine  sehr  niedrige  Stelle  ein, 
indem  nur  Bayern  und  Schweden  ihr  noch  nachstehen.  Diese  Thatsache,  welche  schon 
längst  bestand  und  früh  constatirt  wurde,  reizte  schon  den  berühmten  Malthus,  welcher 
in  seinem  Werke  über  die  Bevölkerung  den  schweizerischen  Verhältnissen  eine  scharf- 
sinnige und  sympathische  Untersuchung  gewidmet  hat,  zu  Nachforschungen  an,  deren 
Ergebniss  ihm  um  so  erfreulicher  sein  musste,  als  es  ganz  mit  seinen  antipupulutio- 
nistischen  Tendenzen  tibereinstimmte.  Die  geringe  Heirathsfrequenz  in  der  Schweiz 
schien  ihm  die  Folge  theils  der  gesetzlichen  Bestimmungen,  namentlich  der  finanziellen 
Requisite  von  den  Heirathenden,  theils  der  eigenen  Einsicht  der  Bevölkerung  in  die 
t'nsittlichkeit  zu  sein,  welche  in  der  Gründung  eines  Familienstands  ohne  den  Besitz 
der  nöthigen  Subsistenzmittel  liegt,  und  diese  Einsicht  schien  ihm  aus  einem  Gespräch 
mit  einem  Schweizorbauern,  „welcher  das  Princip  der  Population  besser  als  irgend 
Einer,  mit  dem  er  bisher  darüber  gesprochen,  zu  begreifen  schien  und  mit  einer 
wahrhaft  philosophischen  Präcision  die  Quelle  der  socialen  l'ebcl  iu  den  frühzeitigen 
Ehen  erkannte  *■ ,  in  der  Schweiz  so  verbreitet  zu  sein,  dass  er  es  überhaupt  nicht' 


')  Narb  <t*n  Halm  au*  31  Kanloaen  unil  llalbkantonen  von  |h34>'64  in  iliti  .  Hettu-rh.  Bsr<ttkrr*H-)irMiMit, 
Aanui  ISli'J.  »eiche  Arbeit  wir  hier  überhaupt  *u  Hilft1  flohen,  da  «Ii»-  r'.rpel>ni»»e  über  «II«-  BevnlkrruoK»bewelrunf 
in  ilrr  ffanxrn  Schwel*  cr»i  «ir  Im;7  »iirllricen  (..  u.)  und  «ich  .Uber  nm-h  nl<  hl  rinnen,  um  all(rrnietne  Schill».*  <Urau> 
tu  ilcb«a. 
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fTir  unniögtieh  hielt,  dem  grossen  Volk  »häufen  richtigere  Begriffe  über  die  Bedingungen 
und  Folgen  der  Volksvennehrung  beizubringen.  Diese  beiden  Umstände,  der  eigene 
nüchterne,  einsichtige  Sinn  der  schweizerischen  Bevölkerung  und  in  den  Fällen,  wo 
derselbe  »ich  nicht  geltend  macht,  das  Einspruchsrecht  der  Gemeinden  und  die  finan- 
ziellen Forderungen  de«  Staates  sind  auch  Ursache  der  jetzigen  geringen  Heiraths- 
fnnjuenz.  Gegen  die  letztem  hat  sieh  zwar  in"  neuester  Zeit  die  öffentliche  Meinung 
mit  einer  solchen  Fintschiedenheit  ausgesprochen ,  da*«  jene  Bestimmungen  und  For- 
derungen in  nächster  Zeit  fallen  werden,  und  zwar  nicht  mehr  bloss  auf  dem  Wege  eine«« 
Concordats  zwischen  den  Kantonen,  sondern  auf  demjenigen  der  Bundesgesetzgebung. 
Wenn  nie  vielleicht  dabei,  indem  sie  die  Ehe  als  ein  sog.  Naturrecht  proclamirte.  über- 
sehen hat,  das«  die  Ansichten  der  Theoretiker  sowohl  als  der  Keligionslehrer  und  der 
Gesetzgeber  aller  Völker  über  den  Werth  einer  hohen  Heirathsziffer  je  nach  den  ver- 
schiedenen Culturverhültnissen  gewechselt  haben,  dnss  ferner,  so  lange  nicht  eine  frei- 
willige Armenpflege  besteht,  das  Einspruchsrecht  der  Gemeinden  und  Familien  auf 
ihrer  Pflicht  zur  Unterstützung  und  Unterhaltung  HülHoser  und  Armer  sieh,  gründet, 
und  unleugbar  die  Entstehung  eines  schweizerischen  Proletariats  gehindert  hat.  wenn 
freilich  darunter  die  uneheliche  Geburtsfrequenz  etwas  steigen  mochte .  so  lüsst  sich 
doch  nicht  läugncti .  das»  jene  Bestimmungen  mit  dem  heutigen  Zeitgeist  im  Wider- 
spruch stehen. 

Wir  sehen  dabei  ab  von  dem  formellen  Uehelstand,  das»  in  der  Eidgenossenschaft 
gegen  dreissig  verschiedene  Eherechte  b<  stehen,  was  natürlich  eine  Unmasse  von  Aus- 
weismhriften  und  Legalisationen  für  Brautleute  aus  verschiedenen  Kantonen  und  an 
verschiedenen  Wohnorten,  bedingt,  sowie  von  den  strengen  Bestimmungen  über  Ehen 
zwischen  Blutsverwandten  in  Baselstadt.  Ba*elland  und  Genf,  da  sie.  so  sehr  auch 
eine  Vereinfachung  wünschenswert!)  ist ,  auf  die  lleiruthsfrcquenz  ohne  Ein  Aus*  sind. 
Wichtiger  sind  die  materiellen  Ehehindernisse,  zumal  insoweit  sie  finanzieller  Natur 
sind.  Vor  allem  sind  hier  zu  erwähnen  die  engherzigen  Schranken,  welche  mehrere 
kantonale  Gesetzgebungen  dadurch  gegen  die  Ehen  mit  ausländischen  oder  nicht 
kantonsbürgerlichen  Mädchen  ziehen .  dass  sie-  Hinterlegung  eines  bestimmten  Ver- 
mögens von  denselben  verlangen  (Ubwalden  1000  Fr..  Nidwaiden  850,  Schaffhausen 
800,  Schwyz  527  Fr.),  dann  die  zum  Theil  sehr  bedeutenden  Khizngsgelder,  welche 
die  Gemeindecassen  von  den  einheirathenden  Bräuten  fordern  (z.  B.  neben  jenen 
Hinterlagen  Nidwaiden  noch  Fr.  230.  Ubwalden  120.  Schaffhauseu  100;  für  Aus- 
länderinnen Aargau  420  Fr.,  Appenzell  l.-Hh.  210,  A.-Uh.  200  Fr.  u.  s.w.)  Alle 
diese  Bestimmungen  entstammen  einer  Zeit,  wo  Besitz,  Geldbesitz  zumal,  alles  galt, 
dagegen  die  Arbeitskraft  noch  kein  Capital  zu  sein  schien,  und  einer  Zeit,  wo  jeder 
Bürger  Antheilhaber  von  Gemeindenutzungen  war.  die  man  durch  neue  Bürgerinnen 
zu  gefährden  glaubte.  In  beiden  Beziehungen  haben  sich  die  Verhältnisse  und  An- 
schauungen geändert,  und  angesichts  der  Thatsaehc.  dass  die  Schweiz  Taugende  von 
Bürgen»  im  Auslande  hat  und  von  ihren  im  Land  gebliebenen  Bürgern  48  —  49  °/o 
nicht  mehr  iu  ihrer  Heimathgenieinde  wohnen .  lassen  sich  diese  Besteurungen  nicht 
mehr  rechtfertigen,  wie  denn  auch  bereit»  einige  Kantone  Bich  zur  Abschaffung  der- 
selben entschlossen  haben.  Aber  auch  wo  es  sich  nicht  um  Einkauf  einer  kantons- 
angehörigen  Braut  handelt,  werden  von  «lern  Bräutigam  noch  Taxen  oder  Leistungen 
verlangt,  so  dircete  Militärsteuern  (Luzern).  d-r  Besitz  militärischer  Bewaffnung  und 
Ausrüstung  <Bern.  Schwyz.  Ausserrhoden»,  daneben  Beiträge  an's  Schul-  oder  Armen- 
gut der  Gemeinde  (Aargau,  hmerrhoden ,  Freiburg.  Schaffhausen,  Schwyz,  Thurgau. 
Ob-  und  Nidwaiden.  Wallis).  Eine  fernere  Eheerschwerung  liegt  in  der  nachträglichen 
Erfüllung  früher  contrahirtcr  finanzieller  Verpflichtungen ,  indem  fast  alle  Gesetz- 
gebungen «lern,  der  nach  zurückgelegtem  16.  oder  17.  Altersjahr  von  seiner  Gemeinde 
Armenunterstützung  empfangen  hat,  sowie  demjenigen,  der  seine  ehelichen  oder  unehe- 
lichen, eventuell  Gro*skinder  von  seiner  Gemeinde  erziehen  lies«,  so  lange  die  Ehe 
verbieten,  bis  er  für  die  ausgelegten  Summen  Ersatz   geleistet.    Viele  Ehegesctz- 
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gebungen  besonders  der  Innersehweiz  berechtigen  ferner  die  Gemeinde,  von  ihren 
Angehörigen  auch  moralische  Garantien  zu  verlangen ,  bevor  sie  dieselben  heirathen 
lassen,  was  natürlich  zu  gefährlicher  Willkür  und  durch  Ausstellung  von  unrichtigen 
Leumundszeugnissen  zur  Heuchelei  führt.  Aargau,  Luzern,  Solothum.  Thurgau,  Zug, 
Zürich  endlich  gewähren  den  Gemeinden  ein  Einspruchsrecht  überall  da,  wo  die  Prä- 
Humption  vorliegt,  dass  die  Ehegatten  oder  deren  allfällige  Kinder  der  Gemeinde  zur 
Last  fallen,  was  einen  verderblichen  Unterschied  zwischen  Arm  und  Keich  statuirt, 
der  weder  in  der  Natur  der  Ehe  noch  in  der  Natur  der  Verhältniese  begründet  ist.  — 
Im  Allgemeinen  sind  die  Ehegesetzgebungen  der  romanischen  Schweiz  viel  milder  und 
liberaler  als  diejenigen  der  deutschen. ') 

So  kann  ex  denn  nicht  Wunder  nehmen ,  wenn  unter  den  angegebenen  gesetz- 
lichen Bestimmungen  über  die  Eingehung  einer  Ehe ,  deren  strieterer  oder  milderer 
Handhabung  und  den  verschiedenen  öconomischen  Verhältnissen  die  Heirathsfrcquenz  in 
den  schweizer.  Kantonen  sehr  verschieden  ist.  Nach  den  Daten  aus  den  Jahren  1850/64 
aus  21  Kantonen  ist  die  Reihenfolge  diese:  Olarus  1  Ehe  auf  99  Bewohner,  Appenzell 
I.-Kh.:  115,  Schaffhaiisen :  117,  Appenzell  A.-Rh.:  123,  Zürich:  123,  Baselland:  130, 
St.  Hallen:  131,  Bern:  13«,  Waadt:  136,  Neuenburg:  137,  Zug:  140,  Nidwaiden:  141, 
Thurgau:  141,  Tri:  150.  Aargnu:  154,  Genf:  158,  Solothum :  158,  Freiburg:  176,  Ob- 
walden:  183.  Luzern:  222,  Baselstadt:  229;  alle  21  Kantone  1  :  141.  Es  ergibt  sich 
daraus,  selbst  wenn  wir  von  Basclstadt  und  Genf  bei  den  exccprioncllen  Verhältnissen 
einer  ganz  oder  vorzugsweise  städtischen  Bevölkerung  absehen,  eine  grössere  Heiraths- 
frcquenz in  den  industriellen  als  in  den  ausschliesslich  landbautreibenden  Kantonen, 
wenn  auch  im  Einzelnen  andere  Umstünde,  die  grössere  oder  geringere  Leichtigkeit 
des  Erwerbs  der  Subsistenzmittel  zur  Erhaltung  einer  Familie  und  die  grössere  oder 
geringere  Beschränkung  der  Ilcirathsfähigkeit  der  Bürger  von  Seite  des  Staats  und 
der  Gemeinden,  einzeln  oder  eombinirt.  diesen  Unterschied  verwischen  und  nicht  so 
deutlich  hervortreten  lassen. 

Proportion  der  Yerheiraiheten.  Die  Zählung  von  1860  ergab  für  die  ganze 
Schweiz  auf  2,510,494  Individuen  935,094  oder  37,25  °/o  Verheirathete  oder  ver- 
heirathet  Gcwes  uc  und  1,575,400  oder  62,75  °/o  Ledige.  Die  Proportion  der  Ver- 
heiratheten  zur  Gesammtbevölkerung  ist  am  grössten  in  den  industriellen  Kantonen 
Appenzell  A.-Rh.  und  Glarus,  in  Zürich,  sowie  in  Thurgau  und  Waadt,  am  kleinsten 
in  den  ugricolen  und  Gcbirgskantoncn  Luzern,  Ob-  und  Nidwaiden,  Uri;  und  so  weit 
die  grössere  oder  geringere  Heirathsfrequenz  als  Ausfluss  und  Symptom  grossem  oder 
geringem  Wohlstands  zu  betrachten  ist,  dürfte  auch  eine  Scala  der  Kantone  nach 
dieser  Proportion  im  Allgemeinen  einen  richtigen  Werthmesser  zur  Beurtheilung  ihrer 
socialen  und  materiellen  Zustände  bilden. 

Noch  mehr  als  von  der  ProjKirtion  der  Verheiratheten  zur  Gesammtbevölkerung 
gilt  dies  von  der  Proportion  der  wirklich  Verheiratheten  zu  den  überhaupt  Verheirath- 
baien,  also  nach  der  Bearbeitung  der  Volkszählung  von  1860,  derjenigen  der  über 
20  Jahre  alten  Verheiratheten  zu  den  über  20  Jahre  Alten  überhaupt,  welche  in  der 
Schweiz  61,24  °/o  beträgt.  Jedenfalls  sind  dabei  Erscheinungen  wie  die.  das»  in  Glarus 
fast  72,  in  Appenzell  A.-Rh.  über  70,  in  Schaffhausen  «8,  in  Zürich  und  Waadt  67%, 
dagegen  in  Luzern  kaum  43  und  in  Unterwaiden,  Zug  und  Uri  nicht  viel  mehr  Procent 
aller  Erwachsenen  zur  Ehe  gelangen,  auffällig  genug,  um  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  socialen  Verhältnisse  dieser  letztem  Kantone  zu  lenken. 

Eheliehe  Fruchtbarkeit.  Nach  einer  auf  die  Daten  aus  den  Jahren  1855/59  über 
die  Ehen  und  1860/64  über  die  ehelich  Gehörnen  aus  zwanzig  Kantonen  gestützten 
approximativen  Berechnung  ergibt  sich  für  die  Schweiz  eine  durchschnittliche  Zahl 
von  4.32  Kindern  auf  die  Ehe,  wobei  die  Extreme  einerseits  Obwalden  mit  5,44. 

• 

l)  Veiyl.  dir  Ein^abr  der  reformlrtro  Prr«iir«rf<»ii<»ll**'hjtfi  an  il*n  Bundr»r»ih  t.  «.  Xo*.  |!<67. 
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Luzera  mit  5,23,  Uri  mit  5,04,  andrerseits  Glarus  mit  3,90.  Waadt  mit  3,79,  Schaff- 
hausen mit  3,69  Kindern  bilden. 

Mittlere  Dauer  der  Ehe.  Nach  der  in  Ermanglung  directer  Erhebungen  von  uns 
angewandten  unvollkommenen  Methode  der  Vergleichung  der  durchschnittlich  jährlich 
neu  geschlossenen  Ehen  aus  21  Kantonen  mit  der  Zahl  der  im  Jahr  1860  laut  der 
Zählung  bestehenden,  beträgt  die  mittlere  Dauer  der  Ehen  in  der  Schweiz  21  Jahre 
und  genügt  somit,  um  von  den  in  der  Schweiz  durchschnittlich  auf  eine  Ehe  kommenden 
4,32  Kindern  wenigstens  zwei  ganz  heranzubilden  und  zu  einer  eigenen  selbstständigen 
Stellung  zu  befähigen. 

Ueber  das  mittlere  Heirat  hsalter  liegen  die  Ergebnisse  aus  einer  grossen  Anzahl 
von  Kantonen  erst  für  das  Jahr  1867  vor,  welche  eben  desshalb  nicht  genügen,  um 
darauf  schon  eine  zuverlässige  Berechnung  zu  basiren. 

5  Geburt»-  und  Sterblichkeitsziffer.  Das  Verhältnis»  der  jährlichen  Geburten  zur 
Gesaramtbevolkerung  beträgt  in  der  Schweiz  nach  den  Ergebnissen  der  Jahre  1850/64 
aus  zweiundzwanzig  Kantonen  1  :  33,39  (nach  den  Daten  aus  der  ganzen  Schweiz  für 
1867:  1  :  31),  mit  welcher  Ziffer  die  Schweiz  ziemlich  unter  dem  europäischen  Mittel 
l  :  29,53  bleibt  und  einzig  Dänemark,  Griechenland  und  Frankreich  noch  voransteht.  Das 
Verhältnis»  der  jährlichen  Sterbefälle  zur  Gcsammtbevölkerung  ist  1  :  42  (1867:  1  :  40), 
mit  welcher  Ziffer  die  Schweiz  unter  den  europäischen  Staaten  (Mittel  :  1  :  36,21)  eine 
mittlere  Stellung  einnimmt.  Die  Zahl  der  sämmtlichen  Geburten  betrug  1867  81,145, 
diejenige  der  Todesfälle  62,611,  der  natürliche  Zuwachs  also  18,534  S.,  welche  drei 
Summen  nach  der  Vergleichung  mit  Daten  aus  frühern  Jahren  als  ziemlich  dem 
mittlem  Durchschnitte  entsprechend  betrachtet  werden  können.  Bezüglich  der  Reihen- 
folge der  Kantone  nach  der  Geburtsziffer  (Maxima :  Appenzell  I.-Rh.,  Glarus,  Scbwyz, 
Minima:  Genf,  Luzern,  Tessin)  und  nach  der  Sterblichkeit  (Maxima:  beide  Appenzell, 
Schwyz  und  Glarus;  Minima:  Graubündten,  Wallis),  sowie  bezüglich  der  Todt- 
gebornen ,  welche  in  der  ganzen  Schweiz  4,92  °/o  sämmtlicher  Geburten  ausmachen, 
verweisen  wir  auf  die  unten  folgenden  Daten  aus  dem  Jahr  1 867.  Die  Kindersterblich- 
keit im  ersten  Jahr.  d.  h.  das  Verhältniss  der  im  Laufe  des  erten  Jahrs  gestorbenen 
Kinder  zur  Zahl  der  Geburten  dieses  Jahres  (ohne  die  Todtgebornen)  beträgt  nach 
frühern  Daten  aus  neun  Kantonen  20,33  °/o.  Im  Allgemeinen  hat  in  der  Schweiz  seit 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  die  Heirathsfrequenz ,  wie  überall  bei  steigender  Cultur, 
etwas  abgenommen  und  damit  im  Zusammenhang  auch  die  GeburtBziffer  und  die 
Sterblichcit  sich  etwas  vermindert. 

6.  Uneheliche  Geburten.  Nach  diesem  Verhältnisse  erfreut  sich  die  Schweiz  im  Ver- 
gleich zu  den  übrigen  europäischen  Staaten  einer  sehr  günstigen  Stellung,  indem  sie  mit 
einein  Antheil  von  6,28  °/o  der  Unehelichen  an  der  Zahl  aller  Gehörnen  (1867)  ziemlich 
weit  unter  dem  europäischen  Mittel  von  9,40  °/e  bleibt  und  einzig  von  den  Niederlanden, 
Italien  und  Spanien  übertroffen  wird,  mit  Grossbritannien  uuf  gleicher  Stufe,  allen  übrigen 
Staaten  dagegen  zum  Theil  sehr  bedeutend  voransteht,  obgleich  freilich  auch  die  unehe- 
liche Geburtenfrequenz  in  der  Schweiz  selbst  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  sich  be- 
deutend vermehrt  hat.  Die  Reihenfolge  der  Kantone  ist  nach  den  Daten  von  1867  (ohne 
Tessin,  welches  allein  keine  bezüglichen  Mittheilungen  gemacht  hat)  die  folgende: 
Luzern  13,66,  Genf  11,34,  Baselstadt  8,86,  Solothurn  7,95,  Bern  7,22,  Baselland  7,08. 
Aargau  7,03,  Freiburg  6,91,  Waadt  6,60,  Schaffhausen  6,01,  Zürich  5,06,  Thurgau  5,01, 
Zug  4,75,  Obwalden  4,50,  Appenzell  A.-Rh.  4,43,  Graubünden  4,39,  Neuenburg  4,38, 
St.  Gallen  3,81,  Schwyz  und  Wallis  je  3,58,  Nidwaiden  2,69,  Glan«  1,49,  Appenzell 
I.-Rh.  1,42,  Uri  0,92  »/o. 

Diese  Reihenfolge  zeigt,  dass  die  unehelichen  Geburtenproportion  der  Heiraths- 
frequenz umgekehrt  proportional  ist,  indem  gerade  die  Kantone  Glarus  und  beide 
Appenzell,  welche  mit  die  relativ  grösstc  Zahl  von  Ehen  aufweisen,  mit  die  wenigsten 
unehelichen  Geburten  haben  und  umgekehrt  die  Kantone  Luzern,  Freiburg,  Solo- 
thum, in  welchen  die  Ileirathsziffer  mit  die  kleinste  ist,  zu  denen  zählen,  wo 
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die  Proportion  der  Unehelichen  die  grösste  ist.  wahrend  der  Unterschied  «ich  iii  «Ic«ii 
andern  Kantonen  unter  dem  Einflüsse  verschiedener  Umstände  verwischt.  Die  nämliohe 
Thatsache  lässt  sich  auch  der  Zeit  nach  nachweisen.  Während  nämlich  in  den  NToth- 
jahren  1851/55  die  Geburtenzahl  mit  dem  Steigen  der  Kornpreiw  allmählig  uixi 
zwar  stetig  Bich  verminderte,  ist  in  derselben  Zeit  die  Zahl  der  Unehelichen  allmählig 
gestiegen«  was  zum  Schlüsse  berechtigt,  dnss,  wenn  auch  in  Zeiten  materieller  N"otIi 
weniger  Ehen  eingegangen  werden  und  die  eheliche  Fruchtbarkeit  geringer  ist,  um- 
gekehrt die  aussereheliche  Geburtenfrequenz  sich  steigert. 

Was  nun  die  Krage  betrifft,  ob  in  den  Kantonen,  wo  der  Matcrnitätsgrundsatü: 
herrscht  (zunächst  Genf.  Neuenburg,  Tessin,  wo  eine  Vaterschaftsklage  überhaupt 
verboten  ist,  dann  Zürich,  Berti,  Schwyz ,  Zug,  Solothurn ,  Haselstadt,  Havelland, 
Sehaffhausen,  Graubiinden.  St.  f Sailen,  Appenzell  A.-Hh.,  Aargau,  Thurgau.  Waadt, 
welche  eine  Unterhaltungs-  resp.  Alimentationspflicht  des  Vaters  anerkennen),  oder  in 
denen,  wo  die.  Paternität  üblich  ist  (Luzern,  Uri,  Ob-  und  Nidwaiden.  Glarus,  Frei- 
burg, Appenzell  I.-Kh. ,  Wallis)  die  Proportion  der  Unehelichen  grosser  sei,  so  lässt 
sich  darüber  an  der  Hand  der  statistischen  Ergebnisse  nichts  entscheiden.  Denn  auf 
beiden  Seiten  erscheinen  Kantone,  die  auf  der  Seala  der  Unehelichen  die  Extreme 
bilden,  indem  zwei  Paternitätskantone :  Luzern  und  Freiburg  allerdings  eine  hohe, 
die  übrigen  dagegen  die  geringste ,  andrerseits  die  Kantone  Genf,  Bern ,  Solothurn, 
welche  den  Matcrnitätsgrundsatz  adoptirt  haben,  eine  sehr  hohe  Proportion  der  Un- 
ehelichen aufweisen.  Die  Frage  lässt  sich  überhaupt,  da  ausser  diesem  noch  manche 
andere  Verhältnisse,  namentlich  die  ökonomischen   und   die   gesetzlichen  Heiraths- 
bestimmungen  auf  die  Zahl  der  Unehelichen  einwirken,  nicht  durch  Vergleichung  der 
Zustände  in  den  verschiedenen  Kantonen ,  sondern  nur  durch  den  Nachweis  lösen, 
ob  in  einem  und  demselben  Kanton  durch  den  Uebergang  vom  einen  zum  andern 
Princip  die  durchschnittliche  Proportion  der  Unehelichen  influenzirt  worden  sei. 

Ebensowenig  lässt  sich  aus  obiger  Zusammenstellung,  wie  aus  der  Vergleichung 
der  europäischen  Staaten  die  Verschiedenheit  der  unehelichen  Gcburtsproportion 
mit  den  confessioncllcn  Verhältnissen  in  Beziehung  bringen ,  da  wohl  da«  katholische 
Luzern  die  höchste,  und  Solothurn  und  Freiburg  eine  sehr  hohe,  dagegen  eine 
ganze  Heihe  katholischer  Kantone  weit  die  geringste,  und  hinwieder  auch  die  protestan- 
tischen Bern  und  Baselstadt  eine  sehr  hohe  Proportion  der  Unehelichen  aufweisen. 


Resultate  der  Volkszählung 
vom  10.  December  1860 
und  die  Zusammenstellung  der  Bevölkerungsbewegung  im  Jahre  1867, 


Eidgen. 


Di«*  Volkszählung  von  18G0  war  so  eingerichtet,  dass  aus  dem  Material  die  Zahl 
der  Bevölkerung  nach  folgenden  Kategorien  erkannt  werden  konnte :  1.  die  nrtsaniresende 
(faetische)  Bevölkerung,  d.  h.  alle  zur  Zeit  der  Zählung  in  dem  Zählungsbczirk  an- 
wesenden Personen;  2.  die  Wohnbevölkerung,  d.  h.  sämratliehc  zur  Zeit  der  Zählung 
in  dem  Zählungsbezirk  als  Gemeindcbürger,  Niedergelassene  oder  Aufenthalter  wohnende 
Personen,  selbst  wenn  sie  auf  der  Reise,  bezw.  vorübergehend  abwesend  waren ;  3.  die 
ansässige  Bevölkerung,  d.  h.  alle  selbständigen  Personen,  welche  sieh  an  dem  Wohn- 
ort, wo  die  Zählung  vorgenommen  wird,  zur  Ausübung  eines  Geschäftes  oder  Berufes, 
oder  als  Rentner  u.  s.  w.  dauernd  niedergelassen,  nebst  ihren  Familienangehörigen,  in- 
soweit diese  sich  noch  nicht  in  gleicher  Weise  underwärts  ansässig  gemacht  hatten; 
4.  die  rechtliche  Bevölkerung,  d.  h.  alle  am  Orte  der  Zählung  heimatsberechtigten 
Personen;  5.  die  Geburlsbevölkerung,  d.  h.  alle  in  einem  Orte  gebornen,  im  In-  oder 
Auslande  lebenden  Personen. 

Die  Oesammt  -  Resultate  der  Zählung  sind  auf  den  nachfolgenden  Tabellen  ver- 
zeichnet. 

Als  offizielle  Yolkszahl  wurde  von  der  Bundesversammlung  die  Wohnbevölkerung 
anerkannt ,  d.  h.  alle  im  Zählungsbezirke  wohnenden  Personen  mit  Kinschluss  der 
vorübergehend  Abwesenden  und  mit  Ausschluss  der  Durchreisenden.  Sie  ergab 
3324  Personen  mehr  als  die  ortsanwesende  (faetische),  wobei  übrigens  die  Ver- 
muthung  von  manchen  Doppelzählungen  wegen  der  schwierigen  Bestimmbarkeit  der 
vorübergehend  Abwesenden  vorliegt. 

Die  Zählung  war  im  Allgemeinen  mittelst  Haushaltungslisten  und  Zählungsbeamten, 
nur  im  Kanton  Glarus  durch  letztere  allein  vorgenommen  worden. 

Ausser  den  genannten  Kategorien  wurde  die  Bevölkerung  auch  nach  Aller,  Ge- 
schlecht, Familienstand  und  Beruf  zusammengestellt,  wovon  wir  die  Zusammcnzugs- 
tabellen  folgen  lassen.  In  der  Zusammenstellung  der  Berufsarten  war  man  genöthigt. 
sich  an  möglichst  allgemeine  Kategorien  zu  halten,  weil  die  einzelnen  Angaben  oft  zu 
ungenau  waren.  Die  allgemeinen  Resultate  sind  darum  doch  zuverlässig.  Sehr  inte- 
ressant ist  z.  B.  die  Thatsachc,  dass  die  landwirtschaftliche  Bevölkerung  kaum  die 
Hälfte  der  Gesammtbevölkerung  bildet ;  die  Fabrikarbeiter  männlichen  und  weiblichen 
Geschlechts  nur  6V2  °/o;  und  dass  die  bedeutende  Anzahl  von  299,467  weiblichen 
Arbeitern  oder  ll,9w/o  in  der  Gesammtbevölkerung  von  2,510,494  vorkommt. 

Am  Schlüsse  geben  wir  die  Zusammenstellung  der  Geburten,  Trauungen  und 
Sterbe  fälle  im  Jahr  1867  mit  einigen  vergleichenden  U  ebersichten  mit  andern  Ländern, 
sowie  die  Z;.hl  der  im  Jahr  1868  nach  überseeischen  Ländern  Ausgewanderten.  Für 
die  ersteren  ist  zum  ersten  Male  ein  für  die  Schweiz  gemeinsames ,  von  den  Delegirten 
der  Cantonsregierungcn  in  einer  am  21.  Februar  18t»6  abgehaltenen  Conferenz  verein- 
bartes Formular  benützt  worden.  Obgleich  dasselbe  äusserst  einfach  ist,  und  z.  B. 
nicht  einmal  die  Ursachen  gewaltsamen  Todes  enthält,  worunter  Selbstmord  als  so 
wichtig  für  die  Morulstatistik  angesehen  wird,  so  haben  doch  die  C'antone  Freiburg, 
Wallis  und  Tessin  bis  jetzt  noch  keinen  Gebrauch  davon  gemacht,  und  die  beiden 
erstgenannten  erst  zu  Anfang  1870  ÖVstimmt  erklärt ,  dass  von  diesem  Jahre  an 
die  Zusammenzöge  der  CivÜBtaiidsregister  nach  dem  vereinbarten  Schema  gemacht 
werden  sollen. 
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XI.    Bevölkeningsdiciitigkcit  in  der  Schweiz. 
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XIII.   Bevölkerung  der  schweizer.  Kantonshauptorte  nach  dem  Geschlcchte. 
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XIV.    Bevölkerung  in  den  schweizerischen  Kantonshauptortcn  nach  dem 

Familienstand. 
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XV.   Bevölkerung  der  schweizerischen  Kantonxhauptorh*  nach  den  Heimat  hs- 

Verhältnissen. 
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XVI.  Bevölkerung  der  sehweizer.  KnntiMishuuptorte  nach  den  Konfessionen. 
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XXIV.    Kantonsbürger  in  andern  Kantonen  und  Bürger  anderer  Kantone 
im  Kanton  in  den  Jahren  1850  und  1860. 
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C»  —  XXV*.    Die  schweizerische  Bevölkerung  nach  Geburtsjahren, 

Geschlecht  und  Familienstand. 
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XXVI1\  Die  schweizer.  Bevölkerung  nach  Geburtsjahr,  Geschlecht  und  Familien- 
stand nach  Abrechnung  der  10  Städte  von  mehr  als  10,000  Einwohnern. 
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108  ii 

81-90 

IIA« 

92« 

261  II 

106  Ii 

91  m 

5t  ai 

57  at 

65  17 

101  « 

IVtwr  90 

150<n 

87  m 

250  au 

»00  ao 

100  1» 

400  00 

44  44 

233  Sl 

Totti  .  . 

100  i» 

101  45 

108  »> 

101  « 

108« 

0174 

108  » 

103  « 

III  13 

t 


Altera. 

Schweiz 

Aarfaa. 

Thurgftu 

Tewln. 

Waadl 

Vallii. 

Neaen- 

Oenr. 

•ki*  Gr»»- 

barr. 

TOTAL. 

»4  Tm*I». 

0-5 

102  M 

102  l» 

102  ao 

99  » 

98  ■» 

98  M 

102  m 

100  74 

100» 

6  10 

103  JS 

101  HS 

100  OD 

99  <* 

»8  Tl 

104  15 

102  41 

100  M  i 

100- 

11-15 

101  10 

100  <A 

110  33 

97  «1 

95  51 

101  II 

99  Kl 

9»  r. 

100  12 

10-20 

104  «8 

%*  a' 

150  OB 

92  M 

IOOcd 

103  M 

10«  II 

99  91  1 

102» 

21  -  25 

1 14  IS 

105  33 

169  «9 

84  35 

99  Ii 

»6  f! 

103  a» 

102  4* 

IOS  ii 

26-30 

114  7H 

lö5  77 

163  xi 

86  31 

102  ü 

•6  51 

104  W 

loa  7» 

106  ii- 

31-40 

112  X 

101  « 

147  « 

89  SC 

»6  O 

95  31 

99  Kl 

102  Ii 

IS«  tt 

41  -50 

108  Ol 

102  «7 

133  M 

95  96 

101  rt 

97  «4 

102  HO 

102  47 

104  15 

51  -«1 

109  J7 

101  « 

127  a 

102  00 

^98  73 

116  V. 

|OM  70 

104  41 

105  r 

«1  -70 

100  00 

100  M 

114« 

103  u 

98  7» 

129  17 

118  1« 

102  m 

103- 

71-80 

90  ii 

100  o> 

104  10 

Ion  i: 

85  Ii 

127  E> 

129  Hl 

97  14 

96  - 

81-90 

75  W 

101  51 

100  -Jt 

1O0  II 

101  14 

126  a 

1167» 

9H44 

91  « 

l  -l.fr  90 

100« 

150» 

155  K 

IST.» 

106  it, 

C2  M 

128  57 

9«Ot 

104  * 

Total 

107  a 

101  » 

IM  - 

95  «4 

90  a 

108  ii 

104  » 

101  * 

183« 

3fi9 


XXTX.    Allgemeine  UeberBicht  der  Alters-  und  OescblcchtsverhnltniBse. 


ZUrtctu 

Bern. 

Aller», 
klaaarn. 

Mton- 

Urlw» 
O.- 

k-hl«-bL 

pr. 
III  IMH) 

W.ib- 

Ml- 
."hWfbt. 

pr. 
IIMIII0 

TOTAL. 

pr. 
III 

Minn- 

lleb». 
O.- 
•cklwht. 

pr. 
10.000 

<!<•- 
M-kOrbt. 

pr. 
10.000 

 ! 

TOTAL. 

pr. 
10,000 

0  -  5 
6  10 
11  15 
16-20 

■II 

26-30 
31-10 
41-50 
51-60 

£1  711 

f>\  —  IIP 

71  —  S) 
81  90 
■  Vtbtr  90 

16117 
1  1807 
11617 
12923 
1 1 529 
103411 
1909« 
147  IM 
11766 
6812 
2hh7 
352 
9 

61  >6 
444 

437 
4MB 
433 
389 
717 
553 
442 
256 
108 
13 
1 

16499 
12267 
12068 
12610 
12374 
11325 
2<M147 
1579« 
12155 
6915 
2742 
323 
6 

620 
461 
453 
474 
473 
433 
776 
693 
457 
260 
103 
12 

326 16 
21074 
2341*5 
1  2553S 

1        41  1  J  L'J 

14IU3 
21886 
39743 
3054)9 
23921 

1       1  A  1  £  4 

!  W*9 
.5 

1220 
905 
890 
9410 
18)6 
822 
1493 
1146 
899 
Mb 
211 
25 
1 

33556 
13934 
24555 
2374» 
19721) 
17563 
31422 
243*6 
19226 
10506 
3973 
627 
-'1 

721 
513 
524'. 
509 
422 
377 
674 

412 
225 
85 
IS 
1 

33434 
23566 
23909 
23195 
19729 
17723 
»1700 
2433(1 
90053 
10964 
3941) 
554 
21 

716 

.'■05 

513 

498 

421 

380  ' 

680 

522  1 

430 

235 

83  1 

12 

66990 
475O0 
48464 
46944 
3944» 
35286 
68122 
48662 
39279 
2I47() 
7913 
1181 
46 

1437 
1018 
1039 
1007 

757 
1354 
1044 
842 
460 
170 
25 
1 

|Alter  unbekannt 

1  WJÖO 

67 

4885 

136127 

v_' 

5115 

266116 

119 

10000 

233181 

432 

socc 

233124 

54)4 

5000 

■UT>fi30f> 

936 

1 0000 

Total  .  . 

130056 

136209 

266265 

233618  | 

23362B;  467WI| 

Litzern. 

UH. 

Alt«ra- 
klamiei. 

pr. 

Kimm 

Wril>. 
liehe« 

n*. 

•chlrcbl. 

pr. 
10,000 

TOTAL. 

pr. 
10.000 

llfb.» 

<)»- 

•cllkrht. 

pr. 
10.000 

vr»ib- 

Ikb«-» 

llr- 
«-blrcbt. 

pr. 
III.OOO 

TOTAL. 

pr. 
I0.IMMI 

0-  5 
6—10 
11-15 
16-20 

«]  —  £3 

26-30 
31-40 
.41-50 
51  -«0 
AI  7n 

öl  —  4» 

71-80 
81  90 
Cebtr  90 

6*67 
5497 
«'.332 
6836 
5820 
5280 
9162 
M.H5 
6104 
3220 
1419 
25H 

*J 

527 
422 
4M» 
524 
447 
44)5 
703 
G24 
46h 
246 
109 
2») 
0 

6H73 
5622 
6142 
702» 
5937 
5563 
9430 
8071 
6217 
3154 
121h 
189 
y 

527 
431 
472 
539 
455 
427 
723 
619 
477 
242 
93 
II 
1 

1  13740 
|  11119 
12474 
1  13865 
11757 
ION43 
1 8592 
1620|j 
12321 
6374 
26:17 
447 
18 

1054 
853 
957 

1I14}3 
902 
832 

1126 

1243 
945 
488 
202 
34 
1 

»00 
700 
710 
678 
64)9 
571 
1025) 
728 
627 
376 
149 
30 
1 

61  1 
476 
482 
460 
414 
388 
699 
494 
426 
255 
101 
20 
1 

91« 
720 
684 
721 
679 
4185 
1 109 
839 
664 
413 
161 
33 

« 

622 
488  1 
465 
490  , 
461 
466 
753 
570 
444 
281 
110 
23 
1  | 

1816 
1420 
1394 
1399 
I2»8 
1256 
2138 
1567 
1281 
7*9 
310 
63 
3 

1233 
964 
947 
950 
875 
853 
1452 
IOC4 
870 
536 
211 
43 
2 

j  Alter  anl>c-kaniH 

S4939 

-4  98-0 

65454 

61 

5020 

1 303-33 

in 

irjooo 

7108 

9 

4827 

7616 

H 

5173 

U724 

17 

10000 

Total  ■  . 

64989 

|  65515  |          ||  1305« 

7117  | 

7624 

! 

14741 

Schtvyz. 

UnteiumMen  ob  tlem  Wald. 

Altem- 
klamien. 

Männ- 
lich« 
o«. 

«•ble-hL 

pr. 
10.000 

Wrlt>. 
lieh». 

Pr- 
10,000 

pr. 
10.000 

Mino. 
Urb» 

•r  bliebt. 

pr. 
[11.000 

W«Ib. 
lirb-i 
Ctr. 
Mblvcbt. 

pr. 
11100(1 

TOTAL. 

pr. 
10.000 

0-5 
6-10 
11-15 
16-20 

Ol  «M, 

<l  —  «0 
26-30 
'Ii  in 

■Jl  —  -Hl 

41  50 
51-60 
61-70 

71  -80 
81  -90 
t'ebor  90 

2936 
2201 
2167 
2357 
1925 
1687 
2977 
2355 
1929 
IIW4 
44)1 
79 
3 

r.M 

4»  9 
482 
524 
428 
375 
662 
524 
429 
»37 

i 

3062 
2183 
2141 
2416 
2205 
2<>33 
3240 
2310 
1875 
965 
404 
341 
2 

RH2 
485 
4*6 
537 
490 
452 
7  241 
513 
417 
214 
941 
7 

5998 
4384 
434)8 
4778 
!  (134) 
'  3720 
i  6217 
4665 
3804 
2029 
847 
1  109 
5 

1SB3 
974 

»58 

1061 
»18 
827 
1382 
1037 
846 
451 

188 

24 
1 

«77 
573 
656 
689 
489 
474 
947 
754 
64)7 
368 
172 
28 
5 

64)6 
42» 
401 

615 
:i66 
»54 
708 
6«3 
454 
275 
129 
21 
4 

676 
6416 
716 
738 
647 
532 
987 
»rtO 
637 
.133 
168 
34 

54)6 
42.1 
536 
552 
484 
398 
738 
673 
476 
219 
125 

- 

'  1353 
113» 
1372 
1427 
1136 
10041 
1934 
1664 
1244 
701 
040 
62 
5 

1013 

852 
1027 
1067 
854) 
752 
1446 
12.H6 
»341 
524 
254 
46 
4 

Alter  uubekAHiit 

22123 

4317 

??866 

Jl 

5083 

44909 

10000 

6439 

4815 

6934 

5185 

13373 

I0OOO 

Total  . 

22152 

RAM 

|«i  ,!'»»[ 

370 


Alter«- 
klamirn. 

Unterwühlen  nid  dem  WaM. 

Gttiru*. 

MUnn- 
H.  tut 

(it. 

•"hlrobt. 

pr. 
10.000 

Wrib- 

o»- 

«chlcbt. 

. 

J 

pr. 

nimm 

1 

TOTAL. 

pr. 
10,01» 

Mtnn. 

Hob»« 
(..-. 
wlilc-lit. 

pr. 
10,000 

lirh<.€ 
tit- 

M>M<**bt. 

pr. 
10.INMI 

TOTAL. 

pr. 
im  »Kl 

0  .1 
6-1(1 
II  -1.1 
16-2« 
21  -  25 

26 -a» 

31  -  40 

Ii  in 

•Ii  —  »W 

51-00 
61-70 
71  -  W 
Hl  -90 
l  ilior  90 

Altar  unbekannt 

6t.  1  , 
54n 

53» 
;.'.i:t 

474 

39:.  ' 

7*1 

r.»i 

471 

34:« 
i:.7 

•i 

r.7i 

469 
4  CO 

515 

41  1 

»43 

«7!» 

:>04 

4<* 

29* 
137 
22 
2 

«40 

519 
:.ss 

«|C> 

.'•71 
MG 
H92 
675 
MS 
35  S 
127 
IH 

556 

4M 
459 

:>.so 

497 
44* 
774 

5«6 

441 

Sil 
IIA 

» 

1301  . 
\l>'j'J  ; 
|l>5* 
12"  13 
KM.') 

»II 
IC73 
1 256 

97» 

71>I 

284 

1 

i  i:m 

920 
919 

km:. 

»OK 

791 
1452 
1090 
HNO 
60» 
247 
37 
2 

233* 
I  .".10 
IM  9 
H.I3 
11173 
I430 
2133 
1641 
1229 
794 
3:.:. 
«9 
b 

702 
4.S9 
4.'.« 
4h4 
.'•02 
421» 
f.40 
492 
36» 
23H 
107 
21 
3 

2340 
1644 

i:.47 

l«32 
1821 

1532 
22fi2 

imm; 

I2HO 
777 
»41 
40 
4 

702 
494 
464 
W>0 
.'.47 
4<U1 
«79 
470 
3M 
233 
102 

■: 

467h 
8174 
301-.6 
344:. 
3494 
2902 
4395 
321  »7 
2V»9 
1571 
69« 
109 
12 

1404 
9.VI 
92» 
1034 
1049 
H»9 

1319 
962 
753 
471 
2119 
33 
4 

5553 

4422 

5962 

3 

5178 

1 1 51 5 

II 

IDO00 

i&332 

21 

4902 

16886 

21 

5098 

33318 

45 

10000 

Total  . 

5S6I 

5965 

Ii  ,IS6 

16356 

17007  | 

Altern- 
klamien. 

Zun. 

Fretburg. 

tick» 
•rhlwrbt. 

pr. 
10,000 

10.000, 

•rbtoe-ul. 

TOTAL. 

pr. 
10.000 

Männ- 
llchr« 
Uc 
whbvhl. 

pr. 
10.000 

Wflb-  i 

ikb^i  |  pr- 
''*-  ,  10.000 

! 

TOTAL. 

pr. 
IfKKHI 

0-  5 
6-10 
11  15 
16-20 
21  -  Vi 

2«  -  ao 
:u  -  40 

II  Vi 

41  —  .Hl 

51  611 
61  -  70 
71  MI 
«I  -90 
t'ehor  W 

Alter  anbuk-isat 

1153 

s*:\ 

H74 

97« 
995 
H90 

u>r. 

IO»i 

*7» 
ICO 
lh7 
21 

:>*■* 

4M 
446 
499 
;>ON 
454 

"1 
.»54 

41* 

234 

95 

II 

103N 

x»2 
92» 

loci 

»»2 
912 
1450 
|l»73 
Ü4I 
409 

ir.c 

I!» 

:.:» 

424 
474 
541 

:.<* 
4«:» 

74» 

54* 

429 
209 
HO 
9 

2191 
171'. 

IM  »3 
2«39 

19*7 

1  Mr> 
29H5 
215* 
1  171» 
*»,9 
343 
4.» 

III* 

«75 

920 
1040 
ION 

919 
1497 
1 102 

«77 

443 

1 T  r* 
20 

624(5 

4799 

5005 
5  1  :.f. 

4B3C 
4221 

7:>m 

C'ks3 

:.yi:. 
'£*:<;* 
102c 
172 
« 

r.93 
4:.r. 
47:. 
4  •»» 

440 
•Ol 

720 
i7s 
476 

2:.3 

97 

6322 
474f. 
4M  3 
MH9 
4<.07 
1133 
7;.  11 
i;i96 
Mi" 
2»  2'. 

H>|N 
2113 

9 

600 

4M 

4:>7 
493 

437 

392 
713 

:.hm 

4»(. 

2rt8 
Hm 
19 

1256s 
9545 
9M8 
10345 
9213 
(  h357 
1  :.O05 
12279 
,  10135 
5493 
2074 
»75 
15 

119.1 
9<>« 
9M2 
9*2 
H77 
793 
14.33 
1  ICC 
9C3 
521 
197 
3C 

3 

9889 

4 

5045 

9712 

3 

4955 
4955 

19601 

7 

10000 

52620 

102 

4995 

52722 

79 

1- 

105342 

I0OOO 

Total 

9893  , 

9715 

52722 

1 

*»< 

Altera- 
klaaaaa. 

Solothum. 

BaMeModt. 

Mnnn- 

ll"il«-i> 
Ii». 

pr. 
10,00» 

Wril,- 

Ifllf  * 

Ur- 
«hlrrhl. 

10.000 

TOTAL. 

pr. 
10.000 

Mknn- 
llrbr» 
Up- 
•chl^hl. 

pr. 
10,000 

Urb'« 
<lo. 
•rhlr.-h*. 

!  - 

10,000 

TOTAL. 

injou 

0-5 
«  -  10 
II  -  15 
16-20 
21  25 
26 -:w 
31  40 

II  Ul 

41  -  üU 

51-1» 
61  70 

71  —  NO 
«1  90 
Itn,,,  90 

Alter  unbel-itiiit 

4  4 '.'7 

29*2 

32*3 
3429 

29*2 
2749 

4*«6 

3667 
3<>l  1 
1947 
MI 

IM 
■ 

640 
432 
475 
4M 
4  U 

»9* 

7<>4 

:.3o 

436 
2S2 
117 

*>»» 

1 

44«" 

3»7s 

31  N.\ 

32:.  4 
w; 

2*13 
5052 

3*7:. 

321" 
1977 
756 

139 
7 

04:. 

14. 

460 

407 

731 

r.fii 

4«.. 
2*<- 
II« 
*0 
1 

***7 
wwai 
•U6* 

66*3 
r.»7» 

1     556  2 
991* 
1  7542 
,  «229 
3924 
1  l.V.7 
290 
Ii 

12*:. 

»77 

»3:. 

967 

*«:. 
*o:. 
14»:. 

1091 
901 

:■«» 
22: 

42 

2 

I9.%3 
13is 
I3.M) 
2«;9 
S»i7i 
2370 
3249 
19  2b 
1 322 
«Ol 

8:i<; 
16 
2 

4M 

3:0 
32» 
«Kl« 
757 

:.»s 

474 

326 
14* 

:>n 

4 

20M 
1414 

1.M.7 
2307 

2i".:.9 

2304 
3460 
2164 
I.V.5 

324 
47 

.'. 

Mi 
34H 
3»6 
56« 

«:.:. 

8..2 

.•.33 
»»3 
•jon 
so 
12 
1 

4014 
2772 
2".' >7 
1770 
5733 
4674 
6709 
1  40H» 
1  2*77 
1  1414 
56* » 

!  " 

993 

6Si 
714 
1176 
1412 
1151 
1652 
1007 
70» 
34K 
IM 
16 
! 

34313 

7« 

4964 

34811 

f.3 

5036 

69124     10000  1  19907 

139  |            |  40 

4902 

20700 

34; 

5098 

10607 

76 

10000 

Total 

! 

34874 

1  — 

1  IBW7 

1 

20736 

1— 
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Bauet 

-  Ixi  ad. 

SrttaffhauMen. 

Altera- 
k  )•»•«■. 

Urb» 
fl». 

•rbhn-ht. 

pr. 
III.  MW 

Vfrib- 
ItVb.« 
(..- 

pr 
IIIINNI 

TOTAL 

pr. 
10.000 

a»oo. 

llcbr« 
fl«- 
•  <  til«rbt 

pr. 

lamm 

W»ib- 

itvb-. 

»rhlrrhl 

pr. 
lÜMMNi 

TOTAL 

pr. 
tlllNHI 

o  s 

8-10 
fl  15 
16  » 
Jl  25 
26  30 
Jl  40 

41  —  30 

51-60 
«1  -70 
71  -  MI 
MI  —  M 
tVrwr  90 

363:1 
2*0) 
2577 
2352 
•217« 
1951 
3.%«« 
26.»  5 
2045 
1197 
524 
»6 

705 

&OI 

495 
422 
379 
69» 

52 1 
:m»7 

232 
102 

•' 

:i*73 

246» 
245« 
23*4 
»04* 
34  IM 
274  4 
SO  13 
1143 
492 
102 
6 

752 

47* 
476 
-  469 

397 
67« 

5:i3 

397 
222 
»3 
20 
1 

7506 
5*'40 
5046 
5004 
4560 
3999 
1  7<V94 
5429 

♦08» 

2340 
1016 
19» 

1 457 
1017 
9*0 
971 

»*5 

77« 
1.176 
1054 
794 
454 
197 
*» 
1 

2371 
l»3» 
IsOO 
165.1 
I2«3 
1177 
2211 
1»77 
1531 
»61 
3»  4 
60 
2 

66» 

MM 
50» 
466 
356 
3:1« 
623 
529 
432 
«42 
10» 
17 
1 

2336 

■  Uli 

1  1 

1910 
1773 
1600 
IS»I 
243« 
2015 
1771 
»»7 
365 
55 
2 

659 

53» 
500 
451 
3»« 

6»7 

499 
253 
103 
15 

4707 
a .  4o 
37IO 
342» 
2»f.S 
255H 
4647 
»»92 
3S02 
1758 
749 
115 
4 

1327 
1056 
1046 
»6« 
»07 
721 
1310 
1097 
931 
495 
211 
32 
1 

AH«T  unbekannt 

2S63S 

Ii 

4975 

250SJ 

H» 

5025  51528 

51 

(0000 

17023 

13 

4800 

lfcW30 

* 

:i200 

35479 

21 

10000 

Total 

25650 

25932 

5,582 

17042  | 

18458 

ApitenzeU  A.-Mi. 

Appenzrlt  I.-Ji/i. 

Altera- 
kla>aaea. 

Hrll». 

O.-- 
M'hlrrht. 

pr- 
IIMHW 

\*>.i- 

II' hl-, 
<(.- 
■rbtcrht. 

pr. 
III.IWM 

T07AI. 

pr. 
10,080 

Männ- 

ti«. 
..!.!-<■  hl. 

pr. 

lamm 

W.ib- 
lii-h»« 

.  >.U.  hl 

pr. 
III  MHI 

TOTAL 

pr 

in  um 

0-  5 
6-10 
II  15 
16-20 
21  -  25 
26  30 
31-40 
4t  -  50 
51  60 
«1  -  70 
71  -  »0 
M|  M 
l>b«r  90 

3196 

JOf  ** 
ZP>  4 

2021 

2093 

2136 
3704 
2574 
«70 
1314 
f.  23 
i  5 

660 

ACQ 

417 
43« 
43t 
441 

765 
332 
469 
271 
129 
15 

3236 
«29« 
I85S 
K22 
2221» 
209» 
3723 
2«OI 
2241 
H»74 
440 
39 

«6»  6432 
473  455» 
384  3979 
459  4315 
46)1  4317 
434  423.'. 
769  7427 
537  5175 
46:  4511 
222  23h» 
»1  IOC3 

J 

13?» 
942 
KOI 
»91 
8»2 
875 
1534 
1069 
932 
493 
280 
23 

77* 

:*4 

496 
451 
432 
473 
897 
637 
527 
299 
175 
2«'. 
1 

649 
470 
413 
376 
360 
395 
74» 
531 
440 
249 
146 
21 
1 

81» 

5»e 

453 
550 
603 
601 
»68 
646 
540 
312 
140 
13 
4 

6»3  1597 
489        1 150 
37»  94» 
459    ,  1001 
It03  1035 
SOI    ,  1074 
807  1965 
539  I2»3 
450    1  1067 
«60  611 
11«    1  315 
18  41 
3 

133«  ! 

969  j 

791 

»35 

863 

»9« 
1555 
1070 

890 

509 

«62 
3« 
4 

Alt«  unbekannt 

in 

503? 

24054 

4988  48415 

,.  .6 

10000 

5756 

« 

4799 

6237 

11993 

7 

10000 

Total  . 

24371 

24060 

5760 

6240            ;  1200C 

St.  Gatten. 

Uraubfttuten. 

Altera- 
klaaaea. 

Männ- 

l.fb*»« 

<.,- 

•rtib-rhl. 

V.rkill- 
nl... 
liffor 

w»o». 

Ilrh». 

(.<•- 
»rhlwlit. 

Y»rb«tt- 
tiiaa* 

i  TOTAL 

pr. 
10.000 

Minti- 
Urb»« 

Ar. 
..•fcl».  hl. 

V,rhi)|. 
«i»r 

Wr.fc- 

ii,  h-. 

-  t.lr. 

Vrrhäti  ■ 
nl.. 

«l»T»r 

TOTAL 

pr. 

laiMMi 

0-5 
6-10 
II  -  15 
16  20 
21  —  25 
21-30 
11-40 
41  -  50 
51  -  W) 
•1  -  70 

;i  m 

IIIS» 

7*35 
7722 

»:>»<* 

7674 
7107 

Ii:.»:. 

9862 

46»9 

*>I2 

.11 H 
9 

C17 
440 
4  SN 
477 

426 
394 
751 

M2 

260 
112 
IS 

1 

Ill.i7 

MNI» 

77>3 

M16 
TT  4« 
14197 
UMl« 
»VJ7 
4767 
1793 
*»4 
4 

619 
441 

429 
4»r", 
45" 
4Iti> 
7»7 
57, 
477 
261 
99 
II 

22295 
15944 
15445 

1 7:w,  i 
ir.T'jo 
1 4*.'.:. 

277  42 
2<ö7» 
l67"Kli 
9456 
9805 
517 
13 

1 236 
»»4 
»57 
963 
H7<; 
«24 
1 53» 
1130 
927 
524 
21 1 
29 
» 

..»73 
4392 
429» 
34  4'J 

:>»47 

3099 
5»|7 
4710 
414» 

2521 

Ii»:' 

2..:. 

6 

650 
4*6 
475 
S>2 
337 
»43 
644 
5SI 
459 
279 
KU 
•»» 
1 

375» 
42»7 
4299 
«254 
3961 

:C23 

«->•! 
5«H6 
47U». 
J»l» 
1279 

\  t 

C37 
475 
476 
47- 
439 
3!*> 
76« 
rj.; 
52» 
912 
III 

1  1631 
»679 

»•.97 
7703 
7«>1 1 
it.  2t 
1271» 
1'»I4«: 
»91« 
MM 
2461 
515 
2'» 

|J»7 

061 

951 

852 

77«. 

733 
1  «l» 
II.'« 

9»7 

591 

«72 
57 
'••  i 

47 

4926 

91493 

5074 

180307 

UM 

10000 

42797 

173 

4736 

47559 

1»4 

357 

10000  1 

\      Tatal  .  . 

88861 

|  9.660 

16041 1 

42970 

4H4S  j         i  00710 
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Aaryau. 

Thuryau. 

ttantaait» 
hauptort«. 

Min«. 

]!.!>.■. 
il... 
••'hlfflit. 

V. rhült. 
lii«»- 
*.<!it. 

W.il.- 
II.  In-. 
(1- 
..hl-,  hl. 

V  ..rh.lt- 
ni». 
«.fr-r. 

TOTAL. 

— 1  

pr. 

ItMMMI 

Mlnn- 

lli-li... 

Ii  — 
.<  hlri-ht. 

Wrt.ill- 
ni«*. 

*lfT»T. 

w.u.- 

II.  hr. 

.    hlr.  hl. 

V.rhiili. 
■il»-  1 

1 

TOTAL. 

|.r. 
I0.«M) 

II  5 
«  10 
II  15 
16  20 

21  25 
2fi  :«i 
:»l  4<» 

II  50 
51  «0 
(il  711 
71  XI 
II  HO 

IVImt  «40 

l'.'i'<:> 
>!»;><) 

K',1 1  "> 

7»V) 
TOI  | 

1 3:1.1:1 
Ii  »7  9« 
•»»'•7 

2137 
2*4 

I.27 
4lUi 
41.1 
400 

:«•»« 
:•.»,  i 
i.«7 

'.Mi 
4.1* 
271 
110 
Ii 
1 

12440 
^214 

<i:i44 

;i3:tr> 

S.MH 
Hl)  17 
IV 134 
I1I...4 

••2»l 
r.'.'fi« 

i  •.»»:. 

21.% 

1141 

47:. 

4H2 
4SI 
43S 
41.". 
77!> 
«Ol 
47'.» 
271 
IOO 
11 

24  V*."» 
IN  132 
1  »2'.»  1 
1  HS53 
I.VIi» 

i 

2k»;? 

224  44 

I77'J«> 
10V2O 
»1)70 
4'.iS 
14 

12f.N 
1/  Ii 

»13 
1)41 

•»22 
77« 
1  »«'.2 

ii:> 7 

!«17 

r»  ta 

210 
2C 
1 

.ri4H!» 
4072 
422» 
KU.  2 
:»4t'.H 

:»<»H«; 

Ü2t.9 
r.240 

u>w 

'2718 
I  IG? 
132 

r.K, 

4.V2 
46<J 
»52 

:m 

H4:i 
<;w; 
..»s 
M7 
:»(i!» 
I2'.i 
14 

vioy 

4  1 24 
»247 

:iyl»i 

.120 1 
1.37  1 

:,hm» 

47»5 
27  M 
llf.x 
i:»4 
3 

4> 
472 
44:i 
«Ol. 

:i«2 

7W» 
497 

:.2« 

MW,  . 
130 

ir. 
1 

1  IOIIH 

hi  9«; 

KIT! 

HOS3 
7121 
1.3V) 
12.1.4:1 
IO02» 
y8Hi 
5»7» 
2i:»i 

2«<i 

ita:» 
um 

»41 

hv:> 
7'H 
7n:. 

1404 
1I!MI 
11*4.1 
tili'* 
2V» 
»S» 
■  1 

AI  Art  iinhpVanTit 

93710 

4831 

100280 

5169 

l'KW]  LI 

10000 

44589 

24 

4953 

45433 

:u 

5047 

90022 

I0OOO 

Total  . 

93809 

j.00309 

194208  | 

44613 

454671         1  90000 

IVtuuU. 

kanton*- 
hauptorte. 

Xin.l- 
li.  h~ 
IL- 
..•l>k.--t,t. 

V-rl,ill- 
in  «•* 
rilT>r. 

W.-il.. 

il.  Ii— 
llr. 
»rhlf.lll. 

Vi-rhall- 
»UVr. 

TOTAL. 

].r. 
10.000 

Mäliti  • 
Ii.  h.  . 
1»»- 
..  I.|...  hl. 

V.rl>.l[- 

11L 

r.iHrr. 

Wi-il.. 
lirhi. 
llf- 
..  l.l...  hl. 

1 

Vrtl<»ll-| 

niu.  1 

«W«T. 

TOTAL. 

Pf 
10,000 

II—  5 

e  -  in 

1 1  15 

Mi  211 
21  25 

n  -  m 

M  -  10 
II  -  50 
51  -  60 
Kl  -  70 
71  XI 
M-Wl 

Vrbvr  MI 

7(*ti7 

ii2ü»; 
.•.7  s«: 

427'. 

:i4:.:. 
:iisr. 
•;|»H', 
:>4i.. 

1427 
>'•! 
Uli 

22» 

077 
.40 
4U* 

:I6» 
21(7 
27.*i 
-.31 
4'i>» 

24« 
104 
I'.» 
1 

»121 
1,21-C 
«,.l>7 
1,441 

:.s7  i 

.VJIIi 
!*>S1 
724  1 

Villi 

327.1 
I2I.H 
232 
14 

•;.ji 
:.:t'< 

.'..Ml 

v»o 

4  »Ii 

7N2 

•;24 

4-.7 

im» 

20 
l 

15k>»| 

I2.'.,12 

1217:» 
»07  lt> 

•.t:<2i. 

-.4.1.. 
I.V.»  17 

|  ..,-.<» 
IIHI7* 

r.  1 27 
247.1 
4  Vi 
2,1 

Ulis 
J07'J 
HHS 
«23 
»o;i 
721 
IIIS 

|i>v;< 

MlS 
•'•27 
2  Iii 

'2 

I2".»«s 
•x.ii.'. 

in.'itt; 

•i7l» 

l-M(7 

IV*I 
ll-H 

|ii;..rio 

•if>lü 
24.12 
4  Mi 
It. 

lill'l 

»:»4 
U.:> 

4'J.'> 
4. Vi 
413 

7:tr, 

•Vi 

4 

:n»i 
in 

2H 
1 

I2!»K. 

:t'.7r. 
1172«; 
yvu 

MM4 
7i»ui 
I3(..'.ii 

1  i:t«i4 

Iii7«il 
l.74> 
2ÖO». 

so 

'rlX. 

I4  .I  ' 
4. .7 
4G0 

^:>7  ( 
nv.  , 
:..V4 
vj:. 

.117 

12:« 
2:1 
1 

2V»iS 
11*241 
11*71 1 
2o:i4'» 
1 7-.IOK 
HUUS 
21M".«7 
2320» 
2KI11 
1  ;I21>« 
.'■010 
!I74 
sr. 

121'. 

IMI-'l 
•XX 
'.»V» 
K4I 
77o 
i:wa 

HI'.KI 

1001 

«2» 

2:«: 

40 

A)t4jr  uhIh  a.-it]  ut 

51171 

4406 

64971 

5594 

1 16142  10000 

2HI 

109182 

lio 

5127 

I037C9 

4873 

212951 

21  Ml 

10000 

Total  . 

51250 

1 

116343  | 

109292  j          1 103865 

1 

213157 

Xi'ueHbury. 

kaatonM- 
j  hanntartr. 

M  

!|.  !:.-• 

Uli- -Iii 

V-rl.ilt. 
»Hl.  r. 

w  ,.ii.. 
ii.-i,. . 

..  t, ..  in. 

V.  rbr.li. 

«,ir,f , 

TOTAL 

|.r. 
10.000 

MÄun. 
li.h». 
iti.- 
-  lih-1  Iii. 

1  V.tti.ll- 

11 

/iffrr. 

W.lh- 

Ii.  kr. 
I.e. 
i.  blr.  hl. 

Vrrliäll- 
Iii«». 
rllT.r. 

TOTAL. 

|.r- 
1IMHHI 

0  5 
H  10 
II  15 
Iri  -  20 
21  —  25 
2ti  :«) 
II  Ml 
II  50 
51  (MI 
hl  <0 
71  —  MI 
M  U0 
1  'i-1.fr  90 

".-'12 
4  IM7 

i.'.r.n 

42'«'» 

:i»;;i 
:i  >i.  : 

»122'.» 
:.«42 
»i>2| 

222  4 

!•  t.'i 
I7r. 
hi 

«'..»», 
t.7 

fj-'i.'l 
174 

»23 
.!:•« 

.;>H 

414 

2«.'i 
10« 

r.i 

1.  im; 
4  122 

4.i  i<; 

42»:» 

:i>,r.  i 

(.1121 

:.|"C 

i!>70 
2 1  '-'7 
79<> 
17s 
17 

.,, 

(SU 
»7» 
123 

»n:i 
r.nr. 

Mi4 
4:1» 
2»:1 
**• 
2ii 
•i 

1  -21  IN 
»(»IM 

*:.ni; 
7i;:.'.i 

7217 
1 22  .  2 
KU4- 
7'jyl 
4421 
1734 
.IM 
33 

i:»f»'i 
Iis:. 

<l-sl 

'.14!» 

»11. 
1  7S7 
I3..4 
1121 

«.1 

1  •.»•.' 
.19 
4 

•;4o7 

:t'j7^ 

S72- 
4Mi2 
4V.1 

Ii  IIS 
42''.> 

;ti>4" 
i«;:>7 

711 

140 

7'C. 

4:.7 

42" 
.24 
.i2'l 
»17 
7o4 
l'il 
:i4ii 
1*1 
i| 
Hi 
1 

iil.12 
4141 

»711 
44  2S 

i7t.2 
.■••>»7 
«IV.« 

t.'HI« 

214  2 

•MI". 

177 

.s 

727 
17% 

4«:. 
..«■• 
,%.»h 

4.12 
i.TI 

«!»2 

4<>2 

24  t; 
III» 

20 

127:»:» 

S 1  2 1 
741  IS 
«27» 
MIH4 

7f.r.u 
1  l'.«H2 
S4i»7 
!..'.  1  4 
37mi 

il  i«; 
!  :il7 

IM 

1  »112 

h:12 
1.7:1 
Ii«»  ! 

1031  , 
«7H 

i;«7:. 
:»7i 

7.M 
136 
»ni 

:m 

Alter  UBbekanni 

45589 

12s 

5036 

44939 

49G4 

90528 

2ti4 

10000 

43123 

Vi 

4948 

4403-r. 

1 14 

50S2 

87158 

21» 

Total 

45717 

1  15075 

90792 

1. 

43230 

|  44149 

.ml 
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Genf. 

Srh  i 

rrizri 

llrviilkertiHy. 

Alton» 

MuH- 

Ib-b». 
»1». 
••  1.1"  hl. 

Tnini 

»i*>r. 

Wr.b> 

Urb». 
«»•- 
M-blrrbL 

Vrrfa*h-' 
ni».-  I 
•iir.r.  1 

TOTAL. 

141  IMMl 

Mi  ••- 
i.i... 
41». 

•'hlrrhl 

TuM» 

■Mar. 

Waav 
n.k>. 

u*> 

•  rblrrhl. 

TntHT 
•>..•- 

•  I»r». 

TOTAL. 

pr. 
lOlfflO 

ii  5 
6-10 

ii  r. 
1«  fo 
M  -  25 
20-  30 
31  -  «1 
II  —  VI 

4J  ■  *w 

M  -80 
•1  711 
71  XO 
Hl  90 

l'etwr  MI 

irtt;  > 
2'J4»2 

ton 

IMS 

4402 

IIVM, 

«TU* 
ti.  Ji 

S5.S2 
1971 

69». 

137 

492 

BM 
374 
48» 
.'•34 
49« 
«21 
564 
434) 
239 
84 
17 
1 

41. .9 

ttn 

.HM.'. 

»27- 

i.T'-i 
4771 
l-i.| 
I2W 
„>_• 
IM 
9 

504 

360 

.172 
MI 

•  >-.nl 

51»  n 
823 
57»  " 
468  j 
2»2 
||4| 
1  'I 
1 

82«  1 
:«i74 

6159 

-  um; 

-  >i<i 
»377 

135*7 
9421 
741» 
1  um 
1598 
297 
16 

-.»98 

712 
74« 
1007 
10*4 
1015 
1647 
1 142 
KM 
531 
194 
96 

I  .1  INI) 
1 16718) 

z 

IMMl 

1  it  1 4*7 
97584 
I7.il  1  1 
I  I  .7  4" 

109552 

tun 

2  .971 
12  14 

IM 

63» 
466 
470 
i-.' 

429 
990 
699 

M  i 

4  »7 
251 

NM 

161105 

117594 
117945 
1 .'  I»2" 
113.125 
103499 
I-2.V7» 
14 1.177 
1 IM44 
tMI4 
2.  »77 
3868 
1  TO 

643 

»4.!< 

471 
494 

IV» 

412 
728 
54.4 
Ii 

24.2 
101 
I« 

3210*5 
M4JM 
UM  4 
24477V 

.■"in-  . 
.i 

277124 
22-.fi;.- 
128866 
51451 
9122 
333 

IMI 

93.'. 
941 
976 

<4<a.  t 

»o-j 

1427 
1105 
899 
514 

33 

1 

AlUr  ü-j:  ■  i..:;rr 

40390 

-IÄ95 

42119 

194 

5105 

82509 

367 

10000 

1234539 

l»23 

4925 

1272246 

IM4 

5075 

2506785 
3709 

10000 

Total 

40563 

.  1 

42313 

82876 

tl 

1236362 

1274132 

2510494 

Stflrite  mit  Min-  tO.OOO 

Kintrohnrm  • ). 

•> 

tltera- 
MltlO  ■, 

Mianlirb.» 

IlwkWht. 

«.lt.-. 

llr-«-btr.  hl. 

TOTAL. 

Auf 

IOC)  männlU-b». 

«..aiBirn 
*jr#tbUrfe#«  li»- 

•rblWfct : 

Laaiaane,  Zarich. 
ChAux-de-Ftradi, 
8t.  Oallen.  Luxern, 
Freibart  and  Seaenburg. 

l>..  W»«blirh»  Hr..  bl~bt  I.I 

In   Al»jr»a>»larn  In  «t»a  MAdl.a 
mit  m.hr  .1.  IM,1W  Kl»,  »rbrl.- 
lirb  .lArkrr  «rrtrvt.n  *1.  In  ilrr 
«•..••nnlb.«<>lkrrun(  1».  M.|  •  •>>•- 
nrhmlirh  .in  1  r.  ab»t>  41»  b  »  b »  r  ■ 
Alt»r*kla«»»n.   4»»l»b»  ria» 

S»hlr»l.'h»rr   ft».rllMinr  «IrRi 
r  r. Urt.fr. -  Iii..  Ill^      .  1-      .  ..  4»a. 

Mäaa»rr»a»bl»»b4»  auf«»i«»n. 

o-  1 

6  10 

II  15 
1«-» 
21  25 
26  :«• 
31  40 
41  50 
51  KU 
St  70 
71  -!» 
Hl  -90 
IVhrr  911 

H8.5.'. 
7.142 
7535 
II70S 
lt)4M 
lOMIS 
I67«i. 
11338 
777« 
»«52 
129» 
19« 
H 

IOMHV 

7tV»7 
7H445 
11772 
l2»-.o- 
11519 
18392 
12536 
9531 
513.1 

ihm» 

ni 

14 

21544 
14949 
15420 
2.1471 
25100 
Kl  27 
8513» 
23873 
17.107 
R7U 
3157 

im 

22 

102  kl 
101  « 
104  48 
100  «D 

ioo  ta 

108  B 

109  ta 

110  w 
122  K 
140» 
143  ti 
154  m 

it:.  i>. 

Total 

101348 

110047 

211395 

in  • 

XXXII.    Sumniarisrhr  l  Yl.«'i*sirlit  der  AltVrs-  und  Civilstandsvi-rliiiltnissi'. 
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Zflricli. 

tl. 

Männl  G»»chlecht. 

Weibl.  Oo*chIecht. 

Männl.  Oeacihlecht. 

Woibl.  (1-oaclüecht. 

| 

3 

W 

N  4» 

| 

T 

-i 

w 

K 

H 

4t 
B 

1 
e 

P 

f 

w 

| 
> 

P 

i 
l 

Di 

y 

• 

k 

o  15 
It  2» 
21  25 
245  -m 
31  35 
1».  in 
41  45 
46  50 
51  M 
:  «  -70 
71  80 
M  M 

1  rl»  f  VI 

39541 
Ii  —  .  > 

1  2i '7 
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XXXV.   Uebersicht  der  Bevölkerdng  schweizerischer  Herkunft 
nach  Geschlecht  und  Alremjahren. 
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XXXVI.    Die  Bevölkerung  sehweiaer.  Herkunft  in  den  einzelnen  Kantonen 

nach  lieschlceht  und  Altersperioden. 
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f.  9.1 

9  43S 

II  Ii 

«47 

716 

;  3*3 

■V.-.< 

517 

|l>3* 

!>U  . 

15  lo 

3.-«l 

-J- 

921 

,77^ 

»■»  « 

♦  7  »2 

9*7- 

16-30 

fi»7 

73»- 

1  «23 

.'i*> 

1  197 

1.5'.  3  ■ 

179- 

3  351 

•>t? 

in  . 

2<»«2 

Vi  ;  2 

5  :<*» 

lOl  II 

»1  35 

17» 

M2 

1121 

««'• 

>■> 

IKI7 

IS55 

1759 

31 1  4 

1-97 

«49« 

»>oi 

*».«* 

•6  W 

4«4 

S2> 

V2 

IT.' 

907 

1312 

149S 

2-15 

-« 

1711 

4.^72 

i»«* 

M.T» 

41  .15 

412 

177 

91-. 

«•... 

t:l" 

-55 

1077 

11-« 

715 

7  t  • 

1 1  .* 

75-1 

M.-HI 

19" 

>u. 

>'J 

.  4-7 

971 

101« 

2"  17 

•.»4 

I  . 

3»-.7 

717* 

II  45 

tu 

«7c 

»M 

i  IM 

1  3-M 

...II 

-17 

im; 

,>i" 

5.- 

:.-j7 

2--_- 

..-97 

Iii  »tl 

♦  .-.> 

.•'.:> 

32-1 

5-5 

737 

r-i  i 

53« 

5.*' 

:■*» 

29-- 

.... 

M«7 

il  Vi 

i 

2  - 1 

'-!*'. 

51« 

«17 

.59 

:  27« 

»1- 

412 

;  • 

.-■  ' 

5  2  »  1 

|4»  f» 

2  iL 

222 

t«  t 

■-2 

r.i« 

1 1— 

11» 

.9« 

47  4M 

ki  ns 

2.12 

»..: 

211 

»■•: 

4tl 

..17 

»:» 

2»-; 

■  ■ 

i  «». 

**  7» 

l«<. 

IT'** 

15.i 

1  »-• 

2'*.'. 

1  -i. 

!•>■ 

^4* 

'  '.4  ■ 

:  22- 

71  7> 

1 1" 

III 

22"T 

!•»» 

»1 

!»•• 

2r» 

««-i 

134 

2- 

... 

13** 

76 

«J 

11» 

Li 

12* 

l.»5 

5. 

v» 

sl  Si 

1». 

»5 

l'< 

i ; 

>' 

'  ■ 

2-4 

»4i  HB 

1  2 

: 

*■ 

7 

1  1 

Ii" 

3 

: 

<  • 

"4 

i  •  *  <n 

:• 

: 

2 

- 

- 

.   

»S46 

SISI2 

TM» 

6371 

6012 

I32S3 

SSI« 

11457 

ISS77 

1 6769 

»4« 

SIS7I 

■ 

1 

itized  by  Google 


Altere- 
Jahre. 

Solothurn. 

Betel- Stadt 

Basel -Land. 

Schafihausen. 

llrh. 

Il-b. 

ToUl. 

I1r(l. 

Wolb- 
Ikh. 

ToUl. 

M»nn- 

hrli. 

Wfih-  1 
Hrh.  ' 

ToUl. 

M  m  n  n  - 

li.'h. 

■ 

Wi-ih.  ; 
lieh. 

1 

ToUl. 

4.17» 

4403 

«7  «2 

1656 

1761 

3417 

3551 

3807 

7348 

2WV* 

2281  | 

4589 

Ii  in 

D  —  Hl 

2949 

»>27 

5976 

1144 

117« 

2320 

2552 

258« 

5138 

1809 

1868  , 

3677 

II  IS 

II  —  l'J 

3248 

3147 

6395 

1080 

1254 

2334 

2518 

2407 

4925 

1753 

1867 

3620 

IH  90 

IQ  CV 

3318 

3224 

«542 

149» 

1480 

2979 

2409 

2855 

4764 

1450 

1630  ; 

8080 

Ol  <K 

2*61 

2941 

5802 

1571 

15X9 

31«0 

1993 

2250 

4243 

993 

1429 

2422 

Ii  'Xt  —  in 

264« 

27156 

5412 

1416 

1430 

2846 

1*49 

1952 

3801 

992 

1282 

2274 

D        _  1$ 

41  —  *J 

.'III 

2<i20 

5031 

1193 

128* 

24*1 

1753 

1757 

3510 

997 

1155 

2152 

1    %    -  ill 

2Z-45 

23*51  ! 

170« 

I0C0 

IUI 

2171 

1634 

1597 

3231 

997 

1151 

2118 

1    11  IS 

1867 

1982  '. 

19 

795 

9*6 

1721 

1385 

1427 

2812 

922 

1036 

1958 

1K  —  MI 
•D  .TW 

1707 

I8&3 

:i5oo 

«75 

742 

1417 

1154 

I230 

2384 

833 

918 

1751 

.11  iW 

1553 

1611 

3164 

560 

700 

1260 

1086 

1044 

2130 

754 

927 

1681 

56  —  Gl) 

1414 

1546 

2960 

50H 

58» 

1097 

859 

942 

1*01 

701 

808 

1503 

gl   £s 

1 133 

III* 

2251 

299 

403 

-  702 

681 

624 

1305 

16» 

474 

[938 

Dfl  IV 

801 

844 

1G45 

205 

280 

185 

494 

197 

991 

378 

410 

788 

71-75 

541 

44H 

989 

140 

1« 

327 

355 

320  1 

«75 

245 

243 

488 

76  —  NO 

2«a 

294 

557 

70 

92 

162 

163 

166 

329 

13H 

120 

258 

Hl  Ki 

121 

IOI 

225 

13 

33 

46 

77 

85 

162 

53 

17 

100 

29 

3« 

63 

3 

: 

10 

17 

32 

7 

15 

Ucb«T  90 

8 

7 

15 

2 

5 

2 

8 

2 

: 

Total  . 

33597 

34330 

67927 

15051 

28840 

24532 

25067 

40589 

15786 

17850 

33446 

Altere- 
jahre. 

Appenzell  A.-Hh. 

Appenzell  I.  Rh. 

St.  Gallen. 

Graublinden. 

Mino- 

Hrn. 

Weil,, 
hrh. 

ToUl. 

Minn- 

li.h. 

ll*h. 

.  Total. 

Hann-  .  Wflt>- 
U  l».     <    Ii.  h. 

1 

ToUl. 

M*nn- 

ürh. 

Wrlb- 

lU-h. 

Total. 

3165 

8227 

«392 

777 

.SIT 

j  1594 

109*4 

1 1030 

22014 

5721 

5603 

11324 

ii—  in 

u  —  Hl 

2264 

22»» 

4552 

564 

58« 

1150 

7*41 

792fl 

15761 

4296 

4191 

,  8487 

1 1  —  15 
1 1  i'i 

1852 

3*61 

495 

153 

1  94-; 

7603 

7628 

15831 

41*6 

4207 

,  »393 

Iii   -  211 

IU  «II 

2t  106 

2176 

4182 

•  442 

544 

»*« 

MkKt» 

8465 

,  16551 

3.308 

«133 

7111 

•)i  —  !>S 

1955 

2141 

40815 

II  . 

5ti2 

997 

1 

6854 

7670 

14524 

2880 

3843 

«723 

"il5  Hl 

20123 

2041 

4064 

464 

592 

1056 

1 

6526 

7346 

i  13872 

2895 

3412 

«307 

II  '4.S 

1142 

1072 

3*94 

4,1 

517 

998 

«662 

7272 

,  13934 

278« 

3427 

«213 

t 

■3C  _  In 

1633 

1697 

3330 

402 

443 

"45 

«1)95 

15505 

12600 

26*4 

3284 

j  5968 

II  —  IS 

1  1*9  ' 

122!« 

241h 

287 

305 

592 

4740 

5181 

9921 

2271 

2737 

1  5HU8 

1«  Sil 

411  —  iW 

12*2 

1350 

2632 

342 

835 

1.77 

4*24 

5075 

9H99 

2191 

2566 

4757 

51  —  55 

120h 

120« 

2414 

219 

280 

529 

4211 

1492 

8703 

2213 

2490 

!  4703 

56  60 

1034) 

1021 

205  » 

274 

25«; 

5JO 

36*8 

39*6 

"674 

1785 

2l*li 

3971 

61  -  65 

711 

:>7i 

1282 

152 

177 

329 

2595 

2667 

5262 

1375 

1521 

2896 

66  70 

59« 

i;is 

1090 

146 

135 

2HI 

21*29 

2O60 

40*9 

1102 

1250 

|  2352 

71  -  75 

42« 

:i-jr. 

751 

ION 

85 

193 

1332 

I2IO 

2542 

731 

79. 

1525 

76  K0 

192 

112 

:04 

«7 

54 

121 

r.«7 

575 

1  242 

445 

481 

,  926 

kl  WA 

ni  —  rvj 

«2 

3» 

9« 

|K 

13 

31 

245 

169 

414 

191 

190 

881 

|    H6  90 

13 

- 

IH 

2 

.0 

68 

32 

100 

«2 

69 

1  131 

LVI»rr  MI 

1 

1 

5 

9 

1 

,3 

b 

14 

20 

ToUl  . 

23*82 

23748 

j  47430 

5692 

|  6.80 

!  1,872 

85059 

89267 

174346 

41 131 

46395 

|  87S28 

382 


Aargau. 

Tesaln. 

Waadt. 

Minn. 

h>h. 

W»ib-  • 
lieb. 

4Pa»  ik  1 

10141. 

M«nn- 

(kb. 

w...„  L 

Urb.  1 

ToUl. 

Main- 

»l<-b. 

VOlb- 
lieh. 

i  VIA  i. 

Itvh- 

Wrili.  1 

"""  i 

Total. 

0-  5 

12051 

I23SO 

243*1 

3891 

5512  ■ 

10908 

7399 

Tl.-  ' 

1 4935 

12440 

123*3 

2IH-J.1 

6-10 

H840 

9130 

17970 

3989 

4043 

»032 

598* 

,riW»7 

1 1945 

9'.;«l  "  lh.S4« 

II -15 

8872 

9249 

18121 

4134 

4183 

»317 

55 10 

G072 

11582 

94jW 

9353 

i»»ia 

16  20 

8691 

9170 

1 78«  1 

8782 

3».»* 

7640 

4036 

60  i  7 

101 13 

&710 

9267 

I8-JH3 

21-25 

7148 

8313 

1  546  1 

31 15 

3464» 

6575 

3214 

8794 

•*7ori 

76*7 

I64S3 

26  30 

6834 

7*7* 

14712 

2*42 

31 17 

5959 

2892 

7835 

7iM3 

716« 

150»O 

31  35 

«463 

7324 

13787 

2933 

5»S4 

2795 

44Ä4 

7249 

7374 

6731 

14H»;> 

36-40 

6590 

•V  Min 

7479 

14069 

2989 

IWlM  | 

6242 

2706 

4 Ii«  i 

6832 

6(*7H 

6575 

13453 

41-45 

5634 

Citri 

1 1762 

2591 

2643 

5284 

2298 

841 1 

5709 

55117 

5467 

in«  4 

46-50 

41171 

5367 

10338 

2447 

50*2 

2700 

341*4 

6194 

r»497 

5444 

10911 

51  —  55 

44S7 

49  IG 

9S53 

2370 

24  20 

4790 

2218 

521* 

»»Iii 

5502 

1067!» 

56-80 

3921 

428.1 

»207 

21  «9 

4425 

19 10 

tl|4bl| 

4380 

J4t41 

4987 

99<i* 

61  -  65 

34)68 

»047 

61 1:» 

1498 

1556 

3054 

1547 

1778 

3325 

3654 

3806 

7460 

66-70 

216» 

2172 

4335 

I2<iü 

,17, 

23*2 

1175 

1364 

2539 

2724 

2885 

555« 

71  -75 

1454 

I3«4 

2*1!» 

777 

789 

1566 

73* 

»00 

153* 

1539 

167» 

8217 

76-Ö0 

66» 

549 

1217 

382 

364 

716 

432 

445 

877 

»19 

»8« 

1741k". 

81-85 

2516 

177 

418 

105 

100 

205 

161 

176 

337 

379 

355 

734 

88-90 

4H 

37 

»5 

27 

»2 

59 

57 

52 

109 

104 

120 

1  224 

U<>ber  90 

7 

7 

14 

2 

5 

9 

14 

23 

16 

» 

3* 

Total 

191019 

42752 

44348 

Ol  IUI 

47785 

1 094*4 

901611 

jnhr«. 

1 

euenbur 

9 

Genl. 

Sch  wviz. 

««nu- 
ll, h. 

V.>ll>. 

,kh" 

Total. 

Mtnn- 

Itoh. 

Wrib- 
IM,. 

Total. 

! 

li^h. 

lieh. 

Total. 

M  «OD- 
II.- Ii. 

•WVib- 
Hch. 

Total. 

0-  5 

«4111 

5903 

1  11914 

5»4I2 

5731 

1 1  533 

2714 

2688 

5402 

154712 

310433 

6-10 

43*7 

4.-41:* 

»7oo 

3691 

3*28 

75.9 

2053 

2IN53 

4116 

1 13411 

114228 

22765» 

11-15 

4  4M 

4280 

8730 

34  40 

»601 

7041 

2120 

2140 

42«0 

114055 

1 14.V12 

223587. 

16-20 

41)5 

4213 

832* 

4007 

4294 

twoi 

2460 

265« 

51 1« 

112800 

117868 

230668 

21  -25 

3649 

.1707 

7356 

3910 

.1944 

7*54 

2599 

2«96 

3295 

97025 

106217 

203242 

26  30 

3361 

3540 

69HI 

3302 

3335 

«r.»7 

2297 

216« 

4763 

S9195 

9720« 

1*6401 

31-35 

2891 

2949 

5*44) 

2*45 

2*17 

5662 

2080 

2226 

430« 

83  4  28 

89056 

1724*4 

36  40 

294« 

2883 

."»HÜ!» 

24  18 

2402 

4H20 

1*45 

1995 

3840 

79357 

84854 

164211 

41-45 

253« 

259* 

51.14 

2043 

2041 

4084 

156* 

1677 

■1245 

««173 

69813 

135984t 

46-50 

2269 

241« 

16m5 

1 75o 

1852 

:i«02 

1383 

1617 

:mx«o 

«2523 

66757 

129*80 

i   51  55 

iloo 

200!» 

4109 

1 

1491 

J  »«  ■» 

32:»9 

1371 

152« 

1  2*97 

56020 

59787 

1  115807 

.56-60 

1790 

1  3679 

12*4 

1  .»/3 

2797 

122* 

1471 

2699 

4»4<I6 

53117 

l«K!!>H3 

61  -65 

i  itn 

1211 

24 10 

899 

1151 

2U50 

9*7 

10*4 

207 1 

35524 

36*2* 

1  72152 

;  66-70 

•7:. 

957 

'  1932 

«62 

1551 

«2o 

»69 

1489 

26422 

27683 

54105 

71  75 

:.m 

49* 

10*2 

4 15 

5«9 

9S4 

3*8 

483 

871 

16919 

16699 

334518 

71  W 

:s:r. 

2«7 

«23 

274 

2*. 

564 

199 

270 

!  «69 

>R74 

»»1. 

16970 

Hl  K5 

137 

l:.7 

27« 

109 

,27 

2.341 

*3 

*  * 

'  17o 

3.108 

21  »6  3 

j      «27  t 

W  90 

17 

39 

76 

26 

41 

CT 

32 

:i* 

To 

8  72 

1  17oi 

Vatxr  90 

1« 

17 

33 

8 

5 

ii 

9 

16 

1«S 

167 

329 

43792  ^  43846 

|  67696 

402«  ■  79574 

26034  1  26061 

54095 

1170986 

1222401 

2392487 

383 


XXXV11.    Geschlecht  und  Altersvcrhültnisse  der  in  der  Schweiz 

befindlichen  Ausländer. 


Alten- 

Weiber. 

TOTAL 

boren. 

Alters- 

TOTAL 

boren. 

Jalrf. 

Männer. 

der  beiden 
uescniecnter 

jakrt. 

Männer. 

Weiber. 

der  beiden  | 

.Tot.  1860 

0 

im 

1080 

221  1 

571*92 

44  453 

102385 

19St 

1 

934 

931 

1865 

isio 

50 

714 

564 

1 

1278 

58 

2 

821 

953 

1774 

00 

31 

491 

317 

808 

BT 

3 

825 

829 

1654  j 

08 

52 

457 

352 

. 

809 

i 

56 

4 

781 

810 

1591  i 

07 

33 

465 

304 

769 

56 

5 

756 

799 

1555  ! 

06 

54 

402 

307 

709 

64 

6 

CG7 

724 

l»»l  [ 

06 

55 

433 

329 

762 

53 

7 

G10 

674 

1284  ( 

04 

36 

458 

398 

756 

sa 

8 

«7» 

682 

1361 

57 

300 

231 

531 

61 

9 

637 

640 

1277  ; 

02 

58 

353 

270 

629 

ISS© 

10 

67  G 

C4G 

1322 

Ol 

39 

285 

204 

489 

4» 

II 

MI 

645 

1286 

1MOO 

60 

422 

324 

74«; 

48 

12 

695 

647 

1342 

|  1998 

61 

184 

185 

36» 

47 

13 

C7C 

619 

1295 

98 

«2 

200 

182 

382 

46 

14 

793 

C7« 

1471 

07 

63 

1G5 

,44 

309 

45 

15 

IMS 

824 

1769 

98 

64 

143 

130 

273 

44 

16 

1078 

925 

2003 

06 

65 

132 

133 

265 

48 

17 

1245 

»93 

2238 

04 

66 

121 

I0S 

224 

42 

18 

1820 

1313 

3139 

03 

67 

94 

»2 

Sog 

41 

19 

19X6 

121» 

3199  1 

02 

68 

90 

114 

204 

20 

'2016 

1516 

3532 

01 

69 

67 

140 

36 

21 

«Mi 

1379 

3414  ^ 

1990 

70 

110 

127 

2,7 

38 

22 

2243 

14.15 

3678 

88 

71 

47 

58 

105 

3? 

•a 

212.1 

i 

1355 

3484) 

88 

72 

54 

73 

127 

36 

21 

2055 

1518 

3573  ' 

67 

73 

43 

62 

105 

36 

23 

2<I04 

1421 

3425 

86 

74 

40 

61 

101 

34 

26 

1*74 

1357 

3231 

86 

73 

39 

50 

95 

33 

27 

isr.2 

1201 

2753 

84 

76 

44 

39 

83 

33 

28 

u;«7 

1260 

2927 

83 

77 

35 

35 

7o 

31 

29 

1347 

1012 

2359  f 

82 

78 

37 

34 

71 

1SSO 

:w 

i»4a 

1463 

3412  I 

81 

79 

14 

27  * 

41 

29 

31 

I4IO 

1003 

2413 

!  19tM> 

80 

28 

87 

65 

28 

32 

1420 

1036 

2458  1 

76 

81 

9 

14 

23 

27 

XI 

1382 

975 

2357 

78 

82 

6 

19 

25 

26 

34 

tau 

874 

2187 

77 

83 

10 

12 

22 

25 

33 

1289 

889 

2178  . 

76 

84 

8 

II 

19 

24 

36 

1223 

860 

2082 

76 

85 

4 

,3 

,7 

23 

37 

1052 

758 

1810  ' 

74 

86 

9 

17 

22 

38 

1099 

78» 

1882 

73 

87 

3 

4 

7 

21 

39 

840 

630 

1470  ' 

72 

88 

4 

4 

8 

itsso 

40 

1297 

860 

2157 

71 

X9 

— 

8 

3 

16 

41 

856 

549 

1405 

MO 

90 

9 

18 

42 

794 

539 

1333 

Vfhtr 

90 

3 

3 

17 

43 

714 

1203 

16 

44 

762 

496 

1258 

'   Total  .  . 

644S3 

4*43 

114296 

16 

45 

XI» 

477 

1296 

;  Unbekannt 

423 

2C4 

687 

14 

4« 

613 

429 

1042 

13 

47 

550 

417 

967 

Total  .  . 

64876 

50107 

114983 

12 

4»» 

6fil 

432 
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XU.  l'nter  100  Personen  der  Gosammtbevölkerung  der  Kantone  wind  die 
Hauptgruppen  1  —  VII  wie  folgt  vertheilt : 
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XLII.    Reihenfolge  der  Kantone  nach  den  Prozentziffern 
der  Hauptgruppen  1  —  VII. 
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XLI1I.  100  Personen  der  Gesammtbcvolkcrung  in  den  Kantonen,  in  der  Schweiz 
und  in  einigen  anderen  Ländern  vertheilen  nich  nach  den  Sektionen  wie  folgt  : 
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Tente  
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XLIV.    £on  100  Personen  der  Gesammtbevölkerung  sind: 
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XLV.    Anzahl  der  Meister  und  Meisterinnen  nach  drei  Hauptjjruppen. 
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XLVI.    Nach  Abzug  der  Meister  re«p.  »elbstetändii:  Beschäftigten  sind  bei 
den  Fabrik-  und  Manufnkturgewi'rben  liethätigt: 
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XLVII.  Auf  10t)  Personen  der  Ciesammthevölkerung  kommen  von  nolchen,  welche 
durch  Fabrik-  und  Mannfakturgowerbe  ernährt  werden,  in  den  Kantonen: 


Au 

Olarua    .  . 
Neuenburg 
Bants  1  -  Land 
Baael  -  Stadt 


Bt-  Gallen 
Zu«  •  • 
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Bolothurn  
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Schnffhauaen   *  . 

Schwyn  

Waivdt  

Luxer  n  

Unterwaiden  ob  dem  Wald 

Frei  bürg  
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XL  VI  IL  Verhältnisse  der  Haupterwerbszweige  zum  Flächeninhalt  nach  Kantonen 
im  Vergleich  zu  einigen  anderen  Ländern. 


k  1 1  i  •  i  e , 
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XLIX.    Auf  100  Personen  der  Gesammtbcvölkerung  kommen: 
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Auf  10,000  der  Bevölkerung  vom  10.  Dec.  1860  kommen  im  Jahr  18H8 
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uas  rostweserr  vor  oer  Aernransanon. 

In  der  Periode,  welche  der  Entstehung  der  Bundesverfassung  von  1848  unmittel- 
bar voranging,  wurden  die  Poßten 

1.  Für  Rechnung  des  Staates  verwaltet:  in  den  Kantonen  Zürich,  Bern,  Lüzern, 
Glarus,  Freiburg,  Solothurn,  Basel-Stadt,  St.  Gallen,  Graubünden,  Aargau,  Tessin, 
Waadt,  Wallis,  Neuenburg  und  Genf. 

2.  Es  waren  verpachtet:  Vom  Kanton  Uri  die  Briefpost  und  Messageric  an  die 
Kantone  Zürich  und  Luzern.  Die  Posten  im  Kanton  Basel-Landschaft  an  Basel-Stadt, 
Schwyz  an  St.  Gallen,  Unterwaiden  ob  und  nid  dem  Wald  an  Zürich  und  Luzern, 
Zug  und  Thurgau  an  Zürich,  Schaflhausen  an  die  Fürstlich  Thum  und  Taxis'schen  Posten. 

3.  Die  Verkehrsverbindungen  wurden  ohne  regelmässige  Posteinrichtungen  unter- 
halten in  den  beiden  Halbkantonen  Appenzell  Ausser  Rhoden  und  Inner  Rhoden. 

Der  Betrieb  war  in  den  Kantonen  ein  sehr  verschiedener  und  wesentlich  bedingt 
durch  den  Verkehr  und  den  grossem  oder  geringem  Umfang,  den  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  dem  Postregal  gegeben  hatten.  Einige  Kantone  hatten  bereits  den 
regelmässigen  Transport  der  Reisenden,  Briefe  und  Fahrpoststüeke  dem  Postzwange 
unterstellt,  während  andere  hierin  nur  theilweise  oder  nur  für  die  Hauptverkehrslinien 
die  Regalität  in  -Anwendung,  brachten  und  einige  Kantone  weder  Regalrechte  in  Bezug 
auf  den  Postverkehr  noch  eigentliche  Posteinrichtungen  aufzuweisen  hatten. 

Einrichtung  der  schweilerischen  Posten  seit  der  Bundesverfassung  von  1843 

A.  Verfassungsbestimmungen  über  die  Verwaltung  der  Posten. 

Die  Bundesverfassung  von  1848  verfügte  den  Uebergang  der  Posten  an  den  Bund 
unter  folgenden  Bestimmungen: 

Art.  33.  „Das  Postweson  im  ganzen  Umfange  der  Eidgenossenschaft  vird  vom 
„Bunde  übernommen  unter  folgenden  Vorschriften: 

1.  „Die  gegenwärtig  bestehenden  Postverbindungen  dürfen  im  Ganzen  ohne  Zu- 
stimmung der  bctheiligten  Kantone  nicht  vermindert  werden. 

2.  „Die  Tarifo  werden  im  ganzen  Gebiete  der  Eidgenossenschaft  nach  den  gloi- 
„chen  möglichst  billigen  Grundsätzen  bestimmt. 

3.  „Die  Unverletzbarkeit  des  Postgeheimnisses  ist  gewährleistet. 

4.  „Für  Abtretung  des  Postregals  leistet  der  Bund  Entschädigung  und  zwar  nach 
„folgenden  nähern  Bestimmungen: 

a)  „Die  Kantone  erhalten  jährlich  die  Durchs<-hnittssumm«*  des  reinen  Ertrags, 
„den  sie  in  den  drei  Jahren  1844,  1845  und  1846  vom  Postwesen  auf  ihrem 
„Kantonalgebiete  bezogen  haben. 

„Wenn  jedoch  der  reine  Ertrag,  welchen  der  Bund  vom  Postwesen  bezieht, 
„für  Bestreitung  dieser  Entschädigung  nicht  hinreicht,  so  wird  den  Kantonen 
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„das  Mangeldde  nach  Verhältnis«  der  festgesetzten  Durchschnittssumme  in  Ab- 
„zug  gebracht. 

b)  „Wenn  ein  Kanton  vom  PoBtwesen  unmittelbar  noch  gar  nichts,  oder  in  Folge 
„eines  mit  einem  andern  Kantone  abgeschlossenen  Pachtvertrages  bedeutend 
„weniger  bezogen  hat,  als  die  Ausübung  des  Postregals  demjenigen  Kanton,  der 
„dasselbe  gepachtet  hatte,  erweislichennassen  rein  ertragen  hat,  so  sollen  solche 
„Verhältnis«)  bei  AuBmittlung  der  Entschädigungssumme  billige  Berücksichti- 
gung finden. 

c)  „Wo  die  Aasübung  des  Postregals  an  Privaten  abgetreten  worden  ist ,  über- 
nimmt der  Bund  die  diesfallige  Entschädigung. 

d)  „Der  Bund  ist  berechtigt  und  verpflichtet,  das  zum  Postwesen  gehörige  Material 
„soweit  dasselbe  zum  Gebrauche  tauglich  und  erforderlich  ist,  gegen  eine  den 
„Eigentümern  abzureichende  billige  Entschädigung  zu  übernehmen. 

e)  „Die  eidgenössische  Verwaltung  ist  berechtigt,  die  gegenwärtig  für  das  Post- 
, wesen  bestimmten  Gebäulichkeiten  gegen  Entschädigung  entweder  als  Eigen- 
tum oder  aber  nur  miethweise  zur  Benutzung  zu  übernehmen.1* 

B.  Entschädigung  der  Kantone. 

Die  nachfolgende  Tabelle  gibt  die  Entschädigungen  an,  wie  sie  vom  Bundesrath 
in  Vollziehung  des  Bundesbeschlusses  vom  24.  Juli  1852  festgesetzt  und  seither  für 
einige  Kantone  durch  bundesgerichtlicho  Urtheile  abgeändert  worden  sind. 


Kantone. 

FwtaeUang  durch 
vom  1.  October  1852. 

Seitherige  AbÄnderung 
durch  du 
Bandeteericht 

fr. 

Up, 

Fr. 

Rp. 



232,138 

46 

249,252 

48 

57,958 

16 

29,578 

34 

29,771 

10 

2,857 

14 

üuterwalden  ob  dem  Wald  .  . 

342 

86 

Untcrwaldcn  nid  dem  Wold  .  . 

228 

57 

10,329 

83 

3,285 

71 

20,320 

52 

10,490 

93 

127,485 

06 

119,065 

25 

BaHcl-l.tuidNchHft  

•      •  * 

8,338 

80 

16,758 

61 

3,181 

82 

14,285 

71 

342 

86 

89,084 

76 

32,893 

«4 

33,549 

19 

146,894 

43 

25,454 

55 

14,908 

96 

207,812 

91 

20.488 

07 

70,092 

49 

74,676 

33 

97,281 

71 

TOTAL  . 

1,481,128 

77 

1,486,560 

92 

Vom  Fürsten  von  Thurn  und  Taxis  wurde  das  Sehaffhausen'Kohe  Postregal  durch 
die  Bundeskasse  um  die  Aversalsumme  von  Fr.  117,558  losgekauR. 
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Bis  und  mit  dem  Jahr  1859  fand  Ziffer  4  des  Art.  33  der  Bundesverfassung  in 
der  "Weise  Anwendung,  das?*  in  denjenigen  Jahren,  in  welchen  der  Reinertrag  der 
Posten  für  Bestreitung  der  Entschädigungen  nicht  hinreichte,  den  Kantonen  das  Man- 
gelnde nach  Verhältnis«  der  festgesetzten  Durchschnittssummen  in  Abzug  gebracht 
wurde,  in  denjenigen  Jahren  hingegen,  wo  der  Reinertrag  der  Poeten  die  Summe 
der  fraglichen  Entschädigungen  überstieg,  der  Ucbcrschuas  einfach  in  die  Bundes- 
kasse fiel. 

Die  Bundesversammlung  fand  nun  dieses  Verfahren  dem  Sinn  und  Geist  des  ob- 
genan nten  Art.  33  nicht  entsprechend  und  fasato  unterm  20.  Januar  1860  nachstehenden 
vom  Jahr  1860  an  ausgeführten  Beechluss.  in  welchem  zugleich  die  Beschaffung  des 
zum  Betriebe  der  Postverwaltung  erforderlichen  Materials  als  Sache  des  Bundes  erklärt 
wurde,  wonach  die  Vermehrung  oder  Verminderung  des  Inventars  jcweilen  auf  Rech- 
nung des  Bundes  gebracht  wird.    (Off.  Sammlung  IV,  420.) 

Bundesbeschluss  vom  20.  Jänner  1860:  „ Die  Bundesversammlung  der 
„ schweizerischen  Eidgenossenschaft  uach  Einsicht  eines  Berichts  des  Bundesrates  vom 
,18.  Heumonat  1859,  behufs  Kegulirung  des  Kechnungsvcrhältnisses  der  eidgenössischen 
, Postverwaltung,  beschliegst : 

1.  ,Wenn  der  Reinertrag  der  Postverwaltung  zur  vollständigen  Entschädigung 
.der  Rantone  nicht  ausreicht,  ho  ist  der  Ausfall  beim  Rechnungsabschlüsse 
.zu  Gunsten  derselben  vorzumerken. 

2.  «Uebersteigt  in  einem  nachfolgenden  Jahre  der  Reinertrag  die  den  Kantonen 
.zukommende  Entschädigungssumme,  so  wird  der  l'ebersehuss  zur  Xachvor- 
.gütung  an  die  Kuntone  verwendet,  bis  dieselben  für  alle  Ausfälle  der  frühern 
„Jahre,  jedoch  ohne  Hinzurechnung  der  Zinsen,  gedeckt  sind.  Weitere  Uebcr- 
„schüsse  fallen  in  die  Bundeskasse,  ohne  das»  bei  spätem  Ausfällen  auf  die- 
selben zurückgegriffen  werden  durf. 

2.  .Die  Beschaffung  des  zum  Betriebe  der  Post  Verwaltung  erforderlichen  Materials 
.ist  Sache  des  Bundes.  Der  Inventarwerth  ist  von  der  Post  Verwaltung  der 
„Bundeskasse  jährlich  mit  4°/o  zu  verzinsen  und  ebenso  hat  sie  den  Bund  für 
.die  allmälige  Entwerthung  des  Materials  in  angemessener  Weise  zu  ent- 
schädigen. 

3.  „Die  im  Jahr  1853  an  den  Fürsten  vo.i  Thum  und  Taxis  für  Abtretung  der 
„Schaffhausen'sehen  Posten  geleistete  Entschädigung  ist  vom  Bunde  zu  tragen ; 
„dagegen  ist  ihm  die  betreffende  Summe  alljährlich  mit  4°/o  von  der  Post- 
, Verwaltung  zu  verzinsen. 

4.  „Zur  abschliesslichen  Reguürung  der  bisherigen  Differenzen  hat  die  Bundeskasse 
„an  die  Kantone  nach  Maassgabe  der  Seala  der  Postentschädigungen  den  reellen 
„Werth  des  Postinventars ,  nach  Abzug  der  darauf  haftenden  Schuld  und  mit 
„ Zurechnung  der  an  Thum  und  Taxis  verausgabten  Summe,  und  zwar  ver- 
zinslich vom  1.  Jänner  1860  an.  »ushin  zu  bezahlen,  wogegen  alle  aus  frü-  - 
.hern  Rechnungen  abgeleiteten  weitem  Ansprüche  der  Kantone .  sowie  des 
„Bundes,  beiderseitig  als  abschliesslich  erledigt  zu  betrachten  sind. 

5.  „Die  Rechnung  für  das  Jahr  1860  ist  gemäss  den  in  diesem  Beschlüsse  auf- 
„gestellten  Grundsätzen  einzurichten. * 

Auf  Ende  1869  betrugen  die  nach  diesem  Bundesgesetze  zu  Gunsten  der  Kantone 
vorgemerkten  Ausfälle  früherer  Jahre  die  Summe  von  Fr.  1,744,589.  99  Cts. 

C.  Organisation  der  Verwaltung. 
A.  BiinileurAth  und  Po^tdrpartement. 

Als  oberste  vollziehende  und  leitende  Behörde  für  das  Poetwesen  ist  durch  das 
Bundesgesetz  vom  25.  Mai  1849  der  Bundesrath  bezeichnet.  Alle  «las  Postwesen  be- 
treffenden Maassregeln  und  Verfügungen  gehen  von  ihm  aus,  soweit  sie  nicht  von  ihm 
an  das  Postdepartement  und  von  diesem  r  i  Beamte  ül>ertragen  werden. 
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Folgendes  sind  im  Wesentlichen  die  Gegenstände,  über  welche  der  Bundesrath 
nach  bisheriger  Praxis  auf  den  Bericht  und  Vorschlag  des  Postdepartements  hin  Be- 

SO  }l1  U 0  t  » 

1.  Unterhandlung  oder  Ertheilung  der  Ermächtigung  zur  Unterhandlung  der  Ver- 
träge mit  inländischen  Transportart  alten  (Eisenbahnen)  und  mit  ausländischen  Staaten 
und  Transportunternehraungen ;  Ratifikation  dieser  Verträge  mit  Ausnahme  der  eigent- 
lichen Staatsverträge  (Postverträge),  für  welche  die  Ratifikation  der  Bundesversamm- 
lung einzuholen  ist. 

2.  Ratifikation  der  Mietverträge  von  erheblichem  Belang. 

3.  Vorlage  der  Berichte  und  Antrüge  an  dio  Hundesversammlung  Uber  etwaige 
Revision  der  Bundesgesetze  über  das  Postwesen. 

4.  Berathung  und  Festsetzung  des  Budgets  der  Postverwaltung  zur  Vorlage  an 
die  Bundesversammlung. 

5.  Berathung  und  Festsetzung  der  der  Bundesversammlung  zu  machenden  Vor- 
Schläge  bezüglich  der  Reamtungen  und  Besoldungsansätze  der  Postverwaltung. 

6.  Wichtigere  Maassregelu  betreffend  die  Organisation  der  Oeneralpostdirektion 
und  der  Kreise.  (Personelles,  Bürgschaftswesen  etc.) 

7.  Einführung  einzelner  neuer  Dienstzweige  (Geldanweisungen,  Kommissionsdienst. 
Expressbriefe  u.  s.  w.)  auf  Grundlage  der  Postgesetze  und  Abänderungen  in  den  be- 
stehenden Einrichtungen  innerhalb  der  gesetzlichen  Bestimmungen. 

8.  Errichtung,  Verlegung,  Verlängerung.  Reduktion  oder  Aufhebung  von  Post- 
kursen. 

9.  Errichtung  von  Extraposten. 

10.  Errichtung,  Verlegung  und  Aufhebung  von  Postbureaux. 

11.  Wahl  und  Entlassung  der  Beamten  der  Generalpostdirektion,  der  Kreispost- 
direktionen und  der  Postbureaux,  Bürgschaftsleistung  der  Beamten  und  Bediensteten 
der  Postverwaltung. 

12.  Bewilligung  von  Entschädigungen  erhebliehen  Belangs  für  Verletzung  und 
Verspätung  von  Personen.  Verlust  und  Beschädigung  von  Postsendungen. 

Die  laufenden,  auf  die  nähere  Ausführung  des  Dienstes  bezüglichen  Geschäfte 
fallen  in  die  Kompetenz  de«  Postdcpartoments. 

Unmittelbar  unter  dem  Postdcpartement  steht  die  Generalpostdirektion  mit  fol- 
genden drei  Bureuuabtheilungen,  welche  der  Leitung  des  DepartcmentsvorstandeB  un- 
mittelbar unterstellt  und  mit  der  nähern  Ausführung  der  Arbeiten  bntraut  sind: 

1.  Die  Kanzlei  mit  dem  Oberpostsekretär  als  Chef,  weiteren  sechs  Beamten 
und  zwei  Kanzlisten,  mit  welcher  Abtheilung  die  Verwaltung  des  Materials  (mit  Aus- 
nahme des  Fnhrwescnmaterials)  und  der  Bureaubedürfnisse  verbunden  ist. 

2.  Das  Kontrolebureau  mit  dein  Obcrpostkontrolcur  als  Chef,  acht  weitern 
Beamten  und  drei  Gehilfen,  welches  das  Rechnungswesen  der  Postverwaltung  behandelt 
und  die  Poststatistik  bearbeitet. 

3.  Das  Kursbureau  mit  dem  Kursiuspektor  als  Chef,  zwei  Traininspektoren 
und  vier  Bureaubcamteu  nebst  einem  Kanzlisten,  welchem  das  gesaramte  Postkurs- 
wesen nebst  dem  Fuhrwesenmaterial  zugetheilt  ist. 

Postkreise,  Poststellen,  Personal  und  Gehalte- 
Unter  dem  Postdepartement  steht  in  jedem  Kreise  ein  Postdirektor,  welchem 

die  unmittelbare  Leitung  und  Beaufsichtigung  des  gedämmten  Hostwesens  in  seinem 

Kreise  übertragen  ist. 

Das  mhweizerisobe  Gebiet  ist  in  11  Postkreise  eingetheilt  bestehend  aus. 
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1.  Postkreis  Genf,  dem  Kanton  Genf  und  dem  waadtländischen  Bezirk 

Nyon   94,421. 

II.  „       Lausanne,  den  Kantonen  Freiburg,  Waadt  (mit  Ausnahme 

des  Bezirks  Nyon)  und  Wallis      ....  397,927. 

III.  „       Bern,  dem  Kanton  Bern  mit  Ausschluss  der  den  Post- 

kreisen IV.  und  V.  zugeschiedenen  Gebietstheile  319,382. 

IV.  „       Neuenburg,  dem  Kanton  Neuenburg  und  dem  auf  dem 

linken  Ufer  des  Bielersee's  und  der  Zihl  gelegenen 
Theile  des  Kantons  Bern,  mit  Ausnahme  des  Amts- 
bezirks Laufen   194,619. 

V.  „  Basel,  dem  Kanton  Solothurn,  mit  Ausnahme  der  dem 
VI.  Postkreis  zugetheilten  Gemeinden ;  aus  den 
Kantonen  Baselstadt  und  Baselland  und  aus  den  auf 
dem  linken  Ufer  der  Aare  liegenden  Gemeinden  der 
benicr'schen  Amtsbezirke  Wangen  und  Aarwangen  165,871. 
VI.  „  Aar  au,  dem  Kanton  Aargau  und  den  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Aare  liegenden  Gemeinden  des  Bolothurn'- 
sehen  Amtes  Ölten   200,374. 

VII.  „       Luzern,  den  Kantonen  Luzern,  Uri,  Unterwaiden  ob  und 

nid  dem  Wald  und  den  sehwYzerischen  Bezirken 

Schwyz,  Gersau  und  Kussnacht     ....  192,715. 

VIII.  „       Zürich,  den  Kantoneu  Zürich,  Zug,  Schaff  hausen  und 

Thurgau   411,453. 

IX.  ,.  St.  Gallen,  dem  Kanton  St.  Gallen,  mit  Ausnahme  de* 
Bezirks  Sargans,  aus  den  schwj  zerischen  Bezirken 
Einsiedeln,  March  und  Höfe;  femer  aus  den  Kan- 
tonen Glums  und  Appenzell  beider  Rhoden  .  .  281,332. 
X.  „  Chur,  dem  Kanton  Graubünden  (mit  Ausschluss  des  Hoch- 
gerichts Misox  und  Calanca)  und  aus  dem  St.  Galli- 
schen Bezirke  Sargans  .....  99,628. 

XI.      „       B  e  1 1  e  n  z ,  dem  Kanton  Tessin  und  dem  graubündner'schen 

Hochgerichte  Misox  und  Calanca  ....  122,772. 


Total  2,510,494. 

Für  die  Wahl  und  die  Entlassung  der  Postbeamten  und  Bediensteten  haben  die 
Kreispostdirektoren  dem  Postdepartoment  Vorschlüge  einzureichen. 

Die  Kreispostdirektoren  sind  ermächtigt,  unter  ihnen  stehende  fehlbare  Beamte 
und  Bedienstete  mit  Bussen  bis  auf  den  Betrag  von  50  Franken,  oder  mit  provisorischer 
Einstellung  in  den  Postdienst- Verrichtungen  zu  bestrafen;  den  Bestraften  steht  der 
Rekurs  an  die  übergeordnete  Verwaltungsbehörde  zu. 

Dem  Postdirektor  ist,  als  Gehülfe  und  als  Stellvertreter  bei  Verhinderung  und 
Abwesenheit,  ein  Adjunkt  und  als  Chef  des  Rechnungswesens  des  Postkreises  ein 
Kontroleur  zunächst  untergeordnet. 

Für  den  Betrieb  des  Dienstes  in  allen  seinen  Zweigen  sind  zunächst 

a)  Postbureaux  und 

b)  Ablagen 

aufgestellt,  welche  je  nach  dem  Umfang  des  Verkehre  entweder  aus  mehreren  Bureau- 
abtheilungen (Briefpost,  Fahrpost,  Reisende,  Distribution,  Expedition,  Postanweisun- 
gen etc.)  zusammengesetzt  sind,  oder  aus  einer  einzigen  Burcauabtheilung  mit  einem 
oder  mehrereu  Beamten  besteheu. 
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III-  Verkehr. 


Die  Postablagen  unterscheiden  sich  von  den  Postbureaux  lediglich  durch  Zu- 
teilung weniger  ausgedehnter  Verrichtungen  ftlr  den  innem  und  den  ^isländischen 
Verkehr. 

Der  Briefträger-,  Boten-  und  Packerdienst  wird  entweder  durch  besondere  Be- 
dienstete besorgt  oder  —  bei  kleinem  Postbureaux  und  Ablagen  —  dorn  Post-  und 
Ablagehalter  übertragen. 

Ausserdem  bestehen  folgende  Kategorien  von  Bediensteten :  Kondukteure,  Bureau- 
diener, Briefkastenleerer,  Packer,  Wagenwärter. 

Auf  Ende  1869  bestunden  648  Postbureaux.  1729  Postablagen  und  21  Agenturen 
im  Auslände. 

Auf  den  nämlichen  Zeitpunkt  betrug  die  Anzahl  der  Beamten  (Goneraldirektion, 
Kreisdirektionen,  Burcauchefs,  Posthalter  und  Conrads)  1219.  und  diejenige  der  Ange- 
stellten (Ablagehalter,  Briefträger,  Boten,  Kondukteure.  Packer.  Bureaudiener  etc.)  3043. 

Die  Beamten  und  Angestellten  erhalten  fixe  Besoldungen  und  darüberhin  beziehen 
die  Beamten  und  Angestellten  der  Postbureaux  und  Ablagen  Provisionen  von  sämmt- 
üchen  Robeinnahmen,  die  Briefträger  aber  Bestellgebühren  von  den  Fahrpoststücken 
über  10  Pfund  Gewicht  und  1000  Franken  Werth,  nebst  einer  Provision  von  den 
distribuirten  Zeitschriften. 

1).   Umfang  des  Dienstes. 
L  Reisende. 

Für  den  PersonentTansport  im  Imieni  der  Schweiz  sind  folgende  Taxen  für  jede 
Wegstunde  festgesetzt : 

Für  einen  Platz  im  Coupe   80  Rp. 

Für  einen  Platz  im  Innern  oder  auf  den  Ausseusitzen     .    65  Rp. 

Auf  Alpenpässen  hat  der  Reisende  für  jede  Wegstunde  zu  bezahlen: 

Für  einen  Platz  im  Coupe    .    .    Fr.  1.  lj. 

Für  einen  Platz  im  Innern  oder  auf  den  Ausseusitzen    Fr.  1.  — . 
Dieser  Zusehlag  von  T5  Rappen  für  die  Stunde  betrifft  nur  den  durchgehenden 
Alpenpassverkehr  und  nicht  den  Lokalverkehr. 

Für  Lokalkurse  oder  wo  besondere  Verhältnisse  es  erfordern,  kann  der  Preis  der 
Plätze  ermässigt  werden. 

Jeder  Postreisende  kann  40  Pfund  Gepäck  frei  mit  sich  führen.  Für  da*  Mehr- 
gewicht des  Gepäcks  ist  die  für  die  Fahrpoststücke  vorgeschriebene  Taxe  zu  entrichten. 

Bei  den  schweizerischen  Poststellen  werden  seit  1.  April  1S67  nebst  den  ge- 
wöhnlichen, nur  für  eine  einzige  Fahrt  gültigen  Reisebilleten.  auch  Retourbillete  und 
Abonnementsbillete  an  das  Publikum  abgegeben .  sowie  direkte  Reise-  und  Gepäek- 
billete  nach  den  gT«V»ern  Stedten  von  Ober-  und  Mittel-Italien  durch  einzelne  Post- 
bureaux und  durch  einige  Eisenbahnstationen  auf  Rechnung  der  Post  Verwaltung  aus- 
gegeben werden. 

Für  die  Retourbillete  tritt  eine  Taxermässigung  von  10°  i»  und  bei  den  Aboune- 
mentsbilleten  eine  solche  von  2t»"  i>  ein.  Die  Taxen  für  das  Gepäck  dieser  Reisenden 
sind  dagegen  die  nämlichen  wie  bei  Benutzung  der  Postwagen  in  nur  einfacher  Fahrt. 

Ausser  diesen  auf  die  Fahrt  mit  den  gewöhnlichen  Postkurson  honvhneten  Taxen 
besteht  auf  den  vom  Bundesrat!)  speziell  bezeichneten  Strecken  die  Gelegenheit  zur 
Beförderung  mittelst  Extraposten.  Dieser  Verkehr  ist  in  Folge  d.«r  Errichtung  der 
Eisenbahnen  zum  grossen  Theile  eingegangen  und  besteht  mit  einigem  Erfolg  nur 
noch  auf  den  grössern  Bergrouten  (Simplon.  Gotthanl.  Splügvn.  Bemhardin.  Brünig  etc.) 
und  auf  einigen  andern,  von  der  Eisenbahn  nicht  befahrenen  Strwken  (im  bernlscheu 
Jura,  im  Toggeuburg  etc.). 


i 
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H.  Briefport.  » 

Die  Briefpost  umfasst: 

a)  Gewöhnliche  Briefe  und  Korrespondenzkarten; 

b)  Eingeschriebene  (recommandirte  oder  chargirte)  Briefe; 

c)  Zeitungen; 

d)  Andere  Drucksachen  aller  Art; 

e)  Waarenmuster. 

Der  allgemeine  schweizerische  Briefposttarif  enthält  die  für  das  Inland  auf  das 
Posttaxengesetz  vom  6.  Februar  1862,  den  Nachtrag  vom  27.  Juli  1869  und  den 
BundesbenchlusB  vom  23.  Juli  1870  und  für  das  Ausland  auf  die  bestehenden  Vertrage 
und  Vereinbarungen  gestützten  Taxen. 

In  der  Schweiz  bestehen  für  den  internen  Verkehr  folgende  Einheitstaxen: 

a)  Für  Briefe  bis  !0  Gramme: 

Im  Lokalrayon  bis  auf  2  Stunden  Entfernung  5  Rappen,  über  2  Stunden  10  Rappen 
im  Frankofalle  und  15  im  Portofalle. 

b)  Ffir  Briefe  Ober  10  bis  250  Gramme  Gewicht: 

Im  Lokalrayon  10  Kappen,  ausser  dem  Lokalrayon  20  Rappen  Frankatur  und 
30  Rappen  Porto. 

c)  Drucksachen. 

Die  Taxe  betragt  2  Kappen  bis  15  Gramme,  5  Rappen  bis  250  Gramme  und 
10  Kappen  bis  500  Gramme.  Schwerere  Sendungen  werden  nach  dem  Fahrposttarife 
berechnet. 

d)  Waarenmtuter. 

5  Rappen  Taxe  bis  40  Gramme  und  J0  Rappen  bis  250  Gramme.  Schwerere 
Senduugon  unterliegen  der  Fahrposttaxe. 

p)  Korrespondenzkarten. 
Die  Taxe  der  Korrespondenzkarten  beträgt  5  Rappen  für  die  ganze  Schweiz. 

t)  Kekomiwuidntioti. 

Die  rekommandirtei)  Sendungen  müssen  frankirt  werden  und  kosten  in  allen  Fällen 
die  doppelte  Taxe. 

III.  Fahrpoat. 
Unter  die  Rubrik  Fahrpost  fallen: 

a)  Pakete  mit  und  ohne  Werthangabe; 

b)  Geldsendungen  (gemünztes  Gold,  Silber,  etc.,  Papiergeld); 

c)  Geldanweisungen; 

d)  Nachnahmen. 

Die  Taxbedingungen  der  für  das  Inland  bestimmten  Pakete  und  Gelder  sind 
in  dem  Posttaxengesetz  vom  6.  Februar  1862  und  dem  Nachtrage  vom  27.  Juli  1869 
normirt.  Die  Taxen  für  das  schweizer.  Gebiet  werden  unter  Zuschlag  einer  Grundtaxe 
von  10  Rappen,  nach  Stufen  von  5  bis  10  Stunden  und  nach  dem  Gewichte  berechnet. 
Bis  auf  10  Pfund  beträgt  die  Taxe  2  Rappen  für  jedes  Pfund  und  jode  Stufe.  Ueber 
10  Pfund  aber  10  Rappen  für  je  10  Pfund  und  1  Rappen  für  jede  Stufe. 

Für  den  deklarirten  Werth  wird  eine  Assekuranzgebühr  für  je  100  Franken  be- 
rechnet und  zwar  mit  2  Kappen  bis  auf  10  Stunden  und  mit  5  Kappen  auf  grössere 
Entfernungen. 

Was  die  Taxen  für  da»  ausländische  Gebiet  betrifft,  so  sind  sie  durch  die  jeweiligen 
Verträge  mit  den  ausländischen  Postverwaltungen  und  andern  Transportunternehmungen 
vorgesehen. 

Die  Geldanweisungen  ( Postanweisungen,  Postmandate)  sind  zuerst  mit  Italien 
(1.  Mai  1861),  dann  am  1.  Juli  1862  durch  die  Verordnung  des  Bundesrathes  vom 
24.  April  1862  auf  Grundlage  des  Posttaxengesctzes  vom  6.  Februar  1862,  im  Innern 
der  Schweiz  eingeführt  worden. 
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III.  Wrkrbr. 


Am  1.  Oktober  1865  wurden  dann  die  Postmandate  mit  Frankreich,  am  1.  Sept. 
1 868  diejenigen  mit  dem  Gebiete  der  norddeutsc hen  Postverwaltung,  inbegriffen  Luxem- 
burg, und  den  Süddeutschen  Staaten,  am  1.  Jänner  1869  diejenigen  mit  Grossbritannien 
und  Irland  und  mit  den  Niederlanden,  am  1.  Sept.  1869  diejenigen  mit  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  und  am  1.  April  1870  jene  mit  Belgien  eingeführt. 

Die  schweizerische  Postverwaltung  war  die  erste ,  welche  mit  Großbritannien  in- 
ternationale Postanweisungen  auswechselte,  und  ist  die  Schwei/,  das  einzige  Land,  mit 
welchem  die  Vereinigten  Staaten  den  internationalen  Mandatverkehr  unterhalten,  ja 
sie  dient,  sogar  als  Transittand  für  Geldsendungen  mittelst  Mandaten  aus  Amerika  nach 
solchen  europäischen  Ländern,  mit  welchen  die  Schweiz  im  Geldanweisungsverkehr 
steht. 

Im  Verkehr  mit  Frankreich  und  Italien  wird  dein  Einzahler  die  Anweisung  vom 
ausstellenden  Postainte  ausgeliefert  und  überlassen ,  dieselbe  im  brieflichen  Wege  an 
den  Adressaten  gelangen  zu  lassen,  welcher  gegen  den  ;i  Vorweisung  bei  dem  Post- 
amte, auf  welches  dieselbe  lautet,  den  Betrag  bezieht,  nachdem  diese«»  Postamt  durch 
das  Emissionspostamt  von  der  Ausstellung  avisirt  worden  ist. 

Im  Verkehr  mit  den  deutschen  Staaten  besteht  ein  dem  beiderseitigen  internen 
System  analoges  Verfahren,  nach  welchem  die  Anweisungen,  zu  denen  die  Postver- 
waltung Carton-Formulare  liefert,  von  den  Absendern  selbst  ausgefertigt  und  von  der 
Post  offen  versandt  und  dem  Adressaten  bestellt  werden.  Die  Oartonsformulare  sind 
mit  Coupons  versehen,  welche  vom  Absender  für  Mittheilungen  benutzt  und  vom 
Adressaten  abgelöst  und  zurückbehalten  werden  können. 

Ein  drittes  Verfahren  findet  Anwendung  im  Verkehr  mit  Grossbritannien,  den 
Niederlanden,  den  Vereinigten  Staaten  und  Beigini.  Es  w-orden  näjnlich  beidseitig 
interne  Mandate  auf  die  Auswechslungsbureaux  (schweizerisches  Auswcchslungsbureau  : 
Basel,  jenseitige:  London.  A ruhein,  New- York,  Bahnposten  zwischen  Lüttich  und  Ver- 
viers)  ausgestellt.  Diese  theilen  dem  jenseitigen  Auswcchslungsbureau  die  erfolgten 
Einzahlungen  mit,  und  dieses  stellt  dafür  zu  Gunst,  n  der  Adressaten  wieder  interne 
Anweisungen  aus.  ^ 

Nach  dem  Gebühren-Erträge  im  Jahr  1869  berechnet  lassen  sich  dte  Taxen  der 
Geldanweisungen  im  Verhältnis»  zu  den  Anweisuiigsbeträgen  und  Prozenten  darstellen 


wie  folgt: 

Interner  Verkehr          ........  0,295 

Verkehr  mit  Italien   1,019 

.    Frankreich   2,123 

„    Deutschland   0,958 

„    Grossbritannien         ......  0,719 

„    den  Niederlanden             .       .       .  2,10t 

.    den  Vereinigten  Staaten  von  Amerikn  2.008 

Der  Maximalbetrag  einer  Anweisung  beträgt 

Im  Innern  der  Schweiz:  ^ 
Fr.  500  nach  grössern  Postbureaux ; 


Fr.  200  nach  den  übrigen  Bureaux  und  den  zum  Anweisungsverkehr  ermächtig- 
ten Ablagen. 

Im  Verkehr  mit  Italien: 
Fr.  1000  zwischen  den  Huuptbureaux ; 
Fr.  500  zwischen  einer  Anzahl  grösserer  Bureaux: 
Fr.  200  zwischen  den  übrigen  Bureaux. 

Im  Verkehr  mit  Frankreich: 

Fr.  200. 

Im  Verkehr  mit  Deutschland : 
50  preußische  Thaler  oder  fl.  87>/2.  oder  Fr.  185'ysr  beim  Reduktionsfusse  von 
371  Upp.  =  I  Thaler  und  212  Kpp.  =  Ii.  1  *Üdd.  Währung. 
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Im  Verkehr  mit  England: 
Fr.  251V2  =  10  Pfund  Sterling. 

Im  Verkehr  mit  den  Niederlanden: 
Fr.  211.  64  =  fl.  100  holl.  Währung. 

Im  Verkohr  mit  Amerika: 
Fr.  257.  50  =  50  Dollar»  Gold. 

Im  Verkehr  mit  Belgien: 

Fr.  200. 

Die  Nachnahmen  haben  hauptsächlich  den  Zweck,  den  Aufgebern  von  Post- 
sendungen den  Bezug  kleinerer  Forderungen,  gleichzeitig  mit  den  Lieferungen  (Waoren, 
Buchhandelsartikel,  Rechtsschriften  u.  s.  w.)  bei  dem  Adressaten  durch  Vermittlung  der 
Post  zu  sichern.  Es  sind  somit  die  Postnachnahmen  ebenfalls  Anweisungen  auf  die 
Postatollen,  jedoch  in  einem  zu  den  gewöhnlichen  Geldanweisungen  entgegengesetzten 
Sinne. 

Zuläesigkeit  und  Betrag  der  Nachnahmen. 
1.  Inländischer  Verkehr. 

Es  ist  unter  Beachtung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  Jedermann  gestattet,  Nach- 
nahmesendungen aufzugeben  bei  den  stationären  Postbureaux,  sowie  bei  den  grossem 
(rechnungspnichtigeu)  Postablagen : 

a)  für  Briefpostsendungen  bis  auf  den  Betrag  von  50  Franken; 

b)  für  Fahrpostsendungen  bis  auf  den  Betrag  von  300  Franken. 

Auf  den  Postablagen  sind  nur  Nachnahmen  bis  auf  den  Betrag  von  20  Franken 
zur  Beförderung  anzunehmen. 

Bei  den  fahrenden  Postbureaux  (Bahnpostbüreaux)  oder  mittelst  der  Briefeinwürfe 
können  keine  Nachnahmesendungen  aufgegeben  werden. 

An  Taxen  sind  für  Nachnahmesendungen  zu  entrichten: 

a)  Die  gewöhnliche  Taxe  von  Briefen,  Drucksachen  unter  Banden,  offenen  Brief- 
sendungen oder  von  Fahrpoststücken. 

b)  Die  Provision  auf  Nachnahmen  von  Eins  vom  Hundert  der  Nachnahme- 
summe, wobei  Provisionsbruchtheilc  jeweilen  mit  10  Rappen  berechnet  werden. 

2.  Verkehr  mit  dem  Ausland. 

Auf  Briefpostsendungen  sind  nach  dem  Auslande  keine  Nachnahmen  zulässig. 
Bei  Fahrpostsendungen  dagegen  nach  Frankreich,  Italien  und  den  deutschen  Staaten 
(Oesterreich  ausgenommen)  Bind  Nachnahmen  zulässig  in  den  durch  die  betreffenden 
Vorträge  und  Tarife  bestimmten  Beträgen. 

Die  Beförderung  und  Bestellung  (Abgabe)  der  Nachnahmesendungen  erfolgt  in 
gleicher  Weise  wie  bei  den  übrigen  Brief-  oder  Fahrpostsondungcn,  jedoch  nur  gegen 
Baarzahlung  der  Nachnahme. 

IV.  Zeitungren. 

Im  Zeitungswesen  erfüllen  die  schweizerischen  Posten  eine  doppelte  Aufgabe, 
nämlich : 

1.  Sie  befördern  die  ihnen  vom  Verleger  aufgegebenen  Zeitungen  in  der  Regel 
bis  in  die  Wohnung  der  Adressaten  im  Innern  der  Schweiz  oder  bis  zur  Uebergabc 
an  die  ausländischen  Posten  bei  den  über  die  Schweiz  hinausgehenden  Exemplaren. 

Die  Taxe  beträgt  für  die  im  Abonnement  versandten  Zeitungen  im  Innern  der 
Schweiz : 

3/4  Rappen  für  .  jedes  Exemplar  bis  zu  einem  Gewichte  von  30  Gramme».    Für  - 
schwerere  Exemplare  wird  für  je  weitere  30  Gramme«  oder  Bruchtheil  dieses  Gewichts 
eine  Taxe  von  3/4  Rappen  hinzugefügt. 

Als  niederste  Transporttaxe  für  ein  Jahr  werden  für  ein  Exemplar  40  Rappen  be- 
zogen. Bei  jedesmaliger  Ausrechnung  der  Taxsumme  werden  Bruchtheile  unter  5 
Rappen  auf  volle  5  Rappen  ergänzt. 
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III.  Verkehr 


Alle  Lieferungen  von  Zeitungen  und  periodischen  Blättern,  welche  weder  post- 
amtlich abonnirt  versandt  noch  durch  die  betroffenden  Verleger  abonnementsweise  auf- 
gegeben und  frankirt  werden,  unterliegen  der  Taxe  der  Drucksachen. 

Was  die  Zeitungen  nach  dem  Auslände  betrifft,  so  gilt: 

a)  Für  die  postamtlich  abonnirten  schweizerischen  Zeitungen  nach  den 
deutschen  Staaten  und  Oesterreich  die  interne  Taxe  von  3/4  Rappen  per 
Exemplar  und  von  je  30  Grummes  bis  zur  Schweizergrenze,  wobei  die  aus- 
ländischen Verwaltungen  im  Weiteren  ihre  internen  Taxen  berechnen; 

b)  für  die  nicht  postamtlich  abonnirten  Zeitungen  nach  dem  Auslande,  die  Taxen 
der  internationalen  Drucksachen. 

2.  Die  schweizerischen  Posten  vermitteln,  gegen  eine  fixe  Gebühr  von  20  Rappen 
die  Abonnemente,  welche  bei  den  schweizerischen  Poststellen  auf  inländische  und  aus- 
ländische Zeitungen  aufgegeben  werden  und  stehen  mit  don  Verlegern  /Ör  die  schwei- 
zerischen Zeitungen  und  mit  den  Postverwaltungen  oder  Agenturen  für  die  ausländi- 
schen Zeitungen  in  Rechnung. 

K.  Postregal,  Postgeheimniss,  Portofreiheit,  Gewährleistungen. 

L  Postregal 

1.  Umfnnff. 

Das  Postregal  besteht,  nnch  Art.  2  des  Bundesgesetzes  vom  2.  Juni  1849,  in 
dem  ausschliesslichen  Rechte: 

a)  des  Transportes  von  verschlossenen  Briefen; 

b)  des  Transportes  von  andern  verschlossenen  Gegenständen  aller  Art  (Pakete, 
Gelder  u.  s.  w.)-,  wenn  sie  nicht  über  1  (»  Pfund  schwer  sind  ; 

c)  des  regelmässigen  periodischen  Transportes  von  Personen ; 

d)  der  Beförderung  von  Personen  durch  Extraposten. 

Als  verschlossen  sind  alle  Gegenstände  zu  betrachten,  die  versiegelt,  vernagelt, 
zugeklebt,  zugenäht,  mit  Sehloss  versehen,  oder  sonst  so  in  ihrem  Umschlag  verwahrt 
sind,  dass  deren  Inhalt  nicht  ohne  Aufbrechen,  Aufschneiden  oder  Anwendung  von 
Schlüsseln  oder  andern  Instrumenten  herausgenommen  werden  kann.  Es  ist  auch 
untersagt,  mehrere  verschlossene  Sendungen,  die  einzeln  das  Gewicht  von  10  Pfund 
nicht  übersteigen  und  an  verschiedene  Personen  bestimmt  sind,  in  einem  Umschlage 
zu  verpacken  und  durch  andere  Transportanstalten  als  durch  die  Post  zu  befördern. 

2.  Ausnahme  vom  I'ostregnI. 

Als  Ausnahme  von  oben  angeführten  Bestimmungen  ist  das  Versenden  und  Ver- 
tragen von  Briefen,  Paketen  und  Geldern  gestattet: 

a)  Wenn  es  als  Sache  blosser  Gefälligkeit,  somit  nicht  gegen  Bezahlung  oder 
Belohnung  erfolgt  und  sofern  es  nicht  durch  Personen  geschieht,  die  sich  aus 
der  Besorgung  von  Aufträgen  und  Kommissionen  für  Dritte  oder  aus  der  Be- 
sorgung und  Bedienung  von  periodischen  Kursen  zu  Fuss  oder  wie  immer  ein 
Gewerbe  machen; 

b)  wenn  es  durch  den  Eigentümer  selbst  oder  durch  eine  von  ihm  besonders 
bestellte  Person  stattfindet; 

<•>  wenn  der  Bundesrath  für  die  regelmässige  periodische  Beförderung  von  Per- 
sonen und  deren  Gepäck  auf  Eisenbahnen,  Schiffen  oder  Fuhrwerken,  für  Be- 


il In  der  Schwei*  criu-hli-urn  mit  Neujahr  1M9  im  Uatijen  201  Blätter  politUchrn  (»ballt,  davon  103  in  deutscher. 
31  in  frnniöftiwher,  4  In  ItalienUchcr  unJ  II  in  romanincher  Sprache;  »ech«  Witter  «rwMnrn  per  Woche  »ieban  Slal; 
;13  werden  «eeh»  Mal.  SS  drei  Mal.  74  zwei  Mal  und  SC  rin  Mul  wöchentlich  heraufgehen-  Nach  den  Kantonen 
geordnet  ergibt  »loh  folgende  al»<>t*ijt*ndi-  Uelhenfoltre:  Bern  zahlt  3:>  Zeitungen  (29  deutsche.  0  franiu«i»rhe).  Zürich  2», 
Aarpau  1*.  St  (Sailen  IS.  Thuryau  V,  Oenf  9  (2  dcutiebe  und  7  framtwi»che|,  Ba«elland  ».  Hchwyi  S,  Luzern  6,  Waadt  7, 
Omibunden  A  (2  deutwhe.  l  Italienische  und  '.t  romanluhe) ,  Frclburic  6  (2  deut«che,  «  fran»ö»t«ehr» ,  Xeue«burf 
Hrh;i(n«au«en  ...  Hulothurn  4.  (Hanl.  U.  Tr*-In  .t.  Walli.  3  (I  deutaohe  und  i  fran«5.i.che>.  Ba.el.ladt  X  Appenrell 
A.  Kh.  «.  Zu«  2.  Appenzell  I.  Ith.  I.  Inlcrwalden  ob  dem  Waid  I,  und  Intcrwaldan  nid  dem  Wald  I. 
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förderung  von  Personen  durch  Extraposten,  sowie,  für  den  Transport  von 
Briefen,  Paketen,  Geldern  und  Personen  durch  Boten  auf  eine  bestimmte  Zeit 
und  gegen  Entrichtung  einer  Gebühr  besondere  Konzession  erthcilt  hat. 
Die  Ertheilung  von  Konzessionen  für  regelmässigen  und  periodischen  Trans- 
port von  Personen,  Briefen  oder  FahrpoBtstücken  ist  durch  die  Verordnung  des  schwei- 
zerischen Bundesrathes  vom  28.  November  1861  (Offiz.  81g.  II,  601)  geregelt. 
Ferner  sind  hier  als  massgebend  zu  erwähnen: 

a)  Das  Bundesgesetz  vom  28.  Juli  1852  über  den  Bau  und  Betrieb  von  Eisen- 
bahnen im  Gebiete  der  Eidgenossenschaft,  dessen  Art.  8  die  Eisenbahnen  zum 
unentgeldlichen  Transporte  verpflichtet: 

1.  Der  Gegenstände  der  Briefpost  und  der  Fahrpost,  insoweit  der  Transport 
nach  dem  Bundesgesetzo  vom  2.  Juni  1849  den  Posten  als  Regal  vorbe- 
halten ist,  sowie  der  betreffenden  Kondukteure; 

2.  der  fahrenden  Postburcaux  und  der  dazu  gehörenden  Postangestellten. 

b)  Die  Bundesrathsbeschlüsse  für  Genehmigung  der  kantonalen  Eisenbahnkonzes- 
sionen, vermittelst  welcher  dem  Bundesrathe  vorbehalten  ist,  für  den  regel- 
mässigen periodischen  Personen-Bahntransport,  wenn  der  Reinertrag  der  Bahn 
4°/o  übersteigt  und  je  nach  dem  Einflüsse  des  Unternehmens  auf  den  Post- 
ertrag, eine  jährliche  Konzessionsgebühr  von  höchstens  500  Franken  von  jeder 
im  Betrieb  befindlichen  Bahnstunde  zu  bezieben. 

c)  Die  Verordnung  des  schweizerischen  Bundesrathes  über  die  Konzessionen  für 
Dampfboote  vom  24.  Dezember  1861. 

S.  Uebertretungen  der  Beistimmungen  über  da«  Pottregal. 

Verletzungen  des  Postregals  werden  mit  einer  Busse  von  1  bis  500  Franken  be- 
straft. In  Wiederholungsfällen  kann  die  Busse  bis  auf  2000  Franken  erhöht  werden. 
Der  gleichen  Strafe  unterliegt  auch  die  Ueberschreitung  der  Konzessionen. 

II.  Postgeheimnis. 

Das  Postgeheimnis«  schliesst  die  Pflicht  für  die  Beamten,  Angestellten  und  Be- 
diensteten in  sich,  keine  der  Post  anvertrauten  verschlossenen  Gegenstände  zu  öffnen, 
ihrem  Inhalte  auf  keine  Weise  nachzuforschen,  über  den  Verkehr  der  einzelnen  Per- 
sonen unter  sich  keine  Mitteilungen  an  Dritte  zu  machen  und  Niemauden  Gelegen- 
heit zu  geben,  das  Postgeheimnis*  zu  verletzen. 

Die  Verletzung  des  Postgeheimnisses  unterliegt  der  im  Bundesgesetze  vom  4.  Feb- 
ruar 1853,  Art.  54,  vorgesehenen  8trafe. 

UX  Portofreiheit 

Das  Posttaxengesetz  vom  6.  Februar  1862  (Art.  35)  enthält  die  Bestimmungen 
betreffend  die  Portofreiheit  im  internen  Verkehr  und  lautet: 
Von  der  Entrichtung  des  Porto  Bind  befreit: 

a)  Die  Mitglieder  der  Bundesversammlung  und  des  Bundosgerichts ,  oder  deren 
Kommissionen,  während  der  Dauer  der  Sitzungen,  wenn  sie  am  Sitzungsorte 
sich  befinden ; 

b)  die  Behörden  und  Beamtungen  der  Eidgenossenschaft,  der  Kantone,  der  Be- 
zirke und  der  Kreise  für  die  ein-  und  ausgehende  Korrespondenz,  jedoch  nur 
in  Amtssachen; 

e)  die  Gemeindebehörden ,  Pfarrämter  und  Kirchenvorstände  für  die  unter  sich 
in  Amtssachen  der  Gemeinde  und  der  Kirche  zu  wechselnden  Korrespondenzen ; 

d)  die  Eidgenossenschaft  und  die  Kantone  für  ihre  amtlichen  Blätter,  insofern 
dieselben  dagegen  die  postdienstlichen  Ankündigungen  unentgeltich  zum 
Dnicke  aufnehmen ; 

v)  das  im  eidgenössischen  oder  kantonalen  ^Dienste  stehende  Militär. 
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III.  Verkehr. 


Die  Portofreiheit  (Litt,  a,  b,  c,  d,  e)  dehnt  sich  auf  alle  Postgegenstände  aus, 
die  mit  der  Briefpost  versendet  werden,  keine  Werthangabe  enthalten  und  nicht  re- 
kommandirt  sind. 

Vorn  Porto  sind  auch  befreit  die  Geldsendungen  (Baarschaft  oder  Geldanweisung)» 
die  an  eidgenössische  Behörden  gehen  oder  von  denselben  versendet  werden ,  sowie 
auch  die  Gelder,  die  an  Militärs  im  eidgenössischen  oder  kantonalen  Dienste  und  von 
Behörden  an  Arme  oder  Annenanstalten  geschickt  werden.  Ebenso  ist  befreit  die 
Korrespondenz  an  Arme  und  für  Arme,  insofern  diese  von  kompetenter  Behörde  als 
Armensache  bezeichnet  ist. 

IV.   Gewährleistung  oder  Haftbarkeit  der  Postverwaltung. 

1.  Für  rekommandirte  Briofsendungen. 

Für  den  auf  schweizerischem  Postgebiete  erfolgten  Verlust  eines  eingeschriebenen 
(rekommandirten)  Briefes  ohne  deklarirten  Werth,  oder  für  den  Verlust  eines  rekom- 
mandirten  Schriftpaketes  leistet  die  Postverwaltuug  eine  Vergütung  von  50  Franken. 

2.    FUr  FahrposMcndungeu  ohne  Worthangabc. 

Für  verlorene  Fahrpostsendungen  ohne  deklarirten  Werth ,  oder  für  Abgang  am 
Inhalte  derselben  wird  ein  Ersatz  von  1  Fr.  für  jedes  abhanden  gekommene  Pfund 
oder  Bruchtheil  eines  Pfundes  geleistet,  wenn  nicht  die  Postverwaltung  beweisen  kann, 
dass  der  verlorene  oder  beschädigte  Gegenstand  einen  geringem  Werth  hatte. 

Bezüglich  der  internationalen  Sendungen  sind  die  betreffenden  Verträge  massgebend. 

8.    Für  Nachnahmen  und  Geldanweisungen, 
a)  Nachnahmen. 

Die  blosse  Bezeichnung  des  Betrages  der  Nachnahme  isf  nicht  als  Werthdekla- 
ration des  Stückes  anzusehen,  und  es  wird  daher  bei  derartigen  Sendungen  eine  Ge- 
währ lediglich  im  Sinne  von  Ziffer  2  hieoben  geleistet. 

b.    üe  Man  we  i  tungen. 

Für  die  aufgegebenen  Gcldanweisungsbeträge  haftet  die  Postverwaltung  in  gleicher 
Weise  wie  für  Sendungen  mit  deklurirtem  Werthe  gesetzlich  bestimmt  ist. 

4.  Für  Fahrpostsendungen  mit  deklarirtem  Werth. 

Die  Postverwaltung  haftet  für  den  Verlust  oder  dio  Beschädigung  der  ihr  unter 
Werthangabe  anvertrauten  (»egenstände,  nach  Maassgabe  des  deklarirten  Werthes,  wenn 
sie  nicht  beweisen  kann,  dass  der  beschädigte  oder  verlorene  Gegenstand  einen  ge- 
ringen! Werth  gehabt  hat. 

5.  Für  persönliche  Beschädigung. 

Dio  Postverwaltung  haftet  für  die  persönliche  Beschädigung  der  Postreisenden 
nur  insoweit  es  den  Ersatz  der  Verpflegung»-  und  Heilungskosten  betrifft.  Der  Bun- 
desrath ist  jedoch  ermächtigt,  weitergehende  Entschädigung  leisten  zu  lassen,  wenn 
durch  den  Unglücksfall  für  den  Beschädigten  oder  für  seine  Familie  nachweislich  be- 
deutender Nachtheil  entstanden  ist. 

6.  Für  das  Oepäck  der  Reisenden. 

Für  das  Gepäck  der  Reisenden,  welches  den  Poststellen  unter  Beachtung  der 
bestehendi  n  Vorschriften  übergeben  wurde,  garantirt  die  Postverwaltung  in  dem  unter 
Ziffer  2  und  4  hievor  benannten  Sinne. 

7.    Allgemeine  Bestimmungen. 
Die  Entschädigungspflicht  der  Postverwaltung  fällt  weg: 

a)  wenn  die  Post  freiwillig  solche  Gegenstände  übernimmt,  die  sie  laut  den  ge- 
setzlichen Bestimmungen  anzunehmen  nicht  pttichtig  ist  und  dabei  ausdrücklich 
die  Verantwortlichkeit  ablehnt: 

b)  wenn  der  Schaden,  beziehungsweise  der  Verlust  nicht  von  einem  Postbeamten 
oder  Bediensteten  verschuldet  worden,  oder 

c)  ausser  dem  schweizerischen  Postgebiet  entstanden. 


I)|»S    P«l«t«  l'SPIl. 
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Im  letztem  Falle  hat  jedoch  die  Post  Verwaltung  sich  zu  verwenden,  um  dem 
Aufgeber  bei  der  betreffenden  auswärtigen  Verwaltung  vertragsgemäBs  den  gebührenden 
Ersatz  zu  verschaffen. 

F.  Post  Verbindungen. 

I.  Art  und  Zweck  der  Poetverbindungen 
Post  Verbindungen  werden  unterhalten: 

a)  durch  die  Eisenbahnen  und  fahrenden  Postbureaux,  für  Brief-  und  Fahrpost- 
sendungen; 

b)  durch  die  Postwagen,  für  Reisende,  Briefe  und  Fahrpostsendungen,  und 

c)  durch  die  Boten  und  Briefträger,  ebenfalls  für  Brief-  und  Fuhrpostsendungen. 

II-  AuaweehalunR  dor  Postsendungen- 

a)  Interner  Verkehr. 

Die  Auswechslung  der  Postsendungen  findet  mittelst  täglicher  ein-  oder  mehr- 
maliger Ucberlicferungen  ( Kartenschlüsse,  geschlossene  Packctc)  statt. 

Kartenschlüsse  werden  von  den  schweizerischen  Postbureaux  unter  sich,  zwischen 
den  Postbureaux  und  den  rechnungspflichtigen  Ablagen,  uud  zwischen  den  rechnungs- 
pflichtigen  Ablagen  unter  sich,  täglich,  nach  dem  Bestände  vom  31.  Dezember  1869, 
in  folgender  Zahl  ausgewechselt: 

Für  die  Briefpost  12,657 
„     ,    Fahrpost  13,569 

b)  Verkehr  mit  dem  Ausland«: 

Die  Postverwaltung  der  Schweiz  unterhält  direkten  Brief-  und  Fahrpostverkehr 
mit  Norddeutschland,  Bayern,  Württemberg ,  Baden  und  Oesterreich ,  dann  direkten 
Briefverkehr  mit  Frankreich,  Italien,  Belgien,  Spanien,  Grossbritannien,  den  Nieder- 
landen und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  sowie  direkten  Fahrpostverkehr  mit 
den  französischen  Eisenbahnen  und  Messagerien,  sowie  mit  den  italienischen  Eisenbahnen. 

Nach  dem  Auslande  werden  täglich  480  Brief-  und  246  Fahrpostsondungen  ab- 
gefertigt und  vom  Auslande  486  Brief-  und  235  Fahrposteendungen  in  Empfang 
genommen. 

ttt  Fahrende  Postbureaux 
Auf  1.  Juli  1870  durchliefen  die  schweizerischen  fahrenden  Postbureaux  täglich 
10,404  Kilometer,  wovon  9638  Kilometer  auf  Bahnposten  und  766  Kilometer  auf 
Schiffposten  fallen. 

Diese  fahrenden  Postbureaux  besorgen  neben  der  Spedition  der  internen  Korre- 
spondenzen namentlich  auch  den  Auswechslungsdienst  mit  dem  Auslände  und  zum 
grössten  Theil  befassen  sie  sich  auch  mit  der  Umspedition  der  Fahrpostetücke. 

• 

IV.  Poetkurae. 

Die  Anzahl  der  schweizerischen  Postkurse  belief  sich  auf  Schluss  dos  Jahres  1869 
auf  458,  wovon  etwa  150  Einspänner,  220  Zweispänner  und  der  Rest  Drei-  und 
Mehrepänner. 

Die  Länge  der  täglich  ein-  oder  mehrere  Male  auf  Eisenbahnen,  Seen  und  Strassen 
befahrenen  Strecken  beträgt  1582  Stunden,  wovon  85  Stunden  auf  fremdem  Gebiete 
liegen. 

Zum  Kuredicnste  wurden  197  Kondukteure  und  688  Posrillono  verwendet,  und 
<las  Inventar  erzeigt  1035  Wagen  und  584  Schlitten. 

Extraposten. 

Die  Beförderung  von  Reisenden  durch  Extraposten  ist  seit  Erstellung  der  Eisen- 
bahnen auf  den  frequentirtern  schweizerischen  Postrouten  seltener  geworden  und  findet 
hauptsächlich  nur  noch  auf  oinigen  Bergrouten  statt.   (Splugen,  Gotthard,  Simplon.) 
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III.  Verkehr. 


Im  Jahr  1869  sind  für  Extraposte»  an  Entschädigungen  noch  Fr.  43,187.  65  be- 
zogen worden.  Das  Jahr  1855  hatte  dagegen  an  Extrapoeten  noch  einen  Verkehr  von 
21,279  Pferden  und  die  bezogenen  Entschädigungen  beliefen  sich  auf  Fr.  132,175.  58. 


O.  Frequenz. 

1.  Reisende. 

Die  Zahl  der  im  Jahr  1869  mit  den  schweizerischen  Posten  beförderten  Reisenden 
betrug  1,126,127. 

2.  Briefe,  Drucksachen  und  Warenmuster. 
Das  Jahr  1869  zeigte  folgenden  Korrespondenzverkehr: 

Inland. 

Fraukobriefe   26,150,029. 

Portobriefe   5,592,012. 

31,742,041. 

Amtliche  portofreie  Briefe   3,430,934. 

Rekommandirte  Briefe   480,218. 

Drucksachen  und  Waarenrauster  6,571,311. 

Kleine  Pakete  ä  10  Rp   171,353. 

42,395,857.  ■ 

Ausland. 

Yertftndt.  Cmpfangm. 

Frankobriefe    4,842,564.  4,576,343. 

Portobriefe   474,280.  414,406. 

Amtliche  Briefe   31,965.  22,796. 

Rekommandirte  Briefe    .    .    .  64,562.  79,493. 

Drucksachen  und  Waarenmuster  1,582.501.  2,960,285. 

6.995,872.       8,053,323.  15,049,195. 

Im  Ganzen  57,445,052. 

Die  Zahl  der  Rebütebriefe  bcläuft  sich  auf  interne    .    .    .  106,946. 

auf  internationale  .  62,124. 

Total  169,070. 
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Die  Zunahme  des  Briefverkehres  ist  aus  nachstehender  Tabelle  ersichtlich: 
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Im  Jahr  1869  ergaben  sich  per  Jahr  17,7  Briefe  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung. 


8.    Naihnaluncn.  186». 


a)  Im  Innern  der  Schweiz        1,306,859.  Fr.  7,501,258.  14. 

b)  Nach  dem  Auslande                 18,273.  „      275,184.  95. 

Empfangen. 

Vom  Auslande                       :i7,880.  ,      950,313.  84. 

1,363,012.  Fr.  8,726,756.  93. 

4.  (ieldftnweisun^cn. 

Im  Jahr  1869  sind  Geldanweisungen  ausgestellt  und  ausbezahlt  worden: 

Im  intemon  Verkehr: 

Ausgestellt  und  ausbezahlt        Stück  61  »,608.  Fr.  56,377,772.  70. 

Im  Verkehr  mit  Italien : 

Ausgestellt  Stück    12,503.  Fr.      719,086.  16. 

Ausbezahlt                                  „       11,226.  „      1.342,301.  66. 

Im  Verkehr  mit  Frankreich : 

Ausgestellt  Stück    19.099.  Fr.      705,469.  26. 

Ausbezahlt                                 ,       22,147.  ,       931,940.  62. 


'>  Diwc  Vermehrung  de«  Brlefverkebrs  fand  it*tt,  trotzdem  ifau  »eil  1.  J«noar  1848  die  Taxe  für  da*  einfache 
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Im  Verkehr  mit  Deutachland  (Zollverein): 

Ausgestellt  Stück   23,048.  Fr.    1,114,362.  89. 

Ausbezahlt                                ,      11,851.  „       798,247.  63. 

Im  Verkehr  mit  England. 

Ausgestellt  Stück       930.  Fr.       91,871.  84. 

Ausbezahlt                                         2,076.  ,      189,144.  70. 

Im  Verkehr  mit  Holland: 

Ausgestellt  Stück        73.  Fr.        4,430.  25. 

Ausbezahlt                                 ,         173.  „        10,176.  77. 

Im  Verkehr  mit  Amerika: 

(Einfahrens  1.  SepL  18«».) 

Ausgestellt  Stück       193.  Fr.       35,758.  55. 

Ausbezahlt                                 „          325.  ,        39,201.  69. 

Durchschnittsbetrag  der 

ausgestellten  ausbezahlten 

internen  Geldanweisungen    Fr.    93.  21.  Fr.    — .  — . 

italienischen       „               „     57.  51.  „    119.  57. 

franzosischen     „               „     36.  93.  „     42.  07. 

deutschen         ,               „     48.  34.  „     67.  35. 

englischen         „                „     98.  78.  .     91.  11. 

holländischen     „               „     60.  68.  ,     58.  82. 

amerikanischen  „               „    185.  27.  „   120.  62. 

• 

5.  Fabrpost 

An  Fahrpoststücken  sind  cxpcdirt  worden: 

a)  Im  Innern  der  Schweiz  4,774,171  Stück. 

b)  Nach  dem  Auslände  271,781 

c)  Vom  Auslande  empfangen  303,365 

d)  Ueber  die  Schweiz  transitirend  12,831 

Total-Anzahl  der  verschlossenen  Fahrpostetücke  5,362,148. 


Die  Zahl  der  Fahrpostetücke,  welche  weder  an  Adresse  bestellt,  noch  an  den 
Aufgeber  zurückgegeben  werden  konnten,  beläuft  sich  auf  254  Stücke. 


6.  Zeitangcn. 

An  abonnirten  Zeitungen  und  Journalen  wurden  im  Jahr  1869  befördert: 

a)  inländische  taxpflichtige  Blätter  24,610,848  Stück. 

b)  ausländische       „             ,  1,957,704  „ 

c)  portofreie  eidgenössische      .  77,112  „ 

d)  portofreie  kantonale           ,  1,245,040  B 

Total  27,890,704  Stück. 
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H.  Finanzielle  Ergebnisse. 

I-  Poatverwaltung 

a)  Einnahmen.  18«». 


Reisende  Fr.  2,281,370.  59. 

Briefe   3,920,610.  24. 

Fahrpost   2,544,225.  73. 

Zeitungen  „  254,382.  95. 

Transitgebühren  „  2,326.  07. 

Empfangsbescheinigungen    ....     „  71,141.  14. 

Fachgebühren   20,900.  76. 

Konzession8gebQhren   51,960.  97. 

Verschiedenes   21,885.  74. 

Vermehrung  des  Postmaterials     .    .     „  278,913.  26. 


Total  Fr.  9,447,717.  45. 


b) 

Gehalte  Fr.  3,265,034.  63. 

Kommissare  und  Reisekosten  .    .    .  23,046.  90. 

Bureaukosten  „  305,550.  — 

Dienstkleidung  .    .   129,696.  42 

Gebäulichkeiten   194,357.  08 

Postmaterial   678,903.  65 

Transportkosten   3,366,899.  87 

Verschiedenes  „  177,327.  67 

Verminderung  des  Postmaterials 


Total  Fr.  8,140,816.  22 


c)  Ermittlung  des  Reinertrag*. 

Einnahmen  ...  Fr.  9,447,717.  45. 
Ausgaben  .    .    .    .     „    8,140,816.  22. 

Reinertrag  Fr.  1,306,901.  23,  oder 
Fr.  179,659.  69.  woniger  als  die  volle  Scalasumme. 

II-  Entschädigungen  an  die  Kantone- 

Der  Reinertrag  der  Postverwaltung  wurde  den  Kantonen  ausbezahlt  und  der 
Ausfall  als  Guthaben  vorgemerkt. 

HI.  Hauptergebnisse  des  Inventars. 
Der  Bestand  des  der  Eidgenossenschaft  gehörigen  Inventars  war 
auf  1.  Januar  1870  .    .    .    Fr,  2,079,623.  56. 
auf  1.  Januar  1869  ...    Fr.  1,800,710.  30. 

Vermehrung  im  Jahr  1869    Fr.     278,913.  26. 
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Das  Telegraphenwcsen, 
der  schweizerischen  Telegrapheadirektion. 


Allgemeine  Organisation. 

Die  rasche  Entwicklung  des  Telegruphenwesens  in  den  industriellen  Staaten  Huropas 
fiel  gerade  in  die  Zeit  der  creten  Erfolge  der  neuen  schweizerischen  Bundeeorganisation 
und  es  lag  daher  nahe,  dass  die  Vertreter  der  Nation  darauf  Bedacht  nahmen,  die 
Vortheile  dieses  neuen  Verkehrsmittels  auch  dem  Schwcizervolkc  zuzuwenden. 

Das  Bundesgesetz  vom  23.  Dezember  1851  stellte  die  Grundlagen  für  die  erste 
Erstellung  und  Organisation  fest,  wobei  nach  dem  Beispiele  der  meisten  auswärtigen 
Staaten,  dieses  Institut  zum  Staatsregal  erhoben  wurde,  in  der  Meinung,  dass  dasselbe 
nur  unter  einer  einheitlichen,  von  aller  Spekulation  freien  Oberleitung  einer  gesunden 
Entwicklung  fähig  sei.  Gleichwohl  wurde  aber  die  Ertheilung  von  Konzessionen  un 
Privaten  oder  Gesellschaften  für  diejenigen  Fälle  vorgesehen,  wo  die  Erstellung  von 
Telegraphen  nicht  im  allgemeinen  Interesse  liegt,  sondern  nur  einem  bestimmten  be- 
schränkten Zwecke  dienen  soll. 

Di  eses  Bundesgesetz  bestimmte  im  Weitern  die  ersten  Stammlinien  des  Tele- 
graphennetzes, welche  mittelst  eines  unverzinslichen,  von  Kantonen  und  Privaten  zu 
erhebenden  und  in  fünf  Jahren  rückzahlbaren  Anleihens  erstellt  werden  sollten. 

Telegraphcnbüreaux  sollten  an  denjenigen  Orten  errichtet  werden,  die  sich  ver- 
möge der  Wichtigkeit  ihrer  Ilandelsvcrhältnisse  oder  ihres  Verkehrs,  oder  infolge  ihrer 
Bedeutung  in  staatlicher  Hinsicht  hiefdr  eignen  und  sich  überdies«  zu  angemessenen 
Beiträgen  an  die  Kosten  der  Büreaux  verpflichten.  Jedermann  wurde  gleiches  Recht 
nuf  die  Benutzung  des  Telegraphen  zugesichert ;  doch  sollten  die  Depeschen ,  welche 
sich  auf  den  Eisenbahndienst  beziehen,  sowie  diejenigen  der  Bundes-  und  Kantonal- 
behörden in  der  Reihenfolge  der  Beförderung  vor  ullen  andern  den  Vorzug  haben. 

Auf  diese  Grundsätze  gestützt,  sollte  der  Bundesrath  eine  provisorische  Organi- 
sation der  Verwaltung  feststellen  und  die  Ausführung  an  die  Hand  nehmen,  welchem 
Auftrage  er,  unter  Beiziehung  eines  der  ersten  Sachverständigen  der  damaligen  Zeit, 
Stemheil  von  München,  in  einer  Weise  nachkam,  dass  schon  im  Frühjahr  1852  mit 
Erstellung  der  Linien  und  Instruktion  der  Beamten  begonnen  werden  konnte.  —  Der 
Bundesrath  behielt  sich  vor.  die  Richtung  der  Linien  und  die  Orte,  wo  Büreaux  erstellt 
werden  sollten,  zu  bestimmen  und  die  Telegraphenbeamten  zu  wählen,  übertrug  da- 
gegen die  unmittelbare  Oberaufsicht  des  Telegrapheuwesens  dem  Postdepartemmt, 
welches  ihm  zweckmässig  erscheinende  Verfügungen  im  Telegraphenwesen  vorschlagen, 
die  zu  behandelnden  Gegenstände  begutachten,  für  die  Vollziehung  der  Gesetze  und 
Verordnungen  sorgen  und  innerhalb  der  Schranken  der  ihm  angewiesenen  Kompetenz 
selbst  die  erforderlichen  Anordnungen  treffen  sollte. 

Dem  l'ostdepartement  wurde  ein  Direitor  der  Telegraphenverwaltung  zur  Be- 
sorgung der  untergeordnetem  Verwaltungsgcschälte  beigegeben.  Einer  Wrrfoliitte  ward 
die  Beschaffung,  Versendung  und  Reparatur  der  nöthigen  Apparate  sammt  Zubehör 
übeltragen.  —  Das  gesummte  schweizerische  Telegraphennetz  wurde  mit  Bezug  auf 
administrative  und  bauliche  Leitung  in  4  Abtheilungen  oder  Kreise  gelheilt  mit  dem 
Hauptsitze  in  Lausanne,  Zolingen  (später  Bern),  St.  Gallen  und  Bellenz.  An  der  Spitie 
jedes  dieser  Kreise  stand  ein  Inspeetor,  welchem  vor  Allem  der  Bau  und  Unterhalt 
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der  Linien  (wofür  ein  besonderer  Instruktionskurs  stattfand),  dio  allgemeine  Ueber- 
wachung  de«  Dienste«,  dio  Kechnungsstellung  innerhalb  Keines  Geschäftskreise«  und 
die  Vorschlüge  für  die  Beamtenwahlon  oblag. 

Der  Telegraphendienst  sollte  mit  dem  Postdienst  vereinigt  werden ,  mit  der  Modi- 
fikation jedoch,  das«  denjenigen  Postbüreaux ,  wo  der  Telegraphenverkehr  eine  gewisse 
Höhe  zu  erreichen  versprach,  noch  besondere  Telegraphistcn  beigegeben  würden. 

Demgemäß  wurde  eine  Anzahl  Postbeamte  und  Aspiranten  auf  besondere  Tele- 
gruphistenstellen  zu  einem  theoretischen  und  praktischen  Kurs  zusammenberufen  und 
dann  nachher  theilweise  zur  Instruktion  auf  den  kleineren  Postbüreaux  verwendet. 

Mit  den  Kantonsregierungen,  auf  deren  Gebiet  Linien  und  Hüreaux  erstellt  werden 
sollten,  wurden  Vertrage  abgeschlossen ,  durch  welche  Bich  dieselben  verpflichteten,  die 
Erstellung  der  Linien  auf  Kantons-  und  Gemeindeeigenthum  ohne  Entschädigung  zu 
gestatten,  die  Feberwachung  uud  den  laufenden  Unterhalt  der  Linien  durch  das  Strassen- 
personal  unentgeldlich  besorgen  zu  lassen  und  Namens  der  mit  Büreaux  zu  versehenden 
Gemeinden  jährliche  Geldbeiträge  zu  übernehmen. 

Schon  im  Sommer  1852  standen  einzelne  Linien  und  Büreaux  zum  Betrieb  bereit 
und  am  5.  Dezember  gleichen  Jahres  konnte  das  Institut  mit  34  Büreaux  dem  Verkehr 
übergeben  werden. 

Die  Organisation  der  Verwaltung  erlitt  seither  keine  wesentlichen  Aenderungen 
mehr.  Das  unterm  20.  Dezember  1854,  sowie  die  seither  erlassenen  definitiven  Organi- 
sationsgesetze enthalten  die  nämlichen  Hauptbestimmungen ,  welche  oben  angeführt 
wurden.  Nur  machte  sich  in  Folge  der  Vermehrung  des  Verkehrs  das  Bedürfnis* 
geltend,  eine  Anzahl  RQrraux  von  dem  Postdienste  zu  trennen  und  später  auch  die 
Anzahl  der  Kreisinspectoren  von  4  auf  6  zu  vermehren.  Ebenso  wurde  nach  und  nach 
da«  Central-Keeliuungsweson,  welches  anfänglich  ganz  in  den  Händen  der  Postverwal- 
tung  lag,  abgetrennt  und  es  wird  nun  dieser  Geschäftszweig,  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  Kassen,  ganz  durch  besondere  Beamte  besorgt. 

Diese  Stabilität  in  den  Organisationsgrundsätzeu  verhinderte  aber  keineswegs  die 
rasche  Entwicklung  der  einzelnen  Verwaltungszweige,  welche  in  Folgendem  etwa« 
näher  in's  Auge  gefaxt  werden  sollen. 

Linien. 

Das  ursprünglich  zur  Anwendung  gebrachte  Linienbausystem  mit  seinen  kurzen, 
dünnen  Stangen  und  den  unmittelbar  auf  das  Holz  befestigten,  grossen  Isolatoren, 
schien,  ohne  Rücksicht  auf  die  spätere  Entwicklung  des  Netzes  und  auf  die  Unter- 
haltungskosten ,  bloss  eine  möglichst  billige  erste  Erstellung  bezwecken  zu  sollen, 
und  in  der  That  liessen  die  nachtheiligcn  Folgen  nicht  lange  auf  sich  warten.  Die 
Stangen  vermochten  dem  Zuge  de«  Drahtes,  dem  Einflüsse  von  Wind  und  Schnee  nicht 
zu  widerstehen;  der  Draht  war  vermöge  seiner  tiefen  Lage  allen  möglichen  Beschä- 
digungen ausgesetzt  und  die  Isolatoren  wurden ,  in  Folge  des  Schwindens  und  Auf- 
schwellen» des  Holzes,  entweder  losgerissen  oder  zersprengt ,  so  daas  sich  die  Linien 
schon  nach  wenigen  Monaten  beinahe  fortwährend  in  einem  an  Dienstuniahigkcit  grän- 
zenden  Zustande  befanden. 

Schon  im  Laufe  des  Jahres  1853  musste  dieses  Bausystem  aufgegeben  werden. 
Die  Länge  der  Stangen  wurde  von  18  auf  24  Fuss,  die  mittlere  Dicke  von  3  auf  4 
Zoll  erhöht ;  dio  Isolatoren,  viel  kleiner,  aber  um  so  solider,  wurden  nicht  mehr  direkt 
auf  das  Holz,  sondern  auf  eisern*',  mit  Schrauben  an  das  Holz  befestigte  Träger 
(sog.  Lappcut  rüger  j,  aufgesetzt.  Zur  Erleichterung  des  Wasserabflusses  und  Verhütung 
zu  schneller  Fäulniss  wurden  die  Stangen  oben  schief  abgeschnitten  und  auf  2 — -3 
Fuss  mit  einem  schützenden  Anstrich  von  Thecr,  Zinkchlorid  und  dergleichen  versehen. 

Als  aber  in  der  Folge  die  Zuhl  der  Drähte  vermehrt  werden  musste,  erwies  sich 
auch  dieses  Bausystem  nicht  mehr  als  ausreichend.  Im  Jahre  1855  wurde  eine  neue 
Instruktion  aufgestellt,  welche  die  Länge  der  Stangen  auf  30  Fuss  und  deren  mittlere 
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Dicke  auf  5  Zoll  bestimmte.  Der  Träger  für  den  obersten  Draht  wird  von  oben  in 
das  Mark  der  mit  einer  eisernen  Zwinge  umgebenen  Stange  eingetrieben  und  die  Stanpo 
durch  ein  Blechdach  vor  .dem  Eindringen  des  Wasser«  geschützt.  Für  weitere  Drähte 
werden  gebogene  eiserne  Träger  seitlich  in  die  Stange  eingeschraubt. 

Dieses  System  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  und  die  seither  ein- 
getretenen Aenderungen  betreffen  ausschliesslich  «die  Leitungen  längs  den  Eisenbahnen, 
wo  besondere  Verhältnisse  ein  Abweichen  im  Sinne  grösserer  Ockonoraie  gestatten, 
sowie  die  Auswahl  der  Baumaterialien,  worüber  hier  noch  einige  Mittheilungen  folgen. 

Bei  der  ersten  Erstellung  der  Leitungen  wurden  allgemein  tannene  Tragstangen 
verwendet,  weil  dieselben  am  leichtesten  und  billigsten  zu  beschaffen  waren  und  auch 
jetzt  noch  ist  man  grösstentheils  auf  diese  Holzart  angewiesen.  In  Berggegenden  jedoch 
wurden  schon  in  den  ersten  Jahren  Versuche  mit  Lärchen-,  Eichen-  und  Kastanien- 
stangen  gemacht  und  es  haben  namentlich  die  letztem,  trotz  ihres  3 — 4  mal  höhern 
Ankaufspreises,  sehr  günstige  Resultate  ergeben,  indem  ihre  Dauerhaftigkeit  wenigstens 
im  gleichen  Verhältnis  höher  steht  und  somit  ein  erheblicher  Gewinn  an  Arbeitskosten 
erzielt  wird.  In  andern  Gegenden,  wo  alle  zu  diesem  Zwecke  dienlichen  Holzarten 
in  hohen  Preisen  stehen,  wie  auch  für  Eisenbahnlinien,  wo  dauerhaftere  Stangen  wegen 
der  grössern  Anzahl  von  Drähten  und  zur  SicherstellunR  des  Bahnbetriebs  überhaupt 
sehr  wünschbar  erscheinen,  wurden  seit  dem  Jahre  1862  grossentheils  imprägnirte, 
d.  h.  mit  einer  Lösung  von  Kupfervitriol  getränkte  Stangen  verwendet,  deren  Prei« 
sich  ungefähr  auf  das  Dreifache  der  gewöhnlichen  Tannenstangen  stellt,  deren  Dauer 
aber  auch  nach  den  anderwärts  gemachten  Erfahrungen  im  gleichen  Verhältnis«  grösser 
sein  soll. 

Längs  den  Eisenbahnen,  wo  eine  grössere  Erhebung  der  Drähte  über  den  Boden 
nicht  geboten  ist,  wurden  schon  im  Jahre  1857  Versuche  mit  eisernen  Stangen  gemacht, 
und  zwar  vorerst  mit  Winkeleisen ,  später  mit  eylindrischen  Röhren ,  wovon  je  zwei 
oder  mehrere  mittelst  Muttern  zusammengeschraubt  wurden.  Wegen  ungenügender 
Solidität  mussten  diese  beiden  Modelle  später  aufgegeben  werden  und  die  Wahl  fiel 
dann  auf  konische,  aus  einem  Stück  l>estehendc  Stangen,  welche,  obgleich  etwas 
theurer,  doch  alle  wünschbaren  Bedingungen  zu  erfüllen  schienen.  Diese  Form  hat 
sich  wirklich  auch  bis  auf  den  heutigen  Tag  behauptet,  mit  der  Modifikation  jedoch, 
dass  für  die  Wegübergänge  nun  keine  eisernen,  sonde  rn  imprägnirte  Holzstangen  zur 
Verwendung  kommen,  welche  letztere  den  Gebrauch  von  Eisenstangen  überhaupt  er- 
heblich beschränkt  haben. 

Als  Jsolatorm  wurden  von  jeher  Glocken  von  gewöhnlichem  schwarzem  oder 
grünem  Olas  verwendet  und  anfänglich  direkt  auf  die  Stange ,  später  auf  einen  an 
die  Stange  befestigten  Eisenträger  aufgekittet.  Abgesehen  von  hin  und  wieder  vor- 
kommenden Fabrikationsfehlern .  entsprechen  dieselben  allen  billigen  Anforderungen 
in  Solidität  und  Isolation*fähigkeit.  Gleichwohl  bediente  man  sich  in  jüngster  Zeit 
auch  der  theurern  Porzellan -Isolatoren  in  Fällen,  wo  eine  ganz  besondere  Sorgfalt 
geboten  schien. 

Den  Ihaht  lieferte  während  einer  Reihe  von  Jahren  in  vorzüglicher  Güte  das 
Eisenwerk  von' Bellefontaine,  und  erst  als  dieses  Etablissement  seine  Thätigkeit  ein- 
stellte, wurden  auswärtige  Bezugsquellen  gesucht,  welche  in  neuerer  Zeit  ebenfalls 
ganz  vorzügliche  Waare  liefent. 

Für  die  gewöhnlichen  Leitungen  ist  die  Dicke  des  Drahtes  unverändert  auf  3  ■»» 
geblieben,  währenddem  in  neuerer  Zeit  die  grössern  Transitlinien,  sowie  auch  einzelne 
Alpenübergänge  mit  Draht  von  4-5"»*  versehen  wurden,  welcher  frrösaere  Solidität 
und  Leitung«fi»higkcit  darbietet. 

Um  den  Draht  vor  dem  Verrosten  zu  schützen ,  wurden  anfänglich  Versuche  mit 
einem  Oelfarbanstrich  gemacht ,  welche  jedoch  nicht  gelangen  und  daher  nach  kurzer 
Zeit  wieder  aufgegeben  wurden.  Dagegen  ist  seit  einigen  Jahren  die  Fabnkahon  von 
galvanisirtem  (verzinktem)  Draht  auf  eine  solche  Stufe  der  Vollkommenheit  gelangt, 
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dass  die  frühen)  Bodenken  gegen  dieses  Fabrikat  (Sprödigkcit  und  hoher  Preis)  gänzlich 
beseitigt  sind  und  dasselbe  nun  ausschliessliche  Verwendung  findet. 

Zur  Verbindung  der  einzelnen  Draht  stücke  dienten  von  Anfang  an  messingene 
Klemmschrauben,  deren  unrichtiger  Gebrauch  früher  Anlas«  zu  häufigen  Störungen 
gab,  welche  aber  bei  vorschriftsgemässcr  Behandlung  alle  wünschbare  Sicherheit  dar- 
bieten. Ausnahmsweise  erfolgt  die  Verbindung  des  Drahtes  von  bmm-  in  der  Weise, 
da**  die  Enden  in  eine  Muffe  von  Zink  gesteckt  und  darin  verlöthet  werden. 

Das  Befestigen  des  Drahtes  an  den  Stützpunkten  geschalt  bis  in  jüngster  Zeit 
mittelst  Umwickeln  desselben  um  den  Hals  des  Isolators.  Der  Umstand  jedoch,  dass 
der  Draht  an  diesen  Stellen  leicht  brüchig  wird  und  dass  dieses  Verfahren  bei  Draht 
von  4 — ö1»*-  nicht  anwendbar  i*t,  rief  einer  neuen  Befestigungsart,  welche  darin  besteht, 
dass  der  Draht  mittelst  einem  Stück  dünnern  (l'/a""-)  Drahtes  an  den  Isolator 
angebunden  wird. 

Der  Unterhalt  und  die  Ueberwachung  der  Leitungen,  insoweit  diese  an  den  Strassen 
liegen,  wurde,  wie  schon  im  Eingänge  angedeutet,  von  den  Kantonen  übernommen; 
ebenso  liegt  nach  Art.  5  und  9  des  Bundesgesetzes  vom  28.  Juli  1852  über  den  Bau 
und  Betrieb  von  Eisenbahnen  die  Pflicht  der  Ueberwachung  der  längs  den  Eisenbahnen 
ancelegten  Linien  den  betreffenden  ßahnverwaltungen  ob ,  welche  unter  Umstanden 
auch  in  einem  gewissen  Maasse  an  den  Erstellungskosten  der  gemeinschaftlichen  Lei- 
tungen partizipiren. 

Kür  diejenigen  Linien  dagegen,  welche  weder  an  Eisenbahnen,  noch  an  eigent- 
lichen Strassen  liegen,  oder  deren  Ueberwachung  eine  grössere  Sorgfalt  erfordert,  besteht 
ein  besonderes  Aufsichtspersonal,  welches  jedoch  keinen  ständigeu  Charakter  hat,  son- 
dern im  Taglohn  oder  Akkord  arbeitet. 

Grössere  Reparaturen  werden  durch  die  Verwaltung  selbst  oder  auf  ihre  Kosten 
durch  das  Strassen-  und  Bahnpersonal  besorgt. 

Die  unterm  16.  Juli  1867  von  der  Bundesversammlung  beschlossene  Herabsetzung 
der  internen  Taxen  auf  die  Hälfte  Hess  eine  außergewöhnliche  Vermehrung  des  Ver- 
kehre voraussehen,  zu  dessen  Bewältigung  eine  Vermehrung  der  Leitungen  zwischen 
den  Hauptverkehrspunkten  unerlässlich  war. 

Anderseits  Hess  sich  voraussehen,  dass  die  gleichzeitig  erfolgte  Ermässigung  der 
Geraeindeleistungen  einen  ähnlichen  Eintluss  auf  die  Begehren  um  Errichtung  neuer 
ßüreaux  ausüben  werde,  deren  Verbindung  mit  dem  Netze  ebenfalls  ausgedehnte 
Neubauten  erfordern  musste. 

Die  in  Folge  dessen  zu  gewärtigendeu  Baukosten  konnten  nicht  wohl  durch  das 
ordentliche  Jahresbüdget  gedeckt  werden  und  die  Bundesversammlung  bewilligte  daher 
der  Verwaltung  einen  besondern  Kredit  von  Fr.  500.000  unter  dem  Namen  Bau-Conlo, 
welcher  aus  dem  Reinertrag  der  Verwaltung  zu  verzinsen  und  zu  amortisiren  ist. 

Bis  Ende  1869  wurden  auf  Rechnung  des  Bau-Contus  ausgegeben  Fr.  339.505.  62 
und  wieder  zurückbezahlt  »  201,601.  87 

so  dass  noch  Fr.  137,903.  75 

zu  verzinsen  und  zu  amortisiren  bleiben. 

Unterirdische  Leitungen  bestehen  in  der  Schweiz  nur  ausnahmsweise  und  auf 
kurze  Strecken,  wo  die  Anlage  von  Luftleitungen  entweder  unausführbar  oder  auf  die 
Dauer  nicht  gesichert  schien,  w  ie  z.  B.  durch  Städte,  Eiscnbahntunnel  und  dergleichen. 

Dagegen  wurde  schon  im  Jahre  1854  ein  unterseeisches  Tau  von  Winkel  nach 
Stansstad,  einige  Jahre  nachher  ein  zweites  an  der  gleichen  Stelle  und  später  ein 
solches  von  Bauen  nach  Flüelen  gelegt ,  welche  sänuntlich  zum  Zwecke  hatten ,  die 
Erstellung  von  Landlinien  durch  schwer  zugangliche  Oegenden  zu  vermeiden.  Der 
unvollkommenen  Fabrikation  dieser  Taue  muss  es  zugeschrieben  werden,  dass  dieselben 
nach  knrzcr  Zeit  Beschädigungen  erlitten  und  die  Erstellung  der  Brünig-  und  Axen- 
»trasHe  »>nt  einen  willkommenen  Aula**,  dieselben  durch  Luftleitungen  zu  ersetzen. 
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III.  Verkehr. 


Da«  gleiche  Schicksal  war  auch  einem  im  Jahre  1 859  zwischen  Magadino  und  Locarno 
gelegten  Taue  vorbehalten. 

Dagegen  wurde  im  Jahre  1856  von  Romanshorn  nach  Friedrichshafen  durch  die 
Württembergische  Verwaltung  ein  mit  aller  Vorsicht  angefertigtes  Tau  versenkt,  welchen 
bis  auf  den  heutigen  Tag  unausgesetzt  in  vollkommen  gutem  Zustande  blieb.  Weniger 
glücklich  war  die  Verwaltung  mit  dem  im  Jahre  1862  von  Korschach  nach  Lindau 
im  Verein  mit  Bayern  gelegten  Tau,  welches,  ohne  Zweifel  durch  das  Rheiugeschiebe, 
schon  mehrere  Unterbrechungen  erlitt  und  in  Folge  dessen  aus  dem  Bereiche  dieser 
Ablagerungen  entfernt  werden  musste. 

Hinsichtlich  der  allmäligen  Erweiterung  des  Telegraphennetzes  gibt  die  beigelegte 
Tabelle  A  genügenden  Aufschluss. 

Die  zur  Verwendung  kommenden  Apparate  haben  keine  wesentlichen  Aenderungcn 
erlitten.  Der  Moree'sche  Drucktelegraph ,  welcher  von  Anfang  an  eingeführt  wurde, 
hat  vermöge  seiner  Einfachheit  und  leichten  Handhabung  bis  auf  den  heutigen  Tag 
seinen  Vorrang  behauptet  und  es  ist  derzeit  noch  nicht  vorauszusehen,  das»  er  so 
bald  verdrängt  werde.  Wohl  ist  in  jüngster  Zeit  für  den  Verkehr  zwischen  einigen 
Hauptverkehrspunkten  der  äusserst  sinnreich  konstruirte  Typendrucktelegraph  von 
Hughes  zur  Anwendung  gekommen,  welcher  statt  der  beim  Morse  gebräuchlichen 
konventionellen  Zeichen  wirkliche  Druckbuchstaben  zu  Papier  bringt  und  bei  gehöriger 
Bedienung  wenigstens  die  doppelte  Anzahl  Depeschen  zu  befordern  vermag  als  der 
Morse.  Allein  seine  vorteilhafte  Handhabung  erfordert  ein  längeres  Studium  und  seine 
äusserst  komplizirto  Konstruktion,  sowie  die  Schwierigkeit  allfälliger  Reparaturen,  be- 
schränken seine  Anwendung  auf  die  grössern  Verkehrepunkte. 

Die  hauptsächlichste  an  dem  Morseapparat  vorgenommene  Aenderung  besteht  im 
Ersatz  der  Reliefschrift'  durch  Farbschrift ,  wodurch  ein  Hülfsapparat  sammt  Batterie 
erspart  werden  kann. 

Aus  der  angefügten  Tabelle  A  ist  die  Zunahme  der  Apparatenzahl  von  Jahr  zu 
Jahr  ersichtlich. 

Die  bei  Erstellung  der  Telegraphen  in  der  Schweiz  eingeführten  kleinen  Da- 
nieirschen  Batterien  zeigten  sich  bei  Vermehrung  der  Büreaux  und  Erstellung  längerer 
Linien  bald  als  unzureichend  und  da  überdiess  deren  Reinigung  und  Instandhaltung 
viele  Mühe  und  Kosten  verursachte,  so  wurden  dieselben  nach  und  nach  durch  grössere 
Zink-Kohlenbatterien  (mit  Salzwasser  oder  verdünnter  Schwefelsäure)  ersetzt,  deren 
Billigkeit,  einfache  Konstruktion  und  Dauerhaftigkeit  vollkommen  befriedigen. 

Die  Beschaffung  der  Apparate  und  Zubehörden  war  anfänglich  einer  unter  der 
unmittelbaren  Oberaufsicht  der  Direktion  stehenden  Wcrkstütte  übertrugen,  welche  sich 
nebenbei  auch  mit  Lieferungen  an  auswärtige  Verwaltungen  und  Privaten  befasste 
und  deren  Werkführer  überhaupt  den  technischen  Theil  der  Verwaltungsgeschäfte  zu 
behandeln  hatte. 

Als  aber  die  Werkstätte  nach  und  nach  eine  solche  Ausdehnung  erreichte,  das»» 
ihre  Lieferungen  für  die  Verwaltung  nur  mehr  einen  kleinen  Theil  der  Aufträge 
bildeten,  wurde  sie  im  Jahre  18(50  von  der  Telegraphen  Verwaltung  abgetrennt  und 
als  besonderen  Institut,  wie  die  Münzstätte,  dem  Finauzdepartement  zugetheilt.  Mit 
dem  1.  Januar  1865  ging  sie  endlieh  in  Privathände  über. 

Büreaux. 

Wie  schon  im  Eingange  erwähnt,  wurde  die  Errichtung  von  Telegraphcn- 
hüreaux  von  Anfang  an  an  gewisse  Bedingungen  geknüpft,  welche  mit  einigen 
Modifikationen  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  fortbestehen.  Anfänglich  mussten  sich 
die  betreffenden  Gemeinden  zur  unentgeldlichen  Lieferung  der  nötbigen  Räumlichkeiten, 
sowie  zur  Entrichtung  eines  je  nach  der  Bevölkerungszahl  grossem  oder  geringem 
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jährlichen  Baurlxitrages  mit  einem  Minimum  von  Fr.  200  verpflichten.  Später  wurde 
dieses  Minimum  zur  Kegel  gemacht,  dagegen  nht-r  überdies«  je  nach  Umständen  ein 
Beitrag  in  Geld  oder  in  Stangen  /um  Bau  und  Unterhalt  der  Linien  gefordert.  Durch 
die  bundesräthliche  Verordnung  vom  C.  August  1862  wurde  diese«  Verhältnis  definitiv 
geregelt  und  gleichzeitig  bestimmt,  da««  die  genannten  Leistungen  auf  die  Dauer  von 
zehn  Jahren  zu  übernehmen  seien ,  nach  d  Ten  Vcrthiss  dann  in  der  Regel  jede 
Leistung  aufhören  sollte.  Es  zeigte  »ich  jedoch  spater,  das»  einer  Menge  von  Ort- 
schaften, welche  dieses  Verkehrsmittel  nicht  mehr  wohl  enthehren  konnten,  solche 
Leistungen  zu  schwer  fallen  mußten  und  in  Folge  dessen  ein  Stillstand  in  der  weitern 
Ausdehnung  des  Netzes  zu  gewärtigen  stand,  welcher  nicht  im  Willen  der  Behörden 
liegen  konnte.  Der  BnndeRrnth  modifizirte  daher  im  Jahre  1867  auf  den  Antrag  des 
Postdepartements  die  erwähnte  Verordnung  in  dem  Sinne,  das«  das  Minimum  des 
jährlichen  Baarbcitrages  auf  Fr.  100  ermässigt  wurde,  was  dann  auch  in  der  That 
eine  bisher  noch  nicht  erreichte  Vermehrung  der  Büreauzahl  zur  Folge  hatte  (siehe 
Tabelle  A ).  Um  den  der  Verwaltung  hieraus  entstehenden  finanziellen  Ausfall  zu 
decken,  wurde  gleichzeitig  der  fixe  Gehalt  der  künftig  zu  errichtonden  Büreaux  in 
entsprechendem  Verhältnis»  vermindert. 

Etwas  stabiler  blieben  die  Leistungen  für  die  sogenannten  Privatbüreaux,  welche, 
obschon  dem  allgemeinen  Publikum  offen  stehend ,  doch  mehr  einem  einzelnen  Etab- 
lissement (Kuranstalt,  Fabrik,  Gasthof  etc.»  dienen  und  somit  nicht  eigentlich  im 
öffentlichen  Interesse  liegen.  Für  diese  wird  noch  jetzt  der  frühere  Minimaltieitrag 
von  Fr.  200,  sowie  die  Uebernahme  der  Bau-  und  Unterhaltungskosten  der  Verbindungs- 
linie beansprucht  und  zwar  auf  unbestimmte  Zeit.  Diese  Büreaux  können  je  nach  dem 
Wunsche  des  betreffenden  Besitzers  das  ganze  Jahr  oder  nur  während  eines  Theils 
desselben  geöffnet  sein.  Im  letztern  Falle  heissen  sie  Sommcrhüreaux. 

Für  eine  dritte  Kategorie  von  Büreaux,  die  Eisenbahntelegraphenbüreaux ,  wird 
in  der  Kegel  von  den  Gemeinden  keinerlei  Leistung  gefordert,  indem  sich  die  Ver- 
waltung für  die  den  Bahngesellschaften  in  Form  einer  Provision  gewährte  Vergütung 
durch  den  Bezug  einer  Zuschlagstuxc  von  50  Cts.  für  jede  aufgegebene  Depesche 
entschädigt.  Jedoch  steht  es  den  betreffenden  Oemeinden  frei,  diese  Zuschlagstaxe 
mittelst  eines  während  zehn  Jahren  an  die  Verwaltung  zu  bezahlenden  Beitrages  von 
Fr.  100  abzulösen.  —  Durch  einen  unterm  27.  November  1867  zwischen  dem  Post- 
departement und  den  sämmtlicheti  sc  hweizerischen  Kisenbahnverwaltungen  abgeschlos- 
senen und  am  18.  Dezember  vom  Bundesrath  genehmigten  Vertrag  wurde  der  Betrieb 
dieser  Büreaux  in  bestimmter  Weise  geregelt  und  es  können  dieselben  je  nach  dem 
Wunsche  der  Bahnverwaltung  durch  besondere ,  mit  den  eidgenössischen  Linien  ver- 
bundene Apparate  oder  gegen  eine  bestimmte  jährliche  Vergütung  durch  die  Linien 
und  Apparate  der  Bahnverwaltung  bedient  werden. 

In  Bezug  auf  den  Dienst  zerfallen  die  schweizerischen  Büreaux  in  4  Klassen, 
nämlich : 

1)  Büreaux  mit  ununterbrochenem  Tag-  und  Nachtdienst:  Basel,  Bern.  Genf. 
St.  Gallen  und  Zürich  (5»; 

2)  Büreaux  mit  verlängertem  Tagdienst  (vou  Morgens  6/7  bis  Abends  10/11  I  hr):  Bel- 
lenz. Chauxdefonds,  Chur.  Lausanne,  Luzern.  Neuenburg,  Ölten.  Vivis  und  Winterthur  i9); 

3)  Büreaux  mit  vollem  Tagdienst  (von  Morgens  7/8  bis  Abends  9  Uhr):  Aar  au, 
Biel.  Frauenfeld,  Freiburg,  Glums,  Interlaken,  Lugano,  Morsee,  Kogaz.  Kapperswyl, 
Romanshorn,  Korschach.  Samaden,  Sehaffhausen,  Sitten,  Solothurn,  Thun,  Wattwyl, 
Iferten  und  Zofingen  (20).  Vorübergehend  ist  dieser  Dienst  auch  eingeführt  in  Baden. 
Locle,  Neumünster  und  Schwyz.: 

4)  Büreaux  mit  beschränktem  Tagdienst  (Morgens  von  7/8  bis  12,  Nachmittags 
von  2  bis  6  und  Abends  eine  halbe  Stunde  zwischen  8  und  9  Uhr),  wozu  alle  übrigen 
Büreaux  gehören. 
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Die  beiden  ersten  Kategorien,  welche  von  einem  Büreau-Chef  und  mehreren 
Telegraphisten  bedient  werden,  hei&sen  Hauptbüreaux;  die  dritte  Spezialbüreaux, 
welche  unter  der  Verantwortlichkeit  eines  Telegraphisten  stehen,  der  sich  gegen  eine  fixe 
Entschädigung  die  nöthigc  Aushülfe  zu  verschaffen  bat;  die  vierte  Klasse  begreift  die 
Zwischenbüreaux  in  sich,  welche  uicht  von  eigentlichen  Telegraphisten,  sondern  von 
Post-  und  Eisenbahnboamten  oder  beliebigen  andern  Personen  bedient  werden. 

Auf  den  sämmtlichen  Haupt-  und  Spezialbüreaux  ist  ein  Nachtdienst  in  der  Weise 
organisirt,  dass  ein  Beamter  auf  dem  Büreau  selbst  oder  in  dessen  unmittelbarer  Nähe 
schläft  und  von  Aussen  mittelst  einer  Glocke,  von  Seite  der  andern  Büreaux  mittelst 
eines  elektrischen  Allarmwerkes  geweckt  werden  kann.  Ebenso  sind  diejenigen  Zwischen- 
büreaux, deren  Lokal-  und  Pcrsonalverhältnisse  es  gestatten,  mit  Weckern  für  den 
Nachtdienst  versehen. 

Den  Hauptbüreaux  und  einem  Theil  der  Spezialbüreaux  liegt  die  Aufgabe  ob, 
den  Dienst  gewisser  Linien  und  Büreaux  zu  überwachen  und  darüber  wöchentlich 
Bericht  zu  erstatten. 

Nebst  den  eigentlichen  Telegraphenbüreaux  bestehen  auf  entfernter  liegenden 
Eisenbahnstationen  noch  26  Aufgabebüreaux ,  wo  die  Depeschen  gegen  einen  Tax- 
zuschlag von  50  Cts.  abgenommen  und  durch  Boten  an  das  Telegraphenbüreau  der 
Ortschaft  bestellt  werden. 

Personal. 

Es  ist  bereits  im  Eingange  darauf  hingewiesen  worden,  da«»  man  anfänglich 
beabsichtigte,  die  Telegraphenbüreaux  allgemein  mit  dem  Postdienste  zu  verbinden, 
wobei  nur  für  diejenigen  Büreaux,  welche  einen  grossem  Verkehr  zu  erhalten  ver- 
sprachen, noch  die  Zutheilung  besonderer  Telegraphisten.  vorgesehen  war.  Nach  er- 
folgter Instruktion  der  nöthigen  Anzahl  Telegraphisten  wurden  die  Büreaux  wirklich 
auf  diesem  Fusse  eingerichtet;  es  ergaben  sich  jedoch  auf  den  grossem  Büreaux  schon 
vou  Anfang  an  Schwierigkeiten  mancher  Art  aus  dieser  Dienstvereinigung ,  so  zwar, 
dass  im  Jahre  1853  11  Büreaux  vom  Postdienstc  nbgetrennt  und  unter  die  Aufsicht 
eines  Büreau-Chefs  gestellt  wurden  (Hauptbüreaux).  Ebenso  mussten  mit  der  Zeit 
eine  Anzahl  Büreaux  zweiten  Ranges,  sei  es  wegen  Zunahme  des  Verkehrs,  sei  es 
wegen  Vermehrung  der  Linien  und  Apparate  vom  Postdienst  getrennt  und  durch 
besondere  Telegraphisten  bedient  werden  (Spezialbüreaux). 

In  allen  andern  Büreaux  dagegen  war  die  Ueberuahme  des  Dienstes  Tür  die 
Postbeamten  obligatorisch.  Indessen  zeigten  sich  auch  hier  nach  und  nach  ähnliche 
Uebelstände,  und  es  wurde  daher  durch  die  bereits  erwähnte  Verordnung  vom  1.  März 
1867  die  grundsätzliche  Vereinigung  des  Post-  und  Telcgraphcndienstes  aufgehoben, 
wobei  es  den  beidseitigen  Verwaltungen  natürlich  unbenommen  blieb,  sich  über  die 
gemeinsame  Besetzung  der  Stellen  zu  einigen.  In  Folge  dessen  kann  der  Telegraphen-  . 
dienst  an  beliebige  Personen,  welche  einen  damit  vereinbaren  Nebenberuf  treiben  und 
ein  geeignetes  Lokal  anzuweisen  im  Fülle  sind,  übertragen  werden. 

Was  die  eigentlichen  Telegraphisten,  d.  b.  die  Beamten  der  Haupt-  und  Spezial- 
büreaux anbetrifft,  deren  alliuälige  Zunahme  aus  der  Talelle  A  ersichtlich  ist,  so 
wurden  von  Anfang  an,  je  nach  Bedürfnis«  ulle  2  —  3  Jahre,  besondere  Lehrkurse  an- 
geordnet, bestehend  einerseits  in  einer  praktischen  Lehrzeit  von  6  Monaten,  während 
welcher  die  Aspiranten  auf  den  Hauptbüreaux  in  allen  Zweigen  des  Dienstes  unter- 
richtet wurden,  und  anderseits  in  einem  theoretischen  Schlusskurse,  zu  welchem  auch 
andere  im  praktischen  Dienste  geübte  Personen  zugelassen  wurden. 

Zum  Eintritt  als  Volontär  waren  erforderlich: 

1)  ein  Alter  von  16—25  Jahren; 

2)  ein  gutes  Sittenzeugniss ; 

3)  genügende  Kenntnis»  wenigen«  zweier  Landessprachen; 

4)  eine  saubere,  leserliche  HiuhU- hritt. 
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Am  Schlüsse  des  Kursos  fand  eine  Prüfung  über  praktische  und  theorotische 
Kenntniss  des  Telegraphendienstes  statt.  Bei  befriedigendem  Bestehen  dieser  Prüfung 
erhielt  der  Aspirant  ein  Patent,  welches  ihn  berechtigte,  sich  für  vakante  Telegraphisten- 
stellen  anzumelden.  Es  verging  jedoch  meistens  eine  geraume  Zeit  bis  derselbe  eine 
definitive  Anstellung  erhalten  konnte,  woraus  sich  leicht  erklärt,  dass  sich  mancher 
tüchtige  junge  Mann  abhalten  liess,  diesen  Beruf  zu  ergreifen  und  dass  auch  pa- 
tentirte  Aspiranten  in  der  Zwischenzeit  anderweitige  Anstellungen  annahmen.  Es 
muss  daher  als  ein  zeitgemäßer  Fortschritt  betrachtet  werden,  dass  der  Bundesrath 
unterm  4.  November  1867  eine  neue  Verordnung  über  diesen  Gegenstand  erliess, 
welche  zum  Zwecke  hatte,  den  angehenden  Telegraphisten  innert  möglichst  kurzer 
Frist  eine,  wenn  auch  bescheidene,  doch  sichere  Existenz  in  Aussicht  zu  stellen  und 
dadurch  die  Herbeiziehung  tüchtiger  Kräfte  zu  erleichtern. 

Nach  dieser  Vorordnung  wird  jeweilen  auf  erfolgte  Ausschreibung  und  Vorprüfung 
hin  nur  eine  beschränkte  Anzahl  Volontärs  angenommen,  die  Lehrzeit  auf  den  Haupt- 
büreaux  ist  auf  ein  Jahr  ausgedehnt,  für  dessen  zweite  Hälfte  jedoch  bei  befriedigendem 
Verhalten  eine  kleine  Vergütung  verabreicht  wird.  Nach  dem  Schlusskurse,  zu  welchem 
alle  Personen  Zutritt  haben,  welche  sich  über  die  nöthige  Vorbildung  ausweisen,  werden 
diejenigen  Volontärs,  welche  ein  Patent  erster  oder  zweiter  Klasse  besitzen,  sofort 
als  provisorische  Geholfen  mit  einem  Taggelde  von  Fr.  2.  50  verwendet,  bis  zum 
Erhalt  einer  definitiven  Anstellung. 

Es  bleibt  hier  noch  beizufügen,  dass  zu  diesen  Kursen  auch  Frauenzimmer  zu- 
gelassen werdon,  von  welchem  Rechte  indessen  erst  in  neuester  Zeit  ein  etwas  aus- 
gedehnter Gebrauch  gemacht  wurde. 

Die  Besoldungen  der  Telegraphisten,  welche  anfänglich  auf  Fr.  1000—1200  fest- 
gesetzt waren,  wurden  nach  und  nach  bis  auf  das  Maximum  von  Fr.  2400  erhöht. 
Nebstdem  beziehen  dieselben  eine  Provision  von  1  Cts.  per  Depesche.  Von  den  Tele- 
graphisten der  Hauptbüreaux  wird  je  einer  als  Büreau-Chef  bezeichnet  und  erhält 
hiefür  eine  je  nach  Umständen  grössore  oder  kleinere  Zulage  im  Maximum  von  Fr.  600. 

Das  Vorrücken  der  Telcgrapheiibcamten  hinsichtlich  ihrer  Besoldung  erfolgte  bis 
zum  Jahre  1867  nach  Maassgabe  des  Dienstalters,  ein  Grundsatz,  welcher  zwar  einige 
Berechtigung  zu  haben  scheint,  anderseits  aber  zu  Unbilligkeiten  führt  und  keinen 
günstigen  Einfluss  auf  den  Eifer  der  Beamten  auszuüben  vermag.  Das  Postdepartement 
stellte  daher,  mit  Ermächtigung  des  Bundesrathes,  die  Bestimmung  auf,  dass  die  Be- 
soldung sich  lediglich  nach  den  Leistungen  zu  richten  habe,  und  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  diese  Maassregel  die  Beamten  zu  fortgesetzter  Thätigkeit  und  zu  weiterer 
Ausbildung  anspornen  muss. 

Den  Telegraphisten  ist  freigestellt,  die  Versetzung  auf  ein  anderes  Büreau  oder 
vorübergehenden  Stellentausch  mit  einem  Kollegen  nachzusuchen. 

Die  grossen  Differenzen  im  Depeschenverkehr  zwischen  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten, welche  sich  namentlich  auf  den  Hauptbüreaux  bemerkbar  machen,  haben  der  Ver- 
waltung von  jeher  grosse  Verlegenheiten  und  Kosten  verursacht.  In  der  That,  wollte 
man  das  ständige  Büreaupersonal  dem  Verkehr  der  Sommermonate  anpassen,  so  war 
dasselbe  den  "Winter  über  ohne  genügende  Beschäftigung  und  die  Arbeitsleistung  stand 
in  keinem  richtigen  Verhältniss  zu  den  Auslagen  an  Gehalten;  richtete  man  sich  nach 
dem  Winterdienst,  so  stellte  sieh  im  Sommer  allgemeiner  Personalmangel  ein,  welchem 
in  dor  Regel  nur  ungenügend  und  mit  grossen  Kosten  abgeholfen  werden  konnte.  Mit 
der  Herabsetzung  der  Taxen  musste  dieses  Missverhältniss  offenbar  zunehmen  und  als 
das  Jahr  1868  diese  Voraussetzung  bestätigt  hatte,  durfte  mit  den  nöthigen  Gegen- 
vorkehren nicht  mehr  gezögert  werden.  Es  handelte  sich  darum,  denjenigen  grossem 
Telegraphenbüreaux,  wo  die  Verkehrsdifferenzen  ein  gewisses  Maass  überschreiten,  ein 
Aushülfspersonal  zu  verschaffen,  durch  welches  die  Schwankungen  in  der  Arbeitslast 
ohne  zu  grosse  Kosten  ausgeglichen  werden  können.  Es  musste  somit  die  Möglichkeit 
vorliegen,  dieses  Personal  je  nach  Bedürfnis»  jederzeit  einzuberufen  und  wieder  zu 
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entlassen.  Eine  derartige  Stellung  konnte  aber  nur  solchen  Personen  zusagen,  welche 
keinem  bestimmten  Berufe  obliegen  und  ihre  gewöhnlichen  Beschäftigungen  ohne  er- 
heblichen Nachtheil  Tür  kürzere  oder  längere  Zeit  verlassen  können. 

Es  lag  unter  solchen  Umständen  nahe,  hiefür  Frauenzimmer  zu  verwenden  und 
das  Postdepartement  erliess  unterm  24.  Februar  1869  hierauf  bezügliche  provisorische 
Vorschriften,  von  welchen  hier  ein  Auszug  folgt: 

„In  den  Haupt-  und  Spozialbüreaux  werden  künftig  nach  Maassgabe  der  Bedürfnisse 
und  da  wo  die  Umstünde  es  erlauben,  provisorische  Telegraphengehülfinnen  unter 
nachstehenden  Bedingungen  angenommen. 

Die  Bewerberinnen  müssen  eine  tadellose  Vergangenheit  haben,  nötigenfalls 
gute  Zeugnisse  beibringen  können  und  in  der  Ortschaft,  wo  die  Annahme  stattfindet, 
wohnhaft  sein. 

Sie  müssen  ihre  Muttersprache  korrekt  schreiben  können  und  eine  geläufige  und 
leserliche  Handschrift  besitzen. 

Die  Bewerberinnen  haben  in  ihrem  Wohnorte  selbst  einem  Instruktionskurse  zu 
folgen,  der  sie  in  den  Stand  setzen  soll,  nach  Verfluss  einiger  Wochen  Depeschen 
empfangen  und  expediren  zu  können. 

Dieser  Kurs  darf  zwei  Monate  nicht  überschreiten.  Die  Bewerberinnen,  welche 
nach  diesem  Zeiträume  nicht  die  nöthigen  Kenntnisse  zur  geläufigen  und  korrekten 
Empfangnahme  und  Expedition  der  Depeschen  besitzen,  werden  entlassen.  Diejenigen 
Bewerberinnen  dagegen,  welche  sich  vor  Ablauf  des  zweimonatlichen  Termins  als 
dienstfähig  erweisen,  können  auf  ihr  Verlangen  für  den  Rest  der  Instruktionszeit 
dispensirt  werden. 

Sobald  der  Dienst  eines  Büreau's  eine  Vermehrung  des  Personals  erheischt,  werden 
die  diensttüchtigen  Bewerberinnen  nach  Maassgabe  der  Bedürfnisse  einberufen. 

In  jedem  Fall  werden  alle  angenommenen  Bewerberinnen,  d.  h.  diejenigen,  welche 
am  Ende  des  zweimonatlichen  Kurses  nicht  als  dienstuntauglich  entlassen  worden  sind, 
im  Laufe  des  gleichen  Jahres  während  eines  Zeitraumes  von  wenigstens  zwei  Monaten 
(ancinandorschliessend  oder  nicht)  verwendet  werden. 

Die  Bewerberinnen  erhalten  für  jeden  Diensttag  eine  Entschädigung  von  Fr.  2.  50 
und  die  durch  Bundesrathsbeschluss  vom  23.  Dezember  1867  vorgesehene  Provision 
von  1  Rappen  per  Depesche. 

Sic  werden  zu  der  nämlichen  Zahl  von  Dienststunden  angehalten,  wie  diejenige 
der  Beamten.  Ihre  täglichen  Diensttouren  sollen  indessen  im  Sommer  nicht  länger  als 
bis  10  Uhr  und  im  Winter  nicht  länger  als  bis  9  Uhr  Abends  dauern.  Ausnahmen 
von  dieser  Regel  können  nur  mit  der  bestimmten  Einwilligung  der  Betheiligten  und 
der  betreffenden  Telegrapheninspektion  gestattet  werden. 

Die  Bewerberinnen  können  nach  Bedürfniss  des  Dienstes  jederzeit  mittelst  einer 
Voranzeige  von  drei  Tagen  einberufen  oder  entlassen  werden. 

Die  Bewerberinnen  sind  den  gleichen  Administrativ-  und  Disziplinarmaassregeln 
unterworfen  wie  die  Beamten,  haben,  wie  diese,  sich  den  Oesetzen  und  Reglementen 
der  Telegraphenverwaltung  zu  fügen,  und  vor  Allem  das  Depeschcngeheimniss  ge- 
wissenhaft zu  wahren. 

Sie  haben  eine  Personalbürgschaft  von  Fr.  100  zu  leisten,  welche  so  lange  gültig 
bleibt,  als  sie  als  Ochülfinncn  verwendet  werden." 

Die  Ausschreibung  dieser  Oehülfinnenstellen  hatte  in  den  meisten  Städten  einen 
unerwartet  günstigen  Erfolg  und  es  wurden  im  Jahre  1869  52  Frauenzimmer  mit 
durchschnittlich  116  Arbeitstagen  verwendet.  Es  ergibt  sich  hieraus,  abgesehen  von 
der  Vermeidung  aller  Transportkosten,  eine  Ersparnis*  von  circa  Fr.  3000  und  die  Ver- 
waltung hat  daher  allen  Orund,  auf  dem  eingeschlagenen  Wege,  mit  einigen  unwesent- 
lichen Modifikationen,  fortzufahren. 

Für  das  Vertragen  der  Depeschen  sind  auf  den  grössern  Büreaux  besondere  Boten 
angestellt,  welchen  auch  das  Reinigen  der  Büreaulokalien,  die  Instandhaltung  der 
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Batterien  etc.  obliegt.  Bie  beziehen  einen  fixen  Gebalt  von  Fr.  300 — 700  und  eine 
Provision  von  5  Cts.  für  jede  vertragene  Depesche.  Alle  übrigen  Büreaux  erhalten 
für  die  Vertragung  eine  Provision  von  10  Cts.  per  Depesche. 

Beziehungen  zum  Auslande. 

Schon  im  Jahre  1852  wurden  Einleitungen  zur  Verbindung  des  Telegraphen- 
•  netze»  mit  dem  Auslande  getroffen  und  mit  Oesterreich  und  Frankreich  bezügliche 
Vertrage  abgeschlossen.  In  den  nächsten  Jahren  folgten  Baden,  Sardinien  und  Würt- 
temberg. Die  Ungleichheiten  in  den  Taxansätzen  sowohl  als  in  der  Behandlung  der 
Korrespondenzen  in  den  verschiedenen  Ländern  riefen  dann  im  Jahre  1855  einer 
Vereinbarung  zwischen  Belgien,  Frankreich,  Spanien,  Sardinien  und  der  Schweiz 
und  eine  im  Jahre  1857  in  Turin  zusammengetretene  Konferenz  beBchloss,  die  Vor- 
bereitungen zu  einer  möglichst  allgemeinen  Verständigung  zu  treffen,  welche  im 
nächsten  Jahre  berathen  werden  sollte.  In  der  That  fanden  1858  in  Bt'rn  und 
Friedrichshafen  neue  Konferenzen  statt,  welche  auf  den  nämlichen  Grundlagen  eine 
Vereinbarung  zwischen  den  meisten  europäischen  Verwaltungen  erzielten  und  welcher 
im  Jahre  1860  auch  die  übrigen  Staaten  beitraten.  Mittlerweile  wurden  die  internatio- 
nalen Anschlusspunkte  vermehrt  und  soweit  nöthig  mit  direkten  Drähten  versehen. 
Die  schweizerische  Verwaltung  suchte,  gestützt  auf  die  günstigen  Resultate  im  internen 
Verkehr,  die  Kachbarstaaten  zu  Taxermüssigungen  zu  bewegen,  welche  dann  auch 
durch  den  Pariservertrag  von  1865  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ihre  Verwirklichung 
fanden.  Dieser  Vertrag,  von  20  europäischen  Staaten  unterzeichnet,  stellte  die  grösten- 
theils  noch  gegenwärtig  bestehenden  einheitlichen  Taxen,  sowie  eine  gleichförmige 
Behandlung  der  Korrespondenzen  fest  und  erfreute  sich  im  Laufe  der  nächsten  Jahre 
noch  des  Beitrittes  einiger  aussereuropäischen  Staaten  und  Gesellschaften.  Gleichzeitig 
kamen  noch  Spezialverträgc  mit  den  angrenzenden  Staaten  über  Taxermässigungen 
im  Gränz-  und  Transitverkehr  zu  Stande  und  versprachen  eine  weitere  Belebung  der 
Korrespondenz. 

Im  Jahre  1866  erfolgte  sodann  die  Eröffnung  des  engliBch-amerikanischen  Kabels, 
dessen  Benutzung  jedoch  wegen  der  ausserordentlich  hohen  Taxe  (Fr.  540,  später 
Fr.  270  für  eine  einfache  Depesche)  nur  eine  sehr  beschränkte  sein  konnte. 

Es  wurden  ferner  Unterhandlungen  angebahnt  Uber  Erstellung  einer  internationalen 
Transitlinie  Paris- Wien -Konstantinopel,  welche  jedoch  erst  im  Jahre  1868  anlässlich 
der  Konferenz  von  "Wien  zum  definitiven  Abschluss  gelangten. 

Nebst  einer  Keihe  von  technischen,  administrativen  und  rcglementarischen  Ver- 
besserungen des  Pariservertrags  rief  diese  Konferenz  zwei  neue  Organe  zur  Vermitt- 
lung des  gegenseitigen  Verkehrs  in's  Leben,  nämlich  erstens  eine  Spezialkommission, 
bestehend  aus  den  Abgeordneten  der  Vertragsstaaten,  welche  über  Anstände  in  der 
Interpretation  der  Hauptbestimmungen  des  Vertrags  zu  urtheilen  hat  und  zu  diesem 
Zwecke  zusammenberufen  wird,  und  zweitens  das  internationale  Bureau  der 
Telegraphenverwaltungen,  welches  die  Aufgabe  hat,  den  Verkehr  zwischen  den  ein- 
zelnen Verwaltungen  zu  vermitteln,  zweifelhafte  Vertragsartikel  aufzuklären ,  die  Tarife 
zu  entwerfen,  eine  allgemeine  Statistik  aufzustellen  und  eine  telegraphische  Zeitschrift 
herauszugeben. 

Nachdem  der  schweizerischen  Verwaltung  die  Ehre  zu  Theil  geworden ,  dieses 
Bureau  unter  ihrer  Oberaufsicht  zu  organisiren,  hat  dasselbe  unter  der  Leitung  des 
Herrn  Direktor  Curchod  am  1.  Januar  1869  seine  Thätigkeit  begonnen  und  richtete 
sein  Augenmerk  in  erster  Linie  auf  die  Aufstellung  eines  allgemeinen  Depeschentarifs 
und  eines  möglichst  vollständigen  Büreauverzeichnisses  sammt  den  im  Laufe  der  Zeit 
eintretenden  Aenderungen  und  Berichtigungen.  Nebstdem  hat  es  sich  mit  verschiedenen 
Vorschlägen  über  die  Auslegung  und  Abänderung  einzelner  Vertragsartikel  zu  befassen 
und  sich  zu  diesem  Zwecke  mit  den  sämmtlichen  Verwaltungen  in  Verbindung  zu 
setzen.  Auch  wurden  die  Materialien  zu  einer  Zeitschrift  gesammelt,  von  welcher  je- 
doch im  Laufe  des  Jahres  1869  nur  noch  zwei  Kummern  erscheinen  konnten. 
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Die  Kosten  diese«  Bßreau  werden  gemeinschaftlich  von  den  Vertragsstaaten  nach 
einer  hiefür  aufgestellten  Scala  bestritten. 

Ccber  die  allmälige  Herabsetzung  der  internationalen  Taxen  gibt  die  nachfolgende 
Tabelle  Auf*chluss: 

Eine  einfache  Depesche  von  Bern  aus  kostete: 


Im  Jahre 

Nach 

el.  | 

Wien. 

Paris. 

Turin. 

Carlsruhe. 

London. 

Brüss 

Kr. 

ct. 

Kr. 

Ct. 

Kr. 

et 

Kr. 

et 

Fr. 

ct. 

Fr. 

et 

\m 

15 

12 

50 

10 

4 

20 

15 

,  1861 

7 

50 

(i 

4 

50 

2 

9 

7 

50  : 

1869 

3 

3 

2 

7 

4 

Interne  Taxen. 

Durch  die  provisorische  Verordnung  des  Bundesrates  über  die  Benutzung  der 
Telegraphen  vom  Jahre  1852  wurden  dio  Taxen  für  den  Verkehr  im  Innern  der  Schweiz 
festgestellt  wie  folgt: 

Von    1—20  Worten        Fr.  1. 
„   21-50       ,  ,  2. 

„  51—100  „  „3. 
ein  Taxansatz,  welcher  damals  im  Vergleich  zu  den  auswärtigen  Verwaltungen  ein 
äusserst  niedriger  war.  In  diesen  Taxen  war  die  sofortige  Bestellung  an  den  Adres- 
saten bis  auf  eine  Viertelstunde  Entfernung  inbegriffen.  Auf  grössere  Entfernungen 
konnte  dio  Depesche  unentgeldlich  per  Post  oder  mittelst  einem  Zuschlag  von  50  Cts. 
für  jede  halbe  Stunde  per  Expressen,  oder  endlich  mit  dem  doppelten  Zuschlag  per 
Startete  bestellt  werden. 

Dio  definitive  Verordnung  vom  .lahre  1854  änderte  die  vorstehenden  Taxansätze 
nur  insoweit,  als  die  Wortzahl  für  die  einfache  Depesche  von  20  auf  25  ausgedehht  wurde. 

Hiebei  blieb  es  bis  zum  Jahre  1859,  wo  ein  Bundesbeschluss  vom  22.  Januar 
die  Taxen  festsetzte  wie  folgt: 

1-20  Worte        Fr.  1.  -. 
21-30     „  ,    1.  25. 

31—40     „  „    1.  50  u.  b.  f., 

für  jode  Serie  von  10  Worten  25  Cts.  Zuschlug.  Diese  Taxprogression  entsprach  den 
in  den  internationalen  Verträgen  angenommenen  Grundsätzen,-  wie  denn  auch  die  gleich- 
zeitig erlassene  neue  Verordnung  so  weit  als  thunlich  diesen  Verträgen  angepasst  wurde. 

Als  dann  im  Jahre  186G  die  belgische  Verwaltung  die  interne  Taxe  auf  50  Cts. 
herabsetzte,  fiel  auch  in  der  schweizerischen  Bundesversammlung  ein  Anzug  im  gleichen 
Sinne.  Der  Bundesrath,  mit  der  Untersuchung  dieser  Angelegenheit  beauftragt,  sprach 
sich  dahin  aus*,  dasä  zwar  in  finanzieller  Hinsicht  von  einer  solchen  Ermässigung  nichts 
zu  befürchten  sei,  dass  jedoch  die  zu  gewärtigende  Vermehrung  der  Depeschenzahl 
auf  die  schnelle  und  richtige  Beförderung  ohne  Zweifel  einen  nachtheiligen  Einfluss 
ausüben  wünle  und  beantragte  daher  eine  Uebergangsperiode  mit  einer  Taxe  von 
75  Cts.,  um  der  Verwaltung  die  nöthige  Zeit  zur  Vervollständigung  des  Personals  und 
des  Liniennetzes  zu  gewähren. 

Gleichwohl  best  bloss  die  Bundesversammlung  unterm  17.  Juli  1867  die  Herab- 
setzung auf  50  Cts.  vom  1.  Januar  1868  an  und  eröffnete  gleichzeitig  der  Verwaltung 
den  bereits  erwähnten  Bau- Kredit  von  Fr.  500,000.  Die  gehegten  Befürchtungen 
erwiesen  sich  uls  nicht  ganz  unbegründet;  die  Depeschenzahl  verdoppelte  sich  gegen- 
über dem  Vorjahre  schon  im  Monat  Februar  und  im  Sommer  trat  ein  Zeitpunkt  ein, 
wo  da»  vorhandene  Personal  und  die  zur  Verfügung  stehenden  Linien  dem  Verkehre 
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nicht  mehr  genügten.  Dieser  Zeitpunkt  war  jedoch  nicht  von  langer  Dauer  und  dio 
während  des  Jahres  1868  ausgeführten  Linienbauten,  sowie  die  getroffenen  Vorkehren 
für  Bereithaltung  eines  genügenden  Personals  Hessen  hoffen,  das«  sich  eine  ähnliche 
Verlegenheit  nicht  mehr  wiederholen  werde,  eine  Erwartung,  welche  wenigstens  für 
das  Jahr  1869  in  Erfüllung  ging. 

Gleichzeitig  mit  dieser  Taxermässigung  erfolgte  auch  die  Einführung  der  obliga- 
torischen Frankatur  der  Telegramme  mittelst  Marken.  Es  wurde  damit  beabsichtigt, 
einerseits  die  Rechnungsstellung  und  die  Kontrolle  zu  vereinfachen,  anderseits  auch 
dem  Publikum,  welches  sich  öfters  des  Telegraphen  bedient,  eine  Bequemlichkeit  zu 
bieten.  Es  gibt  Marken  von  25  Cts.,  50  Cts.,  Fr.  1,  Fr.  3  und  Fr.  20.  Jedes  Büreau 
erhält  jo  nach  der  Grösse  seines  Verkehrs  einen  gewissen  Markcnvorrath  als  Vorschuss 
und  vervollständigt  denselben  nach  Maasgabe  des  Verbrauchs  mittelst  Ankauf  von 
Marken  bei  der  Kreiskasso,  deren  Markenverkauf  die  Grundlage  der  Einnahmenrech- 
nung bildet. 

Dio  Marken  werden  unmittelbar  nach  der  Aufgabe  der  Depeschen  entwerthet. 
Auf  die  Benutzung  schon  gebrauchter  oder  entwertheter  Marken  sind  die  gleichen 
Strafen  gesetzt  wie  für  die  missbräuchliche  Verwendung  der  Postmarken. 

Ueber  die  Zunahme  des  Verkehrs  und  die  Mutationen  in  den  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  Telegrapheuverwaltung  gibt  die  anliegende  Tabelle  (Beilage  A)  jeden 
wünschbaren  Aufschluss.  Es  dürfte  jedoch  nicht  ohne  Interesse  sein,  auch  oinc  ver- 
gleichende Uebersicht  (Beilage  B  und  C)  einiger  in  annähernd  gleichen  Verhältnissen 
stehenden  auswärtigen  Staaten  beizufügen. 


Für  das  Jahr  1868  z.  B.  ergibt  sich  aus  diesen  Tabellen  folgende  Vergleichung . 


Bayern. 

Belgien. 

Niederlande. 

Schweiz. 

4,824,421 

4,961,644 

3,628,468 

2,510,494 

Flächeninhalt  in  □Kilomeiern  . 

75,885 

29,500 

32,839 

41.418  ! 

LÄnge  der  Linien  in  Kilometern 

2,364 

4,079 

2,540 

4,287 

Länge  der  Drähte  „  „ 

6,336 

12,572 

8,522 

9,026 

427 

410 

198 

394  i 

|  interne  ... 

203,225 

972,038 

838,948 

798,186 

Depeschenzahl  \  internationale 

506,059 

530,561 

657,596 

354,906 

\  Total  

709,284 

1,823,080 

1,506,802 

1,175,497 

Einnahmen  in  Franken  .... 

758,394.  55 

1,197,102.33 

1,047,830.  78 

921,182.  49 

975,610.  50 

1,291.925.  — 

1,757,894.  72 

985,943.  29 

Ks  kommt  ein  Büreau  auf  Ein- 

11,298 

12,102 

18,326 

6,372 

Es  kommt  ein  Bftreau  auf  Q  Ki- 

177,7« 

'  71,96 

165,*» 

105.18 

Durchschnittwrtrag    einer  De- 

pesche ......  Franken 

1.  07 

-.  65 

— .  70 

— .  78 

Depeschenzahl  per  Bureau  .  .  . 

1,661 

•  4,446 

7,610 

2,983 

,           „  KilometerLinie 

300,0 

446,9 

593,i 

274,i 

*  Draht 

111,9 

145,o 

176,8 

130,« 

Durchschnittseinnahme  perBdreau 

1776.  10 

2919.  76 

5292.  07 

2338.  03 

„       per  KUometer  Linie 

320.  81 

293.  48 

412.  47 

214.  84  | 

„        „        *  Draht 

119.  70 

95.  22 

122.  95 

102.-  05  ! 

Es  kommt  eine  Depesche  auf 

Einwohner  

6* 

2,7 

2,« 

2,1 ; 

Es  kommen  auf  1  □Kilometer 

9 

63 

47 

28  | 
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III.  Verkehr. 


Hinsichtlich  der  Ausgaben  der  schweizerischen  Verwaltung  ist  zu  bemerken,  da» 
darin  eine  Summe  von  Fr.  136,116.  15  für  Neubauten  inbegriffen  ist,  welche  den 
Bau -Konto  betreffen  und  somit  nicht  in  der  eigentlichen  Verwaltungsrechnung  figuriren. 

Es  ergibt  sich  aus  obiger  Uebersicht,  dass  die  Schweiz  im  Verhältnis«  zur  Be- 
völkerungszahl annähernd  die  doppelte  Anzahl  Büreaux  besitzt  als  Bayern  und  Belgien 
und  das  Dreifache  der  Niederlande,  dass  sie  dagegen  im  Vergleich  zu  dem  Flächen- 
raum hinter  Belgien  zurücksteht,  was  sich  aus  dem  Umstände  erklärt,  dass  in  der 
Schweiz  grosse  Landstriche  (Gebirgsgegenden)  gar  nicht  oder  nur  spärlich  bewohnt  sind. 

Hinsichtlich  der  Depeschenzahl  im  Verhältniss  zu  der  Bevölkerung  nimmt  die 
Schweiz  ebenfalls  den  ersten  Rang  ein,  bleibt  dagegen  im  Verhältniss  zum  Flächen- 
inhalt hinter  Belgien  und  den  Niederlanden  zurück. 


Es  möge  schliesslich  noch  erwähnt  werden,  dass  in  jüngster  Zeit  auch  England, 
welches  bis  jetzt  den  Betrieb  der  Telegraphen  der  Privatthätigkcit  überlassen  hatte, 
den  Staatsbetrieb  eingeführt  hat,  namentlich  in  der  Absicht,  die  Taxen  und  Betriebs- 
vorschriften den  übrigen  Staaten  anzupassen.  Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika,  welche  in  dieser  Hinsicht  derzeit  noch  die  einzige  Ausnahme  bilden, 
sind  Aenderungen  im  Gange,  welche  dahin  zielen,  in  die  verschiedenen  Verwaltungen 
grössere  Einheit  und  Gleichförmigkeit  zu  bringen  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  mit  der  Zeit  auch  dort  der  Staatsbetrieb  eingeführt  werde. 
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Das  Zollwesen, 

vom 

Eidgen.  Handels-  und  Zolldepartement. 


I.  Zustand  vor  1849. 

Das  Zollwesen  war  seit  uralter  Zeit  in  den  Kantonen  der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft bekannt  und  als  Mittel  zur  Bestreitung  der  Staats-  oder  Gemeindelasten 
sowie  zur  Rückzahlung  der  Strassen-  .und  Brückenanlagen  und  dergleichen  in  An- 
wendung. 

Die  diessfälligen  Abgaben  erscheinen  in  den  betreffenden  obrigkeitlichen  Verord- 
nungen unter  sehr  verschiedenartigen  Formen,  Benennungen  und  Tarifansätzen. 

Bei  Erstellung  einer  Strasse,  eines  Kanals,  einer  Brücke,  eines  Sustgebäudes  und 
dergleichen  wurde  sofort  ein  Weg-,  Brücken-  oder  Sustengeld  festgesetzt,  das  in  der 
Hegel  bis  zur  gänzlichen  Amortisation  des  Baukapitals  nebst  Zinsen,  oder  auch  auf 
längere  Zeit  hinaus  bezogen  werden  durfte,  und  für  das  Publikum  obligatorisch  war. 
Desgleichen  mussten  eigentliche  Waarenzölle,  obligatorische  Kaufhaus-,  Waag-  und 
Camionagegebühren  entrichtet  werden  für  alle  Waaren,  Vieh  und  andere  Gegenstände, 
welche  in  einen  Kanton,  in  eine  Stadt  oder  Gemeinde  eingeführt  wurden  oder  auch 
nur  transitirten. 

Die  Erhebung  solcher  Gebühren  und  dio  Festsetzung  der  Tarife  waren  der  Ge- 
nehmigung durch  die  Tagsatzung  unterworfen,  die  nach  vorausgegangener  Prüfung  und 
Antragstellung  des  Zollrevisors  und  nach  eingeholter  Zustimmung  der  hohen  Stande, 
diese  Genehmigung  gewöhnlich  unbeanstandet  ertheilte. 

Von  Zeit  zu  Zeit  wurden  die  betreffenden  Gesetzgebungen  und  Tarife  einer  Re- 
vision unterworfen,  und  der  fernere  Bezug  entweder  gestattet  oder  eingestellt.  So 
geschah  es  namentlich  in  den  Jahren  1804  und  1844. 

Die  neueste  Sammlung  aller  in  den  22  Kantonen  bestehenden,  von  der  Tag- 
satzung genehmigten  Tarife,  datirt  vom  Jahr  1844,  und  wir  finden  in  denselben  neben 
Weg-  und  Brückengeldern,  Zöllen  und  dergleichen,  die  bis  in's  Jahr  1594  zurückgehen, 
auch  solche  von  ganz  neuerm  Datum. 

Die  Tarifansätze  waren  ausserordentlich  verschieden,  jeweilen  in  der  Geldwährung 
deB  betreffenden  Kantons,  und  mehr  oder  weniger  dctaillirt,  auf  Personen,  Waaren, 
Vieh,  Fuhrwerke  u.  s.  w.  lautend;  sogar  ein  Leibzoll  der  Juden  bestand  in  einigen 
Kantonen,  der  aber  1804  überall  abgeschafft  wurde.  Einzig  die  Kantone  Bern  und 
Tessin  hatten  einen  ziemlich  regelrechten  modernen  Waarcnzolltarif,  und  Bern  hatte 
sein  ZollWescn  bereits  dahin  vereinfacht,  dass  der  Bezug  der  Zölle  an  die  Grenzen 
des  Kantons  verlegt  wurde  und  somit  der  Verkehr  im  Innern  nicht  gehemmt  war. 

Das  Lästige,  den  Verkehr  hemmende  dieses  verworrenen,  vielköpfigen  Systeme» 
fällt  in  die  Augen,  und  es  kam  dasselbe  auch  in  der  Tagsatzung  öfters  zur  Sprache; 
am  lautesten  im  Jahre  1838,  wo  die  Frage  aufgeworfen  wurde,  „ob  wohl  einmal  eine 
„Zeit  komme,  wo  man  daran  denken  und  darauf  hinarbeiten  werde,  die  inneren  Zölle 
„ganz  zu  beseitigen  und  dafür  massige,  nach  gerechtem  und  billigem  Verhältnisse  zu 
„verthoilende  Grenzzölle  einzuführen". 
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An  der  Schwcizergrenzo  wurde,  neben  den  Kantonsgefällen,  ein  eidgenossischer 
Grenzzoll  bezogen  von  je: 

1  Batzen  *)  per  Zentner  für  Roh-  und  Halbprodukte,  und 

2  Batzen  per  Zentner  für  Fabrikate  und  Luxusartikel. 

Die  Grenzkantone  besorgten  den  Bezug  dieses  eidgenössischen  EingangszolleB 
gegen  eine  Provision  und  lieferten  den  Nettoertrag  zur  Aeuffnung  des  sogenannten 
Kriegsendes,  d.  h.  zur  Bestreitung  der  Ausgaben  der  Zentralregierung  an  die  damalige 
Kriegskassaverwaltung  ab. 

Es  liegen  Uebersichtstabellen  über  diese  Einfuhren  in  den  Jahren  1840  bis  und 
mit  1849  vor,  welche  der  Administrator  des  eidgenossischen  Kriegsfonds  jährlich  er- 
stellte und  drucken  liess. 

Im  ersten  dieser  Jahre  wurden: 

Zentner  1,253,369V2  Waaren  zu  1  Batzen,  und 
*      1,890,345  „      „  2  „ 

in  Allem  3,143,71472  Zentner  verzollt. 
Im  letzten  dieser  10  Jahre  hinwieder  wurden  verzollt: 

Zentner  1,726,008V4  Waaren  zu  1  Batzen,  und 
926,2257/8       „      „  2  „ 

in  Allem  2,652,234»/8  Zentner. 
Der  Durchschnitt  der  Einfuhr  während  dieser  10  Jahre  beträgt :  Zentner  2,449,493 
per  Jahr. 

Die  stärksten  Jahrgänge  waren:  1840  mit  3,1 43,71 4J/2  Zentner. 

1841    „  3,390,365 

Die  schwächsten  Jahrgänge  waren:  1847  mit  2,034,865  Zentner. 

1848    „   2,126,283  „ 

Die  bedeutende  Abnahme  in  den  letztern  Jahren  des  Dezenniums  von  1840 — 1849 
bewebt,  dass  entweder  die  Kontrolle  weniger  genau  geführt  wurde,  oder,  was  weit 
wahrscheinlicher  ist,  dass  die •  zahlreichen  Gobührcn  und  zeitraubenden  Formalitäten, 
die  auf  dem  Verkehr  lasteten,  sehr  ungünstig  auf  den  Handel  im  Allgemeinen  und 
auf  den  Transitverkehr  im  Besonderen  eingewirkt  haben,  und  diess  gerade  in  einer 
Periode,  wo  mehrere  neue  Bergübergänge  mit  bedeutenden  Kosten  erstellt  und  bereits 
eröffnet  waren. 

Mit  desto  grösserem  Nachdrucke  wurde  sodann  bei  der  Berathung  der  Bundes- 
verfassung von  1848  dahin  gestrebt,  die  Idee  der  Aufhebung  der  Zölle  und  Gebühren 
im  Innern  zu  verwirklichen,  und  besonders  die  den  Transit  belastenden  loszukaufen, 
überhaupt  alle  Zölle  an  die  Grenze  zu  verlegen,  und  unter  eine  einzige  gleichförmige 
vereinfachte  Verwaltung  zu  vereinigen. 

Dank  der  Einsicht  der  Herren  Abgeordneten  an  dio  Verfassungskommission  wurde 
in  die  neue  Bundesverfassung  der  Artikel  23,  der:  „das  Zollwesen  als  Sache 
des  Bundes"  erklärt,  und  der  darauf  folgende  Artikel  24  aufgenommen,  lautend  in 
Beinen  zwei  ersten  Sätzen  wie  folgt:  ,Dera  Bunde  steht  das  Recht  zu,  die  von  der 
„Tagsatzung  bewilligten  oder  anerkannten  Land-  und  Wasserzölle,  Weg-  und  Brücken- 
gelder, verbindliche  Kaufhaus-  und  andere  Gebühren  dieser  Art,  mögen  dieselben  von 
„Kantonen,  Gemeinden,  Korporationen  oder  Privaten  bezogen  werden,  gegen  Ent- 
„ Schädigung  ganz  oder  theilweise  aufzuheben". 

„Diejenigen  Zölle  und  Weggelder,  welche  auf  dem  Transit  lasten,  sollen  jeden- 
falls im  ganzen  Umfange  der  Eidgenossenschaft,  und  zwar  gleichzeitig,  eingelöst  werden." 

„Die  Eidgenossenschaft  hat  das  Recht,  an  der  schweizerischen  Grenze  Eingangs-, 
„Ausgangs-  und  Durchgangszölle  zu  erheben." 


»)  1  Batzen  =■  10  Rappen  alte  Wahrung,  100  Beppen  -  1  Franken  ;  70  Franken  alte  Wahren*  =  I0O  Kranken 
neoe  Währung.  Der  «chwelseriKbe  Zentner  =  100  Pfund  =  SM)  Kilogramm. 
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III.  Verkehr. 


Hiemit  ward  der  neuen  Zentralbehörde  einerseits  das  Hecht  ertheilt,  alle  jene 
Gebühren,  anderseits  aber  die  Pflicht  auferlegt,  diejenigen  unter  ihnen,  welche  den 
Transit  belästigten,  einzulösen,  und  hinwieder  an  der  Grenze  Ein-,  Aus-  und  Durch- 
fuhrzölle zu  erheben. 

Im  Artikel  25  der  Bundesverfassung  sind  die  Grundsätze  festgesetzt,  die  bei 
Erhebung  der  Zölle  beobachtet  werden  sollen,  nämlich: 

1)  Eingangsgebühren. 

a.  Die  für  die  inländische  Industrie  erforderlichen  Stoffe  sind  möglichst  gering 
zu  taxiren. 

b.  Ebenso  die  zum  notwendigen  Lebensbedarf  erforderlichen  Gegenstände. 

c.  Die  Gegenstände  des  Luxus  unterliegen  der  höchsten  Taxe. 

2)  Durchgangsgebühren  und,  in  der  Kegel,  auch  die  Ausgangsgebühren  sind 
möglichst  massig  festzusetzen. 

3)  Durch  die  Zollgesetzgebung  sind  zur  Sicherung  des  Grenz-  und  Marktverkehrs 
geeignete  Bestimmungen  zu  treffen.  Dem  Bunde  bleibt  immerhin  das  Recht 
vorbehalten,  unter  ausserordentlichen  Umständen,  in  Abweichung  von  vor- 
stehenden Bestimmungen,  vorübergehende  besondere  Massnahmen  zu  treffen. 

Ueber  die  Verwendung  des  Ertrags  dieser  Grenzzölle  schreibt  Artikel  26  der 
Bundesverfassung  vor: 

a.  „Jeder  Kanton  erhält  4  Batzen  auf  den  Kopf  nach  dem  Maßstab  der  Gesammt- 
„bevölkerung,  welche  nach  der  Volkszählung  von  1838  berechnet  wird.** 

b.  „Wenn  ein  Kanton  hiedurch  für  die  nach  Artikel  24  aufgehobenen  Gebühren 
.nicht  hinlänglich  gedeckt  wird,  so  hat  er  noch  so  viel  zu  beziehen,  als  er- 
forderlich ist  ,  um  ihn  für  dieselben  Gebühren  nach  dem  Durchschnitt  der 
, Reinertrages  der  fünf  .lahre,  1842  bis  und  mit  1846,  zu  entschädigen.'' 

c.  „Die  Mchreinnahme  fallt  in  die  Bundeskasse. " 

Die  Entschädigungsdauer  der  in  dieser  Art  losgekauften  Gebühren  soll  aber  nicht 
eine  immerwährende  bleiben,  falls  deren  Bezugsgenehmigung  eine  bedingte  war;  da- 
her die  Bestimmung  des  Artikel  27  der  Bundesverfassung: 

„Wenn  Zölle,  Weg-  und  Bruckengelder  für  Tilgung  eines  Baukapitals  oder  eines 
„TheileB  desselben  bewilligt  worden  sind,  so  hört  der  Bezug  derselben  oder  die  Ent- 
schädigung auf,  sobald  das  Kapital  oder  der  betreffende  Theil  nebst  Zinsen  gedeckt  ist" 

Gebühren,  die  von  der  Tagsatzung  bewilligt  oder  anerkannt  waren,  welche  aber 
vom  Bund  weder  aufgehoben  noch  losgekauft  wordeu,  dürfen  (laut  Artikel  29  e)  auch 
ferner  bezogen  werden :  deren  Bezug  steht  jedoch  unter  der  Aufsicht  des  Bundesrates 
( Artikel  3 1 ).  Sie  dürfen  nicht  erhöht  und  der  Bezug  derselben  darf  ohne  Genehmigung 
der  Bundesversammlung,  wenn  er  auf  eine  bestimmte  Zeit  beschränkt  war,  nicht  ver- 
längert werden. 

„Die  Kantone  dürfen  weder  Zölle,  Weg-  noch  Brückengelder  unter  irgend  welchen 
„Namen  neu  einführen." 

Nach  Artikel  32  der  Verfassung  endlich  sind  die  Kantone  befugt,  von  Wein  und 
andern  geistigen  (Jetränken,  unter  gewissen  Bedingungen,  Konsumgebühren  zu  erheben. 

Da,  wo  solche  schon  bestehen,  dürfen  dieselben  auf  schweizerischen  Getränken 
nicht  erhöht,  und  in  Kantonen,  welche  noch  keine  beziehen,  dürfen  dieselben  nicht 
eingeführt  werden. 

Sachbezügliche  Gesetze  und  Verordnungen  sind  der  Bundesbehörde  zur  Gut- 
heissung vorzulegen,  damit  die  Nichtbeachtung  der  im  Artikel  32  ausgesprochenen 
Grundsätze  verhindert  werden  könne. 

II.  Uebergang  des  Zollwesens  an  den  Bund. 

Die  Bundesverfassung  von  1848  erklärt«  also  das  Zollwesen  als  Sache  des  Bundes. 
Es  sollte  nun  diesem  Verwaltungszweigo  eine  Organisation  gegeben  werden,  durch 
welche  die  alten,  im  Eingang  erwähnton,  nicht  mehr  zeitgemäßen  und  sehr  lästigen 
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Einrichtungen  aufgehoben,  der  Verkehr  im  lnnem  freigegeben  und  auch  für  den  Bund 
eine  Einnahmequelle  zur  Bestreitung  seiner  Ausgaben  geschaffen  würde. 

Im  Frühjahr  1849  hatte  der  Bundesrath  zu  Händen  der  gesetzgebenden  Räthe 
einen  Zollgesetzescntwurf  nebst  Tarif  ausgearbeitet ,  nach  welchem  alle  Zölle  an  die 
Grenze  verlegt,  dagegen  jeglicher  Verkehr  im  Innern  von  allen  Schranken,  zollartigen 
Gebühren  und  dergleichen ,  mit  Ausnahme  der  kantonalen  Gebühren  auf  Getränken, 
befreit  blieb.  Die  Taxen  des  Tarifs  musston  so  berechnet  werden,  das«  ihr  Ertrag 
die  den  Kantonen  zu  ersetzenden  bisherigen  Gefalle  überstieg.  Nach  Ausrichtung  der 
an  die  Kantone  zu  leistenden  Entschädigungen  und  nach  Deckung  der  Grenzbewachungs- 
und Bezugskosten,  sollte  der  Bundeskasse,  zu  anderen  Htaatazwecken,  eine  Summe 
disponibel  bleiben.  Hohe  Zölle  durfte  und  wollte  man  nicht  einführen,  daher  deren  An- 
wendung auf  alle  und  jede  Gegenstände,  Rohstoffe,  Halbfabrikate,  Lebensmittel  u.  s.  w. 

Dem  Sinne  der  Bundesverfassung  gemäss,  wurden  in  diesem  Tarifentwurfe  die 
für  die  schweizerische  Industrie  erforderlichen  Einruhrgegenstände  möglichst  niedrig 
belegt;  ebenso  wurden  alle  Lebensbedürfnisse  möglichst  geschont,  die  Produkte  des 
Handwerksstandes  dagegen  in  höhere  Klassen  gesetzt  und  Luxusartikel  am  höchsten 
belogt.  Bei  der  Ausfuhr  und  besonders  bei  der  Durchfuhr,  hielt  man  es  für  nöthig, 
die  Zollansätze  auf  einfacho  Kontrollgebühren  zu  beschränken,  um  einerseits  den  Ab- 
satz der  inländischen  Produkte ,  und  anderseits  den  Transit  nach  Möglichkeit  zu  heben. 

Es  entstand  somit  ein  Klassensystem  des  Tarifs,  der  grundsätzlich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  der  Gleiche  gebheben  ist. 

Bei  der  Einfuhr  wurden: 

Geringe  Artikel  des  Grenzverkehrs  je  nach  der  Zugthierlast,  d.  h.  von  jedem 
angespannten  Zugthier,  taxirt  je  zu:  1—3—5—20  Batzen. 
Vieh,  von  jedem  Stück  zu  1  —  2—5  Batzen,  Fr.  2—4. 

Wagen  und  Fuhrwerke,  vom  Stück  je  120 — 200 — 400  und  600  Batzen,  je  nach 
deren  Art. 

Mühlsteine,  Schiffe,  Pflüge,  Gondeln  und  dergleichen  zu  2—5  Batzen  vom  Hundert 
des  Werthe*. 

Die  Hauptmongcn  der  Waarcn  sodann  nach  dem  Gewicht,  d.  h.  von  jedem  Zentner 
Bruttogewicht,  in  Klassen  zu  1—  21/*— 5— 10- 15— 25  Batzen,  Fr.  4—6—10-16, 
alte  Währung. 

Bei  der  Ausfuhr,  in  den  gleichen  Abtheilungen: 
Geringo  Artikel  zu  1  —  2  —  3 — 4  Batzen  per  Zugthierlast. 
Vieh  zu  »/4— 1  Batzen  per  Stück. 
Holz  zu  5  Prozent  vom  Werth. 

Für  Waarcn.  nicht  benannte,  1  Batzen  per  Zentner. 

,    Gerberlohe,  Felle  und  Häute  5 

.    Baumrinde  10 

.    Lumpen  15      .       .  „ 

Bei  der  Durchfuhr: 
Vieh:  für  Strecken  bis  8  Stunden:        Vi—  2— 5  Batzen  per  Stück. 

-     über  8       .  1-2—5-20 
Holz:  per  Stamm,  unter  oder  über  60  Fuss  Länge,  2  und  4  Batzen. 

für  jeden  Baum  Bretter  oder  geschnittenes  Holz  5  Batzen. 
Waaren:  für  Strecken  bis  8  Stunden  l/2  Batzen  per  Zentner. 
.  jede  weitere  Strecke  2 
(Den  Wortlaut  dieses  Tarifs  siehe  Rundesblatt  1848-1849  auf  Seite  19  u.  ff.) 
Die  einzelnen  Artikel  wurden  in  diesem  Tarifentwurfe  in  der  Weise  in  die  ver- 
schiedenen höher  steigenden  Klassen  rubrizirt,  als  es  deren  Art.  Werth,  Bedürfnis* 
oder  Entbehrlichkeit  mit  sich  brachte.  Schutzzölle  für  einzelne  Industriezweige  waren 
nicht  zulässig,  weil  einerseits  die  Bundesverfassung  alle  Vorrechte  Einzelner  als  ab- 
geschafft erklärte,  und  man  anderseits  die  Bürger  nicht  veranlassen  wollte,  ilire  Thätig- 
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keit  solchen  Erwerbszweigen  zuzuwenden,  die  nicht  durch  sich  selbst,  ohne  fremde 
künstliche  Mittel,  im  Lande  bestehen  können. 

Ausnahmen  von  der  Bezahlung  der  Zollgebühren  wurden  im  Gesetze  nur  wenige, 
meist  den  landwirtschaftlichen  Grenzverkehr  beschlagende,  eingeräumt. 

Nach  einer  Berechnung  auf  Grundlage  der  annähernd  bekannten  Verkehremengen 
sollten  die  Zölle,  auf  der  Basis  des  Tarifentwurfes  des  Bundesrates,  jährlich  Fr. 
3,700,000.  -  alte  Währung  (ä  Fr.  70  per  100  =  Fr.  5,285,714.  28  neue  Währung) 
eintragen. 

Die  Schweizergrenze  wurde,  nach  dem  Gesetzesentwurf,  in  mehrere  Verwaltung*- 
distrikte  (Zollgebiete),  je  nach  ihren  geographischen  und  sprachlichen  Verhältnissen, 
unter  Oberleitung  der  Zentralbehörde  eingetheilt.  Der  Grenze  entlang  wurden  Haupt- 
und  Nebenzollstätten  und  (theilweise  auch  im  Innern)  Niederlagshäuser  errichtet.  Für 
den  Zwischenhandel  erschien  dieses  letztere  Mittel  als  das  einfachste  und  "unseru  Ver- 
hältnissen am  meisten  angepasste,  weit  besser  als  z.  B.  die  Rückerstattung  des  Zolles  bei 
der  Wiederausfuhr,  oder  die  Abrechnungen  mit  den  Kaufleuten  über  ihre  Ein-  und  Aua- 
fuhren; was  Alles  nur  mit  schwieriger  Kontrole  und  umständlichen  Verrechnungen 
verbunden,  und  mit  den  schweizerischen,  so  geringen  Zollbeträgen,  unvereinbar  ge- 
wesen wäre. 

Die  Vorschriften  für  das  zollamtliche  Verfahren  bei  der  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr 
und  für  den  Markt-  und  Grenzverkehr  sind  zwar  in  diesem  Gesetzesentwurfe  prinzipiell 
festgesetzt,  ihre  definitive  Regelung  blieb  aber  einer  speziellen  Vollziehungsverordnung 
und  einer  Instruktion  für  die  Beamten  vorbehalten. 

Ueber  die  Behörden  und  deren  Kompetenzen  spricht  sich  der  Gesetzesentwurf 
aus  wie  folgt  : 

Der  Bundesrath  ist  die  oberste  Behörde,  mit  gewissen  ausserordentlichen  Kom- 
petenzen, über  deren  Anwendung  er  jedoch  die  Genehmigung  der  Bundesversammlung 
bei  ihrer  nächsten  Zusammenkunft  einzuholen  hat.  Sodann  wird  da»  Handels-  und 
Zolldepartement  mit  der  unmittelbaren  Aufsicht  und  allfälligen  Antragstellung  über 
das  Zollwesen  beauftragt.  Dem  Vorsteher  dieses  Departements  wird  ein  Oberzoll- 
direktor beigegeben  zur  Leitung  des  Zollwesens  und  diesem  hinwieder  ein  Oberzoll- 
revisor für  die  Besorgung  des  Rechnungswesens;  sodann  die  Gebictsdirektoren  mit 
den  erforderlichen  Revisoren  u.  s.  w.  4 

Von  der  Anstellung  besonderer  Zollinspektoren  wurde  Umgang  genommen,  indem 
die  vorbenannten  Behörden  und  Beamteten  auch  zur  Vornahme  der  nöthigen  Inspek- 
tionen zu  genügen  schienen. 

Der  polizeiliche  Schutz  des  Beamtenpersonals  und  ihrer  Aratsgeschüfte  wird  durch 
das  Zollgesetz  den  Kantonen  zugetheilt  und  es  sollen  letztere,  nach  Inhalt  besonderer 
Konventionen,  für  ihre  allfälligen  Mehrkosten  anlässlich  dieses  ZohVhutzes ,  ent- 
schädiget werden. 

Mit  der  Einführung  der  neuen  schweizerischen  Grenzzölle  soll  sofort  die  Auf- 
hebung der  innern  Zölle  und  Verkehrsbelästigungen  der  Kantone  erfolgen ,  insoweit 
diese  vom  Bunde  losgekauft  sein  werden. 

Der  Bund  hat  sich  mit  den  Kantonen  Über  die  Entschädigung  für  die  aufzu- 
hebenden Gefälle  zu  verständigen  und  da,  wo  hohe  Konsumgebühren  in  den  kantonalen 
Zöllen  mit  inbegriffen  sind,  die  zum  Theil  fortbezogen  werden  können,  solche  bei 
Festsetzung  der  Loskaufssurame  in  Anschlag  zu  bringen. 

Auch  die  für  Zollumgehungen  zu  verhängenden  Strafen  wurden  in  diesem  Ge- 
setzesentwurf normirt  und  schliesslich  die  Bestimmung  der  Zeit  des  Inkrafttretens 
dieses  Gesetzes  dem  Bundesrathe  anheimgestellt. 

(Den  Wortlaut  in  extenso  dieses  Gesetzesvorschlages  siehe  im  Bundesblatt  Jahrgang 
1848  und  1849,  erste  Beilage  zu  Nr.  15,  datirt  den  7.  April  1849.) 
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Dieter  Gesetzesentwurf  wurde  nebst  dem  Tarifentwarf  veröffentlicht  und  den 
Kantonsregierungen,  sowie  den  Mitgliedern  der  gesetzgebenden  Räthe,  behufs  Behand- 
lung in  der  ordentlichen  Somroersitzung  des  Jahres  1849,  zugestellt. 

In  Folge  dessen  gelangten  zahlreiche  Eingaben  von  Privaten,  Korporationen  und 
Behörden  an  die  hohe  Bundesversammlung,  worin  mancherlei  Modifikationen,  besonders 
hinsichtlich  des  Tarifs,  vorlangt  wurden,  »»owohl  im  Sinne  grösserer  Liberalität,  als 
auch  im  Sinne  einer  Art  von  Schutzzollsystem.  Diese  Petitionen  gingen  an  die  na- 
tionalräthliche  Vorprüfungskommission,  die  sie  nach  Möglichkeit  berücksichtigt  und  die 
verschiedenen  Ansichten  nach  allen  Richtungen  berathen  und  verfochten  bat,  so  dass 
im  Monat  Juni  1849  diese  wichtige  Angelegenheit,  samint  ihren  Anträgen  vor  die 
Bundesversammlung  gebracht  werden  konnte.  Eine  Minderheit  wollte  einen  definitiven 
Beschluss  auf  die  WinterseBsion  verschieben  und  vor  der  Hand  von  dem  Rechte  des 
Loskaufes  aller  Zölle  nur  einen  beschränkten  Gebrauch  machen.  Es  wurde  das  Gegen- 
theil  beschlossen.  Veber  die  allgemeinen  Grundsätze  des  zu  erlassenden  Bundesgesetzes 
über  das  Zollwescn  war  die  hoho  Versammlung  mit  dem  Entwurf  des  Bundesrates 
einverstanden;  nicht  vollständig  so  mit  dem  Entwürfe  des  Tarifs. 

Es  wurden  allseitig  niedrigere  Zollansätze,  als  die  vom  Bundesrathe  beantragten, 
vorgeschlagen.  So  wollte  z.  B.  die  Minderheit  für  die  höchste  Tarifklasse  nur  bis  auf 
Fr.  6  alte  Währung,  die  Mehrheit  nur  bis  auf  Fr.  10  gehen,  während  der  Bundesrath 
auf  ein  Maximum  von  Fr.  16  gelangt  war. 

Es  wurde  in  der  Diskussion  wesentlich  betont ,  dass  hohe  Zölle  zum  Schutzzoll- 
system führen  und  damit  zu  allen  den  unberechenbaren  Nachtheilen,  die  mit  diesem 
System  verbunden  sind;  zur  Verarmung  der  Konsumenten,  zum  Ruin  des  Handels 
und  zu  naturwidrigen  Gewerbs-  und  Industrieverhältnissen,  abgesehen  vom  Reiz  zum 
Schmuggel  und  der  mit  diesem  verbundenen  Demoralisarion. 

Gleichzeitig  wurde  auch  bemerkt,  dass  bei  hohen ,  zum  Schmuggel  anreizenden 
Zöllen  eine  grosse  Anzahl  von  Grenzzollwächtern  angestellt  werden  müsstc,  wodurch 
nicht  nur  die  Reineinnahmen  bedeutend  geschmälert,  sondern  auch  eine  grosse  Menge 
von  Arbeitskräften  ihren  Berufsarbeiten  entzogen  werden  mÜBste. 

Nach  mehrtägiger  Diskussion  in  beiden  Rathen  wurde  sodann  am  30.  Juni  1849 
das  Gesetz  über  das  Zollwesen  und  der  Zolltarif  in  der  in  extenso  in  der  offiziellen 
Gesetzessammlung  Bd.  1,  Seite  180  und  folgende  aufgenommenen  Fassung  erlassen. 

Das  Gesetz  selbst  entfernte  sich  im  Wesentlichen  nicht  von  dem  Entwürfe  des 
Bundesrathos,  der  hievor  ziemlich  eingehend  analysirt  worden  ist. 

Es  ist  in  10  Abschnitte  eingctheilt: 

1.  Abschnitt.  Zollpflichtigkeit  und  Ausnahmen  von  derselben. 

2.  ,       Art  der  Berechnung  der  Gebühren. 

3.  .       Eintheilung  der  Zollgebiete. 

4.  ,       Errichtung  von  Zollstätten  und  Niederlagshäusern. 

5.  .       Vorschriften  für  die  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr. 

6.  .       Organisation  der  Zollverwaltung. 

7.  „  Zollpolizei. 

8.  ,       Zollübertretung  und  ihre  Bestrafung. 

9.  .       Aufhebung  bisheriger  Zölle. 

10.        ,       Schlussbestimmungen,  d.  h.  1)  Ermächtigung  an  den  Bundesrath,  den 
Zeitpunkt  zu  bestimmen,  mit  welchem  dieses  Gesetz  in  Kraft  zu  treten 
habe,  und  2)  Auftrag  an  den  Bundesrath  zu  dessen  Bekanntmachung 
und  weitern  Vollziehung. 
In  einem  der  spätem  Abschnitte  werden  diese  10  Abtheilungen  des  Gesetzes  und 
deren  Vollziehungsweise  näher  erörtert  werden. 

Der  von  der  Bundesversammlung  unterm  30.  Juni  1849  festgesetzte  Zolltarif 
stellt  folgende  Rubriken  und  Klassenansätze  auf: 
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Bot  der  Einfuhr: 

Für  geringere  Artikel  1 — 3—20  Batzen  per  Zugthierlast. 
Für  Vieh  3—20—40  Batzen  per  Stück. 

Für  Wagen  und  Chaisen  120—200—400—600  Batzen  per  Stück. 
Für  Mühlsteine  und  dergleichen  2  Prozent  vom  Werth. 
Für  Schiffe,  Pflüge,  Schlitten  5  und  10  Prozent  vom  Werth. 
Für  Hauptwaaren,  vom  Schweizerzentner  brutto,  1 — 2—5  —  10—15  —  20  —  25  — 
50—100  Batzen. 

Bei  der  Ausfuhr: 

Für  geringere  Artikel  1—2 — 3  Batzen  per  Zugthierlast. 

Für  Vieh     — 5  —  10  Batzen  per  Stück. 

Für  Holz  3  und  5  Prozent  vom  Werth. 

Für  Waaren,  nicht  benannte,  1  Batzen  vom  Zentner  brutto. 

Für  Qerberlohe,  Felle,  Häute  5  Batzen  vom  Zentner  brutto. 

Für  Baumrinde  10  Batzen  vom  Zentner  brutto. 

Für  Lumpen  15  Batzen  vom  Zentner  brutto. 

Bei  der  Durchfuhr: 

Für  geringe  Artikel,  ohne  Unterschied  der  Distanz,  1—3—20  Batzen  per  Zug- 
thierlast. 

Für  Vieh,  für  Strecken  von  und  unter  8  Stunden  1l*—l—2  Batzen  per  Stück. 

Für  Vieh,  für  jede  längere  Strecke,  1—5—20  Batzen  per  Stück. 

Für  Holz  3  und  5  Prozent  vom  Werth,  ohne  Unterschied  der  Distanz. 

Für  alle  Durchgangsgüter,  nicht  genannte: 

a.  für  Strecken  von  und  unter  8  Stunden  '/2  Batzen  per  Zentner. 

b.  für  jede  weitere  Strecke  2  Batzen  per  Zentner. 

Im  Verlaufe  unserer  Abhandlung  über  das  Zollwesen  werden  wir  im  Falle  sein, 
die  bis  1869  eingetretenen  Abänderungen  dieses  ursprünglichen  Zolltarifs  zu  besprechen. 

In  Folge  des  Bundesgesetzes  vom  30.  Juni  1849  und  in  Vollziehung  desselben, 
musstc  vor  dessen  definitiven  Inkraftsetzung  die  ganze  Organisation  durch  Verord- 
nungen und  Instruktionen  geregelt  werden ;  die  Details ,  betreffend  das  Personal ,  die 
Zollstätten  und  die  finanziellen  Ergebnisse  werden  später  behandelt  werden.  Als  ein 
der  Vollziehung  vorausgegangenes  Hauptmoment  muss  noch  erwähnt  werden,  in  welcher 
Weise  sich  der  hohe  Bundesrath  mit  den  Kantonen  über  den  Loskauf  ihrer  frühern 
zollartigen  Gefälle  abgefunden  hat. 

In  Artikel  26  der  Bundesverfassung  ist  festgesetzt ,  das«  jeder  Kanton  4  Batzen 
auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  erhalten  solle,  dass  aber,  wenn  die  aufzuhebenden 
Gebühren  sich  hiemit  nicht  hinlänglich  gedeckt  befinden,  der  Durchschnitt  des  Rein- 
ertrages der  5  Jahre  von  1842  bis  und  mit  1846  als  Massstab  der  Entschädigung 
zu  dienen  habe. 

In  Folge  dessen  hat  sich  der  Bundesrath,  beziehungsweise  dessen  Handels-  und 
Zolldepartement,  rechtzeitig  möglichst  genaue  Ausweise  über  den  Durchschnittsbetrag 
dieser  Gefälle  verschafft,  deren  Gesetzmässigkeit  geprüft  und  gefunden,  dass  die  nach- 
benannten Kantone  auf  den  Bezug  von  4  Batzen  per  Kopf  angewiesen  seien,  nämlich: 
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Einige  der  benannten  Kantono  bezieben  Konsumgebühren  auf  Wein  und  geistigen 
Getränken,  die  nicht  losgekauft  sind,  nämlich  Luzern,  Obwalden,  Nidwaiden,  Glan»,  Zug. 

Bei  allen  übrigen  Ständen  stellte  es  sich  heraus ,  dass  ihre  Einnahmen  für  derlei 
/.ollartige  Gebühren  die  Rate  von  4  Batzen  per  Kopf  weit  übersteigen. 

Es  trat  somit  der  Fall  ein ,  mit  diesen  Kantonsregierungen  in  Unterhandlung  zu 
treten  über  den  vollständigen  oder  theilweisen  Loskauf  dieser  Gefälle. 

Der  Bundesrath  ernannte  zu  diesem  Zwecke  einen  Bevollmächtigten,  der,  im  Ein- 
veraiändniss  und  unter  Mithülfe  des  Handels-  und  Zolldepartemcnts,  diese  Unterband- 
lungen pflegen  und  Machbezügliche  Verträge  abschliessen  sollte;  selbstverständlich 
unter  Kaiifikationsvurbchalt ,  innerhalb  der  von  der  Bundesverfassung  vorgeschriebenen 
Schranken. 

Es  war  dies«  eine  sehr  mühevolle  und  schwierige  Aufgabe,  indem  einerseits  jede 
einzelne  der  zahlreichen  Konzessionen  eingehende  Prüfungen,  Ausweise  und  Unter- 
handlungen erforderte,  anderseits  dagegen  diese  Konzessionen  theilweise  nur  während 
einer  bestimmten  Zeitfrist  in  Kraft  bestanden,  theilweise  aber  auch  auf  unbestimmte 
Zeit  gewährleistet  waren  u.  s.  w. 

Dem  unermüdlichen  Eifer  des  Bevollmächtigten  gelang  es  endlich,  in  nach- 
stehender Weise  mit  den  einzelnen  Kantonen  ein  Einvernehmen  zu  erzielen. 
Bern,  mit  407,913  Seelen1): 

Für  die  Aufhebung  aller  Zolle,  Weg-  und  Brückengelder,  mit  Ausnahme: 

a.  Der  Gebühren  auf  Wein  und  geistigen  Getränken. 

b.  Einiger  Brückengelder  biB  1854. 

c.  Des  Brückengeldes  auf  der  Jfydekbrücke  bis  zur 

Tilgung  des  Baukapitals,  jährlich  Fr.  175.000.  —  a.  W. 

Es  bezieht  fernerhin  sein  Ohmgeld  auf  Getränken. 
Uri,  mit  13,519  Seelen: 

a.  Auf  unbeschränkte  Zeit,  jährlich  Fr.    22,000.  —  a.  W. 

b.  Bis  zur  Tilgung  des  Baukapitals  der  Strasse  von 

Göschencn  aufwärt«  „     17,005.  —  a.  W. 

c.  Bis  1.  Dezember  1864   ,     15,000.  -  a.  W. 

Fr.    54,000.  —  a.  W. 
Es  fährt  fort,  seine  Konsumgebühren  auf  Wein  und  geistigen  Getränken  zu  be- 
ziehen ;  hinwieder  wird  der  Schneebruch  auf  der  Gotthardstrasse  vom  Bund  über- 
nommen, da  die  diessfullsigeti  Gebühren  bei  dem  Loskauf  in  Abzug  gebracht  wurden. 

Freiburg,  mit  91,145  Seelen,  jährlich  Fr.  37,000.  —  a.  W. 

Ausser  seinen  Konsumgebübren  auf  Wein  und  geistigen  (i  et  ranken  darf  es  auch 
ferner  die  Brückenzölle  auf  der  grossen  Drahtbrücke  und  auf  der  Gotteronbrücke 
beziehen,  bis  die  Umstände  dem  Bund  deren  Lo*kauf  gestatten. 

Solothurn,  mit  G3,19G  Seelen,  für  alle  Zölle,  mit  Ausnahme  der  Hauensteinzölle, 
für  die  eine  besondere  Konvention  besteht,  jährlieh    .    .    Fr.  32.000.  —  u.  W. 
Es  bezieht  auch  fernerhin  seine  Konsumzölle  auf  Wein  und  geistigen  Getränken. 

Basel-Stadttheil,  mit  24,321  Seelen,  erhält  jährlich  .  Fr.  104.000.  -  a.  W. 
und  verzichtet  auf  alle  seine  Zölle  und  vielfachen  zollartigen  Gebühren,  mit  Aus- 
nahme des  sogenannten  Yichpfundzolles  und  der  Konsumgebühren  auf  Wein  und 
geistigen  Getränken. 

Basel -Land  sehaft,  mit  41,203  Seelen,  jährlich  .  .  .  Fr.  45,400.  —  a.  W. 
Es  bezieht  auch  fernerhin  seine  Konsumgehühren  auf  Wein  und  geistigen  Ge- 
tränken. Sein  Antheil  an  den  Hauensteinzöllen  ist  in  der  betreffenden  besondern 
Konvention  für  deren  Loskauf  inbegriffen. 
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Schaffhansen,  mit  32,582  Seelen,  jährlich  Fr.  46,000.  —  a.  W. 

Es  bezieht  auch  fernerbin  die  Konsumgebühren  auf  Wein  und  geistigen  Getrunken. 
(Seither  aufgehoben.) 

St.  Gallon,  mit  158,853  Seelen,  jährlich  Fr.  118,000.  —  a.  W. 

Für  Abschaffung  alier  Gebühren. 
Graubünden,  mit  84,506  Seelen,  erhält  in  Allem  jährlich  Fr.  210,000.  —  a.  W. 
d.  h.  Fr.  120,000.  -  auf  unbestimmte  Zeit. 

r.      45,220.  —  für  sogenannte  Strassenprämien  bis  zur  Tilgung  des  Aktien- 
kapitals und  Zinsen,  laut  Tagsatzungsbeschluss  vom  17. 
August  1843. 
44,780.  —  bis  zum  Jahr  1860. 

Fr.  210,000.  —  und  ob  bezieht  auch  fernerhin  seine  Konsumgebühren  auf 
Weinen  und  geistigen  Getränken  fremden  Ursprung». 

Aargau,  mit  182,755  Seelen,  jährlich  Fr.  107,000.  —  a.  W. 

vorbehältlich  spätem  (inzwischen  eingetretenen*  Loskaufs  der  Brückenzölle  bei 
Aarburg  und  Lauffcnburg.  Es  kann  auch  seine  Konsumgebühren  auf  Wein  und 
geistigen  Getränken  fortbezichen.  Die  Knufhausgebühren  in  Zurzach  wurden  nicht 
losgekauft,  weil  man  über  die  Summe  nicht  einig  wurde. 

Thurgau,  mit  84,124  Seelen,  erhält  ohne  jeden  Vorbehalt  jährlich  Fr.  45.000.  —  a.  W. 

Tessin,  mit  113,923  Seelen,  jährlich  Fr.  190,000.  —  a.  W. 

Sein  Theil  an  den  Kosten  des  jährlichen  Schnoebruehs  der  Gotthardstrasse  wird 
vom  Bund  übernommen,  und  es  darf  Tessin  auf  einer  Anzahl  Güter,  aus  Itulien 
kommend,  seine  bisherigen  kantonalen  Zölle  beziehen,  bis  ein  Loskauf  erfolgt; 
ebenso  den  Melidebrückcnzoll,  der  indessen  seither  losgekauft  wurde. 

Waadt,  mit  183,582  Seelen,  erhält  in  Allem  Fr.  152,000.  —  a.  W. 

Es  wird  bis  zum  Ablauf  der  Bewilligung  die  Brückengelder  zu  Chessol  und  Co- 
lombey  und  auch  fernerhin  von  den  Weinen  und  geistigen  Getränken  fremden 
Ursprungs  eine  Konsumgebühr  beziehen,  verzichtet  hingegen  auf  eine  solche  auf 
Wein  u.  s.  w.  schweizerischen  Ursprungs. 

Wallis,  mit  76,590  Seelen,  Fr.  70,000.  —  a.  W. 

Dessen  Konsumgebühren  auf  Wein  und  geistigen  Getränken  wurden  nicht  los- 
gekauft, ebenso  wenig  einige  Brückengelder  und  das  Weggeld  auf  der  neuen 
Strasse  nach  dem  Leukerbad  (was  in  spätem  Jahren  geschah). 

Genf,  mit  58,666  Seelen,  Fr.  30,000.  —  a.  W. 

Das  Octroi  der  Städte  Genf  und  Carouge  wird  (einer  Konsumgebühr  gleich)  zum 
ferneren  Bezug  gestattet,  ebenso  einige  Brückengelder  vorbehaltlich  spätem 
Loskaufs. 

Hauensteinzöllo.  Für  die  konzessionirten  Zölle  für  den  obern  und  den  untern 
Mauen8tein  bezogen  die  interossirten  Kantone  jährlich  Fr.  25,982.  91  a.  W. 
Solothum  und  Baselland  ermächtigten  für  ihre  Antheilo  die  Regierung  von  Basel- 
Stadt,  den  gleichen  Betrag  von  der  Eidgenossenschaft  zu  beziehen  bis  zur  gänz- 
lichen Amortisation  des  Baukapitals  nebst  Zinsen,  was  genehmigt  wird. 
Linthzölle.  Der  Abgeordnete  der  betheiligten  Kantone  legte  die  Rechnung  der 
bezogenen  Zölle  vor.  die  sich  durchschnittlich  während  den  bezeichneten  5  Jahren, 
1842—1846,  auf  Fr.  10,602.  —  a.  W.  beliefen,  und  es  ward  ein  Vertrag  auf 
unbestimmte  Zeit,  unmittelbar  zu  Hunden  der  Linthkommission,  abgeschlossen  für 

jährliche   Fr.  10,600.  —  a.  W. 

Der  Gesammthetrag  dieser  Zollentschädigungen  stieg  auf  Fr.  1,700,000,  und  nach- 
dem eine  nationalräthliehe  Kommission  alle  diese  Verträge  geprüft  und  iu  einem 
motivirten  Bericht  im  April  1850  (Bundesblatt  Nr.  17  vom  16.  April  1850)  zur  Geneh- 
migung empfohlen  hatte,  wurde  der  Bundesrath  beauftragt,  dio  l'ebereinkünfte,  behufs 
gegenseitiger  Auswechslung,  definitiv  ausfertigen  zu  la*aen  und  Namens  des  Bundes 
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die  Ratifikation  zu  ertheilcn.  (Siehe  Bundcsbesehluss  vom  17/30.  April  1850,  offizielle 
Gesetzessammlung  Bd.  IV,  Seite  363.) 

Als  Ergänzung  dieses  historischen  Rückblickes  auf  den  Zolltoskauf  mögen  hier 
gleichzeitig  die  seitdem  eingetretenen  Modifikationen  ihre  Erwähnung  finden. 

Mit  dem  Kanton  Bern  wurde  unterm  10/14.  Februar  1853  ein  definitiver  Zoll- 
loakaufvertrng  abgeschlossen,  in  welchem  auch  der  Brückenzoll  auf  der  Nydeckbrücke 
in  Bern  inbegriffen  ist.  Mach  dieser  neuen  Uebereinkunft  beträgt  die  jährlich  an  Bern 
tu  leistende  Entschädigung  Fr.  275,000  neue  Währung,  und  es  sollen  die  Brückengelder 
bei  Jaberg,  Thalgut,  Hunziken  und  Brugg  mit  1.  Jänner  1855  für  immer  eingeben 
(was  pünktlich  vollzogen  wurde). 

Mit  der  Regierung  des  Standes  Uri  wurde  unterm  29.  Wintermonat  1864  eine 
neue  Uebereinkunft  abgeschlossen,  laut  welcher  diesem  Kanton,  nach  erfolgter  Abrechnung 
der  verfallenen  Raten  der  ursprünglich  vereinbarten  Entschädigung,  vom  l.  Jänner  1865 
hinweg  alljährlich,  auf  unbeschränkte  Zeit,  die  Summe  von  Fr.  72,500  entrichtet  wird. 

Mit  dem  Stande  Frei  bürg  kam  schon  im  Monat  September  1855  ein  Vertrag  zu 
Stande  für  den  Loskauf  der  Brückenzölle  der  dortigen  zwei  Hängebrücken  gegen  eine 
jährliche  Entschädigung  von  Fr.  15,000  neue  Währung. 

Der  Vertrag  mit  Graubünden  vom  Juhr  1849  enthielt,  wie  im  Eingang  bemerkt, 
verschiedene  Verfallstermine.  Eine  Summe  von  Fr.  44,780  alte  Währung  sollte  nur  bis 
1860  vergütet  werden;  laut  Bundcsbesehluss  vom  23.  Januar  1860  aber  wurde  die 
Entrichtung  dieser  jährlichen  Entschädigung  auf  weitere  10  Jahre  zugesagt,  und  da 
seitdem  auch  die  zweite  Position  der  ersten  Zollloskaufskonvention  von  Fr.  45,220 
alte  Währung  zur  Abrechnung  gelangt  war,  so  entstanden  neue  Unterhandlungen  mit 
diesem  Kanton,  deren  Resultat  zu  der  Uebereinkunft  vom  28.  Dezember  1864  führte, 
laut  welcher  alljährlich  die  feste  Summe  von  Fr.  260.000  neue  Währung  auf  unbe- 
schränkte Zeit  für  die  Abschaffung  aller  und  jeder  Zölle.  Weg-  und  Brückengelder 
und  übrigen  derartigen  Gebühren  zu  entrichten  ist. 

Vom  Kanton  Aargau  wurde,  mittelst  Vertrag  vom  31.  Oktober  1863  das  Brücken- 
geld auf  der  Drahtbrücke  zu  Aarburg  gegen  «  ine  jährliche  Entschädigung  von  Fr.  1200 
neue  Währung  losgekauft,  zahlbar  Tür  die  Dauer  der  s.  Z.  von  der  Tagsatzung  bewilligten 
Konzession  d.  h.  bis  zum  2.  August  1899. 

Im  Monat  Oktober  1864  wurde  mit  diesem  Kanton  auch  eine  Uebereinkunft  in 
Betreff  des  Losknnfs  der  Brückengelder  in  Lauffenburg  gegen  eine  jährliche  Ent- 
schädigung von  Fr.  1500  vereinbart,  dagegen  scheiterte  die  Freigebung  der  Brücko 
bei  Säckingen  an  den  Bedingungen,  unter  denen  die  badische  Stadtgemeinde  daselbst 
ihren  Antheil  an  dem  Brückenzolle  der  grossherzoglieh  badischen  Regierung  abtreten 
wollte.  (Im  Jahr  1869  fand  eine  diessfallsige  Unterhandlung  ihre  Erledigung  und  ist 
somit  auch  dieser  Brückenzoll  beiderseits  aufgehoben.) 

Mit  dem  Kanton  Tessin  wurde  schon  im  Jahr  1853  ein  nachträglicher  Loskauf 
der  Brückengelder  für  die  Brücke  Melide-Bissone  gegen  eine  jährliche  Entschädigung 
von  Fr.  12,771.  42  neue  Währung  vereinbart,  und  dadurch  die  jährlich  an  Tessin  zu 
entrichtende  Zollloskaufssummc  auf  Fr.  284,200  neue  Währung  erhöht. 

Mit  den  Kantonen  Waadt  und  Wallis  ist  für  die  ihnen  gemeinschaftlich  an- 
gehörenden Brückengelder  bei  Chessel  und  Colombev  im  Jahr  1 864  eine  Uebereinkunft 
abgeschlossen  worden,  laut  welcher: 

für  das  Brückengeld  Chessel       Fr.  2000  neue  Währung 
„     „  ,  Colombev     .  4800  , 

jährlich  zu  entrichten  sind  und  zwar  bis  Ende  18S0. 

Im  Einverständnisse  der  beiden  Kuntonsregierungen  ist  Waadt  mit  dem  Bezug 
der  Jahresentschädigung  für  Collombey,  Wallis  mit  demjenigen  für  Chessel  beauftragt. 

Mit  Wallis  fand  sich  der  Bund  schon  im  Jahr  1860  über  den  Loskauf  des 
Weggeldes  der  neuen  Strasse  nach  dem  Leuker  Bade  ab,  für  eine  Summe  von  Fr.  4500 
neue  Währung  jährlich,  bis  zur  Erlöschung  der  seiner  Zeit  von  der  Tugsutzuug  bewil- 
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ligten  Konzession,  d.  h.  bis  Ende  1 890.  Mit  dem  nämlichen  Kanton  kam  im  Dezember 
1863  ein  Uebereinkommen  zu  Stande  über  den  Loskauf  der  Brückengelder  bei  Outre- 
Kbonc  gegen  eine  jährliche  Entschädigung  von  Fr.  500  neuer  Währung,  zahlbar  bis 
Ende  1880. 

Mit  dem  Kanton  Genf  endlich  wurde  Ende  1863  auch  eine  L'ebereinkunft  ver- 
einbart über  den  Loskauf  der  Brücke  über  die  Arve  gegen  eine  jährliche  Entschädigung 
von  Fr.  5000  neue  Währung,  zahlbar  während  13  Jahren  vom  1.  Jänner  1864  hinweg, 
oder  aber  gegen  eine  A  versalsumme  von  Fr.  40,000,  sofort  zahlbar. 

Auf  Bericht  und  Antrag  des  Bundesraths  wurde  dieser  letztere  Modus  angenommen 
und  die  Sache  sofort  erledigt. 

Im  Verlauf  der  Zeit  wurde  die  Kapitallast  nebst  Zinsen ,  welche  den  cingangs- 
erwähnten  Hauenstein  zollen  zur  Grundlage  dienten,  im  ursprünglichen  Restanzbetrag 
von  Fr.  25,982.  91  Vi  alte  Währung  ä  7  per  10  gleich  Fr.  37.118.  45  neuo  Währung 
nach  und  nach  ainortisirt.  Die  vertragsgeraäHscn  jährlichen  Zollentschädigungen  kamen 
mit  Ende  1861  zum  gänzlichen  Abschluss. 

Diese  verschiedenen  neuern  Loskäufe  und  Abrechnungen  wurden  successive  von 
den  gesetzgebenden  Rathen  genehmigt  und  somit  das  Ziel  der  gänzlichen  Abschaffung 
der  innem  Zölle  und  der  den  Verkehr  hemmenden  Gebühren  erreicht;  ebenso  die  in 
Kraft  bestehenden  Entschädigungen,  mit  geringen  Ausnahmen  an  keinen  Termin  mehr 
gebunden. 

Ein  Versuch,  mit  der  Regierung  von  Tessin  sich  über  den  Loskauf  der  dortseits 
noch  bestehenden  kantonalen  Konsuinzölle  auf  einer  Anzahl  Waaren,  die  aus  Itulien 
herkommen,  zu  verständigen,  scheiterte  an  der  Abneigung  dieser  Regierung,  die  wegen 
dem  finanziellen  Verhältnisse  des  Kantons  am  vollen  Betrag  dieser  Gefällo  festhalten 
zu  müssen  erklärte,  und  behauptete,  die  dortige  Bevölkerung  verlange  deren  Ab- 
schaffung nicht. 

Entgegen  dieser  Behauptung  glauben  wir  aber  die  Ansicht  festhalten  zu  dürfen, 
dass  eine  doppelte  Zollbelastung  kaum  erwünscht  sein  könne  und  zudem  dem  Schmuggel 
Vorschub  leiste. 

Zum  Schluss  dieser  Abtheilung  folgt  die  Angabe  des  jetzt  (1870)  an  die  Kantone 
auazurichtenden  Betrages  der  ZollauBlösungssummen. 


an  Zürich  .    .  . 

Fr.  135,212.  59 

an 

i  Appenzell  A.-Rh. 

Fr. 

23,985.  79 

- 

Bern 

•  n 

275,000.  - 

- 

I.-Rh. 

- 

5,719.  69 

- 

Luzern     .  . 

72,705.  32 

- 

St.  Gallen      .  . 

•• 

166,722.  20 

L'ri  .    .    .  . 

72,580.  — 

Graubünden   .  . 

260,000.  — 

- 

Schwyz     .  . 

•  * 

23,734.  72 

Aargau      .    .  . 

•• 

155,557.  14 

- 

Obwalden 

•  n 

7,220.  53 

- 

Thurgau    .    .  . 

64,285.  71 

- 

Nidwaiden 

n 

5,957.  33 

Tessin   .    .    .  . 

- 

284,200.  — 

(ilarus 

17,135.  71 

- 

Waadt  .    .    .  . 

224,987.  20 

Zug     .    .  . 

8.946.  21 

Wallis  .... 

- 

108,402.  — 

- 

Freiburg  .  . 

- 

68,598.  20 

- 

Neuenburg     .  . 

- 

34.224.  71 

- 

Solotlium 

* 

45,714.  29 

- 

Genf     .    .    .  . 

43,458.  - 

- 

Basel-Stadt  . 

148.571.  43 

- 

Eidgenössische  | 
Linlhkommission. 
in  Zürich 

- 

Basel- Land  . 

64.857.  14 

- 

15,142.  86 

- 

SeharThausen 

65,714.  29 

lu  Allem  Fr.  2,31)8,553.  06  neue  Währung,  die  in  vierteljährlichen  Baten  durch 
die  Zollverwaltung  bei  «1er  eidgenossischen  Staatskasse  zur  Auszahlung  angewiesen 
werden. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Unterhandlungen  über  den  Zollloskauf  wurden  vom  Bundes- 
rath die  erforderlichen  Verordnungen  zum  Zollgesotz,  und  die  Instruktionen  für  die 
Beamten  erlassen,  die  Zollstätten  bezeichnet  und  die  erforderlichen  Lokalitäten  erstellt, 
die  Wahlen  der  Beamten  vorgenommen  und  diese,  so  weit  als  möglich,  durch  die 
Gebietsdirektoren  instruirt. 
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Diese  Vorbereittingen  und  Vorarbeiten  erforderten  einige  Zeit  und  erst  unterm 
12.  Jänner  1850  konnte  der  Bundesrath  den  Bcschluss  fassen  und  veröffentlichen: 

„ob  trete  das  Bundesgesetz  über  das  Zollwesen  vom  30.  Juni  1849  mit  dem 
„1.  Februar  1850  in  Kraft,  und  es  sei  das  Handels-  und  Zolldepartement  mit  der 
„weitem  Ausfuhrung  desselben  beauftragt."  (Offic.  Sammlung  Bd.  I,  Seite  265.) 

II  f.  Gesetzes-  und  Tarifänderungen  von  1850—1869. 

Bei  der  vollständigen  Neuheit  der  Sache  war  es  vorauszusehen,  dass  sieh,  unge- 
achtet aller  Sorgfalt,  die  mau  auf  die  Ausarbeitung  des  ersten  ZollgesetzeB  verwendet 
hatte,  im  Verfolge  seiner  praktischen  Durchführung,  sowie  auch  bei  der  Anwendung 
des  Zolltarifs  und  der  Vollziehungsverordnung,  manche  Lücke  bemerkbar  machen  und 
manche  Verbesserung  einzuführen  sein  würde. 

Auf  jeweiligen  Bericht  und  Antrag  des  Handels-  und  Zolldepartements  hat  auch 
der  Bundesrath  öfters  SpezialVerordnungen  innerhalb  seiner  Competenz  erlassen,  und 
jeweilen  durch  das  Bundesblatt  und  durch  öffentlichen  Anschlag  zur  Kenntniss  des 
Publikums  gebracht. 

Als  sodann  die  Münzreforra  mit  besonderer  Raschheit  vor  sich  ging  und  es  sich 
in  Folge  dessen  darum  handelte,  auch  die  Ansätze  des  Zolltarifs  in  neuer  Währung 
festzusetzen,  war  die  Gelegenheit  geboten,  den  gesetzgebenden  Rathen,  neben  einem 
revidirten  Zolltarife,  auch  in  Bezug  auf  das  Zollgesetz  einige  Ergänzungen  und  Ver- 
besserungen vorzuschlagen,  die,  gestützt  auf  die  gemachten  Erfahrungen,  dahin  zielten, 
dessen  Vollziehung  sowohl  für  die  Beamten,  als  besonders  auch  für  das  zollpflichtige 
Publikum  zu  erleichtern  und  den  Tarif  durch  eine  klare  Fassung  desselben  zu  vor- 
einfachen und  so  jedem  Missverständnisse  möglichst  vorzubeugen. 

So  mussten  besonders  die  Verhältnisse  des  zollfreien  landwirthschaftlicheu  Grenz- 
und  Marktverkehrs  präziser  definirt,  die  Möglichkeit  zur  Verbleiung  transitirendor  Güter 
gegeben,  und  das  Verfahren  bei  undeutlichen  Zolldeklarationen  und  bei  Zollumgehungen 
überhaupt,  besser  geregelt  werden. 

Im  Tarif  mussten  Versetzungen  einiger  Artikel  in  höhere  oder  niedrigere  Klassen 
vorgeschlagen  und  unter  anderem  die  Wagen  und  Fuhrwerke,  wegen  ihren  bedeutenden 
Abstufungen,  anstatt  vom  Stück,  vom  Wrerthe  taxirt  werden. 

Aus  den  diessfalls  gepflogenen  Berathungen  entstand  das  Zollgesetz  vom  27.  August 
1851,  das  auch  jetzt  nooh  in  Kraft  besteht;  ebenso  ein  neuer  Tarif  in  neuer  (der 
französischen  gleichen)  Währung.  Die  Zollansätze  wurden  festgestellt,  wie  folgt: 

Für  die  Einfuhr: 

Vieh:  Rappen  10  -50 -  Franken  3-6  vom  Stück. 

Vom  Werth  taxirte  Gegenstände: 
Mühlsteine  2  °/o  —  Wagen,  Fuhrwerke,  Schiffe  5— 10  °/o.  — 

Vom  Gewicht  taxirt: 
Geringe  Artikel,  Rappen  15—60  —  und  Franken  3  per  Zugthierlast  oder  15 
Zentner,  wenn  zu  Wasser  oder  per  Eisenbahn. 

Hauptwaarenmengen ,  vom  Schweizer-Zentner  brutto:  Rappen  15—30—50—75. 
Franken  1.  50—2—3.  50- Franken  8—15. 

Für  die  Ausfuhr: 

Vieh,  vom  Stück  5  Rappen,  50  Rappen  und  Fr.  1 .  50. 
Holz  und  Holzkohlen.  3  °/o  und  5  o/0  vom  Werth. 

Vom  Gewicht  : 

Für  gering«'  Artikel  15  —  30 — 75  Rappen  per  Zugthierlast. 

Für  alle  im  Tarif  nicht  genannten  Waaren  10  Rappen  vom  Zentner. 

Für  rohe  Felle  und  Häute,  Gerberlohe  80  Rappdn  vom  Zentner. 

Für  Baumrinde  Fr.  1  vom  Zentner. 

Für  Lumpen  und  Makulatur  Fr.  2  vom  Zentner. 
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FQr  die  Durchfuhr: 


Vieh,  für  Strecken  bis  8  Stunden:  3—15—30  Happen  vom  Stück,  für  jede  längere 
Strecke  15 — 75  Rappen  und  Franken  3. 


Für  Holz  auf  Strecken  unter  2  Stunden  10  Kappen. 

Für  gering©  Artikel  (ohne  Unterschied  der  Distanz)  15—60  Rappen  und  3  Franken. 
Für  alle  nicht  genannten  Artikel  auf  Strecken  bis  8  Stunden  5  Rappen  per  Zentner, 
auf  Strecken  über  8  Stunden  30  Rappen  per  Zentner. 

Durch  die  Gesetzgebung  erlitt  dieser  Tarif  später  nachfolgende  Abänderungen: 

a.  Im  Jahr  1856  wurde  der  Einfuhrzoll  für  alles  geschmiedete,  erzogene  oder 
gewalzte  Eisen  auf  Fr.  1  vom  Zentner  festgesetzt,  während  im  Tarif  von  1851 
dasselbe  in  zwei  verschiedene  Klassen  eingereiht  war,  nämlich :  zu  nur  75  Rp. 
dasjenige  im  Werth  bis  Fr.  14  und  zu  Fr.  1.  50  dasjenige  im  Werth  von  über 
Fr.  14  per  Zentner. 

Diese  Bestimmungen  gaben  (wie  allgemein  alle  Tarifansätze  ad  valorem)  zu 
vielen  Unannehmlichkeiten,  falschen  Deklarationen,  Vorweisung  gefälschter  Fak- 
turen u.  dgl.  Veranlassung,  die,  sobald  jener  billige  Mittelansatz  von  Fr.  1  vom 
Zentner,  ohne  Unterschied  des  Kostenpreises,  eintrat,  aufgehört  haben.  Die 
redlichen  Kaufleute  erklärten  sich  mit  der  Verfugung  einverstanden. 

b.  Im  Jahr  lSÖD  wurde  der  Durchfuhrzoll  für  die  Flauptmengen  der  Waaren 
uud  auch  für  Holz  und  Holzkohlen  bedeutend  ermiissigt.  Alle  Arten  Holz  wurden 
nämlich,  ohne  Unterschied  der  zu  durchfahrenden  Strecke,  auf  10  Rappen  per 
Zugthierlast,  und  die  Handelswaren,  ebenfalls  ohne  Unterschied  der  Distanz 
auf  5  Rappen  per  Zentner  herabgesetzt.  Anfänglich  erlitten  hiedurch  die  Jahres- 
einnahmen  einige  Sohmälerung;  allein  die  rasch  eintretende  Zunahme  des 
Transits  glich  diese  bald  wieder  aus.  Eiu  neuer  Beweis  dafür,  wie  sehr  niedrige 
Zölle  und  Verkehrserleichterungen  nicht  nur  dem  allgemeinen  Wohl .  sondern 
auch  den  Staatseinkünften  jederzeit  zu  gut  kommen.  In  Folge  des  mit  Oesterreich 
abgeschlossenen  Vertrages  sind  seit  dem  1.  Januar  1869  alle  Durchfuhrzölle 
gänzlich  aufgehoben. 

c.  Zu  Ende  des  Jahres  1 802  wurde  sodann  ein  Staatsvertrag  mit  Belgien  ab- 
geschlossen. Als  Gegenleistung  für  dio  der  Schweiz  zugesagten  Zollcrleich- 
terungen  adoptirte  bei  diesem  Aulass  unser  Tarif  für  einige  besonders  aus 
Belgien  kommende  Artikel  gewisse  Ermässigungen,  als  auf  Waffen,  Druckpapier, 
grünen  Flaschen,  Töpferwaaren  und  baumwolleneu  Decken ;  auch  verpflichtete 
man  sich  gegenseitig,  für  die  Dauer  von  10  Jahren  die  Zollansätze  des  Tarif» 
nicht  zu  erhöhen.  (Siehe  oftic.  Sammlung  Bd.  VII.  S.  484.) 

d.  Nach  hingen  mühevollen  Unterhandlungen  war  der  Staatsvertrag  mit  Frank- 
reich, nebst  dazugehörenden  Tarifen,  am  30.  Juni  1864  zum  Abschlüsse 
gelang,  und  trat  derselbe  am  1.  Juli  1865  in  Wirksamkeit. 

Im  in  den  Mitgenuss  der  Zollerleichterungen  zu  gelangen,  die  Frankreich 
in  den  vorangegangenen  Jahren  versehiedeneu  andern  Staaten  (England,  Belgien, 
Freussen  und  Italien)  auf  dem  Vertragswege  eingeräumt  hatte,  musste  die 
Svhwfiz  ebenfalls  unterhandeln  und  sich,  ungeachtet  der  vorglciehungsweLse 
mit  anderen  Staaten  so  niedrigen  Zollansat/e,  mehrere  »eitere  F.nnässigungen 
sein.-*  Tarifs  gefallen  lassen.  Das  Resultat  dieser  Unterhandlungen  ist  in  den 
Vorträgen  und  Tarifen  (oftic.  Sammlung  Bd.  VIU.  S.  2l.*>  u.  f.i  enthalten. 
Die  errungenen  Vortheile  sind  einlässlich  in  der  bundesräthlicheu  Botschaft  an  die 
Bundesversammlung  bezeichnet.   (Bundesblatt  1864.  Bd.  II.  S.  265  u.  s.  f.i 


Vom  Werth  (ohne  Unterschied  der  Distanz): 
Für  Holz  und  Holzkohlcu  3  und  5  °/o  vom  Werth. 

Von  der  Zugthierlast: 
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Diese  Herabsetzungen  Hessen  allerdings  einen  nicht  unbedeutenden  Ausfall  in  den 
Zolleinnahmen  befürchten,  der  sich  aber  bereits  durch  den  eingetretenen  grossem  Verkehr 
nahezu  wieder  ausgeglichen  hat. 

Abgesehen  hievon  hat  der  Handel  auB  der  Schweiz  nach  Frankreich  seitdem  be- 
deutend zugenommen,  und  es  nm*s  dus  widrige  Sehmuggelunwesen,  zu  welchem  Krank- 
reich  seine  Nachbarstaaten  durch  »ein  früheres  Prohibitivsystem  förmlich  nöthigte,  zur 
Zeit  ziemlich  aufgehört  haben. 

Kraft  bestehender  Staatsvertrügc  mussten  die  an  Belgien  und  Frankreich 
zugestandenen  Zollermässigungen  sofort  auch  England  und  den  Vereinigten  Staaten 
Nordamerika  s  eingeräumt  werden  und  ist  die  Schweiz  jederzeit  bereit,  sie  auch  andern 
Staaten  einzuräumen,  wenn  es  ihr  gelingt,  mit  denselben  solche  Verträge  abzuschließen. 
Unterhandlungen  zu  diesem  Ende  waren  1865  bereits  angeknüpft  und  sowohl  mit  den 
deutschen  Zollvereinsstaaten,  als  mit  dem  Königreiche  Italien,  bereits  paraphirt,  jedoch 
noch  nicht  ratifizirt  worden.  Oesterreich  hatte  damals  das  Eintreten  in  einen  solchen 
Vertrag,  oder  wenigstens  in  die  gegenseitige  Zusage  der  Behandlung  wie  die  meist 
begünstigte  Nation,  von  der  Hand  gewiesen;  da  dieser  Staat  jedoch  bereits  mit 
Krankreich  und  England  Unterhandlungen  angeknüpft  hatte,  so  war  zu  erwarten,  es 
werdo  auch  diese  Monarchie  der  Zeitströmung  des  Freiverkehrs  nicht  mehr  lange 
widerstehen  und  alsdann  auch  mit  der  Schweiz  ein  Abkommen  treffen,  das  zum  Wohle 
beider  Länder  gereiche. 

Vorbehaltlich  der  Schlussverhandlungen  und  der  Ratifikationen  der  Staatsverträge, 
wurde  unterdessen  zwischen  der  Schweiz  einerseits,  und  dem  deutschen  Zollverein  und 
Italien  anderseits,  interimistisch  festgesetzt,  vom  1.  Juli  1865  hinweg  gegenseitig  nur 
diejenigen  Zölle  zu  beziehen,  die  in  den  mit  Krankreich  vereinbarten  Konvcntional- 
Tarifen  enthalten  sind:  spezielle  Vereinbarungen  würden  hingegen  erst  nach  Abschluss 
der  Verträge  in  Kraft  treten. 

Mit  Ausnahme  der  Verzollungen  von  den  über  die  österreichische  Grenze  ein-  oder 
ausgehenden  Waaren  —  für  welche  der  Tarif  von  1851  in  Kraft  blieb  —  wurden  somit 
seit  dem  1.  Juli  18C5  vor  der  Hand  an  der  Schweizergrenze  nur  diejenigen  Zollansätze 
bezogen,  die  im  vorbenannten  schweizerisch-französischen  Vertrag  vom  30.  Juni  1864 
festgesetzt  sind. 

Zur  Bequemlichkeit  des  Publikums  und  der  Zollbeamten  wurde  ein,  nach  unsern 
bisherigen  Zollklassen  geordneter  schweizerischer  Zolltarif  aufgestellt,  wie  er  pro- 
visorisch vom  1.  Juli  1865  gegenüber  den  begünstigten  Staaten  in  Vollziehung 
gesetzt  worden  ist. 

Es  ist  derselbe  bei  allen  Zollstätten  und  bei  der  Oberzolldirektion  zu  beziehen. 

Die  Unterhandlungen  mit  Oesterreich,  mit  dem  deutschon  Zollverein 
und  mit  Italien  wurden  mit  aller  Energie  betrieben  und  zwar  mit  günstigein  Erfolg 
für  die  Schweiz. 

Während  z.  B.  der  „Allgemeine  Tarif  O es t  erre  i ch s  *  um  volle  40  Procent  höher 
stand  aU  der  Konventionaltarif  mit  den  Vertragsstaaten,  ist  nunmehr  in  Kolge  des 
unterm  14.  Juni  1868  abgeschlossenen  Handelsvertrages,  die  Schweiz  in  den  Mitgenuss 
der  meist  begünstigten  Nation  gelangt. 

Der  Vortrag  selbst  befindet  sich  in  extenso  in  der  offic.  Sammlung  Bd.  W.  Seite 
576  u.  f.,  gleich  wie  in  der  im  Bundesblatt  Nr.  41  vom  21.  September  1K68  enthal- 
tenen Botschaft  des  Bundesrathes  zu  diesem  Vertrage  die  Vortheile,  welche  derselbe 
der  Schweiz  bringt ,  einlässlich  dargethan  sind.  An  den  eigentlichen  Ansätzen  der 
beidseitigen  Konventionaltarife  wurde  grundsätzlich  nichts  geändert  und  einzig  schwei- 
zerischerseitB,  als  Ersatz  anderweitig  errungener  zollamtlicher  Erleichterungen,  einige 
Gegenstände  des  engern  Grenzverkehrs,  wie  Mergel,  natürliche  Mühlsteine,  Kalk  und 
Gyp«,  Kohlen  u.  s.  w.  vom  Zolle  befreit  und  so  auch  die  früher  schon,  bei  den  Unter- 
handlungen mit  dem  deutschen  Zollverein  beabsichtigte  gänzliche  Aufhebung  der 
schweizerischen  Durchfuhrzölle  zum  Beschluss  erhoben.  Die  Ratifikationen 
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dieses  Vertrages  haben  sich  etwas  in  die  Länge  gezogen  und  es  ist  derselbe  erst  Anfangs 
1869  in  Kraft  getreten;  die  bisherigen  schweizerischen  Differentialzölle  gegenüber 
Oesterreich  sind  somit  aufgehoben. 

Der  definitive  Abschluss  des  seit  1865  schon  paraphirten  Handelsvertrages  mit 
Italien  erlitt  längere  Verzögerung,  in  Folge  anderer  gleichzeitig  unterhandeltet  und 
abgeschlossener  Verträge.  Wie  jedoch  schon  oben  erwähnt,  hatte  man  sich  gegenseitig 
dahin  geeinigt,  dass  vom  1.  Juli  1865  hinweg  die  beiden  Länder  sich  die  Behandlung 
nach  Mitgabe  der  Konventionaltarife  zusagten  und  somit  nur  das  Inkrafttreten  einiger 
Spezialzollormässigungen  um  einige  Jahre  verzögerte. 

Der  Handelsvertrag  selbst,  datirt  vom  22.  Juli  1868,  ist  in  der  ofßc.  8ammlung 
Band  IX.  Seite  657  u.  f.  nach  seinem  ganzen  Wortlaute  zu  lesen,  und  die  dazu- 
gehörende Botschaft  des  Bundesrates  im  Bundesblatt  Nr.  45  vom  10.  Oktober  1868, 
Seite  416  u.  f.  nebst  vergleichender  Uebersieht  der  Ansätze  des  italienischen  All- 
gemeinen und  des  Konventionaltarifes;  sowie  der  errungenen  Zollermässigungen  auf 
einigen  Schweizerartikeln. 

In  Folge  dieses  Vertrages  sind  einige  gegenseitige  Ermässigungen  eingetreten ;  im 
schweizerischen  Tarif  für  die  Einfuhr  von  Teigwaaren,  Südfrüchten  und  Strohhüten,  im 
italienischen  Tarif  auf  Uhren,  Leinengarnen,  Töpferwaaren,  Pferden  u.  a.  m.,  deren  eo  ipso 
alle  übrigeu  Vortragsstaaten  theilhaftig  wurden. 

Der  Vertrag  mit  dem  deutschen  Zollverein  wurde  endlich  unterm  13.  Mai 
1869  in  Berlin  abgeschlossen  und  nachher  von  den  zuständigen  Bohörden  ratifizirt; 
derselbe  ist  nebst  den  zugehörigen  Anlagen  in  der  offie.  Sammlung  Bd.  IX.  Seite  888 
u.  f.  einzusehen.  Er  stipulirt  hauptsächlich  vollkommene  gegenseitige  Gleichstellung 
mit  der  meistbegünstigten  Nation;  sodann  wurden  wesentliche  Erleichterungen  im 
Grenz-  und  im  Veredlungsverkehr  zugestanden.  Auf  den  Schweiz.  Zolltarif  hatte 
dieser  Vortrag  die  Folge,  das»  eine  lleihe  in  der  Schweiz  bisher  zollpflichtiger  Gegen- 
stände zollfrei  erklärt  wurden,  welche  Erleichterungen  hauptsächlich  den  beiderseitigen 
Grenzbewohnern  zufallen.  Dieselben  sind  nebst  allem  Uebrigen  diesen  Vortrag  Betref- 
fenden in  der  Botschaft  des  Bundesrates  im  Bundesblatt  1869  Band  U.  Seite  307  u.  f. 
zu  lesen. 

Nach  Abschluss  dieser  Verträge  wird  die  Aufstellung  eines  neuen  definitiven 
schweizer.  Zolltarifs  um  so  mehr  zur  Notwendigkeit,  als  inzwischen  mehrfache  Wünsche 
über  weitere  Vereinfachung  und  materienweise  Einteilung  desselben  (statt  des  bisherigen 
Klassensy ste/ns)  laut  geworden  sind. 

Es  wird  Sache  der  gesetzgebenden  Behörden  sein,  zu  prüfen,  ob  und  in  wie  weit 
alsdann  auch  den  vorgebrachten  Begehren  um  weitere  Modifikationen  entsprochen  werden 
könne.  Die  gröstmögliche  Einfachheit  und  die  Vermeidung  der  vielen  Unterabteilungen, 
bei  denen  die  richtige  Grenze  selten  oder  nie  zu  ermitteln  ist,  sind  allerdings  sehr 
wünschenswert  und  dürften  wohl  bei  unsern  niedrigen  Zollansätzcu  noch  leichter 
durchzuführen  sein,  als  diess  bei  den  hohen  Zöllen  und  dem  versteckten  Schutzzolle 
in  den  die  Schweiz  umgebenden  Mauthlinien  der  Fall  ist. 

IV.  Zollwesen  im  Jahr  1870. 

a.  Organisation. 

Wie  schon  im  Eingang  angedeutet,  ist  die  oberste  Behörde,  auch  in  Sachen  der 
Zollverwaltung,  der  Bund  es  rat  h,  welchem  in  durch  Verfassung  und  Gesetz  gezo- 
genen Schrunken,  gewisse  Kompetenzen  eingeräumt  sind ;  namentlich  in  Bezug  auf 
vorübergehende  Massregeln  und  Tarifabänderungen ,  auf  Entscheide  über  eintretende 
Anstände  bei  der  Anwendung  des  Zolltarifs,  auf  Kreirung  neuer  Zollstätten,  auf  Wahlen 
der  Beamten  und  Feststellung  ihrer  Gehalte. 

Die  unmittelbare  Oberaufsicht  über  das  gesammte  Zollwesen  steht  dem  Handels- 
und Zolldepartement  zu,  welches  innerhalb  der  ihm  angewiesenen  Kompetenz  die 
erforderlichen  Anordnungen  für  die  Vollziehung  der  diesen  Vcrwaltungszweig  beschla- 
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genden  Gesetze  und  Verordnungen  trifft.  Ueber  grundsätzliche  Fragen  stellt  es  dem 
Bundesrathe  seine  Anträge,  sowie  es  sein  Outachten  über  Alles,  was  das  Handels-  und 
Zollwesen  berührt,  an  diese  Behörde  richtet. 

Unter  dem  Handels-  und  Zolldepartement  steht  zur  Leitung  des  gesammten  Zoll- 
wesens der  Oberzolldirektor,  der  nebst  dem  ihm  zogetheilten  Personal,  die  Ge- 
schäfte besorgt,  die  persönlichen  Inspektionen  bei  den  Direktionen  der  Zollgebiete  und 
an  den  Grenzburcaux  macht  und  mit  dem  Departementsvorsteher  die  täglichen  Geschäfte 
erledigt,  und  ebenso  Wahl-  und  Besoldungsvorschlägo ,  Budgets  u.  s.  w.  mitberathet. 
Das  Personal  der  Oberzolldirektion  besteht  zur  Zeit,  ausser  dem  Oberzolldirektor,  aus 
dem  Oberzollrevisor,  der,  neben  der  Stellvertretung  seines  Vorgesetzten,  die 
Oberleitung  und  Führung  der  Centralkomptabilität  des  Zollwesens,  der  zollamtlichen 
Verkehrsstatistik,  und  die  Kontrolirung  und  Aufbewahrung  der  Bürgschaftsakten,  Miet- 
verträge u.dgl.  zu  besorgen  hat;  zwei  Sekretären,  von  denen  der  eine  als  Bureau- 
chef der  Kanzlei  fungirt,  beide  sodann  als  Korrespondenzkoncipienten  und  für  Besorgung 
der  Aktenregistratur,  zwei  Revisoren  als  Adjunkten  des  Oberzollrevisors,  und  zwei 
Kanz listen  für  die  Expeditionen  der  Korrespondenz  u.  dgl.  In  Allem  8  Personen. 

Ein  besonderer  Sekretär  und  ein  Kanzlist  besorgen,  ebenfalls  unter  der  Leitung 
des  Vorstehers  des  Handels-  und  Zolldepartements,  alles  dasjenige,  was  die  Unter- 
handlungen für  Handelsverträge,  die  Korrespondenz  mit  den  schweizer.  Konsulaten, 
kaufmännischen  Korporationen  u.  s.  w.  anbetrifft. 

Das  Gesammtzollwesen  ist  sodann  in  sechs  Zollgebiete  eingcthcilt,  von  denen: 
das  I.  die  Grenzlinien  der  Kantone  Bern,  Solothurn,  Dusel-Stadt  und  Basel-Land  und 

Aargau  umfasst,  mit  dem  Direktionssitz  in  Basel ; 
das  U.  die  Grenzen  der  Kantone  Zürich,  Schaffhausen,  Thurgau,  mit  dem  Direktions- 
sitz in  Schaffhausen; 

das  HI.  umfasst  die  Kantone  St.  Gallen  und  Graubünden,  mit  dem  Direktionssitz 
in  Chur; 

das  IV.  besteht  ausschliesslich  aus  dem  Kanton  Tessin  und  es  hat  die  Gebietedirektion 
ihron  Sitz  in  Lugano ; 

das  V.  dehnt  sich  über  die  Grenzen  der  Kantone  Waadt  und  Neuenburg  aus;  die 
Direktion  ist  in  Lausanne; 

das  VI.  endlich  erstreckt  sich  über  die  Kantone  Wallis  und  Genf,  mit  dem  Direktions- 
sitz in  Genf. 

Diese  Gebietseintheilung  wurde  hauptsächlich  in  Berücksichtigung  der  geographi- 
schen und  sprachlichen  Verhältnisse  der  betreffenden  Kantone  vorgenommen  und  hat 
sich  als  ganz  zweckentsprechend  erwiesen,  indem  von  den  Direkrionssitzen  aus  mit 
ziemlicher  Leichtigkeit  sowohl  die  persönlichen  lnspektionen  längs  der  Grenze,  als  die 
täglichen  Korrespondenzen  mit  den  Zollstätten,  besorgt  werden  können. 

Jeder  Direktion  ist  je  ein  Sekretär  oder  zwei,  ein  Revisor,  ein  oder  zwei  Adjunkten 
und  ein  Kopist  oder  Abwart  zugethcilt.  Die  Sekretäre  sind  in  der  Regel  die  Stell- 
vertreter der  Gebietsdirektoren  währond  deren  Abwesenheit ;  gleichzeitig  sind  sie  auch 
Gebietskassiere  und  haben  für  die  eingegangenen  Gelder  die  Weisungen  der  eidge- 
nössischen Staatskassaverwaltung  in  Bern  zu  befolgen.  Zur  Zeit  besteht  dos  gesammte 
Personal  der  sechs  Gebietsdirektionen  aus  6  Direktoren,  7  Sekretären  und  Kassieren, 
6  Revisoren,  11  Adjunkten  und  5  Kopisten  oder  Abwarten,  in  Allem  35  Personen. 

Die  Zollgebiete  sind  sodann  in  kleinere  Kreise  von  einer  oder  mehreren  Zoll- 
stätten unter  der  Leitung  einer  Hauptzollstätte  eingetheilt.  Die  Nebenzollstätten 
korrespondiren  mit  der  ihnon  vorgesetzten  Hauptzollstätte ,  welcher  sie  allmonatlich 
Rechnung  zu  logen  und  successive,  je  alle  10  Tage,  die  bezogenen  Gelder  abzuliefern 
haben. 

Die  Hauptzollstätten  und  Niederlagshnuscr  hinwieder  stehen  für  sich  und  für  die 
ihnen  untergeordneten  Nebenzollstätten  in  direktem  Verkehr  mit  der  Gebietsdirektion. 
Sie  haben  alle  10  Tage  die  eingegangenen  Gelder  an  die  Gebictskasse  abzuliefern, 
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und  zwar  in  der  Art,  das»  bei  Zustellung  der  Mouatsrechnung  der  volle  Betrag  der 
aue  den  Registern  und  den  Stammblättern  der  Zollquittungen  erhellenden  Einnahmen 
für  Zölle  u.  a.  m.  genau  abgeliefert  sein  muss. 

Der  Bestand  der  Zollstätten  ist  zur  Zeit: 


Im  Zollgebiet 

Hnuptzollstätten 

Niederlagshäusor 

NebeiuollstÄtteu 

Total 

I 

10 

1 

41 

52 

n 

7 

2 

35 

44 

m 

6 

2 

27 

35 

IV 

4 

1 

27 

32 

V 

5 

3 

29 

37 

VI 

9 

35 

44 

41 

~9~ 

194 

244 

wobei  zu  bemerken,  dass  einige  der  9  Niederlagshäuser  gleichzeitig  als  Hnuptzoll- 
stätten eines  Kreises  mit  mehreren  Nebenzollstätten  fungiren. 

Das  Personal  der  einzelnen  Zollstätten  wird  auf  den  Vorschlag  der  Gebiets- 
direktionen, nach  vorheriger  Prüfung  der  Anmeldungsakten  durch  den  Oberzolldirektor 
und  auf  Antrag  des  Kandels-  und  Zolldepartcmcnts ,  durch  den  Bundesrath  ernannt, 
und  ist  an  Zahl  für  jedes  Bureau  sehr  verschieden,  je  nach  der  Bedeutung  uud  dem 
Verkehr  der  betreffenden  Ortschaft.  An  manchen  kleinen  Grenzstationen  wird  der 
Zollbczug  je  einem  Landjäger  oder  Grenzwächter  anvertraut  und  demselben  eine 
Personalzulage  in  der  Form  einer  Zollbczugsprovision  verabfolgt.  Wo  sich  Ortsbewohner 
mit  massigen  Jahresentschädigungen  von  Fr.  50—100,  auch  bis  Fr.  500  bereit  finden 
lassen,  wird  diesen  der  Vorzug  gegeben,  indem  die  Zollerhebung  durch  solche  für  den 
FUkus  die  vortheilhaftere  ist.  Diesen  Letztern  wird  übordiess,  in  Gcmässheit  des  Be- 
soldungsgesetzes vom  30.  Juni  1858,  eine  Bezugsprovision  von  3  bis  10  °/o  der  lloh- 
einnahmen  vergütet.  Ebenso  wird  den  eidgenössischen  Postbeamten  an  Bureaux,  die 
mit  dem  Auslande  kartiren,  und  folglich  den  Zollbezug  zu  besorgen  haben,  eine  Be- 
zugsprovision von  3  °/o  verabfolgt.  Mit  Ausnahme  einiger  weniger  grösserer  Postbureaux 
ist  diese  Provision  aber  sehr  geringfügig. 

Für  die  wirklichen  Zollbeamten  und  Bediensteten,  die  also  aus  ihrer  Besoldung 
leben  müssen  und  ihre  volle  Zeit  diesem  Dienste  zu  widmen  haben,  variiren  die  Jahres- 
gehalte jo  nach  dem  Grad  der  Verantwortlichkeit  und  den  örtlichen  Verhältnissen  ihres 
Aufenthaltes.  So  stellen  sich  gegenwärtig  diese  Besoldungen  wie  folgt: 

a.  Für  Zolleinnchmer  an  Haupt-  und  Nebenzollstätten   und  an  Nieder- 
lagshäusern ; 

103  zu  Fr.    50  bis         Fr.  500  per  Jahr  und  Provision  ä  3- 10  °/o. 
30  „    „    600  bis  u.  mit  „  1000  ,  „ 
50  „    „  1100  „  „    „    „  2000   „  „ 
33  „    „  2100  „  ,    „    ,  3000   „  , 
8  „    „  3200  bis  3400  bis  3600   „  „ 

224  Einnehmer. 

b.  Für  Kontroleure  an  Hauptzollstätten  uud  Nicderlagshäusem ,  gleichzeitig 
Stollvertreter  der  Einnehmer: 

9  zu  Fr.  1460  bis  und  mit  Fr.  2000  per  Jahr. 
8  ,    ,    2100  „     „     „     „    2500    „  „ 
16  „    „    2600  w     ,     „     „    3000    „  , 
2  „    „  3200 

35  Kontroleure. 

<\  Für  Gehilfen  an  Hnuptzollstätten  und  Niederlagshäusern,  für  Bureauarbeiten 
und  Ersatz  der  Obbenannten: 

20  zu  Fr.  1200  bis  und  mit  Fr.  1800  per  Jahr. 

22  „    „    1900  ,     „     „     ,    2200    ,  „ 

2  „    „    2400  .  „ 

44  Gehilfen. 
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d.  Für  Bedienstete  an  Zollstättcn,  Niederlagshäusern,  d.  h.  Wa 

Wagknechto,  Schuppenaufseher,  Packer,  Visitatoren  der  Waaren  u.  dgl. : 
19  zu  Fr.    900  bis  und  mit  Fr.  1100  per  Jahr. 
21   .    .    1200  „  , 

.    ,    1500  und  Fr.  1600  „  , 

42  Bedienstete. 

Es  sind  somit,  wio  oben  bezeichnet,  im  Berichtjahro  (1870)  für  das  Zollwesen 
fix  angestellt:  Bei  der  Überzolldirektion     8  Mann. 

„  den  Zolldirektionen  35  „ 
„      ,  Zollstätten  345  „ 

In  Allem  Civilboamte        388  Mann. 

Die  Zollbeamten  tragen  in  der  Regel  keine  besondere  Amtskleidung  oder  Uniform, 
mit  Ausnahme  derjenigen,  die  auf  badischem  Gebiete,  auf  den  Bahnhöfen  Waldshut 
und  Eningen,  stationirt  sind.  Die  untergeordneten  Angestellten  tragen  einen  silbernen 
Schild  und  ziemlich  überall  eine  gleichföraüge  Dienstmönze. 

Ueber  das  für  die  Grenzbewaehung  verwendete  Personal  folgen  die  Detailangaben 
später. 

Die  Gesammtzahl  der  Zollbeamten  erleidet  selten  namhafte  Veränderungen.  Sie 
nimmt  beinahe  jährlich  um  einige  wenige  Köpfe  zu,  weil  oft  der  Fall  eintritt,  dass 
neue  Zollstättcn  kreirt  worden,  oder  dass  an  diesem  oder  jeuem  Hauptpunkte  der 
Dienst  nicht  mehr  bewältigt  werden  kann.  So  mussten  z.  B.  in  Basel .  Sehaffhausen, 
Thaingen,  Vcrrieres  und  Genf  seit  dem  Betrieb  der  Eisenbahnen  mehrere  Bureaux 
errichtet  werden,  während  ehedem  ein  einziges  am  Hauptverkehrspunkte  genügte;  an 
anderen  wurde  das  Personal  vermehrt. 

Die  regelmässige  Amtsdauer  ist  3  Jahre,  nach  deren  Ablauf  der  Bundesrath  eine 
Integralerneuerungswahl  vornimmt,  bei  welcher  die  bisherigen  Beamten  bestätigt,  ver- 
setzt oder  durch  neue  ersetzt  werden.  Die  eben  laufende  Amtsperiode  geht  mit  31.  März 
1873  zu  Ende. 

Pensionen  bestehen  bekanntlich  für  die  schweizerischen  Beamten  keine.  Jedoch 
ist  der  ßundesrath  durch  Art.  4  des  Besoldungsgesetzes  (offic.  Sammlung  Bd.  VI. 
Seite  60)  ermächtiget,  bei  Erledigung  von  Stellen  durch  Todes-  oder  Krankheitefälle, 
einen  Xachgcnu&s  der  Besoldung  auf  weitere  3  Monate  eintreten  zu  lassen.  Durch 
diese  humane  Verfügung  bleibt  den  Hinterlassencn  ein  Mittel  zur  Bestreitung  der 
Krankheit»-  und  Beerdigungskosten,  der  Mieth-  und  Dienstbotenverbindlichkeiten  u.  dgl. 
und  es  wird  auch  diese  Uülfeleistung  in  den  meisten  Fällen  von  den  Zollgcbiets- 
direktionen  nachgesucht  und  vom  Handels-  und  Zolldepartcment  beim  Bundesrathe 
befürwortet. 

Wie  verschiedenartig  auch  die  Bedeutung  der  einzelnen  Zollbureaux  in  Betreff 
der  Anzahl  ihnr  Abfertigungen  und  ihrer  Einnahmen  ist,  geht  aus  folgender  Zu- 
sammenstellung hervor. 

Im  Jahre  1869  hatten: 


35  Zollstätten 

weniger 

als 

100  Abfertigungen. 

20 

hatten 

deren 

114  bis 

299 

38 

- 

- 

308  . 

500 

- 

43 

- 

- 

516  „ 

991 

- 

38 

- 

- 

1030  „ 

1989 

- 

24 

- 

- 

2008  . 

3691 

- 

14 

- 

- 

3918  „ 

5552 

16 

- 

- 

6069  „ 

9422 

- 

11 

- 

- 

10254  „ 

28154 

- 

4 

- 

- 

36081  . 

48857 

1 

- 

103919 
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Im  gleichen  Rechnungsjahre  hatten: 


'/nllsfüttpn 

OO  /.UilM.Ult'll 

w  i  mirer 

als  Wr 
uipi  rr. 

1  ()() 
1  ww 

Baareinnahme. 

55 

II  tili  mi)tl 
IltlllltllTIJ 

TUI1 

109 

bis  Fr. 

4QQ  ein 

24 

* 

- 

0\J*7 

- 

- 

„ 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

4844  . 

21 

- 

5144 

- 
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- 

- 

10286 

- 

- 

16597  , 

13 

19002 
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12 

44237 

- 

- 
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6 

t 
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- 

- 

325667  . 

" 

437296 

- 

- 

809457  . 

2 

1 

n 

1192337 

- 

2255031  „ 

Die  jährliche  Zusammenstellung  der  bei  den  einzelnen  Zollstatten  zur  Hin-,  Au«- 
oder  Durchfuhr  behandelten  Mengen  an  Waaren  nnd  Vieh  wird  in  der  grossen  Jahres- 
übersicht jeweilen  auf  den  Seiten  34—41  veröffentlicht.  Hier  muss  in  Betreff  des 
Verkehrs  auf  diese  Jahrestabellen  hingewiesen  worden,  weil  bei  der  grossen  Ver- 
schiedenheit in  dieser  oder  jener  hervorragenden  Zollbehnndlung  eine  eingänglichere 
Auseinandersetzung  und  Vergleichung  eher  in  das  Gebiet  der  Handelsstatistik  gehört 
als  in  eine  Beschreibung  der  Organisation  des  Zollwosens. 

lieber  die  Art  und  Weise,  wie  die  einzelnen  Verzollungen  vorgenommen  werden 
und  welches  die  Pflichten  und  Obliegenheiten  der  Zollbeamten  seien,  genügt  es,  auf 
die  Vorschriften  hinzuweisen ,  die  in  den  nachbenannten  Erlassen  des  Bundcsrathes 
enthalten  sind,  nämlich: 

In  der  Vollziehungsverordnung  zum  Zollgesetz  vom  30.  November  1867  (offic. 
Sammlung  Bd.  V  Seite  695  u.  s.  f.). 

In  der  Instruktion  für  die  Zollbehörden  vom  4.  Januar  1860  (offic.  Sammlung 
Bd.  VI  Seite  373  u.  s.  f.) 

In  einem  Bundesbeschluss  betreffend  Vereinfachung  der  Zollformalitäten  für  Transit- 
güter vom  24.  Juli  1867  (offic.  Sammlung  Bd.  IX  Seite  91). 

In  einem  Bundesrat hsbeschluss  betreffend  Vereinfachung  der  Zollformalitäten  für 
Transitgüter  vom  14.  August  1867,  durch  welchen  der  III.  Abschnitt  der  Vollziehungs- 
verordnung betreffend  den  Geleitscheinverkehr  durch  einen  neuen  Abschnitt  ersetzt 
wurdo  (siehe  offic.  Sammlung  Bd.  IX  Seite  137  u.  s.  f.)  und  durch  dessen  Artikel  45 
für  eine  Anzahl  sogenannter  Partiengüter  (Spekulationsartikel)  eine  Transitfrist  bis 
auf  sechs  Monate  gestattet  wird. 

Diese  Vorschriften  haben  seither  keine  wesentlichen  Modifikationen  erlitten:  sie 
sind  so  einfach  gehalten  als  möglich  und  zielen  dahin,  dass  bei  möglichster  Schonung 
des  zollpflichtigen  Publikums  die  Gefälle  des  Bundes  nicht  beeinträchtigt  werden  und  dass 
Jedermann  überall  sein  Recht  finde.  Die  pünktliche  Erfüllung  jener  Vorschriften  wird 
periodisch  durch  die  Gehietsdirektionen  und,  unangemeldet,  durch  den  Oberzolldirektor 
beaufsichtigt;  vorkommende  Missverständnisse,  Fehler  oder  Vernachlässigungen  werden 
gerügt  oder  auch  bestraft. 

Bei  der  erprobten  doppelten  Kontrole  der  Hinnahmen  (nach  Berechnung  der 
Verzollungen  und  nach  Kassaborichten)  können  Veruntreuungen  höchstens  nur  da 
einigermanssen  möglich  sein,  wo  nur  ein  Beamter  und  dieser  im  Einverständnisse  mit 
dem  Zollpflichtigen  steht,  somit  an  den  weniger  wichtigen  Stationen.  Auch  waren  seit 
1850  bis  auf  die  heutige  Zeit  die  Fälle  sehr  selten,  dass  wegen  derartigen  Vergehen 
eingeschritten  werden  musste.  Die  Schuldigen  wurden  unnaehsichtlieh  den  kantonalen 
Gerichten  überwiesen,  persönlich  bestraft  und  der  Schaden  durch  die  Amtsbürgen  ersetzt. 

Gemäss  Artikel  45  des  Zollgesetzes  hat  nämlich  jeder  Beamte  für  die  ihm  an- 
vertrauten Wert  he  Sicherheit  zu  leisten.   In  der  Regel  sind  dies»  zwei  solidarisch 
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verpflichtet«»  Bürgen.  Die  Bürgschafts-Akten  werden  nach  Genehmigung  durch  das 
Handels-  und  Zolldepartement  bei  der  Oberzolldircktion  aufbewahrt. 

Die  Strafen  für  Zollbeamte  wegen  geringem  Fehlern  und  Vernachlässigungen 
bestehen  in  Mahnungen,  Ordnungsbussen,  zeitweisen  Einstellungen  oder  auch  in  ein- 
facher Uebergehung  bei  den  dreijährigen  Erneuerungswahlen. 

Im  Verhältnis«  zu  der  Zahl  der  Beamten  ist  das  Vorkommen  solcher  Klagen  und 
Strafen  eine  Seltenheit. 

Nachdem  nunmehr  das  Personal  und  die  Haupt-  und  Nebenzolltitätten  besprochen 
sind,  gehen  wir  über  zu  'den  Niederlagshäusern. 

Der  Artikel  18  des  Zollgesetzes  gibt  dem  Bundesrathe  die  Ermächtigung:  „Da, 
„wo  es  die  Verhältnisse  des  Handels  erforderlich  erscheinen  hissen,  Niederlagshäuser 
„oder  Depots  in  solcher  Form  zu  bewilligen,  wie  sie  diesen  Interessen  am  angemes- 
sensten sind,  ohne  diejenigen  der  Zollverwaltung  zu  gefährden 

Auf  den  Vorschlag  des  Handels-  und  Zolldepartements  genehmigte  im  Verlauf 
der  Zeit  der  Bundesrath  die  Erstellung  folgender,  gegenwärtig  bestehender  Nieder- 
lagshäuser: Im    l.  Zollgebiete,  in  Basel. 

„    U.  „         „  Zürich  und  Schaffhausen. 

„HJ.  .         „  Rorschach  und  Chur. 

„  IV.         „         .  Magadino. 
„    V.         „         „  Lausanne,  Morges,  Vivis. 

Diese  eidgenössischen  Nicderlagshäuser  sind  ermächtigt,  unverzollte  Waaren  für 
die  Dauer  eines  Jahres  aufzunehmen,  wobei  den  Eigentümern  das  Recht  zusteht, 
diese  Waaren  parzellenweise,  jedoch  ohne  Zerstückelung  der  einzelnen  Colli ,  unver- 
zollt wieder  in's  Ausland  zu  befördern,  oder  aber  mittelst  Entrichtung  des  Einfuhr- 
zolles in  die  inländische  Konsumation  übergehen  zu  lassen.  Die  Zollverwaltung  bezieht 
auf  diesen  Gütern  folgende  Gebühren: 
für  den  Einlagerungschein  15  Kappen, 

für  Waaggebühr  3  oder  5  Kappen  vom  Zentner,  je  nach  der  Gattung  der  Waaren, 
für  Lagergebühr  2  oder  5  Kappen  für  jeden  Zentner  und  Monat, 
und  sie  bestreitet  hinwieder  alle  Kosten  für  Lokale  und  Beamtete,  insofern  nichts 
anderes  bedungen  ist. 

Eine  besondere  Art  von  Niederlagshaus  musste  dem  wichtigen  Handelsplätze  Genf 
wegen  den  angrenzenden  zollfreien  Zonen  von  Nordsavoyen  und  dem  Kays  de  Gex 
gestattet  werden,  nämlich  ein  förmlicher  Freihafen  (Port-frane),  in  welchem  die  Kauf- 
leuto  ihre  Waaren  einlagern,  und  wo  sie  mit  denselben,  aU  wären  sie  auf  ausländischem 
Boden,  nach  Belieben  schalten  und  walten  können.  Die  Einfuhr  in  diesen  Freihafen 
geschieht  mittelst  eines,  von  einer  Grenzstation  ausgestellten  Geleitscheines.  Die  Kauf- 
leute benutzen  die  in  dem  Gebäude  vorhandenen  Räumlichkeiten,  schliessbaren  Maga- 
zine u.  s.  w.  gegen  Entrichtung  einer  Jahresmiethe  an  den  Eigenthümer.  Was  als- 
dann hievon  zur  Einfuhrverzollung  angemeldet  ist ,  wird  abgewogen  und  unterliegt 
dem  allgemeinen  schweizerischen  Eingangszolle;  was  hinwieder  in  unverändertem  oder 
in  zerstückeltem  Zustande  neuerdings  nach  dem  Auslande  bestimmt  wird,  kann  zoll- 
frei, jedoch  unter  Verbleiung  und  gehöriger  Garantie  gegen  Einschmuggelung  in  die 
Schweiz,  wieder  weggeführt  werden. 

Das  grossartige  Gebäude  wurde  von  Genf  in  seinen  Kosten  erstellt ,  und  es  be- 
zieht die  Miethzinse  von  den  Kaurlcutcn.  Es  befindet  sich  darin  ein  eidgenössisches 
Zollbfirenu ,  dessen  Einriehtungskosten  ebenfalls  von  Genf  übernommen  worden  sind, 
und  das  von  der  Zollverwaltung  unentgeldlich  benutzt  wird.  An  dem  einzigen  Thor 
steht  ein  Posten  des  eidgenössischen  Zollwächterkorps ,  und  es  werden  die  Kosten 
hiefür  gleichfalls  von  Genf  vergütet.  Es  werden  jährlich  beiläufig  150,000  Zentner 
Waaren  in  diese  Räumlichkeiten  eingelagert;  annähernd  die  Hälfte  davon  geht  wieder 
in's  Ausland,  die  andere  Hälfte  dagegen  geht  in  den  Konsum  über  und  wird  zur 
Einfuhr  verzollt. 
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Es  ist  der  Zollverwaltung  nicht  genau  bekannt,  ob  diese«  sehr  kostbiilige  Institut 
sich  hinlänglich  lohnen  und  auf  die  Dauer  bestehen  könne. 

Mit  Zustimmung  des  Bundesrates  errichtete  auch  der  Handelsstand  von  St.  Gallen 
einen  gleichartigen  Freihafen  in  bescheidenerem  Maasse  und  erträgt  ebenfalls  alle  Kosten. 

Es  hatten  sich  nach  und  nach  in  diesen  beiden  Freihäfen  Missbrauche  eingeschlichen, 
indem,  mittelst  Erlaubnis»  der  Zerstückelung,  öfter»  die  Verzollungen  der  in  den  Konsum 
übergehenden  Waaren  ohne  Berechnung  der  äussern  Vorpackung  vorgenommen  wurden, 
wodurch  eine  gesetzwidrige  Ungleichheit  gegenüber  den  Einfuhrverzollungen  an  den 
Gronzzollstätteu  eintrat. 

Im  Auftrag  der  Bundesversammlung  beschäftigt  sich  eben  jetzt  der  Bundesrath 
mit  sachbezüglichen  Vorschriften,  um  diesen  Ungleichheiten  vorzubeugen. 

In  diesen  Freihäfen  bezieht  die  Zollverwaltung  keinerlei  Extra-Gebühren  und 
diejenigen,  die  sie  iu  ihren  eigenen,  hievor  erwähnten  Nicderlagsbäusern  bezieht,  sind, 
der  massigen  Ansätze  und  des  sehr  beschränkten  Gi-brauchs  der  Entrepots  wegen, 
bei  Weitem  nicht  hinreichend,  die  reellen  Kosten  zu  decken. 

Die  Erwartungen,  die  man  sich  bei  der  Zentralisation  der  Zölle  von  diesen  Nicder- 
lagshäusern  gemacht  hat,  scheinen  sich  nicht  erfüllt  zu  haben.  Unsere  Zölle,  besondere 
auf  Spekulationsartikel  (sogenannte  Partiegüter),  sind  in  der  That  so  gering,  dass  der 
Kaufmann  vorziehen  muss,  die  Waare  sofort  zu  verzollen ,  um  frei  und  unbeschränkt 
durch  die  ganze  Schweiz  darüber  verfügen  zu  können.  Einiges  davon  wird  allerdings 
zur  Niederlage  gebracht,  und  es  ist  der  jährliche  Niederlagshausverkehr  in  den  jähr- 
lichen Uebersichtstabellen  auf  Seite  31  verzeigt. 

Die  Zollbüreaux  und  N'iederlagshäuser  sind  grösstenteils  in  miethweise  über- 
nommenen Gebäuden  untergebracht. 

An  Orten,  wo  an  den  zu  Zollzwecken  geeigneten  Plätzen  keine  solche  zu  miethen 
waren,  hat  sie  die  Eidgenossenschaft  selbst  erstellen  lassen,  und  bezieht  von  der  Zoll- 
verwaltung den  Zins  des  darauf  verwendeten  Kapitals. 

b.  ZoUpflichügkeit  und  Berechnung  der  Gebühren. 

Nach  Artikel  1  des  Zollgesetzes  sind .  mit  einigen  hienaeh  bezeichneten  Aus- 
nahmen, alle  Gegenstände,  die  ein-  oder  ausgeführt  werden,  zollpflichtig,  und  es  wird 
diese  Vorschrift  auf  das  Genaueste  beobachtet,  so  das»  auch  die  für  die  Bundes-  oder 
Kantonsregierungen,  für  öffentliche  oder  wohlthätige  Institute,  für  schweizerische  Be- 
hörden oder  Privaten  bestimmten  Gegenstände,  alle  ohne  Ausnahme,  der  Entrichtung 
der  Zollgebühren  unterworfen  werden. 

Zollfreiheit  gemessen  die  bei  der  Eidgenossenschaft  beglaubigten  fremden  Ge- 
sandten und  Konsuln  in  Bezug  auf  die  für  ihren  Gebrauch  bestimmten  Gegenstände, 
insofern  von  dem  Staate,  den  sie  vertreten.  Gegenrecht  gehalten  wird. 

Es  ist  dies*  für  die  Zentralzollverwaltung  sowohl  der  jeweilen  zum  Voraus  an 
die  Zollstätten  zu  ertheilenden  Ermächtigungen,  als  der  Rückerstattung  der  altf&llig 
bereits  erhobenen  Gebühren  wegen,  eine  ziemlich  zeitraubende  Verfügung. 

Im  Ferneren  genießen  Zollfreiheit:  die  Keisenden  in  Bezug  auf  ihre  Effekten,  die 
einmal  verzollten  Reise-  und  Lastwagen,  die  Armenfuhren.  Thiere  und  (leräthschaften 
zur  Bearbeitung  von  Grundstücken,  bis  auf  eine  Entfernung  von  2  Stunden  von  der 
Grenze.  Postfahrstücke  bi<  auf  1  ff  Gewicht  und  Gegenstände,  welche  au*  der  Schweiz 
durch  das  Ausland  wieder  in  die  Schweiz  gehen. 

Ferner:  zollpflichtige  Gegenstände,  welche  von  einer  Person  eingebracht  werden, 
die  höchstens  2  ff  Waaren  mit  sich  trägt,  oder  die  von  der  Gesammtheit  der  Waaren 
nicht  mehr  als  5  Rappen  an  Zoll  zu  entrichten  hätte,  rohe  Landtier  zeugte  der  von 
Schweizern  bebauten  Grundstücke,  innerhalb  einer  Entfernung  von  2  Stunden  von 
der  Lande*grenze.  Strassenmaterial.  Kies,  Sand.  Bausteine;  roher  Civp*  und  Kalksteine. 
Laub,  Streue,  Dünger,  gemünztes  Gold  und  Silber.  Milch.  Eier,  frische  Fische,  frische 
Feld-  und  Gartengewächse  und  dergb  uhen  für  den  Markt*  erkehr,  die  *ell«t  getragen 
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oder  auf  Handwägelehcn  zu  diesem  Zwecke  eingeführt  werden;  frische  Garten-  und 
Futtergewächse,  Kortoffeln,  frische  Wurzeln,  frisches  Obst  und  Weintrauben,  Heu,  Stroh, 
Abfälle  aus  dem  Thier-  und  dem  Pflanzenreich,  Weiuhefe,  Treber,  BranntweinspUlig, 
Oelkuehen,  Kleien,  Asche,  Kunstsachen  zu  Kunstausstellungen,  Musterkarten,  l'eber- 
siedlungs-,  Ausstattung*-  und  Erbschaftseffekten :  Pur  letztere  drei  nach  eingeholter 
Erlaubnis«. 

Bei  der  Ausfuhr  wird  die  Zollfreiheit  für  zollpflichtige  Gegenstände,  welche  von 
derselben  Person  getrageu  werden,  auf  ein  Quantum  ausgedehnt,  dessen  Ausgangszoll 
bis  10.  Kappen  beträgt. 

Der  Bundesrath  ist  ermächtigt,  zur  Erleichterung  der  Ausfuhr  von  Landeserzeug- 
nUften,  angemessene  Ermässigungen  im  Ausfuhrtarif  und,  zur  Sicherung  des  Grenz- 
und  Marktverkchrs,  allfällig  noch  weitere  Begünstigungen  eintreten  zu  lassen.  In  Folge 
dessen  die  in  den  mit  den  angrenzenden  Staaten  vereinbarten  Zollbefreiungen  und 
Verkehrs  -  Erleichterungen. 

Puter  Beobachtung  sehr  einfacher  Vorschriften  können  die  vom  Auslande  unver- 
kauft zurückkehrenden  schweizerischen  Waarcn  zollfrei  wieder  in  die  Schweiz  ein- 
geführt werden,  und  es  wird  hievon,  boi  Anlass  der  Messen  von  Krankfurt,  Leipzig 
u.  s.  w.  und  selbst  für  entferntere  Plätze,  sehr  oft  und  vielfach  Gebrauch  gemacht. 

Für  Gegenstände,  die  zur  Veredlung  oder  Reparatur  vorübergehend  ein-  oder 
ausgeführt  werden  wollen,  sind  FrcipäRse  auf  eine  bestimmte!  Dauer  erhältlich,  mittelst 
deren  die  Gegenstände,  ohne  jeglicho  Gebühr,  zu  diesen  Zwecken  ein-  und  wieder 
ausgeführt  werden  können  und  umgekehrt.  Die  Bundesbehörde  verwendet  sich  mit 
allem  Nachdruck  bei  den  angrenzenden  Staaten  für  möglichst  vollständige  Reciprozität 
hinsichtlich  dieses  Veredlungsverkehrs. 

Da  es  bei  der  Neuheit  der  Sache,  und  anderseits  zum  Besten  des  zollpflichtigen 
Publikums  als  nöthig  erachtet  wurde,  die  Zollformalitäten  an  der  Grenze  möglichst 
zu  vereinfachen  und  zu  erleichtern,  so  wurden  im  Prinzip  folgende  Regeln  zur  Be- 
rechnung der  Zollabgaben  festgesetzt: 

Für  geringere  Artikel,  die  sehr  häufig  und  faat  ausschliesslich  an  der  Grenze 
vorkommen  und  auch  in  den  früheren  kantonalen  Tarifen ,  je  per  1  Wagenlast  oder 
per  1  angespanntes  Zugthier  taxirt  waren,  wurde  der  Zollansatz  ebenfalls  auf  diesem 
Fusse  festgesetzt  und  zwar,  falls  dieae  Gegenstände  zu  Wasser  (oder  nunmehr  per 
Eisenbahn  )  geführt  werden,  unter  Berechnung  von  15  Zentner  für  eine  Zugthierlast. 
Hieher  gehören,  laut  Tarif,  hauptsächlich  Holz,  Erze,  Ziegel,  Kalk  und  Oyps  u.  s.  w. ; 
für  einige  wenige  Gegenstände,  die  nicht  wohl  per  Stück  oder  nach  Gewicht  taxirt 
werden  konnten,  musstc  das  System  der  Verzollung  nach  dem  Werth  angenommen 
werden:  hieher  gehören  die  verschiedenen  Ackergeräthe ,  Wagen,  Chaisen,  Schlitten, 
Schiffe ;  ebenso  das  gesägte  und  das  rohe  Bauholz  bei  der  Ausfuhr. 

Die  Gebühr  wird  nach  Prozenten  des  deklarirten  und  als  richtig  anerkannten 
Werthes  berechnet. 

Für  Vieh  wird  der  Zoll  vom  Stück  berechnet. 

Für  alles  Uebrigc  vom  Schweizerzentner  Bruttogewicht.  Dieses  System  hat  sich 
entschieden  als  das  allereinfachste,  am  wenigsten  belästigende  bewährt,  und  es  wäre 
bei  unsern  niedrigen  Zöllen  gewiss  für  die  Zollpflichtigen  und  für  die  Zollbeamten 
eino  müssige  Arbeit,  jeweilen  das  Nettogewicht  zu  ermitteln.  Auf  den  ersten  Anblick 
mag  bei  einzelnen  Artikeln,  deren  Verpackung  stark  und  schwer  sein  muss.  wahrend 
der  Inhalt  der  Kisten  und  Fä*scr  leicht  und  delikat  ist,  das  System  als  unbillig  er- 
scheinen. Diesem  l'instandc  wurde  bei  Festsetzung  der  Taxen  Rechnung  getragen, 
indem  mehrere  Artikel,  die  ihrer  Natur  nach,  laut  Bundesverfassung,  als  Gegenstände 
des  Luxus  mit  der  allerhöchsten  Taxe  belegt  sein  sollten,  in  die  mittleren  Tarifklassen 
versetzt  wurden. 

Eine  allgemeine  Tariflrung  und  Gebührenberechnung,  nach  dem  Werthe  der  ein- 
zelnen Waarvn.  wäre  schon  dem  Grundprinzipe  unserer  Zölle  zuwider  gewesen  und 
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hätte  entweder  zu  einer  Menge  von  Fälschungen  in  den  Werthangaben,  oder  zu  sehr 
grossen  Belästigungen  und  Kosten  gefuhrt,  wenn  an  jeder  Zollstätte  die  genaue  Veri- 
fikation und  Schätzung  der  einzelnen  Gattungen  hätte  vorgenommen  werden  müssen. 
An  den  Mauthlinien  der  Nachbarstaaten  werden  täglich  genug  Erfahrungen  gemacht, 
wie  schleppend,  schwierig  und  kostspielig  die  Verzollungen  ad  valorem  sind.  Dieselben 
sind  auch  dort,' zum  Schaden  des  Handelsstandes,  nur  an  gewissen  Zollstätten  ersten 
Hanges  gestattet ,  während  bei  uns  jedo  beliebige  Waarengattung  bei  allen  Haupt  - 
und  Nebenzollstätten,  ohne  einlässliche  Verifikation  verzollt  werden  kann. 

Dessgleichen  beneiden  uns  unsere  Nachbarn  um  die  bei  uns  bestehende  einfache 
Verzollung  nach  dem  Bruttogewicht,  zu  einem  ebenso  einfachen  Zolltarife,  wob*ci  die 
zahlreichen  Unterabtheilungen  der  gleichartigen  Waaren  (ob  fein  oder  grob,  leicht 
oder  schwer  und  dergleichen)  wegfallen;  welche  Unterabtheilungen  hinwieder  eine 
nothwendige  Folge  eines  Systems  von  sehr  hohen  Zollatisätzen  sein  mögen,  bei  un» 
aber  kaum  einzuführen  wären,  ohne  das»  die  eine  und  andere  Waarengattung  bedeutend 
höher  taxirt  würde,  als  es  jetzt  geschieht.  Jedenfalls  wären  fortwährende  Plackereien 
damit  verbunden. 

In  der  Hegel  erfolgt  die  Berechnung  der  Gebühren  nach  Maassgabe  der  schrift- 
lichen Deklaration  der  Zollpflichtigen,  und  der  schweizerische  Zollbeamte  hat  nur  das 
Recht,  nicht  aber  die  Pflicht,  Gattung  und  Gewicht  zu  erforschen. 

Stellt  sich  aber  bei  der  Vornahme  einer  Hevision  die  Deklaration  als  ungenau 
oder  falsch  heraus,  so  entsteht  (Artikel  50  des  Zollgesetzes}  ein  Strafverfahren,  das 
von  den  Gebietsdirektoren,  beziehungsweise  vom  Handels-  und  Zolldepartement,  je 
nach  Umständen  geahndet  wird.  Um  sich  vor  Gefahr  solcher  Bussen  zu  schützen,  ist 
es  dem  Zollpflichtigen  gestattet,  seine  Deklaration  vor  deren  Abgabe  zu  ergänzen, 
eveutuell  und  auf  seine  Kosten  die  Waaren  vor  der  Verzollung  revidiren  zu  lassen. 

Bei  Anständen,  die  sich  bei  der  Taxirung  der  Waaren  ergeben,  werden  amtliche 
Muster  erhoben  und  zum  Entscheid  an  die  Oberzolldirektion  gesandt.  In  letzter  In- 
stanz steht  der  Entscheid  dem  Hundesrat  he  zu  (  Artikel  35  des  Zollgesetzes). 

Güter  ohne  Angabe  ihrer  Art,  für  die  keine  Hevision  verlangt  worden  wäre,  werden 
mit  dem  höchsten  Zollausatze  belegt. 

Kbenso  werden  die  Waaren  verschiedener  Art ,  welche  verschiedene  Gebühren 
zu  bezahlen  hätten,  aber  mit  einander  zusammen  verpackt  sind,  sobald  eine  Angabe 
über  die  Menge  jeder  einzelnen  Gattung  nicht  vorliegt,  insgesarumt  zu  derjenigen 
Gebühr  taxirt,  welcher  ihr  höchstbelegter  Theil  unterliegt. 

Kür  den  Kall,  du*>s  Maass  oder  Gewicht  in  den  Ausweisschriften  nur  in  fremdem 
Maass  oder  Gewicht  angegeben  ist ,  ist  den  Zollbeamten  in  dem  Artikel  95  u.  s.  f. 
der  Instruktion  die  nöthige  Weisung  zu  deren  Reduktion  in  schweizerisches  Maass 
und  Gewicht  gegeben. 

Die  Zollberechuungen  geschehen  durch  den  Einnehmer,  unterliegen  aber  vor  dem 
Bezug  der  Prüfung  des  Kontroleurs,  und  es  hat  der  Zollpflichtige  den  Zollschein,  zur 
Bekräftigung  seiner  Deklaration  und  als  Zeugnis*  des  entrichteten  Betrages,  mitzu- 
unterzeichnen. 

Der  Waarenführer  ist  nicht  verpflichtet,  den  Werth  der  Waaren  zu  deklariren. 
anders  es  seien  dieselben  ad  valorem  taxirt.  Ebenso  wenig  wird  verlangt,  anzugeben, 
woher  oder  wohin  die  Güter  kommen  oder  definitiv  bestimmt  seien. 

<•.  ZolUlif-'rtupxnfren. 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  d.trf  nur  bei  den  Zollstätten  geschehen  und  die  zu  den- 
selben führenden  Zol1*tr».«s.-n  sind,  gleich  wie  die  erlaubten  Landungsplätze  an  S«en 
und  Flüssen,  an  denen  sich  Zollstätt.  n  befinden,  durch  Wegweiser  »»e/eichnet. 

Mit  Ausnahme  des  Transitverkehrs,  dessen  Abfertigungen  auf  eine  gewisse  An- 
zahl von  Haupt-  und  Nebenzollstätten  beschränkt  ist.  können  die  Ein-  and  Ausfhhr- 
verzollungen  an  allen  Haupt-  und  NebenzolUtätten  und  Niederlagshäusern,  gegen  Vor- 


t>n*  Zollwrwn. 


4«7 


Weisung  der  Wuare  und  «'incr  schriftlichen  Zolldeklaration,  vorgenommen  werden,  und 
es  darf  keine  Abfertigung  stattfinden ,  ohne  das»  dafür  eiu  Zollschein  ausgestellt 
werde,  der  in  Abschnitt  und  Stammblatt  doppelt  ausgefertigt  werden  raus«. 

Auf  Verlangen  wird  der  bezogene  Zollbetrag  auch  auf  dem  betreffenden  Fracht- 
briefe notirt. 

Die  Zollgebühren  sind  sofort  in  gesetzlicher  Münze  baar  zu  entrichten  und  es 
haften  die  Zollbeamten  für  jeden  Kredit  oder  Termin,  den  sie  den  Zollpflichtigen 
einzuräumen  sich  erlauben  würden. 

Die  Hinterlagen  im  Transitverkehr,  welche  als  Garantie  für  den  Einfuhrzollbetrag 
dienen,  können  entweder  in  baar  oder  mittelst  hinlänglicher  Bürgschaftsstellung  ge- 
leistet werden. 

Die  ßaarhinterlage  wird  nach  erfolgtem  und  nachgewiesenem  Wiederaustritt  der 
Güter  zurückerstattet,  beziehungsweise  die?  Bürgschaft  gelöscht. 

Die  Transitgüter  können  auf  Verlangen  plombirt  werden ;  geschieht  dieses,  so  darf 
eine  genauere  Bezeichnung  und  Untersuchung  der  Waare  unterlassen  werden. 

In  diesem  Fall  wird  der  Zoll  nach  der  höchsten  Klasse  berechnet  und  hinterlegt, 
und  es  verfällt  derselbe  der  Zollkassa,  wenn  die  Waare  mit  vorletztem  Blei,  verspätet, 
oder  gar  nicht  wiederausgeführt  wird. 

Für  jedes  einzelne  Blei  wird  eine  Gebühr  von  5  Happen  bezogen,  und  für  die 
Umachnürung  der  WaareucolÜ ,  wenn  diese  von  der  Zollverwaltung  besorgt  wird,  je 
15  Rappen  für  jedes  Collo. 

Von  der  Oberbehörde  aus  sind  die  Fristen  bestimmt,  innerhalb  deren  die  Transit- 
güter bei  der  Austrittszollstätte  anzulangen  haben ;  auf  der  Basis  von  4  Wegstunden 
per  Tag  und  im  Winter,  über  die  Alpenpässe,  von  2  Stunden  per  Tag. 

Für  plombirtc  Transitstücke  werden  60  Tage  Frist  gestattet,  abgesehen  von  der 
zu  durchfahrenden  Distanz.  Für  transitirendc  Fartiegüter  kann  die  Transitfrist  bis 
auf  6  Monate  bewilligt  werden.  -  Verspätungen  durch  höhere  Gewalt  sind  amtlich 
nachzuweisen  und  werden,  je  nach  Umständen,  berücksichtigt. 

A.  Rechnungsführung. 

Die  Einnehmer  an  den  Zollstätten  halten  eine  doppelte  Rechnungsführung  in  dem 
Sinne,  dass  sie  alltäglich  die  stattgehabteu  Verzollungen,  mit  Angabe  der  Waaren- 
verzollungen,  in  das  eigentliche  Zollregister,  und  die  bezogenen  Zollbeträgc  in  ihr 
Kassabuch  eintragen.  Alle  zehn  Tage  und  am  Schlüsse  jedes  Monats  übersenden  sie 
ihre  Bezüge  an  die  Gebietskassa  und  am  Ende  jedes  Monats  Btellen  sie  der  Gebiets- 
direktion die  Hefte  der  Stammblätter  der  ausgestellten  Zollscheine  zur  Revision  zu. 
Die  Beträge  der  drei  Baarsomlungen  »ollen  genau  mit  dem  Ergebnis«  der  nach- 
gerechneten Verzollungen  übereinstimmen. 

Der  Einnehmer  ist  für  jeden  begangenen  Rechnungsfcbler  und  Tür  jede  Verkürzung 
des  Zollgesetzes  verantwortlich. 

Der  Kontroleur  und  allfällig  ein  oder  mehrere  Gehülfen  sind  dem  Einnehmer  bei 
der  Rechnungsstellung  behiilflich.  Erste rer  hat  die  Obliegenheit ,  letztere  zu  prüfen, 
den  Kassabestand  von  Zeit  zu  Zeit  zu  verifiziren  und  die  Monatsrechnungen  mitzti- 
unterzeichnen ;  er  ist  somit  auch  mitverantwortlich. 

Die  Register,  der  Kassabestaud  u.  s.  w.  werden  bei  den  Büreauinspektionen  unter- 
sucht und  deren  Befund  in  dem  Visitationsbuchc  angemerkt 

Die  Haupteinnchmer  überwachen  und  instruiren  die  Einnehmer  an  den  Nebenzoll- 
stitten ihres  Kreises  und  besorgen  die  Zustellung  der  Rechnungen  dieser  letzteren  an 
die  Zollgebietsdirektion. 

Die  Gebietedirektionen  erstellen  ihrerseits  allmonatlich  eine  Gesammtrechnung  über 
den  Verkehr  ihres  ganzen  Gebietes,  ebenfalls  in  doppelter  Form,  d.  h.  die  eine  unter 
Zugrundlegung  der  einzelnen  Waarenmeugen,  die  zur  Ein-  oder  Ausfuhr  verzollt  wurden, 
nebst  einem  Verzeichnis  der  im  gleichen  Monate  bezogenen  Xebengebühren.  die  andere 
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auf  Zugrundlegung  der  rein  finanziellen  Resultate  der  einzelnen  Haupt-  und  Nebcn- 
zolUtätten. 

Da*  Facit  beider  Gesammtreehnungen  muss  selbstverständlich  übereinstimmen ; 
ßie  müssen  aber  ausserdem  demjenigen  Gesammtbetrag  gleich  sein,  welchen  die  eid- 
genössische Staatskasse  erwaltung  für  den  gegebenen  Monat,  als  von  den  Zollgebiets- 
kassieren empfangen,  beseheinigt. 

Diese  Letzteren  verzeigen  je  alle  10  Tage  und  am  Ende  des  MonuU  sowohl  dem 
Handels-  und  Zolldepartement,  als  dem  eidgenössischen  Staatskassier  die  ihnen  einge- 
gangenen Summen,  und  es  dienen  diese  zehntägigen  Berichte  gleichfalls  als  Kontrole  über 
die  Richtigkeit  der  von  den  Gebietsdirektionen  abgelegten  Monatercchnungcn,  deren  Prü- 
fung und  Nachrechnung  dem  Oberzollrcvisorate  in  Hern  obliegt,  vou  welchem  aus,  mit- 
telst dos  von  den  6  Zolldirektionen  erhaltenen  Materials  die  Generalrechnung  eines  jeden 
Monats  erstellt  und,  nachdem  sie  vom  Vorsteher  des  Handels-  und  ZolldepartemenU 
eingesehen  und  visirt  ist,  ans  eidgenössische  Fimuizdepartemcnt  abgeliefert  wird. 

Diese  Generalrechnung  umfasst  ausser  «Ion  Hinnahmen  auch  dio  Ausgaben  des 
betreffenden  Monats.  —  Zur  Bestreitung  dieser  Ausgaben  ist  den  Gebietskassieren  ge- 
stattet, den  Gebictsilirektoren  die  erforderlichen  Vorschüsse  zu  leisten. 

Bei  der  Revision  an  der  Zentralstelle,  werden  jene  Vorschüsse,  nach  richtigem 
Befund,  durch  regelmässige  Zahlungsmandate  auf  die  Zollkasse  wieder  gedeckt  und 
die  geprüften  Ausweise  der  Ausgaben  werden,  nebst  der  Rechnung,  dem  Finanz- 
departement eingeliefert,  welches  sie  einer  abermaligen  Prüfung  unterstellt;  allfällige 
differirende  Revisionsergebnisse,  die  übrigens  höchst  selten  vorkommen  und  jederzeit 
nur  ganz  geringfügige  Beträge  betreffen,  worden  durch  Vermittlung  der  Oberzoll- 
dircktion  sofort  bereinigt. 

In  der  Regel  ist  die  Zentralverwaltung  bis  Mitte  des  folgenden  Monats  im  Besitz 
der  Monatsrechnungen  und  der  dazu  gehörenden  Ausweise  und  übermittelt  ihrerseits  ihre 
monatliche  Generalrechnung  vor  Ende  des  gleichen  Monats  an  das  Finanzdepartement. 

Am  Ende  des  Jahres  wird  eine  summarische  Generalrechnung  für  da«  ganze  Jahr 
erstellt,  die  sodann  in  die  allgemeine  Staatsrechnung  aufgenommen  wird. 

o.  KinHiizivllc  Ergebnisse. 

Die  jährlichen  Resultate  der  zentralisirten  Zollverwaltung  haben  die  ursprünglichen 
Erwartungen  nicht  nur  erreicht,  sondern  ansehnlich  übertroffen,  in  Folge  dessen  es 
möglich  war,  bei  verschiedenen  Anlässen  einige  Zollunsätze  zu  ermässigen ,  die  Be- 
soldungen der  Beamten  nach  Mitgabe  der  Zeitverhältnisse  aufzubessern  und  dem  Bund 
die  finanziellen  Kräfte  zur  Unterstützung  öffentlicher  Werke  zu  verschaffeu.  Diese 
erfreulichen  Resultate  sind,  neben  der  pünktlichen  Verwaltung,  dem  zunehmenden 
Aufschwung  des  Waarenverkchrs  zu  verdanken,  der,  Dank  unserer  unbeschränkten 
Handelsfreiheit  von  Jahr  zu  Jahr  zunimmt,  wie  diess  aus  den  alljährlich  veröffentlichten 
l'ebersichtstabellen  hervorgeht,  über  welche  da*  stat'istiehc  Bureau  eine  gesonderte 
eingehende  Berichterstattung  zu  veröffentlichen  beabsichtigt,  wesshalb  hievon  in  vor- 
liegender Abhandlung  über  das  Zollwesen  im  Allgemeinen  Vmgang  genommen  wird. 

Im  Rechnungsjahr  180)9  haben  die  Einnahmen  der  Zollverwaltung  betragen: 

1)  für  Einfuhrzölle  Fr.  8,475,129.  75 

2)  für  Ausfuhrzölle   411,731.  58 

3)  für  Durchfuhrscheingebühr  a  5  Rp.  per  Schein  ,        2.817.  85 

4)  für  Niederlagsgebühren,  Schein-,  Waag- und  Magazingebühren     .        14,735.  97 

5)  für  Strafhussenantheile,  d.  h.  '/^  der  eingegangenen  Zollbussen  -  5,392.  90 
0)  für  Ordnungshusscu,  w.o.  bei  einfacher  Kontrolumgehung  u.  dgl.     „  537.  17 

7)  für  WaaggebUhren  (verlangte  Nach  wägungen)  «,       11,473.  37 

8)  für  Verschiedenes,  als  Bezugsprovisionen  für  kantonale  Ohm- 
gelder, verfallene  Transithinterlagen,  i'lombirgebtihren  u.  s.  w.     ,       33,363.  98 

Fr.  8,955,182.  57 
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Die  Ausgaben  im  gleichen  Jahre  betragen: 

1)  für  Gehalte  der  Beamten  und  Angestellten  Fr.  586,859.  67 

2)  ftir  Reisekosten  und  Wanrenexpcrtisen   8,180.  30 

3)  für  Bureaukostcn ,  d.  h.  Miethen  ,  Heizung  und  Beleuchtung, 
Schreibmaterial  und  Druckwichen,  u.  8.  w  .  111,879.  31 

4)  für  Bauten:  Neubauten  und  Ilauptreparaturen,  durch  welche 

das  Inventar  eidgenössischer  Liegenschaften  erhöht  wurde         „  12,626.  40 

5)  für  Mobilien  und  Gcräthschaften,  Anschaffungen  zu  Aeuffnung 

des  Inventars  ,  2,597.  91 

6)  für  Grenzschutz :  theils  kantonale  Grenzjäger,  thcils  eidgenös- 
sisches Grenzwäcbterkorps   326,588.  58 

(für  Zollloskauf:  an  die  Kantone  vergütet   2,398,553.  06 

'(für  Schneebrach  am  St.  Gotthanl    40,880.05 

8)  für  Verschiedenes,  als  Zollrückerstattungen,  ausserordentliche 
Dienstaushülfe,  Unterhalt  von  Geräthschaftcn,  Geldversendungen, 

Gerichtskosten  und  Unvorhergesehenes   36,721.  65 

Fr.  3,524,886.  93 

Von  den  Robeinnahmen  von   Fr.  8,955,182.  57 

obige  Ausgaben  abgezogen  mit   3,524,886.  93 

verbleibt  ein  Baarübcrschuss  von  Fr.  5,430,295.  64 

wozu  noch  die  im  Rechnungsjahr  neuerworbenen  Mobilien 

und  Immobilien  zu  schlagen  sind  (wie  oben  bezeichnet)  mit     „        15,224.  31 

Totalertrag  für  die  Eidgenossenschaft  Fr.  5,445,519.  95 

Die  wirklichen  ßezugskosten ,  zu  denen  die  vorbenannten 

Positionen  4),  5),  7)  nicht  gehören,  betrugen  somit  ...  Fr.  1.070,229.  51 

II*51/«»  Prozent  der  Roheinnahmen. 

Von  der  bezogenen  Hauptsumme  von    »  8,955,182.  57 

wurden  zurückerstattet  für  unrichtige  Verzollungen  ...  .         6,183.  88 

verbleiben  FrT~8,948,998.^9 
was  auf  unsere  Bevölkerung  von  2,510.494  Seelen  (Zählung  von  1860)  nicht  ganz 
Fr.  3.  57  per  Kopf  trifft. 

Dies«  ist  die  einzige  und  zwar  indirekte  eidgenössische  Steuer,  welche  überhaupt 
besteht. 

Der  Inventarbestand  der  Zollverwaltung  an  Mobilien,  Gerätschaften ,  Waffen. 
Barken  u.  dgl.  beträgt,  nach  einer  auf  Ende  1869  vorgenommenen  Neuschätzung 
Fr.  67,796.  40  und  die  der  Eidgenossenschaft  gehörenden  45  Zoll-  und  Waehthäuser 
verzeigen  einen  Kapitalwerth  von  Fr.  784,695.  45. 

Da*  bisherige  fortwährende  Steigen  der  jährlichen  Roheinnahraen  der  Zollverwal- 
tung dürfte  voraussichtlieh  seinen  Kulminationspunkt  erreicht  haben  und  zwar  in  An- 
betracht der  in  den  jüngsten  Verträgen  zugestandenen  Zollcnnässigungen. 


f.  Poriodiaohc  Uhollaruohe  l'ebcrsicht^n. 

Ausser  den  bereits  erwähnten  monatlichen  Uebersichten  der  Kinnahmen  nach 
Waarenbenennungen  und  nach  Zollstätten,  und  der  Ausgabenrechnungon  halten  die 
Gebiet  »direkt  innen  der  Ober/.olldirektion  folgende  Uebersichten  zuzustellen: 

allmonatlich: 

eine  Zusammenstellung  der  bei  Prüfung  der  von  den  einzelnen  Zollstätten  gepflogenen 
Verzollungen  und  abgelegten  Rechnungen  vorgefundenen  Revisionsresultate;  eine 
solche,  der  im  Monat  eingeleiteten  Straffalle,  mit  der  Angab«,  ob  solche  erledigt 
oder  noch  pendenl  seien. 
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ni.  Vorkehr. 


vierteljährlich: 

eine  Verhaltungsüste  sämmtlicher  Beamten  und  Angestellten  ihre»  Gebietes, 

eine  Uebereicht  der  noch  ungelöscht  bleibenden  Geleitscheine  und  Freipässe,  mit  An- 
gabe der  vorhandenen  Baarhinterlagen  für  dieselben, 

eine  Solche  betreffend  den  Bestand  der  Zollscheinformularc ,  den  Eingang,  die  Ver- 
wendung und  Restanz  derselben, 

eine  Solche,  betreffend  die  in  den  eidgenössischen  Niederlagshäusern  auf  Lager  be- 
findlichen Güter, 

eine  Solche,  betreffend  die  Zwischenabfertigungen  mit  Gcleitschein  und  Freipässen, 
die  Verkehrsrichtung  bezeichnend;  jedoch  nur  cn  bloc  nach  Stücken  oder 
Zentnermengen. 

alljährlich: 

oine  Uebereicht  der  Gesammteinnahmen  nach  Waarenbenennungen  und  nach  Ursache 
der  Einnahmen, 

eine  Uebereicht  der  Baareinnahroen  und  der  Anzahl  der  Zollabfertigungen,  nach  den 

einzelnen  Zollstätten  ihres  Gebiets  geordnet, 
eine  summarische  Zusammenstellung  der  Anzahl  der  behandelten  Straffällc  des  ganzen 

Jahres, 

eine  detaillirte  Darstellung  des  Zuwachses  und  der  Abnahme  des  Inventars  an  Mo- 
bilien,  Geräthschaften  u.  s.  w.  mit  Berechnung  des  Nettobestandes  auf  Ende  des 
Jahres, 

einen  Jahresbericht  über  ihre  Verwaltung  und  über  die  wichtigsten  Ereignisse  in  ihrem 
Wirkungskreise. 

Mittelst  dieses  Materials  erstellt  sodann  die  Oberzolldirektion  ihre  Ueberaichts- 
tabellen,  bestehend  in: 

a.  den  monatlichen  summarischen  Uebersichten  der  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr, 
verglichen  mit  dem  entsprechenden  Monat  des  vorangegangenen  Jahres. 

b.  die  alljährliche,  41  grossfolio-Seitcn  haltende  Generalübersichtstabelle  der  Ein-, 
Aus-  und  Durchfuhr,  des  Niedcrlagsverkchre,  Gcleitschcinverkehrs,  und  Zoll- 
behandlungen jeder  einzelnen  Zollstätte. 

c.  endlich  ihren  Jahresbericht  an  die  Bundesversammlung. 

Diese  Arbeiten  werden  dem  Publikum  durch  das  Bundesblatt  bekannt  gemacht. 

g.  Drucksachen,  Formulare  u.  dgl. 

Dio  amtlichen  Veröffentlichungen  durch  das  Bundesblatt  werden  von  der  Rundes- 
kanzlei besorgt  und  wo  nöthig,  auch  mittelst  Spezialabzügon  vervielfältigt. 

Allo  Zollscheine  werden  in  allen  drei  Landessprachen  durch  die  Oberzolldircktion 
in  Bern  besorgt,  wo  der  Drucksatz  in  24  verschiedenen  Formularen  stets  in  Bereit- 
schaft ist.  Die  Versendungen  erfolgen  nach  Maassgabe  des  Bedarfs  der  einzelnen 
Zollgebiete. 

Ein  grosser  Theil  der  Register  für  die  Zollstätten  und  Xiederlagshäuser  werden 
ebenfalls  von  Bern  aus  versandt,  wo  beiläufig  70  solcher  Formulare  auf  Lithographie- 
steinen  bestehen.  Einige  andere  werden  durch  die  Gebietsdirektionen  besorgt 

Vermittelst  dieser  stehenden  Sätze  und  in  Folge  sehr  vort heilhafter  Bedingungen 
mit  der  Buchdruckerei  und  dem  Lithographen  werden  diese  Formulare  sehr  billig  und 
gleichförmig  erstellt,  und  ist  es  möglich,  eine  genaue  Kontrole  darüber  zu  führen  und 
aller  Verschwendung  vorzubeugen. 

V.  Polizeilicher  Zollschutz. 

In  Gemässhi'it  des  Zollgesetzes  sind  die  Kantone  zum  polizeilichen  Schutze  der 
Zollbeamten  und  ihrer  Amtsgeschäfte  verpflichtet.  Hieraus  entstehende  Extraauslagcn 
sind  ihnen  zu  vergüten,  und  überdies»  ist  der  Bundesrat!!  ermächtigt,  je  nach  Um- 
ständen besondere  sachbezüglichu  Einrichtungen  zu  treffen. 
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In  Folge  dessen  wurden  successive  mit  den  Grenzkantonen  Unterhandlungen  ge- 
pflogen, damit  entweder  durch  kantonale  Landjäger  oder  durch  spezielle  eidgenössische 
Grenzwächterkorps  eine  geregelte  Zollpolizei  längs  der  Grenzen  eingeführt  und  ge- 
haudhabt  werde,  zum  Schutze  sowohl  des  eidgenössischen  Fiskus,  als  zur  Wahrung 
der  Interessen  des  zollpflichtigen  Publikums,  gegen  den  die  redlichen  Leute  beein- 
trächtigenden Schmuggel. 

Obschon  durch  Gesetz  und  Verordnungen  die  Zollstrassen  und  Zollstunden  auf 
das  Genaueste  vorgeschrieben  sind,  und  im  grossen  Ganzen  die  schweizerische  Bevöl- 
kerung sich  diesen  Vorschriften  willig  unterzieht,  so  fehlt  es  dennoch  hie  und  da  weder 
an  ZollumgehungBversuchen,  noch  an  einem  leichten  Widerstand  gegen  die  Anordnun- 
gen der  Beamten,  welchen  Uebelständen  nur  durch  Streifwachttouren  und,  besonders 
an  Markttagen  und  an  grössern  Knotenpunkten,  durch  ständige  Plantons  entgegen- 
gewirkt werden  kann. 

Unsere  massigen  Zölle  und  einfachen  Formalitäten  haben  entschieden  viel  dazu 
beigetragen,  dass  diese  Zollschutzmannschaft  auf  ein  Miniraum,  das  jedem  andern 
Staate,  mit  gleichen  geographischen  Grenzverhältnissen,  kaum  genügen  würde,  beschränkt 
werden  konnte. 

Zur  Zeit  wird  dieser  Grenzschutz  bedient  durch: 

a.  kantonale  Landjäger: 

im    I.  Zollgebiet  durch     3  Mann  des  Kantons  Solothum 

37     „  -  Bern 

13     „      .        ,  Bascl-StadttheU 
5  „  Basel-Landschaft 

12  -  Aargau 

im    II.  Zollgebiet  durch     4     ,       .        ,  Zürich 

16     „      „        .  Schaffhausen 
15    .  .  Thurgau 

im  III.  Zollgebiet  durch     9     „  .St.  Gallen 

20  .  Graubünden 

im   V.  Zollgebiet  durch    45     .  .  Waadt 

im  VI.  Zollgebiet  durch    13    .      .       ,  Wallis 
Total  192  Mann. 

Dieselben  erhalten  ihro  Weisungen  von  der  betreffenden  Zollgebietsdirektion,  ent- 
weder direkte,  oder,  was  das  Gewöhnlichste  ist,  durch  Vermittlung  der  Graduirten, 
denen  die  Zollverwaltung  eine  Person»! zutage  für  ihre  diessfallsigen  Leistungen  verabfolgt. 

Die  Verträge  mit  den  Kantonsregierungen  wurden  mit  jeder  einzelnen  besonders 
abgeschlossen. 

Je  nach  den  Verhältnissen  versehen  diese  Landjäger  neben  dem  Zollschutze  auch 
kantonale  Polizeivorrichtungen. 

Theils  desswegeu  und  theils  auch,  weil  die  Besoldungen  nicht  in  allen  Kantonen 
die  gleichet!  sind,  variiren  auch  die  fixen  Jahresentschädigungen,  und  Nebenunkosten. 

Im  Jahr  1869  betrugen  die  Kosten  dieser  kantonalen  Zollwächter: 

a.  für  fixe  Entschädigungen  an  die  Kantonsregierungen  Fr.  160,488.  08 

b.  für  an  Markttagen  ausserordentlich  einberufene  Landjäger  und 

für  Zulagen  an  die  Grenzwächterchof»   5,759.  50 

c.  für  Unterkunft  der  Landjäger  im  Grenzdienst,  wo  diese  ver- 
tragsgemäss  der  Zollverwaltung  zur  Last  füllt   1,839.  20 

d.  für  Verschiedenes,  wie  Reiseentschiidigungen,  Schreibmaterial, 

Heizung  und  Beleuchtung  und  andere  Nebenkosten  ....     2.584.  40 

Fr.  170,611.  18 

oder  durchschnittlich  per  Mumi  und  per  Jahr  Fr.  888.  60. 
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b.  KidgonösBischp  Oronzwächtcr. 

Nachdem  sich  dio  anfänglich  mit  den  Kantonen  Genf  und  Neuenburg  vereinbarten 
Uebereinkünfte ,  betreffend  die  Besorgung  de»  dortseitigen  Grenzschutzes  durch  ihre 
eigene  Gendarmerie  bald  wieder  aufgelöst  hatten,  mußten  auch  für  jene  wichtigen 
Grenzkantone  besondere  eidgenössische  Grcnzwüehtcrcorps  errichtet  werden,  wie  diess 
gleich  Anfangs  im  Kanton  TesBin  geschah,  welcher  dazumal  keine  kantonale  Land- 
jägermannschaft, sondern  bloss  Zollgardisten  hatte,  von  denen  alsdann  ein  Theil  in  den 
eidgenössischen  Dienst  übertrat. 

Zur  Zeit  bestehen  also  drei  gesonderte  eidgenössische  Grenzwächtercorps,  nämlich : 
im  IV.  Zollgebiet  d.  h.  im  Kanton  Tossin        57  Mann 
.    V.       „  .      Neuenburg  31  , 

n   VI.       „  n      Genf       _64_  „ 

in  Allem    152  Mann 
Auch  diese  erhalten  ihre  Di  enstw  eisungen   von  der  betreffenden  Zollgebiets- 
direktion, durch  Vermittlung  der  Corpschefs. 

Sie  sind  militärisch  gekleidet  und  in  Ober-  und  Unrerabtheilungen  auf  die  er- 
forderliche Anzahl  von  Wachtposten  vertheilt,  die  zeitweise  versetzt  und  auf  da« 
Strengste  beaufsichtigt  werden. 

Bei  diesen  muss  dio  Eidgenossenschaft  ausser  dem  Sold  für  alle  übrigen  Kosten, 
für  Bewaffnung,  Unterkunft,  u.  s.  w.  sorgen. 
Die  Kosten  haben  1869  betragen: 

für  das  Corps  im  Kanton  Tessin  Fr.  56,049.  60 

»     n      k,     *       .      Neuenburg  ,     38,132.  75 

•     ,      *      •  Genf    61,795.  05 

Fr.  155,977.  49 

oder  durchschnittlich  per  Mann  und  per  Jahr  Fr.  1026.  16. 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  diese  Mannschaft,  per  Kopf  borechnet,  höher  zu 
stehen  kommt,  als  dio  im  Grenzschutz  verwendeten  kantonalen  Landjäger;  erstlich, 
weil  die  Kosten  der  Leitung  dieser  kleinen  Corps  verhältnissmassig  hoch  zu  stehen 
kommen  und  ferner,  weil  diese  Mannschaft,  ausschliesslich  dem  Zolldienst  gewidmet, 
sich  keine  Nebenverdienste,  wie  etwa  die  Landjäger,  machen  kann ;  endlich  aber  auch, 
weil  in  den  drei  benannten  Kantonen  das  Leben  an  der  äusserten  Grenze  sehr  theuer 
ist.  Es  ist  oft  vorgekommen,  dass,  nach  ganz  kurzer  Zeit ,  die  eidgenössischen  Grens- 
wächter  ihren  Austritt  aus  dem  Corps  verlangten,  um  in  den  kantonalen  Landjäger- 
dienst überzutreten,  wo  ihnen  neben  den  vorbenannten  Accidentien  der  Mitgenuss 
an  Alterskassen  u.  dgl.  in  Aussicht  steht,  was  im  eidgenössischen  Dienst  nicht  der  Fall 
ist.  Im  bewährte,  mit  dem  Zolldienst  vertraut  gewordene  Männer  beizubehalten,  ist 
eine  Soldzulage  von  30  Happen  per  Mann  und  per  Tag  denjenigen  Grenzwächtorn 
zugesagt,  die  bereits  4  Jahre  befriedigende  Dienstleistungen  aufzuweisen  haben.  In 
obiger  Juhrcsausgabc  sind  bereits  97  Mann  inbegriffen,  die  diese  Zulage  gemessen. 

Im  Ganzen  genommen,  ist  die  Organisation  dieses  Grenzwachtdienstes  befriedi- 
gend und  wird  als  genügend  erachtet. 

Der  moralische  Eindruck,  den  er  auf  die  Grenzbewohner  macht,  mag  grösser  sein, 
als  seine  materiellen  Leistungen. 

Dennoch  weisen  die  Angaben  über  die  Zollumgehungen  nach,  dass  z.  B.  im  Jahr 
18C9  von  den  471  entdeckten  Straffäll  en  nicht  weniger  sIb  223  in  Folge  von  Anzei- 
gen dieser  Grenzwächtor  eingeleitet  worden  sind. 

Persönlichen  Widerstand  seitens  der  Schmuggler  fanden  diese  Wächter  nur  in 
sehr  vereinzelten  Fällen  an  der  westlichen  Grenze.  In  manchen  Fällen  liefen  die 
Schmaggler  ihre  Wnarontasten  im  Stiche,  um  der  persönlichen  Strafe  zu  entgehen. 
Der  Erlös  auB  solchen  Gegenständen  wird  bei  geringem  Fällen ,  nach  Abzug  der 
schuldigen  Gebühren,  als  Ermunterung  den  Wächtern  überlassen. 
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VI.  Zollübertretung  und  deren  Bestrafung. 

Nach  dem  Zollgesetzo  begeht  eine  Zollübertretung: 

a.  Wer  zollpflichtige  Gegenstände  ein-,  aus-,  oder  durchführt,  ohne  die  Zoll- 
leistungen  erfüllt  zu  haben. 

b.  Wer  ohne  besondere  Bewilligung  zollpflichtige  Gegenstände  über  eine  für  den 
Zollverkehr  nicht  erlaubte  Strasse  ein-  oder  ausbringt. 

c.  Wer  von  einer  Nebenzollstätte  zu  einer  Hauptzollstütto  gewiesen,  den  vor- 
geschriebenen Weg  nicht  einhält. 

d.  Wer  mit  zollpflichtigen  Gegenständen  mehr  als  100  Sehritte  Uber  eine  Zoll- 
stätse  hinausgeht,  bevor  er  von  selbiger  abgefertigt  worden  ist. 

e.  Wer  seine  Waare  ganz  oder  theilweise  anzuzeigen  unterlagst. 

f.  Wer  seine  Waare  unrichtig  benennt  und  dadurch  den  Zollbetrag  verkürzt. 

g.  Wer  eine  Gewichtangabe  macht,  die  um  mehr  als  5  °/o,  oder  wer  eine  Werth- 
angabe macht,  die  um  mehr  als  10  °/o  zu  niedrig  ist  und  dadurch  den  Zoll- 
betrng  verkürzt. 

h.  Wer  mit  zollpflichtigen  Gegenständen  nach  Schluss  der  Zollstunden  ein-  oder 
austritt,  ohne  die  vorgeschriebenen  sichernden  Vorschriften  zu  erfüllen. 

Bei  dem  Umstände,  dass  seit  Erlassung  dieses  Gesetzes  der  Hauptverkehr  durch 
regelmässige  Eisenbahn-  und  Dampfschilffahrten  betrieben  wird  und  diese  ihre  Lad- 
karten der  Zollstätte  abzugeben  haben,  treten  die  sub.  a— d  vorgesehenen  Umgehungen 
zur  Zeit  seltener  ein,  als  frttherhin  und  beschränken  sich  dieselben  auf  den  niedrigen 
Verkehr  und  wirklichen  Schmuggelversuch.  Häutiger  kommen  die  Zollübertretungen 
sub.  e— g  vor,  die  alsdann  unter  dem  Verwände  von  Misaschreibung,  Unkenntniss  und 
Absichtslosigkeit  zu  entschuldigen  versucht  werden. 

Die  Falle  sub.  h  kommen  höchst  selten  vor  und  betreffen  hauptsächlich  den 
Schmuggel  mit  geistigen  Getränken,  auf  denen  neben  dem  oidgen.  Zolle  noch  starke 
kantonale  Konsumgebühren  lasten. 

Im  Jahr  1869  wurdon  im  Ganzen  471  Zollumgehungen  entdeckt,  von  denen  452 
sofort,  ohne  Weiterziehung  vor  Gericht  abgewandelt  werden  konnten. 

Die  Zollbeträge,  deren  Umgehung  beabsichtigt  war,  stiegen  auf  Fr.  2711,  was 
gegenüber  den  unbeanstandet  bezogenen:  Fr.  8,886,861.  33  für  Ein-  und  Ausfuhrzölle 
kaum  der  Erwähnung  wert«  ist.  Den  bestehenden  Strafbestimmungen  gemäss,  wurden 
sie,  auch  zur  Warnung  der  übrigen  Zollpflichtigen,  je  nnch  ihrer  Bedeutung  geahndet. 

Das  Gesetz  schreibt  nämlich  vor,  dass  Jeder,  der  eine  solche  Zollübertretung  be- 
gangen hat,  das  erste  Mal  mit  einer  Busse  zu  belegen  sei,  die  dem  5-  bis  30-fachen 
Betrage  des  umgangenen  Zolles  gleichkommt.  In  Wiederholungsfällen  soll  die  Strafe 
angemessen  verschärft,  eventuell  bis  auf  den  doppelten  Betrag  des  Maximums  gebracht 
und  unter  besonders  erschwerenden  Umstünden  Gefängnissstrafe  bis  auf  2  Jahre  damit 
verbunden  werden,  welch  letztere  Strafart  indessen  noch  nie  vorgekommen  ist. 

Nur  in  Ausnahmsfüllen ,  bei  Zahlungsunfähigkeit  des  Defraudenten ,  musste  die 
Busse  auf  dem  Wege  der  Strafumwandlung,  im  Gefängnis«  abgesessen  werden. 

Nach  Einsichtnahme  der  aufgenommenen  Strafprotokolle  und  gehöriger  Würdigung 
aller  Umstände,  ist  es  das  Handels-  und  Zolldepartemeut,  welches  diese  Bussen  ausspricht. 

Ks  übt  Milde,  soweit  es  die  Verhältnisse  erlauben  und  erläast  denjenigen  Straf- 
fälligen, die  sich  von  vorneherein  dem  Ausspruch  der  Zollbehörde  unterziehen,  in  der 
Kogel  V3  l'er  Busse. 

Ks  ist  dem  Uebertreter  freigestellt,  dem  Bundcsnithe  die  der  strafbaren  Haudlung 
zu  Grunde  liegende  Absichtslosigkeit  darzuthun  und  um  weitere  Krmässigung  dor  Busse 
einzukommen. 

Der  Bundesrath  ist  vom  Gesetze  hiezu  ermächtigt ;  begreiflicherweise  aber  prüft 
er  den  ganzen  Hergang  und  die  Begründung  des  erstinstanzlichen  Spruches,  bevor  er 
diesen  letztem  ändert. 
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III.  Wrlu-hr. 


Es  geschieht  auch  nur  höchst  Helten,  da*«  derlei  Rekurse  erfolgen: 

Die  Schuldigen  ziehen  vor,  ihre  Sache  auf  gütlichem  Wege  sofort  abzumachen  und 
«o  wurden  im  Jahr  18(19  von  490  altern  und  neuern  eingeleiteten  Strafverfahren  dcron 
452  auf  gütlichem  Wego  erledigt  und  für  Bussen  Fr.  16,497.  07  (durchschnittlich  der 
sechsfache  und  ausserdem  der  einfache  Zoll)  bezogen  ,  welche  Summe  nach  Mitgabe 
des  Gesetze»  vertheilt  wurde,  nämlich  */3  den  Verleidern,  */3  dem  Kanton,  in  welchem 
das  Strafverfahren  eingeleitet  wurde,  und  V»  der  Zollkasse. 

Anderweitige  geringere  "Widerhandlungen  gegen  die  Bestimmungen  des  Zollgesetzes, 
wie  z.  B.  Umgehung  des  Kontroleurs ,  verspätete  Ablieferung  von  Geleitscheinen  zu 
fransitirenden  Waaren,  anerkannte  Missschreibungen,  aus  denen  der  Verwaltung  kein 
Schaden  entstehen  konnte,  u.  dgl.  wurden  mit  massigen  Ordnungsbussen  abgethan. 

Durch  ein  besonderes  Bundesgesetz  vom  30.  Juni  1849  (offic.  Samml.  Bd.  T.  Seite 
87  u.  f.)  ist  das  Verfahren  bei  Uobortrctungen  fiskalischer  Bundesgesetze  regulirt,  und 
es  wird  dasselbe  seitens  der  Zollverwaltung  befolgt  ,  insoweit  es  die  Einleitung  und 
allfällige  gerichtliche  Weiterziehung  des  Zollstrafverfahrens  betrifft. 

Von  der  der  Zollverwaltung  eingeräumten  Vollmacht,  in  Beschlag  genommene 
Gegenstände  an  sich  zu  ziehen,  wird  so  wenig  Gebrauch  gemacht,  dass  dieser  Fall 
seit  dem  20jährigen  Bestehen  der  eidgenössischen  Zollverwaltung  kaum  3—4  Mal  vor- 
gekommen ist.  Grundsätzlich  ist  man  diesen  und  überhaupt  allen  erschwerenden  fiska- 
lischen Massregcluiigen  abhold,  wie  denn  auch  dem  Angeklagten  vor  Entscheid  des 
Straffalles  gestattet  ist,  seine  Waaren  jederzeit  frei  an  sich  zu  ziehen,  wenn  er  ge- 
nügende Sicherheit  für  alle  Folgen  des  eingeleiteten  Strafverfahrens  leistet. 

Von  den  im  Jahre  1089  vorgekommenen  471  Fällen  von  Zolluragehungeu  wurden 
223  durch  Grenzwächter  auf  ihreu  Streifwachttouren  u.  s.  w.  entdeckt  und  verzeigt; 
die  übrigen  wurden  von  Zollbeamten  bei  den  Abfertigungen  selbst  entdeckt  und  mit- 
telst schriftlicher  Protokolle  konstatirt. 

VII.  Schlussbcmerkunocn. 

Nachdem  nun  dio  chevorigen  Zollverhältuisse,  die  Einleitung  und  Vollziehung  der 
Zentralisation  der  Zölle  und  die  jetzige  Organisation  der  schweizerischen  Zollverwal- 
tung in  gedrängter  Uebersicht  geschildert  worden  sind,  bleibt  seitens  der  schweizeri- 
schen Zollverwaltung  und  wohl  auch  des  zollpflichtigen  Publikums  zu  wünschen  übrig, 
dass  baldigst  an  die  Stelle  des  jetzigen,  theilweisc  mangelhaften,  von  fremdartigen 
Klassifikationen  wimmelnden  provisorischen  Tarifs  ein  klarer,  einfacher  und  definitiver 
Tarif  eingeführt  weiden  möge,  durch  welchen  zugleich  auch  den  Wünschen  und  Be- 
gehren der  Zollpflichtigen  und  der  Zollbeamten  dadurch  Rechnung  getragen  würde, 
dass  statt  dos  bisherigen  Klassensystems  das  System  der  Kategorien  nach  Waaren- 
gattungen  eingeführt  würde,  damit  nicht  länger  die  gleiche  Waare  (z.  B.  Eisen, 
Glaswaaren,  Papiersorten,  Zeuge  u.  dgl.)  in  verschiedenen  Klassen  erscheinen  und  in 
Folge  dessen  bei  jeder  Vorberechnung  oder  Verzollung  der  ganze  Tarif  durchlesen 
werden  müsse,  um  die  gerade  benöthigte  Abstufung  und  deren  Zollansatz  heraus- 
zufinden. Die  Oberzolldirektion  ist  in  der  That  mit  den  Vorarbeiten  eines  Tarifentwurfes 
beschäftigt;  es  dürfte  jedoch  noch  einige  Zeit  verstreichen,  bevor  derselbe  alle  Stadien 
durchlaufen  haben  und  in  Kraft  treten  wird;  besonders  auch  wegen  der  mit  Belgien 
eingegangenen  Verpflichtung,  bis  zum  Jahre  1873  keinen  der  Zollansätze  zu  erhöhen. 

In  allem  L'ebrigcn  glauben  wir  von  dem  schweizerischen  Zollwesen  in  »einem 
(tanzen  und  in  seiner  Organisation  und  bisherigen  Verwaltung  sagen  zu  dürfen,  dass 
es  den  schweizerischen  Verhältnissen  anpassend,  dem  Zwecke  der  Erzielung  massiger 
Einkünfte  für  den  Bund  entsprechend,  und  für  das  zollpflichtige  Publikum  auf  das 
möglichst  geringe  Maass  der  Belästigung  reduzirt  sei. 

Möge  es  in  dieser  Weise  auch  in  der  Zukunft  fortbestehen  uud  jede  Tendenz 
nach  Schutzzöllen  oder  allzugrosscr  Fiskalität  ihm  ferne  gehalten  werden. 
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Wahrung  nennt  mtui  im  Münzwosen  diejenige  gesetzliche  Bestimmung,  nach  welcher 
eine*  «1er  beiden  odoin  Metalle  Gold  oder  Silber  als  Werthraesscr  dienen  will  oder  mit  ondem 
Worten,  welchen  der  Beideu  da«  Geld,  und  welche«,  die  Waare  »ein  «oll.  Dieser  Werthmesser 
nun,  »ei  es  das  Silber  oder  «ei  es  da*  Gold,  kuun  entweder  in  einem  Stück  dienen  Metalle* 
von  bestimmter  .Schwere  oder  aber  in  irgend  einer  aus  diesem  Metalle  geprägten  bestimmten 
Münzsorte  bestehen.  Krsterc  heisst  alsdann  die  Barrentcäkrung .  und  wurde  in  altern  Zeiten 
fast  ausschliesslich  benutzt. 

Wie  viel  Gold  oder  wie  viel  Silber  nun  ein  Münzstück  enthalten  soll,  wir»!  durch  da* 
Münzgevtz  bestimmt,  wahrend  dagegen  der  Münzfun  thoils  auf  dem  Feingehalte  de*  Metalle« 
dem  »ogeuannton  Korne,  thoil*  auf  ilem  Gewichte  de«  Münxstüeke*.  dem  Schrote  beruht. 

Die  Schweiz  ist  vermöge  ihrer  Grösse  und  geographischen  Lage  den  verschiedenen 
Wandlungen  der  allgemeinen  Münzverhältnisse  gefolgt  und  es  haben  die  angrenzenden 
Länder  meist  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  die  innern  Verhältnisse  ausgeübt.  Die 
einzelnen  Kantone  sind  je  nach  ihrer  geographischen  Lage  und  ihren  Verbindungen  öfters 
dem  einen  oder  andern  Münzsystem  von  benachbarten  Staaten  beigetreten. 

Ks  ist  indess  kein  Leichtes,  eine  klare  Uebersieht  über  die  Münzverhältnisso  der 
Schweiz  in  frühern  Zeiten  zu  gewinnen ,  und  wiederzugeben ,  indem ,  wie  wir  später 
sehen  werden,  jeder  Kanton  nach  Outdünken  münzte  und  prägte  und  sich  oft  die  ver- 
schiedenartigsten Einflüsse  geltend  machten. 

Die  ältesten  Münzen,  die  so  weit  bekannt  in  der  Schweiz  geprägt  wurden,  sind 
die  sogenannten  mernvingischen  Goldmünzen.  Dieselben  wurden  im  G.  und  7.  Jahr- 
hundert in  Sitten  und  in  St.  Moriz  im  Wallis,  ferner  in  Genf.  Lausanne,  Basel  und 
Windisch  im  Aargau  geschlagen. 

In  den  folgenden  Jahrhunderten  prägten  deutsche  Kaiser  in  ihren  Münzstätten  zu 
Basel,  ("hur  und  Zürich,  auch  burgundische  Könige  in  Basel  und  die  allemannisehen 
Herzoge  des  10.  Jahrhundorts  in  Zürich.  Bald  nachher  finden  wir  auch  viele  geistliche 
Münzherren,  so  die  Biachöffe  von  Basel,  Ohur,  Sitten,  Genf,  Lausanne.  St.  Gallen  und 
ilie  Aebtissin  des  Frauenmünster  in  Zürich. 

Die  Münzgerechtigkeit,  das  heisst  das  Recht,  Münzen  zu  schlagen,  bildete  schon 
seit  Anfang  des  Mittelalters  einen  Theil  des  Hoheitsreehtes  überhaupt  und  gehörte  im 
deutschen  Reiche  zu  den  Hegalien  dos  Kaisers,  welches  er  als  Reichslehen  nach  und 
nach  an  eine  Menge  Fürsten,  Städte  und  sogar  Klöster  verlieh. 

Diese  ersten  schweizerischen  Münzen  geben  keinen  grossen  Begriff  von  der  da- 
maligen Münzkunst.  Ks  sind  meistens  dünne  Silberplättchcn  mit  nur  einseitigem  Ge- 
präge und  eckiger  unregelmässiger  Form,  sogenannte  Bractoaten.  Wie  ganz  anders 
waren  die  antiken  römischen  und  griechischen  Münzen  geprägt,  eigentliche  Denkmäler 
jener  Kunst  im  Alterthum. 

Gegen  Knde  des  Mittelalters,  als  die  einzelnen  Theilc  der  Schweiz  sich  faetisch 
vom  Reiche  unabhängig  machten  und  grössere  und  kleinere  Republiken  bildeten,  ent- 
wickelte sich  du*  Münzwesen  in  reichster  Fülle  und  Manigfnltigkcit. 


Da  gab  es  keinen  Kanton,  der  nicht  sein  souveränes  Münzrecht  ausübte  und  sein 
Standeswappen  auf  die  selbstgeprägten  Münzen  setzte;  und  es  entstund  im  15.  und 
IG.  Jahrhundert  eine  erstaunliche  Menge  von  grossen  und  kleinen  Silber-  und  haupt- 
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sächlich  Kupfermünzen,  fluid  wurde,  wenn  auch  in  geringer  Menge,  von  allen  Kantonen, 
selbst  den  kleinsten,  geprägt.  Da««  unter  solchen  Umständen  bald  Reibungen  und 
Streitigkeiten  entstehen  mussten,  ist  selbstverständlich.  Jeder  Kanton  suchte  seiner 
Münze  soviel  als  möglich  Geltung  zu  verschaffen  und  derjenige,  welcher  zu  einem 
höher  gehaltenen  Münzfuss  prägte,  sah  sich  bald  übcrvortheilt  durch  diejenigen  Kantone, 
die  geringhaltige  Münzen  zum  nämlichen  Nennwerthe  schlugen.  Es  gab  Zeiten,  in 
welchen  Kantone,  um  sich  aus  einer  momentanen  finanziellen  Klemme  zu  helfen,  eine 
Menge  geringhaltiger  Scheidemünzen  prägten  und  damit  die  andern  Kantone  über- 
schwemmten. In  solchen  Fällen  suchten  sich  dann  Letztere  durch  Verbote  und  Ausser- 
kurserklärungen zu  schützen,  was  aber  neue  Misahclligkeiten  herbeiführte. 

Indem  wir  nachstehend  die  hauptsächlichsten  Hegebenheiten  der  im  Ganzen  un- 
erquicklichen schweizerischen  Münzgeschichte  durchgehen,  ersehen  wir,  das*  im  Jahr 
1387  der  erste  eigentliche  schweizerische  Münzvertrag  (Münzbrief)  zwischen  den  Städten 
Basel,  Zürich,  Bern,  Luzero,  Burgdorf,  Thun,  Interseen,  Aarberg.  Lauppen  und  Solo- 
thurn,  ferner  den  oberrheinischen  Städten  Colmar,  Münster,  Kaisersberg,  Müllheim  u.  «.  w. 
zusammen  58  Städte  mit  Herzog  Albert  zu  Oestreich  wegen  der  vielen  zirkulirenden 
schlechten  Pfennige  abgeschlossen  wurde,  wobei  sie  übereinkamen,  .zu  schlagen  ein 
Pfund  für  einen  Gulden  und  für  eine  Mark  Silber  sechs  Pfund  derselben  Münze  und 
zu  thun  zu  je  einer  Mark  sechs  Loth  Kupfer  und  sollen  schroten  auf  4  loth,  ein  Pfund, 
vier  Schilling  nnd  4  Pfennige  und  sollen  34  von  dieson  Pfennigen  sechs  Loth  wägen." 

Auch  wurden  dabei  sehr  strenge  Verordnungen  gegen  die  Falschmünzerei  erlassen, 
und  die  Toleranz  der  Münzen  genau  festgesetzt. 

Ausser  den  schon  oben  genannten  Brakteateu  sind  in  diesem  Jahrhundert  haupt- 
sächlich dicke  Plapparte  und  Fünfer  geprägt  worden.  Laut  obigem  Münzbrief  wurde 
das  Beschroten,  d.  h.  Beschneiden  der  Münzen  mit  dem  Abschlugen  der  Finger  und 
Henken  bestraft;  wer  die  neuen  Pfennige  auslas  und  einschmolz,  dem  war  Leib  und 
Gut  verfallen.  Wer  Silber  oder  gemünztes  Geld  aus  dem  Lande  führte,  dem  wurde 
eine  Hand  abgeschlagen. 

Anfangs  des  15.  Jahrhunderts  vereinigte  sich  Zürich  mit  Schaffhauaen  und  St. 
Gallen  zu  einer  neuen  Münze,  worüber  im  Abschiede«  der  Tagsatzung  in  Zürich  1424 
steht,  dass  die  Boten  der  VII  übrigen  alten  Orte  die  Zürcher  ersuchten,  von  dieser 
neuen  Münze  abzustehen  und  mit  ihnen  eine  gemeinsame  Münze  und  Währung  anzu- 
nehmen. Allein  Zürich  erwiederte,  dass,  da  sie  gesehen,  wie  die  schwäbischen  Städte 
das  schweizerische  Geld  erlasen,  das  gute  einschmolzen,  das  leichte  dagegen  wieder 
ins  Land  schickten,  damit  Alles  aufkauften  und  Theuerung  verursachten,  so  habe  Zürich 
nicht  länger  zuwarten  können  und  sich  mit  obigen  Städten  auf  5  Jahre  verbunden. 

Da  indes«  Zürich  seit  dem  Sempaeher  Vcrkommniss  von  1393  den  Orten  Luzero, 
Bern,  Solothuni,  Zug,  L'ri.  Schwyz,  Fnterwalden  und  Glarus  zu  nahe  stand,  um  sich 
in  dieser  Hinsicht  zu  isolireu,  so  kam  schon  im  Jahre  1425  mit  denselben,  mit  Aus- 
nahme von  Bern  ein  Münzvertrag  auf  50  Jahre  zu  Stande. 

In  diesem  Vertrag  wurde  der  rheinische  Silbcrgulden  als  Standart  angenommen, 
wobei  7  rheinische  Gulden  auf  eine  Mark  Silber  kamen.  Auch  eine  Menge  anderer 
fremden  Münzen  wurden  darnach  tarihrt,  so  die  Mailänder  Plapparte,  böhmischen  Licht- 
stock plapparte,  Mailänder  Fünfer  u.  s.  w. 

Man  kam  überein.  dass  Zürich  und  Luzero  mit  ihrer  Städte  Zeichen  im  Namen 
der  VIR  alten  Orte  prägen  und  ausgeben  sollen:  24  Plapparte  für  einen  rheinischen 
Gulden  halb  feines  Silber  und  sollen  U4  Stück  auf  1  Zürcher  Mark  und  ein  Plappart 
für  15  Stäblerpfcnnige  genommen  werden,  ferner  15  Schilling  Angsterpfennige  (Antlizcr) 
für  einen  rheinischen  Gulden ;  es  sollen  45  derselben  auf  1  Loth  gehen  und  halb  fem 
Silber  sein.  Kleine  Pfennige  (Stäblerpfennige).  30  Schilling  Stäblcrpfennige  für  einen 
rheinischen  Gulden,  und  62  auf  ein  Loth  und  2/3  Kupfer  enthalten.  In  diesem  Vertrage 
wurden  auch  gewerthet  die  Zürcher-,  Hemer-,  Schaffhauser  und  St.  Galler  Plapparte 
zu  12  Stäblerpfennigeu.  l  ud  die  Angster  und  Stäblerpfennige,  sowie  die  von  Zürich, 
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Schaffhausen  und  St.  Gallen  vorigen  Jahre?  mit  einander  auf  ein  Korn  geschlagen, 
aollen  auch  in  dieser  Münzwährschaft  heissen  und  sein.  Es  wurde  auch  die  Mark 
Silber  auf  sieben  rheinische  Gulden  gewerthet. 

Durch  die  Bündnisse  der  Schweizer  mit  den  Nachbarstaaten  veranlasst,  wurden 
nach  und  nach  auch  die  Münzen  von  Mühlhauseii,  Strasburg  und  Rasel  tarifirt.  Bern 
hingegen  hielt  sich  von  diesem  Vertrage  fern,  da  es  seinen  eigenen  Münzfuss  besass, 
der  mehr  mit  dem  savoyschen  und  burgundisebon  Systeme  harmonirte.  Bern  prägte 
seine  ersten  Batzen  um  das  Jahr  1 498  von  dem  darauf  geprägten  Bären  (Bätz)  also  ge- 
nannt, nachdem  die  Eidgenossen  darauf  gedrungen  hatten,  dass  Bern  die  ferner«  Prä- 
gung von  Fünfern  einstelle,  wobei  aber  Letztere  bemerkte,  das»  sie  nur  mit  Savoyen, 
Burgund  und  Frankreich  handeln  und  der  Mangel  an  Münze  sehr  gross  sei. 

Im  Jahr  1487,  infolge  der  grössern  Anhäufung  der  zirkulirenden  Scheidemünzen, 
wurde  in  Luzern  in  Verbindung  mit  den  übrigen  alten  Orten  eine  neue  Tarifirung  der 
in  der  Eidgenossenschaft  befindlichen  Münzen  vorgenommen  und  Unterhandlungen  mit 
Bern,  Freiburg  und  Solothun»  angeknüpft,  um  dicsolben  zu  gemeinschaftlichem  weitem 
Vorgehen  zu  bewegen,  jedoch  umsonst.  Die  VI  Orte  Zürich,  Luzern,  Tri,  Schwyz,  Zug 
und  Glarus  nahmen  die  definitive  Münzwerthung  auf  10  Jahre  an. 

Es  wurde  festgesetzt  1  rheinischer  Gulden  gleich  2  Pfund  Heller,  1  guter  Dukaten 
gleich  53  Schillinge  und  4  Heller  u.  s.  w. 

Diese  Massregel  scheint  indes«  keine  guten  Früchte  getrogen  zu  haben,  denn 
während  einer  Reihe  von  Jahren  war  das  beständige  Traktanduni  auf  den  Tagsatzun- 
gen,  jeder  Bote  solle  heimbringen  und  berathschlagen  wie  man  sich  der  Münze  wegen 
vereinigen  könne.  Auch  bot  die  Tarifirung  jeder  neuen  Münze,  die  iu's  Land  kam, 
neue  Schwierigkeiten  dar. 

Im  Jahre  1503,  da  wegen  des  ungleichen  GchaltB  der  schweizerischen  Münzen 
viel  Verwirrung  im  Verkehre  herrschte,  auch  Zürich  bei  seinen  Freiheiten  und  seinem 
Münzfusse  bleiben  wollte,  so  wurde  auf  dem  Tag  zu  Luzern  beschlossen,  dass  Zürich 
und  Basel  alle  in  der  Schweiz  kursirenden  Gold-  und  Silbermünzen  ihrem  eigentlichen 
Gehalte  nach  untersuchen  sollen. 

Im  Jahr  1566  bcsehloss  die  Tagsatzung  alle  Jahre  einen  Münztag  abzuhalten,  um 
«eh  über  den  Gehalt  der  Münzen  je  nach  dem  Steigen  und  Fallen  der  Silberpreise 
zu  verständigen,  einstweilen  soll  man  das  Prägen  überhaupt  einstellen,  da  die  Ver- 
wirrung im  Münzwesen  sonst  immer  grösser  werde.  Es  kam  sogar  so  weit,  dasa  einige 
Orte  förmlich  aufgefordert  wurden,  kein  Silber  mehr  anzukaufen,  indem  der  Kaiser 
1573  sich  über  die  schlechten  schweizerischen  Münzen  beklagte.  Die  Folge  davon  war, 
dass  1586  eine  grosse  Münzkonferenz  in  Constnnz  zwischen  den  Käthen  der  fränkischen, 
bayerischen  und  schwäbischen  Kreise  mit  Erzherzog  Ferdinand,  mit  den  Gesandten  der 
Eidgenossenschaft  abgehalten  wurde,  ohne  jedoch  bedeutende  Resultate  zu  erzielen. 

Am  auffallendsten  zeigte  sich  die  Erscheinung  der  damaligen  allgemeinen  Münz- 
verschlcehterung  zur  Zeit  des  westphälischen  Friedens,  wo  die  während  des  dreissig- 
jährigen  Krieges  in  Metige  geprägten  geringhaltigen  Münzen  plötzlich  infolge  des  nach- 
herigen Sinkens  der  Silbeqireise  heruntergesetzt  werden  mussten.  So  setzte  Bern  1652 
nicht  nur  seine  eigenen  Batzen  auf  die  Hälfte  herunter,  senden«  tarifirte  auch  die 
Freiburger-  und  Solothurncrbatzcn  auf  3  Kreuzer.  Luxem  und  die  4  alten  Orte  Tri, 
Schwyz,  Unterwaldcn  und  Zug  folgten  nach.  Wirklich  zahlte  man  während  des  Krieges 
für  einen  neuen  Thaler  in  Silber  nicht  weniger  als  50  Batzen  Scheidemünze. 

Diese  Mamwrcgel  erregte  ungeheuren  Unwillen  im  Volke  und  war  Mitursache  des 
darauffolgenden  sog.  Bauernkrieges.  In  der  revolutionären  Bundesversammlung  in  Hut- 
wyl  1653.  wurde  vom  Volke  das  Begehren  gestellt,  es  möchte  in  Hinsicht  auf  die 
Münze  Gleichheit  in  allen  Kantonen  eingeführt  und  dadurch  die  Möglichkeit  gegen- 
seitigen Verkehrs  wieder  hergestellt  werden;  auch  sollte,  wenn  die  Münzen  zu  leicht 
seien,  durch  dio  Obrigkeit,  von  welcher  die  Münze  ausgegeben  worden,  nach  der  Probe 
das  Miuigelhafte  vergütet  werden,  indem  die  Verbündeten  sonst  entschlossen  seien, 
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einander  die  Münzen  nach  bisherigem  Werthe  zu  nehmen  und  die  Obrigkeit,  sofern 
sie  die  Münze  in  solcher  Weise  nicht  annehmen  wolle,  mit  Waaren  zu  bezahlen. 

Noch  im  nämlichen  Jahre  hielten  Zürich,  Luzem,  Schwyz,  Unterwaiden  und  Zug 
eine  Münzkonferenz,  worin  beschlossen  wurde,  Bern  Anzuhalten,  »eine  unwährschaft 
gemünzten  Batzen  einzulösen,  und  die  übrigen  Orte  gemahnt  wurden,  auf  die  „Eigen- 
münzler  und  Verweehsler  des  GcldV  fleisaig  Aufsicht  zu  halten.  Es  wurde  nämlich 
entdeckt,  dass  der  Berner-,  Freiburger-  und  Solothurner-Stempel  ausser  der  Eidgenos- 
senschaft missbraucht  und  dadurch  eine  Menge  falscher  Münzen  in  Kurs  gesetzt  wurde. 
So  sollen  durch  eine  Falschmünzerbundc  in  Italien  ganze  Fässer  voll  falscher  Bern- 
batzen über  den  Gotthard  in  die  Schweiz  eingeschmuggelt  worden  sein. 

Mehrere  Kantone  scheinen  indessen  mit  dem  Prägen  geringhaltiger  Scheidemünzen 
fortgefahren  zu  haben,  indem  sich  im  Juhr  1658  Abt  und  Stadt  St.  Gallen  und 
Appenzell  über  die  ausgemünzten  neuen  Zürcher  Schillinge,  Schaffhauser  Batzen  und 
Vierbätzier  beschweren  und  ebenso  Luzern  seine  Mitstiinde  vor  den  Berner,  Schaff- 
hauser und  Basel'schen  neuen  Münzen  warnt.  Auf  der  Tagsatzung  1668  beschlossen 
die  Stände,  die  Zürcher'schc  Silberprobe  einzuführen,  nämlich  13'/2  Loth  auf  die  Mark 
und  2>/2  Loth  Kupfer  Zusatz  (8433/<  Milliemes)  für  die  Silbennünzon. 

Ein  neuer  Zwist  verursachte  1673  die  Maassrcgel  von  Luzern,  die  neu  geprägten 
Oertli  ('/<  Gulden)  von  Schwyz  nicht  anzunehmen.  Schwyz  dagegen  verbot  seinen 
Angehörigen  den  Besuch  des  Marktes  in  Luzem,  was  natürlich  ebenfalls  böses  Blut 
machte  und  zur  Folge  hatte,  dass  durch  unparteiische  Münzmeister  eine  Untersuchung 
veranstaltet  wurde,  die  darthat,  dass  kein  erheblicher  Unterschied  zwischen  diesen  und 
den  andern  Münzen  bestand. 

Im  Jahr  1757  hielten  die  Stände  Zürich,  Bern,  Luzern  und  Solothurn  eine  Münz- 
konferenz in  Baden,  wo  neuerdings  betont  wurde,  dass  die  Zerrüttung  des  eidgenös- 
sischen Münzwesens  in  der  Ueberschwemmung  des  Landes  mit  unprobehaltigen  Münzen 
liege,  so  dass  Gold-  und  Silbersorten  im  Preise  sehr  gestiegen  und  fast  aus  dem  Ver- 
kehre verschwunden  seien.  '  Um  diese  Zeit  vermehrten  sich  noch  die  geringhaltigen 
Münzen  durch  diejenigen  von  Monfort  und  Haldcnstein.  Auch  diesmal  konnte  man  sich 
zu  keinem  gemeinsamen  Münzfusse  vereinigen,  indem  Zürich  nach  Reichsgulden,  wobei 
die  Mark  Silber  fein  auf  21  Gulden  und  45  Kreuzer  gesetzt  wurde,  Bern  hingegen 
.  nach  Kronen,  Batzen  und  Kreuzern,  wobei  die  Mark  fein  Silber  14  Kronen  und  15 
Batzen,  rechnen  wollte.  Hingegen  wurden  die  Grenzorte  ersucht,  die  Masse  gering- 
haltiger Reiehsmünzcn,  die  um  diese  Zeit  in  die  Schweiz  eindrangen,  nicht  in  das 
Innere  «1er  Eidgenossenschaft  zu  werfen,  im  Falle  sie  dieselben  Überhaupt  nicht  ganz 
von  der  Hand  weisen  konnten. 

Nach  jährlich  wieder  erneuerten  Versuchen  zu  einer  gemeinsamen  Münze  kam 
man  endlich  auf  der  Tagsatzung  vom  Jahr  1766  überein:  1.  dass  jeder  Ort,  der  eines 
Standes  neu  geprägte  oder  sonst  tolerirte  Münze  verrufen  oder  herabsetzen  will,  dicB 
zwei  Monate  vorher  den  übrigen  Ständen  anzeige;  2.  dass  wenn  ein  Ort  Münzen 
schlagen  wolle,  er  gehalten  sein  soll,  den  übrigen  Orten  vorher  von  Schrot  und  Korn 
derselben  Kenntnis*  zu  geben. 

Diese  zwei  Beschlüsse  hatten  ihre  guten  Folgen  und  schon  zwei  Jahre  später 
scheinen  die  geringhaltigen  Reiehsmünzcn  sich  bedeutend  vermindert  zu  haben. 


Nach  diesem  kurzen  Rückblick  auf  die  ältere  schweizerische  Münzgeschichte 
knüpfen  wir  an  das  Jahr  1798  an,  in  welchem  im  Frühling  sämmtliche  Kantone  zu 
einer  einzigen  untheilbaren  helvetischen  Republik  verschmolzen  wurden  und  womit 
auch  das  Mfinzrecht  an  den  neu  gebildeten  Zentralstaat  abgegeben  wurde. 

Die  gesetzgebenden  Rätbe  beschlossen  am  25.  Juni  und  10.  Dezember,  dass  die 
helvetischen  Münzen  zu  40,  10,  5  und  l  Batzen  zu  2  und  1  Kreuzer  einstweilen  genau 
nach  dem  Bernischen  Münzfusse  ausgeprägt  werden  sollen.  Dabei  wurde  der  Schweizer- 
franken  gleich  '/:n  Mark  feines  Silber  als  Münzeinheit  aufgestellt,  er  theilte  sieh  in 
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10  Ratzen  und  der  Batzen  in  10  Happen.  Da*  fiold  unter  helvetischem  Gepräge  «oll 
zu  21y-/K  Carat  fein  ausgemünzt  werden.  Die  helvetische  Regierung  schien  aber  dieses 
MQnzrogal  nur  ausgeübt  zu  haben,  um  sich  durch  die  Ausprägung  von  ungefähr  einer 
halben  Million  geringhaltiger  Scheidemünze  Gewinn  zu  verschaffen. 

Durch  die  Mediationsvertässung  1803  ging  das  Münzrecht  an  die  wieder  souverän 
gewordenen  Kantone  zurück,  die  dasselbe  dann  wieder,  wie  in  frühern  Zeiten  und  ohne 
Rücksicht  auf  die  Vorschriften  der  Tagsatzung,  in  vollem  Maasse  ausübten.  Gemäss 
Artikel  7  dieser  Verfassung  nämlich  sollten  alle  Münzen  nach  einem  voii  der  Tag- 
satzung zu  bestimmenden  gleichförmigen  Gehalte  geprägt  werden,  allein  mit  Befolgung 
von  Schrot  und  Korn  haperte  es  gewaltig.  Daher  denn  auch  der  Druck  dieser,  ausser 
allem  Verhältnisse  zum  Bedarf,  in  die  Zirkulation  geworfenen  Scheidemünze  sich  bald 
sehr  fühlbar  machto  und  sich  von  1809  an  jährlich  Klagen  darüber  an  der  Tagsatzung 
erhoben.  Von  1803  bis  1811  wurde  für  mehr  als  zwei  Millionen  Scheidemünze  aus- 
geprägt, so  prägte  Zürich  8  und  4  Batzenstücke,  Glarus  Stücke  zu  15,  3  und  1 
Schilling,  Uri  und  Sehwyz  Vier-  und  Zweibätzlcr,  Basel  Drcibätzler,  St.  Gallen  Sochs- 
kreuzerstücke  u.  s.  w. 

Die  Tagsatzung  aber  war,  so  wenig  als  in  frühern  Zeiten,  nach  ihrer  politischen 
Bedeutung  im  Stande,  dem  Uebel  zu  steuern,  und  einzelne  Kantone,  namentlich  die 
östlichen  wollten  nicht  einmal  dazu  Hand  bieten,  das  übermässige  Scheidenlünzen -Aus- 
prägen einzustellen.  So  darf  man  annehmen,  dass  Anfangs  der  Zwanziger  Jahre  bei 
8'/i  Millionen  Schweizerfranken  in  Scheidemünzen  in  der  Schweiz  zirkulirteu,  wovon 
zwei  Drittheile  aus  den  geringsten  Sorten  bestunden.  Im  Jahr  1819  ward  eine  Kom- 
mission aufgestellt,  welche  die  zunächst  liegenden  Missstäude  neuerdings  nachwies  und 
es  wurden  keine  Anstrengungen  gescheut,  um  der  noch  fortdauernden  Scheidemünz- 
fabrikation Einhalt  zu  thuu.  Im  Jahr  1824  gelang  es  endlich,  ein  Verkommniss  zwischen 
sechszehn  Ständen  zu  Stande  zu  bringen,  nämlich  Zürich,  Bern,  Luzcrn,  Uri,  Sehwyz, 
Unterwaiden,  Zug,  Freiburg,  Solothurn,  Basel,  Sehaffhauscn,  Appenzell.  Aargau,  Waadt, 
Wallis  und  Neuenburg,  die  sich  entschlossen,  während  zwanzig  Jahren  die  Prägung 
von  Scheidemünze  einzustellen.  Thurgau  trat  jenem  Vertrag  nachträglich  bei,  während 
Glarus,  Graubünden,  Tessin,  Genf  und  St.  Gallen  bei  ihrer  Weigerung  beharrten. 

Allein  schon  im  Jahr  1825  sali  man  ein,  dass  mit  dieser  Maassregel  dem  Uebel 
nicht  genügend  abgeholfen  war  und  besonders  waren  es  die  helvetischen  Scheidemün- 
zen, die  Niemand  annehmen  wollte.  So  ward  ein  Münzkonkordat  errichtet  zwischen 
den  Ständen  Bern,  Freiburg,  Solothurn,  Basel,  Aargau  und  Waadt,  welche  sich  ver- 
pflichteten, gemeinschaftlich  zur  Einziehung  des  einen  Jeden  unter  ihnen  betreffenden 
skalamässigen  Antheils  der  helvetischen  und  überdies  einer  halben  Million  eigener 
Scheidemünze  zu  schreiten.  Der  normale  Scheidemünzbedarf  wurde  zu  5  Franken  per 
Kopf  der  Bevölkerung  angenommen  und  so  ergab  sich  ein  Uebcrmaass  von  Fr.  1,600,000, 
wovon  wirklich  Fr.  500,000  eingezogen  wurden.  Die  in  Zirkulation  bleibenden  Scheide- 
münzen der  konkordirenden  Kantone  wollte  mau  auf  dem  Wege  kalter  Umpräguiig  mit 
dem  gemeinschaftlichen  Konkordatsstempel  versehen,  wa«  aber  nicht  vollständig  aus- 
geführt wurde. 

Endlich  im  Jahre  1828  fasstc  die  Tagsatzung  den,  für  die  damaligen  Verhält- 
nisse wirklich  grossartigen  Beschluss,  dass  die  bereits  im  Jahr  1819  grundsätzlich  be- 
schlossene Einziehung  und  Vernichtung  der  helvetischen  Scheidemünzen  auszuführen  sei, 
und  der  Tagsatzung  von  1830  wurde  die  Liquidationsrechnung  vorgelegt. 

Die  Ausprägung  hatte  Fr.  470,000  betragen.  Eingelöst  wurden  für  den  Nennwerth 
Ton  Fr.  464,758.  50  Ct.  Der  realisirte  Metallwerth  betrug  Fr.  328,770.  45  Ct.,  also 
Verlust,  der  nach  der  Geldscala  unter  die  Kantone  vertheilt  wurde  Fr.  135,988.  05  Ct. 

Mit  diesem  Werke  war  nun  wenigstens  die  Last  des  Scheidemünzübcmiaasses  er- 
leichtert, nachdem  man  füglich  annehmen  kann,  das*  in  den  Jahren  1820  bis  1825 
eine  Masse  von  circa  sechs  Millionen  Franken  oder  3  Schweizerfranken  per  Kopf  der 
Bevölkerung  zirkulirte. 
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Bei  der  neuen  Bundesverfassung  im  Jahr  1832  endlich  wurde  das  Prinzip  der 
Zentralisation  des  Münzwesens  ausgesprochen  und  aufgenommen.  Als  Münzeinheit  sollte 
der  Sehweizerfranken  zu  121  Gramm  fein  Silber  dienen.  Bekanntlich  trat  aber  diese 
Bundesverfassung  nie  in's  Leben.  Später  wurde  zwar  diese  Angelegenheit  wieder  auf- 
genommen, allein  eine  1834  aufgestellte  Münzkommission,  wenigstens  deren  Minderheit 
behauptete:  „Nicht  in  der  Unvollkommenheit  des  damaligen  Vorschlages  liege  das  Hin- 
dernis» gegen  dessen  Ausfahrung,  sondoni  in  der  Hinneigung  der  westlichen  Kantone 
zum  französischen  Münzfusse.  Es  stehe  indes»  nicht  zu  erwarten,  dass  die  östlichen 
Kantone  das  ihnen  in  Wcrthung  und  Benennung  fremde,  den  Verkehr  mit  Deutschland 
erschwerende  französische  System  annehmen  werden.  Eher  möchte  ein  Doppelsystem 
sich  ausbilden,  wenn  nicht  das  überwiegende  Gefühl  der  Nationalität  alle  Kantone  in 
dorn  empfohlenen  Frankensysterae  vereinige." 

Im  Jahre  1836  berief  der  Vorort  Bern  wieder  eine  Expertenkommission,  ebenso 
Luzern  1837,  allein  immer  noch  ohne  tatsächlichen  Erfolg. 

Die  Münzfrage  verschwand  aber  dessenungeachtet  nicht  von  den  Traktandcn  und 
in  Luzern  fand  schon  im  folgenden  Jahr  1838  wieder  eine  Üonferenz  statt,  wobei  sich 
zeigte,  dass  in  der  Zwischenzeit  die  Anhänger  des  französischen  Münzfusscs  sich  ver- 
mehrt hatten.  Eb  waren  diess  die  Stünde  Bern,  Luzern,  Freiburg,  Solothurn,  Basel, 
Aargau,  Waadt,  Wallis  und  Genf.  Bei  dieser  Confcrenz  wurde  das  französische  Münz- 
gesetz als  Grundlage  angenommen  und  bei  einer  neuen  Confercnz  1839,  die  in  Zürich 
stattfand,  durften  eilfStändo,  mit  über  1,500,000  Seelen  Bevölkerung,  als  diesem  Münz- 
systeme gewonnen  betrachtet  werdeu.  Der  daherige  Gesetzentwurf  enthielt  folgende 
Hauptbestimmungen : 

Münzeinheit:  Der  Franken  zu  5  Grammen  Silber,  */io  fein,  theilbar  in  100  Cent. 

Errichtung  gemeinsamer  Münzstätten. 

Prägung  von  Goldmünzen  zu  40,  20  und  10  Franken. 

Prägung  von  Silbermünzen  zu  5,  2,  1  und  xji  Franken. 

Billonmünzen  zu  25,  10  und  5  Centimen. 

Kupfermünzen  zu  2  und  1  Centimen. 

Der  relative  Werth  zwischen  Gold  und  Silber  wurde  gleich  dem  französischen 
Gesetze  wie  15'/2  zu  1  festgesetzt  und  die  meisten  übrigen  Bestimmungen  waren  el»en- 
falls  die  nämlichen,  wie  beim  französischen  Münzgesetze  vom  28.  März  1803. 

Zur  Verwirklichung  gelangte  dieses  Projekt  ebensowenig,  als  seine  Vorgänger  und 
bis  im  Jahr  1848  kam  dieser  Gegenstand  nicht  mehr  zur  Sprache. 

Ordnung  und  l'cbereinstimmung  in  dieses  seit  Jahren  sich  hinschleppende  Ver- 
hältniss  zu  bringen,  war  erst  der  heutigen  Bundesverfassung  vorbehalten. 

Nachdem  dieselbe  1848  in  Kraft  erwachsen  war,  und  als  die  daraus  hervorge- 
gangenen neuen  Behörden  zur  Verwirklichung  neuer  Einrichtungen  auf  dem  materiellen 
Gebiete  schritten,  musste  notwendiger  Weise  der  ungeregelte  Zustand  des  Münz- 
wesens als  erster  Stein  des  Anstosses  im  Woge  sich  zeigen.  Bei  der  Ausarbeitung  von 
Zoll-  und  Posttarifen  bildete  die  Vcrsehicdcnartigkeit   der  Währungen  kein  gerin- 
ges Hinderniss,  das  man  freilich  umgieng,  aber  nicht  beseitigte.  Die  Vngleichheit  der 
in  den  verschiedenen  Theilen  der  Schweiz  kursirenden  Münzsorten  oder  die  Abwei- 
chung in  den  Werthungen  derselben  drohte  für  die  zu  errichtenden  eidgenössischen 
Kassen  zu  einem  gefährlichen  Elemente  der  Verwirrung  sich  zu  gestalten,  sowie  da- 
durch auch  der  Grundsatz  der  Gleichförmigkeit  der  Besteuening  verletzt  wurde.  Es 
sah  sich  daher  die  neue  Bundesversammlung  geuöthigt,  am  30.  Juni  1S49  eine  provi- 
sorische Münzverfügung  zu  erlassen,  laut  welcher  bis  zur  Einführung  eines  allgemeinen 
schweizerischen  Münzfusses  die  eidgenössischen  Kassen  sich  nach  den  bestehenden  ge- 
setzlichen Währungen  der  betreffenden  Kantone  zu  richten  hatten.  Zugleich  beschlos» 
sie  aber,  dass  bis  zum  nächsten  Zusammentritt  der  Bundesversammlung  der  Bundes- 
rath geeignete  Anträge  über  die  Einführung  eines  allgemeinen  schweizerischen  Münz- 
fusses au  die  Bundesversammlung  zu  bringen  habe. 
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Die  ahsolutp  Notwendigkeit  einer  Münzreform  war  demnach  allgemein  anerkannt ; 
auch  konnte  hei  der  Auswahl  des  Münzsystcmes  nicht  wohl  von  einem  ganz  neuen 
besondero  Systeme  die  Rede  sein.  Ks  wurde  als  unbestrittener  Grundsatz  aufgenommen, 
das«  die  Schweiz  in  ihren  Münzeinrichtungpn  sich  ihren  Nachbarn  anpassen  müsse  und 
der  Hauptstreit  beschränkte  sich  hauptsächlich  darauf,  ob  die  Schweiz  den  süddeutschen 
odor  aber  den  französischen  Münzfusa  zu  dem  ihrigen  machen  solle. 

Nach  einer  sehr  einlässlichen  und  interessanten  Begutachtung  durch  den  auage- 
zeichneten Miinzexperten  Herrn  Bunkdirektor  Speiser  sei.  und  nach  gründlicher  Be- 
ratung durch  die  beiden  Käthe  nahm  die  Bundesversammlung  in  Ausführung  des 
Artikel  36  der  Bundesverfassung  das  eidgen.  Münzgesetz  vom  7.  Mai  1850  an,  wonach 
der  französische  Münzfuss  angenommen  wurde. 

Sofort  wurde  auch  das  Gesetz  für  Ausführung  dieser  Münzreform  erlassen,  dessen 
Hauptbestimmungen  folgende  sind :  die  vorzunehmende  Reform  soll  durch  den  Bundes- 
rat bewerkstelligt  werden.  Der  sich  ergebende  Verlust  auf  den  einzuschmelzenden 
Kantonalmünzen  fallt  den  Kantonen  zur  Last  und  zwar  jedem  für  diejenigen  Münzen, 
die  unter  seinem  Stompel  geprägt  worden  sind. 

Der  Gewinn,  welchen  die  neuen  Prägungen  nach  Abzug  aller  und  jeder  Unkosten 
herausstellen  werden,  soll  unter  die  sämmtlichen  Kantone  vertheilt  weiden,  nach  dem 
Maassstabe  der  eidgenössischen  Geldscala  vom  Jahr  1838. 

Es  sollen  nachfolgende  Summen  und  Sorten  neuer  schweizerischer  Münzen  noch 
Vorschrift  des  neuen  Münzgesetzes  ausgeprägt  und  in  Umlauf  gesetzt  werden : 

A.  Silbersorten. 

500,000  Stück  a  Fünffranken  =  Kr.  2,500,000 

750,000     ,     ,  Zweifranken       .  1,500,000 

2,500,000     .     .  Kinfranken         .  2,500,000 

2,000,000     .     ,  Halbfranken       .  1,000,000. 

B.  Billonsorten. 
10,000,000  Stück  ä  Zwanzigrappcn  Fr.  2,000,000 
12,500,000     „     .  Zehnrappen        .  1,250,000 
20,000,000      .     .  Fünfrappen        „  1,000,000. 

C.  Kupfersorten. 

11,000,000  Stück  a  Zweirappen      Fr.  220,000 
3,000,000      .     .  Finnippen  -  30,000. 

also  zusammen  die  Summe  im  Nennwerthc  von  12  Millionen  Franken. 

Die  sämmtlichen  gegenwärtig  vorhandenen  und  in  Umlauf  befindlichen  schweize- 
rischen Münzen  jeder  Art  sollen  innert  festzusetzenden  Terminen  eingelöst  und  nach 
Verfluss  der  betreffenden  Termine  eingeschmolzen,  sowie  ausser  Kurs  gesetzt  werden. 
Die  Einlösung  geschieht  nach  bestimmtem  Tarif. 

Es  wurde  hierauf  eine  permanente  Münzkommission  aufgestellt  und  derselben  ein 
Münzwurdein  beigegeben,  ferner  ein  Konkurs  für  die  Zeichnungen  der  Münzstcmpel 
eröffnet  und  die  folgenden  Graveurs  bezeichnet,  nämlich  Herr  A.  Bovy  für  Silbennünz- 
stempel,  Herr  Voigt  für  die  ßillon-  und  Herr  Barre  für  die  Kupfermünzstempel. 

AU  Lokal  für  die  münzreformlichen  Arbeiten  wurde  die  kantonale  Münzstätte  in 
Bern  gewählt  und  für  die  Ausführung  der  Prägungen  der  neuen  Münzen  Vorträge  mit 
folgenden  in  Betriebe  stehenden  Münzstätten  abgeschlossen,  wobei  die  Silbermünzen 
und  Kupfermünzen  in  Paris,  die  Billonmünzen  dagegen  in  Strasburg  zu  prägen  waren. 
Diese  Vertrage  datiren  von  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1851. 

Die  Einlösung  der  alten  Münzen  wurde  beschlossen  k»»ntonsweise,  und  zwar  in 
10  Gruppen  von  je  einigen  Kantonen  zusammen,  im  Südwesten  der  Schweiz  beginnend 
und  nach  Nordosten  fortschreitend,  vorzunehmen. 
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III.  Verkehr. 


Die  Regulirung  des  Verkehr«  zwischen  dem  Publikum  und  don  Einlösungsbüreaux 
blieb  den  Kantonen  überlassen  und  fand  in  verschiedener  Weise  Btatt,  indem  einige 
Kantono  in  jedem  Bezirk,  andere  in  jeder  Gemeinde  solche  Bureaus  errichteten. 

Im  Ganzen  dauerte  diese  Einlösungsepoche  12'/2  Monate,  mit  je  2  Monaten  Zeit 
für  die  Einlösungsoperation,  eine  gewiss  sehr  kurze  Zeit,  in  der  dieses  wichtige  Ge- 
schäft beendigt  wurde. 

Am  Schlüsse  dieser  Operation  im  August  1852  ordnete  der  Bundesrath  noch  einen 
Tür  die  ganze  Schweiz  gültigen  nachträglichen  Einlösungstermin  au,  welcher  bis  Ende 
Oktober  dauerte. 

Noch  hatte  die  Prägung  der  neuen  Münzen  in  den  besagten  Münzstätten  von  Paris 
und  Strassburg  nicht  begonnen,  so  wurde  schon  die  Notwendigkeit  einer  Vermehrung 
der  Prägung  von  Silberscheidemünzen  und  von  Zwanzigrappenstücken  erkannt  und  die 
Bundesversammlung  verdoppelte  die  im  Ausführungsgesetze  vom  7.  Mai  1851  dekretirten 
drei  Sorten  Silbertheilmünzen,  nämlich : 

11/2  Millionen  Zweifrankenstücke  Fr.  3,000,000 
5  -        Einfrankenstücke      .  5,000,000 

4  .        Halbfrankeustücke     .  2,000,000 

Kr.  10,000,000, 

und  vermehrte  die  Zwanzigrappenstücke  um  Fr.  400,000.  Auch  die  Zehn-  und  Ein- 
rappenstücke wurden  vermehrt,  indem  einzelne  Kantone  bis  auf  dreimal  so  viel  Rappen- 
stücke verlangten,  als  ihnen  nach  dem  ursprünglichen  Vertheilungstableau  zukamen. 

Bis  im  Juni  1852  waren  die  sämnitlichen  Prägungen  beendigt,  nicht  ohne  zwar 
zu  vielfachen  Reklamationen  und  Unzufriedenheiten  von  Seite  der  Münzkominission 
gegen  die  Unternehmer  Anlas»  gegeben  zu  haben,  so  dass  Erstere  jetzt  schon  zur 
Ansicht  kam,  es  sollten  spätere  Nachprägungen  in  einer  eigenen  Münzstätte  ausgeführt 
werden. 

Schliesslich  ergab  sich  folgendes  Resultat :  Alte  Münzen  gingen  ein  zur  Einlösung 
für  circa  Fr.  15,000,000  und  mit  Ausschluss  der  Goldmünzen  Fr.  14,800,000,  von 
letzterer  Summe  aber  24°/o  grobes  Silbergeld,  41%  kleine  Silbersorten,  34°/o  Billon 
und  0,0026°/o  Kupfergeld,  also  von  Kupfermünzen  fast  nichts,  indem  diese  letztere 
Sorte  in  über  alles  Erwarten  starkem  Verhältnis»  verloren  geht. 

Der  EinschmelzungHverlust  auf  diesen  alten  Münzen  betrug  Fr.  2,275,000. 

Der  Gewinn  auf  den  neuen  Prägungen  bclief  sich  dagegen  auf  Fr.  1  ,(»22.000, 
welcher  von  den  Rillon-  und  Kupfermünzen  herrührt,  während  die  Silbersorten  einen 
Ausfall  ergaben. 

Aus  allen  diesen  Faktoren  ergab  sich  nach  Abzug  des  Gewinnes  auf  den  neuen 
Münzen  von  der  oben  erwähnten  Differenz  zwischen  Nenn-  und  Metallwerth  der  alten 
Münzen,  ein  unter  sämmtliche  Kantone  vertheilter  Nettoverlust  von  Fr.  1,160,000. 

Mit  vollem  Rechte  dürft»'  daher  die  MUnzkommission  in  ihrem  Schlussberichte  im 
März  1853  betonen,  dass  mit  grosser  Befriedigung  gegenüber  den  gehegten  Erwar- 
tungen und  Befürchtungen  auf  die  vollendete  Münzreform  zurückgeblickt  werden  dürfe. 

Wohl  kaum  ein  Land  dürfte  sich  rühmen,  eine  so  grossartige  Operation,  bei  einem 
Gesammtgeschäftsverkehr  von  wenigstens  800  Millionen  Franken,  in  so  kurzer  Zeit  und 
zu  allgemeiner  Zufriedenheit  durchgeführt  zu  haben.  Ohne  erhebliche  Klagen  fügte  sich 
das  Publikum  in  die  durch  den  Einlösungstarif  bedingten  kleinen  finanziellen  Verluste, 
und  über  Erwarten  schnell  und  leicht  fand  es  sich  iu  das  neue  System. 
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Verzeichnias  der  eingeschmolzenen  alten  Schweizermünzen 
nach  den  Prägungskantonen. 


Kantone. 

1 
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1,403,789 
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3,086,019 
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31 

WalliB  

2,336,974 

297.097 

65 

760,339 

126,739 

32 

1,882,809 

216,831 

55 

103,642 

192,864 

72 

47,072 

5,944 

43 

AbgCBchliffcne  und  verrufene  Münzen  . 

211,253 

17,->21 

67 

Tot«!  .  . 

65,823,017 

1  15,012,626 

44 

Diese  alten  eingeschmolzenen  Schwehiermünzeu  bestunden  nach  den  Prägongs- 
kantonen : 

/.  Kanton  Zürich.  2  Dukaten,  1  Dukaten,  V?  Dukaten,  >/*  Dukaten,  40  Batzen, 
20  Batzen,  10  Batzen,  2  Gulden,  1  Oulden,  8  Batzen,  4  Batzen,  2  Batzen,  1  Batzen, 
'/2  Batzen,  Schilling,  2  Kappen,  1  Kappen,  Angster. 

2.  Kanton  Bern.  Doppelte  Dublonen,  Dublonen,  */2  Dublonen,  4  Dukaten,  2 
Dukaten,  1  Dukaten,  >/«  Dukaten.  40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzen,  5  Batzen,  2V2 
Batzen,  2  Gulden,  1  Gulden,  V2  Gulden,  1  Batzen,  V2  Batzen,  Kreuzer,  '/2  Kreuzer 
2  Rappen,  1  Rappen. 

S.  Kanton  Luzern.  24  Münzgulden,  12  Münzguldcn,  20  Franken,  10  Franken, 
2  Dukaten,  1  Dukaten,  40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzon,  5  Batzen,  2V2  Batzen, 
Gulden,  xji  Gulden,  10  Schilling,  5  Schilling,  Batzen,  >/2  Batzen,  Schillinge.  Rappen 
Angster. 

4.  Kanton  Uri.  4  Batzen,  2  Batzen,  1  Batzen,  l(i  Batzen,  Schillinge,  Kreuzer, 
Rappen. 

5.  Kanton  Schwyz.  Gulden,  '/'<*  Gulden.  10  Schilling,  5  Schilling,  4  Batzen,  2 
Batzen,  1  Batzen,  2/a  Batzen,  «/i6  Gulden  (Groschen),  Schillingo,  2  Rappen,  1  Rappen, 
Angster. 

6.  Kanton  Unterwaiden  0.  d.  W.  5  Batzen,  1  Ratzen,  V*  Batzen,  Assi»  simp- 
lex,  Kreuzer. 

7.  Kanton  Unterwaiden  n.  d.  W.    5  Batzen,  1  Batzen,  l/i  Batzen. 

S.  Kanton  Glarus.    4  Franken,  15  Schillinge,  3  Schillinge,  Schillinge. 

9.  Kanton  Zug.    5  Batzen,  1  Batzen,  */2  Batzen,  Schillinge,  Rappen,  Angstcr. 
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III.  WrUhr. 


10.  Kanton  Freiburg.  40  Batzen,  10  Batzen,  5  Batzen,  Pikettes  octuples, 
Piecettes  quadruple»,  Piecettes  doublen,  Piecettee  simple»,  1  Batzen,  »/«  Batzen,  Kreuzer, 
'/2  Kreuzer,  Schillinge. 

//.  Kanton  Solothurn.  2  Dublonen,  1  Dublonen,  Dublonen,  '/<  Dublonen, 
40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzen,  5  Batzen,  2'/*  Batzen,  I  Batzen,  V«  Batzen,  Kreuzer, 
'/2  Kreuzer,  Rappen. 

12.  Kanton  Basel.  1  Dublonen,  1  Dukaten,  Goldgulden,  4  Oulden,  2  Gulden, 
1  Gulden,  >/*  Gulden,  1  Franken,  5  Batzen,  3  Batzen,  1  Batzen,  Va  Batzen,  2  Rappen, 
1  Rappen,  Assis  simplcx,  Assis  duplex. 

13.  Kanton  Schaffhausen.  15  Kreuzer,  12  Kreuzer,  1  Batzen,  V*  Batzen,  3 
Kreuzer,  1  Kreuzer. 

/4.  Kanton  Appenzell  A.  R.  40  Batzen,  20  Batzen,  5  Batzen,  15  Kreuzer,  (i 
Kreuzer,  1  Batzen,  */2  Batzen,  Kreuzer,  Pfenninge. 

I  i.  Kanton  St.  Gallen.  Konventionsthuler,  ij2  Konvcntionsthaler,  2  Gulden,  1 
Gulden,  30  Kreuzer,  15  Kreuzer,  24  Kreuzer,  5  Batzen,  3  Grosehen,  6  Kreuzer,  Batzen, 
'/2  Batzen,  3  Kreuzer,  1  Kreuzer,  V«  Kreuzer,  Pfenninge. 

16.  Kanton  (iraubünden.  40  Batzen,  10  Batzen,  5  Batzen,  1  Batzen,  V*  Batzen, 
Bluzger,  Schillinge,  Kreuzer,  Angster. 

17.  Kanton  Aargau.  40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzen,  5  Batzen,  1  Batzen,  >/* 
Batzen,  Kreuzer,  2  Rappen,  1  Rappen. 

IS.  Kanton  Thurgau.    5  Batzen,  1  Batzen,  V*  Batzen,  Kreuzer,  '/«  Kreuzer. 

I'J.  Kanton  Tessin.  40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzen,  5  Batzen,  2'/2  Batzen, 
3  Soldi,  6  Denari,  3  Denari. 

20.  Kanton  Wandt.  40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzen,  5  Batzen,  1  Batzen, 
'/2  Batzen,  Kreuzer,  Rappen. 

2t.  Kanton  Wallis.  5  Batzen,  1  Batzen,  V«  Batzen,  3  Batzen,  6  Kreuzer,  1 
Kreuzer. 

22.  Kanton  Meuenburg.  21  Batzen,  14  Batzen,  10'/2  Batzen,  7  Batzen,  5  Batzen, 

1  Batzen,  !/2  Batzen,  Kreuzer,  '/2  Kreuzer. 

2J.  Kanton  Genf.  20  Franks,  25  Centimes,  10  Centimes,  5  Centimes,  4  Centime», 

2  Centimes,  1  Centime. 

Helvetische  Republik.  2  Dublonen,  1  Dublonen,  40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzen. 
Bisthum  Basel.  5  Batzen,  6  Batzen,  3  Batzen,  1  Batzen.  »/«  Batzen,  Schillinge. 


Im  Jahr  1854  wurde  die  Frage  der  Goldtarifirung,  in  der  Bundesversammlung 
erhoben,  hervorgerufen  durch  die  merkwürdige  und  sehr  deutliche  Thatsachc  des 
allmäligen  Verschwinden«  des  Silbergeldes  ui  der  Schweiz  und  dessen  Ersetzung  durch 
Goldmünzen. 

Schon  seit  dem  Jahr  1848  nämlich  zeigte  sich  im  Werthverhiiltnisse  zwischen 
Gold  und  Silber,  welches  laut  dem  französischen  Münzgesetze  sich  wie  1  zu  15'/s 
verhält,  ein  bedeutendes  Sinken.  Die  Bedürfnisse  des  ungeheuer  zunehmenden  Handels 
mit  Indien  und  China  mussten  mit  dem  in  Asien  beliebten  Silber  gedeckt  werden  und 
dagegen  trat  an  seine  Stelle  das  Gold,  welches  durch  die  Mineu  der  nordamerikanischen 
Westküste  und  Australiens  in  solchen  Quantitäten  geliefert  ward,  das»  es  diejenigen 
des  versehwindenden  Silbers  weit  überstieg. 

Diese  Krseheinung  begann  die  Aufmerksamkeit  der  Finanzmiinner  in  hohem  tirade 
in  Anspruch  zu  nehmen,  ohne  jedoch  im  Jahr  1854  schon  genügend  aufgeklart  zu  sein; 
auch  zeigte  sich  eine  gewisse,  Acngstlidikeit,  nach  kaum  vollendeter  Münzreforni  im 
schweizerischen  Mün/.wcsen  Aenderungen  vorzunehmen.  Die  Anregung  blieb  daher  in 
der  Bundesversammlung  ohne  Folgen,  das  heisst,  man  blieb  beim  bisherigen  Systeme. 


1)8*  Maniwcsen. 


Dagegen  bcsehloss  die  Bundesversammlung  im  gleichen  Jahre  die  Errichtung  einer 
eidgenössischen  Münzstätte.  In  Folge  dieses  Beschlusses  Qberliess  der  Kanton  Bern  der 
Eidgenossenschaft  für  so  lange,  als  die  Stadt  Bern  Bundessitz  bleibt,  das  ganze  Münz- 
gebäude zur  freien  Benutzung  zum  Zwek  der  Münzfabrikation,  sowie  der  Fabrikation 
der  Frankomarken  und  anderer  Gepräge.  Es  wurden  sofort  die  nöthigen  baulichen 
Veränderungen  vorgenommen,  Maschinen,  Werkzeuge  und  Gerätschaften  angeschafft 
■  und  der  bisher  funktionirende  Münzwardein  als  eidgenössischer  Münzdirektor  bestätigt. 

Die  Thätigkeit  dieser  Anstalt  begann  alsdann  mit  einer  Prägung  von  2,500,000 
Stück  Einrappen,  welche  1856  durch  weitere  2'/2  Millionen  Stück  vormehrt  wurde. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  nahm  die  Zirkulation  der  französischen  Goldmünzen 
immer  mehr  zu,  öffentliche  Blätter  und  Finanzbchörden  fingen  an,  sich  damit  zu  be- 
schäftigen, und  auch  der  Bundesrath  nah  sich  veranlasst  im  Jahr  1856  wieder  eine 
eingehende  Untersuchung  dieser  Erscheinung  zu  veranstalten.  Doch  auch  jetzt  noch 
vermochte  die  Thatsache  des  allmäligen  Sieges  des  Goldes  über  das  Silber  nicht  durch- 
zudringen und  die  Bundesversammlung  beschloss  abermals,  es  sei  an  dem  bisherigen, 
auf  das  Silber  basirten  Münzsysteme  festzuhalten  und  in  die  Goldtarifirung  auch  der- 
malen nicht  einzutreten. 

Endlich  im  Jahr  1860,  nachdem  die  Schweiz  auf  den  Standpunkt  gekommen  war, 
beinahe  nur  noch  Gold-  und  Nikelmünzen  zu  besitzen,  während  alle  silbernen  Fünf- 
frenkenthaler  und  fast  alle  leidlich  guten  Zwei-  und  Einfrankenstücke  dem  Verkehre 
entführt  worden  waren  und  demnach  eine  eigentliche  Münznoth  eingetreten  (da  dem 
Reisenden  oft  nicht  gewechselt  werden  konnte),  schlug  der  Bundesrath  vor,  den  fran- 
zösischen Goldmünzen  und  allen  nach  demselben  Systeme  geprägten  Münzen,  gesetz- 
lichen Kurs  zum  Nennwerthe  zu  geben. 

Die  durch  den  Nationalrath  gewählte  Münzkommission  ging  aber  in  ihrer  grossen 
Mehrheit  noch  weiter,  stimmte  nicht  nur  obigem  Anträge  vollkommen  bei,  sondern 
schlug  der  Bundesversammlung  vor,  um  dem  Silbermünzmangel  bleibend  abzuhelfen, 
eine  neue  Silberscheidemünze  zu  kreiren,  die  dem  Verkehre  nicht  mehr  entzogen  würde, 
nämlich  mit  herabgesetztem  Feingehalte  zu  800  Tausendstel  Fein. 

Dabei  war  die  Rommission  der  festen  ITeberzeugung,  dass  der  reinen  Goldwährung 
auf  die  Länge  nicht  widerstanden  werden  könne  und  dass  die  jetzt  vorgeschlagenen 
Maassregeln  nur  den  Uebergang  zur  in  Bälde  anzunehmenden  Goldwährung  mit  dem 
Napoleon  d'or,  beziehungsweise  dem  Goldfranken  als  Standard  bilden  werden,  indem 
wir  einer  kulturhistorischen  Nothwendigkeit  Folge  leisten. 

Demgemäss  wurde  unterm  31.  Jänner  1860  das  Bundesgesetz  über  das  eidgenös- 
sische Münzwesen  theilweise  abgeändert,  indem  die  Zwei-,  Ein-  und  Halbfrankenstücke 
fortan  nur  als  blosse  Silberscheidemünze  ausgeprägt  wurden  und  nur  acht  Zehntheile 
feines  Silber  enthalten  sollen,  bei  übrigens  gleichem  Gewichte,  wie  bisher. 

Eine  fernere  sehr  zweckmässige  Maassrcgcl  bestund  darin,  dass  aus  den  bei  den  neuen 
Münzprägungen  sich  ergebenden  Einnahmcüberschüsscn,  ein  Reservefonds  gebildet  wurde, 
um  damit  die  Kosten,  die  bei  der  spätem  Einlösung  abgenutzter  Schweizermünzen 
entstünden,  zu  decken.  Dieser  Münzreservefonds  ist  auf  den  heutigen  Tag  auf  ungefähr 
1  Million  Franken  angewachsen,  gros»  genug,  um  alle  in  Zukunft  entstehenden  Ver- 
luste zu  decken. 

Unterm  2.  Februar  1860  wurde  der  Bundesrath  ermächtigt  2,000,000  Zweifran- 
kenstücke und  1,000,000  Einfrankenstücke  nach  der  neuen  Legirung  schlagen  zu  lassen. 

Es  muss  noch  nachgeholt  werden,  dass  in  den  Jahren  1858,  1859  und  Anfangs 
1860,  um  dem  Scheidemünzmangel  einigermaassen  abzuhelfen,  eine  grosse  Anzahl  Billon- 
münzen  von  Zwanzigrappenstücken  geprägt  wurden,  nämlich: 

Im  Jahr  1858  für  309,572  Franken 
.     „     1859   .   531,035  , 
„     .     1860   ,     54,158  „ 
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III.  Verkehr. 


Di©  Prägungen  von  Silberschcidemünzen  betrugen  seit  dem  Jahre  1860  bis  heute 
an  Zwei-  und  Einfrankenstücken  Fr.  10,519,078. 

Dagegen  wurden  die  alten  schweizerischen  Silbennünzen  von  'den  Jahren  1850 
und  1851,  als  der  neuen  Legirung  nicht  mehr  entsprechend,  all  miliig  zurückgezogen 
und  es  sind  bis  Ende  1867  durch  die  eidg.  Staatskasse  dem  Verkehro  entzogen  und 
der  Münzstätte  zur  Einschmelzung  abgeliefert  worden  für  Fr.  3,474,950. 

Unterm  2.  Februar  1865  eröffnete  die  französische  Gesandtschaft  dem  Bundes- 
rathe,  das»  in  Folge  der  letzthin  in  der  Schweiz,  in  Italien  und  in  Frankreich  zur 
Verhütung  des  Exportes  und  der  Umschmelzung  der  Silbertheilmünzen  getroffenen 
Maassregeln  die  Gleichförmigkeit  dos  Münzsystems,  welche  den  Münzen  von  Belgien, 
Frankreich,  Italien  und  der  Schweiz  freie  Zirkulation  im  Gesammtgebiet  dieser  Lander 
gestattete,  gestört  und  somit  auch  der  gemeinsame  und  einheitliche  Münzfu^a,  welcher 
namentlich  den  Grenzbezirken  jener  Staaten  so  grosse  Vortheile  darbot,  aufgehoben 
worden  sei.  Es  wäro  daher  in  hohem  Grade  wünschbar,  dass  dio  betheiligten  Re- 
gierungen die  Missständo  wieder  aufhöben,  welche  aus  den  ohne  vorheriges  gegen- 
seitiges Einveretändniss  vorgenommenen  Abänderungen  im  Gehalte  der  Silbertheil- 
münzen entstanden  sind. 

Als  zweckmässigstes  Mittel  hierzu  wurde  eino  Münzkonferenz  in  Paris  vorge- 
schlagen, die  dann  am  20.  November  eröffnet  wurde  und  wobei  obige  vier  Staaten 
vertreten  waren. 

In  dieser  Konferenz  wurde  beschlossen,  zwischen  den  vier  Staaten  in  Bezug  auf 
Gewicht,  Feingehalt,  Form  und  Kurs  der  Gold-  und  Silbermünzen  einen  Münzverein 
zu  bilden.  Bezüglich  der  Goldmünzen  wurde  eine  Tabelle*)  aufgestellt,  die  genau 
dem  französischen  Gesetze  entspricht.  Nur  bezüglich  der  Fehlergrenze  wurde  eine 
unbedeutende  Aenderung  eingeführt.  Dabei  ist  vollkommen  freigestellt,  Gold  zu  münzen 
oder  nicht,  was  der  Schweiz  erlaubt,  das  seinen  Interessen  am  besten  entsprechende 
Verfahren  einzuschlagen. 

Bezüglich  der  Silbennünzen  wurde  die  Notwendigkeit  erkannt,  den  Feingehalt 
herabzusetzen  und  aus  dieser  Kategorie  nach  dem  zweckmässigen  Vorgehen  der  Schweiz 
eine  Kredit-  oder  Scheidemünze  zu  machen.  Dabei  entschied  man  sich  aber  für  den 
Feingehalt  von  835  Tausendstel  und  bewilligte  der  Schweiz  ausnahmsweise  einen  Termin 
von  12  Jahren,  um  ihre  seit  1860  neu  geprägten  Silberscheidemünzen  umzuändern.  Bis 
zum  31.  Dez.  1878  sind  diese  Münzen  daher  im  internationalen  Verkehre  inbegriffen  und 
den  neuen  Münzen  der  andern  konkordirenden  Staaten  vollkommen  gleichgestellt. 

Ferner  schrieben  die  vertragschliessenden  Staaten  einander  gegenseitig  ein  Maxi- 
mum in  der  Menge  der  auszugebenden  Silber-Scheidemünzen  vor,  und  zwar  im  Ver- 
hältniss  von  6  Fr.  auf  den  Einwohner,  in  2-,  1-,  V*-  "n<l  Vi-Frankenstücken,  wovon 
aber  die  öffentlichen  Kassen  jedes  der  vier  Staaten  bei  jeder  an  sie  zu  machenden 
Zahlung  hur  bis  zum  Belaufe  von  100  Franken  annehmen. 

Auf  diese  Weise  ist  die  Ausgabe  der  Silber-Scheidemünzen  für  die  vier  Staaten 
beschränkt  wie  folgt: 
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Für  Belgien    ...    auf   32  Millionen  Franken, 
-    Frankreich  .    .     „   239       .  „ 
„    Italien     ...     „  141 
„    die  Schweiz  „  17 

Damit  war  ein  grosser  Schritt  für  einstige  Verwirklichung  eines  Universal-Münz- 
systems  und  für  die  allgemeine  Entwicklung  der  internationalen  Beziehungen  gethan. 
Die  Ratifikation  dieses  Vertrages  durch  die  Bundesversammlung  erfolgte  den  22./24. 
Februar  1866.  Seither  haben  sich  noch  die  römischen  Staaten,  Rumänien,  Griechen- 
land und  wie  neuerdings  verlautet  auch  Spanien  diesem  Münzverein  angeschlossen, 
und  in  der  letzten,  im  Jahr  1867  ungehaltenen  internationalen  Münzkonferenz  in  Paris 
erklärten  sich  auch  Oesterreich  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  geneigt, 
demselben  beizutreten,  so  dass  damit  alle  Aussicht  vorhanden  ist,'dass  sich  in  Bälde 
«las  grossartige  Projekt  eines  universellen  Münzsystemes  seiner  Verwirklichung  nähert. 

Ucbereicht  der  geprägten  Schweizermünzen  seit  der  Münzreform  1850. 
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Maass  and  Gewicht 

von 

Professor  Paalzow. 


Zur  Herstellung  eines  einheitlichen  Maoss-  und  Gewichtssystems  für  die  ganze 
Schweiz  gegenüber  den  mannigfaltigen  Systemen  der  Städte  und  Landstriche  in  den 
einzelnen  Kantonen  geschah  der  ersto  Schritt  im  Jahre  1835.  In  diesem  Jahre  schlössen 
die  Kantone  Zürich,  Bern,  Luzern,  Glarus,  Zug,  Freiburg,  Solothurn,  Basel-Stadt, 
Basel-Landschaft,  8chaffhausen,  St.  Gallen,  Aargau,  Thurgau  ein  Konkordat  über  eine 
gemeinsame  schweizerische  Maas«-  und  Gewiehtsordnung  (17.  Aug.  1835).  Die  Maass- 
einheiten dieses  Systems,  Fuss  und  Pfund,  standen  schon  in  einfachem  Verhältnis« 
zum  Meter  und  Kilogramm,  auch  wurden  die  Urmaasse  abgeleitet  von  einem  Meter- 
stab und  einem  Kilogramm,  dio  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  aus  Paris  der  Schweiz 
übersandt  waren. 

Durch  Bundesgesetz  vom  23.  Christmonat  1851  wurde  sodann  für  die  ganze 
Eidgenossenschaft  gleiches  Maass  und  Gewicht  auf  die  Grundlage  des  bestehenden 
eidgenossischen  Konkordates  vom  17.  August  1835  eingeführt.  -  Schliesslich  wurden 
durch  Bundesgesetz  vom  14.  Heumonat  1868  die  rein  metrischen  Maas«-  und 
Gewichtssystemc  neben  den  1851  gesetzlich  eingeführten  anerkannt. 

Als  Muttermaasse  für  dio  Maass-  und  Gewichtsordnung  vom  Jahre  1851  dienten: 

1)  ein  Meterstab  aus  reinem  Schmiedeisen  ohne  Einteilung.  (Metre  confonne 
ä  la  loi  du  18  Gcrminal  an  3,  presente  le  4  Messidor  an  7.  fait  par  Broir.) 

2)  ein  Kilogramm  aus  Messing  (Kilogramme  confonne  ä  la  loi  du  18  Genninal, 
presente  le  4  Messidor  an  7). 

Für  dio  rein  metrischen  Maasse  werden  als  Muttermaasse  benutzt: 

1)  ein  Meterstab  von  Messing  mit  Goldstiften  in  der  Mitte  der  Endflächen, 
verfertigt  von  den  Gebrüdern  Collot  in  Paris. 

2)  ein  Kilogramm  aus  Platin,  auch  von  den  Gebrüdern  Collot  hergestellt. 
Diese  beiden  Maasse  sind  nach  den  Maasson  der  Archive  zu  Paris  authentisch 

bestimmt. 

In  der  Tabelle  I  sind  die  gesetzlichen,  in  der  Tabelle  II  die  metrischen  Maasse 
und  Gewichte  zusammengestellt. 

Im  Jahr  1870  hat  das  eidgenossische  Departement  des  Innern  die  nachfolgende 
Vollziebungsvorordnung  von  einer  Kommission  von  Sachverständigen  ausarbeiten  lassen, 
deren  Annahme  von  Seite  des  Bundesrates,  vorbehältlieh  unwesentlicher  Redaktions- 
änderungen, keinem  Zweifel  unterliegt. 

I.  Abschnitt. 

Anstalten  zur  sichern  Begründung  und  Erhaltung  der  Unveranderiichkeit 

Art.  1.  Als  Urmaasse  sowohl  für  das  metrische,  wie  für  das  bisherige  Maass-  und 
Gewichtsystem  gelten  ausschliesslich  die  in  den  Jahren  1863  bis  1867  (durch  eine 
Expertenkommission  schweizerischer  Gelehrten)  aufs  Neue  aus  den  t'rmaassen  der 
Archive  zu  Paris  mit  dem  der  Beschaffenheit  der  letztem  und  dem  gegenwärtigen 
Zustande  der  Wissenschaft  und  Technik  entsprechenden  höchstmöglichen  Grade  von 
Genauigkeit  abgeleiteten  Maasse. 
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Art.  2.  Das  Urraaass  für  die  Länge  besteht  aus  einem  Messingstab  von  2  Centi- 
meter  Dicke  und  Breite,  bei  welchem  in  der  Nahe  der  Enden  zwei  Löcher  bis  auf 
die  Mitte  des  Stabe»  herunter  gebohrt  sind ;  die  Entfernung  von  feinen  Kreuzstrichen, 
die  auf  ebenen  und  polirten,  auf  den  Grund  dieser  Löcher  eingelassenen  Goldstiften 
gezogen  sind,  repriisentirt ,  unabhängig  von  der  Unterlage,  die  zu  fixirende  Länge. 
Dieselbe  beträgt,  verglichen  mit  dem  Piatina -Meter  der  Archive  zu  Paris,  bei  der 
Temperatur  des  schmelzenden  Eises  0,89998605  Meter  oder  2,9999535  Schweizerfuss, 
und  die  lineare  Ausdehnung  dieser  Strecke  des  Stabes  für  ein  Grad  des  hundert- 
theiligen  Thermometers  ist  gleich  0,0000175551. 

Art.  3.  Das  Urmaass  für  das  Gewicht  besteht  aus  einem  hochpolirten  Cylinder  von 
ganz  fehlerfreiem  wasserhellem  Bergkrystall. 

Verglichen  mit  dem  Platinkilogramm  der  Archive  zu  Paris  im  leeren  Kaum  ist 
das  wahre  Gewicht  dieses  Urmaasses  500,12340  Gramm,  oder  es  ist  dasselbe  um  123,40 
Milligramme  schwerer  als  ein  Schweizerpfund. 

Das  spezifische  Gewicht  dieses  Bergkrystalls  bei  0°,  bezogen  auf  destillirtes  Wasser 
von  4°  des  hunderttheiligen  Thermometers,  ist  2,65062  und  die  eubische  Ausdehnung 
desselben  für  ein  Grad  des  hunderttheiligen  Thermometers  0,00003255. 

Art.  4.  Diese  beiden  Urmaasse  werden  in  verschlossenen  Etuis,  auf  deren  Deckeln 
die  obigen  Daten  cingravirt  sind,  im  eidgenössischen  Archive  aufbewahrt. 

Art.  5.  Die  Qualität  dieser  Urmaasse  garantirt  jede  Unveränderlichkeit  mit  der 
Zeit,  abgesehen  von  gewaltsamen  äussern  Einwirkungen.  Um  aber  auch,  wenn  Ver- 
änderungen letzterer  Art  erfolgen  sollten  ,  die  leichte  W'iederauftindung  der  wahren 
"Werthe  zu  ermöglichen,  sind  zwei  genau  gleich  beschaffene  Kopieen  von  jedem  erstellt 
und  mit  derselben  Sorgfalt  verglichen  worden,  von  denen  dann  die  Eine  bei  der  eid- 
genössischen Eichstätte  in  Bern,  die  Andere  bei  der  eidgenössischen  polytechnischen 
Schule  in  Zürich  deponirt  wurden.  Diese  Kopieen  sollen  alle  zehn  Jahre  aufs  Neue 
mit  den  Unnaassen  verglichen  werden ,  und  wenn  inzwischen  keine  nachweisbaren 
gewaltsamen  Veränderungen  der  letztern  stattgefunden  haben,  so  sollen  die  neu  erhal- 
tenen VergleichsrResultate  jewoilen  für  die  folgende  Periode  gelten,  sonst  aber  ist 
durch  die  letztem  der  Werth  der  Urmaasse  wieder  festzustellen. 

IL  Abschnitt. 

Anstalten  zur  Beschaffung  und  Verbreitung  authentischer  Maasse  und  Gewichte. 

Art.  6.  Die  unter  der  Oberaufsicht  des  Departements  des  Innern  stehende  eid- 
genössische Eichstätte  hat  die  Aufgabe,  zu  jeder  Zeit  gegen  bestimmte  Taxen  für 
Behörden  und  Privaten,  genaue  Vergleichungen  beliebiger  Maassgrösscn  des  metrischen 
oder  bisherigen  Systems  mit  den  Urmaassen,  respektive  deren  Kopieen,  auszuführen. 

Art.  7.  Zu  dem  Ende  ist  die  eidgenössische  Eichstätte  mit  allen  für  genaue  Maass- 
vergleichungen notwendigen  Maassen  und  Hülfsinstrumenten  ausgestattet. 

Art.  8.  Ueber  die  Organisation  und  Verwaltung  der  Eichstätte  besteht  im  Uebri- 
gen  ein  besonderes  Kegleraent. 

LH.  Abschnitt. 
Anstalten  zur  Justirung  und  Controle  der  Verkehrsmaasse. 

Art.  9.  Die  Kantonsregierungen  errichten  auf  ihren  Territorien  je  nach  Bedürfnis» 
eine  grossere  o  der  geringere  Anzahl  von  Eichstätten,  denen  beeidigte,  kunstverständige 
Eichmeister  vorstehen. 

Art.  10.  Zu  dem  Ende  sind  diese  Eichstätten  mit  folgenden  Probemaaasen  und 
Geräthschaften  auszustatten: 

A.  LängenmaaBs«. 

Ein  Fussstab,  I  „. 
„    EUstab.  iausEwen; 
ebenso  ein  Klafterstab,  insofern  die  kantonale  Verordnung  dieses  Maus»  verlangt. 
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Die  beiden  entern  Maassstäbe  können  auf  dem  nämlichen  Stück  angebracht  sein 
und  befinden  sich  in  einem  hölzernen  Kästchen. 

Für  die  Kontrole  metrischer  Maasse  erhält  jeder  Eichmeister  bis  auf  Weiteres 
einen  Meterstab  von  Messing  mit  MillimetertheUung  in  Etui  nebst  einem  Anlegewinkel 
und  einer  Loupe;  als  Zubehörde:  ein  Etui  mit  drei  hölzernen  Habekeilen  mit  Knöpfen, 
sechs  einfachen  Klemmkeilen,  einer  Vorreissnadel  mit  Griff  und  einer  Reserrenadel,  drei 
messingenen  Einlcgcklötzchen  von  verschiedener  Lange. 

B.  Hohlmaaase  für  trockene  Oegeiuttnde. 
Ein  Trichterstuhl  nebst  zwei  Viertel  Samen. 
„    Viertel,  j 
„    Halbviertel,  ) 

,    Viertels  viertel,  >  aus  geschlagenem  Kupfer. 
•    Immi,  l 
,  Mässlein, 
„  Streichholz. 

Eine  grosse  Spiegelglasplatte,  eine  kleinere  für  das  Halbviertel,  ein  Schöpflöffel 
oder  statt  dessen  ein  Saugheber. 

Diese  Maasse  sollen  alle  den  Durchmesser  gleich  der  Höhe  haben,  das  Viertel 
und  Halbviertel  mit  Handhaben  versehen  sein. 

Metrische  Hohlmaasse  für  trockene  Gegenstände,  d.  h.  der  Dekaliter  und  Liter, 
werden  später  nach  Bedürfniss  geliefert. 

C.  FiaBsigkeitamoasio. 

Eine  Maass, 
„  Halbmaass, 

ein  Schoppen,        (  aus  innen  verzinntem  Kupfer  mit  verstärktem  Rande  oder  aus 

„   Halbschoppen,  [  Messing, 
eine  Vi«  Maass,  l 

Drei  Glasplatten  von  verschiedener  Grösse,  zwei  Trichter,  ein  Sc h wammchen. 
Ein  Stellbrett  mit  Wasserwaage  zum  Nivelliren  der  Gefässe. 
Ein  ledernes  Futeral,  um  die  obigen  Maasse  beim  Kachschauen  bequem  nachtragen 
zu  können. 

Ein  guter  Schreibdiamant  zum  Bezeichnen  der  Glasflaschen. 
Ais  metrische  Probemaasse: 
Ein  Liter  mit  Griff,  j 

„    '/2  Liter  oder  0,5,  >  von  Messing  mit  drei  Deckeln. 
»    Vio  ,     ,    0,1,  \ 

Hiefür  ein  Etui  von  Nussbaumholz  mit  drei  Glasplatten. 

Sämmtliche  bisherigen  und  metrischen  FlüsBigkeits- Probemaasse  sollen 
einen  Durchmesser  haben,  welcher  gleich  der  halben  Höhe  ist. 

D.  Wagen  und  Gewichte. 
Eine  grosse  Wage  für  eine  Belastung  von  10  bis  100  Pfund  oder  5  bis  50  Kilo- 
gramm, die  bei  einer  beidseitigen  Belastung  von  50  Pfund  oder  20  Kilogramm  1  Gramm 
deutlich  anzeigt. 

Eine  mittlere  Wage  mit  Etui,  zum  Gebrauch  bei  der  Nachschau,  für  eine  Belastung 
von  1  bis  10  Pfund,  welche  bei  beidseitiger  Gewichtsauflage  von  5  Pfunden  oder 
2  Kilogramm  noch  ein  Decigramm  anzeigt. 

Eine  kleine  Wage  von  1  Pfund  oder  500  Gramm  Maximalbelastung,  hiebei  noch 
2  Centigramm  deutlich  anzeigend,  mit  Aufstellung. 

Eine  Gewichtspyramide  aus  Gusseisen,  bestehend  aus  folgenden  Stücken:  50  8, 

25  ar,  io  ar,  5  a,  4  ar,  3  ar,  2  a,  l     v*  and  v<  ar. 


Manag  und  Gewicht. 
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Vor  der  Hand  werden  die  metrischen  Gewichtsgrössen  aus  obigen  Gewichten 
zusammengesetzt. 

Ein  Etui  mit  Messinggewichten  von  1  Pfund  und  den  Unterabtheilungen  bis  zu 
Vi«  Loth;  ein  Etui  mit  Messinggewichten  von  500  Gramm  und  den  entsprechenden 
Unterabtheilungen  bis  zu  einem  Milligramm. 

Ein  Kilogramm  von  Messing  in  Etui. 

K.  Stempel  und  Brandzeichen. 
Drei  Brenneisen:  eidgen.  Kreuz,  Kantonswappen  und  Zeichen  der  Eichstatte. 
Grossere  und  kleinere  Brenneisen  für  die  Zahlen. 

Drei  kleine  stählerne  Stempel  und  ein  Zahlenspiel  zum  Schlagen  auf  Holz  und 
Metall  (eidgen.  Kreuz,  Kantonswappen  und  Zeichen  der  Eichstatte). 

Für  die  Unterscheidung  metrischer  Maasse  sind  zudem  noch  erforderlich  und  müssen 
die  Eichstatten  erhalten: 

Zwei  Brenneisen  mit  den  Buchstaben  M  und  L. 

Zwei  Stempel  von  Stahl  mit  den  Buchstaben  M  und  L. 

Art.  11.  Die  Probemaaase  sollen  möglichst  genau  mit  den  Urmaassen  überein- 
stimmen, dieselben  sind  als  fehlerhaft  zu  bezeichnen  und  in  der  eidgen.  Eichstatte  neu 
zu  justiren,  wenn  die  Abweichung  vom  wahren  "Werth  bei  den  Längenmaassen 
mehr  als  V2000  ihrer  Länge,  also  z.  B.  beim  Fuss  mehr  als  V»  Linie,  beim  Meter 
mehr  als  einen  halben  Millimeter  beträgt ;  bei  den  Hohl-  und  FlQssigkeitsmaassen 
mehr  als  iJam1  also  per  Maass  mehr  als  11  Kubiklinien,  beim  Liter  mehr  als 
Vs  Kubikcentimeter,  bei  den  Gewichten  endlich  mehr  als  V10000,  also  per  Pfund  mehr 
als  5  Centigramm  beträgt. 

Sollte  Bich  vor  Eintreffen  des  eidgen.  Inspektors  an  obigen  Probemaassen  eine 
äusserlich  sichtbare  Beschädigung  zeigen,  welche  den  Verdacht  der  Unrichtigkeit  er- 
regt, so  soll  der  Eichmeister,  mit  Bewilligung  der  zustehenden  Behörde,  das  betref- 
fende Maass  oder  Gewicht  der  eidgen.  Eichstäätte  zur  Reparatur  und  neuen  Justirung 

Art.  12.  Um  nach  diesen  Probemaassen  zuverlässig  genaue  Abgleichungen  und 
Prüfungen  von  Vcrkehrsmoassen  ausführen  zu  können,  ist  den  Eichmeistern  nicht  nur 
eine  gedruckte  Anleitung  dazu,  sondern  auch  noch  eine  mündliche  Instruktion  durch 
einen  Sachverständigen  —  es  kann  diess  durch  die  eidgen.  Eichstätte  geschehen  - 
zu  ertheilen. 

Art.  13.  Der  Eichmeister  soll  auf  Veranstaltung  der  zuständigen  Behörde  von 
Zeit  zu  Zeit  und  wenigstens  ein  Mal  innerhalb  dreier  Jahre  eine  allgemeine,  oder  in 
vorkommenden  Fällen  eine  besondere  Nachschau  der  in  seinem  Bezirke  zum  öffent- 
lichen Verkehr  gebrauchten  Maasse,  Gewichte  und  Wagen  abhalten,  die  ungeeichten 
sowohl,  als  die  unrichtigen  mit  Beschlag  bolegen  und  der  vorgesetzten  Behörde 
überliefern,  welcher  die  weitere  Verfügung  zusteht. 

rv*.  Abschnitt. 

Verkehrsmaasse,  Verketirsgewichte  und  Wagen  und  deren  Bezeichnung. 

Art.  14.  Neben  den  bisher  im  Verkehr  gebrauchten  Maasen  und  Gewichten  sollen 
nun  auch  die  metrischen  Maasse  und  Gewichte,  bis  auf  weitere  Verordnung  jedoch, 
zu  Vermeidung  von  Collisionen  im  Verkehr,  „in  beschränkter  Zahl",  von  einem 
Eichmeister  untersucht  und  mit  dem  eidgen.  Kreuz  und  den  durch  die  Verordnung 
bestimmten  Stempeln  bezeichnet  werden. 

Art.  15.  Längen  maasse.  Die  Fussstäbe  mit  ihrer  zehntheiligen  Eintheilung 
in  Zolle  und  Linien,  die  Ellen,  Stäbe  und  Rutben  können  aus  Holz,  Metall  oder  andern 
festen  Körpern  verfertigt  sein  und  zum  Zusammenlegen  oder  Ineinanderschieben  ein- 
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Als  metrische  Maasse  werden  vor  der  Hand  angenommen:  Ein  Decameter, 
V«  Decameter,  1  Meter,  V*  Meter  und  ein  Decimeter. 

Zar  Unterscheidung  gegenüber  den  bisherigen  müssen  diese  neuen  Längenmaa^e 
sämmtlich  die  Anzahl  Meter  in  ganzen  Zahlen  oder  Decimalbruch  nebst  dem  Anfangs- 
buchstaben M  tragen,  z.  R.  also  10  M.,  5  M.,  1  M.,  0,5  M.,  0,1  M. 

Art.  16.  Hohlmaasse  für  trockene  Gegenstände.  Dieselben  sollen 
cylindrisch  sein  und  einen  innern  Durchmesser  haben,  welcher  der  doppelten  Höhe 
gleich  ist.  Sie  sollen  aus  trockenem  Holz  oder  Metall  verfertigt  sein  und  die  Wände, 
sowie  der  Boden  fest  schliessen;  die  mit  einem  Steg  versehenen  Hohlmaasse  sollen 
oben  und  unten  mit  einem  Ring  beschlagen  sein  und  die  obere  Fläche  des  Steges 
muss  genau  in  der  Ebene  des  Randes  liegen.  Aus  dieser  Verordnung  ergeben  sich  die 
Dimensionen  der  Hohlmaasse  wie  folgt: 
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Als  metrische  Hohlmaasse  werden  bis  auf  Weiteres  angenommen : 

ein  Hectoliter  für  Holz,  Kohlen  und  Kalk  etc.,  ein  Decaliter  und  ein  Liter; 

auch  diose  Maasse  sollen  einen  innern  Durchmesser  haben,  welcher  der  doppelten  Höhe 

gleich  ist  und  ergeben  sich  die  Dimensionen  wie  folgt: 

Metrische  Hohlmaasse  Bercchaeier  Durchmesser  Berechnete  Höhe 

für  trockene  Gegenstände.  in  Millimeter.  in  Millimeter. 

Ein  Decaliter  294,2  147,1 

„    Liter  136,6  68,3 

Die  Bezeichnung  dieser  Maasse  geschieht  durch  Einbrennen  der  Anzahl  Liter, 
welche  das  betreffende  Maass  enthält,  nebst  den  Anfangsbuchstaben  L,  z.  B.  10  L.,  1  L. 

Art.  18.  Hohlmaasse  für  Flüssigkeiten.  Alle  für  den  öffentlichen  Detail- 
verkauf von  Flüssigkeiten  bestimmtet!  Gläser  und  Flaschen  müssen  so  geeicht  sein, 
dass  das  Zeichen  des  Sollinhalts  auf  den  Hals  der  Flaschen  und  wenigstens  einen 
Zoll  unter  die  Oeffnung  fällt.  Bei  den  geeichten  Gläsern  muss  das  Zeicheu  des  Soll- 
inhalts wenigstens  zwei  Linien  unter  dem  obern  Rande  stehen. 

Zur  Unterscheidung  der  metrischen  Glasflaschen  gegenüber  den  bisherigen  sollen 
dieselben  ein  Siegel  tragen,  auf  welchem  einerseits  die  Bezeichnung  des  Inhalts  und 
das  eidgen.  Kreuz,  anderseits  die  Fabrikmarke  angebracht  ist. 

Als  metrische  Flüssigkeitsraaasse  werden  angenommen: 

Ein  Decaliter,  »/*  Decaliter,  V&  Decaliter,  ein  Liter,  >/2  Liter,  V&  Liter, 
'/io  Liter.  Der  Durchmesser,  da  wo  diese  Maasse  die  Form  einer  blechernen 
haben,  verhält  sich  zur  Höhe  wie  1  zu  2  und  gelten  folgende  Dimensionen: 
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Art.  19.  Die  Hohlmaasee  der  Flüssigkeiten  mit  Hängehaben  zum  AnfülWn  durch 
Eintauchen,  wie  z.  B.  Oel  und  Milch,  müssen  so  geeicht  »ein,  das»  das  Zeichen  de» 
Inhalts  auf  oder  unter  den  Rand  de«  Gefasses  fallt. 

Folgendes  rind  die  Dimensionen  metrischer  Oel-  oder  Milchmaaase,  deren  Durch- 
messer gleich  der  Höhe: 

Metrische  Berechneter 

1  Liter  108,4 
Va     ,    oder  0,5  86,0 
Vfi     ,       -    0,2  63,4 
Vw     .       .0,1  50,3 
Diese  aus  Weissblech  angefertigten  Manage  tragen  zur  Unterscheidung  der  bis- 
herigen ein  aufgelöthete»  rundes  Messingblech  mit  der  Inschrift  1  L.,  0,5  L.,  0,1  L.  etc. 

Art.  20.  Gewichte  und  Wagen.  Die  Gewichte  sollen  aus  Metall  verfertigt 
sein  und  diejenigen,  welche  zum  Salzauswägcn ,  .sowie  zum  Auswägen  von  Arznei- 
mitteln benützt  werden,  müssen  aus  Messing  oder  Fiatin  verfertigt  sein. 

Als  metrische  Gewichte  werden  neben  den  bisherigen  folgende  angenommen: 
50  Kilogr.  =100  8 

20     .  .     40  . 

10     .  .20  * 

5     .  .     10  . 

2     .  4  . 

1     „      =  1000  Gr.  =     2  . 
'/*     -      =    500    „   =     1  „ 
Die  weitem  Unterabtheilungen  von  500  Gr.  bis  1  Milligramm  sind  die  bisherigen. 
Art.  21.  Während  bis  jetzt  die  eisernen  Gewichte  die  sechseckige  Form  hatten, 
erhalten  die  neuen  metrischen  Gewichte  die  Form  eines  abgestumpften  Kegels,  mit 
einer  Höhlung  in  der  untern  Fliehe,  die  sich  nach  der  Oeffnung  hin  etwas  verengt, 
in  welche  durch  Bleieinguss  die  Abgleichung  t-tatrtindet.  Die  Bezeichnung  dieser  Ge- 
wichte ist  durch  die  Zahl  der  Einheiten  mit  dem  Anfangsbuchstaben  K  (Kilogramm) 
oder  G  (Gramm),  z.  B.  10  K  oder  200  G.  auszudrücken. 

Art.  22.  Die  Wagen  sollen  eiserne  oder  messingene  Anne  haben  und  die  Messer, 
Schneiden  und  Widerlager  aus  gehärtetem  Stahl  bestehen. 

Art.  23.  Der  Gebrauch  der  Schnell- ,  Feder- ,  Decimal-  und  englischen  Wagen 
ist  gestattet,  wenn  dieselben  von  einem  Eichmeister  richtig  befunden  worden  sind. 

Art.  24.  Bei  den  Nachschauen  sind  als  fehlerhaft  zu  bezeichnen:  die  Längcn- 
maasse,  Hohlmoassc  und  Flüssigkeitsmaasse,  die  um  mehr  als  '/mo  vom  wahren  Werth 
abweichen.  Es  beträgt  dies«  für  den  Fuss  Linie;  für  den  Meter  2  Millimeter;  für 
die  Maass  3  Kubik-Centimeter;  für  den  Liter  2  Kubik-Centimetcr.  Gewichte  Bind  als 
fehlerhaft  zu  bezeichnen ,  die  um  mehr  als  '/hmo  (per  Pfund  0,5  Gramm,  per  Kilogramm 
1  Gramme  zu  schwer  oder  zu  leicht  sind.  Die  Wagen,  die  nicht  wenigstens  l/*o»  des 
(lewichts,  für  welches  sie  bestimmt  sind,  also  bei  einer  Belastung  von  10  Pfund  oder 
5  Kilogramm,  ein  Gramm  anzeigen. 

Die  für  die  Hohl-  und  Flüssigkeitsinaasse  angegebenen  Verhältnisse  in  den  Dimen- 
sionen (des  Durchmessers  zur  Höhe)  dürfen  •/»  nicht  übersteigen.  Die  Fehlertolcranz 
für  kleinere  trockne  Hohlmaasae  darf  bis  '/u»,  für  die  Flüssigkeitsmaasse  bis  '/*», 
für  die  kleinern  Gewichte  von  1000  Gramm  abwärts  x/ioo  betragen. 

V.  Abschnitt. 
Verwaltung  und  Controle. 

Art.  25.  Die  Aufsicht  über  Maass  und  Gewicht  liegt  in  jedem  Kanton  der  Regierung 
ob.  Jede  Kantonsregierung  bezeichnet  diejenigen  Behörden  und  Beamten,  welchen  diese 
Beaufsichtigung  übertragen  ist.   Die  Regierung  ertheilt  die  Instruktionen,  iiborws 
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und  handhabt  deren  Beobachtung,  bestimmt  die  Gebühren  und  Taggelder  und  sorgt 
dafür,  das*  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Berichtigung  und  Vergleichung  der  Maasse  und 
Gewichte  stattfinde. 

Art.  26.  Je  für  einen  bestimmten  Bezirk  wird  ein  kunstverständiger  Eichmeister 
gewählt,  welcher  beeidigt  wird.  Diesem  liegt  es  ob.  die  zum  Gebrauch  im  Verkehr 
bestimmten  Maasse  und  Gewichte  und  von  jetzt  an  auch  die  bezeichneten  metrischen 
Maasse  und  Gewichte  und  Waagen  genau  nach  den  ihm  übergebenen  Probemaaasen 
und  Probegewichten  und  nach  seiner  Instruktion  zu  prüfen,  und  wenn  er  sie  richtig 
findet,  als  solche  zu  bezeichnen. 

Art.  27.  Der  Hundesrath  veranstaltet  gemäss  seines  Oberaufsichtsrechts  über  die 
Handhabung  der  Maass-  und  Gewichtsordnung  durch  das  Mittel  der  eidgen.  Eichstatte 
regelmassige  Inspektionen  in  den  Kantonen,  welche  jeweilen  während  einer  Periode 
von  10  Jahren  die  ganze  Schweiz  umfassen  sollen. 

• 

VI.  Abschnitt. 

Art.  28.  Gegeu  die  in  den  Artikeln  7,  8  und  9  des  Gesetzes  vom  23.  Dez.  1851 
vorgesehenen  Uebertretu n£sfalle,  wobei  die  Artikel  7  und  8  so  zu  verstehen  sind,  dass 
nun  das  metrische  Maass  und  Gewicht  gleiche  Berechtigung  erhält  wie  das  bisherige, 
wird  von  den  Kantonen  eingeschritten. 

Zu  dem  Ende  crtheilen  die  Kantonsregierungen  ihren  Polizeibeamten  die  nöthigen 
Instruktionen. 

Gemäss  Art.  31  des  oben  erwähnten  Gesetzes  vom  31.  Juni  1849  beauftragt  der 
Bundesrath  die  betreffenden  obern  Kantonalverwaltungsbehörden,  die  nunmehr  auch 
auf  das  metrische  System,  Bundesgesetz  vom  14.  Juli  1868  (Art.  1) 
sich  beziehenden  Artikel  9,  10  und  11  desselben  Gesetzes  anzuwenden. 

Art.  29.  Vorstehende  Verordnung  soll  gedruckt,  sämmtlichen  Kantonsregierungen 
zur  üblichen  Bekanntmachung  mitgetheilt  und  in  die  amtliche  Sammlung  der  Bundes- 
gesetze  und  Verordnungen  der  Eidgenossenschaft  aufgenommen  werden. 
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Bundesgesetz  von  1851. 
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Metrisches  Maass  und  Gewicht  in  Frankreich,  zufolge  der  Gesetze  vom 
28.  Germinal  vom  Jahre  III  und  vom  4.  Juli  1837. 
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—          64  I^ith 
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1.  U«m2»o  dem 
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3.  Da»  am  4.  Mestidor  vom  Jahre  VII  in  die  Archive  niedergelegte  Crgtwieht  eine«  Kilogramm«  von  Piatina 
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Die  Eisenbahnen, 


vom 


In  der  Schweiz  hat  man  sich  wegen  der  höheren  Terrainschwierigkeiten  erst  spät 
zum  Eisenbahnbau  entschlossen,  so  dass  mit  Ausnahme  der  am  9.  August  1847  eröffneten 
Linie  Zürich-Baden  die  jetzt  bestehenden  Eisenbahnen  erst  von  1854  an  erstellt  und 
nach  und  nach  dem  Betrieb  ubergeben  wurden,  nämlich: 


Bauliche 

Betriebs- 
laate 

In  den  Tarif 
wird  die 

Der  Betrieb 
worde  eröffnet 

K  isenbahnen. 
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I.  Nationale  Unternehmungen. 
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Trotz  des  späten  Eintretens  der  Schweiz  in  den  Eisenbahnbau  ist  das  Versäumte 
durch  kolossale  Anstrengungen  vollkommen  eingeholt  worden,  so  dass  die  Schweiz  mit 
unter  die  am  reichsten  mit  Eisenstrassen  durchzogenen  Länder  zu  zählen  ist,  wie  aus 
folgender  Zusammenstellung  hervorgeht. 


498                                                     III.  Verkehr. 

18«?  63  SirWumH  in  hxnünn  Bitaliw 

•«/  >»r 

1  fMfT.  <)^M>U«:         10  (M(T.  Q^IUL:         I0OP0  Eis-^>>-1 

In  Grou&rManmVn   5172  39  ja  7  ms 

.  DmlMMand   3939  17  ax  4  sie 

.  Frankreich   3898  16  es*  4  ra 

.  Oesterreich   3097  5  »io  Im 

.  Spanien   1707  5«w  3  m 

.  Italien  (incl.  Rom)   4615  8  1  so» 

.  Belgien   9222  34  xs  3  » 

.  Ruuland   691  0 197  0  m 

.  Schweden   514  2  os>  3  «1 

.  der  Schutts   3392  18  oti  5  si» 

-  den  Niederlanden   5883  17  m  2  mi 

.  Portugal   2500  4  «3»  1  »6 

.  Dänemark  (incl.  Island»   649  1  >.;  3  076 

.  Norwegen   293  0  m  0  4» 

.  Griechenland   1395  0  «6  0  ocs 

.  der  Türkei  (incl.  europ.  Schutzlanden)  1612  ü  xs  0  i<* 

.  Luxemburg   4255  36  ss  8  wo 

Buropa  .  .  .  1602  4  m»  2  m 


Der  Bau  und  Betrieb  von  Eisenbahnen  ist,  nach  dem  Bundesgesetz  vom  28.  Juli 
1852,  im  Gebiete  der  Eidgenossenschaft  den  Kantonen,  beziehungsweise  der  Privat- 
thätigkeit  überlassen.  Die  Konzessionen  für  Eisenbahnuntemebmungen  von  Gesellschaften 
oder  Privaten  gehen  zunächst  von  den  Kantonen  aus;  sie  unterliegen  jedoch  der  Ge- 
nehmigung des  Bundes,  welcher  in  erster  Linie  prüft,  ob  durch  die  Erstellung  der 
Eisenbahn  nicht  die  militärischen  Interessen  der  Eidgenossenschuft  verletzt  würden,  in 
welchem  Falle  die  Konzession  versagt  werden  müsste. 

Schienen,  Schienenstühle.  Drehscheiben,  Räder,  Achsen.  Lokomotiven  und  Cokes,  die 
vom  Ausland  bezogen  werden,  sind  (zuerst  nach  dem  Gesetze  auf  10  Jahre  und  nachher 
durch  Erneuerung  der  Exemtion  von  Seiten  der  Bundesversammlung)  vom  Eingangs- 
zolle befreit;  ebenso  die  inländischen  Fabriken,  welche  solche  liefern,  für  die  dazu 
t'norueruenen  Konstone. 

Bei  in  den  Bereich  schweizerischer  Zolllinien  fallenden  Eisent>ahneu  soll  der  Bezug 
der  Zölle  so  angeordnet  werden,  dass  die  Benutzung  der  Eisenbahnen  möglichst  er- 
leichtert wird,  ohne  die  ungeschmälerte  Erhebung  der  Zölle  zu  gefährden. 

Die  FAsenbahn  Verwaltungen  sind  verpflichtet,  längs  der  Eisenbahn  die  Errichtung 
von  Telegrapbenlinien  zu  gestatten,  jedoch  ist  ihnen  selbst  erlaubt,  an  den  Stangen 
finen  Drath  für  ihren  Gebrauch  anzulegen:  dagegen  haben  sie  die  Ueberwachung  und 
kleine  Reparaturen  zu  be*orgen,  sowie  grössere  durch  ihre  Ingenieure  überwachen 
zu  lassen. 

Die  Eisenbahnverwaltungen  sind  dem  Bunde  gegenüber  zur  unentgeltlichen  Be- 
förderung der  Gegenstände  der  Brief-  und  Fahrpost,  insoweit  der  Transport  derselben 
nach  dem  Bundesgesetze  über  das  Postregal  vom  2.  Brachmonat  1849  ausschliesslich 
der  Post  vorbehalten  ist,  verpflichtet.  Ebenso  ist  mit  jedem  Posttransporte  der  dazu 
gehörige  Kondukteur  unentgeltlich  zu  befördern.  —  Wenn  die  Errichtung  von  fahrenden 
Postbüreaux  beschlossen  wird,  so  fallen  die  Herstellung«-  und  Unterhaltungskosten  der 
eidgenössischen  Postverwaltung  zur  Last.  Die  Eisenbahnverwaltungen  haben  aber  den 
Transport  derselben,  sowie  die  Beförderung  der  dazu  gehörenden  Postangestellten  un- 
entgeltlich zu  übernehmen. 

Jede  Eis»  nbahnverwaltung  ist  verpflichtet,  Militär  im  eidgenössischen  Dienste  und 
Kriegsmaterial  der  Eidgenossenschaft  um  die  Hälfte  der  niedrigsten  Taxe  zu  führen  ' 
und  grössere  Truppencorps  im  eidgenössischen  Dienste  durch  Extrazüge  zu  befördern; 
jedoch  hat  die  Eidgenossenschaft  die  Kosten,  welche  durch  ausserordentliche  Sicher- 
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heitsmaassregeln  für  den  Transport  von  Pulver  und  Kriegsfeuerwerk  veranlasst  werden, 
zu  tragen  und  für  Schaden  zu  haften,  der  dabei  ohne  Verschulden  der  Eisenbahnver- 
waltung und  ihrer  Angestellten  verursacht  werden  könnte. 

In  jedem  einzelnen  Fall  wird  eine  Frist  für  den  Beginn  der  Erdarbeiten  angesetzt, 
bei  deren  Ablauf  die  Konzession  erlischt,  wenn  die  Arbeiten  noch  nicht  begonnen  sind. 

Jede  Bahn  ist  verpflichtet,  die  Anschlüsse  anderer  Eisenbahnen  in  schicklicher  Weise 
zu  gestatten,  ohne  dass  die  einmündenden  Linien  in  den  Tarifsätzen  ungleich  gehalten 
werden  dürfen. 

In  jedem  einzelnen  Falle  sind  die  Zeitfrist  und  die  Bedingungen  festzustellen, 
innerhalb  welcher  und  zu  welchen  dem  Bunde  das  Recht  zusteht,  die  Eisenbahn  zurück 
zu  kaufen. 

Ein  besonderes  Bundesgesetz,  betreffend  die  Verbindlichkeit  zur  Abtretung  von 
Privatrechten  vom  1.  Mai  1850  regelt  die  Expropriation. 

Der  Bund  kann  Gesetze  erlassen,  welche  die  Einheit  der  schweizerischen  Eisen- 
bahnen sichern. 

Obige  Bestimmungen  finden  auch  Anwendung  für  die  Fälle,  wo  Kantone  den  Bau 
und  Betrieb  von  Eisonbahnen  selbst  übernehmen. 

Es  bestehen  in  der  Schweiz  neun  Eisenbahn -Gesellschaften,  deren  Bahnlänge, 
Anlagekapital  und  Betriebsergebnisse  wir  in  den  Tabellen  am  Schluss  dieser  Ueber- 
aicht  aufführen.  Im  Ganzen  sind  30  Konzessionen  in  den  Kantonen  ertheilt  worden, 
wovon  jene  den  grossem  Theil  besitzen,  einige  noch  schweben  und  einige  erloschen 
sind.   Der  wesentliche  Inhalt  der  Konzcssionen  ist  folgender: 

Die  Konzessionen  aller  dieser  Eisenbahnen  sind  auf  99  Jahre  ertheilt,  nur  bei  der 
von  Bulle-Romont  blos3  auf  94  Jahre. 

In  allen  Konzessionen  ist  das  Oberaufsichtsrecht  des  Bundes  ausdrücklich  gewahrt. 

In  sämmtlichen  Konzessionen  wird  den  Kantons  regt  crungen  die  Prüfung  der  Statuten 
und  Baupläne  der  Eiscnbahngescllschuften  vorbehalten. 

Sämmtliche  Gesellschaften  haben  auf  ihre  Kosten  die  geeigneten  Vorkehrungen  zu 
treffen,  damit  die  Kommunikationen  zu  Wasser  und  Land  nicht  unterbrochen  werden. 
Für  unvermeidliche  Unterbrechungen  ist  die  Zustimmung  des  Regierungsrathes  erforder- 
lich. Gerüste,  Brücken  u.  s.  w.,  welche  zur  Erzielung  einer  ungestörten  Verbindung  zu 
zeitweiligem  Gebrauche  errichtet  werden,  sind,  bevor  die  Behörde  sich  von  ihrer  Solidität 
überzeugt  und  ihre  Benutzung  gestattet  hat,  dem  Verkehr  nicht  zu  übergeben.  Wenn 
in  Folge  ungehöriger  Ausführung  solcher  Bauten  Schaden  entsteht,  so  ist  die  Gesell- 
schaft zum  Ersatz  verpflichtet. 

Unter  den  Konzessionen  sind  16  auf  Erstellung  eines  einzigen  Spur  -  Geleises 
ertheilt,  14  auf  einstweiliges  einspuriges  Geleise  mit  zweispurigem  Unterbau.  Don 
Gesellschaften  steht  es  frei,  wenn  Bie  ein  zweites  Geleise  anlegen  wollen:  nur  bei  der 
Konzession  der  Bodenseegürtelbahn  ist  stipulirt,  dass  ein  zweites  Geleise  erstellt  werden 
müsse,  wenn  der  Rohertrag  per  Kilometer  in  zwei  Jahren  auf  Fr.  67,000  gestiegen 
sein  sollte. 

In  sämmtlichen  Konzessionen  ist  die  kunstgerechte  Ausführung  und  Erhaltung  der 
Arbeiten,  sowie  die  vorherige  amtliche  Untersuchung,  bevor  die  Bahn  dem  Verkehr 
übergeben  wird,  bedungen.  Betrie l.s vertrüge  mit  auswärtigen  Staaten  und  Gesellschaften 
sind,  soweit  dabei  öffentliche  Interessen  in  Betracht  kommen,  der  Genehmigung  der 
Kantonsregierungen  zu  unterstellen. 

Sämmtliche  Bahnen  sind  von  Kantons-  und  Gemeindesteuern  befreit,  mit  Ausnahme 
derjenigen  Liegenschaften,  die  nicht  zum  Betrieb  der  Eisenbahn  gehören;  und  der 
Staats-Feucrassekurunz. 

Die  Handhabung  der  Bahnpolizei  liegt  der  Gesellschaft  ob,  vorbehaltlich  des  Ober- 
hoheitsret htes  des  Staates. 
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In  allen  Konzessionen  ist  vorbehalten,  dass  die  Angestellten  nnd  Beamten  der 
Mehrzahl  nach  aus  Schweizerbürgern  bestehen  sollen  und  in  der  Mehrzahl  derselben, 
dass  z.  8.  die  meisten  Beamten  aus  Bürgern  der  betreffenden  Kantone  genommen 
werden  sollen. 

In  der  Mehrzahl  der  Konzessionen  ist  vorgeschrieben,  dass  täglich  wenigstens  zwei 
Züge  in  jeder  Richtung  gehen  und  mit  der  Schnelligkeit  von  fünf  Schweizer  Stunden 
(24  Kilometer)  gefahren  werden  müsse;  in  der  Minderzahl  ist  die  Zahl  der  Züge  auf 
drei  im  Winter  und  vier  im  Sommer  stipulirt  und  die  Fahrgeschwindigkeit  auf  sechs 
Schweizerstunden  (28,8  Kilometer)  in  einer  Zeitstunde.  Ebenso  ist  in  allen  Konzes- 
sionen festgestellt,  dass  für  die  Personen  drei  Wagenklassen  bestehen  und  Personen 
auch  mit  Waareozügen  befördert  werden  können. 

In  sämmtlichen  Konzessionen  sind  Maximalsätze  der  Tarife  festgesetzt. 

Die  Kantone  haben  sich  säramtlich  das  Recht  des  Rückkaufes  nach  gewissen  Zeit- 
fristen, unbeschadet  der  Rückkaufsrechtc  des  Bundes,  vorbehalten.  Die  zu  leistende 
Entschädigung  wird  entweder  nach  den  ursprünglichen  Anlagekosten  oder  wenn  sich 
eine  höhere  Summe  daraus  ergibt,  nach  dem  22V2— 25 fachen  Betrage  der  Rendite 
ermittelt;  wenn  keine  Vereinbarung  zu  Stande  kommt,  schiedsrichterlichem  Entscheid 
anheimgegeben. 

Nach  Vollendung  der  Bahnen  müssen  die  Rechnungen  über  die  Ocsammtkosten 
den  kantonalen  Archiven  einverleibt  werden. 

Die  Gesellschaften  sind  verpflichtet,  alljährlich  den  Bericht  ihrer  Verwaltung,  eine 
Uebersicht  der  Jahresrechnung  und  einen  Auszug  aus  den  Verhandlungen  der  General- 
versammlung der  Aktionäre  den  Regierungen  der  Kantone  einzusenden. 

Streitigkeiten  zwischen  den  Gesellschaften  und  den  Kantonen  werden  schieds- 
gerichtlich entschieden.  Jeder  Theil  wählt  einen  Schiedsrichter,  diese  einen  Obmann; 
können  sich  Letztere  über  die  Wahl  des  Obmannes  nicht  einigen,  so  bildet  das  schwei- 
zerische Bundesgericht  einen  Dreiervorschlag,  aus  welchem  zuerst  der  Kläger  und 
dann  der  Beklagte  einen  Vorgeschlagenen  zu  streichen  hat;  der  Uebrigbleibende  wird 
Obmann. 

In  der  Regel  ist  in  den  Konzessionen  die  Errichtung  einer  Konkurrenzbahn  für 
eine  gewisse  Zeitdauer  ausgeschlossen  und  den  Gesellschaften  der  Vorrang  für  den 
Bau  von  Zweigbahnen  eingeräumt. 

Ueberall  ist  der  Nachweis  der  Kapitalmittel  vorgeschrieben. 

Keine  Konzession  darf  ohne  Genehmigung  des  Bundes  abgetreten  werden. 
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Die  Schifffahrt  der  Schweiz, 

von 

Dr.  Roth -Herder 

l»  Finalem. 


Auf  dem  Bodensee  existirten  nur  Segelschiffe,  und  zwar  ungefähr  60,  worunter 
der  vierte  Theil  grosse  Fahrzeuge1).  Sie  vertheilten  sich  auf  folgende  Ortschaften: 
Fussach  (Vorarlberg)  2;  Bregenz  (Vorarlberg)  5 — 7;  Lindau  (Baiern)  7;  Langenargen 
(Württemberg)  3;  Eriskirch  (Württemberg)  3—4;  Friedrichshafen  (Württemberg)  5; 
Immenstaad  (Baden)  1;  Hagnau  (Baden)  1;  Unteruhldingen  (Baden)  2;  Maurach  (Ba- 
den) 1;  Ueberlingen  (Baden)  3;  Ludwigshafen  (Baden)  2 — 3;  Bodmann  (Baden)  1; 
Constanz  (Baden)  3;  Altnau  (Schweiz)  2;  Kesswyl  (Schweiz)  3;  Uttwyl  (Schweiz)  3; 
Romanshorn  (Schweiz)  3;  Arbon  (Schweiz)  1;  Horn  (Schweiz)  1 ;  Rorechach  (Schweiz) 
1—2;  Rheineck  (Schweiz)  2. 

Diese  Schiffe  hatten  meistens  den  Waarentransport  zum  Zwecke;  doch  beförderten 
sie  auch  Passagiere.  So  wurden  z.  B.  Passagiere  von  Lindau  nach  Rorschach  um  12 
Kreuzer  mitgenommen;  gewöhnlich  aber  wurden  allfällig  mitfahrende  Männer  zum 
Arbeiten  benutzt,  und  alsdann  unentgeltlich  befordert. 

Von  Lindau  nach  Rorschach  fuhr  jeden  Dienstag  ein  Segelschiff  (der  sog.  Geld- 
stock) mit  Geld,  das  nach  St.  Gallen  und  Rheineck  bestimmt  war.  —  Von  Rorschach 
nach  Lindau  fuhr  wöchentlich  zweimal  ein  Segler  mit  Personen  und  Waaren.  —  In 
Friedrichshafen  hatte  man  seit  1814  zwei  Post  schiffe,  die  wöchentlich  zweimal 
(Dienstag  und  Freitag)  nach  Romanshorn  fuhren,  später  dann  (1817/18)  nach  Rorschach, 
anstatt  Romanshorn.  —  Von  Bregenz  nach  Lindau  fuhr  alle  Samstage  ein  Schiff.  Fast 
jeden  Orts  hielt  man  ein  bis  zwei  Kähne  (Segelschiffe),  um  Passagiere  von  einer 
Station  zur  andern  zu  befördern,  jedoch  ohne  Regelmässigkeit.  —  Von  Lindau  nach 
dem  Untersee  fuhr  jede  Woche  ein  Segler  mit  Güterwaaren. 

Diese  Schiffe  wurden  von  3—7  Mann  bedient,  also  durchschnittlich  von  5  Mann. 
Bei  grösseren  voll  beladenen  Schiffen  wurde,  je  nach  Bedürfnis»,  ein  sogen.  Vorschiff 
mit  6  Mann  mitgenommen. 

n.  Bhein. 

Auf  dem  Rheine  von  Constanz  bis  Schaffhausen  fuhren  von  Eichenholz  gebaute 
offene  Segelboote  mit  einer  Tragkraft  von  200  bis  2000  Zentnern.  Hierbei  ist  zu 
bemerken,  dass  weitaus  der  grösste  Theil  derselben  an  den  Bodensee  gehörte,  aber 
regelmässig  den  Rhein  befuhr.  Es  waren  25  bis  30  Schiffe,  welche,  zwei  Marktschiffe 
von  Stein  und  Diessenhofen  ausgenommen,  die  auch  Passagiere  beförderten,  sich  nur 
auf  Waarentransport  beschränkten.  Diese  Segelboote  wurden  von  2 — 6  Mann  bedient, 
im  Ganzen  circa  100  Mann. 

Der  untere  Lauf  kommt  der  Unterbrechung  bei  Laufen  und  Laufenburg  wegen 
für  die  Schifffahrt  nicht  in  Betracht^  er  wurde  bloss  von  Kähnen  und  Flössen  benutzt. 
Letztere  wurden,  nnd  werden  noch,  oberhalb  der  Stromschnelle  bei  Laufonburg  aus- 
einandergenommen, und  unterhalb  die  Balken  aufgefangen  und  wieder  zu  Flössen 
zusammengesetzt. 
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III.  Verkehr. 
HL  Zürichs«  3. 

Vor  Einfuhrung  der  Dampfschiffe  existirten  etwa  35  hölzerne  Segelschiffe  auf  dem 
Züricbsee,  welche  der  Wörtlichen  Linth-Schifffahrtsgesellschaft  (Zürich, 
St.  Gallen,  Schwyz  und  Glarus)  gehörten,  dio  ihren  Sitz  in  Zürich  hatte.  —  Im  Jahre 
1859  löste  sich  diese  Gesellschaft  auf. 

Ausserdem  mochten  noch  etwa  200  andere  Schiffe  auf  dem  Zürichsee  sich  be- 
finden, welche  theils  einzelnen  Privaten  gehörten,  namentlich  Botenscbiffe,  die  ihre 
regelmässigen  Fahrten,  jeweilen  Dienstags  und  Freitags,  machten,  theils  das  Eigenthum 
kleinerer  Schiffergesellschaften  waren,  hauptsächlich  in  Stäfa,  Wädenswyl,  Ricbterswyl 
und  Horgen. 

Diese  Schiffe  waren  hauptsächlich  zum  Transport  von  Waaren  bestimmt,  und  zwar 
fuhren  die  Schiffe  der  Linth  •  Schifffahrtsgesellscbaft  wöchentlich  mehrere  Male  von 
Zürich  bis  nach  Wallenstadt  —  Diese  Schiffe  hatten  zu  ihrer  Bedienung  2—4  Mann. 

IV.  Z Ubersee. 

Auf  diesem  See  existirten  8  grosse  Lastschiffe,  8  Transport-  oder  Marktschiffe, 
und  etwa  25  kleinere  Personenschiffe. 

Die  Last-  und  Transportschiffe  hatten  Beförderung  von  Baumaterial,  Waaren  und 
Lebensmitteln  zum  Zwecke;  die  25  kleinem  dienten  zur  Beförderung  von  Personen, 
hauptsächlich  nach  Immensee  und  Arth.  —  Die  Geaommtzahl  der  diese  Schiffe  be- 
dienenden Mannschaft  belief  sich  auf  etwa  50  Mann. 

V.  Vierwaldnt*tt«r»ee. 

Die  wichtigern  Uferorte  hatten  jeder  ein  eigenes  Marktschiff,  womit  der  Güter- 
verkehr vermittelt,  und  wöchentlich  eine  Fahrt  nach  Luzem  (an  den  Markt-Dienstagen) 
gemacht  wurde.  Das  Stansstader  und  das  Alpnacber  Marktschiff  machten  gleichfalls 
wöchentlich  je  eine  Fahrt  mit  Käse  nach  Flüelen. 

Diese  Schiffe  dienten  überwiegend  dem  Waaren-  und  dann  dem  Yiehtmnsport. 
Da  ihr  Tbätigkeitsfeld  von  den  Dampfschifffahrtsgesellschaften  mit  Schonung  behandelt 
wurde,  so  bestehen  all'  diese  Marktschiffc  noch  zur  Stunde.  —  Der  „Uri-Xauen*  ist 
von  diesen  Fahrzeugen  •  das  grösstc,  und  trägt  ca.  1200  Ztr.  Das  Brunnener,  Stans- 
stader und  Alpnacher  Marktschiff  trägt  jedes  ca.  700  Ztr.,  das  Gersauer  ca.  500  Ztr., 
und  60  herabsteigend,  his  zu  den  Weggiser  Gemüseschiffen. 
Nach  approximativer  Schätzung  existirten: 

6  grosse  Ruderschiffe,  wie  oben  beschrieben; 
8  mittlere,  über  100  Ztr.  tragend; 
90  kleinere  Ruderboote,  von  verschiedener  Art  und  Dimension,  den  Kleinverkehr 
vermittelnd ; 

40  gewöhnliche  Ruderschiffchen,  sogen.  Weidlinge,  im  Privatbesitze  zum  per- 
sönlichen und  geschäftlichen  Gebrauche  dienend. 
Das  Post  schiff,  ein  kleines  ungedecktes  Ruderschiff  (sogen.  Jasaen)  mit  3  Schiff- 
leuten bemannt,  fuhr  mit  der  italienischen  Post  wöchentlich  zweimal  von  Luzem  nach 
Flüelen,  und  zweimal  von  Luzem  nach  Brunnen,  und  nahm  auch  die  wenigen  Reisenden 
mit,  welche  sich  dieser  regelmässigen  Gelegenheit  bedienen  wollten.  Der  übrige  karge 
»         Personenverkehr  concentrirte  sich  zumeist  auf  Punkten,  wo  wegen  mangelnder  Land- 
Verbindung  eine  Art  Fähr- Einrichtung  erstellt  war;  z.  B.  zwischen  Winkel  und  Hergis- 
wyl  einerseits,  und  Stansstad  oder  Alpnach  andererseits;  zwischen  Treib  und  Brunnen  etc. 
Im  Uebrigen  wurden  die  oben  erwähnten  Marktschiffe  auch  zur  Personenbeförderung 
benutzt,  und  ausserdem  für  das  jeweilige  Bedürfnis«  Extra-Huderschiffchen  gemiethet. 
Den  Waarentransport  besorgten  die  Marktschiffe.  —  Mit  Ausnahme  von  Seide,  Reis, 
Mais.  Kastanien  und  andern  italienischen  Erzeugnissen  in  der  Richtung  ab  Flüelen, 
und  Colonialwaaren  ab  Luzem,  bestand  derselbe  zum  gröasten  Theile  aus  Landes- 
produkten, Holz,  Steinen  etc. 
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Ausser  den  Luzerncr  Wochenmärkten  halfen  auch  die  Jahr-  und  Viehmärkte  in 
Stans,  Schwyz,  und  besonders  in  Uri,  etwas  zur  zeitweiligen  Belebung  des  Verkehres  mit 

Die  Schiffe  wurden  in  der  Regel  ron  ihren  Eigentümern  mit  ihren  Knechten 
bedient  Für  den  Betrieb  der  Marktschiffe  bestanden  und  bestehen  noch  Genossen- 
schaften. 

Die  Bemannung  des  Uri-Nauen  bestand  aus  25 — 30  Mann;  die  andern  grössern 
Marktachiffe  hatten  gewöhnlich  6  Mann;  kleinere  3—4  Schiffer.  Die  grösste  Zahl  der  ge- 
bräuchlichen kleinen  Ruderboote  wurde,  wie  noch  jetzt,  nur  von  1—2  Schiffern  geführt. 

VI.  Thuner-  und  Brienzeraee. 

Auf  dem  Thuner-  und  Brienzersec  existirten  vor  Einführung  der  Dampfboote  die 
gleichen  zwei  Gattungen  von  Schiffen,  wie  sie  noch  gegenwärtig  im  Gebrauche  sind, 
nämlich  grosse  Ruder-  und  Segelschiffe  (sogen.  Böcke)  und  kleinere  Ruderschiffe. 

Die  Zahl  der  Böcke  betrug  ca.  15;  sie  waren  lediglich  zum  Transport  von  Waaren 
und  Materialien  bestimmt,  und  hatten  mit  dem  Personenverkehre  nichts  zu  schaffen. 
Im  Sommer  waren,  während  5  Monaten,  auf  den  beiden  Seen  30—35  kleinere  Ruder- 
schiffe  in  Thätigkeit,  die  ausschliesslich  den  Transport  von  Reisenden  zum  Zwecke 
hatten.  Ueberdies  vegetirte  auf  den  beiden  Seen  je  ein  Postschiff,  das  täglich  zum 
Zwecke  des  Postverkehres  je  eine  Fahrt  hin  und  her  zu  besorgen  hatte. 

Die  Anzahl  der  mit  der  Schifferei  beschäftigten  Personen  betrug  während  des 
Sommers  ca.  130  Mann,  im  Winter  dagegen  nur  ca.  50,  so  dass  man  als  Durchschnittszahl 
für  das  ganze  Jahr  80  annehmen  kann. 

VTX  Neuraburgeraee. 

Auf  diesem  8ee  befanden  sich  12— 15  Segelschiffe,  welche  1500—3000  Ztr.  Waaren 
befördern  konnten,  und  die  Seen  von  Neuenburg,  Biel  und  Murten  befuhren.  Sie  machten 
die  Fahrten  von  Yverdon  nach  Neuchatel,  Biel,  Solothurn,  und  von  Yverdon  nach 
Estavayer,  Murten,  und  umgekehrt.  —  Diese  Schiffe  beförderten  bloss  Waaren,  und 
jedes  wnrde  durchschnittlich  von  5  Mann  bedient. 

Vin.  Oenfersee. 

Vor  der  Einführung  der  Dampfboote  existirte  auf  dem  Genfersee  eine  grosse  Zahl 
Fahrzeuge  mit  Verdeck,  mit  einer  Tragkraft  von  1000—1800  Ztr.,  andere  von  minderer 
Tragkraft,  vollständig  oder  nur  halb  gedeckt.  Die  Anzahl  sämrotlicher  Fahrzeuge  konnte 
auch  nicht  annähernd  ermittelt  werden. 

Diese  Fahrzeuge  beförderten  nur  selten  Reisende,  ausgenommen  quer  über  den 
See;  sie  transportirten  hauptsächlich  Baumaterialien,  Brennholz  und  Waaren  aller  Art, 
zuweilen  auch  Gefährte.  Sie  versahen,  soweit  es  der  Wind  erlaubte,  einen  regelmässigen 
Dienst  zwischen  Genf,  Morges,  Ouchy  uud  Vevey.  (In  den  letzten  Monaten  des  Jahres 
1787  wurden  von  7  grossen  Fahrzeugen,  ohne  die  unregelmässige  Abfahrt  und  Ankunft 
der  mit  Holz,  Steinen,  Kalk  etc.  beladenen  Fahrzeuge,  welche  wieder  Waaren  dagegen 
Inden,  zu  rechnen,  63  Fahrten,  und  im  Jahre  1788  im  Ganzen  107  Fahrten  gemacht. 
Von  diesen  7  Barken  gehörten  2  dem  Hafen  von  Ouchy  an,  oder  versahen  einen  di- 
rekten und  regelmässigen  DienBt  mit  diesem  Hafen.)  Dieser  Dienst  währte  fort  bis  zur 
Eröffnung  der  Westbahn,  Chemin  de  fer  de  TOuest,  und  zur  Organisation  eines  regel- 
mässigen Dienstes  vermittelst  Schleppdampfers,  welcher  bei  Eröffnung  der  Linie  von 
Morges  bis  Genf  einerseits,  und  Villencuve  andererseits  aufgehört  hat. 

Jede  grosse  Barke  hatte  einen  Patron  und  3—4  Schiffleute.  Es  war  nicht  möglich, 
akh  über  die  Gesammtzahl  genauere  Auskunft  zu  verschaffen.  Es  existirten  etwa  80 
bis  100  Barken  mit  einer  Tragkraft  von  80O-1 800  Ztrn. 
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in.  Verkehr. 


Die  Segelschiffe  seit  Einführung  der  Dampfboote. 

L  Bodensee. 

Die  Bestimmung  der  Segelschiffe  hat  sich  durch  dio  Einführung  der  Dampfboote 
insofern  verändert,  als  sie  den  Personenverkehr  nun  gänzlich  ausschliesscn,  und  einzig 
den  Gütertransport  zum  Zwecke  haben.  Doch  hat  sich  ihre  Zahl,  ausgenommen  die 
Hauptplätze  Friedricbshafen.  Constanz,  Rorschach,  Bregenz  und  Lindau,  allerorts  eher 
vermehrt;  gegenwärtig  werden  60 — 70  oxistiren,  nämlich  an  den  Uferplätzen  von 
Thurgau  etwa  27,  St.  Gallen  3,  Oesterreich  etwa  10,  Bayern  ca.  3,  Württemberg  4, 
Baden  ca.  17. 

Mit  der  Station  Romanshorn  verkehren  meist  Rorschach,  Staad,  woher  hauptsächlich 
Bausteine  (Bruchsteine)  kommen.  Von  Bodmann,  Wallhausen,  Ludwigshafen,  Sipplingen 
und  Fischbach,  sowie  hie  und  da  auch  von  Steinach,  kommen  in  der  Regel  gebrannte 
Waaren  (Ziegelplatten,  Ziegelsteine,  Töpferwaaren)  etc.  —  Lindau,  Bregenz  und  Haard 
liefern  grösBtcntheils  Baumaterialien  von  Holz  (Bretter,  Latten  etc.).  Brennholz  kommt 
nicht  unbedeutend  von  Friedrichshafen  und  Bodmaun. 
Die  Fahrzeit  bei  günstigem  Winde  beträgt: 
Von  Romanshorn  2>/i     Stunden  nach  Ludwigshafen; 

2  .  Lindau,  Bregenz,  Haard,  üeberlingen : 

P/4—  l1/*-        -    Rorschach  und  Staad ; 
,         1  Stunde  -    Friedrichshofen,  Fischbach,  Bodmann,  Wall- 

hausen. 

Bei  ungünstigem  Winde  oder  gänzlicher  Windstille  wird,  das  Fortbewegen  der 
Segelschiffe  durch  Rudern,  oder  an  seichtem  Stellen  durch  Schalten  bewerkstelligt 
Der  Gebrauch,  die  Schiffe  den  Ufern  entlang  durch  Pferde  oder  Menschen  zu  ziehen, 
findet  um  Obersee  keine  Anwendung,  indem  »ich  dio  Terrain -Verhältnisse  nicht  dazu 
eignen.  Für  Eilgüter  und  au<-h  in  Xothfullcn  kömmt  es  vor,  das»  die  Segelschiffe  sich 
durch  Dampfboote  fortschleppen  lassen.  Der  Kostspieligkeit  wegen  kömmt  jedoch  die 
Anwendung  dieses  Mittels  selten  vor.  -  Eine  ziemliche  Anzahl  Schleppschiffe,  welche 
den  verschiedenen  Dampfschiffgcscllschaftcn  gehören,  werden  ausschliesslich  mit  Gütern 
und  Vieh  beladen. 

Die  Tragfähigkeit  der  jetzigen  Segelschiffe  beträgt  1000—1400  Ztr.,  diejenige 
der  Schleppschiffe  400—3000  Ztr.;  diejenige  der  neuen  Trajektkahne  von  Lindau 
(3  an  der  Zahl)  700O  Ztr. 

Die  Schiffsleute  (Schiffsknechte)  beziehen  durchschnittlich  einen  Taglohn  von  Fr.  I 
nebBt  Verköstigung  und  Logis. 

Die  Fracht,  die  natürlich  bloss  bei  ganzen  Schiffsladungen  in  Anwendung  kommt, 
beträgt  approximativ: 

Von  Rorschach  und  Staad  nach  Romanshorn  per  Ztr.  Cts.  8—10; 

.    Lindau  ,  .  .    „  10—12; 

.    Ludwigshafen,  Bodmann,  Wallhausen    .  .  .    .  ,10—12; 

.    Friedrichshafen  „  .  .    .      „  7-8. 

H.  Rhein. 

Am  Rhein  existirt  kein  Schiffseigenthümer  mehr.  Es  kommen  aber  hie  und  da 
noch  Segelschiffe  aus  dem  Obersee,  die  aber  nur  noch  zum  SteintranBport  bestimmt 
sind.  —  Eine  einfache  Fahrt  von  Rorschach  bis  Schaff  hausen  währt  1  Tag;  bei  Wind- 
stille benützt  man  bei  der  Thalfahrt  Ruder;  bei  der  Bergfahrt  werden  hei  niederm 
und  mittlerm  Wasserstande  Pferde,  und  bei  hohem  Wasserstande  Menschen  zum  Ziehen 
verwendet.   Ausnahmsweise  werden  solche  Schiffe  durch  Dampfer  geschleppt. 

Die  Ladungsfähigkeit  dieser  Schiffe  beträgt  600—900  Ztr.;  die  Fracht  per  Ztr. 
Cts.  25—30.  Die  Schiffsleute  erhalten  Fr.  1.  50  nebst  Kost  täglich.  Personen  werden 
durch  diese  Schiffe  nicht  befördert. 


Dir  S<-hiffTnhrt  der  Schwel« 
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III.  Zürich «ee. 

Seit  Einführung  der  Dampf  boote  mag  sich  dio  Zahl  der  Segelschiffe  gleich  ge- 
blieben sein,  also  ca.  200.  Diese  Schiffe,  welche  flachbodig  gebaut,  und  mit  grossen 
rechteckigen,  aber  ziemlich  schwerfalligen  Segeln  versehen  sind,  werden  noch,  wie 
früher,  grösstentheils  zum  Transport  von  Baumaterialien,  wie  Steine,  Sand,  Holz  etc. 
verwendet;  eine  Anzahl  führt  indessen  auch  Marktwaaren.  —  Die  Fahrt,  die  sie  zu 
machen  pflegen,  geht  von  Zürich  über  beide  Ufer  nach  Richterawyl,  Buch,  Rapperswyl 
bis  nach  Schmerikon  und  umgekehrt.  Bei  gutem  Winde  können  sie  die  Fahrt  von 
Zürich  nach  Schmerikon  in  4  — 5  Stunden  machen.  Fehlt  der  Wind,  so  werden  Ruder 
angewandt.  Vou  den  der  Dampfschifffahrt-Gesellschaft  angehörenden  4  eisernen  und  30 
hölzernen  Schleppschiffen  werden  taglich  16—18  durch  das  Güterdampfboot  „Biene* 
geschleppt. 

Die  Ladungsfähigkeit  des  eisernen  Schleppschiffes  .Leu*  beträgt  etwa  2500  Ztr., 
die  des  eisernen  Schleppschiffes  „Bär*  1000  Ztr.,  diejenige  der  hölzernen  Schlep- 
schiffo  450  Ztr. 

Der  Lohn  eine»  Schiffmannes  auf  den  der  Dampfschiffgcsellschaft  angehörenden 
Schleppschiffen  betragt  Fr.  3  täglich ;  was  die  übrigen  Schiffe  betrifft,  so  ist  dies  sehr 
verschieden,  da  viele  von  ihren  Eigenthümern  mit  ihren  Knechten  bedient  werden. 

Die  Waaren.  welche  transportirt  werden,  bestehen  in  Baumaterialien,  Kolonial- 
waaren,  Baumwolle.  Wein.  Most,  Getreide,  Heu,  etc.,  und  die  dafür  zu  zahlende  Fracht 
beträgt  für  Baumaterialien  (Steine,  Sand  etc.)  von  Bäch  nach  Zürich  per  Ladung 
(400  Ztr.)  Fr.  20;  dito  von  Schmerikon  nach  Zürich  per  Ladung  Fr.  25;  für  andere 
Waaren  per  Ztr.  15  Ctx.,  Kohlen  in  Schiffsladungen  von  400 -600  °/o  zu  »  ä  10  Cts. 

Zum  Pereonenverkehre  dienen  diese  Schiffe  nicht. 

Dieser  See  Ist  mit  Gondeln  versehen,  wie  kein  anderer  See  der  Schweiz:  man 
zählt  deren  über  200. 

Seit  Einführung  der  Dampfboote  fahren  noch  14  Segel-  oder  Hudersehiffe,  welche 
zum  Traueport  von  Waaren.  Lebensmitteln  und  Baumaterialien  benutzt  werden. 

Die  gewöhnlichen  Touren  dieser  Sohiffe  sind:  Zug -Arth.  Zug-Immensee,  Zug- 
Walchwyl,  Zug-Riach  und  Zug-Buonas.  Bei  gutem  Winde  wird  von  Zug  nach  Arth 
in  1 1  /<  Stunde,  nach  Immen*ee  in  l  Stunde,  nach  Buonas  in  30  Minuten  gefahren. 
Wenn  Wind  fehlt,  werden  die  Ruder  benützt.  —  Die  Ladungsfähigkeit  der  Lastschiffe 
ist  200  Ztr.,  die  der  Marktschiffo  (Waarenschiffe)  100—120  Ztr.  Der  Lohn  eines  Sehiffa- 
mannes  betrügt  per  Woche  Fr.  5  nebst  Unterhalt.  —  Was  die  Fracht  betrifft,  so  zahlt 
man  von  Zug  nach  Immen»ee  und  Arth  12—15  Cts.  per  Ztr.  Segelschiffe  werden 
keine  mehr  für  den  Personenverkehr  verwendet,  ausser  wahrend  der  Zeit,  wo  das 
Dampfboot  nicht  fährt,  uro  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  Personen  (Geschäftsleute.  Ar- 
beiter und  Landwirthe)  von  Lothenbach  nach  Immensee  zu  befördern. 

V.  Vierwaldstattersee. 
Die  Gesammtzahl  der  Schiffe  kann  auf  ca.  150  geschätzt  werden.  Jede  grössere 
Ortschaff  hat  ihr  Markt-  oder  Botenschiff,  und  1—2  Schiffe,  die  sonst  noch  regelmässig 
die  Märkte  besuchen ;  sodann  grössere  Schiffe  für  den  Transport  vou  Holz ,  Steinen 
'namentlich  zum  Kalkbrennen).  Sand,  Ziegeln,  Kalk,  Gips,  Laden,  Vieh.  Die  Dampf- 
schiffe haben  ihre  Schleppschiffe,  die  ähnlich  gebaut  sind,  wie  alle  andern  grossen 
Rnderftchiffc. 

In  der  ohgenannten  Zahl  sind  nicht  inbegriffen:  1.  die  Schaluppen.  Gondeln,  die 
zu  Vergnügungsfahrten  dienen,  und  etwa  40—50  lietragen  mögen,  wovon  eine  Anzahl 
ebenfalls  mit  Segeln  versehen  sind;  2.  ein»-  Anzahl  Schiffe,  welche  von  den  Güter- 
besitzem  am  See  zu  persönlichem  Gebrauche  gehalten  werden,  zum  Besuche  der 
Märkte,  für  Spazierfahrten,  etc.:  3.  endlich  die  Fischerschiffe,  sogen.  F.  i  bäume  (nach 
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III.  Verkehr. 


altgermaniachem  Modell,  ausgeholte  Eichstämme,  zu  beiden  Seiten  mit  etwas  erhöhten 
Wänden).  Auf  dem  Luzernersee  mögen  etwa  10  solcher  Fahrzeuge  schwimmen. 

Der  Zweck  der  Segelschiffe  ist  mit  Beziehung  auf  die  Dampfschiffe  genau  der 
nämliche,  wie  vor  Einfuhrung  der  letzteren.  Einzig  diejenigen  Kaufraannswaaren,  die 
über  den  Gotthard  kommen  oder  gehen,  werden  jetzt  durch  die  Dampfschiffe  ver- 
mittelt. Die  Einführung  der  letztern  hat  zur  Zeit  dem  Personen-  und  Waarenverkehre 
der  Segelschiffe  einigen  Abbruch  gethan.  Allein  der  Verkehr  öffnete  Bich  neuo  Wege, 
und  die  Verhältnisse  haben  sich  derart  ausgeglichen,  dass  die  Dampfschiffe  und  die 
Segolsrhifffahrt  sich  gegenwärtig  keine  Konkurrenz  machen.  Den  Personenverkehr 
(namentlich  den  Transport  der  Reisenden  und  all'  derjengen,  denen  an  schneller 
Beförderung  oder  an  Bequemlichkeit  etwas  gelegen  ist)  haben  die  Dampfschiffe  über- 
nommen, mit  Ausnahme  der  kleinern  und  abgelegenen  Ortschaften,  wo  die  Dampfschiffe 
nicht  Halt  machon  können.  Der  Waarcnverkehr  der  Ortschaften  am  See,  soweit  er 
nicht  Transit  oder  Eilgut  betrifft,  wird  durch  Segelschiffe  vermittelt,  nebstdera  dass 
den  letztern  der  ganze  Verkehr  in  Rohmaterialien  geblieben  ist.  Die  Dampfschiffe 
haben  dem  letztem  nicht  nur  nicht  geschadet,  sondern  indirekt,  durch  Belebung  des 
Sees  durch  die  Influenzen  zu  den  Pensionen,  überhaupt  zu  allem,  was  Fremdenverkehr 
heisst,  genützt. 

Auf  dem  Vierwaldstättersee  concentrirt  sich  der  meiste  Verkehr  der  verschiedenen 
Ortschaften  in  der  Richtung  nach  dem  Westendc  und  Abflüsse  des  Sees,  nach  der 
Stadt  Luzern,  und  umgekehrt.  Die  Schiffe  von  Küssnacht  verkehren  auch  mit  Stans- 
staad  und  Alpnach,  sowohl  in  Personen  als  Waaren,  in  der  Richtung  Zürich,  Zug, 
Rigi,  Brünig,  Berner-Oberland. 

Im  Spätherbst,  wenn  das  Vieh  von  den  Alpen  zurückkehrt,  und  die  grossen  Vieh- 
märkte in  Uri,  in  Luzern  etc.  gehalten  werden,  hat  der  Viehhandel  etwas  lebhaften  Ver- 
kehr zur  Folge.  Der  Transport  muss  immerhin  durch  Schiffe  vermittelt  werden,  da  auch 
nach  der  Vollendung  der  Brünig-  und  Axenstrasse  noch  immer  lange  Strecken  des 
Ufers,  Zwischenräume  zwischen  Ortschaften  von  2—3  Stunden,  nicht  einmal  durch 
Vicinalwege,  geschweige  Strassen,  verbunden  sind.  Bauen,  z.  B.,  ferner  Kchrsiten,  das 
ganze  urnerische  Isenthal  sammt  Seedorf  am  Reusa-  und  Seeufer  sind  nur  durch  schmale 
Fusswege  mit  strassengesegneten  Gegenden  verbunden.  Diese  müssen  dio  Schiffe 
benützen. 

Was  die  Zeit  betrifft,  die  man  zu  den  verschiedenen  Fahrten  braucht,  so  kommt 
das  auf  die  Schiffe,  die  Bemannung  etc.  an. 

Alle  Schiffe  sind  zum  Rudern  eingerichtet ;  durch  Pferde  oder  Menschen  werden, 
der  meist  steilen  Ufer  wegen,  keine  Schiffe  bewegt,  resp.  gezogen.  Die  Dampfer  haben 
ihre  eigenen  Schleppschiffe  (Schlcppnauen).  Die  grössern  Lastschiffe  besitzen  eine 
Ladungsfähigkeit  bis  auf  800  Ztr.,  kleinere  bis  300  Ztr.  Bei  Ladungen  muss  sehr  auf 
Wind  Rücksicht  genommen  werden.  Das  grosste  Schiff  des  Sees  mit  Ruder  und  Segel 
trägt  1000—1200  Ztr. 

Der  Lohn  der  Schiffleute  variirt  sehr,  je  nach  Art  der  Ladung;  meistens  wird 
akkordirt  zu  Fr.  3—5  per  Tag. 

Wie  schon  theilweise  erwähnt  wurde,  werden  durch  Ruder-  und  Segelschiffe  be- 
fördert: Kalkstein,  Sand,  Brennholz,  Rundholz,  Laden,  Kies,  Streue,  Heu,  Erde,  Dünger; 
durch  die  Marktschiffe:  Korn,  Erdäpfel,  Mehl,  Obst,  Käse,  Kaufmannswaaren,  Vieh. — 
Die  Fracht  beträgt  per  Ztr.,  Ein-  und  Ausladen  inbegriffen,  im  Urinauen,  von  Luzern 
nach  Flüelen  und  umgekehrt:  Cts.  10—15;  für  Kaufinannsgüter  Fr.  1—1.30;  Schiffo 
auf  kürzere  Distanzen  nach  Verhältniss. 

VI.  Thuner-  und  BriensdrsM. 

Der  gegenwärtige  Bestand  der  Segelschiffe  auf  beiden  Seen  ist :  25  grosse  Böcke 
(a.  8.  509)  mit  andauerndem  Dienste,  20  kleine  Ruderschiffe,  die  indessen  nur  im 
Sommer  sich  in  Activität  befinden,  und  zu  Lustfahrten  mit  Fremden  verwendet  werden, 
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und  überdies  ca.  50  kleinere  Ruderschiffe,  meistens  gebrechliche  Fahrzeuge,  deren 
Gebrauch  jedoch,  mit  Ausnahme  der  Markttage,  ein  sehr  unwesentlicher  ist. 

Der  Zweck  dieser  Schiffe  ist  so  ziemlich  der  gleiche,  wie  vor  Einführung  der 
Dampfboote.  Die  Bocke  werden  zum  Transport  von  Waaren  und  Materialien  (Mehl, 
Getreide,  Colonialwaaren,  "Wein  etc.)  verwendet,  die  kleinern  Ruderschiffe  zu  Lustfahrten. 
Die  in  den  verschiedenen  Ortschaften  sich  befindenden  Schiffe  sind  für  den  mannig- 
faltigsten Gebrauch  bestimmt,  meist  zu  Holz-  und  Futterfuhren. 

Die  gewöhnlichen  Touren  sind  meist  von  Thun  nach  Oberhofen,  oder  von  Neuhaus 
an  die  Beatenböhle,  doch  ebensosehr  über  den  See,  z.  B.  von  Thun  nach  Spiez,  von 
Thun  nach  Neuhaus,  u.  s.  w. ;  auf  dem  Brienzerscc  von  Brienz  an  die  Giessbachfälle. 
Alle  diese  Touren  werden  bei  günstiger  See  in  ca.  30  Minuten  gemacht.  —  Wenn  Wind 
fehlt,  bedient  man  sich  der  Ruder.  Pferde  werden  nie  angewandt,  Leute  nur  bei  offenen 
Schleusen  von  Thun  bis  Schadau,  und  von  Interlaken  bis  an  die  Lanzencn  (den  Aus- 
fluss  des  Sees).  Nur  die  der  Dampfscbiffgesellschaft  gehörenden  Schiffe  werden  durch 
Dampfer  geschleppt. 

Die  Tragkraft  der  Böcke  variirt  von  300—  600  Ztr.  Der  Sold  der  Schiffleute  be- 
tragt Fr.  2—2.  50.  Ordinäres  Gut  zahlt  nur  10  Cts.  Fracht  per  Ztr.,  Eilgut  das  Doppelte. 

Die  am  Thunersee  wohnenden  Landleute,  wie  von  Faulensce,  Leissigen,  Därligen 
und  Merligen,  bedienen  sich  an  Markttagen  meist  ihrer  Ruderschiffe,  um  ihre  Produkte 
zum  Verkaufe  zu  bringen;  Segelschiffe,  die  nur  zu  Personentransport  bestimmt  sind, 
und  regelmässigen  Dienst  haben,  gibt  es  keine. 

Die  kleinem  Schiffe  haben  einigen  Einfluss  zur  Beförderung  der  Waaren,  da  der 
Transport  der  Produkte,  sowie  der  Waaren  für  kleinere  Kaufleute  zu  Lande  jedenfalls 
umständlicher  und  kostspieliger  wäre,  als  zu  Wasser. 

VII.  Luganer*  und  Langennee. 

Auf  dem  Luganersee  bewegt  sich  der  Verkehr  namentlich  zwischen  Lugano  und 
Porlezza  und  den  zwischenliegenden  Ortschaften,  und  wird  durch  eine  Anzahl  von 
Barken  vermittelt. 

Was  den  Langensee  betrifft,  so  ist  die  Hauptstation  für  den  Güterverkehr  aus 
Italien  nach  dem  Gotthard  und  Bernhardin  Magadino,  von  wo  theils  regelmässige  Schiffe 
nach  den  meisten  Orten  am  See,  theils  grössere  Lastschiffe  nach  lutra,  Arona  und 
Sesto  Calende,  zum  Anschlüsse  an  die  italienischen  Bahnen,  gehen.  —  Nähere  Notizen 
waren  nicht  erhältlich. 

Vixi.  Neuenburger»,  Bieler»  und  Murtenersee. 

Seit  Einführung  der  Dampfschiffe  und  Eröffnung  der  Eisenbahnen  existiren  nur 
noch  4 — 6  Barken ;  der  übrigen  Segelschiffe  sind  nur  wenige,  und  ihr  Verkehr  ist  ein 
lokaler  für  Getreide  und  andere  Waaren,  als  Lebensmittel,  Stroh  und  Heu.  Ihr  Zweck 
ist  noch  derselbe,  wie  vor  Einführung  der  Dampfschiffe. 

Die  Barken  machen  die  Fahrten  von  Yverdon  nach  Neuchätel,  Biel,  Solothurn, 
und  von  Yverdon  nach  Estavayer,  Murten,  und  umgekehrt;  die  übrigen  Schiffe  von 
Chevroux,  Port  Alban  und  Cudrefin  nach  Neuchätel.  Bei  gutem  Winde  legen  die 
Barken  21/«— 3  Schweizerstunden  iu  einer  Zeitstunde  zurück,  und  können  in  einem 
Tage  von  Yverdon  nach  Solothurn  (ca.  20  Schw.-St.)  fahren.  —  Wenn  der  Wind  fehlt, 
fährt  man  dem  Seeufer  entlang,  indem  man  sich  der  Bootshaken  bedient.  Auf  der 
Thiele  werden  Ochsen  benützt  ;  auf  der  Broye  ziehen  die  Schiffer  das  Fahrzeug  mit 
Hülfe  von  Seilen. 

Auf  den  Barken  werden  die  Schiffer  vom  Eigenthümer  (Patron)  beköstigt,  und 
sie  erhalten,  je  nach  ihrer  Arbeit,  Fr.  6 — 10  wöchentlich. 

Die  Fracht  wird  berechnet  nach  Schuh,  ganzer  Ladung,  nach  Wagen,  etc.  Die 
Fracht  für  Holz  beträgt  per  Schuh  6—8  Cts.,  für  Steine  4—6  Cts. 

Der  Personenverkehr  wird  nur  durch  die  Dampfschiffe  vermittelt. 
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IX.  Genferaee. 

Im  Jahre  1866  zählte  man  7  grosse  Segelschiffe  mit  einer  Ladungsfiihigkeit  von 
ungefähr  1800  Ztr.,  und  56  mittlere  von  900—1300  Ztr.,  überdies  mehrere  kleine 
ganz  oder  halb  gedeckte  Barken,  sogen.  Brigantines  und  Cocheres,  und  2  eiserne  Ga- 
baren von  1100 — 1300  Ztr.,  welche  der  Ligne  d'Italie  gehören. 

Mit  Ausnahme  der  der  Compagnie  de  la  Ligne  d'Italie  gehörenden  Barken  und  Ga- 
baren, welche  für  den  Waarentransport  bestimmt  sind,  und  von  dem  Dampfer  Mercure 
geschleppt  worden,  transportiren  die  meisten  Schiffe  fast  nur  noch  Baumaterial  und 
Brennholz.  Da  sie  leer  von  Genf  zurückkehren,  laden  sie  oft  Kohlen,  Coaka,  Salz  oder 
Waaren  aller  Art,  welche  sie  um  den  Preis  von  Cts.  15—40  per  Ztr.  führen,  je  nach 
der  Klasse. 

Die  meisten  Barken  laden  Steine  und  Kalk  in  Mcillerie ;  Holz  in  Vevey,  Villoneuve, 
Bouveret  oder  St.  Gingolph;  Gips  in  Thonon,  Villcneuve  und  Lutry ;  Molasse  in  St 
Sulpice  bei  Lausanne.  Fast  sämmtliches  Holz,  sowie  ein  grosser  Theil  des  Baumaterials 
werden  nach  Genf  geführt.  Diese  Barken  nehmen  als  Ladung  für  den  Kückweg  auf, 
was  sich  ihnen  nur  bietet.  —  Man  hat  Barken  bei  starkem  Winde  in  4  Stunden  von 
Genf  nach  Meillerie  (ca.  12  Schweiz  erstunden )  fahren  sehen;  aber  das  ist  selten.  Im 
Durchschnitt  macht  eine  Barke  während  der  schönen  Jahreszeit  selten  mehr  als  6  mal 
monatlich  die  Fahrt.  —  Wenn  der  Wind  fehlt,  ziehen  Leute  die  Barke  vom  Ufer  aus, 
soweit  dieses  sich  dazu  bietet,  oder  treiben  sie  mit  den  Füssen  vorwärts,  während  sie 
sich  gegen  eine  mit  Eisen  beschlagene  Stange  stemmen  (sie  schalten  das  Schiff,  ils 
vont  a  l'etire).  Zu  diesem  Zwecke  sind  die  Barken  ausserhalb  mit  einer  Art  Gallerie 
versehen  (apoustis),  auf  welcher  dio  Leute  schreiten.  —  Pferde  werden  nie  gebraucht. 
Sich  der  Schleppdampfer  zu  bedienen,  ist  zu  theuer,  um  fü#  gewöhnlich  ihre  Hülfe  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Gemeiniglich  bedient  man  sich  der  Ruder. 

Die  Bezahlung  der  Hchiffleute  ist  fast  die  gleiche,  wie  auf  den  Dampfschiffen: 
der  Patron  Fr.  120 — 125  monatlich,  die  Mannschaft  je  Fr.  90.  Aber  gewöhnlich  ver- 
pachtet der  Eigenthümer  der  Barke  dieselbe  an  den  Patron,  welcher  sich  mit  der 
Ausbeutung  befasst,  gegen  einen  Zins  von  25— 30  °/o  der  Fracht,  oder  des  Brutto- 
Ertrages  der  Fahrt.  Was  die  Steine  betrifft,  so  kauft  sie  der  Patron  im  Steinbruche, 
und  verkauft  sie  wieder  in  Genf ;  die  Differenz,  welche  je  nach  der  Bestellung  variirt, 
bildet  den  Gewinn,  den  er  mit  dem  Eigenthümer  nach  obbesagter  Weise  theilt. 

Was  den  Personenverkehr  betrifft,  so  fahren  kleine,  nicht  gedeckte  Barken  an 
den  Markttagen  von  Thonon,  Evian  und  St.  Gingolph  nach  den  Häfen  von  Morgos, 
Ouchy  und  Vevey.  Zwischen  Evian  und  Ouchy  ist  der  Personentransport  auf  Barken 
weit  weniger  lebhaft  als  vordem,  wegen  der  zahlreichen  Fahrten  der  Dampfschiffe. 
Von  der  savoyisohen  Küste  kommen  auch  Segelschiffe  nach  Nyon  an  den  Markttagen, 
und  fahren  die  Arbeiter  über,  welche  in  den  Rebbergen  des  Waadtlandes  arbeiten, 
namentlich  zur  Zeit  des  Ablaubens  de*  Weinstockes.  Dieser  an  Markttagen  sehr 
lebendige  Verkehr  ist  an  den  andern  Tagen  fast  null,  ausgenommen  zur  Zeit  des  Ab- 
laubens und  der  Weinlese.  Heuernte  etc. 

Dampfschifffahrt  auf  den  Schweizerseen. 

Wir  wollen  versuchen,  ein  Bild  derselben  von  ihrer  Einführung  auf  den  Schwcizer- 
seen  bis  auf  die  neueste  Zeit  zu  entwerfen,  so  weit  es  uns  der  gesammelte  Stoff  erlaubt. 
Wenn  von  einigen  Seen  weniger  ausführlich  gesprochen  wird,  als  von  andern,  so  fallt 
die  Schuld  nicht  auf  den  Ausarbeiter  dieses  Berichtes;  denn  er  kann  versichern,  keine 
Mühe,  keine  Zeit  und  auch  kein  Papier  gespart  zu  haben,  um  den  nöthigen  Stoff  zu 
sammeln.  Von  einigen  Seen  erhielt  man  nur  dürftigen  Bericht,  von  einem  sogar  (dem 
Langensee)  gar  keinen,  trotz  mehrfacher  Gesuche. 

Wir  werden  die  Seen  in  der  Hiuhtung  von  Osten  nach  Westen  auffuhren,  und 
verweisen,  was  die  Namen  der  Scbiffo,  die  verschiedenen  Gesellschaften,  Pferdekraft 
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und  Ladungsfähigkeit  der  Schiffe,  Raum  für  Personen,  Brennstoff-Consum  und  Be- 
förderung der  Personen  betrifft,  auf  beigefügte  Tabolle,  welche  einen  möglichst  klaren 
Ueberblick  bieten  sollte. 

Was  Fahrzeit,  Fahrstunden  per  Jahr,  Beförderung  der  Waarcti,  Bemaii^ung  der 
8chiffe  und  Besoldung  der  Mannschaft,  sowie  die  Dividenden  betrifft,  so  l.aben  wir 
die  Antworten  auf  diese  Fragen  nicht  in  die  Tabelle  aufgenommen ,  einmal,  weil 
von  den  verschiedenen  Gesellschaften  die  Berichte  der  Art  waren,  dass  man  sie  nicht 
gleichförmig  zusammenstellen  konnte;  dann  auch,  weil  ein  Theil  derselben  zu  wenig 
statistisches  Interesse  bietet.  Wir  werden  deshalb  diese  Fragen,  soweit  nöthig,  und 
auch  theilweise  soweit  möglich,  im  Texte  behandeln. 

Wir  beginnen  mit  dem  Bodensee,  dem  sowohl  durch  seine  geographische  Lage 
(zwischen  der  Schweiz,  Oesterreich,  Bayern,  Württemberg  und  Baden),  als  auch  durch 
seinen  Verkehr  wichtigsten  See. 

L  Bodetuee. 

Dieser  See,  zu  den  Zeiten  der  Römer  Lacus  Brigantinus  (Bregcnzersee)  oder  Lacus 
Venetus  et  Acronius,  seit  dem  9.  Jahrhundert  LacuB  Podamicus  und  Mare  Podamns, 
im  spätem  Mittelalter  Bodam-  oder  Bodmensee,  im  16.  Jahrhundert  und  noch  später 
Schwäbisches  Meer  genannt,  ist  von  Bregenz  bis  in  die  Bucht  von  Bödmen  1 1  Schweizer- 
stunden lang;  seine  grösste  Breite  von  Arbon  nach  Lindau  misst  S3/«  Schweizerstunden, 
und  von  Korschach  nach  Lindau  2»/4  Schweizerstunden. 

Schon  im  Jahre  1817  bildete  sich  in  Constanz  auf  Anregung  eines  Herrn  Macaire, 
Fabrikbesitzers  daselbst,  eine  Gesellschaft,  um  ein  Dampf boot  bauen  zu  lassen,  und 
wurde  wirklich  ein  solches  von  Holz  erbaut,  und  hatte  den  Namen  Stephani.  Die  Ma- 
schine aber,  welcho  aus  England  kam,  war  von  so  schlechter  Construktion,  dass  dieses« 
Boot  gar  nie  zum  Fahren  kam,  und  darauf  zogen  sich  die  Aktionäre  gänzlich  zurück, 
was  zur  Folge  hatte,  das«  dieses  Boot  gar  nie  in  Betrieb  kam,  und  geschlissen  wurde. 

Auf  Anregung  des  verstorbenen  Königs  Wilhelm  von  Württemberg  bildete  sich 
1824  in  Friedrichshafen  eine  Gesellschaft,  welche  das  erste  wirklich  in  Betrieb  gesetzte 
Dampfboot  erbauen  lies«.  Dieses  Boot  erhielt  den  Namen  Wilhelm,  war  von  Tannen- 
bolz, und  hatte  eine  Maschine  mit  niederer  Pression  von  20  Pferdekraft.  Für  dieses 
tannene  Boot  wurde  dann  1829  eines  von  Eichenholz  erbaut,  erhielt  jodoch  die  näm- 
liche Maschine. 

Ebenfalls  1824  liess  ein  Freiherr  von  Cotta  von  Stuttgart  in  Friedrichshafen  ein 
Dampfboot  von  Tannenholz  (mit  dem  Namen  Maximilian  Joseph)  erstellen,  mit  einer 
ähnlichen  Maschine,  aber  nur  von  18  Pferdekraft.  Nachdem  dasselbe  eine  Zeitlang  in 
Constanz  stationirt  war,  um  von  da  aus  seine  Fahrten  nach  dem  Ueberlingersee  auszu- 
führen, wurde  es  wieder  nach  Friedrichshafen  versetzt,  um  von  hier  seine  Fahrten 
nach  Kombach  und  vice  versa  zu  machen,  wurde  aber  Anfangs  März  des  JahreB  1830, 
auf  einer  Fahrt  nach  Rorschach,  als  der  Bodensee  noch  bei  weitem  nicht  vom  Eise 
befreit  war,  von  letzterm  derart  beschädigt,  dass  es  untauglich,  und  dann  gänzlich 
geschlissen  wurde. 

Die  erste  Gesellschaft  war  also  in  Friedriehshafen.  —  Nun  bildeten  sich  nach  und 
nach  die  übrigen  Gesellschaften:  1830  die  Gesellschaft  in  Constanz,  aber  unter  Mit- 
wirkung vieler  Schweizer,  nämlich  St.  Galler,  Thurgauer  und  Schaffhau*er ;  183G  die 
Gesellschaft  in  Lindau,  aber  auch  unter  Mitwirkung  vieler  St.  Galler  (diese  erbaute 
das  erste  eiserne  Dampfboot  auf  dein  Bodensee,  den  Ludwig,  weh  lies  am  11.  März 
1861  bei  einem  Zusammenstoße  mit  dem  Dampfboote  Zürich  unterging,  aber  im  Juli 
1863  durch  den  bekannten  Ingenieur  W.  Bauer  wieder  gehoben  wurde,  und  jetzt  unter 
dem  Namen  Korschach  existirt,  aber  keinen  Diennt  mehr  versieht.  Ein  anderes  dieser 
Gesellschaft  angehörendes  Boot,  der  Jura,  ging  1864,  gleichfalls  durch  einen  Zusammen- 
stoss  mit  dem  Dampfboote  Zürich,  unter,  wurde  aber  nicht  wieder  gehoben;  es  hegt 
nahe  der  thurgauischen  Küste  bei  Müusterliugen);  die  Gesellschaft  in  Schaffhuuseu  185 
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nur  von  Schweizern,  grösstenteils  Schaffhausern,  gegründet.  (Mit  1.  Jan.  1857  verkauft*» 
diese  Gesellschaft  ihre  sämmtlichen  4  Dampfhoote  an  die  Schweizerische  Nordostbahn.); 
endlich  1855  die  Schweizerische  Nordostbahngesellschaft. 

Die  auf  dem  Bodensee  fahrendon  Dampfboote  befördern  auch  Waaren,  and  mag 
das  Ertragniss  hieraus  (was  die  Schiffe  der  NordostbahngesellBchaft  betrifft)  ungefähr 
24  °/o  der  gesammten  Einnahme  der  Schiffe  betragen. 

Geschleppt  werden  durch  die  der  letztern  Gesellschaft  gehörigen  Dampfboote,  von 
denen  im  jeweiligen  Wechsel  4  den  regelmässigen  Dienst  bewerkstelligen,  eine  Anzahl 
Schleppboote  mit  und  ohne  Ladung,  sowie  nach  Umständen  auch  Privat-Segelschiffe 
gegen  besondere  Vergütung.  Die  durchschnittliche  Ladungsfähigkeit  der  Schleppschiffe 
beträgt  2000  Zentner.  Die  schweizerischen  Dampfboote  exploitiren  die  Linien: 

Romanshorn -Lindau:  Entfernung  4,7  Schweizerstunden. 

Romanshorn  -  Korschach :  -  2,7 

Romanshorn -Constanz:  .  3,8 

Romanshorn  -  Eriedrichshafen :  .  2,4  , 
Das  im  Februar  1869  vom  Stapel  gelassene,  der  Nordost  bahn  gesellschaft  an- 
gehörende Trajectschiff  ist  eingerichtet,  um  16  Güter -Waggons,  je  8  in  einer  Reihe, 
aufnehmen  zu  können.  Um  die  Waggons  bei  jedem  W  asserstande  aufnehmen  zu  können, 
sind  im  Vorder-  und  Hintertheile  des  Schiffes  eiserne  Kästen  angebracht,  die,  um  das 
Schiff  zu  heben  und  zu  senken,  je  nach  Bedarf  mit  Wasser  gefüllt  werden.  Die  Ma- 
schine hat  200  Pferdekraft,  und  eine  kleine  Maschine  von  6  Pferdekraft  setzt  die 
Pumpe,  sowie  die  Wasserballastkästen  in  Bewegung. 

Was  die  Bemannung  der  schweizerischen  Schiffe  betrifft,  so  besteht  sie  durch- 
schnittlich aus  8  Mann:  1  Kapitän  (Fr.  2200  jährlich).  1  Steuermann  (Fr.  1700),  1  Ma- 
schinist (Fr.  1800),  2  Heizer  ye  Fr.  1200)  und  3  Matrosen  (je  Fr.  1200).  -  Die  Be- 
mannung des  Trajectschiffes  besteht  einstweilen  aus  1  Kapitän.  2  Steuerleuten,  2  Maschi- 
nisten. 4  Heizern  und  6  Matrosen;  sie  wird  jedoch  noch  vermehrt  werden. 

H.  Rhein. 

Schon  1824  versah  ein  Dampfschiff,  mit  Namen  Maximilian  Joseph  (welches,  wie 
wir  oben  gesehen,  ein  Freiherr  von  Cotta  in  Stuttgart  bauen  Hess),  den  Dienst  zwischen 
Schaff hausen-Oonstanz-Friedrichshafen-Rorsehaeh  und  Lindau.  —  Im  Jahre  1830  bildete 
sich  eine  Gesellschaft  von  Sehweizern,  grösstcuthcils  Schaffhausern.  die  ihren  Sitz  in 
Schaffhausen  hatte,  und  deren  Schiffe  einen  regelmässigen  Dienst  zwischen  Scbaf- 
hausen  und  den  am  Boden *ee  befindliehen  Hafeuplätzrn  versahen.  Diese  Gesellschaft 
verkaufte  am  1.  Januar  IS57  ihre  4  Dampfboote  (Stadt  Sehaffhausen.  Stadt  St.  Gallen. 
Rhein  und  Bodan.  s.  Tabelle»  an  die  schweizerische  >~ordüsthahngc*ellschaft. 

Die  jetzt  in  Schaffhausen  besteh«  nde  Gesellschaft,  deren  3  Dampfcchiffe  (wovon 
eines.  Schweiz,  ab  Reserve*  hiff  dient  \  den  Dienst  zwischen  Sehaffhausen  und  Coostanz 
versehen,  wurde  erst  nach  Eröffnung  d<  r  Bahnstrecke  Schaff  haus»"- n-Con*tanz  gegründet. 
Die  Fahrstrecke  Schaffhausen-i.  or.stanz  und  zurück  beträgt  11.4  reoCTaphiscbe  MeOea; 
Extrafahrten  ru  den  Märkten  in  Radolfzell.  Doppelfahrt:  li».6  geogr.  Meilen.  Die  Fahrt« 
finden  das  sanze  Jahr  statt,  wenn  nicht  die  Eisdecke  des  l'ntersee's  f-*  vermehrt,  in 
welchem  Falle  nur  die  Strecke  Srcin- SchatThiiusen  i  Doppelfahrt :  4.4  geogr.  M-t  be- 
fahreu  «ird.  —  Die  Dividende  betras  1*»>5:  5  0  -x.  1  *»>♦>:  5  0  o.  1S67:  4  0  <\ 

Die  Bemannung  sämmtls  h.  r  3  Boote  zusammen  besteht  aus  3  Kap^tioen 
Fr.  2200 -2öi>1  jährlich«,  3  r»*euermänneni  «je  Fr.  I300i.  3  Kassieren  -  je  Fr.  1150). 
4  Matreisen    je  Fr.  2  Schitfsjuc^t  n  n.   Fr.  1.50  fä^kb  .  3  Maschinisten  «je 

Fr.  1  ♦"«.••.' i  u- d  3  IL  izern  «je  Fr.  $►••«'!.  Bei  diesen  B» «cMungsar^ätit a  sind  d*e  Gratifi- 
katiotieu  nicht  niircerevhsct. 

Es  w.rdm  auch  Waaren  durch  diese  Dampfboote  UCrdert.  und  öe  «eben  zw 
der  gvv*v  uiüii.-u  E:'_:  ^hme  im  Verhältnisse  von  1  :  5. 
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m.  Zürichsee. 

Di©  Länge  des  Sees,  von  Zürich  bis  Schmerikon,  beträgt  8'/2  Schweizerstunden, 
die  grösste  Breite  zwischen  Stäfa  und  Richterswyl  7/u>  Schweizerstunden. 

Das  erste  Dampfschiff,  welches  den  Zürchersee  befuhr,  war  die  Minerva  im  Jahre 
1834.  Später  befuhr  dieses  Schiff  unter  dem  Namen  Splügen  den  Wallenstattersee. 

Bis  zum  Jahre  1864  bestand  nur  eine  Gesellschaft:  die  Dampfschiffgesellschaft 
für  den  Zürichsee.  1864  bildete  sich  noch  eine  zweite  Gesellschaft:  die  Dampfschiff- 
gesellschaft vom  linken  Ufer.  Seit  Anfang  1869  haben  sich  diese  beiden  Gesellschaften 
in  eine  vereinigt,  mit  einem  Betriebskapital  von  Fr.  1,700,000  in  3,400  Actien  a  Fr.  500. 

Von  den  frühem  Dampfschiffen  existiren  der  Splügen  und  der  Delphin  (welcher 
1851  im  Wallenstattersee  unterging)  nicht  mehr;  der  Linth-Kscher  wurde  mit  einer 
neuen  Schale  versehen,  und  die  ulte  Schale  für  den  Schleppdampfer  Biene  verwendet. 

Die  Fahrten  finden  während  des  ganzen  Jahres  statt,  wenn  auch  nicht  alle.  Die 
Schiffe  1 — 9  (s.  Tabelle)  versahen  bis  zur  Vereinigung  der  beiden  Gesellschaften  im 
"Winter  den  Dienst  von  Zürich  nach  Rapperswyl  über  das  linke  Ufer  bis  Richterswyl, 
von  da  nach  Stäfa  und  am  rechten  Ufer  bis  Ranpcrswyl  (einfache  Fahrt:  41/«  geogr.  M.); 
ein  zweites  Boot  auf  dem  rechten  Ufer  bis  Stäfa,  und  von  da  nach  Richterswyl 
(4  geogr.  M.).  Im  Sommer  wurde  der  Dienst  fortwährend  bis  Lachen,  resp.  Schmerikon, 
versehen.  Die  Schiffe  10 — 13  versahen  regelmässig  (je  2  Personendampfschiffe)  den 
Dienst  zwischen  Zürich  und  Richterswyl  mit  Berührung  siimmtlicher  linkseitigen  Sta- 
tionen (Mönchhof,  Bendlikon,  Rüschlikon,  Ludretikon,  Thalweil,  Oberrieden,  Horgcn, 
Wädenswyl  und  Richterswyl);  das  Güterdnmpfboot  Biene  dehnte  seine  Fahrten  auch 
theilweise  auf  das  rechte  Ufer  bis  Rapperswyl  aus.  Die  Länge  der  Linie  Zürich- 
Richterswyl  via  linkes  Ufer  beträgt  77,600  Fuss. 

Diene  Dampfschiffe  beforderten,  mit  Ausnahme  des  Güterdampfbootes  Biene,  keine 
Güterwaaren,  sondern  nur  kleinere  Colli  und  Eilgut,  Pakete  über  10  Pfund  und 
Briefe,  etc. 

Die  Dividende  der  ersten  oben  erwähnten  Gesellschaft  war  1865  null,  ebenso  die- 
jenige der  andern  Gesellschaft  1865;  1866:  2<>/o;  1867:  null;  1868:  7°/o;1869:  4°/o. 

Der  Dienst  auf  jedem  der  Schiffe  1—9  wird  durchschnittlich  von  9  Mann  ver- 
sehen: 1  Kapitän  (Fr.  2600  per  Jahr),  1  Steuermann  (Fr.  5 — 5.  80  per  Tag),  1  Maschinist 
(Fr.  5 — 5.  80  per  Tag),  2  Heizer,  3  Matrosen  und  1  Kassier-Matrose.  Was  die  Besol- 
dung der  Heizer  und  Matrosen  betrifft,  so  beträgt  sie  je  nach  den  Leistungen  und 
Dienstjahren  Fr.  2.  75  -3.  50  per  Tag.  Auf  den  Schiffen  10—13  wird  der  Dienst  zu- 
sammen von  22 — 25  Mann  versehen;  der  Kapitän  erhält  Fr.  5  —  6  per  Tag,  ebenso 
der  Steuermann  und  der  Mechaniker,  Heizer  und  Matrosen  Fr.  3. 

IV.  Zugersee. 

Seine  Länge  beträgt  3  Schweizerstunden,  seine  grösste  Breite  1  Schweizerstunde. 

Das  erste  Dampfboot,  der  Rigi,  wurde  im  Jahre  1852  auf  diesem  See  eingeführt. 
Ein  zweites,  Stadt  Zug,  erst  1864  erstellt,  wurde  nur  als  Reserveschiff  benützt.  Dieso 
Schiffe  gehören  einer  Actiengesellschaft ,  die  sich  hauptsächlich  auf  die  Kantone  Zug 
und  Schwyz  vertheilt.  Im  Jahre  1865  wurde  an  die  Actionäre  3  °/o,  1866  keine,  und 
1867  41/«  o/o  Dividende  bezahlt.  8eit  Eröffnung  der  Eisenbahnlinie  Ziirich-Zug-Luzern 
ist  die  Dividende  kleiner  geworden;  die  Frequenz  hat  zwar  eher  zugenommen,  aber 
der  Unterhalt  und  die  Auslagen  für  beide  Schiffe  haben  sich  vermehrt. 

Die  regelmässigen  Fahrten  beginnen  mit  dem  15.  Mai,  und  hören  auf  mit  dem 
15.  Oktober;  während  der  übrigen  Zeit  werden  nur  Markttags-  und  Spazierfahrten  aus- 
geführt. Die  gewöhnliche  Tour  ist  folgende:  von  Zug  nach  Lothenbach  (25  Minuten), 
*on  dort  nach  Walchwyl  (8  Min.),  von  da  nach  Immensee  (15  Min.),  und  endlich  nach 
Arth  (25  Min.),  und  über  dieselben  Stationen  zurück.  —  Der  Waarentransport  ist  ganz 
unbedeutend.  Das  zum  Dienste  benützte  Dampfboot  bat  folgende  Mannschaft :  1  Kapitän 
(Fr.  6  per  Tag),  1  Steuermann  (Fr.  3.  30),  1  Maschinist  (Fr.  4.  80),  1  Heizer  (Fr.  3.  20), 
1  Kassier  (Fr.  3)  und  2  Matrosen  (je  Fr.  2.  60). 
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V.  Vi«rsr».:i»titt*r»ee. 

Seine  Länge  von  Luzern  bis  Flüekn  beträgt  21.333  Toitcu  (5  Schaeiz^rauadtn». 
•eine  grösate  Breite  ton  Küssnacht  bis  Alpnach-Ge*tad«  10.666  To*«  (4  Sam-W 

Die  Gründung  der  Dampfscbifflahrt  auf  die«em  See  geschah  durch  Herrn  C.  F. 
Knörr  in  Luzern  im  Jahre  1*36.  nachdem  derselbe  beim  Luzerner  Grossen  Rath,  der 
bestehenden  St.  Niklauser  RudenchilfTahrUgeaellschaR  gegenüber,  die  freie  Abfuhr  ah 
dem  Gestade  ton  Luzern  ausgewirkt  hatte.  Die  Kautone  Schwyz  und  In  dagegen 
(auch  Unterwalden;  hielten  ihr  S:LiffIahrt »-Monopol  aufrecht.  bis  1^49  durch  die  neuen 
Bundes*  inrkhtun  gen  demselben  ein  Ende  gemacht  wurde.  Während  dieser  12  Jahr* 
mußten  für  das  Landung»-  und  Abfuhrrecht  ab  L' menschen  und  Svbwvzerisehen  Lfer- 
plätzen  Über  Fr.  120,000  Entschädigung  bezahlt  »erden.  Da«,  eme.'im  Jahre  1836 
von  Herrn  C.  F.  Knörr  auf  den  See  gestellte  Dampfboot  war  di**  Sudt  Luxer«,  wel- 
chem er  1642  den  St.  Gotthard  folgen  bes».  —  Im  Jahre  1847  wurde  durch  die  in- 
zwischen in*  Leben  getretene  PostdampfscLifTTahrTÄgesellschaft  der  W  aM=:.ätteT  und 
1848  der  Rigi  er«tellt.  -  Im  Jahre  1*59  erbaute  durch  Escber.  Wyk  4  Compaguie 
in  Zürich  die  Schweizerische  Cent  rai  bahn  zwei  Dampfboote,  und  gab  dieselben  —  S?üdt 
Baael  an  die  Po«tdampfw  hifffahmgesellsehaft.  Stadt  Mailand  an  die  Knörr'sebe  Dampf- 
achüffahrt  —  in  l'a<ht.  Im  Jahre  1864  erstellten  diese  beiden  Anstalten  zwei  weitere 
Dampfboote:  den  Winkelricd.  der  KnörrVhen.  und  den  Teil,  der  Po«tdampf*ehifff*hrt  ge- 
hörig, sowie,  als  gemeinschaftliches  Eigenthum,  ein  kleine»  SchrsubenachbT:  den  Brünig. 
—  Herr  Caspar  Blättler  im  Kotzloch  hatte  «hon  1862  ein  noch  kleinere»,  gr-brr.ur btr-s 
Schraubenboot  in  einer  Hansestadt  angekauft,  und  auf  den  Vierwaldstättercee  versetzt, 
den  Kotzberg,  und  bald  darauf  in  eigener  Werkstätte  sich  an  dem  Baue  eine«  gröaaem, 
Pilatus,  versucht.  Mit  diesem  letztem  wurden  nur  einige  Spazierfahrten  gemacht,  und 
er  stand  nur  als  Reserve  für  den  Kotzberg  l>ereit.  falls  Reparaturen  an  diesem  zu 
ma<  heu  wären. 

Somit  theiltcn  sich  also  vier  SohifTseigenthümer  in  den  DamprVWftTisiirtebetrieb: 
die  Knörr' sehe  DampfschifTTahrt  (resp.  das  Luzerneriache  Handlungshaus  Feh.  Knörr  4 
Sohn;,  die  Po^dampfschifiTahrtsgeselb' haft  in  Luzern.  die  Schweizerische  Centralt-jJin 
in  Bas'-I,  der  Papierfabrikant  C.  Blättler  im  Rotzloch  bei  Stansstad. 

Die  Knörr Vhe  DampfschiftTahrt  bezog  1865  7  0,0  Dividende:  1966  nur  >'i©°,0, 
welehe  Minderung  eine  Folge  de»  Krieges  und  umfangreicher  Reparaturen  war;  IS67 
hingegen  8  o/0i  m  Folge  des  Eidgenössischen  Schützenfestes  in  Schwyz.  —  Die  Divi- 
dende der  Blättcr'sehen  Dampfschiffahrt  betrug  1865  5  0  o. 

Durch  die  Dampfboote  wird  hauptsächlich  der  Transit -Verkehr  von  und  nach 
Italien  vermittelt.  Die  Frachteinnahme  ist  im  Verhältnis!»  zur  Gelammt  einnähme:  1865 
wie  10  zu  220;  1866  wie  10  zu  176:  1867  wie  10  zu  257. 

Die  Fremdensaison  ist  für  die  DampfsehiftTahrt  der  wichtigste  Factor,  und  dauert 
von  Mitte  Juni  bis  Ende  September.  Die  beiden  Dampfsehififahrts- Unternehmen  lassen 
jedoch  in  ihren  Fahrten  auf  der  Hauptlinie  zwischen  Luzern  und  Finden  wohl  eine 
Minderung,  aber  keine  l'nterl»reehung  eintreten,  wenn  schon  der  Verkehr  während  de« 
Winters  ungemein  dürftig  ist.  Auch  die  Seitenlinie  nach  Stanv-tad  und  Alpnach  wird 
das  ganze  Jabr,  trotz  ihrer  Ertrapslosigkeit  während  voller  7  Monate,  befahren,  und 
in  der  Kegel  nur  ganz  kurze  Zeit  durch  Zufrieren  des  Alpnachereees  unterbrochen. 
Die  tägliehe  ßefahrung  der  Seestrecke  zwischen  Luzern  und  Küssnaiht  findet  vom  1. 
Juni  bi«  15.  Oktober  statt:  in  der  Zwischenzeit  durch  wöchentliche  Marktfuhrton.  —  Die 
Blättcr'sehen  S<  hraubenl>oote  fahren  regelmässig  nur  vom  1.  Juni  bis  30.  September 
zwischen  Kotzloch -Luzern -Alpnach.  —  Die  Hauptlinie  von  Luzern  nach  Flüelen  ist 
über  Weggis,  Vitznau  (ausnahmsweise),  Buochs  (ausnahmsweise).  Beckenried.  Gersau. 
Treib  (ausnahmsweise^,  Brunnen,  Teilsplatte  (ausnahmsweise)  l»1  4  Schweizerstunden 
lang;  die  Seitenlinie  von  Luzern  über  Sunsstad  nach  Alpnach  3', 4  Schweizerstunden: 
die  Seitenlinie  von  Luzern  über  Seeburg  und  Meggen  nach  Küssnacht  2"  »  Schweizer- 
stundeu. 
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Auf  den  Raddampfern  der  Knörr'schen  Pampfschifffahrt  (von  den  übrigen  Schiffen 
erhielten  wir  hierüber  keine  Notizen,  jedoch  werden  die  Verhältnisse  so  ziemlich  die- 
selben sein)  besteht  die  Bemannung  aus:  1  Kapitän  (von  Fr.  1800 — 3000,  je  nach 
Qualifikation  und  Verwendung),  1  Steuermann  (Fr.  1300  und  ca.  Fr.  300  Antheil  am 
Gepäck-Transport),  1  Hülfssteuerroann  (Fr.  1100  und  ca.  Fr.  300  Anth.),  8  Matrosen 
(je  Fr.  950  und  Fr.  300  Anth.),  1  Maschinist  (von  Fr.  1500—2600,  je  nach  Qualifi- 
cation  und  Verwendung),  1  Hülfsmaschinist  (Fr.  1100  und  ca.  Fr.  300  Anth  ),  2  Heizer 
(im  Winter  nur  einer;  Fr.  950  und  ca.  Fr.  300  Anth.),  1  Schiffskassier  (Fr.  1500). 

VL  Thuner-  und  Brienserse«. 

Länge  des  Thunereoes  vom  Einflüsse  bis  zum  Ausflusse  der  Aar  4  Schweizer- 
stunden, grösste  Breite  1  Stunde;  Länge  des  Brienzersees  3  Stunden,  grösBte  Breite 
*/3  Stunden. 

Das  erste  Dampfboot  wurde  auf  dem  Thunersee  im  Jahre  1835,  auf  dem  Brienzersee 
im  Juhre  1839  eingeführt.  Die  4  Dampfschiffe  auf  dem  Thunersee,  sowie  die  2  auf 
dem  Brienzersee  Bind  im  Besitze  ein  und  derselben  Oesellschaft,  welche  aus  Schwei- 
zern besteht. 

Der  Thuner-  und  Brienzersee  werden  das  ganze  Jahr  durch  alltäglich  befahren, 
und  zwar  der  Thunersee  täglich  wenigstens  dreimal,  der  Brienzersee  wenigstens  zweimal. 
Die  Touren  sind  auf  ersterm:  Thun-Schereligen-Oberhofen-Gunten-Spiez-Ncuhaus;  auf 
dem  Brienzersee :  Interlaken-Boenigen-Iseltwald-Gieasbach-Brienz. 

Was  den  Waarenverkehr  betrifft,  so  befördern  die  Dampfschiffe  nur  Eilgüter; 
ordinäre  Güter  werden  in  Schleppschiffen  transportirt ,  und  das  Verhältniss  ist,  dass 
ca.  V»  der  Gesammteinnahme  von  Eilgutbeförderung  herrührt. 

Die  Dividende  betrug  nebst  Zins  1865:  872  °/o. 

Die  Bemannung  eines  Schiffes  besteht  durchschnittlich  aus:  1  Kapitän  (Fr.  250 
monatlich),  1  Kassier  (Fr.  150  mon.),  1  Steuermann  (Fr.  (00),  1  Maschinist  (Fr.  100), 
3—4  Matrosen  (je  Fr.  80),  2  Heizern  (je  Fr.  80). 

VXL  Luffaners oe. 

Seine  Länge  beträgt  von  Porlezza  bis  Ponte  Tresu  8  Schweizerstunden,  seine 
grösste  Breite  zwischen  Lugano  und  Monte  Caprino  ca.  1  Schweizerstunde. 

Es  existirt  nur  ein  Dampfschiff,  genannt  Ceresio,  auf  diesem  See,  und  zwar  seit 
16.  Oktober  1856.  Dieses  8chiff  gehört  der  Soeictä  di  navigazione  a  vapore  sul  Lago 
di  Lugano,  bestehend  aus  Tessinern. 

Das  Schiff  versieht  seinen  Dienst  alle  Tage  während  des  ganzen  Jahres,  mit  Aus- 
nahme von  12—15  Tagen,  wo  die  nöthigen  Reparaturen  stattfinden.  Es  macht  die 
Tour  von  Lugano  nach  Porlezzu  (ca.  50,000  Fubs),  und  von  Lugano  nach  Capo  Lago 
(ca.  38,000  Fuss).  Es  befördert  auch  Waaren,  aber  in  geringem  Verhältnisse,  wegen 
des  unbedeutenden  Waarenverkehrcs. 

Die  Dividende  betrug:  1865  4  %,  1866  2i/2°/o  und  1867  31/2  °/o. 

Der  Dienst  dieses  Schiffes  wird  versehen  von:  1  Kapitän  (Fr.  1800),  1  Steuer- 
manne (Fr.  830),  1  Maschinisten  (Fr.  1930),  1  Heizer  und  2  Matrosen  (je  Fr.  630). 

V11L  Neuenburger-,  Murtener-  und  Bielersee. 

Der  Ncuenburgersee  (Lac  de  Neuchätel)  ist  von  Yvcrdon  bis  zum  Ausflusse  der 
Zihl  8  Schwcizerntunden  lang,  und  von  Neuchatel  bis  Cudrefin  beinahe  2  Stunden 
breit.  Die  Zihl  verbindet  ihn  mit  dem  Bielersee  (Lac  de  Bienne),  der  von  Landeron 
bis  Biel  3V2  Stunden  lang  ist,  und  dessen  grösste  Breite  3/4  Stunden  betragt.  Der 
kleine,  nicht  ganz  2  Stunden  lange  und  eine  gute  halbe  Stunde  breite  Murtenersee 
(Lac  de  Morat)  ist  durch  die  Broyc  gleichfalls  mit  dem  Neuenburgersee  verbunden. 

Trotz  aller  Bemühungen  waren  über  den  frühern  blühenden  Zustand  der  Dampf- 
Rchifffuhrt  auf  dem  Ncucnburger-  und  Bielersee  keine  Nachrichten  erhältlich.  (Mehrere 
Briefe  an  den  Direktor  der  vor  Eröffnung  der  Eisenbahnlinie  Solothurn-Biel-Neuchatel- 
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Yverdon  bestehenden  Dampfschifffahrt  blieben  unbeantwortet.)  Alles,  was  zu  erfahren 
war,  besteht  darin,  dass  der  See  zum  ersten  Male  im  Jahre  1827  von  einem  Dampf- 
schiffe befahren  wurde,  dass  aber  durch  die  Eisenbahn  die  Dampfschiffahrt  auf  ein 
Minimum  roducirt.  in  der  Längsrichtung  des  Sees  vollständig  aufgegeben  wurde,  sowie 
auch  die  Verbindung  mit  dem  Bielersee  durch  die  Zihl  (Thiele).  Die  vor  1865  exi- 
stirenden  4  oder  5  Dampfschiffe  wurden  nach  dem  Bodensee  und  dem  Thunersee  ver- 
kauft, und  zum  Theilo  als  altes  Eisen  benützt 

Zu  Anfang  des  Jahres  1865  befuhten  noch  4  Dampfschiffe  den  Neuenburgersee, 
Fleche,  Mercure,  Escher  und  Cygne;  die  beiden  erstem-  jedoch  wurden  noch  im  Laufe 
desselben  Jahres  nach  dem  Genfersee  verkauft,  aber  nur  eines  wieder  fahrbar  gemacht; 
das  andere  blieb  unbenutzt. 

Die  jetzt  den  Neuenburger-  und  Murtenersee  befahrenden  Schiffe  gehören  der  aus 
Schweizern  bestehenden  Societß  Fribourgeoise  de  navigation  ä  vapeur.  —  Der  Dienst 
währt  das  ganze  Jahr.  Die  Touren  sind  folgende:  von  Estavayer  nach  Neuchatel  mit 
den  Stationen  Chovroux,  Port  Alban  und  Cudrefin  auf  dem  rechten  Seeufer,  und  von 
Neuchatel  nach  Mnrten  mit  den  Stationen  Cudrefin,  La  Sauge  und  Sugiez  (diese  beiden 
letztem  Stationen  an  den  Ufern  der  Broye).  Ueberdies  besteht  im  Sommer  eine  zweite 
Fahrt  zwischen  Neuchatel  und  Murten,  aber  nur  mit  einem  Schiffe.  Die  Fahrt  von 
Estavayer  nach  Neuchatel  (5  Schweizerst.)  findet  statt  in  l!/2  Stunden,  diejenige  von 
Neuchatel  nach  Murten  (6>/2  Schweizerst.)  in  nicht  ganz  2  Stunden. 

Dividende  und  Frequenz  haben  seit  Einführung  der  Eisenbahn  bedeutend  ab- 
genommen.  1865  betrug  die  Dividende  noch  6!/2  °/o. 

Diese  Schiffe  befördern  auch  Waaren.  nnd  die  Fracht  beträgt  etwa  l/&  der  von 
dem  Personenverkehre  erzielten  Einnahme 

Die  Bemannung  eines  Schiffes  besteht  aus :  1  Kapitän  (Fr.  5  täglich),  1  Mechaniker 
(Fr.  5 — 6),  2  Heizern  (je  Fr.  3),  1  Steuermann  (Fr.  3. 50—4. 50),  5  Matrosen  (je  Fr.  2.50). 

Was  den  Bielersee  betrifft,  so  befährt  gegenwärtig  nur  noch  ein  einziger  Dampfer 
diesen  See,  und  zwar  nur  theilweise,  der  Seeländer.  Dieses  Schiff  wird  nämlich  aus- 
schliesslich zu  dem  Zwecke  verwendet,  Torf  von  Hagnek  nach  Biel  zu  transpoitiren, 
und  gehört  der  sogen.  Hagnek-Torfgesellschaft.  Vor  der  Eröffnung  der  Eisenbahn  wurde 
der  Bielersee  von  Dampfern  der  Neuenburger-  und  SolothuroeT-Dampfschifffabrtsgesell- 
schaft  befahren;  diese  hatte  allerdings  ihren  Sitz  hauptsächlich  in  Biel,  hat  sich  aber 
in  Folge  Eröffnung  der  Seelinie  längst  wieder  aufgelöst. 


Die  Lange  de»  Oenfersces  (Lac  de  Genevo  oder  Lac  Lcman,  Lacus  Lomanus) 
heträgt  16'/2  Schweizerstunden,  seine  grösste  Breite  (von  Morges  nach  Evian)  beinahe 
3  Stunden. 

Das  erste  Dampfschiff  auf  dem  Oenfersee  war  der  Guillaume  Teil  von  12  Pferde- 
kraft, im  Jahre  1823.  Also  gebührt  diesem  See  die  Ehre,  zuerst  von  einem  Dampf- 
schiffe befahren  worden  zu  sein.  Dieses  Schiff  gehörte  einer  Genfer  Gesellschaft,  welche 
schon  im  folgenden  Jahre  ein  zweites  Schiff,  den  Winkelried,  erstellte,  und  im  Jahre 
1820  den  Lcman  remorqueur.  Die  Gesellschaft  fallirte,  und  letzteres  Schiff  wurde  ge- 
schlissen. -  Im  gleichen  Jahre  bildete  sich  im  Kanton  Waadt  die  Soci&e  du  Leman, 
welche  den  Lcman  Vaudois  erstellte.  —  1836  erstellte  die  8oci£t6  Genevoise  de  l'Aigle 
den  Aigle,  dessen  Kumpf  1842  geschlissen,  die  Maschinen  aber  in  eine  eiserno  Schale 
versetzt  wurden  (der  jetzige  Simplon).  —  1841  wurde  die  H61vctie  vom  Stapel  ge- 
lassen; aie  gehörte  der  Societf  Genevoise  de  P Holvede;  seit  1864  gehört  dieses  Schiff 
einer  Compagnie  Vaudoise  a  Genevo,  deren  Sitz  aber  in  Lausanne  ist.  —  Der  heutige 
Guillaume  Teil,  erstellt  1853.  gehört  den  3  Gesellschaften  Aigle,  Helvetie  &  L6man 
gemeinschaftlich.  —  Die  Ville  de  Nyon  gehörte  der  Compognie  de  la  Villc  de  Nyon, 
wurde  aber  an  die  Eisenbahn  der  Ligne  d'Italio  verkauft,  und  führt  jetzt  den  Namen 
ritalie.  -  L'Hirondtlle,  erstellt  1855,  gehört  der  Societ6  du  Leman.  -  Die  beiden 
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Schleppdampfer  Rhöne  I  und  Rhöne  II.  welche  aber  zu  gleicher  Zeit  Reisende  be- 
fördern, gehören  der  Societe  de  navigation  ä  vapeur.  —  Die  Dranse,  früheres  Schlepp- 
schiff (Gabaro  de  remorque),  wurde  1859  in  ein  Dampfschiff  umgewandelt;  die  Maschine 
rührte  von  einer  Dampf barke  her,  welche  von  1855—1858  für  Waarentransport  be- 
stimmt war.  Dieses  Schiff  wurde  mit  neuer  Maschine'  versehen,  und  heisst  jetzt  Mont 
Blanc.  —  Der  kleine  Schleppdampfer  Mercure  gehörte  einer  Societe  de  remorquage 
ü  vapeur,  wurde  aber  an  die  Ligne  d'Italie  verkauft.  • 

Von  den  frühern  Schiffen  existiren  4  nicht  mehr:  der  erste  Guillaumc  Teil,  Winkel- 
ried und  L6man  Vaudois,  welche  3  geschlissen  wurden,  und  die  Hirondelle,  welche 
1862  zwischen  Vevey  und  Ciarens  unterging.  , 

Die  auf  dem  Genfersee  fahrenden  Dampfer  befordern  fast  keine  Waaren. 

Die  Dividende  betrug  1865 — 1867:  Helvetie  von  6 — 10  °/o,  Zins  inbegriffen; 
Aigle  7  °/o;  was  den  L6man  betrifft,  welcher  ein  Anleihen  zurückzuzahlen  hatte,  und 
in  Betracht  des  Verlustes  der  Hirondelle,  wurde  die  Dividende  auf  den  blossen  Zins, 
4  oder  5  °/o  höchstens,  herabgesetzt.  Ueber  die  übrigen  Schiffe  war  keine  Auskunft 
zu  erhalten.  Ohne  die  Vermehrung  der  Anzahl  der  Schiffe  wäre  der  Gewinn  jetzt  ein 
grösserer,  als  vor  der  Einführung  der  Eisenbahnen  längs  des  Sees;  denn  die  Zahl  der 
Reisenden  hat  zugenommen,  und  der  Preis  der  Steinkohle  ist  um  die  Hälfte  gesunken, 
seit  der  Eröffnung  der  Linie  von  Lyon  nach  Genf,  welche  fast  zu  gleicher  Zeit  statt- 
gehabt hat.  Im  Sommer  ist  die  Einnahme  eines  der  grossen  Schiffe,  welche  den  Dienst 
längs  des  schweizerischen  Ufers  versehen,  beinahe  dieselbe,  wie  vor  15  oder  20  Jahren, 
sofern  das  Wetter  schön  ist;  denn  bei  Regen  oder  heftigem  Wind  vermindert  sich  die 
Brutto-Einnahme  um  die  Hälfte,  weil  dann  die  Eisenbahn  vorgezogen  wird. 

Die  Dampfschiffe,  welche  das  schweizerische  Ufer  bedienen,  beginnen  ihren  Dienst 
im  März  oder  April,  um  ihn  vom  1.  bis  15.  November  zu  beendigen.  Die  durchschnitt- 
liche Dauer  beträgt  7—8  Monate.  Zuweilen  setzt  ein  kleines  Schiff  (Guillaumc  Teil) 
seine  Fahrten  bis  zum  81.  Dezember  fort.  Die  Gesellschaft  der  Ligne  d'Italie  unterhält 
allein  ein  Schiff,  welches  den  Dienst  während  des  ganzen  Jahres  zwischen  Geneve- 
Evian -Vevey  und  Bouveret  versieht.  —  Was  die  Fahrten  selbst  betrifft,  so  haben  sich 
die  Schiffe  Aigle.  Helvetie  und  Lernen  verbunden,  um  das  ganze  schweizerische  Ufer 
von  Geneve  bis  Villencuve  zu  bedienen,  indem  täglich  2  Abfahrten  von  jedem  Ende 
des  Sees  stattfinden.  Jodes  der  beiden  dann  im  Dienste  befindliehen  Schiffe  durchläuft 
täglich  172  Kilometer  (=  573,333  Schweizerfuss,  also  beinahe  36  Schweizeretunden) 
in  9 — 91/«  Stunden,  den  Aufenthalt  unterwegs  inbegriffen.  —  Die  Schiffe  Simplon  und 
Italie  haben  im  Sommer  vom  1.  Mai  bis  15.  Oktober  folgende  Fahrt:  das  eine  von 
Geneve  nach  Bouveret  und  zurück;  das  andere  die  umgekehrte  Fahrt,  indem  sie  zwi- 
schen Evian  und  Geneve  die  Südküste  des  Sees,  und  von  Ouchy  bis  Montreux  das 
schweizerische  Ufer  bedienen;  die  Fahrt  jedes  Schiffes  beträgt  178  Kilometer  (37 
Schweizerstunden).  La  Fleche*  machte  1866  folgende  Fahrt:  Abfahrt  Morgens  von 
Ouchy  nach  Geneve  längs  des  uchwcizerischen  Ufers,  und  Abends  zurück,  mit  einer 
Fahrt  Mittags  von  Genöve  nach  Nyon  und  retour,  im  Ganzen  33  Sch weizenstunden. 
Im  Jahre  1867:  Gleiche  Fahrt,  ausgenommen  2  Monate,  während  welcher  das  Schiff 
Morgens  von  Evian  nach  Ouchy  fuhr,  und  umgekehrt;  dadurch  wurde  die  Fahrt  um 
2 V*  Stunden  verlängert,  also  um  5  Schweizerstunden  täglich.  —  Im  Jahre  1867  machte 
Guillaumc  Teil  im  Sommer  zweimal  täglich  die  Fahrt  von  Ouchy  nach  Villencuve  und 
zurück,  also  täglich  116  Kilometer  (24  Schweizerstunden).  Dieser  vom  Publikum  ver- 
langte Dienst  hat  nichts  eingetragen.  —  Rhone  I  ist  vor  Anker  geblieben;  der  Chillon 
hat  einen  Dienst  versehen  entsprechend  demjenigen  der  Italie  und  des  Simplon;  aber 
zwischen  Villencuve  und  Geneve  ist  dieser  Dienst,  welcher  nur  2—3  Monate  währte, 
keineswegs  einträglich  gewe  sen.  —  Der  Mont  Blanc  hat  im  Jahre  1867  die  Fahrt  von 
Geneve  nach  Ouchy  Über  Evian  längs  der  savoyischen  Küste  gemacht,  und  zurück. 
Auf  dieses  Schiff,  welches  4  Antheilhabern  gehört,  ist  seit  einem  Jahre,  in  Folge  eines 
Prozesses,  im  Hafen  von  Morges  Beschlag  gelegt 
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tll.  V«rtotar. 


*  Anmerkung.  Dm  Dampfschiff  I,a  Fleche  war  ursprünglich  für  den  Xenrnburger-  nnd  Meierte«  gebaut,  nnd 
wurde  gegen  da«  Jahr  1665  auf  den  Oenfenre  »ersetzt  Die  beiden  Dampfschiffe  RbAne  I  and  RbAne  II  (da*  letztere 
-  .Chillon*  genannt)  wurden  an  die  Societe  de  l'IIelvetie  veratiethet,  nnd  haben  wahrend  dieeer  Jahre  wenip  Dienst  »ersehen. 

Die  Schiffe  haben  durchschnittlich  eine  Bemannung  bestehend  aus:  1  Oborsteuer- 
mann  (Fr.  125—130  monatlich),  3  Matrosen  (je  Fr.  90),  1  Coraptable-Capitaine  (Fr.  180 
bis  200),  1  Mechaniker  (Fr.  200-300),  2  Heizern  (je  Fr.  100-110).  Die  Helv&ie 
und  der  Simplem  haben  3  Heizer. 

Der  Genfersee  war  am  schwierigsten  zu  behandeln,  wegen  der  vielen  Gesellschaften 
und  des  steten  Besitzwechsels. 


Wiewohl  nachstehende  Tabelle  eigentlich  nur  einen  Ueberblick  der  Dampfschiff- 
fahrt im  Jahre  1865  bietet,  sind  auf  derselben  gleichwohl  auch  die  Dampfschiffe  auf- 
geführt, welche  jetzt  nicht  mehr  existiren,  sowie  diejenigen,  welche  erst  nach  1865 
gebaut  worden  sind.  Die  nicht  mehr  existirenden  sind  mit  einem  Sternchen  bezeichnet. 
Die  Schraubendampfer  sind  mit  einem  S.  angedeutet.  Die  Buchstaben  E.  W.  &  C'° 
deuten  an,  dass  das  betreffende  Schiff  aus  der  "Werkstätte  von  Escher,  Wyss  &  Com- 
pagnic  kommt. 

Da  diese  Arbeit  den  Zweck  hat,  einen  Ueberblick  über  die  Schweizerische  Dampf- 
schifffahrt zu  geben,  so  hat  man  selbstverständlich  in  sammtlichen  Rubriken  der  Tabelle 
auch  nur  die  schweizerischen  Dampfschiffe  berücksichtigt,  während  der  Schiffe  des  Aus- 
landes nur  oberflächlich  Erwähnung  gethan  ist.  In  Betreff  der  Schiffe  des  Auslandes 
verweist  man  speciell  auf  den  Text. 
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Die  Dampfschiffe  und  ihr  Zustand  im  Jahr  1865. 
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Wenn  auch  die  starke  Uebervölkerung  der  Ebenen  und  Thaler  der  Schweiz  dem 
Wildstande  nicht  günstig  ist,  so  schützt  doch  die  Topographie  des  Landes  das  niedere 
Wild  vor  gänzlicher  Ausrottung;  darum  trifft  man  überall  noch  Hasen,  Wildhühner 
und  Wildenten.  Während  das  Edelwild  als  Standwild  ganz  fehlt,  besitzen  wir  gleich» 
wohl  noch  in  den  Alpen  und  wenigen  Jurabezirken  einiges  Hochwild. 

Doch  bildet  die  Jagd,  mit  Ausnahme  vom  Aargau,  nirgends  mehr  in  andern 
Kantonen  die  noble  Passion  für  hochgestellte  und  reiche  Herren,  wie  dies  Anfangs 
dieses  Jahrhunderts  und  früher  fast  durch  das  ganze  Land  der  Fall  war,  namentlich 
in  denjenigen  Gebietsteilen,  die  von  bernischen  Vögten  regiert  waren,  welche  Herren 
das  Recht  besassen  allein  und  unbeschränkt  zu  jagen. 

Dem  Kampfe  zwischen  republikanischen  Grundsätzen  und  aristokratischer  Zunft- 
herrschaft,  —  zwischen  vernünftigem  Schutze  des  Wildstandes  und  gemeinem  Eigen- 
nutz, entsprossen  zunächst  die  in  jedem  Kantone  eingeführten  Gesetze  über  Jagd 
and  Jagdrechte,  die  nun,  je  nach  der  Oberhand  der  einen  oder  der  andern  Tendenz 
nach  Beheben  abgeändert  und  zugestutzt  wurden. 

Nur  in  sehr  wenigen  Kantonen  findet  ein  energisch  durchgeführter  Wildschütz 
als  Cassa-Regal  seine  Verteidigung  und  nur  in  einigen  Gcbirgskantonen  gelten  strenge 
gesetzliche  Bestimmungen  der  Pietät  gegen  die  gänzliche  Ausrottung  der  harmlosen 
Alpenthiere  (Gemse  und  Murmelthier)  und  des  Reh's;  eine  Aeusserung  von  Edelsinn, 
welche  einem  grossen  Theile  unserer  Gebirgsbevölkerung  eigen  ist,  —  und  alle  Hoch- 
achtung verdient.  Wenn  dieser  Schutz  in  einigen  Kantonen  gleichzeitig  auch  auf  alle 
nützlichen  Vögel  ausgedehnt  würde,  so  wäre  in  mancher  Gegend  die  Landwirtschaft 
weniger  belästigt  durch  das  t'eberhandnehmen  von  schädlichen  Insekten;  wir  werden 
daher  nicht  unterlassen,  bei  Durchsicht  der  Gesetze,  bezügliche  Bemerkungen  über 
fehlerhafte  Bestimmungen  einzufleebten. 

Die  Ausübung  der  Jagd  unterliegt  in  allen  Kantonen  gewissen  polizeilichen  Vor- 
schriften, indem  dieselbe  als  Regal  betrachtet  wird  und  nirgends  ganz  frei  gegeben  ist. 
Diese  Bestimmungen  beziehen  sich  auf  die  Dauer  der  Jagdzeit,  auf  gewisse  Be- 
schränkungen gegenüber  von  Fremden  und  Einheimischen,  auf  den  Wildschütz  und 
ferner  auf  die  Schussprämien  für  die  Erlegung  von  Raubtieren  und  auf  die  vom 
Jäger  zu  entrichtenden  Taxen,  sei  es  zu  Händen  der  Gemcindskasscn  oder  derjenigen 
des  bezüglichen  Kantons. 

Vom  nationalökonomischen  Standpunkte  betrachtet ,  hat  die  Pflege  des  Jagdge- 
wildes ein  nicht  unerhebliches  Interesse  für  die  Schwriz,  wovon  sich  jeder  Unbefangene 
sofort  überzeugen  muss,  wenn  er  dem  Wildhandel  in  den  Städten  St.  Gallen,  Zürich, 
Hasel,  Bern,  Genf,  Lausanne  und  Ncuehatel  einige  Aufmerksamkeit  widmet.  Hasen, 
Hirsche,  Rehe  und  Wildschweine  werden  massenhaft  aus  Deutschland  eingeführt  und 
stets  zu  weit  höheren  Preisen  verkauft  als  das  Fleisch  von  Schlachtvieh.  Was  von 
einheimischem  Gewild  auf  den  genannten  Plätzen  zum  Verkauf  ausgeboten  wird ,  ist 
kaum  der  Rede  werth.  Mit  Ausnahme  vom  Kanton  Aargan,  sind  sämmtliche  8tiidtc 
und  Konsumenten  auf  eingeführtes  Gewild  angewiesen.  Dies  gilt  nicht  nur  für  das 
Schwarzwild,  Hochwild  und  das  niedere  Gewild,  sondern  auch  für  das  Fedcrgewild- 


d  by  Google 


526 


III.  Verkehr. 


Leider  sprechen  die  Zieltabellen  über  die  Einfuhr  nicht  deutlich,  welchen  Werth 
ein  rationeller  Wildschutz  für  die  Schweiz  in  nationalökonomischer  Hinsicht  haben 
raüsste.  Da  jedoch  ein  wirksamer  Schutz  nur  durch  Einführung  des  Pachtsystems,  an 
Stelle  de«  fast  überall  herrechenden  Patentsystems,  ermöglicht  werden  kann  —  und 
der  grossre  Theil  unserer  Forstbeamten  dem  Pachtsystem  abhold  ist.  —  aus  FnrrM 
vor  Wildschaden,  so  wird  unser  Vorschlag  noch  lange  nicht  die  gehörige  Würdigung 
finden;  obschon  ein  eigentlicher  Schaden  für  die  Forstungen  durch  Hochwild  selbst 
da  nicht  constatirt  ist,  wo  der  Wildstand  in  grossen  Gehegen  gepflegt  wird.  Schädlich 
ist  nur  der  Hase,  wenn  er  massenhaft  vorkommt,  denn  er  nagt  sich  Wege  durch  die 
Fruchtfelder,  benagt  im  Winter  die  Kinde  der  Fruchtbäume  und  beisst  in  den  Forsten 
die  jungen  Triebe  der  Pflanzen  ab.1) 

Eine  barbarische  Jagd  wird  stets  die  Frühlingsjagd  bleiben,  die  beinahe  in  allen 
Kantonen  erlaubt  ist;  da  werden  diejenigen  Vögel,  welche  nicht  der  Winterstrenge 
erlegen  sind  — ■  unbarmherzig  weggeschossen,  wie  z.  B.  die  Wildenten  und  Wildhühner. 
Die  angekommenen  und  im  Durchzuge  begriffenen  Strich-  und  Zugvögel  sind  schon 
fast  sämmtliche  gepaart  oder  beginnen  zu  nisten ;  die  Hasen  haben  Junge,  von  welchen 
in  dieser  Zeit,  da  sie  noch  zu  unbehülflich  sind  um  sich  durch  die  Flucht  zu  retten, 
die  meisten  von  den  Stellhunden  im  Enger  verdrückt  werden.  Von  den  Jagern  selbst 
haben  leider  nur  wenige  die  Selbstüberwindung,  den  vom  Hühnerhund  gestellten  Hasen 
im  Felde  zu  schonen.  Um  wie  viel  seltener  wird  das  Wild,  während  des  Schnepfen- 
strichs, auf  dem  Anstand  geschont,  wo  der  Jäger,  durch  die  Abendzeit  begünstigt, 
weniger  Gefuhr  läuft,  dass  sein  Frevel  entdeckt  werde. 

Die  Humanität  gegen  die  Thiere  verlangt  unbedingte  Aufhebung  der  Frühlingsjagd. 

Man  wird  bei  Durchsicht  nachfolgender  Gesetze  vielfach  auf  unwaidmännische 
Ausdrücke  und  Bestimmungen  stossen.  Man  wird  sogar  häufig  entschieden  schädliche 
Verordnungen  und  nicht  selten  einen  bedauernswerthen  Mangel  an  den  ge wohnlichsten 
naturhistorischen  Kenntnissen  bei  den  Gesetzgebern  entdecken,  Z.  B.  der  Begriff  von 
„Hochwild,"  —  Unkenntniss  der  nützlichen  und  schädlichen  Vögel  für  Feld,  Forst  und 
Jagd;  Unkenntniss  der  Paarungs-  und  Nistzeit.  Oder  sollte  die  Nistzeit  den  Gesetz- 
gebern nicht  unbekannt  sein  und  man  hatte  gleichwohl  nicht  die  Rücksicht,  die  Jagd 
auf  gewisse  Vögel,  wenn  auch  schädliche,  so  lauge  einzustellen,  als  sie  ihre  hilflosen 
Jungen  füttern,  damit  diese  nicht  der  qualvollsten  aller  Todesarten,  des  langsamen 
Hungertodes  sterben?! 

Welche  Vögel  sind  wirklich  schädlich? 

Schädlich  ist  der  Nusshäher  ( Caryocataetcs  nueifraga)  in  Zirbelkieferwaldungen 
(Pinus  Cembra)  da  er  gar  sehr  die  Zirbelnüsse  liebt;  auch  verzehrt  er  gerne,  wie 
sein  Vetter  der  Eichelhäher  (Garrulus  glandarius),  Eier  und  Brüten  nützlicher 
Vögel.  Aus  letzterem  Grunde  ist  auch  die  Elster  (Pica  melanolcuca)  zu  den  schäd- 
lichen Vögeln  zu  rechnen.  Der  Uhu  (StrixBubo),  der  Sperber  (Astur  nisus)  und  der 
Habicht  (Astur  palumbarius)  sind  arge  Räuber  und  müssen  unbedingt,  bezüglich 
ihres  WertheB,  den  vorgenannten  beigezählt  werden.  Adler  und  Geier,  letzterer 
im  Aussterben  begriffen,  sind  ebenfalls  schädlich,  sowohl  für  die  Jagd,  ah  auch  für 
die  landwirtschaftlichen  Nutzthiere. 

Alle  übrigen  Vögel,  Eulen,  Weihen,  Krähen,  Spechte,  Kukuk,  Drosseln,  Finken. 
Sperlinge  (Spatzen),  Staaren,  Meisen  u.  s.  w.  verdienen  die  größtmögliche  Schonung. 

Von  Säuget  liieren  wird  keines  mehr  vordächtigt  als  der  Fuchs  und  doch  ist 
er  der  unermüdlichste  Muusevertilger ;  gelingt  es  ihm  zuweilen  einmal  ein  Häschen 
oder  Feldhuhn  zu  überfallen .  so  steht  der  Nutzen  welchen  er  verursacht  doch  hoch 
über  dem  hiedurch  angerichteten  Schaden,  verdient  daher  Schutz  anstatt  Verfolgung. 

Auch  Marder,  Dachs  und  Igel  sind  Mäusefeinde  uud  sollten  mehr  geschont  werden. 


I)  Pen  Fvldfrüchtcn  Ut  du  Hochwild  ebenfmJli  uhr  grfftarlich;  darum  i«l  aber  Scbunanjr  oirfmil»  in*hr  am 
PlaU«  »Ii  in  d*n  AlpenfCfeodvn,  wo  »on  «in«m  Schaden  k«iae  Radi  Mio  kann.  D.  B. 
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Was  die  Jagdzeit  selbst  betrifft,  so  sollte  die  Jagd  auf  Hasen  und  Rehe  nicht 
vor  dem  15.  October  beginnen  und  nicht  über  den  15.  Januar  hinaus  dauern,  weil 
die  Häsinnen  häufig  bis  in  den  Monat  Ottober  setzen  und  die  Jungen  unfehlbar 
dem  Jagdhunde  zur  Beute  werden.  Ihre  Fortprlanzungsthätigkeit  beginnt  gewöhnlich 
mit  der  zweiten  Hälfte  Januar,  und  sollte  nicht  gestört  werden;  schon  sehr  oft  fand 
man  Ende  Januar  frischgeworfene  Hasen. 

Die  Dauer  der  Geflügeljagd  sollte  uicht  über  die  Zeit  vom  15.  September  bis 
15  November  ausgedehnt  werden.  In  diese  Zeit  fällt  der  Zug  der  Wildtauben,  der 
Schnepfen,  Sumpfvögel  und  der  Entenstrich.  An  Moor-,  Sumpf-,  Fluss-  und  Seegebieten 
dürfte  speziell  die  Entenjagd  bis  Ende  Dezember  ausgedehnt  werden.  Später  sind 
die  Enten  mager  und  desshalb  werthlos.  Dagegen  sollte  vom  15.  Januar  bis  Herbst 
jedes  Jagen  verboten  sein. 

Auch  der  Verkauf  von  Wildthieron  14  Tage  nach  Jagdschluss  sollte  streng  ver- 
boten sein.  Auf  dem  Züricher-Markt  werden  bis  tief  in  den  Monat  Mai  hinein  frische 
Rehe,  Hasen  und  Wildhühner;  ja  sogar  Spechte  und  andere  nützliche  Thicre  feilge- 
boten-, während  längst  vor  dieser  Zeit  die  Jagd  in  allen  Ländern  geschlossen  ist. 
Kann  die  Ausrede,  das  Wild  werde  von  Deutschland  her  eingeführt,  in  einem  civilisirten 
Staate  —  als  Entschuldigung  dienen  —  oder  vertritt  hier  nicht  die  Polizei  vielmehr 
die  Rolle  des  Uehlers,  indem  sie  den  Jagdfrevel  begünstigt,  anstatt  dass  sie  den  Ver- 
käufer im  Interesse  der  befreundeten  Nachbarländer  zur  Rechenschaft  zieht? 


Aargau. 

Von  der  Gründung  de»  Kantons  bis  zum  3.  September  1835  bestand  im  Aargau 
das  Reviersystem,  von  genanntem  Dutum  weg  bis  zum  4.  September  1838  trat  das 
Patentsystem  an  seine  Stelle.  Während  dieser  3  Jahre  wurde  das  früher  zahlreiche 
Gewild  so  total  ausgerodet,  dass  die  Regierung  für  gut  fand  wieder  zum  Reviersystem 
zurückzukehren,  welches  zur  Stunde  noch  seine  Geltung  hat. 

Es  dauerte  viele  Jahre  an  bis  der  Wildstund  Bich  wieder  einigermassen  gehoben 
hatte.  Bei  Sihluss  des  Patentsystem»  war  auf  dem  Geissberg  bei  Brugg  ein  einziges 
Paar  von  dem  früher  so  bedeutenden  Rebstunde  übrig  geblieben.  Von  da  aus  be- 
völkerten sich  die  umliegenden  Waldungen  nach  und  nach  so  weit  mit  diesem  harmlosen 
Gewild,  dass  jetzt  von  den  72  Revieren  kaum  eines  genannt  werden  könnte,  wo  diu 
Reh  nicht  als  Standwild  zu  treffen  wäre  (die  im  untern  Frickthale  stehenden  Rehe 
stammen  wahrscheinlich  vom  Schwarzwalde  her).  Es  könnte  dies  noch  in  höherem 
Mausse  der  Fall  sein,  wenn  geeignete  gesetzliche  Bestimmungen  dem  Niederschiessen 
von  Geissen  Einhalt  thun  würden. 

Ein  augenscheinliche»  Beispiel  bietet  das  Jagdrevier  der  Herren  Kym  bei  Möhlin, 
welches  auf  eine  halbe  Quadratstunde  in  offenem  Walde  mehrere  Hundert  Stücke 
dieses  Gewildes  enthält. 

Die  Jagdaufsicht  wird  übrigens  ganz  vortrefflich  gehandhabt,  wie  wohl  in  keinem 
einzigen  der  übrigen  Kantone  und  ist  den  hohen  Pachtzinsen  gegenüber  vollständig 
gerechtfertigt. 

Alle  8  Jahre  beginnt  ein  frischer  Pacht  sämmtlicher  Reviere  und  es  gibt  solche 
welche  auf  den  Juhrcszins  von  Fr.  800  bis  Fr.  1000  und  darüber  gesteigert  wurden. 
Von  der  Pachtung  sind  ausgeschlossen: 

a.  die  weder  Kantonsbürger,  noch  mit  Niederlassungsbewilligung  im  Kanton 
angesessen  sind;  b.  die  zu  einer  Kriminalstrafe  verurtheilt  werden;  c.  die 
Falliten,  so  lange  sie  nicht  in  den  Zustand  eigeneu  Rechts  wieder  eingesetzt 
sind;  d.  die  für  sich  oder  ihre  Familien  aus  dem  Annengute  Unterstützung 
gemessen ;  e.  die  unter  Vormundschaft  stehen ;  f.  die  einem  rechtskräftig  v«r» 
hängten  W  irtbshäuservcrbot  unterliegen. 
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Die  Pachter  sind  für  den  Wildschaden  verantwortlich.  Rauhthiere  und  schädliche 
Vögel  dürfen  jeder  Zeit  von  jedem  Grundeigenthümer  erlegt  werden,  innert  der  Ein- 
friedung seines  Hofes. 

Die  Jagdzeit  auf  Standwild,  mit  unbeschränktem  Gebrauch  von  Hunden  dauert 
vom  1.  October  bis  zum  1.  Februar.  Die  Jagd  auf  Federgewild  ist  offen  vom  1.  Marx 
bis  16.  April  und  vom  1.  September  bis  zum  Schluss  der  Jagdzeit  (31.  Januar). 

Auf  das  Jagen  in  geschlossener  Jagdzeit  sowohl,  wie  auf  das  Legen  von  Fallen 
und  Schlingen  und  auf  das  Wildern  sind  hohe  Strafen  gesetzt. 

Jagdgowild:  Der  Rehwildstand  darf  im  Kanton  auf  mindestens  400  Stück 
berechnet  werden.  Sehr  gemein  ist  der  Hase ;  nicht  selten  der  Fuchs.  Der  Dachs  kommt 
allenthalben  in  den  Bergen  vor.  Marder,  Iltisse  und  Fischotter  sind  seltener. 

Von  Wildschweinen  treibt  sich  jetzt  ein  Btnrkes  Rudel  in  den  Bergen  zwischen 
dem  Frickthal  und  dem  Rhein  herum,  doch  kann  dasselbe  nicht  als  Standwild  be- 
trachtet werden.  Als  Streifer  erscheint  zuweilen  der  Hirseh  aus  Deutschland.  Der 
Auerhahn  ist  selten  geworden,  noch  eher  trifft  man  das  Haselhuhn.  Auf  offenen 
Feldern  ist  die  Jagd  auf  Rebhühner  ergiebig;  Enten  werden  im  Winter  auf  den  Ge- 
wässern getroffen  und  in  der  Strichzeit  sind  die  Becassinen  ziemlich  gemein.  Schnee- 
ganse gehören  zu  der  seltensten  Jagdbeute. 

Einzelne  Pächter,  wie  z.  B.  die  Jäger  von  Lenzburg  setzen  Preise  auf  das  Ein- 
fangen und  Erlegen  von  Elstern  und  Hähern;  da  bekanntlich  diese  Arten  den  kleinem 
Vögeln  und  ihren  Brüten  sehr  gefährlich  sind,  verdient  dies  Beispiel  Nachahmung. 

▲ppensflll  Auaser-Rhoden. 

In  diesem  Kanton  ist  die  Jagd  den  Kantonseinwohnern  für  gewisse  Monate  frei- 
gegeben ;  Fremde  bedürfen  der  besondern  von  einem  Mitgliede  der  Standoskommiesion 
schriftlich  ausgestellten  Bewilligung. 

Die  Jagdzeit  dauert,  nach  dem  Polizeigesetze  vom  October  1859,  vom  16.  October 
an  bis  zum  zweiten  Februar. 

Für  Jagdfrevel,  auf  Legen  von  Schlingen,  Fallen  und  Selbstschüssen  sind  Geld- 
strafen festgesetzt,  welche  der  Armenkasse  zufallen. 

Am  17.  September  1866  ist  dieser  Kanton  dem  .Konkordate  betreffend  die  ge- 
meinschaftliche Einführung  des  Jagdbannes  auf  Gemsen  und  Rehe*  beigetreten,  wie 
solches  am  28.  Mai  18(56  von  Abgeordneten  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell 
beider  Rhoden  vereinbart  worden  und  im  December  1866  vom  Bundesrathe  die  Ge- 
nehmigung erhielt.  (Vide  Appenzell  Innerrhoden.) 

Jagdgewild:  Die  Gemse,  deren  Zahl  sieh  unter  dem  Schutze  des  Konkordats 
wieder  vermehrt  hat ;  das  Reh,  welches  unter  dem  gleichen  Schutze  steht ;  der  Alpen- 
base, ziemlich  gemein  (das  Murmclthier  kommt  kaum  mehr  vor);  von  Federgewild  die 
bekannten  Hühnerarten  der  Alpen,  jedoch  nicht  gemein. 

Apponxoll  Innor-Rhoden. 

Für  Ausübung  der  Jagd  gelten  dieselben  Bestimmungen  wie  in  Ausserrboden. 
Kantonsfremde  können  auf  8  Tage  eine  schriftliche  Jagdbewilligung  während  der  Dauer 
eines  Jagdjahres  vom  Statthaltcramte  erhalten,  gegen  Entrichtung  einer  Taxe  von  1  Fr. ; 
sie  dürfen  diese  Bewilligung  jedoch  nur  in  Begleit  eines  dortigen  Jägers  benützen. 

Die  Jagd  auf  die  der  Lundwirthschaft  nützlichen  Vögel  (Staaren,  Finken,  Meisen, 
Lerchen,  Spechtarten  u.  s.  w.)  sowie  da»  Ausnehmen  ihrer  Eier,  ist  bei  Strafe  verboten. 
Vogelfrei  sind  jeder  Zeit  Iltisse,  Marder,  Fischotter,  Füchse  und  Raubvögel,  sofern 
sie  in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen  Schaden  verursachen. 

Der  Kanton  ist  dem  vorgenannten  Konkordate  zum  Schutze  der  Gemsen  und  Rebe 
für  das  Säntisgcbirg  nebst  dessen  Ausläufern  beigetreten. 

Der  Jagdbann  hat  einstweilen  vom  1.  August  1867  bis  I.  September  1870  ge- 
setzliche Kraft,  und  soll,  sofern  vor  Ablauf  der  Bannzeit  von  keinem  der  Konkordata- 
Kantone  eine  Kündigung  erfolgt,  noch  für  drei  weitere  Jahre  Geltung  haben. 
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Die  Busse  für  Uebertretung  genannten  Gesetzes  ist  auf  Fr.  60  festgesetzt. 
Die  Thaljagd  auf  Hasen  und  Füchse  dauert  vom  16.  October  bis  2.  Februar. 
Die  Hühnerjagd  beginnt  mit  dem  1.  October  und  geht  mit  dem  15.  Mai  zu  Ende. 
Jagdthiere  wie  Ausserrhoden. 


Die  Gemeinden  haben  da«  Kecht,  Jagdpatente  auszustellen  für  die  Marken  ihrer 
Gemeinde  und  die  Taxe  hiefür  zu  bestimmen.  Dio  Dauer  der  Jagdzeit  wird  ebenfalls 
von  den  Gemeinden  bestimmt,  sie  darf  jedoch  keinen  Falls  die  Zeit  vom  1.  October 
bis  zum  15.  Januar  überschreiten. 

Für  die  Befähigung  zum  Jagen  gelten  dieselben  Bestimmungen  für  den  Jäger  wie 
im  Aargau. 

Das  Kantons- Jagdgesetz  setzt  die  Schnepfenjagd  auf  die  Zeit  zwischen  Anfangs 
März  und  20.  April  fest 

Das  Tödten  von  Singvögeln  ist  zu  allen  Zeiten  untersagt,  ebenso  das  Legen 
von  Fallen.  Die  Strafen  für  unbefugtes  Jagen  und  Uebertretung  der  Verordnungen 
können  bis  auf  Fr.  50  ausgedehnt  werden. 

Jagdgcwild.  Reh  (jedoch  nicht  als  Standwild ),  Fuchs,  Dachs,  Hase,  Rebhuhn, 
Schnepfen,  seltener  Auerhahn  und  Haselhühner.  Im  Forst  bei  Basel  sollen  in  neuster 
Zeit  dahin  verpflanzte  Kaninchen  bedeutenden  Schaden  angerichtet  haben.  Wildschweine 
sind  neuestens  einigemal  vermerkt  worden. 

Baael-Stftdt. 

Für  Ausübung  der  Jagd  stellt  die  Polizeidirektion  ein  Patent  aus  um  die  Taxe 
von  Fr.  20,  welches  für  ein  Jahr  Gültigkeit  hat. 

Ausgeschlossen  von  dem  Rechte  zu  Jagen  sind  solche,  welche  ihrer  bürgerlichen 
Rechte  verlustig,  oder  armengenössig,  oder  minderjährig  sind,  und  solche,  über  die 
das  Wirthshäuserverbot  verhängt  ist. 

Die  Jagd  beginnt  jeweilen  mit  dem  25.  August  und  schliesst  mit  dem  31.  Januar. 

Die  Geflügeljagd  dauert  bis  zum  15.  April. 

Das  Stellen  von  Fallen,  Schlingen  u.  s.  w.  ist  bei  Strafe  verboten,  ebenso  jegliche 
Uebertretung  des  Jagdgesetzes.  Die  Singvögel  geniessen  des  gesetzlichen  Schutzes. 

Jagdgewild.  Reh,  Fuchs,  Hase,  Schnepfen,  Rebhühner,  Krarometsvögel,  Tauben, 
und  Enten. 


Der  Jäger  hat  laut  Gesetz  vom  29.  Juni  1832  folgende  Pntcntgcbühren  zu  entrichten: 
Für  die  gewöhnliche  Jagd  Fr.  16  alte  W. 

„    Hochwild   32    .  « 

.    die  Frühlingsschnepfenjagd   4. 

,    das  Garnstellen   4. 

Die  Bewilligung  für  Garnstellcn  auf  Zugvögel,  Finken,  Lerchen,  Krammetsvögel 
hann  der  Regierungsstatthaher  ertheilen. 

Auf  Ansuchen  darf  von  demselben  an  angesehene  Fremde  ebenfalls  eine  zeitweilige 
Jagdbewilligung  ertheilt  werden. 

Die  Jagl  ist  offen  vom  1.  October  bis  31.  December. 

Für  Feld-  und  Moosjagd  mit  Stellhund  vom  1.  September  bis  31.  December. 

Für  die  Frühlings-Schncpfenjagd  vom  o.  März  bis  15.  April. 

Acht  Tage  nach  Jagdschluss  ist  das  Handeln  mit  einheimischem  Gewild  bei 
Konfiskation  des  Wildes  und  einer  Bu*se  bis  auf  Fr.  40  verboten. 

Jagdfrevel  werden  polizeilich  bestraft.  Das  Schlingen-  und  Fallenlegen  und  das 
Richten  von  Selbstschüssen  unterliegt  einer  Strafe  von  Fr.  50  bis  Fr.  200. 

Die  Nentthiere  und  Eier,  und  die  Murmelthiere  während  des  Winterschlafs,  stehen 
unter  polizeilichem  Schutz. 
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UI.  Verkehr. 


Für  das  Erlegen  von  Bären,  Wolfen  und  Luchsen  wird  ein  Schussgeld  bezahlt. 

Zur  Erlangung  eines  Patents  ist  der  Besitz  eines  schuldenfreien  Vermögens  von 
Fr.  1000  nachzuweisen 

Der  Jäger  muss  das  18.  Altenjahr  zurückgelegt  haben.  Der  ansässige  Fremde 
und  Schweizerbürger  hat  die  Rechte  des  KantonBbürgera.  Keine  Patente  werden  er- 
theilt:  an  Fallite,  Kriminalisirte,  Bevogtete  und  Armengenössige. 

Die  Aufstellung  von  Wildbannbezirken  behält  sich  die  Regierung  vor. 

Jagdgowild:  Gemse,  Reh,  Fuchs,  Dachs,  der  gemeine  und  der  Alpenhas  und 
das  Murmelthier.  Für  das  Federgewild  bietet  die  grosse  landschaftliche  Abwechslung 
alle  nöthigen  Lebensbedingungen. 

Das  Wildschwein  bewohnt  die  Waldungen  des  Jura  zwischen  Grellingen  und 
Pruntrut;  im  Winter  1867  sollen  auf  diesem  Gebirgszuge  über  20  Stück  geschossen 
worden  sein. 

Von  Raubzeug  ist  der  Wolf  fast  jedes  Jahr  ein  regelmässiger  Besucher.  Der  Lochs 
treibt  sich  selten  in  den  Wäldern  der  Alpen  herum ;  auch  die  Wildkatze  gehört  zu  den 
Seltenheiten.  Der  Bär  mag  als  Streifer  sich  vielleicht  auf  kurze  Zeit  in  den  Alpen  zeigen. 

Freiburg. 

Das  neue  Jagdgesetz  vom  9.  Mai  1854  verbietet  das  Jagen  ohne  Patent  bei  einer 
8trafe  von  Fr.  40  bis  Fr.  80. 

Jeder  Scbweizerbürger  kann  ein  Jagdpatent  lösen,  wenn  Bein  Heimathskanton 
dasselbe  Reeht  dem  Freiburger  zugesteht. 

Für  Ausschluss  von  der  Jagd  gelten  dieselben  Bestimmungen  wie  im  Kanton  Born. 
Das  Jagdpatent  kostet  für  das  Jagen  mit  einem  Hund  Fr.  18,  und  für  jeden  weiteren 
Hund  Fr.  6  mehr;  das  Jagen  ohne  Hund  Fr.  10.  Die  Jagdzeit  dauert  vom  15.  September 
bis  15.  December.  Bären.  Wölfe  und  Wildschweine  dürfen  jeder  Zeit  getödtet  werden. 

§  18  sagt:  „Während  der  Jagdzeit  steht  es  Jedermann  frei,  mit  Erlaubnis«  des 
Grundeigenthümcrs,  Vogelschlingen  zu  legen."  !) 

Wie  in  Bern,  behält  sieh  die  Regierung  das  Recht  für  Aufstellung  von  Jagdbann- 
bezirken vor. 

Das  Ausnehmen  von  Nestern  und  das  Fangen  junger  Hasen  ist  bei  Strafe  ver- 
boten; dagegen  gemessen  die  Sperlinge  und  Staaren  keinen  Schutz,  was  gewiss  nicht 
im  Interesse  der  Landwirtschaft  liegt. 

Ein  besonderes  Reglement  besteht  für  die  Jagd  auf  dem  grossen  Moos  und  dem 
Murtner-Sec. 

Der  Kauf  und  Verkauf  von  Jagdthieren,  14  Tage  nach  Schuss  der  Jagd,  wird 
mit  40  bis  80  Franken  bestraft;  davon  ausgenommen  ist  der  Handel  mit  Sumpfgewild 
und  Schnepfen. 

Jagdthier e:  Wie  im  Kanton  Bern,  vielleicht  mit  Ausnahme  von  Gemsen  und 
Murmelthieren. 

Genf. 

Der  Staatsrath  stellt  Patente  aus,  aber  nur  an  solche,  welche  das  zwanzigste 
Altersjahr  zurückgelegt  haben.  Das  Patent  für  das  Jagen  ohno  Hund  kostet  Fr.  12. 
Diese  Taxe  wird  um  je  Fr.  G  für  das  Mitführen  eines  Hundes  erhöht. 

Das  Jagen  zu  Schiff  ist  das  ganze  Jahr  erlaubt.  Die  Federgcwild-Jagd  ohne  Hund, 
an  den  Ufern  der  Gewässer,  dauert  vom  15.  Juli  bis  1.  März.  Die  Jagd  auf  Hasen,  Füchse 
und  Federgewild  ist  vom  1.  September  bis  31.  December  offen.  Der  Verkauf  von  Wild- 
vögeln und  deren  Eiern,  na*?h  Schluss  der  Jagd,  ist  verboten.  Zuwiderhandlungen  gegen 
diese  Bestimmungen  werden  mit  hohen  Bussen  geahndet. 

Jagdgewild:  Die  beiden  Hasenarten,  Murmelthier,  Fuchs  und  Dachs;  die 
Wildhühner  und  Wildenten. 


l)  Mit  R*rhl  wird  .1ic.tr  Pu^fnph  »ob  Kr*usden  nüulicbff  Vöfti  <rei«4>lt  m*l   **  willen  die  TatcnrfciU- 
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Glarus. 

Die  Landsgemeinde  vom  Jahr  1869  bestimmt  für  die  Jagd  folgendes  Gesetz: 
Jeder  Landmann  und  jeder  im  Kanton  wohnhaft  Niedergelassene ,  der  im  Voll- 
gonuss  bürgerlicher  Ehren  und  Rechte  steht  und  das  18.  Jahr  zurückgelegt  hat,  darf 
im  Gebiet  des  Kantons  die  Jagd  betreiben.  Ausgenommen  von  der  Jagd  (Freiberg) 
ist  der  Gebirgsstock  zwischen  dorn  Linth-  und  Sernftthal  bei  Bussen  bis  auf  Fr.  800. 
Der  Fachs  allein  darf  an  den  Ufern  der  beiden  Flüsse  während  der  offenen  Jagdzeit 
auf  dem  Anstand  erlegt  werden. 

Die  gesetzlich  erlaubte  Jagdzeit  ist  festgestellt: 

a.  Für  Gemsen  und  Murmclthiere  und  Wildhühner  vom  1.  Sept  bis  15.  October. 

b.  Für  Füchse,  Hasen,  Dachse,  WasBervögel  vom  12.  October  bis  31.  Januar. 
Rehwild  darf  zu  keiner  Zeit  erlegt  werden.  Kleine  Vögel,  ihre  Jungen  und  Eier 

gemessen  gesetzlichen  Schutz.  Gestattet  ist  zu  jeder  Zeit  das  Schiessen  von  Sperlingen, 
Blutfinken  *),  Hähern,  Elstern,  Hühnerdieben  (wohl  Bussarde  gemeint)  und  allen 
grossem  Raubvögeln;  davon  ist  jedoch  das  Revier  der  Freiberge  ausgenommen. 

Für  Elstern  wird,  gleichwie  für  Raubvögel,  ein  Schussgeld  von  Fr.  1.  10  per 
Stück  bezahlt  2). 

Verboten  ist  das  Legen  von  Gift,  Schlingen,  Fallen  und  Selbstschüssen,  das  Aus- 
räuchern und  Graben  von  Gewild,  das  Jagen,  Gewehrtragen  und  Jugdhund  führen  ausser 
der  gesetzlichen  Jagdzeit ;  die  Anwendung  gezogener  Waffen  auf  anderes  Wild  als  auf 
Gemse  und  Murmelthier.  Das  Feilbieten  und  Kaufen  von  Gewild  in  verbotener  Jagdzeit. 

Für  Spürbunde  jeder  Art  ist  bei  geschlossener  Jagd  der  Maulkorb  vorgeschrieben. 

Auch  das  Jagen  an  Sonn-  und  Festtagen  ist  bei  Strafe  verboten  (Busse  Fr.  10 
bis  Fr.  30).  Wer  sich  der  Uebertretung  genannter  Gesetze  schuldig  macht,  vorfällt 
in  Strafen  von  Fr.  10  bis  Fr.  100.  Die  Hälfte  aller  ausgefällten  Bussen  gehurt  dem 
Kläger ;  ist  derselbe  jedoch  ein  Polizeibediensteter,  so  hat  er  nur  auf  den  vierten 
Theil  Anspruch. 

Jagdgewild:  Die  Gemse,  welche  indessen,  trotz  der  Freiberge,  (weil  Mangel 
an  Schutzaufsicht)  von  Jahr  zu  Jahr  seltener  wird  3);  dem  gleichen  Schicksale  gehen 
die  Murmelthiere  entgegen. 

Der  Fuchs  weiss  sich  immer  noch  zu  fristen,  während  der  Dachs,  der  Alpenhas 
und  der  gemeine  Has  nur  spärlich  gefunden  werden. 

Das  Reh,  welches  sich  in  den  letzten  Jahren  mehrmals  zeigte,  darf  nicht  zum 
Standwild  gerechnet  werden. 

Von  Raubzeug  wird  zuweilen  die  Wildkatze  genannt.  Der  Luchs  scheint  ausge- 
rodet Von  Wolf  und  Bär  hat  man  längst  keine  Spur  mehr. 

Das  Federgewild  beschränkt  sich  auf  die  bekannten  Alpenwaldhühncr-Artcn  und 
auf  Wildenten. 

Graubünden. 

Die  Jagd  darf  nur  von  Kantonsbürgern  und  im  Kanton  haushäblich  niedergelassenen 
Schweizerbürgern  ohne  Patent  ausgeübt  werden. 

Ausländer,  welche  im  Kanton  haushäblich  niedergelassen  sind,  können  für  die 
Taxe  von  Fr.  25  ein  Patent  lösen,  sie  bleiben  aber  von  der  Gemsenjagd  ausgeschlossen. 

Die  Jagd  beginnt  mit  1.  September  und  schliesst  für  Gemsen  und  Murmelthiere 
mit  dem  15.  October,  für  alles  übrige  Gewild  mit  Ende  Januar. 


>)  IM«  Sperlinge  (Spanten),  welche  unbedingt  zu  dm  nützlichen  Vögeln  gehören,  verdienen  nicht  weniger  den 
Schutz  de«  Gesetze*,  aU  die  Singvogel,  denn  *le  füttern  Ihre  Brüten  nar  mit  Insekten  und  sieben  dieselben  iu  «llen 
Zeiten  den  Oesämen  and  Körnern  vor;  dattelbe  Ut  der  Fall  mit  dem  Blntflnken.  Wenn  letzterer  Int  Frühling  oder 
Winter  zuweilen  Knnuprn  öffnet  mi  Sirauehern  und  ltsumen.  to  geschieht  et  um  die  leerten  von  Insekten  zu  erhaschen, 
die  er  darin  »erweckt  wittert,  und  verdient  dämm  doch  keine  Verfolgung. 

l)  Klne  aehr  nzrhahm  u ngtwcrtho  Uestimmung.  da  wohl  kein  Baubvogel  unter  den  nützlichen  Vögeln  tu  ttarke 
Verheerungen  anrichtet  wie  die  Bitler. 

>)  Im  September  1966  »ah  Referent  4  erbeutete  Geinten  von  twei  Jagdgesellschaften  vom  Otärnltch  zu  Thal 
tragen,  worunter  ein  Thierchen  von  böchttent  15  Pfund  Gewicht  war.  Wo  die  Jagd  eo  unwaidmännlsch  betrieben  wird, 
werden  wohl  auch  weder  Freiberge  noch  Schonzeit  retpektirt,  wat  man  leider  im  Lande  »elUt  oft  betätigen  hört. 
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III.  Vorkohr. 


Die  Schnepfenjagd  dauert  vom  15.  Marz  biß  1.  Mai.  Uebertretnngen  des  Jagd- 
gesetzes unterliegen  angemessenen  Geldbussen. 

Während  der  Schonungszeit  ist  der  Handel  mit  einheimischem  Gewild  bei  Strafe 
verboten. 

Zu  jeder  Zeit  dürfen  die  Bären  (im  Engadin  nicht  selten),  Wölfe,  Luchse,  Geier, 
Adler  und  Eulen1)  erlegt  werden. 

Die  früher  gesetzliche  Verabfolgung  von  Schussgeldern  auf  Erlegung  von  Raub- 
thieren  wurde  durch  Verordnung  vom  23.  Juni  1866  aufgehoben. 

Dos  Jagen  von  Gemsen  mit  Hunden  ist  bei  Strafe  untersagt.  Die  Hirsch-  und  Reh* 
jagd  ist  durch  ein  Gesetz  von  vorgenanntem  Datum  auf  die  folgenden  10  Jahre  ein* 
gestellt.  Murmelthiere  dürfen  weder  gegraben  noch  durch  Fallen  oder  Schlingen  gefangen 
worden ;  die  kleine  Vogeljagd  ist  im  ganzen  Umfang  des  Kantons  verboten ;  sowie  das 
FallenBtellen  auf  Füchse  und  Raubthiere  vom  15.  März  bis  15.  Deccmber. 

Jagdthiero:  Dieselben  wurden  bei  Aufzählung  der  Verordnungen  genannt,  wir 
haben  nur  die  beiden  Hasenarten  und  den  Daehs  nachzutragen.  Von  Federgewild  be- 
sitzt das  Land,  wie  alle  Alpenkantone,  den  Auerhahn,  das  Schneehuhn,  Birkhuhn, 
Steinhuhn,  Rackelhuhn  und  Haselhuhn,  und  im  untern  Engadin  ziemlich  zahlreich  das 
Rebhuhn.  Wildenten  sind  seltener  in  den  Gewässern  des  Kantons. 

IiUsorn. 

Jflgdpatente  werden  an  Kantonsbürger  und  im  Kanton  hauslich  Niedergelassene 
gegen  eine  Taxe  von  Fr.  10  ertheilt;  das  Mitführen  jedes  Hundes  wird  mit  weitern 
Fr.  6  belastet. 

Für  Ausschluss  von  der  Erwerbung  des  Patents  gelten  dieselben  Bestimmungen 
wie  im  Aargau. 

Die  Jagdzeit  beginnt  mit  dem  15.  September  und  sehliesst  mit  dem  31.  Deccmber. 

Auf  das  Schicssen  von  nützlichen  Vögeln  und  das  Ausnehmen  ihrer  Eier  und 
Brüten,  sowie  derjenigen  von  Wildgeflügel  sind  Geldstrafen  gesetzt.  Das  Aufheben 
junger  Hasen,  das  Legen  von  Schlingen  und  Fallen  ist  ebenfalls  bei  Strafe  verboten. 

Für  Erlegung  reisseuder  Thiere  wird  eine  Schussprämic  von  Fr.  80  bezahlt. 

Jagdgewild:  Der  gemeine  und  Alpcnhase,  der  Fuchs  und  der  Dachs,  alles 
ziemlich  selten.  Die  Bergwildhühner  findet  man  nur  in  der  Pilatuskette.  Die  Enten 
sind  mit  Ausnahme  vom  Sompachersee  nicht  gemein  auf  den  Gewässern. 

Neuenburg. 

Jedermann  kann  ein  Jagdpatent  erlangen ,  wenn  seine  Persönlichkeit  nicht  unter 
die  Ausnahmsbestimmungen  fallt,  welche  im  Aargau  und  andern  Kantonen  von  der 
Jagd  ausHchliessen. 

Das  Herbstpatent  für  die  Zeit  vom  1.  September  bis  zum  Jahresschluss  kostet  Fr.  15. 

Das  Patent  für  die  Wasserjagd  Fr.  10.   Auf  Schnepfen  und  Zugvögel  Fr.  10. 

Das  Patent  für  die  Wasserjagd  gilt  auch  für  die  Jagd  auf  Schnepfen  und  Zug- 
vögel für  die  Zeit  vom  1.  März  bis  15.  April. 

Jäger,  die  nicht  im  Kanton  wohnen,  haben  für  jeden  Hund  extra  Fr.  10  zu  bezahlen. 

Wer  in  geschlossener  Jagdzeit  dem  Gewild  nachstellt,  wird  um  Fr.  45  gebüsst. 

Nützliche  Vögel,  ihre  Brüten  und  Eier,  sowie  diejenigen  der  Wildvögel  gemessen 
polizeilichen  Schutz. 

Das  Jagen  bei  Nacht ,  das  Stellen  von  Fallen  und  Schlingen  u.  s.  w.  ist  bei 
Strafe  verboten.  Von  jagdbaren  Thieren  findet  man  alle  bei  Aargau  aufgezählten,  mit 
Ausnahme  des  Rehes. 

Von  rcissenden  Thieren  kommt  der  Wolf  und  die  Wildkatze  zuweilen  in  den 
dichten  Waldungen  des  Juragebirges  vor. 

t)  Aoch  bl'r  geht  auui  xu  ■«)! ,  wenn  man  die  Kaien  in  den  -chftdUcben  Vifeln  rechne» ,  da  ja  befcanotUrh 
die««  Na-kiTÜff-l  tl.h  neUt  von  Käuten  und  Nachtfaltern  nähren.  Beim  Cba  einxlf  dm«  der  Schaden  an  jw{«m 
OewUd  den  Kulin.  Überwicfen. 


Di«  Jn<f<l. 


8t.  Gallen. 

Patente  werden  nur  an  Kantonsbttrger  und  haushäblich  im  Kanton  Niedergelassene 
verabfolgt,  wenn  sie  da«  18.  Altersjahr  zurückgelegt  haben,  gegen  eine  Taxe  von  Fr.  20. 

Die  Jäger  können  sich  von  Nichtpatcntirten  begleiten  lassen,  mit  Bewilligung  des 
Bezirksammanns  und  gegen  Erlegung  einer  Oebühr  von  Fr.  2  per  Tag. 

Im  Jagdgesetz  vom  15.  März  1861  wird  die  Hochwildjapd  vom  1 .  September 
bis  und  mit  12.  November  erlaubt.  Durch  den  unterm  18.  Februar  1868  vollzogenen 
Beitritt  zum  Konkordate  mit  Schwyz,  Glarus  und  Graubünden,  ist  die  Jagd  auf  Gemsen 
und  Murmelthiero  vom  1.  September  bis  15.  October  beschränkt  und  die  Jagd  auf 
Hirsche  und  Hebe  bis  1876  ganz  geschlossen. 

Für  die  allgemeine  Jagd  ist  die  Zeit  vom  1.  October  bis  16.  Januar  angesetzt. 

Als  Freiberge  für  das  Hochwild1)  wurde  die  Bergkette  zwischen  dem  Ober- 
toggenburg und  dem  Wallensee  erklärt. 

Für  die  Gemsen  dehnt  sich  der  Schutz  über  das  ganze  genannte  Gebirge,  für 
die  Hasen  und  Wildhühner  nur  bis  zur  Grenzlinie  der  gewöhnlichen  Heimatgüter 
hinunter,  (wodurch  dem  Frevel  natürlich  Thür  und  Thor  geöffnet  ist). 

Insektenfressende  und  für  die  Landwirthschaft  nützliche  Vögel  zu  fangen  oder  zu 
schiessen  ist  verboten2). 

Ausser  der  Jagdzeit  ist  der  Handel  mit  einheimischem  Wild  ebenfalls  bei  Strafe 
verboten,  sowie  das  Legen  von  Schlingen  und  Fallen  etc.  in  und  ausser  der  Jagdzeit. 

Das  Nachtragsgesetz  vom  10.  August  1861  verhängt  für  die  folgenden  3  Jahre 
den  Bann  auf  die  Gemsen  über  die  Bezirke  Werdenberg,  Sargans,  Gaster  und  Ober- 
Toggenburg. 

Für  dieselben  Bezirke  wurde  der  Bann  am  11.  April  1867  auch  auf  die  Rehe 
bis  September  1870  ausgedehnt,  in  Ueboreinstimmung  mit  dem  Konkordate  zwischen 
den  Kantonen  Appenzell  beider  Rhoden  und  Glarus. 

Jagdgewild:  Die  Gemse,  welche  sich  unter  dem  Schutze  des  Konkordats  zu- 
sehends vermehrt.  Das  Reh,  wovon  jetzt  5  Paare  am  Ostabhang  der  Fähnern  stehen. 
Das  Murmclthier  ist  selten,  gewöhnlicher  sind  die  beiden  Hasenarten  und  der  Fuchs, 
der  Dachs  gehört  zu  den  Raritäten.  Ziemlich  oft  trifft  man  die  Wildhühner.  Als  Streifer 
zeigt  sich  zuweilen  der  Hirsch  im  Rheinthal. 

Zur  Lösung  von  Jagdpatenten  sind  laut  Gesetz  vom  11.  März  1842  berechtigt: 
Alle  Kantonsbürger,  die  das  zwanzigste  Jahr  angetreten,  nicht  verauffallt  (vergantet) 
sind,  keine  öffentliche  Unterstützung  gemessen  und  die  weder  criminelle  noch  zucht- 
polizeiliche Strafen  ausgestanden  haben.  Landesfremde  und  Beisassen  können  solche 
nur  mit  Bewilligung  der  Finanz-Commission  erhalten. 

Die  Patentgebühr  betrügt  8  fl.  6  kr. 

Die  offene  Jagdzeit  dauert  vom  1.  October  bis  31.  Januar,  die  Schnepfcnjagil 
vom  15.  März  bis  15.  April.  —  Für  Jagdfrevel  sind  hohe  Bussen  angesetzt. 

Jagdgewild:  Wie  im  Kanton  Aargau,  indessen  in  bedeutend  geringerer  Anzahl. 

Bolothura. 

Die  Patente  können  von  Kantonsbürgem  und  im  Kanton  Niedergelassenen  für 
Fr.  25  bezogen  werden. 

8ie  werden  auch  an  Bewohner  anderer  Kantone  verabfolgt,  wenn  ein  Gegenrecht 
ihrerseits  vom  Heimathkanton  für  die  Solothurner  Bürger  nachgewiesen  werden  kann. 


'»  Orr  B*rri<r  .Hool.wU.l-  In  Ruim  8u  «allen  k»i  nicht  41«  In  d«r  Jifenprchc  gUtlge  Bedeanmf ;  in 
kuterer  «urden  aar  du,  n.»«  »am  Hochwild  ,reiihk  «ihrtsd  der  {  10  de.  l*,ürUcbrn  Gwtm  «rh  dk  Man.*). 
Ihkre.  Alpeotueen.  Aaerhuhnrr,  S«h»eeb6hoer,  Birkhühner  and  dk  Prmi.tra  »n  Hochwild  UhJL 

»)  t'nter  die«-ni  Paragraph  »ind  «peckll  »ufrrfBhr»:  Oer  MiuwMi*»«»).  der  ThurwiWkc.  dl*  Dohlen.  »äramtJiche 
RnU«.  ud  HpwchUrU».  der  Kakalu  Wiedehopf,  der  Maar,  dk  Mett«n,  Urrben.  FinkM.  OrMaSckt-n.  Kothoeawanjchen. 
K»<  h»irl/rn,  Schwalben,  Kpfrwn  o.  ».  w.  ond  ihr»  Eier  and  Braten.  <  K«  t«t  dka  da*  elnxl**  Ji(tlr»U,  welche*  nU 
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Für  den  Ausschluss  von  der  Jagd  gölten  die  im  Aargau  gesetzlichen  Bestimmungen. 

Die  Jagd  beginnt  mit  1.  October  und  schliesst  mit  dem  31.  December. 

Die  Jagd  auf  reissende  Thiero  und  Wildschweine  ist  zu  jeder  Zeit  frei.  Diu» 
Legen  von  Schlingen  und  Fallen  u.  s.  w.  ist  verboten,  ebenso  zu  allen  Zeiten  das 
Erlegen  von  Rehgeissen.  (Letztere  Bestimmung  dürfte  auch  von  andern  Kantonen 
zum  Gesetze  erhoben  werden.).  Uebertretungen  der  verschiedenen  Vorschriften  und 
Verordnungen  werden  mit  Bussen  von  Fr.  2  bis  Fr.  100  bestraft. 

Jagdgewildund  reisseude  Thiere,  wie  im  Aargau  und  Baselland-,  Rehe  indessen 
kommen  bis  jetzt  als  Standwild  nicht  vor. 

Sohvra. 

Die  neueste  Jagdverordnung  datirt  vom  29.  Juli  1869.  Dieselbe  zählt  40  Para- 
graphen, die  in  jeder  Hinsicht  von  grosser  Sachkenntniss  zeugen,  sowohl  was  den 
Schutz  des  Wildes,  als  auch  denjenigen  der  Singvögel  etc.  betrifft  —  gegenüber  der  bis 
dahin  gültigen  Verordnung  vom  26.  September  1849.  Auf  noch  vorhandene  Missgriffe 
werden  wir  aufmerksam  machen. 

Die  Jagd  ist  Staatsregal;  sie  darf  gegen  Bezahlung  nachstehender  Patenttaxen 
(worin  die  Stempeltaxe  noch  nicht  inbegriffen  ist)  von  majoränen  Kiuitonsbewohnern, 
welche  weder  durch  Strafurtheile  entehrt,  noch  almosengenöasig  sind,  in  der  gesetz- 
lichen Jagdzeit  ausgeübt  werden. 

1)  Für  einen  Jäger  ohne  Hund  Fr.  6.  —  früher  Fr.  4. 

2)  „      „  mit  1  Hund  „   12.  —  früher  „  8. 

3)  .  „     mit  2  oder  mehr  Hunden  „  24.  —  früher  -  12. 

In  diesem  neuesten  Erlasse  fallen  die  bis  anhin  gebräuchlichen  Patente  für  das 
Oarnstellen  auf  Vogelherden  weg. 

Die  Patente  werden  beim  Bezirk sarumann  gelöst. 

Bewilligungsscbeine  werden  minderjährigen  Knaben  zum  Erlegen  von  Klein- 
geflügel und  Eichhörnchen  ertheilt,  gegen  eine  Gebühr  von  Fr.  2.  Dagegen  Bagt  §  4: 
»Die  Jagd  auf  Singvögel  ist  verboten"  l). 

Die  Jagd  auf  Gemsen  und  Murmel  thiere  dauert  vom  1.  September  bis  15.  Okto- 
ber; für  sämmtliches  übrige  Gewild  vom  1.  Oktober  bis  31.  Dezember2). 

Reissende  Thiere  dürfen  jederzeit  erlegt  werden.  Treibjagen  auf  solche  Raub- 
thicre  (Bär,  Wolf,  Fuchs)  könnon  nur  vom  Bezirksammann  augeordnet  werden.  Stein- 
adler, Geier,  Sperber,  Weihen3)  und  Elstern  sind  durch's  ganze  Jahr  vogelfrei. 

Das  Legen  von  Schlingen,  Fallen  und  Selbstschüsscn  und  das  Jagen  an  Sonn- 
und  Feiertagen  ist  bei  Strafe  verboten. 

Die  Strafbestimmungen  sind  in  zahlreichen  Paragraphen  aufgeführt  und  Ueber- 
tretungen der  Gesetze  werden  mit  hohen  Bussen  geahndet. 

Jagdfrevel  ziehen  Strafen  von  Fr.  20  bis  Fr.  50  nach  sich.  Da»  Jagen  in  Frei- 
bergen und  Uebersehreiten  der  Kantonsgreuze  von  Seite  der  Nachbarn  ist  bei  Strafe 
von  Fr.  50-100  und  bei  Konfiskation  von  Wild,  Waffen  und  Hund  verboten.  Auf 
dem  Ausnehmen  von  Eiern  uud  Jungen  des  Jagdgeflügels,  dem  Einfangen  von  Hasen 
und  andenn  Gewild  steht  eine  Busse  von  Fr.  20 — 40.  Das  Ausgraben  der  Murmel- 
tbiere  während  des  Winterschlafes  ist  bei  einer  Strafe  von  Fr.  6 — 10  verboten,  ebenso 
der  Handel  mit  Gowild,  8  Tage  nach  Jagdschluss. 

Jagdgewild:  Wie  im  Kanton  Glarus. 

««fahl  mr  fremde  Leiden  erwecke;  oder  ähnliche  Oefahh»  und  To^nd^,  welch*  beaonden  des  jugendlichen  Repu- 
blikaner zieren  eoUten! 

<)  Sieb«  das  weitere  Im  Nachtrag,  die  Koakordaukantone  betreffend.  Früher  war  die  Jagd  offen  Tain  I.  Auru.i 
blt  16.  Hotember  —  und  vom  I.V  September  bit  81.  Januar. 

*)  Warum  die  Weihen  t  Ihr  Kutten  dorca  Vertilgen  aahUoaer  lÜuue  and  Hchaeckra  let  doch  unendlich  höhrr 
•nzutrhlag™,  al.  ihr  Schaden,  der  eigentlich  nur  In  Traditionen  eii.llrt. 
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TeMlXL. 

haben  laut  Jagdgesetz  Tom  Jahr  1849  folgende  Patent- 


Für  die  Jagd  mit  Feuerwaffen  5  Lira  i 

.   jedes  Roceolo  mit  Durchgang  (Vogelnetz)  .    .    20    «  . 

ohne       -   16 

.   jede  Breaaanella  (Netz)  8  . 

.   jeden  Copertone  (Sehlagnetz)  mit  Gegengewicht    15    .  , 

ohne       f  10    „  ,, 

Für  noch  eine  Reihe  anderer  raffinirter  Arten,  nQtzlicho  Vögelchen  auf  ihrem 
Durchzuge  vor  und  nach  dem  Winter  zu  Hundert  und  Tausend  wegzufangen,  werden 
Patente  ausgestellt,  welche  auch  von  Fremden  gegen  die  doppelte  Taxe  erworben 
werden  können.1) 

Die  Ausübung  dor  Jagd  dauert  vom  1.  August  bis  15.  April.  Die  Hasenjagd  vom 
1.  August  bis  31.  Januar.    Die  Jagd  auf  Murmelthiere  vom  1.  April  bis  31.  August. 

Grenzwächter  und  Feldhüter  können  sogar  für  das  Fallen-  und  Schlingenstellen 
auf  den  höheren  Bergen  gewisse  Kayons  in  Pacht  nehmen! 

Jagd  gewild:  die  beiden  Hasenarten;  Fuchs,  Dachs,  Wildhühner  und  Wildenten. 

Raubthiere:  Zuweilen  der  Wolf. 

Thür  g;au. 

Patente  werden  ausgegeben  an  im  Kanton  wohnhafte,  volljährige  und  im  Besitze 
des  Aktivbargerrechts  sich  befindende  Personen. 

Für  die  Ausschliessung  gelten  die  gleichen  Bestimmungen  wie  im  Aargau. 

Die  Patenttaxe  beträgt  für  die  Frühlings- Schnepfenjagd  Fr.  10;  für  die  Jagd 
im  Spätjahr  Fr.  25  und  für  jeden  Hund  Fr.  5. 

Die  Schnepfenjagd  beginnt  am  10.  März  und  endet  mit  dem  20.  April.  Die  Herbst  - 
jagd  dauert  vom  15.  Oktober  bis  zum  Jahresschluss. 

Das  Fallen-  und  Schlingenstellen,  das  Fangen  und  Erlegen  der  für  die  Land- 
wirthschaft  nützlichen  Vögel  und  das  Ausnehmen  der  Eier  und  Brüten  von  Jagilgt-flügel 
ist  verboten.  Uebertretungen  des  Gesetzes  werden  mit  hohen  Strafen  geahndet. 

Jagdgewild:  Wie  im  Aargau,  indessen  mit  Ausnahme  von  Wassergeflügel,  sehr 


Unterwalden  nid  dorn  Wald. 

Jeder  Kantonsbürger  und  im  Kanton  Niedergelassene  hat  das  Recht  zum  Jagen, 
ohne  dass  er  hiezu  eines  Patentes  benöthigt  wäre. 

Die  Federgewildjagd  beginnt  mit  dem  25.  Juli,  diejenige  auf  vierfüssiges  Gewild 
mit  dem  24.  August,  jedoch  darf  dasselbe  mit  Hunden  erst  vom  25.  Oktober  an  ge- 
jagt werden.  Die  Jagdzeit  schliesst  mit  dem  15.  Februar. 

Das  Legen  von  Fallen,  Schlingen  etc.  und  das  Jagen  ausser  der  erlaubten  Zeit 
wird  gebüsst  mit  Fr.  15  bis  Fr.  50. 

Jagdgewild:  Wie  Glarus,  das  Reh  jedoch  kommt  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  vor. 


M  Wie  wir  in  öffentlichen  Blättern  rdnn ,  «lad  »etner  Zelt,  uf  Anrrranjr  4er  ThierMkottTereine.  «trn  dm 
ridgen.  Behörden  Vorttrlluogen  »nf  dlplomatiKheat  Wege  gifta  <Ua  Wegfnngen  ron  der  LajidwlrtWkaft  naullchea 
VSgein  bei  der  Truiner  Regierung  gemacht  worden;  e»  w-beint  Jedotb,  dieselben  »eien  frachtlAt  geblieben,  da 
am  ra*  »Ibt  Abaadoraag  obigen  Jagdceeetiea  mehrt  bebaaat  crwor&m    Ut    Tevsla  M  also  noeb  der  ei  Hilf 

"der  Alpen  In  Schrift  »ad  1 

Im.  wie  die  Ceberhandnabi 

Ve 

Borkenkäfer*  elnttg  aad  allein  nur  durrb  die  Pflege  der  Spechte  Einhalt  gelhan 
im  Stande  iet,  rwt  die  verheerende  Pron**lon*raape  Tollrtaadir  M  »ertttgm  o.  «.  w.  Man 
betlure  In  rieten  Kuitonrn  bei  Strafandrohung  auf  dl«  Maikiferjagd,  and  dar  Kftntoo  TeHla  hat  aorb  dea  Math,  die 
aatari  leben  feinde  dieser  Iheekten  durch  prtrllegfrta  Jäger  (oder  gefbhlloee  Meeschen)  im  grouartigatea  Maat— Iahe 

■  ! 
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Unterwaiden  ob  dem  Wald. 

Nur  der  im  Kanton  selbst  wohnende  Bürger  darf  die  Jagd  ausüben,  sie  ist  frei. 

Die  Federgewildjagd  dauert  vom  1.  Sept.  (Verenatag)  bis  2.  Februar  (Lichtmeaa); 
die  Jagd  auf  Fuchs,  Has,  Dachs  und  Marder  vom  16.  Oktober  (Gallustag),  bis 
25.  Februar  (Mathpas);  die  Qemsjagd  vom  1.  August  bis  2.  Februar. 

Reh  und  Hirsch  dürfen  zu  keiner  Zeit  geschossen  werden. 

Staaren1),  Ringamseln  und  Schnepfen  sind  vogelfrei  erklärt. 

Das  Jagen  ausser  der  erlaubten  Zeit  ist  bei  Geldstrafen  verboten. 

Jagdgewild:  wie  Unterwaldcn  nid  dem  Wald. 

Uri. 

Das  Jagen  steht  jedem  Bürger  frei;  der  Einsassu  hat  eine  Patentgebühr  zu  ent- 
richten, doch  erstreckt  sich  sein  Patent  nicht  auch  für  die  Jagd  auf  Gemsen2). 

Die  allgemeine  Jagdzeit  dauert  vom  1.  August  bis  15.  März;  diejenige  auf  Gem- 
sen und  Murmelthiero  vom  2.  September  bis  25.  November. 

Das  Graben  nach  Murmelthieren  ist  bei  Strafe  verboten. 

Als  Freiberge  für  jode  Art  von  Gewild  sind  die  östlichen  und  nördlichen  Ge- 
birge und  Alpen  gegen  Graubünden,  Glarus  und  Schwyz  bezeichnet ;  im  Ucbertretungs- 
falle  können  die  Schuldigen  mit  Strafe  bis  auf  70  Gulden  belastet  werden. 

Jagdgewild:  Wie  im  Kanton  Unterwaiden. 

Waadt 

Patente  werden  ausgestellt  an  Bürger  und  im  Kanton  haushäblich  Niedergelassene, 
wenn  sie  das  16.  Altersjahr  zurückgelegt  haben. 

Die  Jagd  ist  offen  vom  1.  September  bis  31.  Dezember.  Die  Schnepfenjagd  dauert 
vom  1.  März  bis  15.  April.  Das  Patent  für  den  Jäger  allein  ist  auf  Fr.  10  fixirt. 
Das  Patent  zum  Jagen  mit  einem  Hund  kostet  Fr.  20;  mit  zwei  oder  drei  Hunden 
Fr.  40,  mit  mehr  als  3  Hunden  Fr.  200. 

Das  Patent  für  die  Wasserjagd  auf  dem  See  kostet  für  die  Monate  Januar  Februar, 
und  März  Fr.  15.  Die  Jagd  auf  Raubthiere  ist  freigegeben. 

Das  Garn*  und  Fallenstellen  ist  untersagt.  Auf  Uebcrtrctungen  des  Jagdgesetzes 
und  der  bezüglichen  Verordnungen  Bind  Strafen  von  Fr.  50  bis  Fr.  200  festgesetzt. 

Jagdgewild:  Die  Gemse,  das  Murmelthier,  die  beiden  Hasenarten,  der  Dachs 
und  Fuchs  und  die  in  den  Alpen  und  Ebenen  bekannten  Hühnerarten,  sowie  die 
Wildenten  und  zuweilen  ein  Rudel  Wildschweine. 

Von  Raubthieren  bricht  zuweilen  der  Wolf  Über  die  französische  Grenre;  der 
Luchs  macht  hie  und  da  einen  Streifzug  aus  dem  Wallis;  die  Wildkatze  wird  öfter 
im  Jura  getroffen. 

Wallis. 

Das  Jagen  ist  für  die  Börger  frei  und  den  Einsässigen  gegen  eine  Patentgebühr 
von  Fr.  6  gestattet,  wenn  sie  das  18.  Altersjahr  zurückgelegt  haben. 

Der  Staatsrath  ertheilt  auch  an  Nichtwalliser  Patente,  wenn  ihre  Heimatbehörde 
den  Wallisern  das  gleiche  Recht  zugesteht. 

Die  Jagdzeit  dauert  vom  1.  September  bis  1.  Februar. 

Das  Graben  von  Murmelthieren  und  das  Jagen  auf  Steinböcke,  Hirsche,  Rehe  und 
Störche  ist  durch  das  ganze  Jahr  verboten ;  ebenso  das  Ausheben  von  jungem  Jagd- 
gewild und  Vogelnestern  und  das  Legen  von  Fallen,  Schlingen  etc. 

Nebst  den  reissenden  Thieren  sind  vogelfrei  erklärt:  der  Fuchs,  der  Dachs,  die 
Kaubvögel,  die  schwarze  Krähe  und  die  Eluter. 

Jagdgewild:  Wio  im  Kanton  Waadt,  mit  Ausnahme  des  Wildschweins. 


')  Wihr^nil  dir  Hiaairn  im  gaiurn  rivllisirtm  Europa  mit  Recht  d*a  lw»oiidrm  Kcbulxr«  griiirM#nl 
'l  Kin  ti*rhirä£lirhi'ii  reberrlnkmnmrn  zwlachett  d-n  Staadt»  Cri  and  Uraubdadea  rrbuibt  «utnahmtKeiae  den 
in  Tri  angr»r»«rncn  Orauliündncf  O-whlrviitcrn  l.orrx  und  Kurffcr  dir  Jagd  auf  Itorbwtld,  fffra  «Ine  jährlirb*  Pnirnt- 
fbibr  »..n  Kr.  12  auf  die  Perion.   Da«  U-bereinko-u- -«  wurd«  auch  aiu*ed*l>ni  auf  all«  »or  179»  In  Laad«  Ort 
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Zürich. 

Da«  Recht  zur  Ausübung  der  Jagd  wird  durch  Losung  eine»  Patentes  a  Pr.  20, 
erworben,  wovon  selbst  der  durchreisende  Fremde  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Für  Ausschluss  von  der  Jagd  hat  Zürich  dieselben  Bestimmungen  wie  der  Aargau. 
Die  Jagd  dauert  vom  1.  Oktober  bis  15.  Dezember. 

Anfang  und  Schluss  der  Jagd  auf  Zugvogel  wird  von  der  Polizcidircktion  nach 
Ermessen  festgesetzt. 

Zum  Schutze  der  Singvögel  sind  geeignete  Gesetze  erlassen.  Das  Legen  von 
Schlingen,  Fallen  etc.,  sowie  das  Ausheben  von  Xestthieren  und  Eiern  ist  verboten. 

Die  Jagd  auf  Raubthiere  bleibt  den  patentirten  Jagern  vorbehalten. 

Auf  Cebertrctungen  sind  Bussen  von  Fr.  10  bis  Fr.  100,  vorhängt  ;  im  Wieder- 
holungsfalle können  dieselben  verdoppelt  werden. 

Jagdgewild:  Das  Reh,  jedoch  selten  und  nicht  als  Standwild,  der  Fuchs, 
Dachs  und  Hase;  zuweilen  bricht  auch  ein  Wildschwein  über  die  Grenzen.  Von  Feder- 
gewild  vorzüglich  die  Entenarten,  auch  Rebhühner  und  in  den  höheren  Bergwaldungen 
das  Haselhuhn  und  Birkhuhn  nebst  den  gewöhnlichen  Zugvögeln. 

Zug. 

Zug  ertheilt  Patente  h  Fr.  10.  Die  Jagd  beginnt  mit  15.  September  und  dauert 
bis  31.  Dezember;  die  Schnepfenjagd  vom  15.  März  bis  15.  April. 

Das  Fallen-  und  Schlingenstellen  und  das  Ausheben  von  Brüten  und  Eiern  ist 
verboten. 

Vogelfrei  sind  die  Staaren,  Sperlinge1)  Krähon,  Bollenbicker  (Kernbeisser?),  Elstern, 
Geier,  Weihen,  Iltisse,  Marder  u.  dgl. 

Uebertretungen  der  Verordnungen  werden  mit  Bussen  geahndet. 
Jagdgewild:  Der  Hase,  FuchB  und  Dachs,  die  Wildhühner  und  Wildenten. 

Verboten  ist  in  allen  Kantonen  das  Jagen  an  Sonn-  uud  Festtagen  und  das  Laufen- 
lassen von  Jagdhunden  in  geschlossener  Jagdzeit;  nur  in  Obwalden  ist  nach  dem  vol- 
lendeten vor-  und  nachmittägigen  Gottesdienste  auch  an  Sonn-  und  Festtagen  die 
Fedcrgewildjagd  erlaubt. 

Nachtrag. 

Unterm  18.  Februar  1868  wurde  zwischen  den  Kantoneu  Schwyz,  Glarus, 
St.  Gallen  und  Graubünden  folgendes 

Konkordat 

betreffend  die  Einführung  einer  gemeinschaftlichen  offenen  Jagdzeit  und  eines 
zeitveisen  gemeinschaftlichen  Jagdbannes  zum  Schutze  des  Hochwildes-)  abgeschlos- 
sen (und  vom  Bundesrath  genehmigt  den  31.  Juli  1808): 

Die  Kantono  Schwyz,  Glarus,  St.  Gallen  und  Graubünden  haben  sich  behufs  einer 
gemeinschaftlichen  offenen  Jagdzeit  und  eines  zeitweisen  gemeinschaftlichen  Jagdbannes 
zum  Schutze  des  Hochwildes  auf  den  sämmtlichen  Hochgebirgen  im  Konkordatsgebiete 
zu  nachfolgender  l'ebereinkunft  verständigt: 

Art.  1.  Die  offene  Jagdzeit  auf  Gemsen  und  Murmelthicre  auf  deu  sämmtlichen 
Hochgebirgen  des  Konkordatsgebietes  wird,  mit  dem  Jahre  1868  beginnend,  auf  die 
Zeit  vom  1.  September  bis  den  15.  Oktober  beschränkt. 

Der  Gebrauch  von  Hunden  auf  der  Gemsen-  und  Murmelthierjagd  ist  auch  wäh- 
rend der  offenen  Zeit  unbedingt  untersagt. 


Wer  dlenelb«  Rtf»  wie  Cnteryalden  ob  <Wn  Wald  tad  Olara*.  Staaren,  Sperllnjre  «ad  Wc 
nOaUcb«  Vdffl  Bad  »ulltes  überall  durch  itrcaf*  frwtttieh«  BettlmnranfM  fwoüut 
Aber  gerade  im  Kanton  Zef  wird  )eder  Vogel,  gleichviel  in  welcher  Zell,  ohne  5» 
wir  tolehM  In  kholirtirm  ,uba  aaa  keinem  andern  Kantone  kennen. 
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III.  Verkohl. 


Art.  2.  Die  Konkordatskantono  behalten  sich  vor,  bei  eintretendem  Bedarfnisse 
einen  zeitweisen  gemeinsamen  Bann  auf  das  bezeichnete  Hochwild  zu  verhängen. 

Ebenso  steht  es  jedem  der  betreffenden  Kantone  frei ,  während  der  Dauer  des 
Konkordates  auf  seinem  eigenen  Gebiete  nach  Gutfinden  den  Jagdbann  für  Gemsen 
und  Murmelthiere  eintreten  zu  lassen. 

Die  in  den  betreffenden  Kantonen  unter  Jagdbann  stehenden  Freiberge  werden 
von  den  Bestimmungen  dieses  Konkordates  nicht  betroffen. 

Art.  3.  Die  Jagd  auf  Hirsche  und  Rehe,  sowie  das  Einfangen  und  Erlegen  der- 
selben ist  bis  zum  Jahr  1876  im  ganzen  Umfange  des  Konkordatsgebietes  verboten. 

Art.  4.  Die  Uobertretungen  von  Art.  1,  2  und  3  gegenwärtigen  Konkordates 
werden  entweder  nach  den  Gesetzen  des  Kantons,  in  welchem  der  Frevel  begangen 
wurde,  oder  nach  denjenigen,  wo  der  Frevler  seinen  Wohnsitz  hat,  bestraft.  In  Wieder- 
holungsfällen soll  eine  angemessene  Strafverschärfung  und,  wo  Jagdpatente  eingeführt 
sind,  ein  ein-  bis  dreijähriger  Patententzug  eintreten. 

Art.  5.  Während  der  geschlossenen  Jagdzeit  oder  Bannung  ist  das  Verkaufen  und 
Kaufen  von  Hoch-Wildpret  im  Konkordatsgebiete  untersagt.  Die  Uebertretung  dieses 
Verbotes  wird  gleichfalls  nach  Maassgabe  der  betreffenden  Kantonalgesetzgebung  bestraft. 

Erweislich  aus  dem  Ausland  eingeführtes  Wildpret  wird  durch  diese  Bestimmung 
nicht  betroffen,  wohl  aber  solches,  welches  aus  einem  Konkordatskantone  in  den  andern 
eingeführt  werden  will. 

Art.  6.  Die  Konkordatskantono  verpflichten  Bich  gegenseitig,  alle  polizeilichen 
MaasHiiahmen,  welche  geeignet  sind,  den  Zweck  dieses  Konkordates  zu  unterstützen, 
anzuordnen. 

Art.  7.  Für  den  Rücktritt  von  der  Uebereinkunft  ist  die  Kündigungsfrist  an  die 
Konkordatskantone  auf  ein  Jahr  festgesetzt. 


Bisher  schloss  die  Gerasjagd  im  Kanton  Graubünden  mit  dem  11.  November,  für 
Murmelthiere  und  anderes  Gewild  mit  Ende  Januar.  Im  Kanton  Schwyz  dauerte  die 
Jagdzeit  auf  Gemsen  und  Murmelthiere  bis  15.  November,  in  St.  Gallen  bis  12.  No- 
vember. Durch  den  Konkordatsvertrag  geht  diese  Jagd  mit  15.  Oktober  zu  Ende. 
Was  die  Dauer  der  Jagdzeit  betrifft,  kann  ihre  Verkürzung  für  die  Gemsen  und 
Murmelthier-Wildstände  kaum  als  nennenswerthe  Errungenschaft  betrachtet  werden, 
indem  das  praktische  Resultat  sicherlich  nicht  über  dem  formellen  steht.  Vom  15. 
Oktober  an  halten  die  Murmelthiere  meist  schon  ihren  Winterschlaf  und  von  dieser 
Zeit  an  schützt  gewölinlich  der  starke  Schneefall  die  Gemsen  vor  weiteren  Verfolgun- 
gen. Will  man  Strafen  verhängen  für  Uobertretung  der  Jagd  Verordnungen,  so  sollten 
diene  Bussen  mindestens  den  doppelten  Betrag  des  gefrevelten  Gegenstandes  erreichen; 
nicht  aber  eine  Maximalsumme  von  Fr.  100.  wie  im  Kanton  St.  Gallen  und  Schwyz, 
wo  die  Strafbestimmungen  sich  auf  die  Hirschjagd  ausdehnen  und  der  Wilderer  bei 
Fr.  50  und  Fr.  100  Busse  noch  ein  gutes  Geschäft  mit  dem  Fleische  des  mehrere 
Zentner  schweren  Hirsches  macht,  wie  dies  Ende  1869  in  den  Kantonen  St.  Gallen 
und  Schwyz  der  Fall  war. 
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Die  Schweiz  bietet  in  mercantiler  Hinsicht  ein  besonderes  Interesse  dar,  weil  bei 
ihr  nie  die  Grundsätze  des  Prohibitiv-  und  des  Schutzzollsystems  in  Anwendung 
gekommen  sind,  obgleich  sie  wegen  ihrer  centralen  hohen  Lage  mehr  Transportkosten 
für  importirte  Rohstoffe  und  ausgeführte  Produkte  zu  tragen  hat,  als  alle  übrigen  mit 
ihr  konkurrirenden  europäischen  Länder. 

Bis  zur  Errichtung  des  neuen  Bundes  im  Jahr  1848  bestand  kein  eigentliches 
Grenzzollsystem  der  Schweiz,  sondern  die  Grenzen  gegenüber  dem  Ausland  waren 
gewissermaßen  froi,  und  nur  die  Cantone  erhoben  Weggebühren  und  Accisen  (Ohm- 
geld) ohne  dabei  das  Ausland  von  andern  Cantonen  zu  unterscheiden.  Als  im  Jahr  1848 
ein  allgemeines  Zollsystem  eingeführt  wurde,  basirte  man  dasselbe  mehr  noch  auf  den 
Grundsatz  einer  allgemeinen  Waag-  oder  Stückgebühr  in  altem  Sinne,  als  dem  der 
modernen  Finanzzollpolitik,  denn  die  Letztere  geht  darauf,  nur  wenige  sehr  einträgliche 
Artikel  im  Tarif  zu  behalten,  während  die  schweizerische  Bundeszollpolitik  den  Grund- 
satz aufstellte,  möglichst  alle  Artikel  sehr  niedrig  zu  besteuern.  (Siehe  Zollwesen 
S.  447  u.  f.) 

Man  darf  der  Schweiz  diese  handelspolitische  Liberalität  um  so  höher  anrechnen, 
als  sie  bis  vor  Kurzem  zum  Theil  von  Prohibitiv-  und  Schutzzollsystemen  umschlossen 
wurde ;  denn  in  Oesterreich  und  Frankreich  herrschten  bis  zu  den  modernen  Tarifrefor- 
raen,  welche  kurz  vor,  oder  gleichzeitig  mit  den  neuen  Handelsverträgen  ins  Leben 
traten,  hohe  Prohibitivzölle  und  im  Zollverein  und  Italien  Schutzzölle. 

Vor  diesem  Umschwung  waren  alle  Bemühungen  der  Schweiz,  auf  die  Grenzzoll- 
politik der  Nachbarstaaten  durch  ihr  Beispiel  zu  wirken,  vergeblich  geblieben.  Ver- 
geblich bat  sie  Frankreich  um:  I)  Aufhebung  des  auf  den  Baumwollfabrikaten 
lastenden  Einfuhrverbotes;  2)  um  Ermässigung  der  bestehenden  Zollansätze  auf 
den  Seide-  und  Leinwandfabrikaten,  auf  den  Uhren-  und  Bijouteriewaaren ,  auf  den 
Pferden,  dem  Hornvieh,  den  Käsen  und  den  Strohgeflechten ;  vergebens  versuchte  sie, 
den  Zollverein  bei  dessen  Abschluss  von  Einführung  der  Schutzzölle  abzuhalten,  welche 
die  Eingangsgebühr  der  Hauptexportartikel  der  Schweiz,  der  Seiden-  und  Baumwoll- 
waaren  zum  Theil  um's  Dreifache  erhöhte  und  den  bis  dahin  blühenden  Verkehr  mit 
den  süddeutschen  Staaten  lähmte. 

Trotz  dieser  Zollschranken  und  obgleich  die  Schweiz  von  ihren  Nachbarstaaten 
in  ihrem  Verkehr  auch  noch  durch  lästige  Formalitäten  gehemmt  wurde,  blieb  die 
Eidgenossenschaft  ihrem  Prinzip  der  Handelsfreiheit  treu. 

Eine  Handelskommission,  welche  von  der  Tagsatzung  1833  niedergesetzt  war,  um 
die  Verkehrsverhältnisse  der  Schweiz  zu  den  Grenznachbar-Ländern  zu  prüfen,  stellte 
in  ihrem  Bericht  vom  26.  Dezember  1833  folgende  Grundsätze  auf,  welche  die  Bil- 
ligung der  Tagsatzung  fanden: 

1)  Die  schweizerische  Eidgenossenschaft  soll  unabänderlich  festhalten  an 
ihrem  bisherigen  bewährten  Systeme  der  Freiheit  des  Handels  und  der 
Gewerbe.  « 

2)  Dieselbe  soll  sich  unter  keinerlei  Umständen,  noch  unter  irgend  einer  Bedingung 
weder  den  Mauthlinien  Frankreichs,  noch  dem  deutschen  Zollverein,  noch  irgend 
einer  anderen  fremden  Zolllinie  anschliessen. 

35 


540 


III.  Vorkfhr. 


3)  Dieselbe  soll  hinwieder  überall,  wo  sie  kann,  darauf  hinwirken,  das«  die  näm- 
lichen Grundsätze  der  Handelsfreiheit  ausgeübt  und  angewendet  werden. 

4)  Die  schweizerische  Eidgenossenschaft  soll  nach  Möglichkeit  bestimmto  Ueberein- 
kQnfte  mit  den  Nachbarstaaten  unterhandeln  und  abschliessen,  um  die  Produkte 
ihres  Acker-  und  Weinbaues  uud  ihrer  Viehzucht  möglichst  unbeläatigt  abzu- 
setzen, um  freien  Einkauf  des  Getreides  zu  erlangen  und  um  den  gegenseitig 
vortheilhaften,  nachbarlichen,  täglichen  Grenzverkehr  und  den  Marktverkehr 
zu  regeln.  • 

5)  Dieselbe  soll,  wo  Handelsfreiheit  nicht  erhältlich  ist,  darauf  hinwirken,  die 
Aufhebung  aller  Prohibitionen  nebst  den  möglichsten  Begünstigungen  in  den 
ZoUansätzen  selbst,  wie  auch  einen  wenigst  möglich  belästigten  Transit  zu 
erhalten. 

6)  Die  Eidgenossenschaft  soll  da,  wo  sie  exceptionelle  Begünstigungen  erhalten 
kann,  davon  Gebrauch  machen,  dagegen  diejenigen  Sicherheitsmaas&regeln  unter- 
handeln und  anordnen,  welche  zur  Erreichung  des  Zweckes,  ohno  Hemmung 
des  Verkehrs  und  ohne  allzu  grosse  Beschränkung  der  persönlichen  Freiheit, 
vorzunehmen  und  zu  vollziehen  möglich  sind. 

7)  Im  Innern  der  Schweiz  soll  dieselbe  alles  dasjenige  begünstigen ,  was  die  In- 
dustrie heben,  alles  dasjenige  möglichst  beseitigen,  was  derselben  nachtheüig 
sein  kann;  das  Eine  wie  das  Andere  jedoch,  ohno  sich  in  die  innern  Verhält- 
nisse der  Kaufleute  und  Fabrikanten  einzumischen. 

Allerdings  hatten  sich  Stimmen  erhoben,  welche  Repressalien  gegen  die  Prohibitiv- 
politik  der  Nachbarstaaten  verlangten,  allein  die  Experten-Kommission  glaubte  dennoch 
entschieden  davon  abmalmen  zu  müssen,  in  der  Ueberzeugung ,  dass,  »wenn  der 
schweizerische  Handel  und  Kunstfleiss  gedeihen  soll,  jeder  Bürger  seine  sämmtlichen 
Bedürfnisse  muss  da  einkaufen  können,  wo  er  dieselben  in  der  besten  Qualität  und 
zu  dem  billigsten  Preise  findet ;  denn  dadurch  allein  wird  er  in  Stand  gesetzt,  seiner- 
seits wieder  am  besten  und  wohlfeilsten  zu  produziren.* 

Der  Zollverein  stellte  zwar  bei  seiner  Gründung  den  Grundsatz  auf,  dass  der 
Zoll  künftig  von  keinem  Artikel  10  °/o  des  Werthes  übersteigen  dürfe;  allein  wegen 
der  Einrichtung  des  Liberum  Veto,  d.  h.  der  erforderlichen  Einstimmigkeit  der  Be- 
schlüsse desselben,  in  seiner  Natur  ah»  Bund  unabhängiger  Staaten,  konnte  er  der 
Entwicklung  der  Zeit  nicht  folgen,  und  jener  Grundsatz  wurde  in  Folge  der  Fort- 
schritte der  Industrie  indirekt  verleugnet.  Da  nämlich  im  Laufe  von  30  Jahren  die 
Preise  einer  grossen  Anzahl  von  Fabrikaten  durch  Einführung  oder  Verbesserung  der 
Maschinen  sanken,  die  Zölle  aber  gleich  blieben,  so  stiegen  die  Zölle  im  Verhältnis». 
Dazu  waren  überdies  die  Zölle  auf  einige  Fabrikate  im  Laufe  der  Zeit  direkt  erhöht 
worden.  Zwar  hatten  1834 — 39  auch  einige  Artikel  eine  TarifernüUsigung  erfahren,  allein 
meist  nur  Colonialwaaren  und  Halbfabrikate,  nämlich  Kupfer,  Eisenblech,  weisse  Seife, 
Zucker,  Syrup,  Kaffee,  Cacao,  Gewürze,  Droguen,  grobe  Zinkwaaren,  kurze  "Waaren, 
Tabaksblättcr,  Thee,  Wein  in  Fässern,  Talg,  Mühlenfabrikate,  Baumöl,  gemaltes  Por- 
zellan. In  dem  ganzen  Zeitraum  von  1839—1862  ist  nur  eine  ZoUermässigung  (auf 
Kupfer)  durchgesetzt  worden.  Dio  Zollermässigungen  auf  diese  Artikel  betrugen  nur 
10—25  °/o,  und  nur  Mühlenfabrikate  sind  von  2  Thaler  auf  V*  Thaler  herabgesetzt 
worden.  Dagegen  hatte  bei  den  Zollerhebungen  die  Schutzzollpolitik  vollständig  den  Sieg 
davon  getragen.  Es  waren  28  Artikel  im  Zoll  erhöht  worden  (und  zwar  einige  davon 
um  100—300  °/o)  nämlich:  Leinenzwirn,  Weissblech,  Eisendraht,  gefärbtes  Baumwolle- 
und  Wollegarn,  gefärbte  Seide,  Seidengarn,  feine  Zink-  und  Kurzwaaren,  halbseidene 
Borten,  Cigarren,  Eisen  waaren,  Wollwaaren,  Roheisen,  Handschuhe,  Tapeten,  Twiste, 
MtiHchincnleinengaro,  Leinenwaaren,  Korbtiechtwaaren,  Fourniere,  Bast-  und  Strohhüte, 
Wachstaffet,  Mühlsteine,  Gummiwaaren,  Lichte,  Hefen. 
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Von  diesen  Erhöhungen  musste  gerade  wieder  die  Schweiz  in  ihren  Hauptartikeln 
schwer  betroffen  werden,  und  es  durfte  nicht  mit  Unrecht  die  Befürchtung  laut  werden, 
dass  Industrie  und  Handol  der  Eidgenossenschaft  ein  schwerer  Schlag  treffen  werde. 
In  der  That  stellten  sogar  einigo  Etablissements  der  Ostschweiz  ihre  Arbeit  ein. 

Ueberblicken  und  analysiren  wir  indessen  die  Zahlen  des  Warenverkehrs ,  wie 
er  sich  seit  dem  vollen  Inkrafttreten  des  Zollvereinstarifs  entwickelt  hat,  im  Ganzen, 
Grossen,  so  finden  wir  zu  unserem  Staunen  und  unserer  Gonugthuung,  dass  jene  Be- 
fürchtungen nicht  eingetroffen  sind,  sondern  dass  der  Verkehr  der  Schweiz  im  Spezial- 
handel  mit  dem  Zollverein  nicht  abgenommen,  der  Gcsammthandcl  aber  sowohl  mit 
dem  Zollverein,  als  mit  Frankreich  und  Italien  und  in  Folge  dessen  die  Industrie 
vielmehr  sich  Ton  Jahr  zu  Jahr  in  grossem  Maassstabo  gehoben  haben. 

Das  Geheimnis«  dieser  erfreulichen  Erscheinung  ist  nicht  schwer  zu  enthüllen. 
Die  Schweiz,  von  der  engherzigen  Handelspolitik  der  Nachbarstaaten  eingeschlossen, 
war  genothigt,  Bich  andere  Abxugskanäle  im  Welthandel  zu  suchen  und  hat  sich  in 
diesen  35  Jahren  den  Weltmarkt  in  einer  Ausdehnung  erobert,  die  sie  gegen  nach- 
theilige Conjuncturen  der  Kachbarländer  sicher  stellt  und  ihr  überhaupt  einen  ziemlich 
»tüten  und  wachsenden  Absatz  sichert.  Zu  Statten  kommt  ihr  dabei,  dass  ihre  Sohne 
in  allen  Stapelplätzen  der  Welt  sich  niederlassen  und  dadurch  der  heimischen  Industrio 
als  sicherste  Korrespondenten  und  Agenten  dienen  können,  ein  Vortheil,  der  allen  den 
Nationen  entgeht,  welche  wegen  geringerer  Wanderlust  und  geringerer  Sprachen- 
kenntniss  auf  engeres  Gebiet  beschränkt  sind.  In  einem  Lande  mit  drei  Weltsprachen, 
sind  die  Schweizer  geborene  Linguisten  und  in  den  Häfen  des  Weltmarktes  den  Eng- 
ländern, Franzosen  und  Spaniern  fast  immer  voraus. 

Die  Erschwerung  des  früher  freiem  Marktes  mit  den  süddeutschen  Staaten  wurde 
durch  die  Ausdehnung  desselben  auf  das  ganze  Zollvereinsgebiet  compensirt ;  die  Furcht, 
wegen  der  Erhöhung  der  Zölle  von  diesem  Nachbarmarkte  ausgeschlossen  zu  werden, 
spornte  die  Industrie  zu  den  äusserten  Anstrengungen  in  Hinsicht  auf  Preiswürdigkeit 
des  Fabrikates  an,  und  zwang  den  Handel,  dio  Bedürfnisse  des  Weltmarktes  genau 
zu  erforschen,  Verbindungen  mit  allen  Häfen  der  Welt  anzuknüpfen  und  so  von  Jahr 
zu  Jahr  ein  grösseres  Absatzgebiet  über  die  Nachbarländer  hinaus  zu  erobern  —  nach 
Russland,  Scandinavien ,  Holland,  nach  der  Levanto,  nach  Süd-  und  Nordamerika, 
Australien,  Ostindien,  China  und  Japan.  Die  direkte  Durchfuhr  durch  Frankreich  und 
den  Zollverein  nach  überseeischen  Ländern  nahm  nicht  nur  mit  jedem  Jahre  grössere 
Dimensionen  an,  sondern  überhaupt  die  Ausfuhr  in  den  Generalhandel  dieser  Länder, 
der  wieder  einen  grossen  Theil  von  den  schweizerischen  Waaran  in  seine  eigene  Aus- 
fuhr nach  anderen  Erdtheilen  aufsog.  Wir  sehen  daher  die  Durchfuhr  der  Schweiz 
durch  Frankreich  nach  andern,  vorzugsweise  überseeischen  Ländern  von  20  Millionen  im 
Jahr  1835  auf  97  Mill.  1850,  auf  192  Mill.  1860  und  auf  219  Milüonen  im  Jahr  1868 
emporsteigen.  Gleichzeitig  erhob  sich  die  Nctto-Durchfuhr  der  Schweiz  durch  den 
Zollverein  nach  andern  Ländern,  mit  Ausnahme  Frankreichs  und  Oestroichs,  in  we- 
nigen Jahren  von  60,687  auf  85,097  Contner  bis  102,149  Centner  im  Jahr  1868.  Die 
Ausfuhr  der  Schweiz  in  den  Generalhandel  Frankreichs  ist  von  69  Mill.  im  Jahr  1835 
auf  123  MilL  1850,  auf  238  Mill.  1862  und  377  Millionen  1868  gestiegen,  während 
gleichzeitig  die  Ausfuhr  in  den  Generalhandel  des  Zollvereins  von  73  Mill.  Fr.  Werth 
im  Jahr  1840  auf  107  Mill.  1851,  221  Mill.  1862  und  275  MilL  1868  sich  gehoben  hat») 

Die  Waaron,  welche  in  diesem  Verkehr  die  Hauptrolle  spielen,  sind  Baumwolle 
und  Seidenwaaren,  Uhren,  Strohgeflechte,  Käse  und  Holzwaaren,  Rindvieh  und  Wein. 

Ausser  jenem  indirekten  Gewinn  brachte  der  Zollverein  doch  noch  einen  Vortheil. 
Zwar  ward  dessen  Markt  für  billige  Baumwollengewebe  verschlossen;  allein  wegen 


')  Da  4t*  ZoUliMen  4er  Schwelg  ud  4m  Zollverein*  keim  Werthnnt'nben  enthalten ,  m  haben  wir  »elbtt  ein* 
S»  hilrnnc  if-niarhl,  welcher  die  amtlichen  und  wirklichen  Wcrthr  der  ZolUitira  l'raakrricb«,  Oesterreich»  and  Italien«, 
•ewW  l'reltaafahen  tchwel*cri>rhrr  KauOeiile  ru  Grunde  liegen.  Bei  Berechnung  der  wirkUrben  Werth»  nahen  wir 
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der  Verzollung  nach  dem  Gewichte  nahm  die  Ausfuhr  feinerer  Baumwollenwaaren, 
namentlich  von  Stickereien,  in  den  innern  Verkehr  des  Zollvereins  einen  gräsern 
Maassstab  an,  so  dass  die  Ausfuhr  nach  ihrem  Totalwerth  sich  vermehrte.  Die  Aus- 
fuhr von  Baumwollenwaaren  in  den  Generalhandel  des  Zollvereins  (einschliesslich  der 
Durchfuhr)  stieg  nämlich  von  88,476  Centner  1840  auf  110,391  Centner  1858,  166,415 
Centnor  1860  und  217,200  Centner  1868.  Die  Einruhr  betrug  1840:  33,789  Centner, 
1858:  63,935  Centner,  1860:  136,293  Centner,  und  1868:  196,809  Centner,  wovon 
der  grössere  Theil  Rohbaumwolle,  nämlich  1860:  136,293  Centner,  1868:  179,837 
Centner.  Der  Verkehr  in  Baumwollenwaaren  mit  dem  Spezialhandel  des  Zollvereins  zeigt 
das  umgekehrte  Verhältnis»  von  dem  mit  Frankreich,  indem  die  Ausfuhr  in  den  inneru 
Verkehr  des  Zollvereins  die  Einfuhr  aus  demselben  in  die  Schweiz  überragt. 

Die  Ausfuhr  von  Baumwollenwaaren  in  den  Spozialhandel  Frankreichs,  welche 
bis  zum  Inkrafttreten  des  Handelsvertrags  1864  prohibirt  waren  mit  Ausnahme  von 
Stickereien  auf  Tüll,  die  zu  5  °/o  des  Werthes  zugelassen  wurden,  war  bis  dahin  fast 
Null;  indem  1840  für  638  Fr.,  1850  nur  für  68  Fr.  und  1860  nur  für  10,098  Fr. 
solcher  Waaren  dahin  exportirt  wurden;  dazu  kommen  1860  nur  für  73,659  Fr.  rohe 
Baumwolle.  Im  Jahr  1867  hutte  die  Ausfuhr  dieses  Artikels  in  den  Spezialhandel 
Frankreichs  bereits  2>/2  Mill.  überschritten. 

Andererseits  stieg  die  Ausfuhr  in  den  Generalhandel  Frankreichs  ( worunter  der 
grössere  Theil  nach  überseeischen  Ländern  ging)  von  16  Mill.  Fr.  im  Jahr  1840  auf 
29  Mill.  1850,  73  Mill.  1860,  während  sie  1867  wieder  blos  wenig  über  43  Mill.  be- 
trug, welcher  Ausfall  wohl  daher  rühren  mag,  dass  die  seit  im  letzten  Dezennium  in 
Bremen  und  Hamburg  errichteten  amerikanischen  Dampfcchifffahrtslinicn  einen  grossen 
Theil  der  überseeischen  Fracht  an  sich  gezogen  haben. 

Einen  ansehnlichen  Aufschwung  hat  die  Seidenindustrie  genommen.  Die  Ausfuhr 
in  den  Gencralhandel  des  Zollvereins  ist  von  24,709  Centnern  im  Jahr  1858  auf  31,571 
im  Jahr  1868  gostiegen.  In  denselben  Jahren  betrug  die  Ausfuhr  in  den  Spezialhandel 
des  Zollvereins  über  12.921  Centner  und  20,800  Centner.  Nicht  geringer  war  die  Entwick- 
lung des  Handels  in  Seidenwaaren  in  den  Generalhandel  Frankreichs;  denn  die  Aus- 
fuhr von  roher  Seide  und  Seidenwaaren  stieg  von  30Vs  Mill.  Fr.  1840  auf  6674  Mill. 
1850,  auf  106»/2  Mill.  offizieller  Werth  1860  und  139>/2  Mill.  laufender  Werth  1868; 
während  die  Ausfuhr  von  Seide  aus  dem  Generalhandel  Frankreichs  in  die  Schweis 
1840  kaum  6  Mill.,  1850  etwas  über  8»/2  Mill.,  1860  47  Mill.  und  1868  fast  60  Mill- 
betrug,  wovon  über  die  Hälfte  Rohseide.  Einen  Hauptanthoil  an  dieser  erfreulichen 
Entwicklung  der  Ausfuhr  der  schweizerischen  Seidenindustrie  haben  Bänder,  sowie 
leichte  seidene  und  halbseidene  Gewebe,  welche  in  Frankreich  weniger  fabrizirt  werden. 
Nach  dem  Inslebentreten  des  franz. -englischen  Handelsvertrages  wurdou  desshalb  viele 
schweizerische  seidene  und  halbseidene  Stoffe  von  französischen  Häusern  nach  England 
exportirt. 

Auch  die  Uhrenindustrie  hat  sich  trotz  ungünstiger  Markte onjuneturen  und  der 
franz.  Concurrenz  zu  Besancon  und  Paris,  sowie  der  englischen  und  deutsehen  Mit- 
bewerbung bedeutend  entwickelt;  obgleich  sie  in  den  letzten  Jahren  die  hoho  Ziffer 
des  Jahres  1860  (40  Mill.  Fr.  allein  in  den  Geueralhandel  Frankreichs)  nicht  mehr 
erreicht  hat. 

Die  Handelsverträge,  welohe  durch  den  Anstoss  Frankreichs  seit  1864  mit  sämmt- 
lichen  Nachbarländern  der  Schweiz  abgeschlossen  und  durch  w  elche  die  Zölle  einer  Anzahl 
von  Artikeln  ermässigt  oder  gestrichen  wurden,  haben  dem  Handel  einen  neuen  Impuls 
gegeben,  den  besonders  die  Hauptindustrie  der  Schweiz  —  die  Baumwollen-  und 
Seiden-Manufaktur  trotz  ungünstiger  Conjuncturen  in  erheblichem  Maasse  empfunden 
hat.  Die  nachstehende  Tabelle  der  Haupt-Aus-  und  Einfuhrartikel  der  Schweiz  nach 
der  eidgenössischen  Zollliste  gibt  daVon  den  erfreulichen  Beweis. 
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III.  Vt<rk4>hr. 


Ucbcr  die  Wirkungon  der  verschiedenen  Handelsverträge  mit  den  einzelnen  Nach- 
barstaaten lassen  wir  einigo  Beobachtungen  aus  dem  Jahr  1870  folgen,  welche  wir 
der  Gefälligkeit  des  eidgenöss.  Handclssekrotärs,  Herrn  David,  verdanken. 

Seit  dem  Inslebent  roten  dea  Handelsvertrags  mit  OeBterreich  am  12./28.  Dezember 
1868  hat  sich  dio  Ausfuhr  der  Strohfabrikote  von  8-  bis  10,000  Pfund  auf  90,000 
Pfund  erhoben.  Oesterreich  gestattet,  dass  rohe  Gewebe  seiner  Fabriken  in  den  Zoll- 
verein ausgeführt,  daselbst  gefärbt  oder  bedruckt  und  dann  zollfrei  zurückgeführt  wor- 
don.  Diese  Erleichterung  geniesst  die  Schweiz  auch  meist.  Dio  Ausfuhr  von  Baum- 
wollengarn hat  sich  von  320,000  Pfund  auf  910,000  Pfund  gehoben.  Die  Glarner 
Spinnereien  hatten  am  Anfang  des  Jahres  1870  guten  Absatz  nach  Oesterreich,  der 
im  Frühjahr  und  Sommer  durch  die  allgemeine  Verflauung  der  Geschäfte  wieder 
gehemmt  wurde.  Von  den  St.  Galler  Baumwollenspinnereien  bezieht  Oesterreich  fast 
nichts,  weil  der  Schutzzoll  zu  Gunsten  seiner  eigenen  zu  hoch  und  weil  ältere  Ver- 
bindungen mit  andern  Producenten  im  Wego  stehen.  Rohes  und  gefärbtes  Garn,  sowie 
Abfälle  wurden  gegen  136,000  Pfund  ausgeführt,  aber  fast  keine  Gewebe  vor  dem 
Handelsvertrag.  Die  Ausfuhr  von  Sohlleder  hat  wegen  des  schlechten  Standes  der 
osterreich.  Valuta  sich  sehr  vermindert.  Uhren  werden  seit  dem  Vertrag  mehr  nach 
Oesterreich  eingeführt;  auch  die  Ausfuhr  von  Rindvieh  hat  sich  vermehrt,  sowie  die 
des  Käses  von  420,000  Pfund  auf  619,000  Pfund  gehoben.  Die  Ausfuhr  von  Holz- 
schnitzereien hat  sich  etwas  vormindert. 

Seit  dem  Abschluss  des  Handelsvertrages  mit  Frankreich  (3.  Okt.  1864)  führt 
Letzteres  Baumwollengewebe  aus  der  Schweiz  zur  Veredlung  (zum  Bedrucken)  ein, 
um  sie  wieder  auf  fremdo  Märkte  auszuführen,  wo  sie  den  schweizerischen  Expor- 
teuren Concurrenz  machen.  Die  Einfuhr  von  St.  Galler  Baumwollengewcben  in  Frank- 
reich hat  solche  Bedeutung  gewonnen,  dass  mehrere  französische  Häuser  Kaufc-Comptoire 
in  St.  Gallen  errichtet  haben.  Indessen  macht  Frankreich  den  glatten  feinen  Geweben 
eine  ernsthafte  Concurrenz.  Die  ordinären  Stickereien,  welche  eine  Zeit  lang  ausser- 
ordentlich zogen,  haben  wegen  schlechter  Qualität  der  Arbeit  wieder  in  der  Ausfuhr 
nach  Frankreich  nachgelassen.  Die  Wiederaufhebung  der  temporären  Zulassung  von 
Geweben  in  Frankreich  hat  wenig  Einfluss  auf  St.  Gallen,  viel  aber  auf  Zürich  und 
Aargau  gehabt.  Man  hätte  gewünscht,  dass  Frankreich  die  Gegenseitigkeit  der  tem- 
porären zollfreien  Zulassungen  bewilligt  hätte.  Die  grossen  Stickereien  und  die  Ketten- 
Stickereien  haben  grossen  Absatz  in  Frankreich  gefunden.  Es  sei  zu  bedauern,  dass 
Frankreich  dio  Tüll-Vorhänge  mit  einem  Zollsatz  von  15°/o  belegt.  Die  Einfuhr  von 
französischen  Weinen  hat  sich  seit  1864  bedeutend  gehoben.  Die  Ausfuhr  von  Holz 
nach  Frankreich  ist  sehr  bedeutend  geworden  in  Folge  der  Verminderung  des  Aus- 
fuhrzolles und  des  Preisabschlages. 

In  Folge  des  Handelsvertrages  mit  Italien  (15.  Dez.  1868)  sind  u.  a.  folgende 
Beobachtungen  gemacht  worden:  In  Tessin  hat  in  Folge  der  Aufhebung  des  Zolles 
auf  Strobgeflccht  die  Strohhutfabrikation  grossen  Aufschwung  genommen,  so  dass  2000 
Personen  darin  beschäftigt  worden,  während  vorher  der  italienische  Markt  für  Tessin 
in  diesem  Artikel  geringfügig  war.  Italien  könnte  für  die  St.  Galler  Stickereien  und 
gefärbten  Baumwollengewebe  ein  guter  Markt  sein,  wenn  nicht  die  Concurrenz  zahl- 
reicher schweizerischer  Fabrikanten  auszuhalten  wäre,  welche  sich  dort  niedergelassen 
haben.  Das  euphemistisch  „Entrepot-Ihindel"  genannte  Ausfuhrgeschäft  in  Kaffee, 
Tabak  etc.  hat  seit  der  Herabsetzung  der  Zölle  fast  aufgehört.  Dio  Lederausfuhr  ist 
unverändert.  Dagegen  vorhindern  die  zu  hohen  Tarifansätze  Italiens  auf  Glaswaaren 
dio  Ausfuhr  der  Tessiner  Glashütten.  In  Schafwollengewebo  wird  einiges  ausgeführt. 
Der  Viehhandel  war  in  Folge  der  Trockenheit  in  der  Lombardei  flau. 

Der  Einfluss  der  durch  den  Handelsvertrag  mit  dem  Zollverein  (21.  Juli  1869) 
sanktionirten  Verkehrsverhältnisse  hat  schon  früher  begonnen,  weil  schon  von  1866 
an  die  Schweiz  provisorisch  in  den  Genuas  der  den  meistbegünstigten  Ländern  ein- 
geräumten Vortheile  gelangt  war.  Sehr  vermehrt  hat  sich  dio  Ausfuhr  der  Strohhüte, 
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da  der  Zollverein  nur  25  Rappen  Zoll  per  Stuck  erhobt.  Die  Baumwollspinnereien 
von  Glarus  haben  guten  Absatz  ihrer  Produkte  im  Zollverein,  jedoch  stossen  sie  zu- 
weilen auf  ebenso  niedrige  Preise,  als  in  der  Schweiz.  In  St.  Gallen  spürt  man  wenig 
vom  Erfolg;  nur  Baumwollengarn  hat  etwas  mehr  Absatz  gefunden.  Die  Vorbange 
und  Stickereien  finden  aber  eher  einen  Concurrenten  (Plauen,  Chemnitz),  als  einen 
Markt  im  Zollverein.  Die  Zollvereinssätze  auf  Seide  sind  ungünstig.  Die  Kinfuhr  von 
Zucker  aus  dem  Zollverein  (Mannheim  und  Magdeburg)  hat  sich  vermehrt,  zum  Nach- 
theil des  französ.  Rübenzuckers.  Auch  die  Einfuhr  von  Olaswaaren  hat  sich  vermehrt. 

Wir  lassen  nun  eine  Generalübersicht  des  Werthes  der  Aus-,  Ein-  und  Durchfuhr 
der  Schweiz  mit  ihren  Nachbarländern  vom  Jahr  1840  an  folgen,  soweit  uns  das 
Material  zuganglich  war.  Da  die  Aus-  und  Einfuhrhafen  der  Schweiz  keine  Werth- 
angaben enthalten  und  einzelne  wichtige  Artikel,  z.  B.  Seiden-  und  Baumwollenwaaren 
und  Uhren  nicht  genug  spezifizirt  sind,  um  eine  genaue  Berechnung  anzustellen,  so 
haben  wir  uns  mit  der  Werthangabe  von  drei  Nachbarländern  zu  helfen  gesucht.  Wir 
haben  die  offiziellen  und  effektiven  Werthe  des  Waarenverkehrs  mit  Frankreich,  Italien 
und  Oesterreich  nach  den  Angaben  der  Zolllisten  dieser  Länder  wiedergegeben,  und 
die  Ziffern  bezüglich  des  Zollvereins  aus  den  Jahren  1862  und  1868  durch  eine 
Schätzung  gewonnen,  welche  wir  auf  der  Grundlage  jener  Angabe  in  Verbindung 
mit  Preislisten  von  Handelsgremien  angestellt  haben.  Bei  dieser  Arbeit#  wurde  uns 
aber  klar,  dass  die  Werthangaben  sehr  unzuverlässig  sind,  und  dass  der  Zollverein 
und  die  Schweiz  gut  thun,  von  ihrer  Aufführung  nach  Stückzahl  und  Gewicht  nicht 
abzugehen,  wenn  auch  namentlich  bei  letzterer  grossere  Spezifikation  der  Waaren 
wünschenswert!»  ist  Mit  diesem  Vorbehalt  lassen  wir  die  Tabelle  folgen: 
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III.  Verkehr. 


Will  man  aus  den  Ziffern  dieser  Tabelle  den  Nettobetrag  der  Ein-  und  Ausfuhr 
der  Schweiz  ermitteln,  so  muss  man  zunächst  die  Durchfuhr  ausscheiden,  weil  dieselbe 
im  Generalhandel  inbegriffen  ist.  Eigentlich  sollte  die  Ausfuhr  in  dem  Specialhandel 
der  Nachbarländer  mit  der  Durchfuhr  durch  dieselben  in  andere  Länder  gleich  dem 
Betrage  des  Generalhandels  in  die  Nachbarländer  sein.  Wenn  gleichwohl  die  Zahlen 
nicht  ganz  stimmen,  so  kommt  diess  von  den  Entrepotlogern  her,  so  dass  z.  B.  die 
Ausfuhr  in  den  Goneralhandel  des  Zollvereins  in  manchem  Jahre  weniger  beträgt, 
als  die  in  den  Specialhandol ,  weil  dieser  aus  den  Lagern  der  Entrepots  aus  dem 
vorhergegangenen  Jahre  gespeisot  worden. 

Die  Differenz  zwischen  dem  Betrag  der  Ausfuhr  und  Einfuhr  überhaupt,  welche 
den  Anhängern  der  Handelsbilanz  so  viel  zu  schaffen  gemacht,  hat  ihren  legitimen 
Grund  in  dem  Unterschied  an  Fracht  und  Gewinn,  durch  welche  die  Einfuhr  stets 
höher  sein  sollte,  ab  die  Ausfuhr;  ein  illegitimer  Factor  war  dabei  in  früheren  Zeiten 
in  hohem  Maasse  der  Schmuggelhandel. 

Nehmen  wir,  um  den  Nettobetrag  der  Aus-  und  Einfuhr  der  Schweiz  »u  ermitteln, 
die  Ziffern  des  Generalhandels  der  Nachbarländer,  so  darf  natürlich  die  Durchfuhr 
dieser  Länder  nicht  ausserdem  noch  hinzugerechnet  werden.  Es  muss  vielmehr  davon 
einerseits  der  Betrag  der  Durchfuhr  durch  die  Schweiz,  sowie  der  Betrag  des- 
jenigen Theiles  der  Durchfuhr  aus  der  Schweiz  durch  die  vier  Nachbar- 
länder abgezogen  werden,  welcher  in  die  Schweiz  selbst  oder  in  eines  der  vier 
Nachbarländer  wieder  zurückgeht.  Wir  verdeutlichen  uns  hinsichtlich  der  letzteren 
Quote  durch  ein  Beispiel:  Die  Ausfuhr  der  Schweiz  in  den  Gencralhandel  des  Zoll- 
vereins betrug  nach  unserer  Schätzung  1868  in  Geldwerth  Fr.  265,000,000,  dio 
Durchfuhr  aus  der  Schweiz  durch  den  Zollverein  in  andoro  Länder  Fr.  103,400,169. 
Von  dieser  lotztero  Summe  gingen  aber  wieder  für  Fr.  15,534,034  Waaren  in  die 
Schweiz  zurück,  für  Fr.  524,728  nach  Frankreich  und  für  Fr.  42,213,401  nach 
Oesterreich.  Da  die  Ausfuhr  nach  Oesterreich  und  Frankreich,  sowie  die  Einfuhr  in 
die  Schweiz  besonders  aufgeführt  wird,  so  müssen,  um  double  emploi  zu  vermeiden, 
die  eben  genannten  Summen  vom  Betrag  der  Ausfuhr  der  Schweiz  in  den  General- 
handel des  Zollvereins  abgestrichen  werden,  und  es  blieben  an  Durchfuhr  in  die 
übrigen  Länder  nur  Fr.  45,127,966. 

Im  vorliegenden  Fall  ist  aber  noch  eine  speciclle  Ausnahme  in  Betracht  zu  ziehen. 
Jene  Fr.  42,213,401  Waaren,  welche  aus  der  Schweiz  durch  den  Zollverein  nach 
Oesterreich  gingen .  können  nicht  in  Oesterreich  geblieben  »ein ,  denn  dieses  giebt 
selbst  vom  Jahr  1868  nur  Fr.  5,100,000  Einfuhr  aus  der  Schweiz  in  seinen  General- 
handel und  nicht  einmal  eine  Million  Durchfuhr  an.  Sehen  wir  vom  ganzen  Grenx- 
verkehr  zwischen  Graubünden  und  den  österreichischen  Grenzprovineen  Vorarlberg  und 
Tyrol  ab,  und  nehmen  wir  an,  dass  seine  gesammte  Einfuhr  in  Oesterreich  von 
Fr.  5,100,000  mittels  der  Eisenbahn  durch  den  Zollverein  bewerkstelligt  wurde,  so 
bleiben  doch  immer  noch  für  Fr.  37,100,000  durch  den  Zollverein  eingeführte  Waaren. 
Diese  sind  in  der  Durchfuhr  Oesterreichs  gar  nicht  aufgeführt;  sio  repräsentiren 
offenbar  den  Verkehr  über  den  Brenner,  vielleicht  auch  durch  die  Donau  und  sind 
demnach  für  Italien  und  die  Levante  bestimmt.  Sie  sollten  daher  im  Generalhandel 
Italiens  bereits  gerechnet  sein  und  hier  abgestrichen  werden.  Da  aber  nach  den 
Werthangaben  der  italienischen  Zolllisten  127  Hill.  Ausfuhr  und  nur  71  Mill.  Einfuhr 
aufgeführt  werden ,  so  scheint  diese  Differenz  auf  irgend  eino  bis  auf  Weiteres  nicht 
mit  Bestimmtheit  festzustellende  Weise  mit  jenen  42  Mill.  Durchfuhr  durch  den 
Zollverein  durch  Oesterreich  (über  den  Brenner)  zusammenzuhängen  und  vielleicht 
vollständig  Ausfuhr  nach  der  Levante  zu  repräsentiren. 

Die  Quote,  welche  von  der  Durchfuhr  durch  Frankreich  wieder  in  die  Schweiz 
und  in  die  an  Frankreich  grenzenden  Nachbarländer  der  Schweiz  zurückgeht,  ist  nicht 
zu  ermitteln,  da  Frankreich  zwar  bei  der  Einfuhr  nach  Ländern  speeificirt,  bei  der 
Ausfuhr  aber  mehrere  Länder  zusammenwirft.  Auch  aus  den  italienischen  Tabellen 
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erhalten  wir  keinen  klaren  Blick,  wahrend  die  Zollvereinstabellen  genau  ausscheiden. 
Wir  müssen  uns  daher  damit  behelfen,  dass  wir  die  betreffende  Quote  der  Durchfuhr 
durch  die  andern  Nachbarlander  nach  dem  Maassstabe  des  Zollvereins  nehmen,  indem 
wir  dabei  indessen  den  aussergewöhnlichen  Brennerverkehr  ausser  Acht  lassen. 

Eine  Schätzung  des  Nettobetrages  des  Werthes  der  Aus-  und  Einfuhr  der  Schweiz 
ergiebt  unter  solchen  Umständen  kein  zuverlässiges  Ergebniss.  Und  doch  mussten 
wir,  um  auf  ein  wenigstens  annäherndes  Resultat  zu  kommen,  den  Werth  der  Durch- 
fuhr durch  die  Schweiz  zu  schätzen  suchen.  Dieser  ergab  ungefähr  250  Millionen  Fr., 
welche  naturlich  an  der  Gesammtsumme  des  Generalhandels  der  vier  Grenzstaaten, 
sowohl  von  der  Einfuhr  als  von  der  Ausfuhr  in  Abzug  kommen. 

Die  Gesammtausfuhr  aus  der  Schweiz  beträgt  718  Mill.  Fr.,  die  Gesammteinfuhr 
720  Mill.  Fr. ;  nach  Abzug  der  Durchfuhr  durch  die  Schweiz  von  250  Mill.  Fr.  bleiben 
für  erstere  468  Mill.  Fr.,  für  letztere  470  Mill.  Fr.  Nun  sollten  von  der  Ausfuhr  noch 
abgezogen  werden  15*/2  Mill.  Fr.,  welche  aus  der  Schweiz  durch  den  Zollverein  in  die 
Schweiz  zurückgingen,  !/2  Mill.  Fr.,  welche  aus  der  Schweiz  durch  den  Zollverein 
nach  Frankreich  gingen,  und  den  Betrag  der  Ausfuhr,  welche  aus  der  Schweiz  durch 
Frankreich,  einerseits  nach  dem  Zollverein,  andererseits  nach  Italien,  sowie  derjenigen, 
welche  aus  der  Schweiz  durch  Italien  nach  Oesterreich  ging,  welche  aber  nicht  genau 
zu  ermitteln  sind. 

Die  Einfuhr  wurde  im  Jahre  1862  auf  Fr.  457,200,000,  wegen  zu  geringer  Veran- 
schlagung der  Durchfuhr  durch  die  Schweiz  wahrscheinlich  etwas  zu  hoch  geschätzt; 
sie  würde  also  1868  eine  Vermehrung  um  circa  23  Millionen  Fr.  aufweisen,  welche 
auch  aus  den  Tabellen  —  Seite  546  —  einleuchten  mag,  die  allein  als  zuverlässig 
gelten  können. 

Wie  schwierig  auch  die  genaue  Berechnung  des  Werthes  des  Waarenverkehrs 
der  Schweiz  mit  dem  Auslande  sein  mag,  soviel  steht  doch  fest,  dass  sie,  wie  aus 
der  Schlusstabelle  hervorgeht,  mit  den  im  auswärtigen  Handel  die  höchsten  Ziffern 
aufweisenden  Staaten  (England,  Niederlande)  fast  gleichen  Schritt  hält,  obgleich  sie 
vom  Meere  abgeschlossen  ist  und  höhere  Transportkosten  zu  tragen  hat.  Die  Haupt- 
ursache dieser  merkwürdigen  Erscheinung  kann  nur  in  dem  System  der  niedrigen 
Zölle  verbunden  mit  dem  Reiohthum  an  Wasserkräften  gesucht  werden,  welcher  die 
grosse  auf  dem  Weltmarkt  coneurrenzfähige  Industrie  begünstigt  und  der  nur  zum 
geringen  Theil  ausgebeutet  ist.  Uebcrhaupt  verheisst  die  ungeheure  Summe  solcher 
unverwendeter  Wasserkräfte  der  Schweiz  mit  den  steigenden  Kohlenpreisen  eine  erhöhte 
industrielle  Macht. 


Bezeichnung 
der  Undcr. 

Bcvdlkeraag. 

Elafuhr. 

Fr. 

r«r  K«pf 
d«r 

Bn«lk«rnoc. 

Ausfuhr. 

/V. 

IVr  Kopf 

Niederlande     .  .  . 

3*87866 

788000000  ■) 

214 

590780000 

161 

Schweiz  

2510«« 

468O0O00O  J) 

18« 

420000000') 

167 

298212*8 

5787750000  J) 

195 

&68975O0O0 

194 

Belgien  

4836666 

775240000  1) 

160 

09781OOOO 

123 

Frankreich  .... 

37472732 

3026500000  1) 

80 

2825900000 

75 

□  estarroich 

****          **      1  W.WII 

35018988 

209220000  •) 

59 

223680000 

6 

21776953 

830800000  >) 

37 

23 

!)  I»  Jmhn  li«7.  - 

I)  Im  Jahr.  IM«. 

4)  Im  Jahre  18« 

i,  nach  iUm 

Die  schweizerischen  Banken, 

vom 

Herausgeber. 


In  der  Schweiz,  wo  die  Civil-  und  Criminalgesetzgebung  Sache  der  souverainen 
25  Cantonc  ist,  bestehen  in  den  meisten  Cantonen  keine  Gesetze  über  Banken  oder 
Qber  Noten-Emission.  Die  Mehrzahl  der  Gesetze  und  Verordnungen,  welche  darüber 
vorhanden,  ist  bei  Gelegenheit  der  Errichtung  von  Cantonal-  (Staats-)  Banken  erlassen 
worden.  Nur  der  Conton  Zürich  hat  specielle  gesetzliche  Bestimmungen  über  die 
Banknoten-Ausgabe,  welche  wie  folgt  lauten  (Offieielle  Gesetz-Sammlung,  XI.):  ,§  982. 
Banknoten  oder  Papiergeld  ist  der  Gläubiger  einer  Geldforderung  an  Geldcsstatt  anzu- 
nehmen nicht  verpflichtet.  §  1097.  Die  Hinausgabe  von  eigentlichem  Privat  - Papier- 
geld oder  Banknoten  bedarf  der  Genehmigung  des  Grossen  Käthes  und  unterliegt 
der  fortdauernden  Aufsicht  des  Kegierungsrathes.  §  1098.  Die  Vindication  von  Bank- 
noten ist  nur  so  lange  zulässig,  als  dieselben  noch  in  ihrer  Besonderheit  (als  Species) 
erkennbar  und  nicht  durch  Erwerb  des  redlichen  Besitzes  in  das  Vermögen  eines 
Dritten  übergegangen  sind.  §  1099.  Sind  Banknoten  abbanden  gekommen  oder  zerstört 
worden,  so  kann  der  zu  Verlust  gekommene  Besitzer  keine  Amortisation  oder  Erneuerung 
fordern.  Sind  dieselben  aber  noch,  wenn  auch  in  Stücke  zerrissen,  in  seiner  Hand,  so 
kann  er  dieselben  bei  der  Sehuldcasse  gebrauchen,  und  die  Bank  ist  berechtigt,  an 
die  Stelle  der  zerstörten  Scheine  neue  Exemplare  auszugeben.  §  22.  Actienverbindungen, 
welche  auf  industrielle  oder  andere  ökonomische  Unternehmungen  gerichtet  sind,  be- 
dürfen der  Genehmigung  des  Regierungsrathes.  §  1344.  Die  einzelnen  Actionäre  haften 
nicht  persönlich  für  die  Schulden  der  Gesellschaft."  —  Zur  Zeit  steht  die  Ausgabe 
von  Noten  einzig  der  Bank  in  Zürich  und  der  neuerrichteten  Cantonal bank  daselbBt  zu. 

Im  Canton  Aargau  besteht  ein  im  Auftrage  des  Grossen  Rat  he»  von  der  Regie- 
rung erlassenes  Decret ,  wonach  der  .Aargauischen  Bank"  allein  das  Recht  zusteht, 
Noten  auszugeben. 

In  den  übrigen  Cantonen  bestehen  keine  Gesetze  über  die  Ausgabe  von  Banknoten; 
nur  lägst  sich  in  einigen  Cantonen  (Waadt,  Solothurn)  aus  der  Thatsachc,  dass  die 
Regierung  die  Höhe  der  Emission  der  bestehenden  Zettelbank  zu  bestimmen  oder  zu 
überwachen  sich  vorbehalten  hat,  schticssen,  dass  sie  sich  das  Gesetzgebungsrecht 
hierin  vorbehält.  Im  Canton  Bern  ist  diese  Absicht  bereits  durch  eine  Gesetzesvorlage 
der  Regierung  und  ein  Commissions-Gutachten  des  Grossen  Rathes,  welche  aber  noch 
nicht  zur  Erledigung  kamen,  formell  ausgesprochen.  In  den  Cantonen  Bern,  Basel, 
Luzern  bestehen  besondere  Gesetze  über  die  Actiengesellschaften  im  Allgemeinen, 
welcbe  der  Genehmigung  der  Regierung  bedürfen, 

Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  dass,  da  Actietibankon,  schon  um  das  Recht 
juristischer  Personen  zu  erhalten ,  die  Concession  der  Regierung  einholen  müssen, 
demnach  auch  Zettelbauken  derselben  bedürfen.  Die  Notenausgabe  au  und  für  Bich 
aber  steht,  mit  Ausnahme  der  beiden  erstgenannten  Cantonc,  sonst  Jedermann  frei. 
Natürlich  hätte  ein  solcher,  wenn  er  nicht  dem  Concurs  verfallen  will,  für  pünetliche 
Einlösung  der  Noten  zu  sorgen.  In  Bern  hat  das  Bankhaus  Marcuard  &  Comp,  den 
Versuch  gemacht,  Noten  zu  emittireu,  aber  bald  als  unrentabel  wieder  aufgegeben,  da 
die  Noten  zu  rasch  wieder  an  die  Casse  zurückströmten. 

Das  freieste  Gesetz  hat  der  Canton  Genf,  wo  auch  keine  Bestimmung  über 
Banken  und  Zettelausgabe  besteht.  Ks  ist  nämlich  durch  die  Gesetze  vom  29.  August 
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1868  und  13.  Januar  1869  die  Con  c  ession  i  run  g  von  A  c  t  i  enges ellsch aft  en 
durch  die  Regierung  überhaupt  aufgehoben  worden.  Zur  Bildung  von  Gesellschaften 
sind  nur  gewinne  gesetzliche  Bedingungen  zu  erfüllen  und  dieselben  zur  Registrirung 
anzumelden;  im  Uebrigen  sind  sie  den  gewöhnlichen  Handelsgesetzen  unterworfen. 

Die  schweizerischen  Banken  sind  mit  einer  einzigen  Ausnahmo  erst  neueren  Datums, 
denn  sie  wurden  zwischen  den  Jahren  1834  und  1864  gegründet;  allein  trotz  ihrer 
Jugend  gewähren  sie  ein  reiches  Feld  der  Beobachtung  wegen  der  ausserordentlichen 
Mannigfaltigkeit  ihrer  Organisation  und  ihrer  Geschäfte.  Die  letzteren,  nach  den 
statutarischen  Bestimmungen  genommen ,  überschreiten  bedeutend  den  Kreis  der 
Operationen,  welche  man  als  Bankgeschäfte  im  weitesten  Sinne  zu  betrachten  gewohnt 
ist.  Nur  eine  Art  der  Organisation  ist  ausgeschlossen:  die  Centralisation. 

Nach  ihren  Eigentumsverhältnissen  zerfallen  die  schweizerischen  Banken  in  drei 
Kategorieen :  1 )  Reine  Staatsbanken  4 

2)  Reine  Privatbanken  34 

3)  Gemischte  Banken  10 

In  Summa   .  48. 

Reine  Staatsbanken  sind  die  Cantonalbank  und  die  Hypothekencasse  im  C'anton 
Bern,  sowie  die  Cantonalbank en  in  St.  Qallen,  Basellandschaft,  Thurgau  und  in  Zürich. 
Die  Letzteren  sind  unter  Obigen  nicht  inbegriffen,  und  wir  müssen  sie  ausser  Acht  lasnen, 
weil  sie  erst  neu  gegründet  sind  und  uns  noch  keine  Rechnungsabschlüsse  derselben 
vorliegen  Die  Berner  Cantonalbank  ist  vom  Staate  mit  einem  Capital  von  3,500,000  Fr. 
dotirt;  sie  hat  aber  zur  Verstärkung  ihres  Betriebscapitals  Obligationen  auf  eine  Zeit- 
dauer von  20  Jahren  gegründet ,  welche  mit  4  pCt.  verzinst  werden  und  sodann, 
nachdem  das  Capital  des  Staates  5  pCt.  Dividende  gezogen,  die  Superdividende  nach 
dem  Verhältnisse  der  betreffenden  Capital-Einsehüsse  mit  dem  Staate  theilen. 

Bei  neun  Banken  hat  der  Staat  einen  Theil  des  ursprünglichen  Stammcapitals 
eingeschossen,  nämlich:  bei  der  Freiburger  Cantonalbank  3/io  mit  300,000  Fr.,  bei 
der  Freiburger  Hvpothekencasse  '/a  mit  200,000  Fr.,  bei  der  Solothumer  Bank  die 
Hälfte  mit  1,000,000  Fr.,  bei  der  Aargauischen  Bank')  die  Hälfte  mit  500,000  Fr., 
bei  der  Tessiner  Bank  '/j  mit  200,000  Fr.,  bei  der  "Waadtländer  Cantonalbank  »/«  mit 
1,000,000  Fr.,  bei  der  Waadtländer  Hypothekencasse  von  3,000,000  Fr.  ru  6000 
Acticn  450  Actien,  bei  der  Walliser  Bank  */•  m>*  300.000  Fr.,  bei  der  Neuenburger 
Cantonalbank  mit  250,000  Fr.  Bei  der  Genfer  Hypothekencasse  figuriren  die  „biens 
des  andern  Genevois"  als  ein  Mittelding  zwischen  Staats-  und  Communal-Rinschuss. 
In  Solothurn  ist  die  Errichtung  einer  cahtonalen  Hypothekenbank  mit  einem  Stamm- 
capital  von  6,000,000  Fr.  beschlossen,  zu  welchem  der  Staate  2,000,000  Fr.  beischiessen 
•oll.  Bei  einer  Bank  (der  St.  Galler  Hypothekencasse)  hat  die  Bank  in  St  Gallen  die 
Garantie  übernommen,  wofür  sie,  nach  Auszahlung  von  4  pCt.  Zinsen,  50  pCt.  des 
Reinertrags  bezieht. 

Alle  dieso  Banken  sind,  mit  Ausnahme  der  reinen  Staatsbanken,  anonyme  Ge- 
sellschaften und  bedürfen  als  solche  einer  Concession  der  Regierung  des  Cantons,  in 
welchem  sie  ihr  Domicil  haben.  Da  indessen  fast  alle  25  Cantone  und  Halbcantone 
von  ihrem  souverainen  Rechte,  Concessionen  an  Banken  zu  ertheilen,  —  zum  Theil  sogar 
reichlichen  —  Gebrauch  gemacht  haben,  so  besitzt  die  Schweiz  mit  ihren  2*/2  Millionen 
Einwohnern  wahrscheinlich  mehr  Banken,  und  insbesondere  Zettelbanken ,  als  deren 
bestehen  würden  bei  voller  Bankfreiheit  in  einem  centralisirten  Staate  gleichen  l'mfanges. 
Die  in  der  Schweiz  gemachten  Erfahrungen  können  demnach  so  beurtheilt  werden, 
als  ob  sie  unter  voller  Bankfreiheit  gemacht  wären. 

In  Beziehung  auf  die  Zahl  und  Ausdehnung  der  den  schweizerischen  Banken 
statutarisch  erlaubten  Geschäfte  herrscht  eine  Mannigfaltigkeit  der  Combinarionen,  eine 
bis  an  die  Grenze  der  Möglichkeit  geführte  Ausdehnung  der  diesen  Anstalten  sonst 
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gezogenen  Schranken,  das«  selbt  das  Stammland  der  Bank-Experimente,  Nordamerico, 
dagegen  in  Schatten  treten  muss.  Indem  wir  die  Geschäfte,  welche  den  verschiedenen 
Arten  von  Banken  durch  Gesetze  und  Statuten  veretattet  sind,  verzeichnen,  beginnen 
wir  mit  denjenigen,  welche  bei  den  meisten  Banken  betrieben  werden,  um  mit  den 
seltensten  zu  schliessen: 

1)  Discontirung ,  Ankauf  und  Verkauf  von  Wechseln,  Caasenbilleten  oder  ver- 
zinslichen Anweisungen  auf  bestimmte  Siebt,  von  Schuldscheinen  mit  be- 
stimmter Verfallzeit,  von  Verkaufsrechnungen,  Gantrodeln ')  von  Mobilien  und 
Immobilien,  von  anderen  vorhypothezirten  Forderungen  und  sonstigen  Handels-' 
papieren  von  36  Banken. 

2)  Laufende  Rechnung  mit  und  ohne  Verzinsung  der  Guthaben, 

mit  Credit  gogen  Unterpfand  oder  Bürgschaft  34 

3)  Lombardgeschäfte  oder  Darlehen  auf  kurze  Zeit  31 

4)  Depositen  aller  Art  .31 

5)  Eincassirung  von  Wechseln,  Anweisungen  und  anderen  Schuld- 
forderungen  i.  29 

6)  Ausgabe  von  Obligationen,  die  nach  einer  bestimmten  Reihe 
von  Jahren  rückzahlbar  sind,  und  zwar  nicht  bloss  von  Hy- 
pothekenbanken in  Gestalt  eigentlicher  Pfandbriefe  2),  son- 
dern auch  von  andern  Banken  ,28 

7)  Notenausgabe  «22 

8)  Ankauf  und  Verkauf  von  Effecten  22 

9)  Hypothekar-Darlehen  ,19  „ 

10)  Ausgabe  von  verzinslichen  und  unverzinslichen  Cassabilletten 

auf  bestimmte  Sicht  17 

11)  Aufbewahrung  von  Pretiosen  und  Werthpapieren  17 

12)  Vermittlung  von  Anleihen  für  Staaten,  Gemeinden  und 
Corporationen  13 

13)  Betrieb  aller  vorkommenden  Bankgeschäfte,  darunter  Be- 
sorgung des  Ankaufes  und  Verkaufes  von  Werthpapieren  in 
Commission,  Vermögensverwaltung,  Vermittlung  von  Capital- 

anlagen  u.  s.  w   ,12  * 

14)  Girogeschäft  ,11 

15)  Kauf  und  Verkauf  von  Edelmetallen  ,     9  . 

IG)  Betrieb  einer  Sparcasse  als  Zweiganstalt   8  . 

17)  Abschluss  von  Anleihen  und  Geldgeschäften  mit  Staaten, 
Gemeinden  und  Corporationen  für  eigene  Rechnung  ....     7  „ 

18)  Gründung  von  Actiengesellschaften  und  Verkauf  ihrer  Actien  6 

19)  Betheiligung  an  industriellen  Unternehmungen   5 

20)  Kauf  und  Verkauf,  bezw.  Uebernahme  von  Grundstücken 
(die  von  Schuldnern  bei  Vergantungen  übernommen  werden 
muasten),  ausschliesslich  der  Hypothekenbanken,  bei  welchen 

diese  Befugniss  sich  von  selbst  versteht   5  , 

21)  Aufbewahrung  von  Waaren   2  , 

22)  Kauf  und  Verkauf  von  Waaren   *  2 

Betreibung  von  Handelsgeschäften  und  Speculationen  ver- 
schiedener Art  i  2  . 


')  VeraeirhnlMe  der  bei  einer  gerichtlichen  Verneige  rung  rontriihirt*-n  Kaafiamn*a> ,  welche  die  Kraft  eine* 
Schuld«  ertrag«»  und  ein  Vorpfandrecbt  haben. 

>)  Die  durch  futerpfand  von  Immobilien  gedeckten,  tu  eisern  beetimnleti  flefrhfönnjfen  Xomlnalbetrag  auf  den 
Inhaber  oder  auf  Namen  auagnfebenen  Schuldscheine  der  Hypothekenbanken,  welche  in  Itcutachland  .Pfandbriefe* 
Benannt,  werden  In  der  Schwel«  anter  dem  allgemeinen  Anedruc*  der  .Obllfntlonen-  einbegriffen ;  unter  Pfandbrief 
»reich,  man  Innren  oft  die  acbnldnrkund«  de«  UjrpoihokentchuJdnen. 
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24)  Alle  Arten  von  Lebensversicherungs-Operationen,  z.  B.  Er- 
richtung von  Leibrenten,  Capitalisirung  von  Ersparnissen, 
Alterspensionen  (Banque  generale  Suisse  in  Genf)    .    .    .    von    1  Bank. 
Wollten  wir  die  48  Banken,  unter  welchen  wir  keine  der  zahlreichen  Spar-  und 
Leiheassen  mit  aufführen,  die  einen  grossen  Theil  des  CreditbedürfhisseB  der  weniger 
bemittelten  Classen  befriedigen,  aus  Curiosität  nach  den  Geschäften  eintheilen, 
welche  den  einen  und  den  anderen  statutarisch  gestattet  sind  oder  bei  ihnen  vor- 
herrschen, so  würden  wir  auf  eine  merkwürdig  mannigfaltige,  in  der  Geschichte  der 
Banken  unerhörte  Eintheilung  kommen  und  etwa  die  nachfolgenden  Unterscheidungen 
erhalten : 

Die  Univerealbank ,  die  Noten-,  Hypotheken-,  Mobiliarcredit -  und  Lebensver- 
sicherungsbank vereinigt  und  nebenbei  noch  alle  möglichen  Bank-  und  Speditions- 
geschäfte betreibt,  z.  B.:  Banque  generale  Suisse  in  Genf  1 

Mobiliarcredit-,  Noten-,  Hypothekenbank,  z.  B. :  Eidgenössische  Bank  .  .  1 
Mobiliarcredit-  und  Waarenbank,  z.  B.:  Die  Baseler  Handelsbank  ....  1 
Mobiliar  -  Creditanstalt :  Schweizerische  Creditanstalt  in  Zürich ,  Deutsch  - 

Schweizerische  Creditbank  in  St.  Gallen,  Handelsbank  in  Bern  3 

Noten-,  Hypotheken-,  Waarenbank:  Toggenburger  Bank  1 

Noten-  und  Geschäftsbanken,  mit  allen  möglichen  Bankgeschäften :  Bank  von 

Glarus,  Cantonalbanken  von  Bern,  Luzern  und  Freiburg  4 

Noten-,  Hypotheken-,  Geschäftsbanken,  mit  allen  Bankgeschäften,  Noten- 
ausgabe, Darlehen  auf  Grundstücke,  An-  und  Verkauf  derselben:  Walliser  und 
Waadtländer  Cantonalbank ,  Thurgauer  Hypothekenbank,  Bank  für  Graubündten, 

Aargauische  Bank  5 

Noten-,  Hypothekenbank :  Bank  in  St.  Gallen,  Bank  in  Schaffhausen,  Hypo- 
thekencasse  in  Freiburg,  die  Solothumer,  Tessiner  Bank,  die  Cantonalbanken  von 

St.  Gallen  und  Basellandschaft  8 

Disconto-,  Hypotheken-,  Waarenbank:  Bank  in  Winterthur  1 

Disconto-Geschäftsbank :  Banque  commerciale  in  Genf  1 

Hypotheken-Geschäftsbank:  St.  Galler  Hypothekencasse  1 

Keine  Notenbanken,  d.  h.  Banken,  welche  Noten  ausgeben,  Wechsel  dis- 
contiren,  Depositen  annehmen,  Darlehen  auf  kurze  Zeit  gegen  Unterpfand  geben : 
Die  Banken  von  Zürich  nnd  Basel,  die  Cantonalbanken  von  Neuenburg  und  Genf  4 

Discontobanken :  Comptoir  d'escompte,  Society  de  credit  genevois,  Disconto- 
gesellschaft  in  Locle,  Discontocasse  in  Interlaken,  Bank  in  Zofingen,  Comptoir 


d'escompte  du  Val  de  Travers,  Comptoir  d'escompte  und  Handwerkerbank  in 

Basel,  Volksbank  in  Zürich  9 

Hypothekenbanken :  Credit  foncier  in  Neuenburg,  Hypotheken-  und  Sparcassc 
in  Winterthur,  Leu  &  Co.  in  Zürich,  Hypothekenbank  in  Baselstadt,  Hypotheken- 
casse in  BasellandschaftjWaadtländer  Hypothekencasse,  Genfer,  Bemer  Hypotheken- 
casse l)  8 


In  Summa  .    .  48 

Da  wir  nicht  gesonnen  sein  können,  im  Ernuto  oine  solche  Eintheilung  durch- 
zuführen, sondern  uns  der  möglichsten  Einfachheit  befleissen  müssen,  so  werden  wir 
uns  mit  der  Aufstellung  von  drei  Classen  begnügen,  wobei  wir  freilich  Mobiliar- 
Creditanstalten  und  Discontobanken,  welche  aus  einander  gehalten  werden  sollten, 
unter  derselben  Abtheilung  aufführen. 

Es  werden  übrigens  nicht  alle  von  den  Statuten  erlaubten  Geschäfte  von  allen 
Banken  auch  wirklich  ausgeübt ;  denn  die  Eidgenossische  Bank  in  Bern  z.  B.  hat  auf 
die  Mobiliarcredit-  und  Hypo^hekengeschäfte  grösstenteils  freiwillig  verzichtet  und 


')  Duo  kommt  der  Credit  foncier  SuUw,  welcher  kürzlich  in  Genf  ^«rOn^  worden  i.t,  deuten  Dirertion  »ber 
ihren  Stat  in  Pari»  hst. 
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wendet  sich  mehr  und  mehr  den  reinen  Discontogeschäften  zu.  In  den  Statuten  vieler 
Ranken  ist  hingegen  das  Recht  auf  Erweiterung  der  Geschäftszweige,  sowie 
in  fast  allen  das  Recht  auf  Erhöhung  des  Capitals  vorbehalten. 

Auch  in  den  Sicherhoitsmaassregeln  und  anderen  Vorkehrungen  findet  sich  eine 
grosse  Mannigfaltigkeit  der  statutarischen  Bestimmungen. 

Die  Actien  lauten  bei  den  einen  Banken  auf  den  Namen,  bei  den  anderen  auf 
den  Inhaber,  bei  den  dritten  auf  beides,  wobei  die  Actien  entweder  vonvornherein 
n  zwei  Gattungen  geschieden  sind,  oder  dem  Actionär  freigestellt  wird,  welche  Art 
der  Ausfertigung  er  vorzieht.  Die  Nominalbeträge  der  einzelnen  Actien  schwanken 
zwischen  200  und  5000  Fr. ;  am  meisten  kommen  solche  von  250,  500  und  1000  Fr. 
vor.  Die  zur  Stimmabgabe  erforderliche  Anzahl  von  Actien  steigt  von  der  demokratischen 
Ziffer  1  bis  zur  plutokratischen  Summe  von  10  Actien.  Das  Maximum  der  von  einer 
Person  abzugebenden  Stimmen  schwankt  zwischon  10  und  50  Stimmen.  Am  häufigsten 
kommt  eine  Progression  vor,  so  dass  von  1 — 5  Actien  eine,  von  5 — 10  zwei  Stimmen 
gezählt  werden,  und  dann  von  10 — 20  drei,  von  20 — 30  vier,  und  von  100  an  bei 
den  Einen  für  jedes  Hundert  mehr  wieder  eine  Stimme,  bei  den  Andern  für  jedes 
zehn  mehr.  Die  Zahl  der  von  den  Mitgliedern  des  Verwaltungsrathes  als  zu  hinter- 
legende Caution  verlangten  Actien  schwankt  zwischen  10  and  30,  die  von  dem 
Director  geheischten  zwischen  25  und  60  Actien. 

Eine  gesetzliche  Höhe  der  Noten-Emission  ist  bei  den  meisten  Banken  nicht  be- 
dungen ;  unter  der  Miuorität  der  zettelausgebenden  Anstalten  ist  bei  der  Cantonalbank 
in  Bern  die  Höhe  des  Stammcapitals  von  3,500,000  Fr.  als  Gränze  festgesetzt,  bei 
der  Bank  in  Glarus  ist  sie  dem  Ermessen  der  Bank- Verwaltung  anheimgestellt;  bei 
der  Freiburger  Hypothekarcasse  auf  l/io  des  Staiumcapitals ,  d.  h.  100,000  Fr.,  be- 
stimmt ;  bei  der  St.  Gallischen  Cantonalbank  auf  3/s  des  Stammcapitals  von  4,000,000  Fr.; 
bei  der  Thurgauischen  Bank  auf  750,000  Fr.,  bei  einem  Stammcapital  von  3,000,000  Fr.; 
bei  der  Waadtländcr  Cantonalbank  auf  2/s  des  Stammcapitals  von  6,000,000  Fr. ;  bei 
der  Hypothecarcasse  und  Leihbank  in  Solothum  die  Hälfte,  bei  der  Toggenburger 
Bank  ty>,  bei  der  Bank  von  Graubünden,  bei  der  Aargauischen  und  Walliser  Bank 
die  Hälfte,  bei  der  Neuenburger  Cantonalbank  und  der  Genfer  Bank  das  Doppelte, 
und  bei  der  Bank  in  Basel  kann  sogar  das  Dreifache  des  Stammcapitals  in  Noten 
ausgegeben  werden. 

Auch  zur  Sicherung  der  Noten  durch  den  Baarschatz  hat  man  nur  bei  den 
wenigsten  Banken  für  nöthig  gehalten,  Voreichtsmassregeln  zu  treffen.  Bei  sieben 
Banken  ist  vorgeschrieben,  dass  der  Baarfonds  stets  Vs  der  ausgegebenen  Noten  be- 
tragen müsse ;  bei  drei  Banken :  der  Scbaffhauser,  St.  Galler  Cantonalbank  und  Genfer 
Bank,  dass  der  Baarschatz  V^  der  Noten,  Cassenscheine  und  unverzinslichen  Depositen 
bilden  müsse;  nur  bei  einer  Bank  ist  ausdrücklich  vorgeschrieben,  dass  die  übrigen 
2/3  aus  soliden  Handels-Effecten  bestehen  müssen,  und  bei  zwei  Banken :  der  Aargauer 
und  Tessiner,  ist  bestimmt,  dass  ihre  Noten  an  den  öffentlichen  Caasen  angenommen 
werden. 

Die  meisten  Notenabschuitte  der  Mehrzahl  der  Banken  Bind  im  Betrage  von  20, 
50,  100  und  500  Fr.;  bei  einigen  gehen  sie  bis  auf  5  herab,  und  bei  anderen  bis 
auf  1000  hinauf. 

Sechs  Banken  haben  sich  ausdrücklich  die  Ermächtigung  gewähren  lassen,  Filialen 
im  In-  und  im  Auslände  zu  errichten. 

Von  Wechseln  werden  in  der  Regel  nur  solche  unter  drei  Monaten  discontirt. 
Zwei  Banken  indessen  (Walbser  und  Neuenburger  Cantonalbank)  gestatten  eine  Frist 
von  vier  Monaten,  und  zwei  andere  (die  Waadtländcr  und  Freiburger  Cantonalbanken) 
sogar  einen  Spielraum  von  sechs  Monaten. 

Als  Sicherheit  werden  beim  Discontiren  in  der  Regel  zwei  Unterschriften 
verlangt;  statt  der  einen  Unterschrift  werden  bei  einigen  Banken  auch  cantonalc 
Staatspapiere,  gute  Actien  und  reale  Sicherheiten  angenommen.  Bei  einer  Bank  müssen 
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die  zwei  Unterschriften  von  Cantonsbürgern  sein  und  kann  eine  derselben  durch  zwei 
fremde  ersetzt  werden. 

Darlehen  für  kurze  Zeit  und  Credite  auf  Contocurrent  werden  in  der  Regel 
auf  drei  Monate,  bei  einigen  Banken  aber  auch  auf  sechs  und  acht  Monate,  bei  zwei 
Ranken  (Solothurn,  Basellandschaft)  sogar  auf  ein  ganzes  Jahr  bewilligt. 

Credite  werden  gegen  Unterpfand  von  Wcrthpapiercn  oder  gegen  in  der  Regel 
zwei  Bürgen  bewilligt ;  doch  genügt  zuweilen  auch  einer.  Diese  Bestimmungen  beziehen 
sich  vorzugsweise  auf  die  Notenbanken,  während  die  Handelsbanken  in  Hinsicht  auf 
Annahme  von  Wechseln  (bis  sechs  Monate  und  länger),  Gewährung  von  ungesichertem 
(Blanco-)  Credit  u.  s.  w.  sich  durchaus  frei  bewegen. 

Die  Sicherheiten  oder  Unterpfänder  für  Darlehen  auf  kurze  Zeit  (Lombard)  sind 
mannigfaltig,  wie  in  keinem  anderen  Lande.  Wir  finden  darunter  in  den  Statuten  fast 
säimntlicher  Banken  ausser  der  gewöhnlichen  Bürgschaft  mit  einer  oder  zwei  Unter- 
schriften: Obligationen  des  Bundes  und  der  Cantone,  Actien  und  Obligationen  von 
Eisenbahnen  und  industriellen  Anstalten  des  Inlandes,  Effecten  solider  auswärtiger 
Staaten,  Eisenbahnen  und  Banken,  Schuldbriefe,  Versicherungsbriefe  ( Policen),  in  blanco 
indossirtc  Wechsel ,  Warrants  und  ähnliche  Titel ,  Edelmetalle ,  bei  einigen  Banken 
aber  auch  noch  Waaren  und  Rohstoffe  (  Berner  Handelsbank,  Freiburger  Cantonalbank, 
Bank  in  Basel,  Baseler  Handelsbank,  Bank  in  Schaffhausen,  Deutsch-Schweizerische 
Creditanstalt ,  Toggenburger  Bank,  Aargauische  Bank,  Waadtländische  Cantonalbank, 
Banque  commerciale  de  Genöve),  bei  einigen  Maschinen  (Neuenburg,  Credit  foncier 
und  St.  Galler  Hypothekenca&se ) ,  bei  einigen  Nicht-Hypothekenbanken  auch  Grund- 
stücke und  andere  Immobilien  (Berner  und  Baseler  Handelsbank,  Aargauische  Bank, 
Banque  commerciale  in  Genf),  bei  anderen  Fahrhabe  (Bank  in  Schaffhausen),  und 
endlich  auch  Creditscheine  (Bank  in  Solothurn). 1) 

Depositen  werden  bei  fast  allen  Banken  mit  Kündigung  und  Zinsen  oder  ohne 
Kündigung  und  Zinsen  angenommen.  Von  Depositen,  Contocurrent  -  Depositen  und 
Contocurrent-Crediten  werden  in  der  Regel  Summen  unter  1000  Fr.  ohne  Weiteres 
ausbezahlt,  für  höhere  Beträge  sind  dagegen  verhältniesmässige  Fristen  von  drei  Tagen 
bis  zu  einem  Monat  festgesetzt.  Im  Contocurrent  werden  von  allen  Banken  dem  Creditor 
Zinsen  gezahlt ,  und  zwar  meist  vom  Tage  der  Einzahlung  an.  Eine  besonders  den 
schweizerischen  Banken  eigentümliche  Art  von  Depositen  sind  die  Obligationen,  welche 
von  28  solcher  Anstalten  emittirt  werden,  theils  auf  eine  bestimmte  Zeitdauer  von 
mehreren  Jahren,  oder  auf  unbestimmte  Zeit  mit  dem  Rechte  einer  sechsmonatlichen 
Kündigungsfrist  auf  Seiten  der  Bank  und  einem  9 — 1 2raonatlichen  Termin  von  Seiten 
der  Gläubiger.  Für  solche  Obligationen  werden  meistens  4  PCt.  Zinsen  gezahlt«).  Es 
werden  solche  sogar  von  Privatbankern  und  anderen  Privatpersonen  ausgegeben.  Kaum 
von  ihnen  zu  trennen  sind  die  Pfandbriefe  der  Hypothekenbanken,  nicht  bloss,  weil 
sie  auch  den  Namen  , Obligationen"  führen,  sondern  weil  sie  sämmtlich  auf  bestimmte 
Termine  lauten  oder  aufkündbar  sind.  Von  der  Neuenburger  Hypothekenbank,  welche 
als  eine  der  best  eingerichteten  angesehen  werden  mag,  werden  drei  Kategorieen  von 
Pfandbriefen  (C6dules)  ausgegeben: 

1)  von  wenigstens  500  Fr.  zu  4  pCt. ,  rückzahlbar  nach  dem  1.  Jahre,  und 
nachher  in  6  Monaten  Kündigung,  und  am  Ende  des  2.,  3.,  4.,  5.  Jahres, 
nach  Wahl  des  Gläubigers; 

2)  von  wenigstens  500  Fr.  zu  4  pCt.,  rückzahlbar  am  Ende  des  6.,  7.,  8.,  9.  und 
10.  Jahres,  nach  Wahl  des  Gläubigers; 

3)  von  wenigstens  1000  Fr.  zu  4>/s  pCt..  rückzahlbar  am  Ende  des  15.  Jahres. 

■)  Km  wird  betOfftlrh  dtewr  CrvdtUch^in«  «nf  |  »41  4m  C.-O.-B,  dm  Canloni  Solothurn  vtrwkw*.  f  MO  UutH: 
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Die  Hypothecar  -  Darlehen  werden  meist  bloss  in  den  eigenen  Canton  oder  in 
solche  Cantone  abgegeben,  wo  eine  gute  Hypothecarordnung  besteht.  Diese  Bestimmung 
ist  in  den  Statuten  mehrerer  Hypothekenbanken  getroffen  im  Hinblicke  auf  sehr 
mangelhafte  Hypothekenordnungen  einzelner  Cantone.  Im  Canton  Bern  z.  B.  besteht 
die  höchst  nachtheilige  Einrichtung,  dass  die  ernten  Hypotheken  nicht  eo  ipso  vom 
Gericht  geschützt  werden,  wenn  sie  richtig  in  das  Hypothekenbuch  eingetragen  sind, 
sondern  dass  sie  vom  Gläubiger  oder  dessen  Bevollmächtigten  bei  jedem  Concura- 
ausbruch  besondere  angemeldet  worden  müssen,  widrigenfalls  der  Gläubiger  den  Vor- 
rang verliert.  Die  Folge  dieser  unzweckmässigen  Bestimmung1)  ist,  dass  die  Pfand- 
gläubiger ,  wollen  sie  nicht  die  Amtsblätter  regelmässig  lesen ,  einen  Notar  mit  der 
Verwaltung  ihres  Vermögens  beauftragen  und  dafür  circa  4  pCt.  ihrer  Einkünfte  geben 
müssen.  Kein  Wunder,  dass  das  Capital  andere  Anlage  sucht;  fast  ein  Wunder,  dasa 
es  überhaupt  in  diesem  Canton  auf  Hypothek  zu  haben  ist.  Hypotheken  -  Darlehen 
pflegen  bewilligt  zu  werden  auf  bestimmte  Termine  von  öfters  6 — 12  Jahren,  oder 
solche  ohne  bestimmten  Termin  mit  6monat)icher  Kündigungsfrist,  oder  unkündbare. 
Diese  letzteren  müssen  aber  amortisirt  und  können  gekündigt  werden,  wenn  der 
Schuldner  in  drei  Jahren  zwei  Mal  um  die  Zinsen  und  Tilgungsrate  im  Rückstände 
geblieben  ist,  oder  wenn  das  Pfandobject  so  bewirthschaftet  wird,  dass  dessen  Werth 
unter  die  Schuldsumme  sinkt. 

Die  Amortisationsrate  (Annuität)  ist  bei  den  meisten  Hypothekenbanken  auf  1  pCt., 
bei  einer  auch  auf  ein  halb  pCt.,  die  Zinsen  meist  auf  41/*  pCt.,  seltener  auf  5  pCt. 
festgesetzt.  Bei  manchen  Banken  erhalten  diejenigen  Darlehensuchenden  den  Vorzug, 
welche  sich  zur  Tilgung  verpflichten;  bei  den  meisten  Banken  ist  die  Amortisation 
facultativ  gelassen,  und  nicht  obligatorisch. 

Das  Unterpfand  wird  meist  auf  die  Hälfte,  oft  aber  auch  auf  */s,  und  von  der 
Baseler  Hypothekenbank  sogar  auf  3/4  des  Schätzungswerthes  beliehen.  Manche  Banken 
leihen  auf  Grundstücke  2/3,  auf  Häuser,  nur  die  Hälfte ;  bei  manchen  wird  auch  die 
Schätzung  des  Ertrages  stipulirt. 

Das  Zeitgeschäft  in  Effecten  ist,  obgleich  keine  eigentliche  Börse  in  der  Schweiz 
besteht,  den  Banken  in  allen  Statuten  verboten. 

Die  Gewinnvertheilung  wird  in  folgender  Weise  vorgenommen:  Bei  fast  allen 
Banken  werden  zuerst  4  pCt.  Zinsen,  bezw.  Dividende  (bei  fünf  5  pCt.)  an  die 
Actionäre,  bezw.  an  den  Staat  vertheilt,  sodann  10  bis  50  pCt.  in  den  Reservefonds 
gelegt,  welcher  in  der  Kegel  bis  zum  l/io,  •/«,  V*  des  Stammcapitals  dotirt  sein  mus«, 
bis  dessen  Speisung  aufhört.  In  einzelnen  Fällen  soll  der  Reservefonds  sogar  bis  zu 
33V3  pCt.  des  Stammcapitals  anwachsen.  Bei  einer  Minorität  von  Banken  erhalten  die 
Mitglieder  des  Verwaltungsrathos  5 — 15  pCt.  Tantieme,  während  nahezu  bei  der  Hälft«1 
die  Beamten  und  Direetoren  mit  5—15  pCt.  Gewinnanteil ,  nach  Auszahlung  von 
4  pCt.  Zinsen  und  Speisung  des  Reservefonds,  bedacht  sind.  Der  Rest  wird  sodann 
als  Superdividende  an  die  Actionäre,  bezw.  den  Staat,  vertheilt.  In  fast  allen  Bank- 
statuten ist  bestimmt,  dass,  bei  einem  Ausfall  am  Gewinne,  was  an  den  regelmässigen 
4  pCt.  Zinsen  fehlt,  aus  dem  Reservefonds  genommen  werden  darf.  Ist  das  Vermögen 
angegriffen,  so  wird  keine  Dividende  vertheilt. 

Die  Verwaltungsräthe  müssen  fast  überall  jedes  Jahr  erneuert  werden,  ausser  wo 
es  galt,  bei  Gründung  von  industriellen  Unternehmungen  geschickter  Kräfte  auf  mehrere 
Jahre  sieh  zu  versichern.  Bei  vielen  schweizerischen  Banken  ist  hingegen  die  Amts- 


M  ncmlw-hri  ClTil-Gc«eubuch,  II.  Theil,  V.  Titel,  1039.  SaUan*:  .C»plulfwr.l*nin*en.  welche,  not  anbrwectlrhe 
Sachen  versichert.  In  die  öffentlichen  Bücher  MnrMrtftD  ind  in  dm»* Iben  nicht  naaffnliwrht  worden  tlad. 
and  CepitalforJeranffen,  in  deren  Sicherheit  der  Gläubiger  ein  Faustpfand  ia  Binden  hat,  enitaen  nur  durch  die 
Kntr  rlaitunif,  sie  in  ein  amtliche»  Vertclehnl»»,  oder  in  den  Gelditac  ( Concor« \  de*  Schuldners  elmo- 
Ifeben,  wobei  jedoch  dem  Gläubiger  der  Rückgriff  auf  den  Amt.*<  hrcil*cr  offen  bleibt,  wenn  <irr*e]l»e  au«  einem  Ver- 
schulden ihm  die  in  der  Satzung  $17  vorgeschriebene  Anzeige  nicht  gemacht.*  ( Schlechter  Trotz,  wo  e«  lieh  um  *n>«c 
Hammen  handelt  1  Da  haben  et  die  alten  Griechen  »chon  bener  gemacht.  Indem  »ie,  nach  Höckh,  an  dem  Elng iinRe 
verpfändeter  Grundstücke  Meinern«  Pfeiler  tetzten,  auf  denen  alle  Hypothccarecfauldea  verzeichnet  wurden >. 
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dauer  der  Vcrwaltungsrathe  auf  4 — 6  Jahre  festgestellt.  Die  Beamten  sind  oft  nur  auf 
eine  bestimmte  Zahl  von  Jahren  (auf  1,  2,  3,  4,  5,  6)  angestellt,  nach  welchen  sie 
wieder  gewählt  werden  können. 

In  vielon  CantonnlKesctz  en ,  worin  die  Concession  von  Banken  ortheilt  ist,  wird 
die  Oberaufsicht  der  Regierung  ausdrücklich  vorbehalten. 

In  fast  allen  Statuten  ist  bestimmt,  dass  im  Falle  der  Erhöhung  des  Actiencapitals 
die  neuen  Actien  den  Inhabern  der  alten  zum  Paricoure  angeboten  werden  sollen. 

Die  Banken,  welche  Comraissionsgeschäfte  besorgen,  haben  das  Recht,  dafür  eine 
OebÜhr  zu  verlangen,  welche,  gleich  der  Commission  für  den  Abschlu»  von  Hypotheken- 
Darlehen,  von  V4  bis  1  pCt.  unter  verschiedenen  Banken  schwankt. 

Viele  Statuten  enthalten  auch  Bestimmungen  über  die  Garantie  der  Depositen, 
Contocurrentgolder ,  anvertrauten  Werthgegenstände  und  Unterpfänder.  Sie  haften 
nämlich  für  Verluste  durch  Untreue,  Nachlässigkeit  und  Diebstahl;  dagegen  haften 
sie  nicht  für  Verluste  durch  höhere  Gewalt:  Krieg,  Volksaufstände  und  Feuersnoth. 

Wir  haben  im  Wesentlichen  diejenigen  Bestimmungen  hervorzuheben  gesucht,  in 
welchen  die  Statuten  der  schweizerischen  Banken  sich  vor  denjenigen  anderer  unter- 
scheiden. In  dieser  Hinsicht  sind  uns  noch  folgende  Anordnungen  aufgefallen: 

Bei  der  Gründung  der  Hypothekenbank  und  8parcaase  in  Winterthur  durften  bei 
der  Zeichnung  neben  10  pCt.  baar  50  pCt.  in  Zürich/sehen  Schuldbriefen  eingezahlt 
werden.  Diese  Bank  verlangt  von  Hypotheken- Darlehen  '/<  pCt.  weniger  Zins,  wenn 
die  Gebäude  in  richtigem  Verhältnis»  zum  Umfange  des  Grundstückes  stehen.  Solche 
Darlehen  sollen  nicht  gekündigt  werden,  so  lange  der  Zins  eingeht  und  die  Obligationen 
nicht  gekündigt  werden.  Diese  letztere  Bestimmung  (der  Kündbarkeit)  ist  unzweck- 
mässig, weil  sie  den  Grundbesitz  gefährdet.  Lieber  hätte  diese  Bank  daher  die  Tilgung 
obligatorisch,  statt  facultativ  machen  sollen,  um  die  Tilgungsrate  zur  Einlösung  ge- 
kündigter Obligationen  zu  verwenden. 

Die  Bank  von  Winterthur  gibt  kleinen  Darlehen  den  Vorrang,  und  ist  sogar  zur 
Uebernahme  eines  Kornhauses  berechtigt. 

Eino  sonderbare  Bestimmung  findet  Bich  bei  der  Schweizerischen  Creditanstalt  in 
Zürich.  Bei  derselben  war  das  Capital  auf  30  Millionen  Fr.  festgesetzt.  Zuerst  sollten 
aber  nur  15  Millionen  in  30,000  Actien  zu  500  Fr.  ausgegeben  werden,  und  zwar 
waren  l'/s  Mill.  der  Regierung  reservirt,  3  Mill.  den  Gründern,  7V2  Mill.  der  Credit- 
anstalt in  Leipzig  und  nur  3  Mill.  zur  öffentlichen  Zeichnung  aufgelegt,  einschliesslich 
der  Actien,  welche  die  Regierung  nicht  nahm.  Der  Verwaltungsrath  besteht  aus  15 
Mitgliedern,  wovon  2  von  der  Creditanstalt  in  Leipzig  gewählt  werden;  zwei  Drittel 
müssen  Schweizer  sein.  Um  den  Verwaltungsrath  zu  zwingen,  Anträge  auf  die  Tages- 
ordnung der  General-Versammlung  zu  bringen,  sind  die  Unterschriften  von  50  Actionären 
mit  wenigstens  100  Stimmen  erforderlich. 

Wie  bei  den  meisten  Actiengesellschaften,  finden  wir  auch  bei  den  schweizerischen 
B»uken  den  Einfiuss  der  EigenthÜmer  gegenüber  der  Verwaltung  zu  eingeschränkt. 
Das  Recht,  Anträge  einzubringen,  ist,  wenn  nicht  an  zu  frühe  vorherige  Anmeldung 
(meist  vier  Wochen  vor  der  General- Versammlung),  so  doch  an  zu  viele  Unterzeichner 
geknüpft.  Namentlich  aber  fehlt  überall,  oder  fast  überall,  eine  Bestimmung,  welche 
oberste  Regel  sein  sollte,  das«  nämlich  der  Rechenschaftsbericht  de»  Verwaltungsrathes 
nicht  bei  Eröffnung  der  General- Versammlung,  sondern  wenigstens  acht  Tage  vorher 
an  die  Actionäre  verthcilt  werde,  damit  dieselben  die  Geschäftsführung  mit  Müsse 
prüfen  können.  Viele  Banken  beobachten  dieses  Verfahren  indessen  aus  freien  Stücken. 

Die  einzige  schweizerische  Bank,  welche  in  da»  vorige  Jahrhundert  zurückreicht, 
ist  die  Hypothekenbank  Leu  &  Comp.  Dieselbe  wurde  im  Jahre  1755  gegründet. 
Der  Staat  lieh  dieser  Bank  50,000  fl.  zu  2  pCt.,  welche  im  Jahre  1770  wieder  zurück- 
gezahlt wurden.  Der  Zinsfuss  für  Privat  -  Einleger  wurde  auf  3V2  pCt.  festgesetzt, 
während  der  Staat  und  gewisse  Corporationen  sich  Anfangs  mit  3  pCt.  begnügten. 
Der  erste  Zweck  der  Anstalt  war,  die  Capital-Anlagon  in  ausländischen  Werthpapieren 
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zu  ermöglichen,  da  das  Geld -Capital  im  Canton  Zürich  in  Folge  günstiger  Handels* 
conjuneturen  sich  so  vermehrt  hatte,  da&s  man  eine  künstliche  Steigerung  der  Güter- 
preise  befürchtete.  Die  Bank  bctheiligte  sich  zuerst  bei  englischen,  dann  auch  bei 
französischen,  österreichischen,  dänischen,  schwedischen  und  deutschen,  und  sogar 
nordamericanisehen  Anleihen.  Auch  wurden  Darleihen  in  andere  Cantone,  an  deutsche 
Fürsten  und  Städte,  so  wie  an  Klöster  gemacht.  Gegenwärtig  besteht  nur  eine  Anstalt 
in  der  Schweiz,  welche  sich  mit  ähnlichen  Geschäften  befasst,  d.  h.  mit  Hypothecar- 
Darlehen  und  Ankauf  von  öffentlichen  Wertpapieren ,  Obligationen  und  industriellen 
Actien  von  den  Hauptplät/ou  Europa's  und  America'»:  diese  ist  der  Omnium  vaudois1) 
in  Yverdon,  welche  indessen  schlechte  Geschäfte  zu  machen  scheint;  denn  die  una 
vorliegenden  Rechnungsabschlüsse  melden  von  keiner  Dividende. 

Das  Institut  hatte  sich,  wie  es  in  dem  Berichte  der  Finanz  -  Directum  an  den 
Kegierungsrath  des  Cantons  Zürich  über  die  Bankfrage  (1868)  heisst,  bis  in  das  Jahr 
1793  eines  steigenden  Fortschrittes  zu  erfreuen,  ja,  es  bildete  gewisser  Massen  den 
Anfang  und  L'ebergang  für  die  erst  später  zweckmässig  begründeten  Ersparnisscassen 
für  ältere  Leute,  für  Wittwen  und  Waisen,  auch  für  Dienstboten,  die  sich  100  fl.,  als 
den  Minimalbetrag  einer  Obligation,  erworben  hatten.  Während  der  darauf  folgenden 
Kriegsjahre  hatte  die  Anstalt  so  viele  Verluste,  daas  sie  einmal,  wenn  sie  liquidirt 
hätte,  kaum  30  pCt.  hätte  zahlen  können.  Später  erholte  sie  sich  vollständig,  so  dam 
sie  bei  ihrer  Umwandlung  in  eine  reine  Hypothekenbank  (1854)  ein  Gesellschafts- 
capital  von  4,696,320  Fr.  und  einen  Reservefonds  von  770,520  Fr.,  zusammen 
5,466,840  Fr.,  zur  Verfügung  stellen  konnte. 

Die  Grundzüge  der  neuen  Statuten  von  1854  sind  folgende:  Das  Institut  bat  den 
Zweck,  jederzeit,  so  weit  seine  Geldmittel  reichen,  auf  Bolido  Unterpfänder,  und  zwar 
vorzugsweise  im  Canton  Zürich,  oder  auf  Schuldbriefe,  worin  solche  verschrieben  sind, 
für  längere  Zeit  zu  billigem  Zinsfusse  Capitalien  auszuleihen  und  gute  Schuldbriefe 
anzukaufen.  Andere  Anleihen  sollen  nur  vorübergehend  und  so  lange  das  disponible 
Capital  nicht  auf  obige  Weise  Vorwendung  findet,  gemacht  werden.  So  weit  die 
vorhandenen  Fonds  es  erlauben,  werden  alle  Anleihen  abgeschlossen,  bei  denen  die 
Direction  die  l'eberzeugung  gewonnen  hat,  dass  der  Verkaufswerth  der  Pfänder  das 
Capital  um  mindestens  einen  Drittheil  unter  allen  Umständen  übersteigt.  Beim  Abschlüsse 
der  Darlehen  kann  zur  Deckung  der  Unkosten  eine  Provision  erhoben  werden, 
die  jedoch  in  keinem  Falle  mehr  als  '/<  p('t.  betragen  darf.  Es  gilt  als  Kegel ,  die 
Schuldbriefe  nicht  aufzukündigen,  so  lange  dieselben  pünktlich  verzinst  werden,  keine 
Handänderung  Statt  findet  und  die  Verhältnisse  des  Instituts  nicht  dazu  nöthigen, 
über  welche  Ausnahmefälle  die  Direction  nach  freiem  Ermessen  entscheidet.  Den 
Schuldnern  wird  freigestellt,  entweder  die  Schuld  durch  eine  zum  voraus  festgesetzte 
jährliche  Capitalzahlung  von  mindestens  1  pCt.  über  den  festgesetzten  Zinsfuss  hinaus 
(Annuität)  allmählig  zu  tilgen,  oder,  im  Falle  eine  solche  Vereinbarung  nicht  Statt 
gefunden  hat,  jederzeit  ohne  Aufkündigung  beliebige  Alwwhlagszahlungen  in  runden 
Summen  von  mindestens  Fr.  50  zu  machen.  Auch  können  der  Direction  genehmo 
Schuldtitel  an  Zahlungsstntt  gegeben  werden. 

Seit  dieser  Umwandlung  zur  Hypothekenbank  weist  die  Anstalt  Leu  &  Comp, 
ein  ausserordentliches  Wachsthum  auf.  Die  Statuten  gestatten  nämlich  dem  Institut, 
das  Actiencapital  beliebig  zu  vermehren  und  gleichzeitig  einerseits  nach  Maassgabe  de» 
Bedürfnisses  Obligationen,  auf  mehrere  Jahre  lautend,  mit  mindestens  einjähriger 
Kündigungsfrist  bis  auf  den  Betrag  des  jeweiligen  Actiencapitals  auszugeben,  anderer- 
seits für  vorübergehende  Bedürfnisse  auf  kürzere  Termine  (ieldor  bis  zum  Belauf  von 
10  pCt.  des  Actiencapitals  zu  entlehnen.  In  Folge  dieser  Befugniss  haben  sich  die 
Mittel  und  Anlagen  der  Bank  wie  folgt,  ausgedehnt: 
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B.  Anlag*  des  Fond*. 
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Innerhalb  dieser  13  Jahre  betrug  demnach  die  Zunahme 

a)  der  eigenen  Fonds   12.217,308  Fr. 

b)  der  Fonds  durch  aufgenommene  Anleihen    .    .    .  18,065,090  „ 

o)  der  Schuldbriefcapitalien   23,923,443  „ 

d)  der  temporären  Darlehen   6,286,596  , 

Von  den  Statuten  der  schweizerischen  Banken  wenden  wir  um«  nun  zu  ihren 
Bilanzen.  Da  wir  diese  Banken  uioht  gemäss  ihren  sämmtlichen  Eigentümlichkeiten 
eintheilen  konnten,  so  haben  wir  sie  unter  drei  Abtheilungen  gebracht,  wobei  freilich 
ein  l'ebergreifen  mancher  Bank  in  die  eine  oder  in  die  andere  Kategorie  nicht  ver- 
mieden werden  konnte.  Es  werden  daher  unter  den  Zettelbanken  auch  solehe  auf- 
geführt werden  müssen,  die  zugleich  Hypothekenbanken  sind  und  unter  den  letzteren 
solche,  welche  zugleich  Noten  ausgeben.  Unter  den  Disconto- Gesellschaften  und 
Depositenbanken  werden  wir  auch  Mobiliar-Creditanstalten  aufführen. 

Die  unten  folgenden  Tabellen  enthalten  Bilanzen  der  schweizerischen 

1)  Notenbanken. 

2)  Hypothekenbanken, 

3)  Handels-  (Credit-)  Banken. 

Unter  1)  den  Notenbanken  haben  wir  sämmtliche  Banken  eingereiht,  welche 
überhaupt  Banknoten  ausgeben,  mit  alleiniger  Ausnahme  folgender  Iustitutc:  der 
Hypothekencasse  von  Freiburg,  welche  \inter  die  Hypothekenbanken,  der  Banque 
generale*  Suissc  in  Geuf,  die  unter  die  Handelsbanken  genommen  wurde,  weil  die 
Notenausgabe  nur  einen  untergeordneten  Theil  ihrer  Wirksamkeit  bildet. 

(Zum  Vergleich  schicken  wir  den  Tabellen  von  1865  die  Bilanzen  von  1864 
voraus,  welcho  wir  bei  einer  früheren  Gelegenheit  zum  ersten  Male  zusammengestellt. 
Darauf  befinden  sich  die  Volksbank  in  Hülle  und  die  Genfer  Creditanstalt,  welche  auf 
den  Tabellen  für  1865  unter  denselben  nicht  aufgenommen  sind.) 

Aber  auch  unter  den  Notenbanken  gibt  es  manche,  bei  denen  die  Noten-Emission 
mehr  ein  Mittel  ist,  um  sich  einige  unverzinsliche  Gelder  zu  verschaffen,  als  das 
Discontogeschäft  zweckmässig  zu  regeln,  und  die  mit  ihrem  hauptsächlichen  Wirkungs- 
kreise zu  einer  anderen  Kategorie  zu  zählen  sind.  So  gehören  die  Solothurner  Bank, 
die  Aargauische  Bank  und  die  Tburgauische  Bank  (Hypotheken-),  speciell  letztere, 
weit  eher  unter  die  Hypothekenbanken,  während  die  Cantonalbank  in  Bern,  die  Bank 
in  Glarus  und  die  Toggenburger  Bank,  zum  Theil  auch  die  Eidgenössische  Bank  und 
die  Waadtländer  Cantonalbank .  sich  den  Creditanstalten  anreihen.  Da  indess  eine 
Uebcrsicht  der  gesammten  schweizerischen  Noten  -  Circulation  einigen  Werth  haben 
mag,  so  haben  wir  diese  sämmtlichen  Banken  unter  der  Rubrik  .Notenbanken» 
zusammengestellt,  ohne  Rücksicht  auf  die  sonstigen  Verschiedenheiten. 

Unter  2)  Hypothekenbanken  sind  die  sämmtlichen  Institute  begriffen,  welche 
hauptsächlich  Hypotheken  -  Darleihen  machen ,  mit  Ausnahme  derjenigen ,  welche 
gleichzeitig  Noten  ausgeben.  Die  Hypotheken-  und  Ersparnisscasse  in  Wintcrthur, 
welche  ihr  Geschäft  erst  im  Jahre  1865  anfing,  ist  der  Vollständigkeit  wegen  ebenfalls 
aufgeführt,  aber  ohne  Ziffern-Angabe. 
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III.  Verkehr. 


Die  Rubrik  der  3)  Credit-  und  Handelsbanken  schliosst  einestheils  an  die 
Notenbanken,  andererseits  an  die  Leiheassen  an,  von  denen  später  die  Rede  sein 
wird.  Die  Oranzc  zwischen  beiden  ist  oft  schwer  zu  ziehen.  Von  letzteren  unterscheiden 
sie  sich  einmal  durch  die  grössere  Fundirung,  und  sodann  durch  ihren  weiteren,  Ober 
die  Localität  hinausreichenden  Wirkungskreis,  während  die  Leiheassen  mehr  locale 
Bedeutung  haben  und,  im  Gegensätze  zum  Grosshandel,  hauptsächlich  den  Geldverkehr 
des  Gewerbestandes  und  Ackerbaues  zu  vermitteln  berufen  sind.  Einige  der  aufge- 
führten Institute,  speciel :  die  Volksbank  in  Zürich,  die  Handwerkerbank  in  Basel  und 
die  Crcditbank  in  St.  Gallen,  würden  auch  richtiger  unter  die  Rubrik  der  Leihcassen 
aufgenommen  werden,  zu  deren  grössten  Repräsentanten  sie  gehören. 

Das  Coraptoir  d'escompto  in  Basel  ist  die  einzige  auf  Actien  begründete  Commandit- 
Gesellschaft  mit  solidarischer  Haftbarkeit  der  Goranten,  während  sämmtliche 
übrigen  aufgeführten  Banken  die  Form  der  anonymen  Gesellschafton  angenommen  haben. 

Die  Soci6t6  du  Crödit  genevois  ist  seither  in  Liquidation  getreten,  bei  welcher 
ein  Theil  des  einbezahlten  Actiencapitals  verloren  gehen  wird. 

Bemerkenswerth  ist  die  verhältnissmä&sig  grosse  Zahl  von  Banken,  namentlich 
Creditbanken,  in  den  Cantonen  Neuenburg  und  Genf,  gegenüber  der  deutschen  Schweiz. 

Bei  der  Zusammenstellung  der  Bilanzen  haben  wir  unter  den  Passiven 
Anleihen  (15.)  und  Obligationen  in  zwei  Rubriken  geschieden,  nämlich:  a)  Anleihen 
auflango  Termine,  wie  sie  eine  Anzahl  Institute  als  eine  Art  stehender  Capital  - 
Verstärkung  aufgenommen  haben,  und  b)  Obligationen  (4.)  auf  Kündigung 
und  Cassenscheine,  welche  das  mehr  oder  weniger  veränderliche  und  flottante 
Betriebscapital  der  Banken  bilden. 

Die  Depositen  auf  kurze  Kündigung  haben  wir  geschieden  in  verzinsliche 
(5.)  und  in  unverzinsliche  Depositen  (6.).  Letztere  kommen  nur  bei  einigen  grösseren 
Noten-  und  Girobanken  vor,  und  bilden  eine  ganz  eigeno  Kategorie  von  Geldern, 
nämlich  die  disponibeln  Cassen-Saldi  der  Handels-  und  Bankhäuser,  welche  mit  den 
verzinslichen  Dopositen,  die  der  Bank  leihweise  anvertraut  sind,  nicht  verschmolzen 
werden  dürfen.  Dagegen  haben  wir  mit  den  verzinslichen  Depositen  (17.)  die  Conto- 
currcnt-Croditoren  verschmolzen  (bei  Notenbanken  und  Hypothekenbanken), 
da  beide  wesentlich  die  gleiche  Sorte  Gelder  repräseutiren  und  in  den  verschiedenen 
Bank-Bilanzen  bald  unter  diesem ,  bald  unter  jenem  Namen  aufgeführt  sind.  Einzig 
bei  den  Creditbanken  haben  wir  die  beiden  Rubriken  gesondert  aufgeführt,  weil  wir 
sie  in  den  einzelnen  Bilanzen  auch  so  gefunden  haben,  aber  ohne  dass  uns  ein 
principieller  Unterschied  zwischen  den  beiden  Bemerkungen  klar  wäre. 

Unter  Zins  und  Dividende  (13.)  der  Actionäro  haben  wir  den  Totalbetrag 
der  den  Actionären  für  das  betreffende  Jahr  gut  kommenden  Dividenden  aufgeführt, 
also  mit  Inbegriff  der  bei  manchen  Instituten  bereits  im  Laufe  des  Geschäftsjahres 
gemachten  ä  Conto-Zahlung  oder  der  ausbezahlten  Dividende  für  das  erste  Semester, 
wo  ein  halbjährlicher  Reohnungs-Abschluss  stattfindet  (wie  bei  einigen  Genfer  Banken). 
Diese  Vor/.ahlungcn  sind  compensirt  durch  den  Activ-Posten  10.:  „AndieActionäre 
bezahlt  auf  Rechnung  der  Dividende."  Es  schien  uns  von  Interesse,  das 
gesammte  Erträgniss  der  Actien  im  Geschäftsjahre  zusammengestellt  zu  haben.  Dagegen 
sind  die  rückständigen  Zinsen  und  Dividende-Coupons  aus  früheren  Jahren  nicht  hier, 
sondern  unter  11.:  „Schuldige  Zinsen44,  einbegriffen.  Unter  1 0.  haben  wir  eine 
Rubrik:  ^Eigene  Wechsel  und  AccoptC,  eingebracht,  welche  namentlich  für 
Creditbanken  von  Wichtigkeit  ist. 

Banken  und  Correspondenten  (9.)  sind  nicht  in  allen  Bank  -  Bilanzen  detaillirt, 
sondern  bei  vielen  unter  den  Contoeurrent-Crcditoren  aufgenommen. 

Die  18G4  gebrauchte  Rubrik  (24.)  ,  Di  versa"  haben  wir  für  1865  und  1868 
nicht  aufgenommen,  sondern  die  Bilanz-Posten,  welche  keiner  unserer  Rubriken  genau 
entsprechen,  den  zunächst  damit  vorwandten  angereiht,  wo  es  uns  gerade  am  passend- 
sten schien. 
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Am  zweckmässigsten  wäre  es  wohl,  künftig  die  Passiva  -  Rubriken  11.  und  12., 
und  ebeu  so  die  Activa-Rubrikon  10.,  11.  und  12.  in  eine  einzige  Rubrik :  „Buchungs- 
potten oder  Comptes  d'ordre*,  zusammenzufassen. 

In  Hinsicht  auf  die  Actiren  finden  Bich  unter  Mobiii en  und  Immobilien 
(9.)  incl.  Einrichtungskosten  zwei  verschiedene  Factoren,  nämlich:  a)  die  zum  Betriebe 
des  Geschäftes  selbst  gehörigen  Gebäude,  Mobilien,  Kosten  der  Banknoten  -  Fertigung 
und  Auslagen  aller  Art,  welche  auf  die  Gründung  Bezug  haben  und  erst  nach  und 
nach  nmortuirt  werden,  und  b)  Immobilien,  welche  durch  Kauf  oder  Uebernahme 
Kiptnthum  der  Bank  geworden  sind,  aber  nicht  zum  Geschäftsbetrieb  gehören  und 
realisirbare  Activa  bilden.  Diese  beiden  Kategorieen  von  Immobilien  sollten  eigentlich 
aus  einander  gehalten  werden. 

Unter  Baarschaft  (1.)  sind  auch  Noten  anderer  Banken  einbegriffen.  Eben  so  ist 
in  dem  Baarschaftsbestand  einiger  Notenbanken  (Zürich.  Basel,  Genf  etc.)  der  Baar- 
Saldo  von  Hypotheken-  und  Crcdithanken  der  entsprechenden  Plätze  (Leu  &  Comp., 
Schweizerische  Credit-Anstalt,  Winterthurer  Bank,  Baseler  Hypotheken-  und  Handels- 
bank, Comptoir  d'escompte  etc.)  zum  Theil  wenigstens  einbegriffen,  und  die  Summo 
der  sämmtlichen  Baarschaft  daher  ebenfalls  kleiner,  als  sie  laut  Recapitulations-Tabelle 
scheinen  würde. 

Eine  andere  Schwierigkeit  bildet  die  Verschiedenheit  der  Rechnungsjahre  der 
verschiedenen  Banken.  Die  meisten  zwar  stellen  ihre  Bilanz  pro  31.  December  auf, 
einige  aber,  hiervon  abweichend,  pro  Ende  März,  April,  Juni,  September  etc.,  was 
wir  an  den  betreffenden  Stellen  jeweilen  bemerkt  haben. 

Auch  sonst  finden  sich  in  den  Bilanzen  der  verschiedenen  Banken  vielfache 
Verschiedenheiten,  indem  einige  mehr  detaillirt,  andere  sehr  generalisirend  gehalten 
sind.  So  finden  wir  bei  manchen  die  Rubriken :  3.  Hypotheken-Darlehen,  4.  Gesicherte 
Vorschüsse  auf  Termin ,  5.  Contocurrent-Debitorcn ,  6.  Banken  und  Correspondenten, 
einfach  als  „ Debitoren-  verschmolzen,  oder  wieder  anders  in  zwei  und  drei  Rubriken 
zerlegt,  gerade  wie  bei  den  Passiven  die  „Creditcren*- Rubriken  3.,  6.  und  9. 

Auf  einer  Supplementär  -  Tabelle  haben  wir  versucht ,  für  die  Notenbanken,  die 
Noten-Circulation  und  den  Baarbestand  ein  Mittel-Minimum  und  -Maximum  zusammen- 
zustellen. Eine  Vollständigkeit  zu  erzielen  war  desshalb  nicht  möglich,  weil  dio 
Angaben  einzelner  Banken  über  diese  Punkte  lückenhaft  sind,  hauptsächlich  in  Bezug 
auf  den  Baarbcstand. 

Wir  geben  zuerst  die  Bilanzen  der  Zettelbanken  von  1864,  welche  wir  den 
Rankverwaltungen  selbst  zur  Revision  vorgelegt  hatten ;  sodann  die  Bilanzen  der 
Notenbanken,  Hypothekenbanken,  Credit-  und  Handelsbanken  von  1865,  deren  Zu- 
sammenstellung wir  Herrn  Burkhardt  Bischoff  in  Basel  verdanken,  dem  Verfasser 
der  bemerkenswerthen  Schrift  über  die  schweizerischen  Zettelbanken  (1865),  welcher 
uns  überdies  mit  kritischem  Rath  unterstützt  hat,  und  endlich  die  Bilanzen  von  1868, 
indem  wir  das  Verhältnis«  der  Hauptposten  zu  einander  in  den  beiden  letzeren  Jahren 
in  den  darauf  folgenden  Tabellen  nai-hweiaen. 
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Bilanzen  der  schweizerischen  Notenbanken 
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am  31»  Dezember  1864  (Activa). 
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6545418 

675249 

48710 

100000 

156800 

6840 

8265838 

5813 

5567184 

460467 

6  WS 

311531 

800 

3467524 

8519604 

26952 

376458 

7805291 

28176202 

97177*78 

2319819 

624474 

•  146903 

1812077 

8765073 

218185527 
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ti 
A 
« 

Passiva. 

18 

» 

.5 

16 

. 

17 
*  • 

18 

1» 

Notenbanken* 

■ 
at 

a 

*  3 

1 

«  i 

ja 
o 

ft  a 

Banknot.-KmlMlon. 

Or&ndu; 

3 

8  (3 

ta  v 

|  aaatm-Fo 

Iii 
vi 

e  *» 
S 

es 

SC  -i 

as  e 

Ia 

Circid»«!»«. 

Ia  Cam 

Uaj«ri. 

 ■  

JV. 

Fr. 

4  1WIU 



Fr. 

/V. 

Fr. 

Ft. 

IK3« 

6000000 

7216600 

400000 

1361074 

20611 58 

1 «95450 

K*nion»lbank  in  Bern  .... 

3500000 

4S956I7 

2SS15H& 

3M2844 

1882625 

104tr«5 

Eidsenötaltcbe  Bank  in  Born     .  . 

mtt 

•000000 

(M  IOO 

577044 

877417 

738607 

864600 

185400 

1W7 

1000000 

154(467 

9118 

674733 

167450 

82550 

l'xl* 

2250000 

O  1  I 

77813t 

554187 

7860fio 

1033» 

Kantonnlhank  in  r'reiburc      .  .. 

l(VW 

loooooo 

618000 

4160*5 

328870 

453345 

51415 

Volkabank  ron  Oreyera  in  Bulle  . 

IHM 

176400 

7184 

143469 

56320 

196 

Ci">7 

2000000 

1  J  J  JTA/ 

4066345 

332783 

1031898 

190520 

U»4*f< 

4000000 

122400 

1186025 

1936181 

882700 

66T3O0 

1  fllv 

1 »00000 

IS  19$ 

9020W) 

G42073 

167200 

177800 

1  CXI  1 

4369860 

1276194 

349458 

135917 

t223M>9 

9I60J* 

ToJS«nbur,-er  Baak  in  Uohlen»toiK 

1600000 

12400 

177700 

9884 

109122 

287200 

2800 

Bank  «r  Oraobflnden  in  Chor   .  . 

I0Q0O0O 

10424 

437981 

5418 

488759 

94400 

3056-K) 

A^tch.  Bank  In  Aarau 

S16O7O0 

5161900 

1568266 

3156698 

217690 

392110 

Thors.  Hypothekenbank  InFraoenfeld 

1852 

1942350 

4520*3 

4315460 

8074848 

4621552 

848280 

151780 

Kanionalbenk  v.  Tattin  In  Belllnxona 

1861 

lOOoooo 

405»! 

1 

176700 

1711689 

1198816 

46520 

1409W 

Kantonalbank  f.  Wandt  in  Lnnttnnc 

IHM 

6000000 

:  270000 

17819453 

1954816 

3268525 

486475 

Kantonnlbaak  von  WnUia  in  Sitten  . 

1H57 

1500000 

140000 

800000 

1447227 

1870884 

647180 

758241 

Kaatonalbank  in  Neuenbnrf  . 

1854 

8000000 

25*200 

3065624 

104904 

1588780 

1K48 

2500000 

15994« 

l 

884303 

303M73 

1018520 

481480 

Htodeltbunk  In  Otnf  

1846 

3100000 

409200 

710415 

1102834 

1 483*00 

1366.W 

1&56 

22277000 

r.'»s»t>» 

1937927 

K.3362 

1161549 

165200 

S34MW 

717*5310 

5380744 

M40IKS 

rm 

1 

,  IB07IK7 

1 

KIT» 
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am  31.  Dezember  1864  (Passiva). 


Passivs. 

JU 

3! 

— 

1  98 

34 

i  iinr«  i  oo*. 

5 

0  5 

|H 
S 

es  S 
o 

SS  s 

rt  r  J  • 
«Iii 

«  ° 

i 

S 

Totti. 

• 

Datum. 

3  2 

Ii 

s 

«  O 

ä3 

Ja  a 

CO  o 

3 
] 

| 

| 

l  * 

/V. 

fr. 

fr. 

A. 

230851 

159272 

155819 

360000 

162j50 

ITi.  JüriuAr  .... 

2321300 

1542715 

1164000 

113780 



4*900 

269600 

869538 

I64S8768 

1259S0O 

993050 

_  ■ 

73*700 

-- 

— 

11117 

33O00O 

9063921 

31  Deaeaber 

861600 

6. 

159*0 

80.  Juni  

»5600 

— 

— 

18796 

60000 

— 

3612566 

H.  Oktotwr 

183150 

164000 

11758 

78930 

3.  MkI  

129'XtO 

-- 

— 

4994239 

4.  Januar  

9030*0 

6H4300 

638« 

2692« 

81034 

8.  September     .   .  . 

1309230 

3000690 

31.  Deaenber  .... 

4533  IS 

109571 

81.  August  

356100 

— 

8768 

19540 

— 

398871 

31.  Deaenb«r  .... 

56320 

47210 

28.  Februar  .... 

10760 

T8781 

93475 

125000 

— 

8108782 

28.  Juraar  

249 100 

185605 

*%.  November  .... 

138680 

744686 

93454 

94*8*0 

9978694 

1  1.  Juiur  . 

1127900 

5<u»71 

6.  Juni  

725884 

_ 

7077 

»4439 

»75 

3500769 

1 1 .  JuiTiar 

255000 

166150 

21.  AofiHt  

141860 

11006 

1*5000 

— 

10172885 

20.  Juni  

2*40420 

19*922" 

9» 

»877 

3969 

»911 

108000 

— 

.2228236 

49  H 16  2 

285*13 

L  Okt. 

259244 

76646 

26 26 

9848 

55049 

244*739 

Tig-l  Dt.rch.chii.  1.  Fbr. 

186900 

198850 

1.  l>e«. 



105400 

108412 

6744 

100000 

1 42Ö9049 

21.  Marx  

8.  Augurt  .    .    .  . 

941470 

- 

199390 

2J 

.IUI 

— 

9559 

105000 

— 

14920652 

4  Mal 

497220 

419650 

19.  Juli  

250460 

"  — 

7*493 

13737 

50476 

3*0 

4452470 

81.  eJsmjfi]' 

838*0 

70911 

31.  Dezember  .... 

46520 

388890 

110519 

30S;i52 

686971 

SII9I630 

31.  Mi«  

876*710 

33*5186 

31.  Aifast  

3O09465 

76494 

18350 

74584 

— 

6545419 

60N150 

323280 

»6467 

3*951 

239969 

12.  Novenber     .   .  . 

2099110 

1083770 

1.  September     .   .  . 

C88320 

199* 

95O00 

5597154 

il.  Oktober  .... 

1018320 

887*40 

627800 

90040 

37183 

112178 

15681 

S.  Februar  .... 

19*8000 

1*91700 

21.  Juni  

1107400 

86*1  1 

360150 

27790 

»178202 

- 

- 

1724*96 

7S2IB6  978805 

3097849 

1182404 

2I6I6S527 

21*72137 

I2S47523 

I  5937171 
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Durchschnittliche  Noten  -Circtilation 


Im 

Jahi* 

IHM 

1(452 
1859 
1860 
186? 


Bank  In  ZOrlcJi. 

Fr. 

1,642,664  Kaaientchetne  u.  BilloU  an  Ordre. 
1,519,297       <t*t>         dito  dito. 

1,970,063 
2,105,098 
1,543,716 


dito. 


im 

Jfchrr 

1835 


Kanionalbink  in  Bern. 


1837 
1S3S 


IHJO 
1811 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1650 

1892 


78,  MW 
188,282 
178,083 
288,968 
152,90« 
195,920 
175,888 
216,712 
210,083 
187,542 
207,988 
201,409 


1859 


.    .  201,446 

.    .  172,788 

.  257,791 

.    .  192,038 

.    .  150,000 
850.000 

.    .  847.800 

.    .  582,870 


Im 
Jahn 

18» 

1800 


In  Luzarn. 


/V. 
99,700 





Im  Bank  In 

1853    157,181 

1854    «68.000 

1855    «85,000 

1858    474,000 

1857    627,000 

1858   *  .    .    .    .  580,000 

1859    591.000 

1882    541.700 

1H4E1  .   580.1KKJ 

1*84    684.3O0 

IM 

Jahr*  Rt%Htonftlbfcnlt  In  Frtiburo,.  p^, 

1851    I5,ooo 

1852    94.500 

1853    182,000 

1854    204,0» 

1855    198,700 

1858    215,700 

1857    267,600 

1858    285,000 

1859   277,000 

1860    815,000 

1861    888,000 

1862    856,000 

1863    860,000 

1864    409,000 


1  14,'MX! 


Grösse  der  Noten  -  Abschnitte 


AV. 

Buk  In  Zürich  ...   50,  500. 

jbank  in  Bern   20,  50,  100,  500. 

In  Born    50,  loo,  500. 

In  Luirrn    50,  100,  500. 

B*nk  In  OUnia   10,  100. 

K Anton*]  tank  In  Freibart;   6,  10,  20,  100, 

Bank  in  golotlmrn    20,  50,  100.  500. 

Bank  in  Baad   100,  500. 

Bank  In  BcnaRnnMM   50.  100,  500. 

  20,  50,  100,  500. 
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nachfolgender  schweizerischer  Banken. 


Im 

Bank  In  8t.  GaJItn. 

fr. 

Im  T 
Jahn 

• 

1841 

1865 

18»  . 

itua/44  . 

1844743  - 
«845/46  ■ 
1848/47  . 
1847/48 
1848/49  . 
1849/50 
1850/51 
1811/52  . 
1852/53 
1853/54 
1854/55 
1855/  56  . 
18*57 

1859/58  . 
I  toa'ou  . 

1001/0«  • 

1862,63 

1863/64 

 1,744,640 

1    ^  Ali  1 

■  IL  1  *l  ^uQ 

1846  .  .  . 

1852      •  . 

1854 
1855 

1858  .  .  . 
1859 

Fr. 

799,700 
.  1,753,900 

.  »,817,800 

.  !,»46,4O0 
2. 2*3,400 

.  2,scm.»oo 

2,164,400 
1,917,400  9 

.  1,684,300 
.  1,498,400 
.  1,470,500 

.  1,891,700 

tm 
Jahr« 

Bink  ,.,  Base!  ^ 

> 

1864 

  S«8,571 

der  schweizerischen  Banken. 

fr. 

Thurjaui.cbf  llvpothckenbunk  In  PrwwnMJ 

Kanton»lb»nk  von  TcmIb  in  BeUIncoo«  .  . 

♦  -  •  i  * 

...     &,  SO,  60,  100,  50C 

Digitized  by  Google 
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r 

Aotiva. 

* 

i 

2 

• 

4 

Notenbanken. 

o 

MypotiiöCftr- 

Ge«lchorte 

Costo- 

Baartohhfl. 

a/H  1  IVIUCU 

h 

0 

und 
Schuldbriefe. 

aaf 
flx«T«nnlne 

D«Mtor*n. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1863 

'  Hank  1b  7Brb>h 

1836  | 

1967588 

116383 

11265741 

2821340 

\m 

3780292 

117806 

13410787 

\m 
\m 

1831  j 

6S»>935 
1079384 

8000 

561464 
76561» 

0422792 
16563077 

im 

1861  j 

513011t 

- 

2719519 

206IMM 

im 

|  Ki.l^cnaMlucbe  Blink  in  Bern  

1812131 

1715219 

\m 
im 

1857  | 

193161 
111540 

68156 

- 

1612 

1421456  1 
1095265 

1865 

1852  ] 

175530 

1561897 

1744S37 

I  1888 

|  Bank  in  GUru»  

143440 

_ 

1409971 

139*067 

1865 
,  1868 

1850  [ 

190107 
113645 

— 

757692 
763229 

1869 
1*68 

1857  j 

141011 
216596 

3672311 
4940557 

610596 
741890 

1935992 
2S02391 

1865 
1868 

1845  J 

1162828 
2143748 

— 
2064204 

8119969 
8972 

697413 
365779 

1865 

1 

j  Bank  1.  gtbaKh.»«.  ....... 

1862  | 

61906 

458562 

2036971 

1257006 

1868 

249931 

544680 

2654158 

1825811 

1865 

im 

2  Bank  In  St  Galten,  AbtchlOM  per  30.8pt  1866 

1837  ' 

1418014 
2070371 

1458742 

2685400 
666564 

641251 
732511 

\  1865 
!  1868 

|  To«*  enbargtr  Bank  In  Llcbientt«lf  .   .  . 

1863  J 

192239 
161338 

632036 

986817 
1009945 

II 50775 
2057447 

1865 
1868 

|  Buk  nir  GraubaiKfen  In  Chor  

1862  } 

129767 
124064 



978704 
689978 

568033 
1283019 

1865 

1855  [ 

187210 

5998102 

1928788 

1868 

596457 

98(4066 

2477653 

1*65 
1868 

1852  [ 

20466« 
669956 

12540441 
17629563 

3016783 
3024448 

— 

1865 
1868 

|  Kantonalbank  tot  Tn«ln  in  BeUinxona 

1861  | 

31696« 
367559 

— 

— 

115470 
101255 

1865 
1H6S 

1846  | 

1056781 
32115958 

1679397 



10169844 
762750« 

1SS5 
1868 

| 

j  Kantonalbank  tob  Wallis  in  Sitten    .   .  . 

1857  J 

288205 

366567 

480467 
409740 

4073597 
4205193 

1  1*65 
1868 

1834  1 

485409 
*  489578 

446167 
569006 

1138725 
1261456 

(865 
181» 

1848  j 

554512 
549157 

460283 

8«3 
89*42 

1S65 
1868 

1846  | 

849622 
218062 

425197 

6147 
679741 

««05  . 

I062599O 

am  31.  Dezember  1865  nnd  1868  (Activa). 


Active 

5 

6 

7 

» 

• 

10 

Banken 

and 
Corrapon- 

Wecheel- 

Portefeaille. 

Effekten. 

« 

Mobllien, 
Immobilien, 

Ind. 
Baakaoten- 
koeten. 

An 

die  Aktionäre 
aaebetahlt 

aaf  Rechnung 
der 
Dlrldende. 

Jini -Conto 
nnd 

Slne-ReMnre- 

Total. 

Fr. 

61401 
2168087 

488122 

44881 
84851 

78416 
11861 

81741 

Fr. 

6684600 
4882560 

7056513 
6483549 

47853S3 
7849616 

8845176 
8886670 

1141716 
769463 

29:.6869 
3616337 

8097536 
8171618 

Fr. 

896383 
940126 

2179775 
4069615 

84800 
306768 

84298 
741188 

403114 
615493 

fr. 

346690 
8037B6 

703719 
1786 
1643 
77500 
61682 

1000 
500 

1660 
90467 

fr. 
120000 

197610 

160000 

43675 

- 

Fr. 

16960 

15495 
6496 

44603 

17820 

Fr. 

24299531 
19267937 

12698737 
18020132 

5651392 

4056149 

4496 17» 

•06886 

48352.1» 

869396 
879987 
•079169 
4994415 

1408686 

868 
160168 

300679 
287960 

6271 

2000 
65050 

65050 

162000 

13660 
12829 

10567827 
I03B0I82 

5829759 
ID90S2I7 

79*82 

794799 
•41166 

168900 

18860 
82700 

3295060 
5068414) 

848028 
807416 

88980 

18819 
806461 

1070643 
1578907 
2093966 
3846162 

818698 
1298130 

1616463 
1970806 

13460172 
10192878 

2681710 
8612463 
6982818 
4656657 
4145110 
4941385 

6965022 
2878883 

7860 
78357 

1887010 
3867758 

459180 
1000980 

2888000 
3050000 

4871676 
5167632 

136267 

103166 
187178 

116885 
18000 

8046576 

7706 
6294 

17182» 
338079 

100000 

88648 
28000 

537J85 
646300 

7000 
4000 

1666Q0 

153200 

4960 
4450 

311711 
306828 

76000 

18622 
10424 

121992 
813997 

819651 
407966 

57640 

3766663 

16024403 

2IB6I755 

1 7030191 
24230983 

4418607 
4515120 

7845756 
8587971 
832I68S 

7115972 

9021123 

293117« 
tMWI« 

79010215 

1 2313182 
23648214 

2239677 
3024397 

838186 

602313 
785492 

210564070 
247281035 
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Bilanzen  der  schweizerischen  Notenbanken 


ihr. 

Passiva. 

i~ 

1 

1  m 

1  K 

l 

8 

8 

4 

» 

y  Ofenbänken, 

Orftndum 

Ein- 
bezahl tu 
Aktlra- 
kaplUL 

Ee«erve- 
Fondi. 

Anleihen 
anf  lange 
Termine. 

0bU(*tiOB61 

auf 

Kundlfuas 

<l-121ion.) 

,  Veriiaallelu 
Depoatben 

and  Costo- 
camnt* 
■  Cradltoren. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

ty. 

Fr. 

1865  i 

1888* 

IMb  , 

eoooooo 

6<  H)0000 

621000 

caiooo 



89844)00 
8*78000 

711488 
»94910 

1865  i 

\m  > 

IM1  | 

3600000 
8500000 

6500000 
2670000 

22506H2 
«495O00 

2470699 
11428291 

1865  l 
1868* 

EMKi'nii*!.isehe  Hank  in  Bern  .  . 

filKIOOOO 

35786 
215000 

1931148 
8056674 

9022144 
3465576 

1865  i 
1868» 

ISank  in  l.uzcrn   

1857  [ 

1000000 
1260000 

«0500 
90000 

750000 

11 48095 

1033223 
4009344 

1865  [ 

IN»  1 

1852  j 

2260000 
2250000 

10(000 
165000 

_ 

99*063 
600489 

511368 
888190 

18*5 

Kantonalbank  in  Freibarf  ... 

1850 

1000000 
690000 

— 

475600 

• 

— 

901369 

1868 

1850 

1700000 

633559 

144*04 

1885  i 
1868  * 

1857  [ 

2000000 
2000000 

178500 
230500 

2980600 
4977060 

1696050 
9039170 

17411*7 
2446407 

1865  j 
1868  ' 

1845  j 

4000000 
«000000 

211974 
248507 

— 

111600 

8148177 
:io<5t294 

1*65  1 

I8C8* 

Bank  In  SehaiTnaneen 

1862  1 

1500000 

lbooooo 

31622 
81416 

- 

1590410 
8821070 

744619 
1170437 

1863 

Buk  in  St  aallen,  AWhlu»«  per 
SO.  September  1M5  

1837 

4500000 

758860 

- 

2162898 

- 

1868 

Üito        dito        dito  . 

1837 

45OOO0O 

836114 

1828557 

47710 

1865 

Torp rabarffcr  Buk  In  Liebtwutebr 

1883 

1500000 
180000 

a 

26800 

442314 

130793 

1868 

Todrenhurpi-r  Rank  in  Lirhtpnutrie 

1883 

9000000 

72576 

7900 

1041191 

1149147 

1865  i 
1868  1 

Hank  njr  Oraubünden  in  Chnr   .  . 

1862  J 

1000000 
1000000 

19879 
447S7 

— 

821176 
859965 

1265892 
2124718 

1865  . 

AargauUche  Baak  In  Aaran 

1855  j 

4000000 

400000 

6186650 
10S5O57O 

4459942 
6896601 

1865) 
1868  1 

Thurf  .Hypothekenbank  in Fraoeafald 

1852  ] 

i 

3000000 

aoooooo 

476013 
&45000 

1000000 

392*030 
9129750 

7909397 
1184*513 

18651 

Kantonalltank  t.  Teaaln  in  BelUnzana 

1861  j 

1000000 
1000000 

74159 
1 41055 

22*400 

291700 

9775*82 
2704 523 

1865  t 
1868) 

1846  { 

OiiOOOOO 

405000 
565000 

21436255 
1443S946 

lNO  1 

1868  * 

Kantonal bank  ton  Wallii  in  Sitten 

1857  J 

1500000 

160000 
150000 

79SOOO 

752018 

4476407 
6517904 

1865) 
18*8» 

Kantonalbank  in  Keaenborf  .    .  . 

18.51  | 

3000000 
2997840 

954848 
275323 

99645O0 
1240593 

1865' 
1868* 

1848  | 

2500000 
2500000 

173750 
169293 

12170«» 
1712186 

1865) 
1888« 

1846  j 

aiooooo 

9.30O48 

1073467 
840846 

J*«J   .   .  . 

tuet/  .  .  . 

69196000 
64*97840 

46*6021 

124481  DO 

31831330 
45479006 

62137059 
78427488 

571 

am  31.  Dezember  1865  und  1868  (Passiva). 


Passiva. 

6 

7 

8 

» 

10 

II 

12 

Unvenlne- 

11CD9 

Depoilten 

(Oiro). 

Banknoten 

OlroaUtlon. 

Baaken 

und 
Conti  pon- 
dentoa 

Eigene 
Wechsel 

und 
AcceDte 

Schuldige 
Zinses 
auf 
Obligationen, 
BQck-Bconto 
etc. 

Tantieme-, 

Schuld-,  Be- 

WlBB- 

nnd  VMlut- 
Conto. 

DiTldende 

an  die 
Aktionäre. 

Total 

Fr. 
232S53H 
3402486 

Fr. 

1440296 
876764« 

Fr. 

188868 
818161 

Fr. 

286« 

Fr. 
268198 

Fr. 

54814 
34846 

Fr. 
390000 

fr.  i 

24169S 

160000 

24299534 

- 

1477470 

1  r  u  i  ]  fur\ 

88926 

1224269 
2922 

94942 
260732 

8660 
122686 

289580 

18267337 

10M0 

1611160 
1689860 

667990 
298148 

20087 

26029 

604487 
265495 

I2G98737 
18020138 

166100 
189660 

17011 

27688 

2021 
42498 

60000 
70O0O 

5651392 

69221 
81877 

764990 
618046 

- 

167606 

1442« 
2362 

1986 
16645 

135000 
79510 

4352139 

466600 

12400 

— 

66781 

— 

99 

— 

4068149 

370330 

- 

- 

8767 

27989 

115784 

4465172 

— 

367810 
860000 

76889 

— 

14621 
90024 

7396 

29«y 

112000 
156338 

8S8I244 
1 2298322 

f  CM  nw 

889100 

22624 
1396517 

— 

7718 
179764 

192800 

10567827 

S19O60 
846000 

1490O 

1790 

« 

12318 
21382 

90000 
90466 

4330589 
5829758 

88977 

1932930 

_ 

2871 

279000 

10905217 

31578 

8186681 

— 

18113 

90000 

.  9887653 

499460 

292722 

3157 

— 

14674 

486790 

53321 

18708 

120132 

5086414 

89000 
168420 

— 

7187 
663 

18592 
78470 

66000 

3096725 

,  

878400 
600000 

120807 
24686 

64604 
60049 

210000 
280000 

16024463 
{1681765 

- 

.89280 

- 

- 

- 

81751 
12640 

106000 
198080 

1 7030191 
24230983 

- 

186160 
J?(KXHX) 

2836.» 



83765 
80161 

5101 
118 

60000 
74203 

4415807 
4515120 

- 

9010810 
8198406 



_ 

626660 
111070 

16208 

876000 
400563 

32308113 
3824-69B*S 

674000 

*- 

- 

15260 

19837 

72*85 
77321 

7845755 
8587973 

148118 

1S76020 

178191 
1120777 

95008 
89709 

780 

120000 
120260 

8321685  1 

7116672  ■ 

832820 
1192620 

6473 

3372 

140000 
49889 

6024683  | 
5623883 

1487482 

1667400 
• 

160466 

60989 
67100 

4780 

170500 

9025123 

»17399 

1 8877376 

3501252 

1519360 

1 132403 

3476301 
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Bilanzen  der  schweizerischen  Hypothekenbanken 


Hypothekenbanken. 


Äotiva. 


Ba*  renhaft. 


Hjpothecar- 
Darlelhen. 


flxe  Termine 


Conto- 
current- 
Debltoren. 


1*65  i 
ls«8  . 


Lea  *  Comp,  in  ZSrich  . 
jjgg  j  HypoOKtir-u.  Enpamiiiltau«  i.  Win  tertiär l) 

18«S  !  ll*Polhfc»rk",r  l"  Bfra  

isjjjjj  j  Hjrpotbeearkaaae  la  Freibari;  

1868  !  Hypothekenb«Bk  la  Baeel  


17» 


1%3  < 
1*68  I 


Basellandirhaftl.  Hvpothrkcnbnnk  In  Lirital 

1868  i  8t  0lU,l,cb*  HypoUi««arlu«M  

!  w<uJllind*r  HjrpolkMwkMM  In  LaoMumr 

1865  < 
1*68  \ 
1865 


Kredit 


IHM 
1841 
1863 
1849 
1864 
1838 
1863 
1819 


L 

939736 
307311 

«04 

199278 
373226 

67380 
127803 

61061 
30778 

I 16632 
128610 

1175 
1252 

17079 
95605 

19602 
31501 

66775 


rv. 

26U7476 

27332032 

6649760 
23132678 

12237393 
13543517 

4408114 
8707296 

HH33002 
»922344 

2896971 
5123347 

»821499 
1  I9S6340 

4449949 
S0136S8 

9164500 
12501739 


IV. 
572CSO 
377893 


rn. 

153153« 
2567385 

427539 
403390 
35S2Ü 


1873HO 
1134399 

157765» 

4ÜCHX) 
64540 


375333 


2519«« 

84*417 

41059 


105737 


1HOS 


!2€S740 
1026256 


774589W 
130635123 


3332689  20I7B76 
1005149  S74420I 


1)  Trat  »m  I.  refcrvu  IM«  U»  Ulm. 


i 

Passiv;». 

» 

i 

2 

a 

4 

Hypothekenbanken. 

Btnbet&hlt«a 
Altt»» 
Kapitel. 

Rsienre- 

FOBdj. 

Anleihen 
auf  laufe 

Obgllgatlon»» 

■dt 

Kündigung 

11-1»  *on»M  I 

und  Kaaeen- 
echelne. 

a. 

r. 

b. 

b. 

J      J  Akiiengeeelleehan  Leu  k  Coup.  In  Zürich  . 

1755  j 

15504450 
15757900 

1909995 
2049396 

4846550 

892OÜ00 

JJg  »Uxpoth^n.K^p.rnU.k.^l.WÜ.Urt«,,, 

1895  | 

3224SO0 

96059 

IV2S810 

t$»  !  Hypoih«.^  in  Bern  

1846  | 

»9151 19») 

6970574 

2900000 

1 5496906 

1833 ; 

2OOOOO0 

2391900 

200000 
201730 

43831» 

»334897 

1053458«) 

IHKS  1 

1863 

2000000 
2500000 

10100 
44800 

4011600 
784001)0 

(MATi  > 

IN6H  i  ""^'tadich&ftl.  Hypothekenbank  in  Llettal 

1819  J 

1000000 
903000 

238813 
233750 

9160000 
10415900 

1  St.  Oallltche  Hrpothecarkaue  

1864  1 

1863500 
1905600 

1043493 
3 160364 

Jjjj§  J  WaedtlSnder  Hrpothecerka.ee  in  l.aueanoe 

1858 \ 

3O0O000 
3000000 

83940 
66816 

6311200 

J  Kredit  Faneier  in  Seoenbarj  

1893  \ 

1000000 
»407693 

6278 

S9059 

2031939 

1580522 

—   

i8i9 ; 

23466*3 
244123» 

34"J2*3 
66607» 

7406600 

1«4J5      ■  ■ 

28714633 

2747409 

13803989 

283S1762 

.   .  [ 

60SI99BI 

9437737 

499319 

SB45799I 

by  QooqIc 


am  31.  Dezember  1865  und  18ti8  (Activa  u.  Passiva). 


A  c  t  i  v  a. 


e 

7 

8 

9 

10 

11 

Banken 

und 

ComipÖn- 

Wechaal- 

PorteftoUle. 

SflekttH. 

Mobilien 
und 

And.  Aktionäre 
ausbezahlt 

auf  Eechnuaf 
der 
DlTldcnd«. 

Eist  -  Conto 
und 

Sla«  -  Reeerve. 

Total. 

• 

in. 

n. 

1677806 

V. 

VI. 

50000 

VL 
620140 

VI. 
9417901) 
1106296 

Fr. 
33619422 

381297 

«8200 

46423 
25»»« 

166644 

138994 

128073 

306392 
287003 

3244« 

201*164 
2443204 

290400 
1810191 

507680 
2098115 

515361 
«85827 

200 

2551 
2300 

10764 

70000 
•4000 

4000 
1600 

4232 
4578 

4161 

1000 

»57635 
889721 

234750») 

- 
37270 

111295 

892150 
96*006 

500405 
592859 
1146 

841085 

76671 
146377 
235399 
864537 

118157 
211990 

120189 
163097 

7802881 
26127496 
20506793 

12808088 
14888258 

6299096 

11558232 

1 1541450 
I2S8888C 

3064087 
5400975 

4794814 
16838297 

202417 
755010 

2S62S40 
SIIISI8 

II  13441 

1 082579 
1024163 

6S74I0 
234750 

2354792 
3804657 

152004178  ! 

I)  Ab.rhhut  per  II.  Okl.  1D4U.  -  1)  Aa  4U  StMUlUM*  »s»b«»hlt. 


Passiva. 


5 

1 

• 

10 

11 

12 

13 

Depositen 
and  Conto- 
ourrent- 

Banknoten 
Oironiatlon. 

Bank»B 
ud 
Correspon- 

Accepte 
and  eigene 

Zinsen 
auf 
Obllgatlons- 
Eück-8oonto. 

Tantieme-, 

Oewlaa- 
und  Vttltut* 

Eimen 
und 
Dividende 

die  Aktionäre. 

Total. 

0. 

<L 

c 

b. 

f. 

«. 

e. 

Fr. 

1316808 
4188500 



6751069 
2228374 

218645 
236540 

34655 
288613 

7751751) 

30857347 

186*164 

183307 

521 

7302361 

11063 
1 79435 S 2 

867668 
440768 

1B238I 
207834 

26127496 
28506793 

791800 
60*30» 

38900 
141700 

90001 

271507 
340539 

10024 
169098 

130000 
1028 

12808029 
14835256 

lgo<ioo 
1453467 

64649 
69758 

10976 
689 

99074 
150518 

6299838 
11558232 

788991 
894162 

319926 
6785 

16000 
20293 

68720 

1 1541450 
12588880 

41417 
253188 

12483 

15324 
26667 

1217 
2103 

86633 
52853 

3064087 
5400375 

8122637 

37*8951 

5700 
7500 

142800 

1246 I06C 

43*45 

183512 

73130 
140753 

1256 

44)000 
120029 

4784814 
8892502 

2776256 
2622216 

220583 
292134 

I309S305 

6751069 

1243616 

77571 

1885422 

82062139 

3378301 1 

141700 

»28374 

870088 

354749 

152004178 

I)  AbMMüM  per  II.  Okt.  IM&. 
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Bilanzen  der  schweizerischen  Kredit-  und  Handels- 


h 

•0 

A  o  t 

L  v  a. 

« 

■ 

* 

1 

3 

4 

8 

fl 

0 
•0 

Hypothecir- 

(toiichexte 

Ooato- 

• 

fl 
•0 
ti 

o 

Dwlellia» 
ftohallbritfo. 

TonchaiM 
»uf  fixe 
TermlM. 

currtnt- 
Debltorsn. 

L 

IV. 

'"TV. 

uT 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1896  | 

1019007 

81840300 

J  SchwtUaritcbc  Krvdiusttalt  in  ZBriek  . 

7144t* 

- 

9065»1«4 

\w  |  VoUwb,u,k  in  ZMtb 

1863  | 

18928 
«67» 

7840J3 
1377288 

im\a»*iM  Winter*«, 

injus   i  *J*1' *   iu    v»  iiiwrrLiiUkT  ....... 

lf>6o  1 

16*62  | 

828110 



- 

— 

— 

2oSf.33S8 

1063  J 

179590 

65600 

54«0088 

10354 1 

5889C 10 

1(462  | 

916B6 
8129S 

- 

• 

71481 

1N65  i 

1868  |  B**el"  HandeUbnnk  In  Bm«1  

IM»  | 

475685 
47067 

— 

8811181 
2221619 

1865  1  Coatptoir  dEtcwnpte  (OiwnMQebr.  ft  Comp.) 

1 

440849 

1857  i 

938884 

r 

43.W2.*» 

1860  | 

28629 

621001 

819141 

1906« 

1191606 

«11459 

879937 

1846  j 

810178 

: 

444281 

6619787 

1835  ) 
1 

26828 

- 

339H279 

2l~"--  

1863  | 

48282 
78716 

14298 

19892 

8661057 

1863  1 

i 

83081 
936606 

2021778 
90148 13 

1861  < 
1 

944047 
6G4I49 

- 

1688066 
562O407 

1865  1  Comptolr  d'Mooopt«  du  V»l  de  Trron 

1861  ! 

18410 
39816 

- 

- 

558661 
877096 

|K65  1 

1S>» 

1 

196797 
28897C 

17190t»« 
6507688 

171618 
10128 

5«3*« 18 
1619064 

1  Stift  1 

I   "     Comt.tolr  d>ifomi>U«  de  Gf-neve 

IHM  ! 

10489 

61750 
60750 

81882 

4822004 

1865    Banque  comiiHrcUle  ^fn»Toi«ei| 

1859 

486754 

8544883 

3491697 

1861  | 

9681» 

620808 

1600334 

««•5 

I77W4S 

99679552 

1)  (8«MU  «a  Cannudli*  ff*  Mthm..) 
»  IM«  toi  4»  Z.tUltoaW 

tanken  am  31.  Dezember  18ß>  und  1868  (Activa). 
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Activa. 


< 

7 

8 

» 

10 

u 

12 

Total. 

und 
Corre«pon- 

ForUftnUU. 

BffeKon. 

Moblllen 

and 

Immobilien. 

IncL 
Klnrlchtann- 

Ab 

dl«  A*tionftr« 

besann 
*uf  Rechnung 
der  DlTlleade. 

Eins -Conto. 

T«rlo8to. 

ni. 
Fr. 

U. 
fr. 
r.w>e»3 

9143483 
26OS30 

4083663 

T. 
IV. 
154048t! 
6791586 

3302*7 

IV. 

Fr. 
818580« 
4348722 

1600 
82788» 

18028 
11800 
58M> 
7700 
203000 
1750 
1850t) 
1000 

88870 
80957 

1800 
92000 

112000 
489600 
29O0 
S026 

5062228 
MB  489 

289244 
84*161 
87762» 
86164 

vi. 

Fr. 
875O0O 

vi. 

Fr. 

fr. 

41856439 
1104369 

1MT70 
SS61 

&4187 

- 

1M>458» 
2888720 

6308S3 

796094 
3393906 

48375« 
2487917 
8264760 

668401 

1M1860 

467849 
•»9001 

886680 
1 158447 

•74548 
8591807 

396209 
828404 

488145 
881863 

2H264M 

1876777 

1951480 
489261 

157628 
1078270 

67585 
87785 
8219998 

238154 
483181 

9496941 

471SJ0 

124840 
117814 

104017 
•87258 

8125788 
5009676 

111782 
142961 

298784» 

49184» 

2000001) 

180000 

»0000 

280000 
62500 

— 

2122*) 

133941 

■ 

: 

671498*) 
780094 

• 

7655618 
10585033 

607245 
1 14261 1 

16462430 
2816936 

6933488 

10781675 

3442407 
4482191 
8407361 
3504786 

2870767 
131 97083 

983180  | 

746342 
ISI72806 
15008943 

7783512 

13070942 
3194718 

226478 
95575 

mmn  233859% 

23717022  I47W7B7 

9564705 

I267S00 
2£Q0flQ 

186063 

671493 
780094 

1808161 16 
111819(98 
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Bilanzen  der  schweizerischen  Kredit-  und  Handels- 


Passiva. 

1? 
Sa 

• 

a 

4 

Orönduni 

RlnbezaJüUa 
Aktl«n- 

Reeerr«- 

Anleihe« 
ttt  lange 

Obligationen 

KaptUL 

yondt. 

Termine. 

<l-18Monav>. 

a. 

t 

b. 

b. 

fr. 

rV 

Fr. 

Fr. 

1  »chwelieriache  Kreditueuüi  tu  ZOrieb  .  . 

tu«  j 

15<X)0000 

1150000 

7881100 

6876700 

15000000 

'.'OtSS 

7755000 

8360560 

was  i 

( 

447375 
756700 

20000 
40140 

— 

168870 
S2S570 

1865  '  B*vk  in  Wlnfcrthar  

1862  | 

10000000 

456000 

— 

230 164» 

'^rner  Handeln*  .n  Bern 

1H63  J 

3000000 

aoooooo 

86000 
290000 

- 

8118610 
5697992 

,8M  1  IHscontoka»«  in  Inirrlaken 

1862  | 

a. na  «00 

500000 

«502 

77614 

1868  ( 

10000000 
1000000 

33383 
40000 

1870OO 

— 

874486 

— 

1H6.5  j  Comptoir  d'esoompte  (Oswald  0*br.  *  Comp.) 

4000000 

834876 

1897  ) 

4000000 

948188 

- 

- 

180  1  Handwerkrrbank  In  Basal 

tooooo 

setio 

1888468 

600000 

47710 

- 

9190*1 

im  \  D*at*cll"8o,,w"i*'  Kr*diU>*nk  ta  B<~  a*llen  ■ 

4386629») 

 ■ 

8411» 

■~ 

■- 

■ 

»90183 



1855  { 
( 

400000 

82000 

- 

118600 

1*63  J 

1747500 

8641 

47658 

^BanklnSe*»««  

1747500 

»»«650 

1868  1 

1863  | 

1000000 
1000000 

16600 



— 

•*65  1  -  ... 

1864 

lOOOOOO 
8000000 

10880 
878617 

- 

1681480 

1863  |  Comptoir  d'oseomp««  du  Tal  de  Trarar» 

600000 

1M43 

— 

— . 

1861  ( 

250000 

87665 

18*5  1  -                 ...      ,  „  , 

1  l 

185»  1 
1 

1 135864»  *) 
10079544 

673710 
861166 

1737643 

866894» 

IHM  1 

Comptoir  d'ewompta  de  Ocnere  .... 

I  Nln  \ 

1855  J 

aoooooo 
aoooooo 

88M67 
173000 

107600 
101404 

1865    Banqu«  ronmereiale  jeneTol»*«)  ... 

1859 

7000000 

770885 

j  8ocl*t*  d.  Cradit  ranaToiss»)  

1864  J 

1675000 

14014 

Mass 

75142538 

3922909 

15075465 

t&€S  .  . 

. 

49633744 

1840786 

1)  <t*«l*i«  »  Commandiu  |w  actio««.) 

3)  I«  CiraUtkin  ilad  I7.MO  AaU«a  *  MIO  Fr.;  —  Kapital  S.UO 

000  Fr.;  —  dank  Y*r)a*M  aaf 

Ii  la  rirraUüon  litxl  44,411  Aktiva  4  MO  Fr.;  —  Kap 

i  Vtrlatu  rM» 

tl  l*M  hai  a«a  Zattalkaabta. 
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banken  am  31.  Dezember  1865  und  1868  (Passiva). 


F  a  b  s  i  i 

r  sw 

6 

6 

7 

s 

10 

u 

12 

13 

YenLnalleh« 

Deponiten. 

Crato- 
onntat- 
Ondltoren. 

B*nknoten 

in 

Clrculatlon 

Baaken 

und 
Correepon- 
Aratoa. 

Wechsel 

and 
Xccepw. 

Seil  u  14  ige 
Zlnten. 

Tantieme-, 

Sebald-, 
Uewlnn- 
QBd  Terlust- 

Conto. 

Vi  *l  HAH 

Linnen 
and 
Dt  vld  ondo 

tvn  die 
Aktionär». 

Total.  ' 

0. 

Fr. 

1CR1961I..1 

3191053 

C. 

rr. 

52687 1« 
6645146 

<L 
Fr. 

— 

c 

rr. 

b. 

rr. 

A4>  «  MM  « 

5060*97 

f. 

rr. 

2201 99 
248390 

f. 

Fr. 

4750Mj 
875000 

e. 

rr. 

lOOOOtM) 

— 

rr. 

41656459  , 

5112 
9925 

342633 
590908 

- 

9342« 
«63791 

3G99 

18501 
58599 

25263 
772 

223940S  ; 

1025536 

— 

7083128 

8923300 

- 

2474 

640000 

- 

1040945 
1246179 

— 

— 

213044 
185801 

11507 
15313 

31312 
199748 

3IQOOO 

(KM  1  B 

10585033  | 

107554 
176715 

196231 

— 

121410 

24849 

9161 

1575 
12424 

15400 
88241 

B9/Z40 

1 142611 

104699 
709064 

1522259 

- 

258956 

3061425 

6493 

13908 
184824 

400000 
810 

I646243S 
2816936  ; 

836392 
5575»« 

1432003 
I74459C 

- 

- 

31. "«08 
18709 

630<>4 
1516 

4M  8.«  A  «k  1 V 

6833438 
6886540  ; 

975656 

K35592 

- 

- 

528 
«50 

5302 

16004)  •  ) 
87500 

3322500 

- 

... 

- 

2999781 

8221 

11651 

239500 

1 078 1875 

— 

- 

17306 

Oft.  IC 

°6000 

930976 
10079« 

513507 
1163394 

- 

234690 
154482 

454820 

2551 
27179 

6585 

87875 

4492101 

870600 
152200 

463013 
9154562 

882517 

187558 

400 
22168 

1663 
124270 

78000 

2487351  i 
3504766  , 

1S1G07 

I01OH35 

- 

- 

1519338 

14982 

4242» 

1107 

60000*) 
«85099 

2870787  1 
13197083 

87672 
145299 

343164 

— 

— 

4239 

4059 

8264 
14393 

20000 

800tm 

088140 
746342 

— 

13636»! 
940724 

118250 
101150 

91437 
9691 

45437 

... 

»1 

44700 

15172806 
15009843 

849*903 
2124581 

1079787 
743730 

473381 

680 

168654 
993 

75680 

7783512 

1526B49 

1575531 

1722664 

18458 

36821 

420000 

13070942 

2«19«6 

982029 

1188 

547 

109375 

3194718 

118250 
101  ISO 

391540 

1 806161 16 
111119196 

8504062 

22068875 

1018169 

17566813 

114482 

1)  Ahthh» 

*)  AbMkl« 

8)  At»«hla« 

»  p.r  SO.  Aprl 

•  per  31.  MAr 

*  p.r  »0.  Jas 

il  IMf. 
1  IM«. 

Digitized  by  Google 


*>7* 


Bilanzen  der  schweizerischen  Banken 


Äativiu 

SMmmtlii 

che  schw 

eizer.  llanke 

n. 

20  HottB- 
benken. 

10 

ny  pubiinaon* 

b&nken. 

18  Kredit- 

und 
Handel«- 

Total 
48  Banken. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

.rV. 

1O625990 

1969740 

3982308 

1  5878G38 

Eigene  Noten  .  . 

..... 

il 

72*5154 

- 

... 

nmm 

Hypothekar -Darlei) 

ien  and  Sehn 

lubricie  .... 

rv. 

36657466 

77458904 

1770848 

KM887SI8 

Gesicherte  Voracbu 

■m  uf  fUe  ' 

rprroinr  . 

IV. 

83679657 

333268« 

5548698 

4256 1043 



in. 

201763« 

99H79552 

144019205 

Hanken  und  ('orre«ponditnN'n  . 

in. 

2931176 

202417 

225478 

n. 

7226 »286 

2562540 

282034.2 

V. 

12818182 

111*441 

2936.'.999 

42792622 

Mobllien  und  Imm 

»bllkn,  Ind. 

Rktnknoton  ■  urul 

VI. 
VI. 

22S9677 

1092579 

9564705 

An  dl«  Aktionin»  tx 

«•alt,  auf  Be 

BS8185 

«57410 

1267500 

Zln»  •  Conto  und  ZI 

V, 

602318 

3354792 

196063 

3093  1  68 

e,  Htim 

•7H93 

671493 

1906161 18 

Durchschnittlicher 


i 

Noten  -  Circulatlon. 

Notenbanken. 

|i 

Mailmum. 

« 

Monat. 

Minimum. 

MltteL 

/r. 

Fr. 

Fr. 

Hank  in  Zürlrb         .    ,  ,  

IKW 

21181600 

13.  Novbr 

14501)00 

23.  Hin 

I95MH» 

IS31 

1(79400 

N 16220 

EidKonö«j.  Bank  in  B*rn  (Monat.  -  Mittel)  . 

1861 

1ÜII000 

l>*/<mb«r 

93X000 

t&>7 

21  f.  200 

20.  Miirr 

iiaiäo 

15.  SrpL 

154500 

1KW 

767200 

6.  Januar 

507700 

30.  Aogn.i  . 

586500 

Runtonalhjtnk  In  Freiburc              .  . 

IMO 

50OOO0 

40OÜOO 

452225 

Bank  in  Kololhurn  (Monat«.  Mitirl) 

IVj7 

2Ö7310 

l'wn-mbf  r 

189120 

Auguat 

210610 

Bank  In  Hn»el  .   

1*13 

"OiSSOO 

7.  Juli 

«♦7800 

59O701 

•MU<iW 

1480.SO 

i 

196545 

Punk  in  St.  c;ftHrD  (|.  J»n.  bi«  30.  Sept.)  . 

is:i7 

(.  Juli 

1716390 

2069111 

Tf>ek'«>iib  lS;»rik  In  I.lohtfniteJ«;  (».in.  ■  MHt.i 

^  i"( in 

Xu  vi'mbrr 

2M15S8 

Marz 

»4875S 

*2OO0 

31.  !><zbr. 

4700 

Aoguat 

3I8O0 

Aarirniiiürhp  Bank  in  Anrau  ... 

IHM 

296  7  W 

16.  M»i 

169570 

,2.  ! 

Thiirifinti»<-hr  Hvjiothrkenb.'ink  in  r'rniirnb'bl 

ihv.» 

»95J0O 

X  Mni 

;iO:iS."iO 

26.  April  1 

.198730 

Kiiiit.'naltiiuik  von  T«'wn  In  Kr  llin/nna 

iNfil 

1.2015 

30.  Novbr, 

66855 

28.  Februar ! 

104949 

Kuntxnalbank  i  r>n  WaarU  In  l.»us«nnf 

IMf» 

»UIOÜIO 

31.  Wzhr. 

221»  1230 

" 

KniLtrinallnink  vnn  W»!ll»  in  Siicn     .    .  . 

W7 

9 

530000 

Katitimnlbunk  in  Neuenbürg  

IJsVl 

2O937I0 

11.  XoTbr. 

7 SO  480 

25.  S*ptbr. 

1163J20 

Bank  In  tieof  . 

tKIM 

r 

? 

71*0*0 

1816 

1797700 

Juni 

1173100 

1401300 

Digitized  by  Google 


579 

am  31.  Dezember  1865  (Actrro  u.  Passiva). 


• 

Passiva. 

Sämmtliche  schweizer.  E 

90  lotea- 
bank«n. 

10 

Hypothtkea- 
baakea. 

18  Knait- 

nnd 
H»ndel»- 

Total 
48  Baiilea. 

a- 

Fr. 
59196600 

Fr. 
28714633 

Fr. 
75 142552 

AV. 
163053785 

l 

4666021 

2747409 

•922909 

1 133*339 

h. 

12449100 

1880598» 

1000OC95 

86253784 

0bli«*li0Mn  «qT  Kttndlgwiff  (1  -  11  Monm 

e)  und 

b. 

81881880 

28*54762 

1507:HC5 

75256557 

and  Contoeorwnt-CredHoren 

c  j 

c } 

1  69137069 

1 

i  8*59834 
1 

19958669 
20759084 

«1048082 
20759084 

CnTcrxinaJirh«  D«po«it«a  

.    .  . 

6917S99 

5817399 

Banknoten  In  <  irrtjlution   

18877*7* 

3*900 

118260 

19034526 

11 

72861*4 

7285184 

e. 

1459964 

8504082 

10006780 

Kigenp  Wechvl  uod  Accepte  

b. 

158*29 1 

6751069 

2208*976 

30425165 

Schaldlfe  Zlmaen  und  RfleJi- Skonto 

f. 

139*022 

1942646 

891540 

3032206 

Sehnldlj«  Tanttimco,  Q«w1nii-  tmd  V«rlu«t 

-COBtO 

f. 

960992 

77571 

8894*7 

1227300 

ZlDt  tmd  DlTidradc  u>  dl«  Aktionin;  .  . 

«. 

350125t 

1*35422 

3766658 

Total 

::: 

2IQ56W70 

920621« 

18061«! 16 

4832+2325 

Notenumlauf. 


♦ 

Maximum. 

Monat. 

Minimum. 

Monat. 

Mittel. 

Maximum. 

Minimum. 

Xltt«l. 

fr. 

:ti94M>o 

]  14794« 

920000 

27BOOO 
2S  41«.'» 

ivmi 

168WO0 

2288489 

104G22 
S2071! 
3422 1«! 

m*>7s;> 

30.  Januar 
Mai 

Februar 

Juni 
J..ni 

Juni 

l»e«.mber 
3  Januar 

2«.  Aprir 
30.  Jum 

/V. 
702  4 00 

:sor>4";> 
i-:!»poo 

i 

1*7000 
1-M19V 
KW  461 

:.mooo 

II-:)'«.'. 

r»7ior. 

97s9* 
9.1014 

sir.-c 

2.  Januar 

Juli  ; 
Novrmbrr 

April 

April 
24  April 

9.  N.ivhr. 
SO.  Novhr 

l!*S»»999 
«794H.'i 

fix4w>0 

127r.20 

!  - 

209CW* 
)3l9:i4 

1330.'>9-t 
7SHR2 

1GW.3I2 

::>4ss 
20*2  r»2 
207919 
217721» 

fror. 
Ii 

n 
r> 

.»>■■* 

4 

> 

4  J.'i 

i 

» 
i 

/Vn/. 
4  W 

irs 

1«: 

1    Okt.  l*«4  , 

bt» 

SO  «pt.  1NH5. 

121021»;. 

8.  Novbr 

113O0K 

29.  IM/hr. 

709101 
5731f»0 

.» 

4 

4,0 

<47 

i 

Digitjzed  by  Google 
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» 

Verhältniswahlen  der  Zettelbanken. 


Verhlltnltt  dar  Baarachaft 

* 

sud  lotaauml 

tot 

zu  den  Depositen, 
Anleihan  und  Obligationen- 

in  tlmmtllchen 

iHijK. 

l*6ö. 

IHß.). 

186X 

ii«  1  m 

»»  1  ii 

tte  1  Ii 

let»  1  ri 

»wir« 

Teaaln.  Kanlonalbank .  . 

0  m 

0  1 

Bank  in  Baael      .   .  . 

0  1 

Bank  in  8t  Gallen  . 

o  rs 

1  3 

Baak  la  Butl  .... 

Olli 

0  « 

0  7 

13  «M 

t  a 

1  Bank  far  Oraabfladeo 

1  M 

Of 

Haitis  In  su  UaIipd 

1  % 

Genfer  Baak     .    .  . 

1  3117 

I°l 

Bank  In  Luxem    ■   .  . 

1  BB1 

0» 

2  3 

Uenfer  HendrUbank 

1 

«a 

1  Bolothurner  Baak  .    .  . 

lau 

1  1 

Bank  für  Ofmabfinden 

2  4 

Baak  In  Baael  .    .  . 

1  TU) 

B  » 

i  Baak  la  Zürich         .  . 

Ii  s«m 

1  t 

|s*r^ihur(frr  Kunton&lliaYnk 

2  & 

Bank  la  Zürich  .   .  . 

3  rj 

*  1 

Kaatoealbaak  Bern   .  - 

1  esT 

1  t 

Walllier  Kaatonalbank  . 

3  t 

Keaeab.  Kaatonalbank 

lau 

7  i 

!  Baak  la  St  Gallen     .  . 

1  MO 

1  » 

EutgeaöM  liebe  Bank  .  . 

87 

Krviburjrer  Kanlonalbank 

17  a» 

7  « 

|  Aargauische  Bank     .  . 

1  an 

1  t 

Bank  la  Zarich     .    .  . 

4  1 

KidjrfDÖstfUdic  Bank 

4t7t 

7  7 

O'Mifer  Bank  ... 

2  in 

1  » 

Hank  In  Olarut     .   .  . 

5  1 

Bank  in  Glami     .  . 

9  90S 

•  B 

1  Thür*.  Hypothekenbank 

1  « 

Bank  In  Laiern     .    .  . 

9t 

Tc*»in.  Kantonalbank 

»IM 

94 

1  » 

IS  t 

Bank  für  liraubünden 

12  t 

Walliter  Kaaloaalbaak  . 

1  Km 

•2  I 

ThurgauUrbc  Bank 

24  o 

Baak  la  Luxem    .  . 

r 

3i  au 

lw>  0 

Frelburger  Kanlonalbank 

9» 

2  l 

Bank  in  ScbaJThauBen 

234 

Kantonalbank  Bern 

1*  »1 

19  3 

Toggenbnrger  Baak  . 

am« 

2  s 

Holothnrner  Bank  .   .  . 

32  o 

Waadtläad.  Kanlonalb. 

8  TJ1 

10  : 

Xeoeab.  Kantonalbank  . 

27» 

2  i 

Aargaultrhe  Bank  . 

33  0 

17MB 

St  a 

OB»? 

2  n 

16171 

r'.IJgrnö««i»che  Bank 

1  vn 

3  1 

Xenerjb.  Kantonaliiank 

Bolothurner  Bank  .  . 

4  3  v* 

Baak  la  Schallhauten 

l  m 

S  t 

Genfer  Baak  .... 

Aargauische  Bank .  . 

27  1U 

5s  !  I 

Baak  In  Glan»     .    .  . 

im 

4  J 

: 

.  •»!  | 

i — 

20  Schweix.  Notenbank« 

! 

f 

ia,  1 

49      .      Banken   .  . 

r- 

^ 

* 

14» 

*  c 

Varhtltnlss  der  Baarsohaft 

zu  Voten  and  Ummtlichen  Depositen. 

im. 

zu  Noten  and  Contocarrent, 

anverzlnilichen 
and  verzinslichen  Depsattun 
cliao  Kündigungsfrist. 

INI 

tum  Kapital  and  Bf 

SM 

rve-Fond*. 
LS6X  IS6J. 

«l«  1  ut 

»Ii  t  tt 

■i«  i  tt 

*it  <  n 

■a  l  a 

Bank  In  St.  Gallen 

2  IM 

2t 

Baak  la  8i.  Gallen    .  . 

1  3 

Baak  In  Zdrlch     .  . 

1  TU 

Sl 

Genfer  Handeltbunk  . 

40 

Baak  In  Zürich  . 

2  7 

Tetain.  Kanlonalbank 

Im 

3  j 

i  Genfer  Bank  .... 

3  >e 

4  i 

Toggenbarger  Baak  .  . 

3  1 

Bank  ia  Baael  .   .  . 

l  an 

a » 

i  Rldgenoatitebe  Baak 

6  SC 

6  t 

Bank  in  Baael  .... 

4  I 

Baak  la  8t  Oallea 

SSTT 

SB 

IS  an 

7  1 

Genfer  Bank 

4  ft 

Genfer  Bank     .    .  . 

•  > 

Baak  in  Zürich  .   .  . 

4*? 

7  J 

Genfer  Handeltbank  .  . 

4  « 

Genfer  Handeltbank 

41 

Teaain.  Kantonalbank 

8a» 

9  t 

Bank  In  Luxem     .    .  . 

6  t 

Bank  in  Luxem     .  . 

12  014 

S« 

;  Frelburger  Kanlonalbank 

20  an 

lo  e 

Bank  In  Glarnt     .    .  . 

7  t 

Kantimalbaak  Bern 

3  MI 

6  3 

Scuenb.  Kantonal  dank 

10  7 

Frelburger  Kanlonalbank 

7  » 

Waadtläad.  Kanlonalb. 

2  orr 

«  0 

2  it» 

II  » 

7  • 

17  an 

fi  » 

Bank  In  Glan*        .  . 

14  1% 

12  0 

Eldgcnöatiiicbe  Bank  .  . 

9  o 

Walllter  Kanlonalbank 

4m 

7« 

Bank  ffir  Graubfijnden 

21  tat 

12t 

Tetain.  Kantonalbank    .  I 

9  1 

Neuenb.  Kaatonalbank 

7444 

74 

'  Bank  In  Lasern    .    .  . 

37  tu 

15  1 

Bank  für  GraabAnden 

10* 

Toggenbarger  Baak  . 

I2BM 

7a 

>  Kanlonalbank  Bern    .  . 

20  m 

19  1 

10  7 

Bank  für  Oraabündaa 

8» 

7  ■ 

97H 

23o 

Sotolhurner  Bank  .    .  . 

14  I 

; 

7  OD 
IS  XM 

II  B 

'  Walll«er  Kaatonalbank  . 

Ifta» 

24  7 

Bank  in  *t  hafthauirn 

16  • 

Bank  ia  Qlaru»     .  . 

1SI 

I  Solotharaer  Bank  .  . 

44  m 

28  » 

Walllaer  Kanlonalbank  . 

21  1 

Thurc.  Hypothekenbank 

1«« 

Bank  In  Schalfhautea 

16  U) 

41  I 

Waadtläaa.  Kanlonalb.  . 

23  o 

Solothamer  Bank  .  . 

10  an 

»4 

Aargaaitche  Bank  . 

2«  IM 

52  0 

Aargaaitcbe  Baak     .  . 

36t 

23  S 

«4  7 

«0« 

6xr 

24  7 

20  Schweix.  Kotaabaakea 

- 

II  1 

20  Schweix.  Kotenbankea 

8i 

»0  Schweix.  Notenbank« 

— - 

4»             Banken  . 

ISt 

tu        .  Banken 

7t 

IBa 

■ 


581 


VerhaltBiM 

Verhältnis« 

Verhältnis« 

de«  Baar-Fond*.  der  Nettobanlen 

der  Baar-Fond«  und  Portefeuille 

der  Baarseh&ft  tu  säe 

untl 

heu 

and  Correspondenten 
*a  verzlnsliohen  nnknndharan 

zu  Boten  and  Contocurrent- 

TerUBdlioUalt 

ud  CoBtooanent-DflpoaiUa 

und  Ternn«L.  nicht  mit  KöudlgungErriit 
behafteten  Depositen. 

inm. 

ihm. 

IN*. 

IHM. 

Vif  1  II 

ei«  1  ta 

et*  tu 

«iilta 

Genfer  Handelsbank  . 

7o 

Bank  ia  8t  Gallen    .  . 

08 

Bank  In  Luxen»    .    .•  .  . 

l  tm 

0  4 

Hank  in  St.  Gallen  . 

•  • 

7« 

• 

2. 

¥t 

•eiburger  Kantonalbaak  . 

o»as 

04 

• 

8  3 

Bank  in  Zürich     .    .  . 

Se 

ink  In  St-  Gallen     .    .  . 

o  m 

0  4 

Oenfer  Bank     .   .  . 

10« 

Genfer  Baak  .... 

4» 

Walliaer  Kantonalbank  . 

[  530 

Ot 

Bank  In  Zllricb     .  . 

II  • 

Kantonalbank  Bern   .  . 

S 

0 

Bank  In  Zürich  .... 

0  5» 

0  « 

Te»§inische  Kantouulbank  . 

13  9 

Freiborger  Kantonalbank 

6« 

Kantonalbank  Bern   .    .  . 

0  e 

Toggenborger  Bank  . 

■  • 

17  1 

Bank  in  Basel 

5» 

1  an 

0  e 

19  1 

Bank  in  Olaraa     .   .  . 

60 

0  6 

1  Kr  «Iburger  Kantonal  bank  . 

21  S 

Bank  In  Luxem    .    .  . 

6 

: 

Eidgcnönsinchc  Bank      .  . 

OS« 

07 

Bank  in  Luxern    .  . 

22  b 

Tesainlecae  Kantonalbank  . 

9  l 

Nenenburger  Kantonalbank 

0«M 

07 

Bank  In  Oharas     .  . 

22» 

Xeoenburger  Kantonalbank 

9  » 

Solothurner  Bank  .    .    .  . 

OtM 

0  t 

Bank  für  Oraubünden 

• 

23» 

10  t 

0« 

0« 

Eidgcnüeaiaehe  Baak 

24  7 

Solothnrner  Baak  .   .  . 

11  4 

(}' 

•nfer  Bank  

0159 

0  9 

Kantonalbank  Bern 

30  l 

Waadtland.  Kantonalbank 

ia 

Bunk  In  Olaraa  .... 

lata 

i  e 

Waadtland.  Kantonalbank  . 

SO  S 

Baak  ia  8i-haJrhauaea  . 

16  0 

Bank  für  Graubänden    .  . 

I  MS 

i  i 

Walllee*  Kaotonalbaak 

82  7 

Sil 

T< 

»«ainiache  Kanionalbaak  . 

im 

1  s 

•  ■ 

es« 

Thurg.  Hypothekenbank 

40« 

Waadtlaod.  Kantonalbank  . 

0»* 

1  « 

Baak  In  8c baft bauten 

•0« 

Aargauische  Bank      .  . 

70« 

Aargauische  Baak     .    .  . 

2  SM 

2  0 

Thurg.  Hypothekenbank 

83  1 

Kidgenüssinche  Bank 

Bank  in  KrhaiThautrn    -  . 

2  40S 

2  • 

Aargauische  Bank 

85  t 

Toggenburger  Bank  .  . 

Thurg.  Hypothekenbank 

15  « 

20  Schwei*.  Nolenbanke 

n  . 

19« 

90  Sehwelx.  Notenbaaken 

7i 

20 

1  0 

30  < 

IA« 

49 

1  1 

Verhältnis«  de«  Stammia 
ohne  Knarre -Fonda 

Pi 

Uli 

Verhältnis«  de«  Reserve 

-Fond» 

Verhiltnlae  der  Voten 

in  a&mmtllchen  Depositen. 

tum  aayit* 

au  hii-iusw  unu  a 

Ui  IOIOU 

ille- 

■ 

IHM. 

186>. 

iNbV». 

1868. 

IB69. 

■ 

«Will 

Vit  1  II 

»»  1  tili!» 

1  IS 

1 

ei*  1  ti 
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1*.  ,rhweir-  Hypotheken-  u. 
Kreilit  FomiiT  In  Frankreich 


Was  beim  Einblick  in  diese  Zahlenverhaltnisse  zuerst  auffallt,  ist  die  Thatsache, 
dass  das  Gebahren  der  Banken  sich  durchaus  nicht  schablonenhaft  nach  ihren  Statuten 
beurtheilen  lässt.  Wir  haben  so  viel  von  der  Verderblichkeit  der  Staatsbanken  gelesen, 
und  hier  haben  wir  Staatsbanken  in  so  reinem  Sinne  des  Wortes,  wie  nirgends,  und 
doch  prosperiren  sie  vortrefflich.  Wir  befinden  uns  im  Angesichte  des  verwegensten 
Experimentirens  in  den  Statuten,  und  doch  verläuft  in  der  Praxis  Alles  ziemlich  glatt, 
mit  Ausnahme  von  ein  paar  Speculationsbanken ,  die  nicht  dem  Bedürfnis«,  sondern 
der  Agiotage  ihr  Dasein  verdankten,  —  ihr  ru  hohes,  zum  grossen  Theil  von  aus- 
ländischen Speculanten  geschossenes  Stammcapital  nicht  sofort  gewinnbringend  anzulegen 
wussten  und  zum  Theil  zu  auswärtigen  gewagten,  oft  verfehlton  Anlagen  ihre  Zuflucht 
nahmen.  Wir  können  unter  factischcr  Bankfreiheit  oder  doch  Baukviclheit  die  Wirkungen 
dieses  Systems  gegenüber  der  Centralisation  beobachten.  Aber  wie  vielfach  die 
Combination  und  Organisation  dieser  Banken  ist,  —  in  den  Ergebnissen  ihrer  Geschäfts- 
führung laufen  Bie,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  zugleich  Hypothekenbanken  sind 
und  desshalb  übereinstimmende  besondere  Erscheinungen  darbieten,  kunterbunt  durch 
einander,  und  es  lässt  sich  ein  eigentümlicher  Unterschied  in  der  Wirkung  zwischen 
den  Staats-  und  Privatbanken  nur  in  wenigen  Beziehungen  entdecken. 

Eine  Beobachtung  drängt  sich  bei  Allen  auf:  das  ist  die  Wahrnehmung,  dass 
über  aller  gesetzlichen  Regelung  und  über  allen  Statuten  die  Einsicht  der  Bank- 
verwaltung steht,  namentlich,  wo  sie  sich  stützt  auf  eine  durch  Freiheit  an  eigenes 
Urtheil  gewöhnte  Bevölkerung. 

Fassen  wir  zuerst  die  Notenbanken  ins  Auge,  so  finden  wir  folgende  Verhältnisse : 
Ks  sind  darunter  fünf  Uauptclassen  zu  unterscheiden:  die  Banken,  welche  ganz  oder 
zum  Theil  mit  Capital  des  Staates  dotirt  sind,  und  die  wir  kurzweg  Staatsbanken 
nennen  wollen;  die  vier  ältesten  Banken,  welche  an  den  Uaupthandelsplätzen  der 


f>ic  •rhwiMxeriflfhcn  Bnnkrn. 


Schweiz :  in  Raset,  St.  Gallen,  Genf  und  Zürich,  ihren  Sitz  haben,  and  damit  einiger- 
maßen als  Normalbanken  zu  betrachten  sind ;  die  drei  bis  vier  Banken,  welche  zugleich 
das  Hypothekengeschaft  betreiben;  diejenigen,  welche  zugleich  Creditanstalten  sind, 
und  endlich  die  übrigen  Privat-Zettclbanken. 

Was  zunächst  das  Verhältnis«  der  Baarschaft  zum  Notenumlauf  betrifft ,  so  war 
1865  der  Durchschnitt  der  drei  ältesten  Notenbanken  1:  1.2,  der  vier  ältesten 
1  der  Staatsbanken  1  :  1.7;  1868  wie  1  :  1.3,  l  :  1.1  und  1  :  1.4;  allein  unter 
einzelnen  Instituten  der  letztgenannten,  so  wie  unter  den  übrigen  Kategorieen  kann 
man  ein  eben  so  niedriges  Verhältnis«  finden,  aus  welchem  man  nicht  ohne  Weiteres 
auf  die  grossere  Solidität  der  gesammten  Bankgebahrung  schliessen  darf.  Bei  der 
Bank  in  Basel,  dieser  grossen  Handelsstadt,  stand  1865  der  Baarfonds  zum  Noten- 
umlauf wie  1  :  0.6;  1868  wie  1  :  0.4;  bei  der  Tessinischen  Cantonalbank  1865  wie 
1  :  0.4,  1868  wie  1  :  0.5;  bei  der  Bank  für  Graubünden  1865  auch  wie  1  :  0.6,  1868 
wie  1  :  1.2;  nur  bei  der  Bank  von  Schaffhausen,  der  Eidgenössischen  Bank  und  der 
Bank  von  Glarus  war  Ende  1865  die  sogenannte  Drittelsdeckung  überschritten;  bei 
allen  20  schweizerischen  Notenbanken  stand  sie  1865  1  :  1.7  und  1868  wie  1  :  1.5, 
also  in  demselben  Durchschnitte,  wie  die  schweizerischen  Staatsbanken.  Unter  zwanzig 
Banken  und  Bankgruppen  Europa' b  und  America1«1)  nehmen  die  schweizerischen 
Notenbanken  den  mittleren,  wenn  wir  aber  die  schweizerischen  Staatsbanken  abrechnen, 
einen  weit  besseren  Rang  ein. 

In  Betreff  der  Depositen  stossen  wir  auf  ganz  abnormale  Verhältnisse.  Dadurch, 
das»  die  schweizerischen  Banken,  um  Betriebsmittel  zu  erlangen,  Anleihen  auf  längere 
Zeit  abtchliessen  oder  Obligationen  ausgeben,  welche  entweder  in  voraus  bestimmten  ' 
Fristen  kündbar  sind,  oder  auf  eine  Reihe  von  Jahren  laufen,  sind  sie  im  Stande,  eine 
viel  höhere  Summe  von  Depositen  anzuziehen,  als  alle  anderen  Banken,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  schottischen.  Da  wir  später  sehen  werden,  dass  ihr  Notenumlauf  absolut 
und  relativ  einer  der  geringsten  ist,  so  sind  wir  zum  Nachdenken  darüber  aufgefordert, 
warum  das  Publicum  diesen  Banken  so  reichlichen  Credit  in  Gestalt  von  Depositen 
und  so  spärlichen  in  Gestalt  von  Noten  crtheilt. 

Bei  sämmtlichen  20  Notenbanken  stand  die  Baarschaft  1865  bloss  zu  Anleihen 
und  Obligationen  wie  l  :  4.1,  zu  den  Contoeurrent-  und  Giro-Depositen  eben  so,  und 
zu  sämmtlichen  Depositen  mit  Einschluss  der  eigenen  Wechsel  wie  1  :  10.5,  1868  wie 
1:12.1.  In  diesem  Punkte  werden  sie  nur  von  den  schottischen  Banken  übertroffen, 
bei  denen  die  Baarschaft  1867  wie  1  :  23.3  zu  sämmtlichen  Depositen  stand.  Einzelne 
schweizerische  Banken  überholen  die  schottischen  aber  noch  weit  in  diesem  Punkte. 
Dies  sind  diejenigen,  welche  zugleich  Hypothekengeschäfte  betreiben.  Die  Baarschaft 
der  Solothurner  und  der  Aargauischen  Rank,  welche  zugleich  Staats-  und  Hypotheken- 
banken sind,  verhielt  sich  bloss  zu  Anleihen  und  Obligationen  1865  wie  1  :  32  und 
1  :  38,  zu  sämmtlichen  Depositen  aber  wie  1  :  45  und  1  :  56,  bei  den  Privat-Hypo- 
thekenbanken  von  Schaffhausen  und  Thurgau  aber  wie  1  :  37  und  1  :  63.  Der  geringste 
Abstand  der  Baarschaft  von  den  Depositen  war  1865  bei  der  St.  Galler  Bank  wie 
1  :  1.5  und  1868  gar  nur  1  :  0.6,  und  bei  der  Toggenburger  Bank  wie  1  :  2.9,  während 
diese  Anstalten  in  Solidität  durchaus  nicht  zu  vergleichen  sind ,  da  die  erstero  in 
Baarschaft  zum  Notenumlauf  wio  1  :  1.3,  und  im  Verhältnies  des  Reservefonds  zum 
Capital  wie  1  :  5.9,  die  letztere  aber  wie  1  :  2.5  und  1  :  65.7  steht. 

Im  Verhältnis«  des  Stammcapitals  und  Reservefonds  zu  den  Depositen  herrscht 
grössere  Gleichmäßigkeit  und  Annäherung  an  den  Durchschnitt  von  1  :  1.7 ;  auch 
stehen  die  schweizerischen  Notenbanken  unter  der  günstiger  situirten  Hälfte  ihrer 
Schwester-Anstalten;  denn  Depositen  sind  eine  fruchtbare  Quelle  für  den  Geschäfts- 
betrieb. 

«)  SUbp  M.  Wlrth't  tirandx8f«  d«r  RaliaMOökMaale.  IIL  B.  Seil«  16*- »•».  Dt«  Tatwllm  dtr  «wopUacbai  »od 
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Eine  der  Ursachen,  warum  die  schweizerischen  Banken  einen  so  hohen  Stand  der 
Depositen  aufweisen,  während  die  deutschen  Banken  einen  so  Uberaus  niedrigen,  mag 
in  dem  Mangel  einer  öffentlichen  Centrai-Börse  *)  in  der  Schweiz  liegen,  wegen  dessen 
der  Umsatz  der  Börsen-Effecten  in  der  Regel  durch  die  Banken  besorgt  wird,  während 
in  Deutschland  die  Börsen  von  Frankfurt,  Berlin  und  Hamburg  mit  dem  Privat- 
Publicum  meist  durch  Vermittlung  von  Privat-Banquiers  verkehren. 

In  Beziehung  auf  das  Verhältniss  der  Baarschaft  zu  Noten  und  Depositen,  wofür 
eigentlich  ursprünglich  der  englische  Grundsatz  der  sogenannten  Drittheilsdeckung 
seine  Anwendung  fand,  entsprachen  1865  nur  zwei  alte  Banken  dieser  Forderung: 
die  Bank  in  Zürich  mit  l  :  2.7  und  die  Bank  in  St.  Gallen  mit  1  :  1.3,  (1868  die 
Bank  in  St  Gallen  und  die  in  Basel  mit  1  :  2.1)  während  der  Gesammt-Durchschnitt 
sich  auf  1  :  8  stellte.  Rechnet  man  aber  zu  den  Depositen  noch  die  Anleihen  und 
Obligationen,  so  erfüllte  nur  eine  Bank,  die  von  St.  Gallen,  diese  Forderung  mit 
1  :  2.9 ,  weil  sie  keine  Anleihen  und  nur  wenig  Contocurrent-Depositen  hatte.  Der 
Gesammt-Durchschnitt  aber  stieg  auf  1  :  11.1.  Rechnet  man  auch  bloss  die  gewöhn- 
lichen Depositen  und  vergleicht  man  die  anderen  Banken,  so  zeigt  sich,  dass  nur 
die  schottischen  und  americanischen  Nationalbanken  voranstellen,  die  italienische 
Nationalbank  nahe  kommt.  Rechnet  man  aber  auch  die  Anleihen  und  Obligationen 
ab,  und  vergleicht  die  Baarschaft  bloss  zu  Noten,  Contocurrent  und  gewöhnlichen  ver- 
zinslichen und  unverzinslichen,  jederzeit  rückzahlbaren  Depositen,  einschliesslich  solcher 
grösseren  Beträge,  für  welche  eine  ein-  bis  vierwöchentliche  Kündigungsfrist  bedungen 
wird,  so  stossen  wir  doch  auf  kolossale  Abstände,  auf  eine  Leiter,  welche  sich  von 
1  :  1.3  der  Bank  in  St.  Gallen  bis  zu  1  :  40.6  der  Thurgauischen  Bank  abstuft. 

Im  Verhältniss  der  Baarschaft  zum  Stammeapi tal  und  Reservefonds  herrscht  eine 
Kühnheit,  hinter  welcher  selbst  die  nordamerikanischen  Nationalbanken  hintenanstehen; 
denn  während  es  bei  der  Bank  von  Frankreich  1868  wie  1  :  0.1,  bei  der  Preussischen 
Bank  1867  wie  l  :  0.3,  bei  der  Bank  von  England  1868  wie  9  :  0.9,  bei  den  schot- 
tischen Banken  wie  1  :  2.1,  bei  den  amerikanischen  Nationalbanken  wie  1  :  4.9  steht, 
wiesen  die  20  schweizerischen  Notenbanken  zusammen  1865  1  :  6,  1868  wie  1  :  6.5, 
die  einzelnen  aber  viel  bedeutendere  Abstände,  bis  zu  1  :  24.7  auf,  wobei  aber  nicht 
zu  übersehen  ist ,  dass  die  höchsten  Differenzen  wieder  von  den  Hypothekenbanken 
geliefert  werden,  deren  Geschäftsbetrieb  solche  erklärt  und  rechtfertigt.  Bei  diesen 
letzteren  stieg  1865  wegen  der  Anlage  ihrer  Verbindlichkeiten  in  langen  Terminen 
das  Verhältniss  der  Baarschaft  zu  sämmt liehen  Verbindlichkeiten  bis  auf  1 :  63.6 ,  ja 
1  :  85.5 ;  allein  auch  der  Durchschnitt  sammtlicher  schweizerischen  Zettelbanken  zeigt 
bezüglich  dieses  Verhältnisses  eine  so  hohe  Differenz,  dass  er  mit  1 :  19.8  gleich  unter 
den  schottischen  Banken  (l  :  28.7]  steht. 

Einen  günstigen  Anblick  gewährt  das  Verhältniss  der  diBponibeln  Mittel  und  deren 
Quellen,  der  Baarschaft  und  des  Wechsel- Portefeuille's ,  zu  denjenigen  Verbindlich- 
keiten, welche  die  Zettelbanken  am  leichtesten  bedrängen,  zu  den  Noten,  Contocurrent- 
und  jederzeit  rückziehbaren  Depositen. 

Im  Verhältniss  des  Reservefonds  zum  Capital  ist  bei  der  Gesammtheit  der  Zettel- 
banken der  in  'den  meisten  Statuten  vorgeschriebene  Nonnalbetrag  von  '/io  nahezu 
erreicht  (l  :  12.6).  Die  älteren  Banken  stehen  noch  besser,  die  jüngeren  natürlich 
bedeutend  geringer. 

Die  Deckung  der  Noten  durch  Baarschaft  und  Wechsel-Portefeuille  ist  eine  Uberaus 
solide  und  nehmen  die  20  schweizerischen  Notenbanken  unter  den  europäischen  und 
amerikanischen  den  dritten  Rang  1865  mit  1  :  4.3,  1868  mit  1  :  5.6  ein.  Die  schottischen 
steigen  zwar  zn  1  :  13.6,  einige  schweizerische  aber  noch  höher. 


I)  C*  beeteht  nur  in  Genf  eine  EfTekteub&rM  und  In  Butl  und  Zürich  eine  Art  KffektenMrleUt .  der»  Kit- 
(Ifcder  «leb  wöchentlich  einmal  Toruumnetn ,  an  «Ich  Ober  dl«  tu  ntfirendea  Cur»*  iu  venUndJffen.  IMe  Caruettel 
werden  «Uno  in  der  Refrl  «an  den  Banken  veröffentlicht. 
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Eine  grosse  Rolle  spielen  die  Darlehen  im  Verhältnis«  zu  den  Wochsein.  Das 
Verhältnis«  der  Baarschaft  und  des  Portefeuille'«  zu  sämmtlichen  Verbindlichkeiten 
ist  des8halb  nur  bei  der  Hälfte  dieser  Banken  ein  normale«;  doch  sind  in  der  anderen 
wesentlich  die  Noten  auagebenden  Hypothekenbanken  in  Rechnung  zu  ziehen. 

In  der  Summe  des  gesammten  Notenumlauf«  zu  der  Bevölkerung  nehmen  die 
schweizerischen  Zettelbanken  die  niedrigste  Stufe  mit  7>/a  Franken  1865  und  8  Fr. 
1863  per  Kopf  ein.  Rechnet  man  aber  nur  die  mit  Baarschaft  nicht  gedeckten  Noten, 
»o  kommen  sie  eben  nach  der  Bank  von  Frankreich  und  den  englischen  Banken,  weil 
diese  1867  ausnahmsweise  wegen  Stockung  der  Geschäfte  oine  kolossale  Baarschaft 
besassen.  Vergleichen  wir  dagegen  die  Bank  von  Frankreich,  die  Bank  von  England 
und  die  schweizerischen  Zettelbanken  in  der  genannten  Beziehung  zu  Ende  des 
nämlichen  Jahres  1865,  so  kommt  ein  ganz  anderes  Verhältnis«  zum  Vorschein.  Die 
letzteren  hatten  da  nur  3  Franken  (und  1868  nur  2  Fr.)  per  Kopf  der  Gesammt- 
Bevölkerung  ungedeckte  Noten,  während  die  Bank  von  England  deren  10  und 
die  Bank  von  Frankreich  11  Franken  per  Kopf,  die  preussischcn  Banken  8  bzw.  9 
per  Kopf,  die  schottischen  14,  die  Oesterreichische  Nationalbank  16,  die  Italienische 
Nationalbank  18,  die  amerikanischen  Nationalbanken  28  und  die  Russische  Reiohtibank 
31  Franken,  die  Vereinigten  Staaten  aber  mit  dem  Staatspapiergeld  (Oreenbacks) 
75  Franken  ungedeckter  Noten  per  Kopf  der  Bevölkerung  hatten. 
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Die  schweizerischen  Credit-  und  Handelsbanken  zerfallen  in  reine  Disconto- 
Gesellsc haften,  in  Mobiliar-Creditanstaltcn  und  in  Institute  gemischter  Gattung. 

Vergleichen  wir  zunächst  die  verfugbaren  Mittel,  mit  welchen  die  nicht  in  festen 
Terminen,  sondern  auf  Verlangen  zu  zahlenden  Verbindlichkeiten  zu  decken  sind, 
d.  h.  also  das  Verhältnis«  der  Baarschaft  und  des  "Wechsel-Portefeuille's  zu  den 
Depositen  und  den  Contocurrent-Creditoren,  so  linden  wir,  dass  unter  den  18  Banken, 
von  welchen  Ausweise  vorliegen,  6  sehr  günstig,  2  günstig,  5  leidlich,  4  gewagter 
stehen,  eine  aber  ein  so  abnorme«  Verhältnis«  aufweist,  dass  sie  zur  Nachforschung 
auffordert.  Dieses  Verhältnis«  der  St.  Galler  Creditanstalt  ist  in  der  That  nur  schein« 
bar  alutorm,  wegen  der  starken  Posten  von  Effecten  und  Contocurrent  -  Debitoren  in 
ihren  Activen.  Nehmen  wir  die  Contocurrent  -  Debitoren  zur  Baarschaft  und  zu  den 
Wechseln,  und  Btellen  «ie  den  Depositen  und  Contocurrent-Creditoren  gegenüber,  so 
ändert  sich  das  Verhältnis  von  1  :  1.25  in  1  :  0.9. 
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Da«  Verhältniss  der  Baarschaft  und  Wechsel  zu  sämmtlichen  Verbindlichkeiten 
lägst  wieder  die  bedenkliche  Anlage  der  Mittel  der  Creditanstalten  erkennen,  welche 
bei  der  Banque  generale  suiase  Bich  sogar  bis  auf  1  :  22.9  steigert. 

Noch  deutlicher  tritt  dies  hervor,  wenn  man  den  Bestand  an  Effecten  mit  dem 
Wechsel-Portefeuille  vergleicht.  Da  steht  das  Comptoir  d'escompte  in  Genf  wie  1  : 25 ; 
die  Banque  generale  suisse  in  Genf  wie  1  :  0.1, 

Im  Allgemeinen  sind,  wegen  des  schon  erwähnten  Mangels  einer  Centraibörse 
in  der  Schweiz,  die  schweizerischen  Banken,  selbst  die  Notenbanken,  gezwungen,  mehr 
als  andere  auf  Effecten  zu  halten.  Wie  prekär  aber  ein  so  unverhältnissmässig  starker 
Besitz  von  Effecten  ist,  das  hat  der  jetzt  am  Bankerott  laborironde  Credit  Mobilier 
in  Paris  erwiesen.  Nehmen  wir  einen  Ausweis  der  letzteren  Creditanst&lt  aus  dem 
Jahre  1864,  wo  dieses  Institut  seine  Verhältnisse  noch  zu  bemänteln  wusste,  so  nimmt 
derselbe  im  Vergleich  zu*  den  schweizerischen  Creditanstalten  eine  leidliche  Stellung 
ein,  gleichwohl  ist  dieses  Institut  gegenwärtig  in  Wahrheit  zahlungsunfähig.  Die 
Ursache  ist  wesentlich  in  dem  Miss  verhältniss  der  Effecten  zu  den  Wechseln  von 
1  :  0.4  und  in  der  Natur  der  Effecten  zu  suchen ,  d.  h.  in  der  Befugnis»  zur  Specu- 
lation,  wolche  sich  einmal  für  eine  Actiengesellschaft  aus  Gründen,  die  jedem  Geschäfts- 
manne  auf  der  Hand  liegen,  nicht  eignet,  am  allerwenigsten  die  BorsenspecuUtion. 

Es  Hesse  sich  aus  der  Vorgleichung  der  einzelnen  Posten  noch  Manches  lesen, 
wenn  wir  nicht  fürchten  müssten,  den  uns  zugemessenen  Kaum  zu  überschreiten. 

Von  schweizerischen  Hypothekenbanken  Bind  bis  jetzt  10 ,  und  mit  den  Noten- 
Hypothekenbanken  13  in  Thätigkeit,  von  deren  einer  uns  der  Ausweis  fehlt,  Bire 
Wirksamkeit  ist  ziemlich  günstig,  wenn  man  sie  mit  Centrai-Instituten  ähnlicher  Art 
in  anderen  Ländern,  z.  B.  mit  der  Bayerischen  und  Französichen  Hypothekenbank, 
vergleicht.  Denn  während  der  Credit  Foncier  1864,  abgesehen  davon,  dass  derselbe 
eine  falsche  Bilanz  aufstellt,  indem  er  die  als  Pfänder  für  Darlehen  hinterlegten  Werth- 
papiere unter  seinen  disponibeln  Mitteln  gleich  dem  Stammcapital  aufführt,  nur  17 
Franken  Hypothecar-  Darlehen  per  Kopf  der  Bevölkerung  von  Frankreich  aufweist, 
die  Bayerische  Hypotheken-  und  Wechselbank  27  Fr.,  ergeben  1865  die  9  schweizerischen 
Hypothekenbanken  30  Fr.  per  Kopf,  zusammen  mit  den  drei  hauptsächlichen  Noten- 
Hypothekenbanken  in  Thurgau,  Aargau  und  Solothum  34  Fr.,  und  gemeinsam  mit 
9  Zettelbanken,  welche  Uypothecar-Darlehen  gegeben  haben,  41  Fr.  per  Kopf,  was 
in  so  fern  als  ein  günstiger  Umstand  anzusehen  ist,  als  die  Darlehen  der  Hypotheken- 
banken amortisirt  werden. 

Gleichwohl  könnten  die  schweizerischen  Hypothekenbanken  noch  eine  grossere 
Wirksamkeit  entfalten,  wenn  sie  durch  einige  Einrichtungen  eine  grössere  Unter- 
bringung von  Obligationen  oder  Pfandbriefen  ermöglichten.  Denn  sie  finden  in  dem 
Umstände,  dass  die  schweizerischen  Zettelbanken  mehr  als  in  einem  anderen  Lande 
Obligationen-Capital  an  sich  ziehen,  einen  starken  Concurrenten ,  der  sie  hindert,  in 
Verbindung  mit  jenen  anderen  Umständen,  eine  so  hohe  Summe  von  Obligationen 
oder  Pfandbriefen  zu  emittiren.  als  die  Bayerische  Hypothekenbank  und  der  Credit 
Foncier  in  Frankreich. 

Durch  den  Mangel  einer  centralen  Effecten -Börse ,  an  welcher  die  Obligationen 
einen  regelmässigen  Markt  finden  würden,  sind  die  Hypothekenbanken  verhindert, 
Obligationen  auf  eine  längere  Reihe  von  Jahren  auszugeben,  geschweige  unkündbare. 
Durch  zu  hohen  Nominalwerth  der  Obligationen  ist  der  Absatz  derselben  auf  einon 
kleineren  Kreis  von  Käufern  beschränkt,  als  wenn  solche  z.  B.  in  Theilen  bis  zu 
100  Fr.  abgegeben  würden. 

Die  Berner  Staats-Hypothekencasse  hat  die  unzweckmässige  Einrichtung,  dass  sie 
gar  keino  marktfähigen  Pfandbriefe  oder  Obligationen  ausgibt,  sondern  eigentlich  nur 
Capitalanlagen  in  ungeraden  Summen  entgegennimmt,  welche  nicht  im  Handel  circuliren 
können,  und  dass  die  Amortisationsrate  von  1  pCt.  in  schlechten  Zeiten  zu  hoch  ist. 
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Das«  man  neb  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  Hypotheken-Ordnung  und  der 
Organisation  der  Hypothekenbanken  in  einigen  Cantonen  nicht  sonderlich  um  Hypo- 
theken-Anlagen bewerben  mag,  und  die  Capitalisten  vorziehen,  ihr  Capital  in  anderen 
Cantonen,  in  Obligationen  von  Zettelbanken  oder  in  inländischen  und  ausländischen 
Stsatspapiercn  anzulegen,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Lage  der  schweizerischen  Hypothekenbanken  mit  einem  Verhältnis»  der 
Hypotheken-Darlehen  zu  den  Obligationen  wie  1  :  0.3 ,  und  von  den  Hypotheken- 
Darlehen  zu  Obligationen,  Anleihen ,  Capital  und  Reservefonds  mit  1  :  0.7  ist  daher 
einer  Verbesserung  fähig.  Dazu  müssten  aber  folgende  Maassregem  angestrebt  werden : 

1)  Reform  der  Gesetzgebung: 

a)  Verminderung  der  gesetzlichen  Vorpfandrechte  -, 

b)  unbedingte  Sicherstellung  der  Pfand^läubiper  durch  Eintragung  in  die 
öffentlichen  Bücher,  nicht  bloss  bei  Concurs  (Geldstag),  sondern  auch  bei 
anderem  Eigenthums  Wechsel. 

2)  Ausgabe  von  Obligationen: 

a)  in  niedrigen  Nommalbetragen  von  100,  200,  250  Fr.; 

b)  rückzahlbar  in  nicht  weniger  als  10  Jahren; 

c)  oder  in  Ausgabe  von  Obligationen  mit  einer  Zinsscala  in  der  Art,  das*  die 
jederzeit  in  circa  6  Monaten  kündbaren  einen  niedrigeren  Zins  erhalten, 
als  solche,  die  zur  Kündigung  eine  längere  Frist  erfordern. 

3)  Ausgabe  von  Obligationen,  welche  von  Seiten  der  Gläubiger  unkündbar  sind 
und  von  den  Banken  entweder  in  bestimmten  längeren  Terminen  zurück- 
gezahlt, oder  ausgeloost,  oder  nach  dem  jeweiligen  Cours  aufgekauft  werden. 

4)  Errichtung  einer  Central-Effecten-Börse. 

Wir  würden  unsere  Abhandlung  in  ungebührliche  Länge  ausdehnen ,  wollten 
wir  auf  alle  Beobachtungen  näher  eingehen,  welche  sich  uns  beim  Studium  der 
schweizerischen  Bankberichtc  darbieten.  Wir  wollten  hier  vor  allen  Dingen  das  Material 
sichten  und  in  solcher  Beleuchtung  hinstellen,  dass  der  Leser  im  Stande  ist,  selbst- 
ändige Beobachtungen  dabei  anzustellen. 

Doch  sei  uns  verstattet ,  die  Quintessenz  der  Erfahrungen ,  welche  aus  dem 
Studium  dieses  Materials  der  schweizerischen  Banken  hervorzugehen  scheinen,  in  ein 
paar  Schlusssätze  zusammenzufassen. 

1)  Die  Solidität  und  Wirksamkeit  einer  Bank  hängt  weniger  von  den  Statuten 
als  von  dem  grösseren  oder  geringeren  Handelsgeiste  ab,  welcher  an  ihrem 
Sitze  herrscht,  und  auf  die  Wahl  und  Haltung  der  Verwaltung  derselben 
rückwirkt  Die  bestgeleiteten  Banken  befinden  sich  daher  stets  an  grösseren 
Handelsplätzen. 

2)  Selbst  die  ausschweifendsten  statutarischen  Befugnisse  einer  Bank  bergen 
keine  Gefahr,  wenn  letztere  inmitten  einer,  an  Selbstverwaltung,  Selbst- 
prüfung und  Selbstentscheidung  gewöhnten  Bevölkerung  sich  befindet. 

3)  Staatsbanken  sind  nicht  an  und  für  sich  vom  Uebel,  weil  der  Staat  keine 
Privatgeschäfte  treiben  sollte,  sondern  sie  sind,  gleich  den  Privatbanken,  ge- 
rade so,  wie  sie  geleitet  werden.  Die  schweizerischen  Staatsbanken  sind  fast 
sämmtlich  gut  geleitet,  der  Staat,  statt  in  deren  Casso  zu  greifen,  hat 
Stamnx  upital  eingeschossen;  dcsshalb  sind  sie  eben  so  gut.  wie  andere 
solide  Zettelbanken  von  Handelsplätzen,  obgleich  sie  den  gewöhnlichen 
beschränkten  Kreis  der  soliden  Notenbankgeschäfte  nach  manchen  Richtungen 
überschritten  haben.  Indessen  ist  die  Erfahrung  noch  zu  kurz,  um  maassgebend 
zu  sein. 

4)  Die  nicht  an  Handelscentren  und  nicht  mit  Staatsbetheiligung  begründeten 
Privatbanken  gemessen  eher  weniger  Credit  beim  Publicum,  als  die  Staats- 
banken; denn  ihr  Stammcapital  verhält  sich  zu  den  sämmtlichen  Depositen 
nur  wie  1  :  0.8,  und  zu  den  flüssigen  und  Contocurrent-Depositen  wie  1  :  0.5, 
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während  das  der  Staatsbanken  sich  zu  sämmtlichen  Depositen  wie  1  :  2.7 
verhalt. 

Noch  auffallender  gestaltet  sich  der  Unterschied  der  Creditfahigkeit  bei 
den  Hypothekenbanken  mit  und  ohne  Staatsbetheiligung.  Bei  den  ersteren 
verhält  sich  Staramcapital  und  Reservefonds  zu  Anleihen  und  Pfandbriefen 
wie  1  :  3.1,  und  zu  sämmtlichen  Depositen  wie  1  :  3.6,  während  es  bei  den 
letzteren  nur  wie  1  :  1.1  und  1  :  2,  und  bei  der  St.  Galler  Hypothekencanse. 
für  welche  die  St.  Galler  Bank  die  Garantie  übernommen  hat,  nur  wie 
1  :  0.5  steht ,  wobei  wir  indessen  jenen  Umstand  nicht  als  die  alleinige 
UrBache  dieses  geringeren  Verhältnisses  annehmen  wollen.  Eine  ehrenvolle 
Ausnahme  macht  der  Neuenburger  Credit  Foncicr  mit  1  :  3.6.  Diese  Hypo- 
thekenbank ist  indessen  besonders  gut  eingerichtet.  Gewissermassen  ist  auch 
die  Basellandschaftliche  Hypothekenbank  unter  die  Privat-lnstitute  zu  rechnen, 
weil  der  Staat  sich  nur  mit  iju  des  Staramcapitals  betheiligt,  bzw.  die 
Garantie  dafür  übernommen  hat.  Diese  auflallende  Bevorzugung  der  Staats- 
banken rührt  zum  Theil  daher,  dasa  die  Garantie  der  im  Allgemeinen  financiell 
gut  verwalteten  Cantone  grosses  Vertrauen  einflösst,  um  so  mehr,  als  bisher 
Banken  in  denselben  vom  Staate  noch  nicht  missbraucht  worden  sind,  und 
zum  Theil  aus  der  Neigung  der  gegenwärtig  herrschenden  Majorität  über- 
haupt, dem  Staate  mehr  zuzumuthen,  als  die  Demokratie  in  anderen  Staaten 
demselben  einräumen  will.  Man  fürchtet,  dass  die  grossen  Gesellschaften  mit 
ihrem  Beamtenheer  und  ihren  hohen  Besoldungen  gegenüber  der  Republik 
zu  grossen  Einßuss  erlangen  möchten. 
6)  Einen  merkwürdigen  Gegensatz  zu  der  grossen  Creditfahigkeit  der  schwei- 
zerischen Banken  in  Depositen  bildet  der  Notenumlauf,  welcher  im  Ganzen 
genommen  niedriger  ist,  als  in  einem  der  anderen  Länder,  welche  Noten- 
banken besitzen,  mit  Ausnahme  Bayerns,  das  übrigens  ein  Hauptmarkt  für 
die  Noten  der  Frankfurter  Bank  ist ,  dio  selbst  an  der  Casse  der  Staats- 
Eisenbahn  in  München  angenommen  wurden  zu  einer  Zeit,  als  die  Annahme 
fremder  Banknoten  in  Bayern  ausnahmslos  mit  Fl.  50  Strafe  belegt  war.  In 
der  Schweiz  kommen  nur  — 8  Fr.  Noten  und  nur  2 — 3  Fr.  ungedeckter 
Noten  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung,  während  die  meisten  anderen  Staaten 
ein  viel  höheres  Verhältniss  aufweisen.  Die  Ursache,  warum  das  Publicum 
den  Banken  weniger  Credit  in  Gestalt  von  Noten,  als  von  Depositen  be- 
willigt, mag  in  Folgendem  liegen.  / 

a)  Als  kleines  Land  bietet  die  Schweiz  mehr  Granzfläche  dar,  —  denn  der 
-räumliche  Inhalt  eines  Kreises  wächst  im  quadratischen  Verhältniss  des 
Radius,  während  sein  Umfang  bloss  im  linearen  Verhältniss  — ,  und  braucht 
daher  zum  Verkehr  mehr  Metallgeld  als  grössere  Staaten,  weil  der  Saldo 
aus  dem  Auslande  nur  durch  solches  ausgeglichen  werden  kann. 

b)  Durch  den  starken  Znfluss  von  Fremden,  welche  häufig  in  preussischen, 
französischen  und  englischen  Banknoten  zahlen,  stellt  sich  die  Banknoten  - 
Circulation  überhaupt  in  Wirklichkeit  etwas  höher. 

c)  In  Abwesenheit  einer  Contral-Notenbank  circuliren  die  Zettel  einer  jeden 
Bank  meist  nur  im  eigenen  Canton,  weil  die  Bevölkerung  der  anderen 
Cantone  nicht  die  Vermögensumstände  von  20  Banken  kennen  kann. 

Die  Zettelbanken  haben  zwar  zwei  Cartelvercine  abgeschlossen,  innerhalb  welcher 
die  denselben  angehörenden  Banken  sich  verpflichtet  haben ,  ihre  Noten  gegenseitig 
einzulösen ,  allein  eine  wesentliche  Wirkung  dieser  Maassregel  ist  noch  nicht  zu 
verspüren. 

Auf  der  einen  Seite  stehen  nämlich  die  Banken  von  Zürich ,  St.  Gallen ,  Basel 
und  die  Banquo  de  commerce  in  Genf,  welche  gegenseitig  ihre  Noten  annehmen;  auf 
der  anderen  Seite  die  Eidgenössische  Bank  in  Bern,  die  Aargauische  Bank,  die 
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Solothuraer  Bank,  die  Bank  in  Luzern,  die  Thurgauische  Hypothekenbank,  die  Bank 
in  Schuffhausen ,  in  Glarus  und  Bellinzona ,  die  Freiburger  und  die  St.  Gallische 
Cantonalbank,  die  Zofinger  und  Toggenburger  Bank 1).  Die  Eidgenössische  Bank  lässt 
überdies»  ihre  Noten  in  Intcrlaken  von  der  Discontocasse  und  in  Basel,  Zürich, 
Lausanne,  St.  Gallen  und  Genf  von  ihren  Comptoirs  oder  Correspondenten  kostenfrei 
einlösen.  Ferner  werden  diese  Noten  an  Zahlungsstatt  angenommen  von  der  Berner 
Cantonalbank  und  ihren  Filialen  in  Burgdorf,  Thun,  Langenthal,  Biel,  St.  Immer  und 
Pruntrut,  auch  an  sämratlichen  Bahnhöfen  und  Stationen  der  schweizerischen  Eisen- 
bahnen ;  so  wie  bei  den  Correspondenten  der  Eidgen.  Bank  in  Paris,  Marseille,  Florenz, 
Turin,  Neapel,  Frankfurt  a.  M.  und  Stuttgart.  Die  Bank  sorgt  für  die  genügende 
Bekanntmachung  dieser  Maassregel ;  dennoch  betrug  noch  Ende  1868  der  Notenumlauf 
bloss  Fr.  1,689,850,  also  gegen  1,611,150  des  Jahres  1865  innerhalb  dreier  Jahre, 
seit  welchen  jene  Organisation  getroffen  wurde,  nur  eine  Vermehrung  um  Fr.  78,700. 

Bei  der  Beurtheilung  der  schweizerischen  Banken  muss  schliesslich  noch  Eines 
ins  Auge  gefasst  werden.  In  den  kleinen  Cantonen  und  auf  kleinen  Plätzen  (Aarau, 
Glarus,  Solothurn,  Lichtensteig  u.  s.  w.)  sind  die  Banken  durchweg  Centrai-Organe 
für  die  Vermittlung  des  gesammten  Geldverkehrs  in  seinen  verschiedenen  Richtungen. 
Da  diese  Anstalten  in  der  Regel  unter  einer  guten  und  gewissenhaften  Leitung  stehen, 
so  hat  diese  Curoulation  aller  möglichen  Geschäfte  keine  Uebelstande  zur  Folge, 
soiidern  das  Creditbedürfniss  des  Publicums  wird  so  ausreichend  befriedigt,  dass  kein 
Boden  für  kleinere  Creditcassen ,  Vorschussvereine  oder  Volksbanken  vorhanden  ist. 
In  den  grossen  Cantonen  dagegen  und  den  Handelscentren  (Zürich,  Basel,  Genf, 
St.  Gallen,  Bern)  hat  das  Princip  der  Arbeitsteilung  auch  im  Bankwesen  vollkommen 
Platz  gegriffen  und  sind  für  die  verschiedenen  Creditbedürfhisse ,  für  Notenausgabe, 
Hvpothecarcredit,  Personalcredit  und  kaufmännische  Operationen  besondere  Institute 
gegründet  worden. 
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Die  nachfolgende  Beleuchtung  schweizerischer  Spar-  and  Leihcaasen  urafaast  nnr 
die  Institute  aus  zwölf  Cantonen  und  auch  aus  diesen  schwerlich  sämmtliche  Anstalten ; 
wir  mussten  uns  mit  dem  Material  begnügen,  welches  zu  erhalten  war.  Schon  diese 
43  Volksbanken  geben  indessen  genügend  Aufschluss  Ober  die  eigenthUmliche  Art  der 
Entwicklung,  welche  dieselben  im  Gegensatz  zu  den  deutschen  Vorsch usavereinen 
genommen  haben,  dass  wir  keinen  Anstand  nehmen  konnten,  den  Theil  zu  beleuchten, 
weil  wir  das  Ganze  nicht  haben  konnten.  Ist  ja  auch  der  jährlich  von  Schulze-Dchzsch 
veröffentlichte  Jahresbericht  weit  entfernt  alle  bestehenden  Vorschussvereine  zu  umfassen. 

Die  hier  verzeichneten  Spar-  und  Leiheassen  sind  ungefähr  gleichen  Altera  wie 
die  Vorscbussvereine  in  Deutschland;  denn  der  älteste  der  letztern  stammt  aus  dem 
Jahr  1849,  dio  älteste  Spar-  und  Leiheasse  aus  dem  Jahr  1850.  Da  der  freiwilligen 
Organisation  des  Credit's  in  der  Schweiz  kein  Hinderniss  im  Wege  stand,  so  ist  die 
Entwickolung  eine  von  Deutschland  ganz  verschiedene.  Die  überwiegende  Mehrzahl 
der  hier  aufgeführten  Cassen  sind  auf  Actiencapital  begründete  Gesellschaften, 
welche  dem  ganzen  Publicum  Folio's  eröffnen  und  nicht  bloss  ihren  Actionären  oder 
Mitgliedern,  wio  die  deutschen  Genossenschaften.  Der  andere  Theil  bezieht  sein 
BetriebBcapital  nur  aus  Spareinlagen  und  nur  wenige  sind  auf  Gegenseitigkeit 
begründete  Vereine.  Dio  Solidarhaft  aber  besteht  bei  Koincm.  Statt  zu  hindern, 
steht  der  Staat  in  der  Schweiz  der  Privatthätigkeit  zu  hülfreich  zur  Seite,  als  dass 
es  gelänge,  die  Bedingung  der  unbeschränkten  Haftbarkeit  durchzusetzen, 
die  allerdings,  wio  das  Beispiel  Deutschlands  zeigt,  wenig  Gefahren  für  die  Genossen 
hat  und  bei  guter  Verwaltung  mehr  eine  Formalität  ist,  —  für  dio  das  Publicum  in 
der  Schweiz  sich  aber  aus  dem  angefühlten  Grunde  nicht  erwärmen  lässt. 

Unter  diesen  kleinen  Volksbanken  sind  drei,  welche  sogar  Noten  auageben, 
nämlich  die  Banque  de  la  Gruyexo  in  Bulle  (Canton  Freiburg)  mit  Fr.  19,740  Noten- 
umlauf, dio  Banque  populairo  de  la  Broyo  (Canton  Waadt)  mit  Fr.  19,970  und  der 
Credit  agricole  et  industriel  de  la  Broyc  (Freiburg)  mit  Fr.  50,000  Zettelausgabe. 
Die  letztere  Anstalt  ist  eine  Art  Hypothekenbank  im  Kleinen ;  während  zwei  andere, 
der  Omnium  Vaudois  und  der  Omni  um  Genevois,  von  welchem  letzteren  wir  keinen 
Rechenschaftsbericht  erhalten  konnten,  eine  Art  Cr6dit  mobflier  sind,  Gesellschaften 
zur  Speculation  und  Anlage  in  ausländischen  Werthpapieren. 

Die  Statuten  der  Spar-  und  Leiheassen  bieten  keine  besonderen  Eigentümlich- 
keiten dar.  Die  Geschäfte  sind  auf  Annahme  von  Depositen  und  Gewährung  von 
Darlehen,  Conto-Current  und  Wechseldiscontirung  beschränkt. 

Die  Frist  der  Darlehen  ist  in  der  Regel  drei  Monate ,  worauf  prolongirt  werden 
kann ,  bei  manchen  von  vornherein  bis  auf  sechs  Monate  festgestellt,  oder  dem  Ermessen 
der  Verwaltung  anheimgegeben.  Unter  den  Darlohen  sind  auch  hypothekarische 
inbegriffen. 

Von  diesen  Spar-  und  Leiheassen  sind  35  reine  Actiengesellschaften,  welche  von 
der  Regierung  die  Concession  erhalten  haben  und  wie  andere  anonyme  Gesellschaften 
das  Recht  einer  juristischen  Person  gemessen;  7  haben  gar  kein  Stammcapital  und 


arbeiten  nur  mit  Spareinlagen,  jedoch  unterscheiden  sie  sich  von  gewöhnlichen  Spar- 
cassen  durch  dio  Art  der  Geschäfte;  eine  einzige  der  Anstalten,  die  zu  unserer 
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Kenntnis?  gelangt  und,  die  Beroer  Volksbank,  ist  eine  Genossenschaft  nach  Art  der 
deutschen  Vorschussveroinc ;  doch  hat  auch  sie  in  ihren  Statuten  die  solidarische 
Haftpflicht  der  Genossen  für  alle  Schulden  nicht  aufgenommen,  sondern  jeder  Genosse 
haftet  nur  für  den  fünffachen  Betrag  seines  Stammantheils. 

Vergleichen  wir  die  Resultate  der  Creditfähigkeit  dor  beiden  Arten  von  Instituten, 
so  betrug  das  eingezahlte  Gcsammtcapital  nebst  Reservefond  von  666  deutschen 
Genossenschaften  Ende  1868:  10,231,457  Thlr.,  sämmtliche  Depositen  33,709,037  Thlr.; 
erstercs  betrug  also  30,34  °/o  der  sämmtlichen  Depositen.  43  schweizerische  Spar- 
und  Leiheassen  hatten  1868/67  Fr.  8,378,128  eingezahltes  Statnmcapital  in  Reserve 
und  Fr.  27,284,289  Depositen ,  das  Stammcapital  war  also  30,70  °/o  der  Letzteren. 
Die  schweizerischen  Anstalten  genossen  also  ohne  Solidarhaft  grösseren  Credit  beim 
Publicum,  als  die  Vorschussvereine  in  Deutschland,  wobei  noch  in  Anschlag  zu  bringen 
ist,  dass  die  48  Schweiz.  Banken  viel  mehr  Depositen  haben,  als  dio  deutschen  Banken, 
und  schon  einen  Theil  des  Bedürfnisses  des  kleinen  Publicum»  befriedigen.  Auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  kommen  im  Zollverein  an  Depositen  der  Genossenschaften  kaum 
Fr.  3.  50,  in  der  Schweiz  an  Depositen  der  Spar-  und  Leiheassen  Fr.  10,  an  Depositen 
der  Banken  dort  kaum  Fr.  18,  hier  Fr.  44  auf  den  Kopf. 

Die  Differenz,  welche  auf  nachfolgender  Tabelle  zwischen  Activen  und  Passiven 
obwaltet,  ist  theils  auf  Gewinn-  und  Verlust  -  Conto  zu  bringen,  theils  fehlen  die 
Angaben.  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  die  Ausweise  bei  diesen  Anstalten,  wie  bei 
den  Banken,  viel  werthvoller  wären,  wenn  sie  Durchschnittszahlen  enthielten.  Bis 
jetzt  haben  sich  aber  nur  die  wenigsten  Anstalten  in  der  Schweiz  wie  anderwärts 
dazu  verstanden,  solche  zu  geben.  Desshalb  hat  der  internationale  statistische  Congress 
in  der  8es«on  von  1869  im  Haag  mit  Recht  die  Credit-Institutc  eingeladen,  künftig 
in  ihren  Jahresausweisen  auch  Durchschnittszahlen  des  Verkehrs  in  den  Hauptposten 
aufzuführen. 
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Die  Sparcassen  der  Schweix, 

Diacon  Spyri. 


Die  Sparcassen  der  Schweiz  sind  in  ihrer  weit  überwiegenden  Zahl  nicht  durch 
die  Behörden,  sondern  durch  die  Thätigkeit  der  Privaten  in's  Leben  gerufen  und 
fortgeführt  worden,  und  haben  sich  ihrem  Ursprünge  getreu  in  voller  Freiheit 
entwickelt.  Sie  bieten  daher  für  den  Nationalökonomen  ein  ebenso  interessantes  als 
eigentümliches  Bild  des  wirthschaftlichen  Lebens  unser»  Volkes;  allein  gerade  diese 
vollkommene  Freiheit  und  Eigentümlichkeit  erschwert  in  sehr  hohem  Maasse  die 
Arbeit  des  Statistikers.  Das  nöthige  statistische  Material,  das  in  einem  monarchischen 
Staate  durch  einen  Befehl  mit  Leichtigkeit  zusammengebracht  wird,  ist  in  einer 
föderativen  Republik  auch  wenn  es  staatliche  Dinge  betrifft,  schon  schwerer  zu 
beschaffen,  und  muss  im  Falle  von  Einrichtungen  rein  privater  Natur,  im  eigentlichsten 
Sinn  erbeten  werden. 

Dies«  ist  denn  auch  der  einzige  Grund,  warum  wir  es  nicht  wagen  durften,  für 
die  Statistik  der  Schweiz,  eine  besondere  auf  das  Jahr  1868  gegründete  Statistik 
aufzustellen,  sondern  uns  mit  der  im  Jahre  1862  gemachten  Erhebung,  der  wohl  1872 
eine  neue  folgen  wird,  begnügen  müssen.  Es  haben  sich  nun  wohl  seit  jener  Zeit  die 
Cassen,  die  1862  230  betrugen,  gemehrt;  die  Zahl  der  Einleger  ist  bedeutend  gestiegen, 
die  Outhaben  sind  angewachsen,  und  die  Reservefonds  haben  noch  günstigere  Ver- 
hältnisse erreicht.  Das  sind  nicht  blosse  Vermuthungen,  sondern  Schlüsse,  wie  wir 
dieselben  aus  einzelnen  Cantonen  ziehen  können.  Nehmen  wir  z.  B.  den  Canton  Zürich. 

Einleger.  Guthaben.  Remenrefonda. 

1862:  74,676  Fr.  12,750,687  Fr.  845,252 
1868:       78,951        „   15,330,623       „  1,261,905 

v<™k™  1      4^275      Fr.  2,579,936       Fr.  416,653 
Vermehrung  j    R  ?2  0/q         2Q  23  0/o  ^  QjQ 

Könnten  wir  denselben  Maassstab  für  die  sammtlichen  Sparcassen  der  Schweiz 
anlegen,  so  würde  sich  folgende  Veränderung  zeigen: 

Einleger.  Guthaben.  Reservefonds. 

1862:  353,355  Fr.  131,542,639  Fr.  6,402,994 
1868:  374,055  ,  158,153,714  „  9,559,059 
Das  ist  zwar  nun  freilich  eine  blosse  Wahrscheinlichkeitsrechnung;  indessen  wird 
die  Wirklichkeit  nicht  allzusehr  von  diesem  Resultate  abweichen.  Jedenfalls  ist  es  sehr 
wünschbar,  dass  im  Jahre  1873  gegründet  auf  das  Jahr  1872  eine  neue  Statistik  der 
Sparcassen  erscheine,  und  wenn  Zeit  und  Kraft  ausreichen,  so  möchte  ich  mich  wohl 
selbst  noch  einmal  damit  befassen.  Jetzt  bleibt  nichts  Anderes  übrig  als  die  Einleitung 
zur  Statistik  von  1862  noch  einmal  abzudrucken,  was  um  so  weniger  zu  sagen  hat, 
da  meine  Anschauungen  über  das  Sparcassenwesen  sich  nicht  wesentlich  geändert 
haben.  Dabei  lasse  ich  nur  die  persönlichen  Beziehungen  weg. 

Ein  Blick  auf  die  drei  ersten  Tabellen  zeigt,  dass  wir  in  dieselben  nur  sehr  wenige 
Momente  aufgenommen  haben:  die  Zahl  der  Einleger,  die  Summe  der  Outhaben,  die 
Chiffer  des  Reservefonds,  und  auf  der  4.  vom*  Jahr  1862  ausserdem:  die  Zeit  der 
Gründung  und  die  Ein-  und  Rückzahlungen  während  des  Jahres.  Gerne  hätte  der 
Verfasser  auch  vom  Jahr  1852  und  1858  die  Ein-  und  Rückzahlungen  angegeben; 
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allein  vom  Jahre  1852  war  das  Material  in  dieser  Richtung  nicht  vorhanden  und  vom 
Jahre  1858  war  es  gar  zu  lückenhaft.  Wir  bedauern  diesen  Umstand  um  ho  mehr, 
da  wir  aus  einzelnen  kantonalen  Erfahrungen  wissen,  dass  das  Jahr  1862  für  die 
Spare  aasen  und  das  WachBthum  derselben  ein  unglückliches  war:  denn  wenn  auch 
der  Verkehr  mit  den  Einlegern  (Ein-  und  Rückzahlungen)  die  bedeutende  Summe  von 
Fr.  47,691,857  betrug,  so  überstiegen  die  Rückzahlungen  gewiss  zum  ersten  Mal  die 
Summe  der  Einzahlungen  um  Fr.  226,597.  Wenn  aber  abgesehen  hievon  ein  Statistiker 
sonst  den  Wunsch  nach  weitern  Angaben  über  die  Sparcaasen  hegt,  wie  z.  B.  über 
die  Grosse  der  Jahreseinlagen  und  der  Guthaben,  oder  über  den  Stand  der  Einleger 
(Kinder,  Dienstboten,  Arbeiter  u.  s.  w.),  so  können  wir  nur  sagen,  dass  wir  die  Wichtig- 
keit aller  dieser  Fragen  wohl  fühlen,  ja  dass  wir  zugeben,  dass  wir  erst  dann  eine 
Statistik  der  Spareassen  haben,  die  sich  mit  der  von  andern  Ländern  messen  kann, 
wenn  alle  diese  Fragen  beantwortet  sind,  dass  aber  eine  Antwort  auf  diese  Fragen 
gegenwärtig  und  noch  lange  Zeit  eine  Unmöglichkeit  sein  wird,  weil  die  Sparcassa- 
Vcrwaltungen  sich  um  diese  Dinge  entweder  gar  nicht  kümmern,  oder  doch  erst  in 
den  letzten  Jahren  sich  zu  kümmern  angefangen  haben,  weil  auch  hier,  wie  noch  an 
manchem  Orte,  die  Statistik  in  ihren  ersten  Anfängen  sich  befindet,  und  die  Kinder- 
schuhe  noch  lange  nicht  ausgetreten  hat.  Diese  Anschauung  von  der  Unmöglichkeit, 
weitere  Angaben  zu  liefern,  ist  auch  nicht  etwa  eine  blosse  Hypothese,  sondern  beruht 
auf  Erfahrung ;  denn  es  ist  z.  B.  im  Canton  Zürich  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Spar- 
caasen im  Stande,  genauere  Angaben  über  den  Stand  der  Einleger,  über  die  Grosse 
der  Guthaben  und  der  Jahreseinlagen  zu  liefern. 

Die  auf  die  ersten  folgenden  Tabellen,  welche  die  Vermehrung  und  Verminderung 
in  absoluten  Zahlen  und  in  Procenten  in  Rücksicht  auf  Guthaben,  Einleger  und 
Reservefonds  enthalten,  bedürfen  keiner  besondern  Erklärung;  nur  glaubten  wir  bei 
der  Uebersicht  der  Cantone  in  zwei  «(Tablpaux  noch  die  Angaben  De  Candolles  vom 
Jahr  1835  beifügen  zu  sollen,  nicht  deswegen,  weil  dieses  Jahr  1835  in  irgend  welchem 
organischen  Verhältnisse  zu  unserer  Uebersicht  von  10  Jahren  steht,  sondern  woil 
dasselbe  neben  dem  Jahre  1852  das  einzige  ist,  in  welchem  der  Versuch  einer  Statistik 
der  schweizerischen  Sparcassen,  freilich  mit  noch  sehr  unvollkommenem  Material,  bei 
dem  z.  B.  die  Reservefonds  fehlen,  gemacht  wurde.  Die  nächstfolgende  kleine  Tabelle 
gibt  eine  Uebersicht  über  die  Zeit  der  Gründung  der  Caasen,  nach  Decennien  geordnet, 
und  stellt  die  Zahl  der  Caasen  in  den  drei  Berichtsjahren  1852,  1858  und  1862  nebst 
Vermehrung  oder  Verminderung  derselben  fest. 

Die  mit  D  bezeichneten  Tabellen  beschlagen  die  drei  Fragen  nach  Garantie, 
Verwaltungskosten  und  Durchschnittsberechnungen.  In  Hinsicht  des  ersten  Punktes 
bemerken  wir,  dass  dio  Caasen  in  zwei  grosse  Hauptabtheilungen  zerfallen:  1)  In 
solche,  bei  denen  die  Garantie  ausser  getreuer  Verwaltung  nur  in  dem  Reservefonds 
beruht,  und  2)  in  solche,  bei  denen  neben  dem  Reservefonds  noch  eine  andere  Garantie 
hinzutritt;  diese  letzere  selbst  besteht  nun  wieder  a)  in  eingezahlten  oder  nicht  ein- 
gezahlten Garantieactien,  b)  in  der  Garantie  des  Staates,  c)  in  derjenigen  der  Gemeinde, 
d)  in  der  von  Privaten,  aeion  es  nur  Einzelne  oder  Mehrere  (wie  z.  B.  die  Männer 
der  Verwaltung),  oder  endlich  eine  ganze  Gesellschaft,  die  in  vielen  Fällen  solidarisch 
mit  Habe  und  Gut  für  die  Sicherheit  der  Einlagen  haften.  —  Was  die  Verwaltungs- 
kosten betrifft,  so  glauben  wir  dieselben  geben  zu  sollen,  namentlich  auch  deswegen, 
um  die  nöthigen  Anhaitapunkte  zur  Vergleichung  mit  den  Kosten  der  Verwaltung  in 
andern  Ländern  zu  liefern.  Es  ist  klar,  dass  die  grosse  Zahl  der  Gassen  die  Summe 
der  Kosten  erhöht,  während  die  gemeinnützige  Gesinnung  violer  Verwalter,  die  ihre 
oft  sehr  zeitraubenden  und  mühsamen  Dienste  unentgeltlich  leisten,  dieselbe  Vermindert. 
Da  das  Gesammtguthaben  aller  Einleger  Fr.  131,542,639,  die  Verwaltungskosten 
Fr.  269,894  betragen,  so  macht  das  0,20  %  vom  Guthaben  der  Einleger,  oder  bei  einem 
Reservefonds  von  Fr.  6,402,994  und  also  einem  Gesammtcapital  von  Fr.  137,945,633: 
0,19  0/o.  Verglichen  endlich  mit  dem  Jahresverkehr,  von  Fr.  47,691,857:  0,56  o/o.  — 
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in.  Verkehr. 


In  Rücksicht  auf  die  Durchschnittszahlen  glaubten  wir  uns  bei  den  einzelnen  Caasen 
auf  das  Durchschnittsguthaben  der  Einleger  beschränken  zu  müssen,  da  es  sehr  schwer 
hielt,  die  einzelnen  Sparcassenkrebe  genau  abzugranzen  und  das  Verhältnis«  der  Ein» 
leger  zur  Zahl  der  Einwohner  zu  bestimmen,  bei  den  Cantonen  haben  wir  dagegen 
diese  Zahl  durch  alle  Jalire  hindurch  gegeben,  hielten  es  aber,  nachdem  die  Berechnung 
des  Durchschnittsguthabens  für  den  Einleger  fest  stand ,  nicht  für  nöthig ,  auch  noch 
die  Berechnung  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  anzustellen,  und  bemerken  hier  nur 
noch  für  die  Vergleichung  für  andere  Länder,  dass  es  auf  den  Kopf  in  der  Schweiz 
trifft:  Fr.  52.  -  Die  letzten  Tabellen  E  beschäftigen  sich  mit  den  Statuten.  Es  stunden 
hier  dem  Verfasser  zwei  Wege  offen ;  der  erste  und  bequemere  war  der,  die  Statuten, 
die  so  ziemlich  vollständig  eingegangen  waren,  einfach  abdrucken  zu  lassen,  dadurch  ein 
dickes  Buch  zu  liefern,  dessen  Gebrauch  für  alle  übrigen  Menschenkinder  mit  einziger 
Ausnahme  der  speciellon  Sparcassenmänner  ganz  unmöglich  gewesen  wäre,  oder  aber 
sich  auf  einige  Hauptpunkte  zu  beschränken,  und  die  Haupt bestimmungen  der  Spar- 
cassen  in  tabellarischer  Uebcrsicht  zu  geben.  Wir  haben  den  letzten  Weg  gewählt, 
der  für  uns  der  schwierigere  und  mühsamere  war,  und  der  gewiss  auch  seine  Schatten» 
Seiten  hat;  denn,  wenn  auch  viele  Categorien  aufgestellt  werden,  so  lässt  sich  doch 
nicht  leugnen,  dass  in  einem  solchen  Tabellen-Schema  manche  kleinere  Eigentüm- 
lichkeiten der  Erspamisscassen  ihren  adäquaten  Ausdruck  nicht  finden  können.  Trotzdem 
hoffen  wir  den  Weg  betreten  zu  haben,  der  in  Zukunft  zum  Ziolo  führt,  und  werden 
bei  Besprechung  der  Statuten  nach  Möglichkeit  nachholen,  was  aus  unserm  Tableau 
entweder  gar  nicht  oder  doch  weniger  deutlich  zu  Tage  tritt. 

Nachdem  wir  die  Eintheilung  unserer  Arbeit  deutlich  gemacht  haben,  liegt  es 
uns  ob,  einen  Blick  auf  die  Entwicklung  unserer  Ersparnisscassen  während  der  letzten 
10  Jahre  zu  werfen  und  daran  einige  Bemerkungen  und  Wünsche  anzuschliessen.  Man 
hat  in  letzter  Zeit  oft  darüber  verhandelt,  ob  «lor  Wohlstand  unsere  Vaterlandes  ge- 
wachsen sei  oder  nicht,  und  es  sind  Nationalökonomen  für  die  eine  und  die  andere  An- 
sicht aufgetreten.  Mau  stützt  sich,  indem  man  die  Ansicht  vom  Oleichbleiben  oder  gar 
von  der  Vorminderung  des  Nationalreichthums  vertheidigt,  auf  daB  Verhältnis*  von  Import 
und  Export,  und  scheint  darüber  zu  vergessen,  was  ein  arbeitsames  und  in  Vergleichung 
mit  andern  Völkern  auch  heutzutage  noch  sparsames  Volk  gewinnt  und  zurücklogt 
für  die  schweren  Tage  der  Prüfung.  Wir  glauben  uns  nicht  zu  irren,  wenn  wir  an- 
nehmen, dass  die  Sparcassen,  um  den  Nationalreich thum  eines  Volkes  und  das  durch 
alle  Schichten  desselben  gehende  Wohlsein  zu  beurtheilen,  einen  der  besten  Mesner 
bilden.  Zwar  wissen  wir  über  den  Stand  der  Einleger  nichts  Sicheres,  und  haben 
Grund  zu  der  Annahme,  dass  die  Betheiligung  der  Fabrikarbeiter  im  Verhältnisse  zu 
ihrer  Zahl  noch  eine  geringere  ist ;  zwar  wissen  wir,  dass  einzelne  vormögliche  Leute 
und  auch  ganze  Corporationcn  um  der  Sicherheit  der  Anlage  willen,  ihr  Geld  in  den 
Sparcassen  deponiren;  allein  wenn  man  erwägt,  dass  es  in  der  Schweiz  im  Jahre  1862 
353,855  Einleger  gab,  oder  dass  je  der  7,09.  Einwohner  Einleger  an  einer  Sparau»e 
war ,  und  dass  das  Durchschnittsguthaben  nur  Fr.  372  betrug ,  dass  ferner  die  Zahl 
der  Einleger  sich  von  Jahr  zu  Jahr  gesteigert  hat,  1835:  60,02%,  1852:  181,096, 
1854:  216,151,  1858:  301,887,  1862:  353,855;  dass  das  Guthaben  der  Einleger  im 
nämlichen  Verhältnisse  gewachsen  ist:  1835  Fr.  16,789,305,  1852  Fr.  60,366,759, 
1854  Fr.  70,972.722,  1858  Fr.  103,245,625,  1862  Fr.  131,542,639;  dass  endlich  die 
Durchschnittsgut haben  sehr  langsam  gestiegen  sind:  1835  Fr.  280,  1852  Fr.  333,  1854 
Fr.  328,  1858  Fr.  342  und  1862  Fr.  372,  so  ist  wohl  der  Schluas  nicht  zu  kühn,  daas 
das  Volk  in  den  letzten  10  Jahren  an  Nationalreichthum  gewonnen,  und  einen  Theil 
seine«  Gewinns  in  den  Sparcassen  niedergelegt  habe. 

Betrachten  wir  die  vorliegenden  Resultate  im  Einzelnen,  so  ergibt  sich  bei  den 
Einlegern,  dass  die  grösste  Vermehrung  von  1854 — 58  39,67  °/o,  die  geringste  dagegen 
von  1858 — 62  17,21  °/o  stattgefunden  habe.  Es  ist  dieses  sehr  natürlich,  wenn  wir 
erwägen,  dass  auch  die  Verbreitung  der  Sparcassen  ihre  Grenzen  hat,  und  dass,  wenn 
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ptnmal,  wie  im  Jahre  1858  der  8,31  Einwohner  Einleger  war,  der  Fortschritt  not- 
wendig ein  langxiunerer  werden  mueste.  Die  Theilnahme  an  den  Sparcaasen  bt  in  der 
Schweiz  eine  so  grosse  und  allgemeine,  wie  in  keinem  andern  Lando  der  Welt,  und 
wenn  man  einzelne  Städte  wie  Hamburg,  wo  je  der  dritte  Einwohner  Einleger  bt, 
dagegen  anführen  will,  so  mu&s  man  nicht  vergessen,  dass  eine  so  grosse  Verbreitung 
nur  in  einer  Stadt  sich  rinden  kann,  und  dass  es  auch  in  der  Schweiz  Städte  gibt, 
wo  ein  noch  günstigeres  Verhältnis  stattfindet;  wir  nennen  nur  Zürich,  wo  1862  je 
der  zweite  Einwohner  Einleger  der  Sparcasse  war. 

Was  die  (Juthaben  betrifft,  so  haben  »ich  dieselben  im  Laufe  von  10  Jahren  um 
die  bedeutende  Summe  von  Fr.  71,175,880  oder  um  117,91  °/o  vermehrt;  die  be- 
deutendste Zunahme  zeigt  sich  auch  hier  in  dem  Zeiträume  von  1854—58,  nämlich 
Fr.  32,272,903  oder  54,33  °/ö;  doch  kommt  ihr  der  Zuwachs  von  1858  -  62  wenigstens 
in  der  absoluten  Zahl  von  Fr.  28,297,014  nahe,  und  hatte  ohne  die  ungünstigen 
Verhältnisse  des  Jahres  1862,  in  welchem  der  Druck  auf  die  Industrie  sich  auch  in 
unserm  Lande  geltend  machte,  wohl  dieselbe  Höhe  erreicht. 

In  den  einzelnen  Cantonen  bt  daB  Durchschnittsguthaben  der  Einleger  und  die 
Betheiligung  des  Volkes  an  den  Sparcassen  sehr  verschieden,  und  es  ergibt  sich  nach 
diesen  beiden  Richtungen  folgende  Rangordnung. 


Durchichnittag-uthaben. 


Verhältnis«  der  Einleger  xur  Bevölkerung. 


1.  Wallis  .... 

Fr. 

74 

1.  Wallis  .... 

der  255te. 

2.  Appenzell  A.  Rh. 

* 

152 

2.  Tessin  .... 

55,27. 

3.  Glan»  .... 

- 

156 

29,46. 

4.  Nidwaiden     .  . 

• 

160 

4.  Freiburg     .    .  . 

>• 

25,04. 

5.  Zürich  .... 

- 

171 

5.  Obwalden    .    .  . 

21,68. 

6.  Schaffhatucn  .  . 

-> 

249 

6.  Cri  

18,54. 

7.  Baaelland  .    ■  ■ 

— 

259 

7.  Graubunden    .  . 

13,98. 

8.  Thurgau    .    .  . 

264 

8.  Baselland    .    .  . 

10.08. 

9.  Obwalden  .    .  . 

• 

331 

9.  Waadt  .... 

9,27. 

10.  Solothurn  .    .  . 

354 

10.  Schaffhausen    .  . 

•• 

8,59. 

11.  Aargau     .    .  . 

357 

8,09. 

12.  Ba**l-Stadt    .  . 

- 

382 

7,02. 

13.  Genf  .... 

383 

13.  Npucnburg  .    .  . 

6,96. 

14.  Gruul>fin<len  . 

- 

394 

6,92. 

15.  Uri  

397 

15.  Genf  

•• 

6,50. 

16.  Freiburg    .    .  . 

399 

16.  Appenzell  A.  Rh. . 

6,49. 

17.  St.  Gallen     .  . 

w 

404 

17.  8t.  Gallen    .    .  . 

5,92. 

18.  Bern  .... 

• 

442 

18.  Solothuru    .    .  . 

5,71. 

19.  ächwvs     .    .  . 

484 

19.  Nidwaiden  .    .  . 

5,60. 

20.  Wandt  .... 

531 

5,26. 

21.  Lucern  .... 

570 

21.  Zug  

4,94. 

22.  Zug  

584 

22.  GUrua    .    .    .  . 

3,59. 

23.  Neuenbürg    .  . 

*  — 

777 

23.  Zürich    .        .  . 

3,56. 

24.  Tessin  .... 

■ 

1028 

24.  Baeel-8tadt  .    .  . 

.. 

3.45. 

Weniger  befriedigend  erscheint  uns  die  Grosse  des  Reservefonds,  obgleich  derselbe 
die  Summe  von  Fr.  6,402,994  betragt,  und  in  dem  Zeiträume  von  10  Jahren  von 
1852—62  um  Fr.  3,658,737  oder  um  133,32  °/o  zugenommen  hat.  und  neben  persön- 
licher Bürgschaft  noch  ein  Garantiefonds  von  Fr.  3,934,421  vorhanden  ist.  Wir  glauben 
nämlich,  es  sollte  unter  allen  Umständen  danach  getrachtet  werden,  dass  der  Reserve- 
fonds auf  10°/o  des  Guthabens  sämmtlicher  Einleger  ansteigt  ;  im  Jahre  1862  betrug 
er  aber  nur  4,8  °/o.  Es  ist  allerdings  richtig,  dass  in  den  Cantonen,  wo  der  Staat 
*elhst  die  Garantie  für  die  Einlagen  übernimmt,  oder  wo  sich  die  Sparcasse  an  eine 
Hank  anschliesst,  welche  mit  ihrem  ganzen  Actiencapital  haftet,  die  Sorge  für  die 
Aeumung  des  Reservefonds  zurücktreten  kann;  allein  in  den  andern  Cantonen,  wo 
dieses  nicht  der  Fall  bt,  bt  gewiss  diese  Sorge  uro  so  mehr  geboten,  und  selbst  bei 
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den  vom  Staat  garantirten  oder  sich  an  ein  Bankingtitnt  anschliessenden  Anstalten 
wäre  für  Zeiten  der  Heimsuchung  und  des  Unglückes  ein  starker  Reservefonds  wünsch  ens- 
werth.  Auch  in  dieser  Richtung  zeigt  sich  in  den  verschiedenen  Cantonen  grosse 
Mannigfaltigkeit  Die  Rangordnung  der  Cantone  in  Rücksicht  auf  die  Grösse  des  Re- 
servefonds zum  Outhaben  der  Einleger  ist  folgende: 


.    .  2,4% 

18.  Basel-Stadt.    .  . 

.  6,0O'o 

2.  Waadt   .    .  . 

2,6 

14.  Basel-Land.    .  . 

6,2 

3.  Froiburg     .  . 

2,8  ., 

15.  Obwalden  .    .  . 

.     6,3  ., 

.    •     2,9  „ 

.  6,6 

.    .     2,9  „ 

17.  Neuenbürg  ... 

7,2 

•    •     3,5  „ 

18.  Thurgau  ... 

,     7,4  „ 

19.  Appenzoll  A.  Rh. 

•  7,7 

8.  Solothurn    .  . 

3,9  ,, 

9.  8t.  Üallen  .  . 

.    .     4,2  „ 

.    10,4  „ 

10.  Oraubönden 

4,4  „ 

.  12,8 

28.  Schaffhausen  .  . 

.    13,8  ,. 

12.  Zug  ...  . 

.    .  5,4 

24.  Wallis  .... 

.    25,6  „ 

Im  Jahre  1853  behandelte  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  dio 
Frage,  ob  eine  gewisse  StaatscontroUe  über  ein  so  bedeutend«*  Institut  wie  die 
Sparcassen,  dem  so  grosse  Summen  anvertraut  werden,  nicht  am  Platze  sei.  Die 
Gesellschaft  verneinte  damals  die  Frage,  und  wir  glauben  mit  Recht.  Woher  kommt 
überhaupt  der  blühende  Stand  unsere  Ereparnisscassenwesens  ?  Gewiss  neben  der 
materiellen  und  moralischen  Grundlage,  jener  Arbeitsamkeit  und  Betriebsamkeit,  jener 
Sparsamkeit  und  Nüchternheit,  die  so  charakteristische  Merkmale  unsere  Volkes  sind, 
hauptsächlich  von  der  Freiheit  der  Bewegung.  In  dieser  Freiheit  haben  sich  bei  uns  aller 
Orten  gemeinnützige  Männer  gefunden,  die  die  Notwendigkeit  einer  Sparcasse  dem 
Volke  darlegten,  und  dio  dann  auch  jo  nach  den  Sitten  und  Bedürfnissen  des  Volke« 
und  Ortes  den  Kreis  bald  weit  bald  enge  zogen,  und  die  Einrichtungen  in  der  manig- 
faltigsten  Weise  den  Bedürfnissen  entsprechend  trafen.  Daher  sehen  wir  denn  auch  in 
unserm  Lande  im  Verhältniss  zu  seiner  Grösse  und  Bevölkerung  so  viele  Caasen,  die 
vielfach  auf  andern  Grundlagen  ruhen.  Manche  dieser  Caasen  sind  so  klein,  und  so 
oigenthümlich  gestaltet,  dass  allerdings  die  Frage  über  das  Recht  ihrer  Existenz  und 
das  Geeignete  ihrer  Einrichtung  orlaubt  erscheint.  Obgleich  wir  nun  der  Freiheit  in 
Einrichtung  solcher  Institute  nicht  entgegentreten  möchten  und  glauben,  es  sei  immer 
besser,  wenn  in  dieser  Richtung  Etwas  gethan  werde,  als  wenn  Nichts  geschehe,  so 
können  wir  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  eine  Menge  dieser  kleinen  Cossen 
nur  gewinnen  könnten,  wenn  sie  sich  mit  einer  grossem  vereinigen  würden.  Diese 
Bemerkung  trifft  namentlich  die  kleinern  Sparcassen  in  den  Cantonen  Zürich,  Bern, 
St.  Gallon  und  Aargau,  wo  entweder  eino  grosse  und  gut  verwaltete  Bezirkscassc  zum 
Ansehluss  vorhanden  wäre,  und  wo  die  Ernennung  eines  Gemeinde-Einnehmers  allen 
Bedürfnissen  entsprechen  würde ;  oder  wo  eine  cantonale  Sparcasse  ihre  Bureaux  in  allen 
Gemeinden  hält  Dio  Vortheile  einer  solchen  Verschmelzung  in  Hinsicht  auf  Verein- 
fachung der  Verwaltung,  auf  die  den  Einlegern  darzubietenden  Erleichterungen  und 
Sicherheit  der  Anlage  sind  so  augenscheinlich,  dass  wir  es  überflüssig  finden,  uns 
weitläufig  darüber  auszusprechen,  und  nur  bitten,  den  Gedanken  an  den  betreffenden 
Orten  einer  genauen  und  unparteiischen  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Gehen  wir  endlich  zu  den  Statuten  der  Sparcassen  über,  so  müssen  wir  vor  Allem 
auf  den  Unterschied  von  zwei  Arten  von  Sparcassen  aufmerksam  machen.  Die  einen 
und  zwar  weitaus  die  grössere  Zahl  sind  Ersparoisscassen ,  denen  wir  den  Namen 
offene  geben  möchten,  d.  h.  von  Gassen,  die  allen  Einwohnern  eines  gewissen  Kreises 
und  zu  allen  Zeiten  offen  stehen,  wo  jeder,  der  es  wünscht,  seine  ErspuniiKse  anlegt 
und  dieselben  wieder  zurückzieht,  jo  nachdem  das  Bedürfniss  es  fordert.  Die  andern 
dagegen  sind  die  geschlossenen  Casson,  wo  eine  bestimmte  Anzahl  Leute  sich  zu 
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einer  bestimmten  monatlichen  oder  wöchentlichen  Einlage  wenigsten»  als  zu  einem 
Minimum  verpflichtet,  und  zwar  auf  eine  bestimmte  Zeit,  sehr  oft  auf  6  Jahre,  wo 
der  Austritt  in  der,  Zwischenzeit,  oft  unmöglich,  immer  mit  Verlusten  verbunden  ist. 
Nachdem  der  festgesetzte  Zeitraum  abgelaufen,  findet  bei  diesen  Caasen  die  Liquidation 
statt ,  und  es  steht  Jedem  frei ,  in  eine  neue  Association  einzutreten  oder  nicht.  Die 
leitende  Ideo  dieser  Cassen  ist  offenbar  die,  durch  Festsetzung  eines  Minimums  als 
regelmässiger  Einlage  die  Theilnehmer  zur  Sparsamkeit  zu  zwingen.  Sie  gründen  sich 
hauptsächlich  auf  die  Furcht,  das*  ohne  diesen  Zwang  die  Lust  zum  Sparen  bald  ein 
Ende  nehmen  würde.  Sie  haben  in  dieser  Richtung  Aehnlichkeit  mit  den  Einrichtungen 
in  gewissen  Fabriken  oder  bei  den  Angestellten  gewisser  grosser  Unternehmungen, 
wo  die  Arbeiter  gewisse  Procente  ihres  Lohnes  in  eine  Sparcasse  legen  müssen. 
Obgleich  wir  nun  bei  all  diesem  Zwang,  sei  es,  dass  er  Ton  einem  Einzelnen  ausgeübt, 
oder  wie  bei  den  geschlossenen  Sparcassen  durch  ein  Sichselbst-Verp fliehten  hervor- 
gerufen wird,  die  gute  und  wohlthütige  Absicht  nicht  verkennen,  und  obgleich  etwas 
Wahres  daran  sein  mag,  dass  man  die  Leute  zum  Outen  oft  zwingen  mnss,  so  sind 
wir  doch  so  sehr  für  die  Freiheit,  dass,  wie  wir  den  Sparcasscnzwang  in  den  Fabriken 
verwerfen,  wir  auch  dieso  geschlossenen  Sparcassen  im  Allgemeinen  für  nicht  sehr 
glückliche  Einrichtungen  ansehen,  und  wir  würden  es  keineswegs  bedauern,  wenn  alle 
diese  Cassen  die  Schranken,  die  sie  einengen,  abschütteln  und  sich  in  offene  ver- 
wandeln würden.  —  Seit  1852  haben  die  Schul-  und  Jugendersparnisscasaen  bedeutend 
überhand  genommen,  gewiss  von  dem  richtigen  Oofühlc  geleitet,  dass  das  Sparen 
schon  in  der  Jugend  beginnen  solle.  Dass  bei  diesen  Jugenderspamisscassen  eine 
gewisse  Gefahr  der  Zerstörung  der  kindlichen  Gefühle,  und  der  Ausbildung  einer 
materialistischen,  unnatürlich  berechnenden  Richtung  neben  her  läuft,  lässt  sich  wohl 
nicht  bestreiten;  und  jedenfalls  entsteht  für  die  Beförderer  der  Schul-  und  Jugend- 
Ersparnisscassen  die  Aufgabe,  diese  Gefahr  zu  vermeiden.  "Wir  denken,  diese  Remerkung 
sollte  Nichts  Stossendes  haben,  wenn  man  erwägt,  dass  wir  selbst  der  erste  gewesen 
sind ,  der  diese  Cassen  angeregt  und  ihre  Gründung  empfohlen  hat.  Der  richtige  Weg 
ist  nach  unserer  Ansicht  leicht  zu  finden,  wenn  man  den  kleiuern  Kindern,  die  vom 
Geld  eigentlich  noch  nichts  verstehen  und  auch  nichts  verstehen  sollen,  das  Einlegen 
nicht  gestattet,  sondern  erst  mit  denen  anfängt,  die  aus  ihrem  eigenen  Verdienste 
Etwas  ersparen,  und  durch  Arbeit  und  Sparen  die  sittliche  Bedeutung  und  Macht  des 
Geldes  kennen  gelernt  haben. 

Eine  ganz  eigentümliche  Einrichtung  ist  die  Lotterie  Moll  bei  der  Sparcasso 
von  Biel;  der  §  11  der  Statuten  lautet: 

„La  somme  de  frs.  2000  donnee  anciennement  a  la  caisse  d'epargne  par  feu 
M.  Jacques  Moll,  et  qui  est  placee  en  France  dans  les  fonds  publies,  resto  la  propriote 
de  la  caisse  conformement  au  va?u  du  donateur,  sous  condition  que  l'interet  en  soit 
dintribu^,  chaque  ann6e,  entre  les  plus  pauvres  deposants,  Suisscs  d'originc,  particu- 
lierement  de  la  classe  des  domestiques,  au  moyen  d'uno  loterie.  L'Assemblee  generale 
peut  augmenter  les  lots,  en  prenant  la  somme  necessaire  sur  les  ben6fices  eventuels 
de  Tetablissemcnt.  La  r6partition  des  lots  se  fait  chaque  annee,  sous  forme  de  loterie, 
le  second  Dimanche  de  Janvier,  apres  le  service  divin  allcmand,  ä  la  maison-de-ville. 
Pour  partieiper  4  cette  loterie,  le  deposant  doit  poss6der  une  creance  sur  la  caisse 
d'au  moins  frs.  100  et  avoir  fait  dans  Tannee  ecoulee  un  nouveau  depot;  l'intfret  de 
1' annee  ajoute  au  capital  ne  peut  pas  etro  considere  comme  un  depöt.  Les  gains,  qui 
ne  seront  pas  imm£diatement  rctires  apres  le  tiroge  de  la  loterie ,  auquel  chaque 
partieipant  peut  prendre  part  personnellcment ,  seront  ajout6s  ä  l'avoir  des  gagnants 
respectifs.* 

Der  Berichterstatter  fügt  hinzu,  dass  die  Lotterie  wesentlich  dazu  beitrage,  die 
Dienstboten  zur  Sparsamkeit  zu  ermuntern.  Dadurch  könnte  dann  die  Frage  ent- 
stehen, ob  es  nicht  wünchbar  wäre,  dass  auch  die  übrigen  Sparcassen  eine  ähnliche 
Einrichtung  erhalten,  oder  dass  sie  gar  einen  bedeutenden  Theil  der  eingelegten 
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Gelder  in  Lotterien  verwenden  —  ein  Gedanke,  der  auch  schon  ausgesprochen  worden 
ist,  und  auf  der  Anschauung  beruht,  das«  man  die  Lust  zum  Hazardspiele  doch  nicht 
unterdrücken  könne,  dass  dieselbe  aber  klug  und  weise  geleitet  statt  der  bösen,  gute 
Früchte  bringe.  Wir  gestehen,  dass  wir  diese  Ansicht  nicht  theilen,  sondern  vielmehr 
dafür  halten,  es  gebe  nicht  leicht  zwei  schärfere  Gegensatze  als  Lotterie  und  Sparkassen. 
Dort  Geld  ohne  Arbeit,  ohne  eignes  Hinzuthun ;  hier  dagegen  Geld  durch  Arbeit  und 
Sparsamkeit  erworben;  dort  Gewinn  über  Nacht,  unverdient,  wenn  auch  erhofft,  hier 
ernstes,  anhaltendes  Ringen;  dort  Gewinn,  der  ansehnlich  sein  kann,  aber  ohne  Sitt- 
lichkeit, hier  kleiner  Gewinn  an  Geld,  der  gross  wird  durch  den  stärkenden  Einflusa 
auf  den  Charakter.  Wir  wollen  damit  keineswegs  der  unschuldigen  Lotterie  in  Biel 
entgegentreten,  die  mit  ihren  kleinen  Gewinnen  zum  Sparen  anspornen  will. 

Die  Dienstencasse  in  Bern  ist  zugleich  Rentenanstalt,  da  es  nach  §  8  jedem 
Theilnehmer  frei  steht,  seine  Einlagen  mit  Verzicht  auf  Rückzahlung  des  Capitals  in 
eine  lebenslängliche  Rente  umzu wandern. 

Wir  halten  dafür,  dass  die  Vermischung  der  Rentenanstalten  mit  den  Sparcassen, 
obgleich  beide  manche  Berührungspunkte  haben,  nicht  vorteilhaft  sei,  weder  wenn 
dieser  Uebergriff  von  der  Rentenanstalt  ausgeht,  noch  weniger,  wenn  die  8parca>*e 
zur  Rentenanstalt  werden  will. 

Von  grossem  Interesse  ist  bei  den  Sparcassen  der  Zinsfuss  der  Einlagen,  die  Zeit, 
in  der  das  Capital  todt  liegt,  und  die  Termine,  in  welchen  die  Rückzahlung  möglich 
ist.  Es  streiten  sich  in  diesen  drei  Punkten  zweierlei  Richtungen,  die  Sorge  für  die 
Aeufhung  des  Reservefonds  und  der  Wunsch  der  Einleger,  von  den  Sparcassen  die 
möglichsten  Vortheile  zu  erlangen.  In  früherer  Zeit  war  dem  Einleger  die  absolute 
Sicherheit  seiner  Einlage  das  A  und  das  0 ;  er  war  an  eine  ziemlich  lange  Wartezeit 
gewöhnt,  er  wunderte  sich  nicht,  wenn  der  Zinsfuss  schon  bei  Summen  von  einigen 
hundert  Franken  ein  niedriger  wurde,  und  die  vorzögerte  Rückzahlung  oder  der 
Verlust  selbst  eines  ganzen  Jahreszinses  hatte  für  ihn  nichts  Auffallendes.  In  neuerer 
Zeit,  in  der  die  Kenntniss  von  dem  Geldverkehr  weit  mehr  verbreitet  ist,  wo  es  leicht 
ist,  auch  kleinere  Summen  für  kürzere  Zeit  vortheilhaft  anzuleinen,  in  der  der  Glaubiger 
auch  nach  sehr  kurzen  Fristen  sein  volles  Dispositionsrecht  über  die  ausgeliehenen 
Summen  behält ,  ist  das  ganz  anders  geworden ,  und  es  entwickelte  sich  auf  dem 
Gebiete  der  Ersparnisscassen  ein  ebenso  stiller  als  zäher  Kampf  nicht  nur  zwischen 
den  Interessen  des  Einzelnen  und  der  ganzen  Anstalt,  des  Einlegers  und  des  Reserve- 
fonds, sondern  der  alten  und  der  neuen  Zeit.  Die  Sparcassen  haben  den  Wünschen 
der  Einleger  lange  Zeit,  die  einen  mehr,  die  andern  weniger  Widerstand  geleistet; 
allein  der  endliche  Sieg  konnte  und  kann  nur  auf  der  Seite  liegen,  welche  grössere 
Freiheit  und  Beweglichkeit  für  das  den  Sparcassen  anvertraute  Capital  verlangte.  So 
sehen  wir  denn  die  Sparcassen  im  letzten  Jahrzehend  an  die  Rinleger  Concessionen 
auf  Concessionen  machen.  Der  Zinsfuss,  der  früher  nur  für  die  kleinern  Summen  4  °/o 
war,  wird  in  derselben  Höhe  auch  für  die  grösseren  erhalten,  ja  bleibt  bei  einigen 
Caasen  4  °/o  selbst  bei  jeder  beliebigen  Einlage.  Während  früher  bei  bloss  zwei  Ein- 
lageterminen, von  wo  an  der  Zins  berechnet  wurde,  es  möglich  war,  dass  eine  Einlage 
beinahe  ein  ganzes  Jahr  für  den  Einleger  ohne  Zinsgenus«  blieb ,  wurden  von  vielen 
Caasen  vierteljährliche  Termine  festgesetzt;  einige  gingen  sogar  noch  weiter  und 
nahmen  für  sich  nur  einen  Monat  in  Anspruch  und  einige  wenige  Hessen  sogar  die 
Wartezeit  ganz  fallen.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Rückzahlungen;  die 
halbjährlichen  Kündigungstermine  sind  in  vierteljährliche  oder  monatliche  verwandelt 
worden,  und  der  Ausweis,  dass  die  Rückzahlung  eine  gute  und  nothwendigo  sei,  ist 
an  den  meisten  Orten  gefallen.  Es  lässt  sich  nun  nicht  leugnen,  dass  auch  bei  in 
neuerer  Zeit  vorgenommener  Revision  der  Statuten  diese  Veränderungen  von  manchen 
Caasen,  die  die  Sicherheit  der  Einlagen  und  das  Wachsen  des  Reservefonds  haupt- 
sächlich im  Auge  haben,  als  böse  Neuerungen  verworfen  worden  sind.  So  sehen  wir 
denn  auch  im  Jahre  1862  noch  Cassen,  die  an  zwei  Terminen  der  Zinsberechnung 
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festhalten  ,  deren  Verzinsung  ä  4  °/o  schon  bei  einigen  hundert  Franken  aufhört,  und 
die  bei  der  Rückzahlung  eine  lange  Kündungsfrist  oder  den  Verlust  des  Marchzinses 
verlangen.  Wer  nun  die  Sachen,  weil  nicht  in  einer  besondern  Verwaltung  stehend, 
unparteiisch  beurthoilt,  muss  beiden  Richtungen  eine  gewisse  Berechtigung  zugestehen ; 
es  ist  gewiss  richtig,  dass  bei  den  Sparcassa-Einlagen,  gerade  deswegen,  weil  sie  von 
den  Geringen  und  Kleinen  herrühren,  wo  möglich  absolute  Sicherheit  ein  Haupt- 
erforderniss ,  und  deswegen  das  Aeufncn  des  Reservefonds  eine  Notwendigkeit  ist; 
dagegen  wird  Niemand  leugnen,  dass  auch  die  Einleger  ein  Recht  haben,  eine  für 
sie  möglichst  vorteilhafte  Einrichtung  der  Sparcassen  zu  verlangen.  Wir  glauben,  es 
lassen  «ich  beide  Richtungen  ganz  wohl  mit  einander  vereinigen,  wenn  man  nach  beiden 
Seiten  nicht  zu  weit  geht,  und  die  Bedürfnisse  des  Ortes  berücksichtigt.  Es  ist  offenbar 
ein  Unterschied  zwischen  den  Sparcassen  in  einer  Stadt  oder  eines  bedeutenden  Ortes 
mit  grosser  Industrie,  und  den  Sparcassen  auf  dem  Lande  zu  treffen;  hier  wird  das 
Maximum  der  Einlage ,  das  zu  4  °/o  verzinst  wird ,  kleiner  sein  dürfen  als  dort ,  wo 
die  Ersparnisse,  wenn  einmal  darnach  gestrebt  wird,  grössere  Dimensionen  annehmen; 
denn  dazu  ist  allerdings  die  Sparcasse  nicht  da,  um  für  beliebige  nicht  ersparte 
Capitalsummen  einen  Ort  sicherer  und  vorteilhafter  Anlage  zu  bilden,  und  dio  Ver- 
minderung des  Zinsfusses  bei  einer  gewissen  Höhe  der  Einlage  ist  in  unsern  Augen 
vollständig  gerechtfertigt,  nur  handelt  es  sich  darum,  das  Maximum  mit  den  Bedürfnissen 
der  Bevölkerung  in  Einklang  zu  bringen.  Ganz  ebenso  wie  wir  den  landlichen  Caasen 
anrathen  schon  bei  Summen  von  circa  Fr.  500  den  Zinsfuss  zu  ändern,  so  glauben 
wir  auch,  dass  sie  bei  geringerer  Beweglichkeit  des  Capitals  überhaupt  eine  grössere 
Wartezeit  bis  zum  Augenblick  der  Verzinsung  festsetzen  können ;  während  die  städtischen 
Caasen  oder  diejenigen  an  grössern  industriellen  Orten  mit  der  Beweglichkeit,  die  das 
Capital  bei  ihnen  hat,  Schritt  halten  müssen.  Wir  halten  dafür,  dass  bei  diesen  letztern 
ein  Monat  Wartezeit  und  Kündungsfrist  genüge,  während  wir  den  ländlichen  Caasen 
vier  Termino  zu  je  drei  Monaten  für  Verzinsung  und  Kündung  anrathen.  Wir  wissen 
wohl,  daas  wir  damit  für  ängstliche  Oemüther  noch  zu  weit  gehen;  allein  wenn 
uns  entgegengehalten  wird,  daas  das  eingelegte  Capital  nicht  nur  für  die  Einleger, 
sondern  auch  für  die  Casse  eine  Zeit  lang  todt  liege,  so  möchten  wir  fragen,  ob  dieses 
Todtliegen  des  Capitals  nicht  die  Folge  einer  bis  dahin  noch  nicht  abgelegten  Schwer- 
fälligkeit sei,  und  ob  es  heutzutage  nicht  jeder  Casse  leicht  werde,  mit  einer  soliden 
Bank  in  Conto-Corrent  zu  treten  und  die  eingelegten  Gelder  so  zu  sagen  vom  Tage 
der  Einlage  an  zinstragend  zu  machen.  Wir  sind  überzeugt,  jede  gute  Bank  wird 
nicht  anstehen,  zu  3  °/o  diese  Gelder  zu  übernehmen,  und  auch,  wenn  die  Erparniss- 
casae  selbst  nöthig  hat,  Geld  aufzunehmen,  um  ein  vortheilhaftc«  Anleihen  zu  schliessen, 
Geld  zu  einem  massigen  Zinsfuss  zu  liefern. 

Ein  Punkt,  der  in  unsern  Tabellen  nicht  berührt  ist,  verdient  noch  eine  kurze 
Erwähnung-,  es  sind  das  die  Darleihen  der  Ersparnisseassen,  oder  also  die  Art  und 
Weise  der  Verwendung  der  Gelder.  Zu  einer  tabellarischen  Uebersicht  sahen  wir  uns 
dieses  Mal  noch  nicht  veranlasst,  weil  die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der  Caasen  an 
dem  alten  Grundsatze  nur  auf  Hypotheken  Darleihen  zu  raachen  festhält.  Dennoch  hat 
sich  auf  diesem  Gebiete  dio  Neuerung  geltend  gemacht ,  und  es  sind  Fragen  aufge- 
taucht, die  wohl  später  mehr  oder  weniger  alle  Caasen  beschäftigen  werden.  Die  eine 
Frage  geht  dahin,  ob  neben  den  Hypotheken  nicht  auch  die  Darleihen  auf  Faustpfänder 
und  Bürgschaften  von  den  Sparcassen  gemacht  werden  sollen.  Diese  Frage  wurde  um 
so  wichtiger,  da  zu  gleicher  Zeit  der  Ruf  nach  Leiheassen  für  kleinere  Summen  und 
kürzere  Zeit  erging  und  man  glaubte,  den  Zweck  der  Sparcasse  mit  demjenigen  der 
Leiheasse  verbinden  und  so  eine  doppelte  Wohlthat  erweisen  zu  können.  Eh  haben 
denn  auch  in  der  That  einige  Sparcaasen  diese  neue  Bahn  betreten ,  und  wenn  auch 
die  Darleihen  auf  Faustpfander  nicht  so  bedeutend  waren,  so  waren  diejenigen  auf 
Bürgschaft  um  so  grösser.  Der  Erfolg,  der  bis  jetzt  erzielt  worden  ist,  war  ein  äusserst 
günstiger  und  bis  jetzt  wenigsten»  von  Verlusten  keine  Rede.  Jedoch  sind  die  Verbuche 

39 


604 


v  III.  Verkehr. 


noch  zu  neu  und  zu  vereinzelt,  als  da*s  wir  darüber  ein  Urtheil  abzugeben  wagon 
würden.  Versucht  werden  kann  die  Sache  nur  da,  wo  der  Kreis  der  Casse  nicht  zu 
gross  ist,  und  wo  Männer  an  der  Spitze  stehen,  die  neben  einer  grossen  Thätigkoit 
eine  solche  Personenkenntniss  besitzen,  dass  sie  im  Stande  sind  den  Werth  oder 
Unwerth  der  anerbotenen  Bürgen  ganz  genau  zu  schätzen.  Die "  zweite  Frago  war 
die,  ob  einer  Sparcasse  der  Ankauf  von  Actien  gestattet  sei  oder  nicht.  Da  eine 
grosse  Zahl  von  Particularen  einen  Theil  ihres  Vermögens  auf  die  vortheilhafteste 
Weise  in  Actien  anlegten,  nicht  nur  durch  das  Steigen  derselben  ein  gutes  Geschäft 
machten,  sondern  auch  weit  höhere  Zinse  als  bei  Hypotheken  erhielten,  so  lag  die 
Frage  nahe,  ob  nicht  auch  die  Sparcassen  im  Interesse  des  Reservefondes  oder  der 
Einleger  einen  Theil  ihrer  Capitalien  in  Actien  anlegen  sollten.  Wir  glauben,  es  ist 
das  auch  hie  und  da  geschehen;  allein  im  Allgemeinen  scheint  man  doch  den  Grundsatz, 
nur  auf  Grundeigenthum  anzulernen,  beibehalten  zu  haben.  Wir  glauben  mit  Recht; 
denn  jedes  Actienunternehmen ,  so  solid  dasselbe  auch  ist,  ist  doch  zu  sehr  den 
Strömungen  der  Zeit  unterworfen,  als  dass  wir  wünschen  könnten,  die  Ersparnisse 
vieler  Tausende  diesem  Wechsel  unterworfen  zu  sehen. 

Ueber  die  Verwaltung  im  Einzelnen  haben  wir  nicht  viel  Neues  zu  berichten; 
nur  möchten  wir  die  Sparcassen,  die  noch  die  unbequemen,  immer  zu  erneuernden 
Bogenannten  „  Laufzettel "  besitzen,  einladen,  doch  zu  dem  weit  bessern  und  bequemern 
System  der  „Sparcassen-Büchlcin"  Uberzugehen;  und  die  grössern  Gassen,  die  die 
fliegenden  Hauptbücher,  wie  dieselben  von  Spcisor  sei.  in  Basel  eingerichtet  worden 
sind,  und  sich  von  da  schon  nach  verschiedenen  grössern  Orten  hin  verpflanzt  haben, 
noch  nicht  kennen,  auf  dieselben  aufmerksam  machen.  Wo  eine  ständige  Verwaltung 
ist,  gewähren  sie  grosse  Vortheile  und  verbinden  damit  die  Möglichkeit,  jeden  Tag 
die  Rechnung  abzuschliessen. 
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80375 

55475 

525987 

612380 

1050982 

1452860 

470512 

80393 

Zug  

416833 

714496 

1233377 

2817782 

416835 

297601 

173276 

974320 

1149584 

1548830 

1081714 

801044 

175264 

143070 

1396423 

1985997 

3505132 

4289587 

1252753 

589574 

_      ,    *  Stadt   

BM«»-  t  U.d  

908738 

2562*61 

3020541 

4507798 

1054113 

75437 

491774 

1078521 

109039! 

1324374 

491774 

6*6747 

214541 

570497 

611400 

777473 

1027277 

301950 

34911 

Appenzell  Au»»tr-  Rhoden    .  . 

210318 

838514 

864222 

1038833 

1129909 

628196 

2670* 

U28750 

6851415 

«058894 

9CS1530 

12308128 

472260» 

207479 

729127 

11030»! 

1386983 

1709799 

2554140 

872964 

284892 

648407 

2999856 

33545.H7 

0032144 

*675847 

2851449 

334681 

300104 

1429503 

1097104 

2411780 

3440936 

10K3399 

-  832399 

S57H44 

1122990 

893218 

2735M83 

2103150 

263152 

-  22V TO 

1207971 

5820599 

76199*8 

10824384 

12212318 

4612628 

Wallia  

0004 

20303 

1390754 

7915435 

8722781 

8757032 

9739406 

8324081 

B07S4« 

2898880 

896&580 

4239421 

5719510 

4H8C188 

1560700 

275841 

16786305 

I3I54J-639 

43S77454 

70972722 

I 
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in  Beziehung  auf  die  Einleger. 


1  od  Ar  Varm 

ndarunn  In 

.15  solu  ton 

Venn 

Bhruna  ode 

r  Verminderung  im  VerUKnlee  zi 

i  100. 

1  IM\i  W 

1  H.V*  ß'J. 

1H52  62. 

1  S3.5  -  62. 

1835  —  52. 

1852  —  54. 

IBM  —  JTV 

i*>i*  —  ■»*• 

1835-82. 

18768 

12159 

3166» 

62990 

268  « 

15  « 

25  07 

19  45 

73  a 

539  08 

14178 

12601 

81534 

54942 

202  It 

18  n 

35  » 

23  l« 

90  it 

474  41 

8334 

6082 

16701 

23221 

406  U 

28  ll 

80« 

32  4» 

205  47 

1447  40 

146 

215 

442 

795 

22  ru 

33  04 

37  07 

125  tl 

444 

245 

1105 

1370 

166  i- 

98  11 

52« 

19  a» 

2m  n 

861  «4 

S32 

53 

478 

617 

" —  # 

66  M 

143  10 

9  » 

843  • 

679 

277 

1117 

£"1.1  1 

•  * 

17  1) 

61  07 

15  M 

118  ■ 

8124 

2108 

7065 

8362 

140  07 

82  M 

77  a 

29  K 

317  TT 

908  at 

751 

912 

»398 

3968 

46  tu 

32  38 

29  M 

152?t 

1424 

-  84 

1821 

3285 

157  w 

20  M 

49  04 

-  1  * 

76oo 

353  Ol 

3*20 

1923 

7297 

11464 

629  M 

82  1* 

59« 

18  M 

151  10 

17BI  74 

1021 

1692 

2955 

8795 

195  l) 

2  n 

II  » 

16  7« 

83  «4 

293  » 

1599 

800 

2603 

5118 

8  It 

58» 

18» 

103  w 

»21 

878 

1775 

.(21t  7 

182  tt 

3  n 

33  7» 

26» 

75  M 

«ad  ~. 
394  • 

114*) 

620 

1910 

5490 

i»2  n 

2  M 

20  10 

9  OT 

34  W 

A.II  ^ _ 

279  «7 

»638 

53*6 

17054 

27253 

315  4« 

15  II 

62  b 

21  «0 

126  »7 

842» 

1498 

1606 

3745 

5372 

145  TO 

23  B 

44  • 

32» 

136  90 

481  x  ; 

6644 

1729 

14037 

19017 

99  i« 

*  56« 

42  U 

770 

140(0 

381  .1  ! 

4156 

2741 

7098 

11546 

802» 

3« 

67  m 

26  0? 

119  «5 

784  « 

440O 

—  4760 

—  «07 

105 

50  «o 

—  18  l« 

17  « 

—  69  M 

—  30  II 

5  » 

5082 

320Q 

13945 

19759 

179  M 

62  «1 

34  16 

16  17 

154  17 

611  44 

95 

261 

356 

356 

542 

2089 

8278 

9181 

175  M 

7  Ii 

5  4» 

191» 

35  17 

272  1» 

3098 

-  647 

3288 

5469 

29« 

8» 

30  Ol 

-  4» 

34  10 

75  a 

51 968 

17*759 

283827 

»07 

». 

- 

48»«*  | 

in  Beziehung  auf  die  Einlagen. 


indemng  in 

absolutöJi 

Vorm 

ihruny  odts 

rmg  Im  V« 

rhlitnlas  »  100. 

»854-58. 

1858-02. 

1852-82. 

1835  -  62. 

1835-52. 

1852-54. 

1854-58. 

1858-02. 

1852-62. 

1835-02. 

1835853 

3610191 

«528319 

10697081 

188« 

17S 

25  U 

39» 

104« 

492  « 

6729656 

822944« 

18162742 

26271633 

259  70 

28  W 

4«  <a 

38  « 

161  74 

841  S4> 

4928972 

3626878 

9725932 

18345244 

448  01 

26  is 

87  I» 

84  « 

219  74 

1654  14 

82877 

95274 

201992 

315704 

20  07 

60  M 

43  « 

177  ia 

298829 

183007 

516094 

664052 

196  10 

15  s 

115  » 

32  « 

231  ot 

880  60 

1 49658 

8476 

169485 

204278 

47  OD 

292  0t 

1  79 

487  it 

104050 

62488 

202908 

830113 

28  I» 

68  <t 

23  » 

159  Ol 

438602 

401384 

926879 

1396891 

848  13 

16  13 

71  Ot 

88  u 

63  70 

2518  o& 

518881 

1084403 

1900947 

23177*2 

71  41 

72« 

87  « 

456  « 

399246 

132884 

707894 

1508438 

462  ta 

17» 

84  73 

8  M 

72« 

870  94 

1519135 

784455 

2893164 

4145917 

871*7 

42  n 

76« 

22* 

207  l» 

2885  Ti 

38825» 

1481257 

1944947 

3599060 

182  <c 

2M 

14T1 

48  M 

75» 

396* 

11870 

832600 

1324374 

119  a 

1  Hl 

21  40 

169» 

166065 

24W04 

450780 

812736 

168  71 

6« 

27  to 

32  Ii 

78  10 

378« 

174811 

91076 

29139.'. 

919591 

29h  fo 

3  07 

20» 

877 

54  7S 

437  14 

857263« 

2676598 

6456713 

11179378 

418  40 

in 

58« 

27  7» 

110  M 

990  4t 

382816 

784347 

1452055 

1 825019 

51  Ii 

25  K, 

27  « 

15  Ii 

135  7S 

250  3D 

2677607 

2548508 

5575791 

7927240 

362» 

11  40 

79»l 

42  1« 

1»5  »I 

1222  CT 

1314676 

102V156 

2011433 

3074MS2 

290  40 

—  23  a 

119X7 

43  » 

I44>  71 

839  « 

1842670 

—  572738 

1040154 

1305306 

30  m 

—  2040 

206  a 

—  20*4 

92  « 

152  14 

8214896 

1377929 

6391714 

1 1004342 

381  « 

80  St 

42« 

12  71 

109«) 

910  »7 

6604 

19759 

26363 

26363 

299  l» 

84851 

1001774 

1843971 

H16N6r.g 

397  » 

10  » 

0  40 

11  4t 

23  » 

513  11 

14*00*9 

—  H315322 

922608 

2489308 

1 

65  X 

6  M 

34  «1 

-  14  CT 

23  a 

103  m 

28297014 

7i 175880 

II475S331 

SSO» 

.7, 

174, 

..7« 

— 
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Bm.  Uebersichts-Tableau  der  Kantone 


Kantone. 


Reurva-Fondi. 


IHM 

1862. 

485*20 

493315 

845552 

846252 

687641 

707219 

747515 

1031684 

8849 

84938 

172550 

419588 

8296 

8040 

4905 

9189 

16795 

21442 

41679 

7782t 

314 

J808 

4860 

19031 

1M8« 

14575 

21472 

87428 

1IS9S 

17987 
44058 

40890 
72033 

55840 

80929 
49795 

55167 

6«097 

126605 
47102 

4S474 

54209 

91342 

16916« 

I540O9 

179481 

232527 

873879 

28406 

53895 

52958 

M4>on^ 

69008 

78031 

107350 

141876 

41917 

47770 

67126 

87780 

199543 

235384 

265887 

519099 

12199 

24286 

60017 

113939 

61435 

65772 

821163 

396188 

73741 

74451 

133414 

255088 

.  69000 

49560 

67033 

54038 

203825 

249806 

6750 

460211 

497502 

706194 

404493 

464354 

521063 

fi2«458 

1744257 

3461929 

Zürich 

Bern 

Luaern 

Uri  . 


_  ^  .  .  1  ob  dem  > 
Unterwaiden  ,  nid  dem 


Wald 
Wald 

Glarua   

Zug  

Freiburg  

Bolothurn  

8<*dt  ....... 

Land  

Schaffhauaen  

Appen  seil  Aataer  •  Rhoden 

8t.  Gallen  

Graubünden  

Aargau  

Thurgau   

Tossin  

Waadt  

Waüia  


C.  Uebersichts-Tablean 


Garantie. 


Kassen. 


Re»erve- 
Fonds. 


Garanlie- 
Foada. 


Kantone. 


Oemelndaa. 


Privaten. 


Lusern  

Uri  

Schwyz  

»ob  dem  Wald 
Unterwalden  (  nld  dem  WaJd 

Glaroa  

Zug  

Froiburg   

Bolothurn  

_t      •    ^  Hladt  

8  Tffh 

Appen  seil  j 

Bt.  Gellen  . 
Graubunden 

Aargau    ■  • 
Thurgau  ■ 

Teaain  .   .  . 

Waadt  .  .  ■ 

Wellie  .  .  . 
Neuenburg 


8  4r.*:>2 
10S1664 

114800 
317474 

413388 

Iii  K  >TtO 

5133 

77221 

21148 

13081 

27128 

55840 

126606 

47102 

1223 

169166 

273879 

82903 

600000 

14I87B 

87730 

519099 

119*312 

113939 

39CI83 

18151 

255084 

1680000 

54032 

7000 

3208.19 

24311 

6750 

708194 

626452 

.1 
* 
1 


4 

7 
11 
8 


1180 
850 
600 
4157 
2889 
6887 
10942 
7337 
8384 
3331 


8169« 
7569 
28389 
2608 
unbekannt 

23494 
onbi'kannt 
18142 
11069 
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in  Hinsicht  des  Roserve  -  Fonds  von  1852  —  62. 


Vermehrung  oder  Verminderung  In  absoluten  Zahlen. 

Vermehrung  oder  Verminderung  Im  Verhältnis»  zu  100, 

ikVl  —  an. 

1       1  VC« 

1H52  Ä2. 

1852  —  54. 

IHöi  —  58. 

1H.W  -  62. 

38096 

152287 

199700 

410032 

13  M 

SO  « 

ao  as 

94  Ii 

78678 

40296 

284149 

404023 

12« 

5  IS 

3s  Hl 

64  r 

76989 

87712 

241038 

404739 

858  TS 

103  s> 

139  m 

4578  84 

—  SM 

1866 

4228 

6837 

-  777 

61  B 

Hfl  :n 

177  w 

6647 

19237 

36542 

60426 

Sil  (3 

85  71 

86  » 

359  » 

994 

3662 

8171 

12717 

816  m 

271  X 

168  13 

4060  0» 

18Ä6 

6897 

6966 

14789 

14  « 

46« 

27  74 

116  1« 

6674 

22923 

14960 

44447 

57» 

127  «4 

36  M 

390  u 

13229 

27976 

64672 

95776 

42» 

63  SO 

75» 

810  47 

537t 

10840 

-  18905 

-  2693 

10W 

19  « 

-  28*4 

-    5  41 

107SÄ 

371*8 

778*4 

126692 

24« 

68  U 

85n 

289  II 

2487« 

73046 

21352 

119270 

16  o» 

40» 

8« 

77  14 

— -  Vto 

29951 

i 

Sfi  M 

191  K 

9023 

29319 

84528 

72870 

18« 

87  »7 

32  IS 

105  «5 

6463 

1 93,',(; 

20604 

46413 

15  « 

40  51 

SO  m 

112  51 

96621 

3O023 

253712 

879556 

68  «7 

12  7* 

96  M 

272  <0 

120H7 

86731 

63922 

101740 

99  o» 

147  tl 

89  «4 

834  m 

4337 

266391 

7502O 

334748 

7  o» 

888  ao 

23  » 

544  »  1 

710 

78963 

101672 

181846 

OH 

106  08 

66  17 

245» 

-     94  40 

17473 

-  13001 

-  4968 

-  16» 

35  M 

—  19» 

—    8  4» 

203326 

46481 

71033 

3SOÄ39 

22  M 

28  4S 

6760 

6760 

37291 

123844 

87848 

247983 

8  10 

24« 

14  1« 

58(0 

49861 

66709 

105389 

221969 

12» 

14  «1 

20» 

54« 

717672 

26  u 

64» 

87» 

133  x 

der  Kantone. 


Durchschnitt 

Verhal 

tnlss  dar 

ir  BtvdlM 

Ufly. 

1835. 

1832. 

1854. 

1858. 

1867. 

1833. 

18». 

1834. 

1838. 

1862. 

184 

145 

147 

146 

171 

19» 

5  » 

5  04 

4  » 

3  M 

270 

821 

362 

392 

442 

36» 

13  10 

11  U 

&o 

7« 

603 

668 

537 

562 

570 

77  s» 

16» 

ISS  m 

6  96 

6» 

322 

317 

880 

397 

41« 

83  41 

25  44 

18  m 

-  474 

627 

307 

433 

484 

255  v, 

104  17 

62» 

35« 

29« 

250 

220 

866 

831 

99  77 

59» 

23  71 

21  m 

135 

149 

160 

160 

12  M 

10» 

6« 

5« 

60 

286 

161 

146 

156 

31  « 

13» 

746 

4« 

3» 

266 

310 

-  408 

664 

11  II 

7» 

6  41 

4  M 

187 

407 

897 

360 

399 

08  II 

41  74 

34  » 

24  » 

2»  »4 

217 

289 

311 

844 

354 

95  4« 

14  4» 

10» 

6  7» 

671 

304 

210 

291 

300 

382 

8u 

3» 

3  17 

4« 

3  45 

236 

397 

263 

269 

19  0» 

17« 

II  « 

10  » 

257 

234 

261 

239 

249 

39  Ol 

14» 

14  Sl 

10  M 

8  » 

107 

161 

152 

152 

152 

20» 

7  « 

7« 

7  « 

6  4> 

349 

436 

392 

3X4 

404 

40  18 

12« 

10  S7 

7  1» 

5m 

663 

402 

410 

.163 

394 

76  71 

32  77 

26» 

18  M 

13  *■ 

130 

801 

215 

«71 

367 

86«s 

20« 

12» 

8  Tl 

8« 

249 

241 

179 

264 

57» 

15« 

14» 

877 

6» 

429 

873 

362 

391 

1028 

56» 

39  10 

47  TT 

16« 

55  n 

374 

681 

618 

547 

531 

66» 

21« 

13  57 

10  77 

917 

70 

74 

956  71 

2» 

472 

862 

877 

835 

777 

17» 

7« 

7  Ii 

8» 

6» 

329 

419 

412 

427 

383 

801 

6» 

6» 

6» 

640 

333 

642 

372 

36  i»>> 

I6»:> 

II  07«) 

8  s») 

7«»)  [ 
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D1.  Anzahl  der  Ersparnisskassen  von  1852  —  62. 


Kassen. 


1V)2. 


Vermehrung  oder  Verminderung 
der  Ersparnlsekassen. 


IM? 
bii 


1854  1898 
bU  bit 


18» 
1862. 


Zürich  

Bern  

Lur.ern  

TJrl  

y  ob  dem  Wald 
I  nid  dem  Wald 

Olarus   

Zug   

Freiburg  

Bolotburn  

_     ,  i  Sudt  

Basel-  I  Land  

Schaffhauaen  

.  \  Aut »er-  Rhoden 

Appenzell}  ^„.^^ 

St.  Gallen  

Oraubünden  

Aargau  

Thurgau  

Tosala  

Waadt  

WaUla  

Neuen  bürg  

G"önf  


3« 
84 
3 
1 
4 
1 
1 
1 
1 
6 
:i 
1 
i 
:j 

17 


32 
SO 


:> 
16 


37 
87 
4 
1 
4 
1 
1 

1 1 
1 

6 

:j 
i 

4 

7 
IT 


»8 
42 
4 
1 

i 

l 

14 
1 
7 
3 
1 
4 

10 

17 


S 

1 

36 
2 
I 

12 

1 

I 


1.' 


21 
1 

38 
4 
1 

12 
1 
'-' 
1 


•J3 
I 

Ii.-. 
4 
1 

12 
1 

a 
i 


179    |    21«  | 


o 

1 

-  1 


7 
2 


'1 

y 


12t 
IS 
1 


IS 

1 


14 

-  1 
S 


I  «  I  »  I 


D".  Uebersicht  über  die  Stiftnngszeit  der  Ersparnisskassen  der  Schweiz. 


Kantone. 


* 

Jahr- 

Decennlum. 

1801 

1811 

1831 

1831 

1841 

1851 

1861 

hundert. 

bis 

hl. 

bii 

bi. 

bii 

bU 

bU 

1810. 

IM«!. 

1KM. 

IM«. 

IVjO. 

lh«ü. 

1882. 

1 

4 

2 

II 

e 

14 

l 

1 

II 

9 

4 

14 

2 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

1 

1 

10 

8 

1 

2 

8 

1 

1 

\ 

1 

1 

1 

1 

3 

1 

1 

1 

4 

1 

1 

4 

4 

5 

3 

1 

2 

& 

14 

1 

1 

2 

4 

» 

10 

10 

1 

2 

2 

1 

3 

2 

C 

1 

1 

1 

2 

1 

»  1 

"  1 

- 

• 

*'  1 

•  ! 

Zürich 
Bern  . 
Lüssem 
TJrl  . 


Unterwald  c 

Olarus    .  . 

Zu«  .  . 
Freiburg  . 
Solothurn 


ob  dem  Wald 
nJd  dem  Wald 


Basel- 


SchafThauscn 
Appenaell  { (| 

St.  O  allen  . 
Oraubünden 
Aargau  •  . 
Thurgau 
Te»»in  .  . 
Waadt  .  . 
WaUi«  .  . 
Noucnburg 
Genf      .  . 
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Versicheriingswesen. 
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Die  gegenseitigen  Hülfsgesellschaften 


tob 

Prot  Dr.  Klnkelln 

in  BmteL 


L   Zahl  der  Vereine  and  Mitglieder. 

Die  Statistik  der  gegenseitigen  Hülfsgesellgchaften  wurde  von  der  schweizerischen 
statistischen  Oesellschaft  zum  Gegenstand  ihrer  Bearbeitung  gemacht  und  veröffentlicht 
(die  gegenseitigen  HülfsgeselUchaften  der  Schweiz  IS65,  Bern  1868.  4°.  56  Seiten 
Text  und  60  Seiten  Tabellen).  Es  wurden  hiebei  alle  Vereine  gezählt,  deren  Mit- 
glieder sich  Unterstützung  unter  Umstanden  bieten,  welche  ausdrücklich  von  Ge- 
sundheit, Leben  oder  Tod  ihrer  selbst  oder  ihrer  Angehörigen  abhängen.  Solcher 
Vereine  gab  es  nach  den  damaligen  Erhebungen  gegen  Ende  des  Jahres  1866  im 
Ganzen  608;  biezu  kommen  noch  10  nachträglich  bekannt  gewordene  in  den  Kantonen 
Zürich  (2),  Bern  (3),  Freiburg  (3),  Solothun)  (1),  Baselstadt  (1),  so  dass  die  berichtigte 
Gesammtzahl  der  Vereine  damals  618  betrug,  oder  1  Verein  auf  4062  Ein- 
wohner nach  der  Volkszählung  von  1860.  Von  diesen  Gesellschaften  sind  zwei,  die 
aus  mehreren  Sektionen  an  verschiedenen  Orten  mit  mehr  oder  weniger  Selbstständig- 
keit bestehen,  nämlich  die  „Societe"  vaudoise  de  Secours  mutuels*  mit  24  und  der 
schweizerische  Typographenbund  mit  17  Sektionen;  ebenso  hat  die  „Bociete  föderale 
de  Socours  mutuels*  in  Genf  eine  Succursale  in  Carouge  und  ein  anderer  gezählter 
Verein  in  Genf  ist  nur  eine  Succursale  der  ,Soci6t6  philanthropique  de  Tauinges  * 
(Savoie).  Nach  der  Gründungszeit  reihen  sich  die  Vereine,  soweit  bekannt,  zu  folgen- 
den Gruppen:  • 

22  Vereine  von  1500-1799 

31  „  .  1800-1819 
112  ,  .  1820—1839 
257  „  .  1840—1859 
161       .       „  1860—1866 

Die  Zahl  der  vor  1799  gestifteten  Gesellschaften  (Pensionsvereine  und  einzelne 
Handn »rksgesellen vereine)  wäre  grösser,  wenn  nicht  die  meisten  alten  Handwerks- 
zünfte in  den  Städten  deutscher  Zunge  nunmehr  ihren  Zweck  theilweise  verändert 
hätten  und  jetzt  entweder  gar  keine  Unterstützungen  mehr  an  ihre  Mitglieder  abgeben 
oder  sich  in  eigentliche  Armenpflegschaften  umgewandelt  haben. 

Die  von  den  einzelnen  Vereinen  umfassten  räumlichen  Gebiete  sind  verschieden 
gros*»,  dehnen  sich  aber  meistens  nicht  über  die  Grenzen  der  Gemeinde  oder  des  Be- 
zirks, wo  sie  ihren  Sitz  haben,  aus.  Die  Erkenntniss,  wie  wünschbar  und  für  gewisse 
Unterstützungszwecke  nothwendig  ein  grösseres  Gebiet  wäre,  sei  es,  indem  kantonale 
Vereine  gegründet  würden,  sei  es,  indem  lokale  Vereine  sich  zu  einem  grösseren 
verbinden,  gewinnt  jedoch  immer  mehr  Boden.  Im  Jahr  1866  umfaßten: 

300  Vereine  eine  Gemeinde, 

133      „      mehrere  Gemeinden  oder  einen  Bezirk, 
73       ,      einen  Kanton, 

8  ,      das  ganze  Land, 
85      „      das  Personal  einer  Fabrik, 

9  „        _         .  _  Eisenbahn. 
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Die  grosse  Mehrzahl  der  Hülfsgesellschaften  befasst  sich  mit  der  Unterstützung 
in  Krankheitsfällen,  meist  in  Verbindung  mit  Verabreichung  von  BeerdigungBbeiträgtni 
an  die  «Angehörigen  verstorbener  Mitglieder.  Als  Objekt  der  Versicherung  haben: 

131  Vereine  Krankheit, 

308      „      Krankheit  und  Begräbniss, 

11  „      Krankheit  und  Gebrechlichkeit, 

39  „  Krankheit,  Gebrechlichkeit  und  Begräbnis«, 

15  „  Begräbniss, 

16  ,  Alter  oder  Gebrechlichkeit, 
22  „  Alter,  Wittwen  und  Waisen, 
39  ,  Wittwen  und  Waisen, 

12  ,  sämrotliche  obige  Ziele  zusammen ; 
15  „  verfolgen  noch  andere  Zwecke. 

Ueber  die  Zahl  der  Mitglieder  liegen  nur  von  577  Gesellschaften  Angaben 
vor,  sie  betrug  97754,  wovon  96003  wirkliche,  und  1751  Ehren-Mitglieder.  Es  kommt 
somit  durchschnittlich  1  Mitglied  auf  25,7  Einwohner.  Die  Vorechiedenartigkeit  des 
Bodens,  der  Lebensverhältnisse  und  Gewohnheiten  bedingt  eine  sehr  ungleichartige 
Verkeilung  der  Gesellschaften  sowohl  als  der  daran  betheiligten  Personen ,  wobei  es 
sich,  wie  zu  erwarten  war,  herausstellte,  dass  die  ländlichen  Bevölkerungen  im  Allge- 
meinen weniger  betheiliget  sind,  als  dio  industriellen  und  städtischen.  Es  trifft  nämlich 
1  Mitglied  auf: 

2,9  Einwohner  in  Basel  -  Stadt, 

4,3        „        „  Glan»,  * 
12,8        „        ,  Genf, 
12,7        „        „  St.  Gallen, 
13,7        „        „  Zürich, 
18,4        „        ,  Appenzell  A.-Rh., 
•  18,5        B        „  Schaffhausen, 
20-30     „        ,  Zug  und  8olothurn, 

30-50     „         „  Basel -Land,  Waadt,  Appenzell  I.-Rh.,  Nidwaldcn,  Thurgan, 
50-100    .         „  Graubünden,  Aargau,  Neuenburg,  Bern,  Luzem,  Obwaldon, 
üb.  100    „         „  Wallb,  Schwyz,  Uri,  Freiburg,  Tessin. 

Was  den  Inhalt  der  einzelnen  Vereine  an  Mitgliedern  betrifft,  so  ist  die  durch- 
schnittliche Mitgliederzahl  169;  es  haben  insbesondere: 

166  Vereine    1-  49  Mitglieder, 
136      „      50-  99 
148      .  100—199 
97       „  200—499 
22      „     50(T— 999 
8      „   1000  od.  mehr 

Die  Gesellschaften,  welche  über  1000  Mitglieder  zählen,  sind:  1.  der  Wittwer-, 
Wittwen-  und  Waisen-Verein  zum  Kreuz  in  Zürich  (1083),  2.  die  Allgemeine  Unter- 
stützung»- und  Alters-Kasse  der  Arbeiter  von  Eschcr,  Wyss  &  Cie.  in  Zürich  (1100), 
3.  die  Alterskasse  für  Fabrikarbeiter  des  Kantons  Glarus  (1282),  4.  die  Allgemeine 
Krankenpflege  in  Basel  (5001),  5.  der  Kranken-Unterstutzungs- Verein  in  St.  Gallen 
(1316),  6.  die  „Societe  vaudoise  de  Secours  mutuclB*  in  Lausanne  (2799),  7.  die  „Caisse 
de  Secours  mutuels  entre  les  Eraployes  et  les  Ouvriers  des  Chemin»  de  fer  de  la 
Suisse  occidentale*  in  Lausanne  (1108),  8.  die  „Assurance  mutuelle  de  Kentes  viag^res 
in  Genf  (2290). 

Die  Mitglieder  sind  entweder  nur  Männer  Cm  449  Vereinen)  oder  nur  Weiber 
(in  14  Vereinen)  oder  von  beiden  Geschlechtern  (in  145  Vereinen).  Die  Männer 
machen  78  °/o,  die  Frauen  19  °/o,  dio  Kinder  3  °/o  sämmtlicher  Mitglieder  aus. 
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Bei  der  Mohrzahl  (63  °/o)  der  (iesellschaften  ist  der  Beitritt  der  Mitglieder  ein 
freiwilliger,  bei  den  übrigen  (37  °/o)  entweder  für  alle  Mitglieder  oder  doch  für  einen 
Theil  von  ihnen  gezwungon.  Die  Beitrittsverbindlichkeit  wird  von  einer  öffentlichen 
Behörde,  einer  Eisenbahnverwaltung,  einem  Fabrikbesitzer,  von  Lohngebern  und  Dienst- 
herrschaften für  ihre  Angestellten,  Arbeiter  und  Dienstboten  oder  von  einem  zu  anderem 
Zweck  gestifteten  Vereine  für  seine  Mitglieder  ausgesprochen.  Es  besteht  hierin  ein 
bedeutungsvoller  Unterschied  zwischen  den  deutschen  und  romanischen  Landcstheilen. 
Denn  während  bei  diesen  nur  4  °/o  sämmtlicher  Vereine  verbindlich  sind,  sind  es  bei 
jenen  43  °/o.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  mag  zunächst  darin  liegen,  dass  in  der 
romanischen  Schweiz,  auch  in  den  Gegenden  mit  bedeutender  Industrie,  wenige  grössere 
geschlossene  Fabriken  besteben  und  die  Industrie  überhaupt  einen  freiem  Charakter 
trägt,  vermöge  dessen  der  einzelne  Arbeiter  eine  selbstständigere  Stellung  einnimmt, 
als  dies  in  der  deutschen  Schweiz  mit  ihrer  hochentwickelten  Baumwoll-  und  Seiden- 
industrie der  Fall  ist.  Eine  andere  sehr  wesentliche  Ursache  liegt  darin,  dass  in 
den  Landestheilen  deutschen  Ursprungs  das  Oewerbswcsen  noch  nicht  aller  Fesseln 
entledigt  ist  und  sich  noch  bedeutende  Ueberreste  alten  Zunftwesens  erhalten  haben, 
wogegen  dieses  in  den  romanischen  Gegenden  entweder  nie  bestanden  hat  oder  längst 
ganz  verschwunden  ist. 


Verein« 

Wirklich«  Mitglieder'. 

Kantone. 

Einwohner 

• 

Verein« 

mit 

Ehren- 

km.Irr 

UM. 

tlb«rh»upt. 

bekannten 

Daten. 

mitglieder. 

—  

VMfc« 

IS 
-'«tri 

T.UI. 

266265 

91 

89 

162 

15014 

3727 

516 

19257 

467141 

63 

60 

17 

7603 

313 

7916 

Luzern  ........ 

130504 

13 

11 

1933 

137 

13 

2083 

üri  

14741 

1 

1 

2 

95 

95 

45039 

6 

6 

o 

318 

318 

Unterwaiden  |*  ^ 

13376 
1 1526 

2 
2 

2 
2 

66 

134 

201 

38 

134 

23« 

Glan»  

33363 

33 

33 

31 

5602 

2012 

197 

7811 

Zug  

19608 

8 

8 

11 

697 

170 

40 

907 

105523 

6 

3 

605 

605 

Solochurn  

69263 

19 

12 

115 

2047 

443 

135 

2625 

1  Stadl  .... 

40683 

60 

49 

579 

7939 

4196 

1043 

13178 

1  Land     .  . 

51582 

22 

22 

I 

1215 

29 

6 

1250 

ScharThaunen    .   .   .  . 

35500 

16 

15 

151 

1546 

224 

3 

1773 

48431 

35 

33 

61 

2159 

405 

2564 

Appenzell  |  JjJ*  ' 

12000 

8 

3 

50 

228 

228 

8t.  (lallen  

180411 

90 

90 

215 

10179 

3399 

385 

13963 

90713 

17 

17 

4 

1527 

116 

50 

1693 

194208 

26 

26 

2529 

948 

6 

3483 

1  90080 

21 

20 

9 

1465 

346 

42 

1853 

116343 

2 

2 

20 

234 

21 

255 

213157 

11 

11 

160 

4747 

167 

4914 

6 

6 

676 

676 

Neuenburg   

87369 

26 

16 

12 

422 

96 

1518 

Genf  «| 

82*76 

45 

40 

73 

5232 

1339 

94 

6665 

Schweiz  .  .  j  2510494 

618 

577 

1751 

75347 

2530 

96003 
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IL    Finanzielle  Verhältnisse. 

Für  die  Detailangaben  verweisen  wir  auf  die  nachfolgende  Tabelle  und  geben 
zunächst  einige  allgemeine  Uebersichten. 

Das  Vermögen  betrug  im  Jahr  1865  bei  577  Gesellschaften  mit  96003  wirklichen 
Mitgliedern  Fr..  7,872,020  oder  Fr.  13,643  auf  1  Oesellschaft  und  Fr.  82  auf  1  Mit- 
glied. Diese  hohe  Bezifferung  hat  ihre  Ursache  in  dem  Umstand,  dass  sich  unter  den 
gegenseitigen  Hülfsgesellschaften  eine  grosse  Zahl  (über  60)  Wittwen-  und  Alters- 
Pensionsvereinc  befinden,  welche  theilweise  betrachtliche  Vermögen  aufweisen,  die  sie  im 
Laufe  der  Zeit  durch  eine  sorgfältige  Verwaltung  oder  durch  Geschenke  erworben  haben. 

Die  wirklichen  Einnahmen,  abgesehen  von  blossen  Rechnungseinnahmen,  waren: 

Leistungen  der  wirklichen  Mitglieder  Fr.    980312      64,0  °/o 

Beitrage  der  Ehrenmitglieder,  Geschenke,  Subventionen     „     195013      12,8  „ 
ussen  u.  a.  ,     354862      23,2  . 

Zusammen   Fr.  1530187     100,0  o/o 

erhält  man  folgende  Durchschnittszahlen: 

Auf  knt 


1  UticlUcbaft:  1  Mltffi 

Leistung  der  Mitglieder      ...     Fr.  1699         Fr.  10,20 

Geschenke   „     338  „  2,0s 

Zinsen  u.  a.    ,615  ,3,70 

Zusammen     Fr.  2652         Fr.  15,93 

Zufolge  dieser  Zusammenstellung  machen  die  Geschenke  den  fünften  Theil  von 
dem,  was  die  wirklichen  Mitglieder  selbst  eingelegt  haben.  In  weitaus  den  meisten 
Kantonen  stehen  sie  bedeutend  über  diesem  Mittel  und  es  darf  die  Bemerkung  nicht 
unterlassen  werden,  dass  obiges  Resultat  wesentlich  durch  die  Versicherungsgesellschaft 
der  Assurance  mutuelle  de  Pensions  viagereB  in  Genf  hervorgebracht  wird,  welche  mit 
dem  hohen  Betrag  von  Fr.  155,818  Mitgliederbeiträgen  ihrer  Natur  nach  keine  Ge- 
schenke zu  erhalten  im  Fall  ist.  Die  Geschenke  selbst  stammen  theils  von  Privaten 
und  gemeinnützigen  Vereinen,  theils  sind  es  Beiträgo  der  Gemeinde-  oder  Staats- 
Behörden  und  ersetzen  das  Institut  der  Ehrenmitglieder,  wie  es  anderswo  zum  Zweck 
der  Vermehrung  der  Einnahmen  besteht. 

Der  Ertrag  der  Bussen,  welche  für  verspätete  Einzahlungen,  Abwesenheit  bei  den 
regelmässigen  Versammlungen  u.  dgl.  verlangt  werden,  ist  ganz  unerheblich. 

Die  Zinsen  machen  durchschnittlich  41/*  °/o  des  Kapitalvermögens  aus. 

Was  die  Ausgaben  betrifft,  so  sei  zunächst  bemerkt,  dass  nicht  in  allen  Ver- 
einen die  Ausgaben  für  Geldbeiträge  an  die  Kranken  von  denen  für  ärztliche  Behand- 
lung getrennt  angegeben  waren,  so  dass  Fr.  12,428  für  beido  Rubriken  ungetrennt  an- 
gesetzt werden  mussten.  Diese  sind  in  folgenden  zu  gleichen  Theilen  auf  beide  Posten 
vertheilt  worden.  Ebenso  sind  die  Ausgaben  für  Wittwen-  und  Alters-Pensionen  in  zwei 
Gesellschaften  nicht  getrennt  und  wurden  schätzungsweise  vertheilt.  Alsdann  ergeben 
sich  die  Posten  in  den  einzelnen  Rubriken  auf  folgende  Weise : 

Geldbeiträge  an  Kranke   Fr.  367156  34,«  <>/o 

Aerztliche  Behandlung  und  Verpflegung   .  „  184306  17,4  „ 

Begräbnisskosten   „  23314  2,2  „ 

Wittwen  und  Waisen   193487  18,2  „ 

♦        Alte  oder  gebrechliche  Mitglieder   ...  .  134339  12,7  „ 

Andere  Zwecke   -  .  77438  7,3  . 

Verwaltung   80522  7,6  , 

Fr.  1060562       100,0  <>/o 
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Eine  Vergleichung  der  beiden  ersten  Poeten  zeigt,  dass  die  meisten  Vereine  an 
ihre  Kranken  Geldbeiträge  abgeben  und  die  Verpflegung  auf  Kosten  der  Kasse  weniger 
gebräuchlich  ist.  Indessen  verfolgen  zwei  der  grössern  Vereine  ausschliesslich  den 
letztern  Zweck,  nämlich  die  allgemeine  Krankenkasse  in  Zürich  (790  Mitglieder)  und 
die  Allgemeine  Krankenpflege  in  Basel  (5001  Mitglieder).  Die  Begräbnisskosten 
nehmen  eine  verhältnismässig  kleine  Summe  in  Anspruch,  im  Vergleich  rott  andern 
Ländern,  wo  dieselben  viel  bedeutender  sind.  Dagegen  erreichen  die  Unterstatzungs- 
beiträge an  Wittwen  und  Waisen  sowie  an  alte  oder  gebrechliche  Mitglieder  einen 
ziemlich  hohen  Betrag  aus  den  schon  bei  der  Besprechung  des  Vermögens  angeführten 
Ursachen.  Die  Rubrik  „andere  Zwecke"  enthält  zum  weitaus  grössten  Theil  (Fr.  68266) 
Prämien  •  Zahlungen  an  die  Schweizerische  Rentenanstalt  in  Zürich  behufs  Versicherung 
der  Mitglieder  auf  den  Todesfall  oder  für  das  Alter,  die  übrigen  Fr.  9,172  dieser  Rubrik 
fallen  auf  Rückzahlungen  an  austretende  Mitglieder,  Verabreichung  von  Beiträgen  an 
heimreisende  unheilbare  Kranke,  Unterstützung  von  durchreisenden  Berufsgenossen 
oder  Landsleuten  und  Abgebrannten  (bei  1  Oesellschaft)  und  endlich  bei  3  Gesell- 
schaften in  Genf  an  arbeitslose  Mitglieder  (Fr.  1435).  Der  geringe  Betrag  der  Ver- 
waltungskosten legt  ein  günstiges  Zeugniss  über  die  Sparsamkeit  und  Gemeinnützigkeit 
ab,  mit  der  im  Allgemeinen  die  Geschäfte  geführt  werden. 

Nimmt  man  die  Ausgaben  durchschnittsweise,  so  ergibt  sich  folgende  Zusammen- 
stellung: 

A«r  Auf 

1  G«eU«*»ft:  I  Mitfll*d: 

Geldbeiträge  an  Kranke   Fr.  636  Fr.  3,81 

Behandlung  und  Verpflegung     ...  ■ ,  320  „  l,tt 

Begräbnißskosten                                       „  40  r  0,M 

Wittwen  und  Waisen                            „  '335  ,  2^» 

Alte  oder  gebrechliche  Mitglieder  .    .      „  233  .  1,40 

Andere  Zwecke                                    ,  194  ,  0,81 

Verwaltung   „  140  ■  0,84 

Zusammen     Fr.  1838         Fr.  11,04 

Vergleicht  man  endlich  die  Ausgaben  mit  den  Einnahmen,  so  ergibt  sich  für  das 
Jahr  1865  eine  Ersparniss  von  Fr.  469,625,  also  auf  eine  Gesellschaft  Fr.  814 
und  auf  ein  Mitglied  Fr.  4.  89,  entsprechend  einer  Vermögensvermehrung  von  6  °/o. 
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III.  Unterstützungen. 

Bei  den  Gesellschaften,  welche  gegen  Krankheit  versichern,  ist  die  wöchentliche 
Unterstützung,  welche  dem  Kranken  an  (leid  verabreicht  wird,  durchschnittlich  dem 
Jahresbeitrag  eine«  Mitgliedes  heinahe  gleich.  Ks  versteht  sich  von  selbst,  dass  dieselbe 
grösser  ist,  wenn  die  Unterstützungspflicht  eine  kürzere  Dauer  (nicht  über  3  Monate)  für 
eine  und  dieselbe  Krankheit  hat,  in  welchem  Fall  sie  ungefähr  das  anderthalbfache  be- 
trägt. Dagegen  kleiner,  wenn  sich  die  Unterstützung  über  eine  längere  Zeitstrecke  aus- 
dehnt, wo  sie  dann  etwa  acht  Neuntel  des  Jahresbeitrags  ausmacht.  Der  Jahresbeitrag 
ist  gewöhlich  für  allo  Mitglieder  gleich  gross  ohne  Rücksicht  auf  das  Alter  und  die 
Gesundheit  derselben :  bei  einem  einzigen  Verein,  der  Soeicte  fraternello  de  Prevoyanec 
neuchateloise  in  Neuenburg  (400  Mitglieder)  ist  der  Jahresbeitrag  nach  dem  Alter 
und  dem  Gesundheitszustand  der  Mitglieder  bei  ihrem  Eintritt  in  rationeller  Weise 
abgestuft.  Es  ist  eben  eine  Folge  der  Kleinheit  der  Verhältnisse,  dass  sich  Manches 
nicht  grundsätzlich  richtig  durchführen  lässt.  So  sind  auch  die  Aufzeichnungen  über  das 
Alter  der  Mitglieder  und  der  Kranken  meist  mangelhaft  geführt  und  lassen  sich  statistisch 
wenig  verwerthen.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen  im  Interesse  der4iillfsgesellschaften  selbst, 
dftss  die  Formulare,  welche  von  der  schweizerischen  statistischen  Gesellschaft  zu  diesem 
Zweck  empfohlen  worden  sind,  allgemeinere  Verbreitung  und  Anwendung  fänden.  In- 
dessen leisten  trotz  dieser  Mängel  weitaus  die  meisten  Krankenvereine  sehr  Befriedigen- 
des, indem  die  Statuten  einen  gewissen  Spielraum  für  die  Unterstützungsbeiträge  sowohl 
als  für  die  Einlagen  der  Mitglieder  lassen,  welcher  mit  vielem  Takt  benutzt  wird. 
Acusscrst  werthvoll  wären  Daten  über  die  Häufigkeit  und  Dauer  der  Erkrankungen. 
Dieselben  können  jedoch  nur  im  Allgemeinen  gegeben  werden;  auch  haben  nicht  alle 
Vereine  dem  an  sie  ergangenen  Ansuchen,  die  Anzahl  der  Kranken  und  der  Krank- 
heitstage mitzutheilcn ,  entsprochen.  Indessen  konnten  die  betreffenden  Zahlen  doch 
von  402  Vereinen  mit  6:U108  Mitgliedern  für  das  Jahr  18G5  ermittelt  werden.  Diese 
sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt ,  in  der  sich  auch  der  Betrag  der 
Mitgliederbciträge  und  der  Unterstützungen,  auf  1  Mitglied  berechnet,  angegeben  finden. 
Man  bemerkt  aus  dieser  Zusammenstellung  unter  Anderem,  dass  die  Kantone  Zürich, 
Luzcm,  IWclstadt,  Appenzell  A.-Kh.  und  Waadt  sowohl  in  der  Zahl  der  Kranken 
als  der  Krankheitstage  obenanstehen ,  dass  aber  die  Dauer  der  Krankheiten  selbst  in 
den  Kantonen  Bern,  (ilarus,  Baselstadt,  Appenzell  A.-Rh.  und  Aargau  am  grössten  war. 
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IV.  Vmp»icherunfr*we«en. 


Auf  1  Mltflled 

Auf 
1  Kranken 
Krank- 
heiUtafe. 

Auf  i  mtgiiBd 

Ja      «1  f  n  21  p 

Wirkliche 
Mitglieder. 

Krank. 

b*luta{«. 

Jihrli'-hf 

T7ntrr- 

ta  dxr 
Wache. 

Fr. 

Fr. 

Zürich 

13822 

0  34 

6  88 

20  8 

7  23 

7  10 

6040 

0  21 

5  48 

26  i 

792 

6  «4 

,  Luzern   

1409 

0  41 

5  16 

12  6 

6  91 

10  rs  ; 

95 

1  Oh 

5  8» 

5  e 

8  42 

10  2:,  : 

127 

0  17 

1  71 

10  s 

9  13 

13 «  ; 

Unterwaldcn  1  „  j        !  " 

134 

239 

0  08 

0  » 

0  72 
3  86 

8  8 
13  4 

9  70 

3  83 

7  87 
9  89 

Glums  

5920 

022 

5  «2 

25  4 

5  74 

5  08 

892 

0  3.1 

238 

7  9 

■  sc 

3  8» 

9  73 

ß05 

0  14 

4  63 

8  47 

8  »> 

2140 

0» 

4  31 

16  4 

AVI  % 

9  91 

10  36 

t  Stadt  

Bft8ei- 1  Land 

5529 

0  82 

11  45 

35  4 

7  47 

6  21 

431 

04» 

4  98 

10  4 

8  75 

12  55 

1015 

0  2S 

3  81 

15  3 

886 

13  18 

j  A.-Kh  

Appenzell     ,  R|  

1892 

0  s» 

10  49 

27  s 

7  48 

4  08 

228 

0  16 

2  64 

16  i 

5  93 

9  97 

St  Gallen  . 

10246 

Oao 

5  89 

18  o 

6  48 

7  94 

1278 

0  81 

5  u 

17  8 

6  22 

6  96 

1943 

0  24 

5  38 

22  9 

5  30 

7  37 

688 

0  23 

G  84 

30  4 

6  4N 

A  — 

4  27 

Towtin  

4914 

0  44 

8« 

18  9 

14  84 

12  » 

676 

028 

5  78 

20  2 

10  44 

8  44 

1078 

0  24 

3  78 

15  5 

14  41 

16  :o  ' 

3261 

0  2« 

4M 

18  7 

Ii  82 

13  44  1 

Durchschnitt  .  . 

«  ■  •  ■ 

0» 

644 

21  3 

8  01 

782 

Nähere  Detail»  finden  sich  in  der  im  Eingang  erwähnten  Schrift  (pag.  58  und  59 
der  Tabellen). 

Ordnet  man  die  verschiedenen  Gesellschaften  nach  den  Lebensverhältnissen  der 
Mitglieder,  so  ergibt  sich  folgende  Zusammenstellung: 


Auf 
I  Mlt*li«<l 
Knuikr: 


Handwerksgesellen  

Arbeiter  und  Dienstbuten  .  .  . 
Allgemeine  Vereine  

Durchschnitt 


0.35 
0,36 
0,24 

0,30 


Auf 
1  Miqrlitd 
Krankheiu- 

4,51 

6,93 


6,44 


Auf 
1  Kranken 
KrankbolU- 
«***: 

12,74 
19,04 


21,26 


Dass  die  Handwerksgesellenkassen  eine  verhältnissmässig  kleine  Krankhoitsdauer 
zeigen,  rührt  nicht  nur  davon  her,  dass  ihre  Mitglieder  meist  junge  kräftige  Leute 
sind,  sondeni  auch  davon,  dass  die  Unterstützungspflicht  des  Vereins  für  eine  Krankheit 
meinten«  nicht  über  3  Monate  hinausgeht  und  der  Patient  bei  längerer  Krankheit  aus 
der  Vereinskasse  einen  Hei  trag  an  die  Kosten  der  Reise  in  die  lleimath  erhält,  falls 
er  transportabel  ist,  oder  falls  er  dies  nicht  ist,  den  Anverwandten  zu  weiterer  Versorgung 
anheimgegeben  wird.  Dass  in  der  Tbat  die  Dauer  der  Unterstützungspflicht  einen  grossen 
Einfluss  ausübt,  zeigt  nachstehende  Zusammenstellung,  wo  die  Gesellschaften  nach  dem 
jeweiligen  Htatutenmässigeii  Maximum  der  Unterstützungsdauer  geordnet  sind. 
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Auf  Auf 


Auf 
I  Mitglied 

b: 


1 


3  Monate  .    .    .  0,323  4,oo  12,4 

6        „         ...  0,410  7,29  17,8 

11        ,         ...  0,298  6,96  23,4 

Unbestimmt     .    .  0,259  7,48  28,8 


Durchschnitt      0,908  6,44  21,3 

Von  der  Soci6t£  vaudoise  de  Secours  mntucls  im  Kanton  Waadt,  gegründet  1846, 
mag  folgende  Zusammenstellung  für  die  letzten  10  Jahre  Platz  finden: 


Jahr: 

Mitglieder: 

Anf 
1  Mitglied 
Kranke: 

Auf 
1  Mitglied 
KrankheiU- 

Auf 
1  Kranken 

•  tage: 

tage: 

IH60  •  •  • 

2264 

0.220 

7,00 

31,7 

30,4 

1861 

2322 

0,226 

6,87 

1862  .  • 

2362 

0,227 

6,84 

30,1 

1863  • 

2424 

0,231 

6,58 

28,4 

1864 

2549 

0,237 

7,00 

29,6 

1865 

2799 

0,255 

7,48 

29,3 

1S6«  •  •  • 

3086 

0,235 

6,73 

28,6 

1867 

3271 

0,234 

6,76 

28,9 

1868  • 

3598 

0,234 

7,47 

31,8 

32,o 

!Sb9  ■  •  ■ 

3975 

0,261 

8,34 

Mittel 

0,236 

7,11 

30,1 

Die  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Outen  und  Gemeinnützigen  in  Basel  patro- 
nisirte  im  Jahr  1865  16  Krankenkassen,  deren  Mitglieder  (damals  3736)  meist  dem 
Arbeiteretande  angehören.   Die  Resultate  von  14  Jahren  sind: 


Aar 

Auf 
1  Mitglied 

Auf 
1  Kranken 

Jahr: 

1  Mitglied 

Krankheit«. 

tage: 

tag« : 

1850   

0,204 

8,3 

40,7 

1853-55  . 

0,238 

10,7 

44,9 

lS,-)6-58  •  •  • 

0,209 

10,5% 

9,8 

50,1 

1859-61 

V 

? 

1862HM 

0,229 
0,260 

10,6 
11,3 

47,4 

43,5 

1865   

Mittel 

0,228 

10,2 

45,s 

Eine  Kasse  für  Fabrikarbeiterinnen,  ebenfalls  in  Basel  mit  530  Mitgliedern  ergab 
im  13jährigen  Durchschnitt  von  1853—65  auf  1  Mitglied  0,248  Kranke  und  12,1 
Krankheitetage,  und  auf  1  Kranken  50  Krankheitstage. 

Die  Mehrzahl  der  Krankenkassen  gibt  an  ihre  erkrankten  Mitglieder  einfach  einen 
Geldbeitrag,  andere  übernehmen  die  ganze  Verpflegung  entweder  in  eigenen  Lokalen 
oder  in  öffentlichen  Spitälern ,  welches  letztere  namentlich  bei  Gesellen  -  und  Dienst- 
botenvereinen der  Fall  ist.  Andere  verabreichen  an  Kranke,  die  zu  Hause  verpflegt 
werden,  einen  Geldbeitrag,  bringen  aber  diejenigen,  bei  denen  die  häusliche  Verpflegung 
xunmöglich  ist,  im  Spital  unter.  Wieder  andere  befolgen  ein  gemischtes  System,  das 
namentlich  im  Kanton  St.  Gallen  und  in  der  Westschweiz  vorkommt,  indem  sie  die 
Verabreichung  des  Geldbeitrages  mit  der  Bezahlung  der  Arzt-  und  Arzneikosten  ver- 
binden. Zwei  israelitische  Vereine  im  Kanton  Aargau  endlich  hissen  den  Kranken  durch 
ihre  eigenen  Mitglieder  abwarten. 
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IV.  Vprslcherunjfswpge«. 


Ausschluss  von  der  Krankenunterstützung  wird  ausgesprochen  bei  erwiesenem 
Missbrauch,  bei  allen  im  Zeitpunkt  der  Aufnahme  in  die  Gesellschaft  nachweisbar 
verheimlichten  Krankheiten,  welche  öfter  sogar  Ausweisung  aus  dem  Verein  nach  sich 
ziehen,  bei  Krankheiten,  die  durch  Unsittlichkeit  oder  Schlägereien  herbeigeführt  wurden, 
insofern  der  Betroffene  nicht  seine  Unschuld  beweisen  kann.  Für  Syphilis  wird  von 
den  meisten  Vereinen  entweder  gar  keine  Unterstützung  geleistet  oder  nur  die  ärztlichen 
Kosten  vergütet.  Ebenso  bildet  die  Krätze  einen  Ausnahmsfall,  indem  viele  Vereine  an 
die  Mitglieder,  die  von  ihr  befallen  werden,  gar  keine  Unterstützung  gewähren,  andere 
hingegen  nur,  wenn  die  Krankheit  erst  nach  einer  gewissen  Zeitfrist  von  der  Auf- 
nahme in  den  Verein  an  ausbricht ;  wieder  andere  gewähren  dem  Kratzekranken  einen 
festen  Beitrag,  mittelst  dessen  er  sich  in  einem  naheliegenden  Spital  heilen  lassen  kann. 

Die  Anzahl  der  Begräbnisse  war  im  Jahr  18(55  9  69  auf  59623  Mitglieder,  also 
eines  auf  61,5  Mitglieder  oder  0,0163  auf  1  Mitglied.  Die  verabfolgten  Unterstützungen 
schwanken  zwischen  Fr.  10  und. 50  und  sind  im  Mittel  Fr.  24,3  für  ein  Begräbnis«. 
Es  ist  schon  bemerkt  worden,  das»  dio  meisten  Kranken-Vereine  einen  Beitrag  an  die 
Beerdigungskosten  bezahlen.  Die  östliche  Schweiz  namentlich  zählt  auch  Vereine, 
welche  ausschliesslich  die  Bestattung  ihrer  Mitglieder  zum  Zweck  haben  und  die  mit 
derselben  verbundenen  Kosten  sowie  das  Grabgeleite  übernehmen.  Manche  Gesell- 
schaften besonders  von  Handwerksgesellen  bestreiten  die  Kosten  nur  in  soweit,  als 
sie  nicht  von  den  Anverwandten  oder  der  Heimathgemeinde  des  Vorstorbenen  getrugen 
werden.  Die  Mitglieder  sind  meistens  verpflichtet,  an  dem  Leichenbegangniss  theilzu- 
nehmen,  mehrfach  sind  den  Vercinsgenossen  auch  Kleidung  und  Abzeichen  für  diese 
Handlung  vorgeschrieben. 

Was  im  Eingang  dieses  Abschnittes  von  der  Organisation  der  Krankenkassen  gesagt 
wurde,  gilt  in  mancher  Hinsicht  auch  von  den  Witt  wen-  und  Alters-Kassen. 
Auch  ihre  Einrichtungen  sind  oft  primitiver  Natur  und  nicht  auf  mathematische  Grund- 
lage gebaut,  über  welche  bei  den  Mitgliedern  und  Vorstanden  noch  vielfache  Unkenntnis« 
herrscht,  bo  dass  da  und  dort  schlimme  Folgen  nicht  ausbleiben  werden.  Je  weiter  aber 
das  LebeiiBVcrsicherungswcsen  um  sich  greift,  um  so  lebhafter  wird  das  Bedürfnis»  ge- 
fühlt, in  den  gegenseitigen  Versicherungsvereinen  richtige  Grundsätze  einzuführen  und 
wenigstens  zunächst  zu  untersuchen,  ob  ihre  finanzielle  Deckung  genügend  sei.  Es  haben 
sich  in  den  letzten  Jahren  mehrere  solche  Anstalten  veranlasst  gesehen,  eine  derartige 
Untersuchung  vorzunehmen  und,  darauf  gestützt,  Statutenänderungen  durchzuführen, 
namentlich  in  dem  Sinn,  das»  innerhalb  bestimmter  Fristen  (3  oder  5  Jahren)  die 
Kesorve  berechnet  werden  soll.  Es  wäre  im  Interesse  der  Gesellschaften,  dass  dieser 
Uebrauch  allgemein  eingeführt  würde.  Mehrere  Gesellschaften  haben  sich  geradezu 
mit  einer  grösseren  Lebensversicherungsgesellschaft,  der  Schweizerischen  Kentenanstalt 
in  Zürich,  so  in  Verbindung  gesetzt,  dass  die  Einlagen  der  Mitglieder  ganz  oder  thcil- 
weise  als  Versicherungsprämien  an  dieselbe  abgeliefert  werden,  wofür  dann  den  Mit- 
gliedern bestimmte  Versicherungssummen  ausgesetzt  werden.  Es  sind  dies:  1.  die 
Wittwen-  und  Waisen-Stiftung  der  zürcherischen  Vnlksschullehrer,  2.  der  zürcherischen 
Geistlichen  und  höheren  Lehrer,  3.  die  Yersiehernngsstiftung  des  eidgenössischen  Poly- 
technikums, 4.  die  Unterstützungskasse  für  die  Angestellten  der  Nordostbahn ,  5.  die 
Unterstützungskasse  für  das  Personal  des  Maschinenmeisters  der  Centraibahn  in  Ölten, 
6.  die  Caisse  de  Seeours  des  Emplove»  du  Jura  industriel. 

Bei  den  59  Gesellschaften,  welche  regelmässige  Wittwcnpensionen  verabfolgen, 
kommt  durchschnittlich  eine  Wittwe  auf  8,8  Mitglieder.  Uuter  die  Wittwen  wurden 
auch  die  Waisen  mitgezählt,  welche  an  Stelle  ihrer  Mutter  in  den  Genuss  der  Pension 
getreten  sind,  deren  Zahl  aber  verhältnissmässig  gering  ist.  Natürlich  ist  je  nach  dem 
Alter  de«  Vereins  die  Zahl  der  unterstützten  Wittwen  Bchr  verschieden.  Bei  den 
jüngeren  1  —  10  Jahre  alten  Gesellschaften  kommt  eine  Wittwe  erst  auf  40,4  Mitglieder, 
bei  den  älteren  über  50  Jahre  alten  schon  auf  3,3  Mitglieder.  Die  1422  unterstützten 
Wittwen  erhielten  Fr.  193487,  also  im  Durchschnitt  Fr.  136. 
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Die  Unterstützung  an  gebrechliche  Mitglieder  wird  hei  den  eigentlichen  Kranken- 
vercinen  glücklicherweise  nur  unregelmässig  abgegeben,  was  jedoch  nicht  verhindert, 
dass  die  Verbindung  von  Invalidenpensionen  mit  der  gewöhnlichen  Krankenunterstützung 
immer  noch  einzelnen  Vereinen  grossen  Schaden  zufügt  oder  sie  geradezu  der  Auf- 
lösung entgegentreibt.  Dagegen  giebt  es  eine  Anzahl  von  Vereinen,  welche  sich  aus- 
schliesslich zum  Ziel  gesetzt  haben,  Invalide  oder  alte  Mitglieder  zu  pensioniren.  Im 
Ganzen  wurden  1220  Mitglieder  mit  Fr.  134,339  auf  diese  Weise  unterstützt,  so  dass 
ein  Unterstützter  im  Mittel  Fr.  110  cmpfiug. 

• 

IV.   Beschreibung  einiger  Vereine. 

Zum  Schlüsse  geben  wir  die  Beschreibung  einiger  Vereine  als  Typen. 

A.   Allgemeta«  IrankenJtAtwn. 

1)  Die  Krankenkasse  des  Amtsbezirks  Anrberg  (Statuten  vom  Juni 
1866).  Jedem  gesunden,  bürgerlich  ehrenfähigen  Einwohner  des  Amtsbezirks  zwischen 
18  und  45  Jahren  ist  der  Eintritt  gestattet.  Nach  dem  Tode  eines  Mitgliedes  tritt  die 
Wittwe  in  seine  Rechte  und  Pflichten  ein,  wenn  sie  sich  binnen  6  Wochen  hiefiir  an- 
meldet. Das  Eintrittsgeld  beträgt  je  nach  dem  Alter  3  bis  10  Fr.  und  das  monatliche 
Unterhaltungsgeld  35  Rp.  Verspätung  der  Zahlungen  sehlicsst  bis  auf  3  Monate  von  der 
Unterstützung  aus  und,  wenn  sie  l»is  auf  ein  Jahr  steigt,  von  der  Mitgliedschaft.  Die 
Hauptversammlung  kann  ausserordentliche  Beiträge  beschliessen.  Unbefugt  bezogenes 
Krankengeld  zieht  nebst  Rückerstattung  desselben  Busse  von  5  Fr.  und  im  Wieder- 
holungsfälle Ausschluss  nach  sich.  Geschenke  unter  statutenwidrigen  Bedingungen 
werden  nicht  angenommen.  Das  Vermögen  soll  nie  vertheilt,  noch  der  Verein  auf- 
gelöst werden,  ausser  wenn  ihm  Gefahr  droht.  Kapitalien  sind  auf  Unterpfand  oder 
Bürgschaft  anzulegen.  Der  Betrag  der  Krankenunterstützung  wird  von  der  Haupt- 
versammlung bestimmt.  Sie  kann  für  eine  Krankheit  höchstens  40  Wochen  dauern, 
später  wird  nur  ein  monatlicher  Beitrag  von  10  Fr.  bezahlt,  so  lange  die  Arbeits- 
unfähigkeit währt.  Die  Genussfähigkeit  beginnt  1  Jahr  nach  der  Aufnahme.  Die 
ordentliche  Hauptversammlung  aller  Mitglieder  rindet  jährlich  einmal  statt.  Der  Ver- 
waltungsrnth  von  7  Mitgliedern  ist  auf  2  Jahre  mit  periodischem  Austritt  ernannt; 
er  versammelt  sich  alle  2  Monate,  nimmt  neue  Mitglieder  auf,  bringt  Anträge  über 
die  Jahresrechnung  und  die  Entschädigungen  für  Mühewalt ,  wählt  die  Rechnungs- 
revisoren, den  Umhieter  und  die  nöthigen  Krankenbesucher. 

2)  Die  Dorfkrankenkasse  in  Schwanden  (Statuten  vom  Januar  1863). 
Alle  Einwohuer  der  Gemeinde  zwischen  16  und  35  Jahren,  welche  nicht  mit  unheil- 
baren Gebrechen  behuftet  oder  schon  iu  zwei  andern  Krankenkassen  sind,  haben  Zu- 
tritt. Wenn  der  Nachweis  unhefugter  Aufnahme  geleistet  oder  das  Mitglied  schon  im 
ersten  Jahr  mit  einer  unheilbaren  Krankheit  behaftet  wird ,  so  wird  es  wieder  aus- 
geschlossen. Das  Eintrittsgeld  Mrägt  je  nach  dem  Alter  Fr.  3.  60  bis  7.  80,  die 
vierteljährliche  Einlage  l  Fr.  Säumige  werden  wie  bei  dem  vorigen  Verein  bestraft. 
Landcsahw  esende  haben  weder  Rechte  noch  Pflichten  und  zahle»  bei  ihrer  Rückkehr 
Fr.  1.  10  für  ein  Jahr  und  65  Rp.  für  ji'drs  weitere  Jahr  Abwesenheit.  Eine  4wochent- 
liche  Krankheit  befreit  von  der  Beitrajrspflicht  während  der  Krankheit.  Arbeitsunfähige 
Kranke,  wenn  sie  ein  Jahr  lang  Mitglieder  sind,  erhalten  Fr.  3.  50  wöchentliches 
Krankengeld  vom  Tag  der  Erkrankung  an.  Selbstverschuldete  Krankheiten  werden 
nicht  unterstützt.  Bei  muthwilliger  Körperverletzung  durch  Andere  tritt  eine  Unter- 
stützung nur  soweit  ein,  als  der  Beschädigte  nicht  von  dem  Thäter  entschädigt  wird. 
Aus  der  Fremde  oder  aus  dem  eidgenössischen  Militärdienst  krank  Heimkehrende 
können  ausserordentliche  Hülfe  erhalten.  Der  kantonale  Militärdienst  schlicsxt  nicht 
von  dem  l'nterstüt /.ungerecht  aus  und  berechtigt  bei  lebenslänglicher  Arbeitsunfähigkeit 
zu  Fr.  2.  20  per  Woche.  Blinde  und  Altersschwache  erhalten  '-'  Fr.  wöchentlich  und 
zahlen  ersten-  keine,  letztere  nur  die  halben  Einlagen.   Bei  von  einem  patentirten 
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Arzt  verordneten  Heilkurcn  wird  das  gewöhnliche  Krankengeld  verabreicht.  Dio  Hinter- 
lassenen  eines  verstorbenen  Mitgliedes  erhalten  22  Fr.  und  die  Mitglieder  sind  bei 
45  Rp.  Russe  zur  Thcilnahme  an  dem  Begräbt) iss  verpflichtet.  Das  Vermögen  darf 
weder  vertheilt,  noch  zu  andern  Zwecken  verwendet  werden.  Ueber  Deckung  allfälliger 
Rückschläge  entscheidet  die  Hauptversammlung,  welche  jährlich  stattfindet  und  deren 
Besuch  obligatorisch  ist.  Eine  von  ihr  auf  ein  Jahr  gewählte  Verwaltungskommission 
von  6  Mitgliedern  leitet  die  Geschäfte. 

3)  Die  allgemeine  Krankenpflege  in  Basel  (Statuten  vom  September 
1863).  Dieser  Verein  steht  allen  gesunden  Einwohnern  von  Basel  zum  Beitritt  offen 
gegen  einen  jährlichen  Beitrag  von  6  Fr.  für  cino  erwerbsfähige  Person ;  nicht  er- 
werbsfähige Personen  in  einer  Familio  bezahlen  die  erste  4  Fr.,  dio  zweite  3  Fr., 
dio  dritte  2  Fr.,  die  vierte  und  jedo  folgende  je  1  Fr.  Dienstherren  und  Arbeitgeber 
können  auch  allo  ihre  Bediensteten  ohne  nähere  Personenangabe  versichern  lassen. 
Die  Oesellschaft  zählt  eine  ansehnliche  Zahl  von  freiwillig  beigetretenen  Aerzten,  an 
welche  die  Mitglieder  bei  Krankheiten  gebunden  sind;  jedoch  steht  ihnen  innerhalb 
dieses  Rahmens  die  Wahl  des  Arztes  im  einzelnen  Krankheitsfall  vollkommen  frei. 
Die  Krankenpflege  übernimmt  säramt  liehe  Kosten  der  Verpflegung  im  Spital,  wenn 
solche  nöthig  ist,  der  ärztlichen  Hülfe  in  allen  vorkommenden  Fällen,  der  Arzneien 
und  der  Anwendung  chirurgischer  Hülfeleistungen.  Jedoch  tritt  dio  Genuasfahigkcit 
erst  6  Monate  nach  der  Aufnahme  ein.  Die  Aerzte  und  Apotheker  geben  an  ihren 
von  der  Gesellschaft  festgesetzten  Tarif  einen  Rabatt,  erstere  von  10°/o,  letztere  von 
16  bis  20°/o,  je  nach  der  Mitgliederzahl.  Defizite  in  der  Jahresrechnung  werden  durch 
Reduktion  der  Rechnungen  der  Aerzte  gedeckt.  Ein  Reservefonds  wird  gebildet  durch 
Geschenke,  Beiträge  der  Ehrenmitglieder,  Ueberschuss  der  Einnahmen  über  die  Aus- 
gaben und  den  10°/o  Rabatt  an  den  Rechnungen  der  Aerzte.  —  Dio  Gesellschaft 
besteht  aus  dreierlei  Mitgliedern:  1)  Versicherte  Mitglieder,  2)  Aerzte  und  Apotheker, 
3)  Ehrenmitglieder.  An  den  jährlichen  Generalversammlungen  nehmen  Theil:  Ab- 
geordnete der  Sanitätsbehörden  des  Staates,  der  Stadt  und  der  Krankenkommission, 
je  ein  Geistlicher  aus  jeder  Kirchgemeinde,  die  Ehrenmitglieder,  Abgeordnete  der 
Aerzte  und  Apotheker  und  25  Abgeordnete  versicherter  Mitglieder.  Die  General- 
versammlung prüft  und  genehmigt  die  Rechnungen,  ändert  dio  Statuten  und  wählt 
den  Verwaltuugsausschuss  von  9  Mitgliedern,  welcher  die  besondere  Aufsicht  über  die 
Anstalt  übt.  Der  Präsident,  der  Sekretär  und  der  Kassier  bilden  die  Oberleitung  und 
besorgen  die  laufenden  Geschäfte  und  das  Rechnungswesen.  Ein  von  dem  Vcrwaltungs- 
ausschuss  gewählter  besoldeter  Einnehmer  führt  dio  Bücher  und  Rechnungen.  Jedes 
versicherte  Mitglied,  sowio  jede  Familie  erhält  ein  Theilnehmerheft,  in  welchem  die 
Einlagen  notirt  werden.  Es  legitimirt  gegenüber  dem  Arzt,  der  auch  seine  Besuche 
darin  einschreibt.  In  Krankheitsfällen  müssen  die  Büchlein  am  Ende  des  Monats  auf 
dem  Bureau  vorgewiesen  und  visirt  werden.  Die  Aerzte  und  Apotheker  erstatten  mo- 
natliche Berichte,  welche  dio  Büchlein  kontrolirten.  Auf  dem  Bureau  wird  die  Rech- 
nung und  Kontrole  vermittelst  nach  dem  Alphabet  geordneter  fliegender  Blätter  für 
jeden  Theilnehmer  geführt,  auf  denen  die  nöthigen  Bemerkungen  für  das  Rechnungs- 
wesen und  dio  Statistik  eingetragen  werdet«. 

4)  Die  waadtländische  gegenseitige  Hülfsgcsellschaft  (Societe  vau- 
doiso  de  secours  mutucls,  Wandt  Nr.  12).  Statuten  vom  März  1866.  Indem  die  Ge- 
sellschaft hauptsächlich  für  Krankheitsfälle  eine  gegenseitige  Unterstützung  bezweckt, 
hält  sie  sich  von  jeder  politischen  oder  religiösen  Parteirichtung  fem.  Sie  kann  sich 
mit  gegenseitigen  Vereinen  amlerer  Kantone  durch  Vertrag  verbinden.  Hiedurch  er- 
halten dio  Mitglieder  der  letztern  die  nämlichen  Rechte  und  Pflichten  wio  die  erstem, 
andere  Vertragsbestimmungen  vorbehalten.  Alle  gut  beleumdeten,  zwischen  16  und  50 
Jahren  alten  Einwohner  können  Mitglieder  des  Vereins  werden.  L'eber  Annahme  oder 
Abweisung  entscheidet  da«  Sektionskomite.  Ehrenmitglieder  werden  von  der  General- 
versammlung ernannt,  haben  Sitz  in  den  Versammlungen,  aber  kein  Stimmrecht.  Wer 
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die  Befähigung  zur  wirklichen  Mitgliedschaft  besitzt,  kann  nicht  Ehrenmitglied  werden. 
Das  Eintrittsgeld  beträgt  5  bis  8  Fr.  und  die  monatliche  Einlage  1  Fr.;  diese  wird 
nur  während  des  Militärdienstes  nicht  bezahlt.  Zahlungsunfähige  Greise,  die  über  65 
Jahre  alt  und  über  20  Jahre  lang  Mitglieder  sind,  werden  von  der  Beitragspflicht  befreit. 
Dreimonatliche  Säumnis«  in  der  Zahlung  bewirkt  den  Ausschluss  aus  dem  Verein. 
Das  Unterstützungsrecht  beginnt  3  Monate  noch  der  Aufnahme.  Damit  eine  Krankheit 
unterstützt  werde,  muss  sie  mindestens  3  Tage  dauern.  Das  Krankengeld  beträgt  bei 
gänzlicher  Arbeitsunfähigkeit  Fr.  1.  50  täglich  während  3  Monaten,  1  Fr.  bis  und 
mit  dem  6.  Monat,  50  Up.  bis  an's  Ende  des  12.  Monats.  Theilweise  Arbeitsunfähigkeit 
und  Rekonvaleszenz  berechtigen  zu  1  Fr.  täglich.  Dauert  die  Krankheit  über  ein  Jahr 
oder  ist  sie  unheilbar,  so  können  noch  ausserordentliche  Unterstützungen  unter  Ver- 
ständigung mit  der  Heimatgemeinde  des  Kranken  gegeben  werden.  Verwundungen 
und  Krankheiten  im  Militärdienst  berechtigen  zum  halben  Krankengeld.  Durch  Aus- 
schweifung verschuldete  Uebel  sind  von  der  Hülfe  ausgeschlossen.  An  die  Begräbniss- 
kosten eines  verstorbenen  Mitgliedes  zahlt  der  Verein  höchstens  20  Fr.,  je  nach  den 
Erfordernissen  der  Lokalität.  Das  Sektionskomite  kann  Beiständer  für  die  hinterlassenen 
Wittwen  oder  Waisen  ernennen.  Die  jährlichen  UeberschüsBe  des  Umlaufskapitals  können 
zur  Unterstützung  sehr  armer  oder  kranker  Wittwen  oder  Waisen  von  Mitgliedern, 
die  wenigstens  10  Jahre  lang  bei  dem  Verein  waren,  verwendet  werden.  Das  Ver- 
mögen wird  in  zwei  Theile  getheilt:  Die  Eintrittsgelder  und  dio  Geschenke  bilden  das 
Reservekapital,  das  in  der  Kantonalbank  angelegt  und  vom  Zetitralkomite  verwaltet 
wird ;  die  monatlichen  Einlagen  bilden  das  Umlnufskapita),  das  von  den  Sektionen  unter 
der  Aufsicht  des  Zentralkomite  verwaltet  wird.  —  Der  Verein  theilt  sich  in  Lokal- 
sektionen. Eine  Sektion  bildet  sich,  sobald  50  Mitglieder  an  cinom  Ort  wohnen; 
sie  versammelt  sich  zu  den  vierteljährlichen  Kechnungsabnahmen,  der  Wahl  des  Sek- 
tionsvorstandes von  5  Mitgliedern  auf  ein  Jahr  und  der  Abgeordneten  zur  General- 
versammlung. Die  Rechnungen  unterliegen  einer  vorgängigen  Prüfung  durch  3  bis  5 
Revisoren.  Die  jährliche  Generalversammlung  l>esteht  aus  Abgeordneten  der  Sektionen, 
wobei  auf  je  50  Mitglieder  einer  Sektion  oder  einen  Bruchtheil  über  25  ein  Ab- 
geordneter gewählt  wird.  Sie  ernennt  das  Zentralkomite,  die  Ehrenmitglieder,  setzt 
die  Statuten  fest,  bestimmt  ausserordentliche  Ausgaben  und  Unterstützungen  und  ge- 
nehmigt die  Rechnungen  des  Zentralkomite.  Sie  entscheidet  fernor  über  Streitigkeiten 
zwischen  dem  Zentralkomite  und  den  Sektionsvorständen.  Dos  Zentralkomite  besteht 
aus  7  Mitgliedern  und  3  Suppleanten,  welche  sich  alle  2  Jahre  zu  einein  Drittel 'er- 
neuern und  von  denen  8  der  Sektion  Lausanne  angehören  sollen.  Es  leitet  den  Gang 
und  die  Verwaltung  der  Gesellschaft  und  ernennt  den  Zentralogenten  und  den  General- 
kassier. Der  Zentralagent  besorgt  die  Geschäfte  und  überwacht  die  Sektionsvorstände, 
deren  Verwaltung  und  Rechnung  er  prüft.  Alle  drei  Monate  lässt  er  dem  General- 
kassier diejenigen  Summen  aus  den  Sektionskassen  zustellen,  welche  er  für  das  nächste 
Vierteljahr  für  nothwendig  hält.  Die  Sektionsvorstände,  aus  5  Mitgliedern  bestehend, 
wählen  eine  genügende  Anzahl  von  Kraukenbesuchern,  welche  den  Vorstandssitzungen 
mit  berathender  Stimme  beiwohnen.  So  lango  die  Gesellschaft  100  Mitglieder  zählt, 
kann  sie  nicht  aufgelöst  werden.  Im  Fall  einer  Auflösung  ist  dos  Vermögen  an  wohl- 
thätige  Anstalten  zu  übergeben. 

B.   Kr»al»nwelae  für  OMelloa,  Dieiutbotsn  und  Pt&rUurtotter. 

1)  Die  Fabrikkassen  der  Herren  Escher,  Wyss  &  Cie.  in  Zürich. 

a.  Der  Kranken-  und  Uutorstützungsvcrcin  erster  Klasse  (Statuten  vom  April  1866). 
Alle  gesunden  Arboiter  mit  wenigsten»  Fr.  2.  30  Taglohn  sind  zum  Beitritt  verpflichtet. 
Das  Eintrittsgeld  betragt  Fr.  1.  80,  die  monatlichen  Beitrage,  welche  am  Sonntag  nach 
dem  Zahltag  zu  entrichten  sind,  werden  von  der  Vorsteherschaft  festgesetzt.  Versäumte 
Zahlungen  werden  mit  Busse  vom  Lohn  abgezogen.  Auswärts  im  Auftrag  des  Hauses 
Arbeitende  haben  einen  Stellvertreter  zu  bezeichnen.  Die  Geimssfäbigkeit  beginnt  bei 
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Krankheit  14  Tage  nach  der  Aufnahme,  l>ci  Verunglückung  sofort.  Arbeiter,  welche 
10  Jahre  im  Verein  waren  und  aus  dem  Dienst  treten,  können  Mitglieder  bleiben,  so 
lange  sio  in  der  Schweiz  wohnen.  Kranke  beziehen  für  die  erste  Woche  Fr.  4.  20. 
später  Fr.  1.  20  per  Tag  während  18  Monaten,  wonach  der  Genuas  aufhört.  Bei 
wiederholter  Erkrankung  mit  Unterbrechung  von  weniger  als  2  Monaten  wird  die  Zeit- 
dauer zusammengerechnet.  Gemüthskranke  werden,  wenn  sie  ein  Jahr  lang  Mitglieder 
waren,  wie  die  anderen  unterstützt,  unverheirathete  mit  der  Hälfte.  Selbstverschuldete, 
syphilitische  oder  im  Militärdienst  erfolgende  Krankheiten  geben  keinen  Anspruch  auf 
Unterstützung.  Für  Badekuren  auf  Anrathen  dos  Arztes  wird  das  Krankengeld  eben- 
falls gegeben.  Bei  Todesfällen  bei  noch  nicht  einjähriger  Mitgliedschaft  erhalten  die 
I Unterlassenen  ersten  Grades  30  Fr.,  bei  einjähriger  60  Fr.,  bei  lOjähriger  75  Fr., 
bei  löjähriger  85  Fr.  und  bei  20jährigor  100  Fr.;  bei  Fremden  besorgt  die  Vorsteher- 
schaft die  Beerdigung.  -  Die  Hauptversammlung  des  Vereins  findet  alljährlich  statt. 
Diese  wählt  eine  Vorsteherschaft  von  13  Mitgliedern,  welche  zugleich  zum  Kranken- 
besuch verpflichtet  sind,  und  4  Reehnungsrevisoren  auf  je  ein  Jahr.  Aktuar  und  Quästor 
beziehen  Entschädigungen  von  30  Fr.  Die  Kasse  ist  mit  drei  ungleichen  Schlüsseln 
versehen,  welche  bei  drei  Vorstandsmitgliedern  liegen.  Das  Vermögen  darf  nicht  unter 
2000  Fr.  sinken  und  der  Verein  ohne  Zustimmung  der  Herren  Escher,  Wyss  &  Cie. 
nicht  aufgelöst  werden. 

h.  Der  Kranken-  und  Unterstützungsverein  zweiter  Klasse  (Statuten  vom  Mai  1866) 
ist  für  alle  Handlanger,  Zuschläger  und  Lehrlinge  obligatorisch.  Eintrittsgeld  Fr.  1.  50. 
monatliche  Einlagen  von  der  Vorsteh  erechaft  festgesetzt.  Die  allgemeinen  Bestimmungen 
und  die  Organisation  sind  wie  bei  dem  vorigen  Verein.  Die  Nutzniessung  ist  Fr.  3.  50 
für  eine  Krankheit  von  einer  Woche,  bei  längerer  Krankheit  6  Fr.  per  Woche.  Nach 
einer  Unterstützung  von  einem  vollen  Jahr  beginnt  die  Genussberechtigung  erst  wieder 
nach  13  Wochen  Gesundheit.  Gemüthsk ranke  sind  3  Monate  lang  genussfähig.  Bei 
Todesfällen  erhalten  die  Hinterlassenen  im  ersten  Jahr  der  Mitgliedschaft  25  Fr.,  nach- 
her 50  Fr.  und  im  10.  Jahr  60  Fr.  Das  Vereinsvermögen  darf  nicht  unter  600  Fr.  sinken. 

e.  Die  allgemeine  Unterstützung»-  und  Alterskasse  (Statuten  vom  April  1863)  ist 
für  allo  Arbeiter  obligatorisch  gegen  ein  Eintrittsgeld  von  50  Up.  und  einen  Beitrag 
von  20  Rp.  für  je  4  Wochen.  Mitglieder,  die  4  Wochen  lang  krank  sind,  sind  während 
dieser  Zeit  nicht  beitragspflichtig.  Eine  Unterstützung  tritt  ein:  1)  bei  Arbeitsunfähigkeit 
oder  Tod  durch  einen  Unglücksfall  mit  50  bis  300  Fr.  je  nach  der  Schwere  des  Falles; 
2)  bei  Krankheiten  6  Fr.  per  Woche  von  da  an,  wo  die  beiden  Krankenkassen  zu 
unterstützen  nufhören,  ein  Jahr  lang;  3)  bei  cidgenös* ischen  Feldzügen  mit  angemes- 
senen regelmässigen  Beiträgen  an  die  Familie;  4)  bei  Brandunglück  mit  einer  Beisteuer 
bis  auf  150  Fr.;  5)  bei  dem  Tod  eines  besonders  dürftigen  Mitgliedes  mit  50  bis  100  Fr. 
an  die  Hinterlassenen;  6)  Altersschwache  oder  Verunglückte,  die  wenigstens  10  Jahre 
in  der  Fabrik  gearbeitet  haben  und  zu  aller  Arbeit  untauglich  sind,  erhalten  6  Fr.  per 
Woche,  bei  nur  theilweiser  Untauglichkeit  1  bis  2  Fr.;  7)  Bei  andern  ausserordentlichen 
Umständen  kann  die  Vorsteherschaft  Unterstützungen  bis  auf  100  Fr.  verabreichen.  — 
Die  Organisation  ist  ähnlich  der  bei  den  zwei  vorangehenden  Vereinen. 

2)  Der  Gesellen-Kranken  verein  in  Altst  litten  (Statuten  vom  April 
1862).  Alle  in  Altstätten  arbeitenden  Gesellen  bilden  unter  Aufsicht  und  mit  Unter- 
stützung des  Handwerksvereins  einen  Krankenverein,  der  für  die  Gesellen  der  Mit- 
glieder des  Handwerksvereins  obligatorisch  ist.  Für  Gemeindebürger  oder  im  Bezirk 
haushäblich  Niedergelassene  ist  der  Beitritt  freiwillig.  Ibis  Eintrittsgeld  ist  40  Kp. 
Die  Entrichtung  der  Einlagen  der  Mitglieder  (15  Ins  30  Rp.).  Auflage  genannt,  ge- 
schieht jeden  ersten  Sonntag  des  Monats  auf  der  Herberge.  Zu  spät  kommen.  Weg- 
bleiben oder  unanständige  Aufführung  wird  mit  einer  Busse  von  10  Rp.  bis  1  Fr.  be- 
straft. Bei  der  Abreise  erhält  der  Geselle  seine  Schriften  nur  gegen  Bescheinigung 
des  Kassiers  und  des  Herbcrgvators ,  dass  er  nichts  mehr  schuldig  sei.  Für  allfällige 
Schulden  haftet  der  Meister.  Nicht  durch  Ausschweifung  zugezogene  Krankheiten  geben 
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Anspruch  auf  Unterstützung.  Der  Kassier  des  Handwerksvereins  ist  Präsident  dp« 
Krankenveroina  und  sorgt  für  dio  Unterbringung  der  Kranken.  ("Janz  Arbeitsunfähige 
werden  in  dem  Krankenlokal  (Herberge)  des  Verein«  verpflegt.  Nach  dreimonatlicher 
Unterstützung  wird  der  Kranke  entlassen.  Bei  eintretendem  Todesfall  besorgt  der 
Verein  da»  Begräbnis«  und  kann  für  die  Kosten  die  Habseligkeiten  des  Verstorbenen 
in  Anspruch  nehmen,  wenn  sie  nicht  auf  anderem  Wege  gedeckt  werden.  Alle  6  Mo- 
nate wählen  die  Oesellen  einen  Altgesellen,  der  die  Auflagen  und  Bussen  einzieht, 
und  einen  Junggesellen,  der  die  Kontrole  führt  und  bei  den  Auflagen  die  Namen  auf- 
ruft. Diese  nehmen  an  den  Sitzungen  des  Vorstandes  des  Handwerksvereins  Theil, 
wenn  Angelegenheiten  des  Krankenvereins  behandelt  werden ;  überdies  haben  sie 
jeden  Kranken  wöchentlich  zwei  Male  zu  besuchen.  In  die  Prüfungskommission  des 
Handwerksvereins  ernennen  die  Gesellen  ebenfalls  zwei  Mitglieder. 

3)  Societe  de  secours  pour  les  ouvriers  malade«  dans  le  d  ist  riet 
de  Vevey  (Statuten  vom  November  1834).  Die  Arbeitgeber  des  Bezirks  bilden  (gegen 
9  Fr.  Eintrittsgeld)  einen  Verein  zur  Unterstützung  der  Arbeiter  im  Krankheitsfall 
und  verpflichten  sich,  ihre  Untergebenen  zu  den  Einlagen  anzuhalten.  Die  Einlagen 
der  Arbeiter  werden  von  der  < Generalversammlung  festgestellt,  gegenwärtig  auf  1  Fr. 
monatlich,  und  an  die  Prinzipale  bezahlt,  welche  sie  dem  Kassier  übergeben.  Der 
Verein  unterhält  eine  Krankenanstalt  mit  der  nöthigen  Bedienung  und  wählt  zwei 
Aerzte  und  einen  Apotheker  für  seine  Bedürfnisse.  Noch  arbeitsfähige  Kranke  erhalten 
die  ärztliche  Pflege  und  die  Arzneien  vom  Verein;  arbeitsunfähige,  nicht  schwer  Er- 
krankte werden  in  ihrer  Wohnung  verpflegt  und  erhalten  nebst  der  genannten  Hülfe 
70  Kp.  täglich.  Schwerkranke  werden  in  der  Anstalt  untergebracht;  Verheirathete, 
welche  die  häusliche  Verpflegung  vorziehen,  erhalten  nebst  der  ärztlichen  Pflege  und 
den  Arzneien  Fr.  1.  80  täglich.  Bei  dem  Todesfall  eines  Arbeiters  besorgt  der  Verein 
alles  Nothwendige  und  bestreitet  die  Begräbnisskosten.  Das  Vermögen  vertheilt  sich 
auf  drei  Kassen:  1)  die  Dotationskasse,  gegenwärtig  17,524  Fr.,  wovon  13,500  Fr.  in 
Immobilien,  wird  durch  die  Geschenke  und  die  Ueliersehüsse  der  Beservekasse  ge- 
speist und  darf  nur  in  ganz  ausserordentlichen  Fällen  angegriffen  werden:  2)  die 
Kf  servekusse  darf  die  Summe  von  2400  Fr.  nie  übersteigen  und  wird  aus  den  Ein- 
trittsgeldern und  allen  für  sie  bestimmten  fiesehenken  gebildet.  Sie  deckt  die  Aus- 
fälle der  Betriebskasso  und  empfängt  umgekehrt  deren  l'eberschüfwe;  3)  die  Bctriebs- 
kasse  nimmt  die  monatlichen  Einlagen  in  Empfang  und  bestreitet  die  Bedürfnisse  des 
Vereins.  Bei  einer  allfälligen  Auflösung  fällt  das  Vermögen  an  den  Spital  der  Stadt. 
Die  Generalversammlung,  an  der  alle  männlichen  Mitglieder  (Arbeitgeber)  theilnehmen, 
findet  alle  Jahre  statt  zur  Abnahme  der  Hechnung,  Wahl  der  Verwaltungskommission 
und  ßerathung  von  Vereinsangelegenbeiten.  Die  Verwaltungskommission  besteht  aus 
6  Mitgliedern,  wovon  2  Besucher,  und  10  Suppleanten.  Die  beiden  Besucher  besorgen 
die  Beaufsichtigung  der  Kranken  und  der  Anstalt. 

4)  Die  .Association  des  Ouvriers  Graveurs  de  Oeneve"  (Statuten 
von  1866).  Jeder  arbeitsfähige  und  gesunde  Graveur,  der  sich  den  Bestimmungen  des 
Vereins  unterwirft,  kann  gegen  ein  Eintrittsgeld  von  Fr.  10.  50  Mitglied  werden.  Die 
monatliche  Einlage  beträgt  Fr.  1.  50.  Eiu  ohne  eigene  Schuld  arbeitsloses  Mitglied 
hat  vom  0.  Tag  an  Anspruch  auf  eine  tägliche  Unterstützung  von  Fr.  2.  50  während 
zwei  Monaten  in  einem  Halbjahr,  wenn  es  nicht  innerhalb  14  Tagen  Arbeit  erhält; 
dagegen  ist  es  verpflichtet,  einen  ihm  vom  Komite  angewiesenen  Platz  anzunehmen, 
gegründete  Einsprachen  vorbehalten.  Bei  einer  mehr  als  7*  Tage  dauernden  Krankheit, 
die  es  arbeitsunfähig  macht,  erhält  das  Mitglied  Fr.  2.  50  per  Tag  während  eines 
Monate  und  2  Fr.  während  der  2  folgenden  Monate,  falls  die  Krankheit  nicht  durch 
sellistverschuldete  Händel  verursacht  oder  geschlechtlicher  Natur  ist.  Während  der 
Daner  der  Krankheit  wird  keine  Einlage  bezahlt.  Krankheiten,  die  nur  einen  Monat 
nuseinanderliegen,  werden  nur  für  eine  gezählt.  Wenn  ein  Arbeiter  nach  wenigstens 
fünfjähriger  Mitgliedschaft  nicht  mehr  seinem  Beruf  obliegen  kann,  so  erhält  er  Fr.  1.  50 
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per  Tag  während  des  ersten  und  1  Fr.  während  der  nächsten  2  Monate,  worauf  er 
als  ausgetreten  betrachtet  wird.  Wegen  Faulheit  oder  schlechter  Auffuhrung  entlassene 
Arbeiter  werden  mit  Entzug  der  Unterstützung  und  im  Wiederholungsfall  mit  Aus- 
schluss vom  Verein  bestraft.  Das  Vermögen  wird  in  einer  von  dem  Verein  zu  bezeich- 
nenden Anstalt  angelegt  und  darf  zu  keinen  andern  als  den  genannten  Zwecken  ver- 
wendet werden;  auch  durf  es  nicht  unter  1000  Fr.  sinken.  Wenn  der  Verein  nicht 
mehr  fortbestehen  kann,  so  soll  sein  Vermögen  unter  die  Mitglieder  nach  Verhältnis« 
ihrer  Einlagen  vertheilt  werden.  An  der  alle  3  Monat  stattfindenden  Hauptversammlung 
wird  Rechnung  und  Bericht  abgelegt.  In  der  HcrbBtsitzung  werden  das  Komite  (5  Mit- 
glieder) und  die  Aufsichtskommission  (4  Mitglieder)  gewählt.  An  den  Bitzungen  des 
Komite,  welche  für  die  Vereinsmitglieder  öffentlich  sind,  nehmen  ausserdem  Delegirte 
aus  jeder  Werkstätte  Theil.  Letztere  ziehen  die  Beiträge  der  Mitglieder  ein  und  liefern 
sie  dem  Kassier  ab,  ^der  ein  gel»orner  Genfer  und  wo  möglich  verheirathet  sein  soll. 
Das  Komite  bezeichnet  die  Delegirten,  welche  die  Kranken  zu  besuchen  haben  (wenig- 
stens jeden  fünften  Tag).  Die  Aufsichtskommission  Uberwacht  alle  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  Gesellschaft  und  berichtet  darüber  an  den  Hauptversammlungen.  Von 
dem  Verein  ernanute  Ehrenmitglieder  haben  kein  Stimmrecht  an  den  Versammlungen, 
l'eber  die  Arbeit  bestehen  folgende  Bestimmungen:  Die  Arbeit  auf  dem  Stück  ist  nicht 
gestattet,  sondern  nur  auf  den  Monat.  Dio  tägliche  Arbeitszeit  beträgt  1 0  '/2  Stunden. 
Verträge  zwischen  Prinzipalen  und  Arbeitern  sind  nicht  gostattet,  ausgenommen  für 
Contre  -  maitres.  Die  Entlassung  eines  Arbeiters  darf  nur  nach  Htägiger  Kündigung 
geschehen.  Keiner,  der  die  Bedingungen  des  Reglements  erfüllen  kann,  darf  in  einer 
Werkstätte  arbeiten,  deren  Arbeiter  nicht  Mitglieder  des  Vereines  sind.  Jedo  Werk- 
stätte darf  einen  Lehrling  annehmen,  zwei  auf  acht,  drei  auf  zwölf  oder  mehr  Arbeiter. 
Ohne  Erlaubniss  des  Komite  darf  kein  Mitglied  in  eine  ausser  dem  Reglement  stehende 
Werkstätte  eintreten. 

C.  Altera-  and  WittweakMie. 

1)  Die  Lehrer-Wittwen-Kassen  des  Kautons  Zürich. 

a.  Die  Wittwen-  und  Waisen-Stiftung  der  Volksschullehrcr  des  Kantons  (Vertrag 
mit  der  Schweizerischen  Rcntenanstalt  vom  Oktober  1858).  Jeder  Primär-  oder  Se- 
kundarlehrer  des  Kantons  ist  zur  Theilnahmo  verpflichtet  mit  einem  Jahresbeitrag  von 
10  Fr.,  zu  dem  der  Staat  5  Fr.  hinzufügt.  Die  Erziehungsdirektion  besorgt  die  Ein- 
kasairung  der  Einlagen  durch  Abzug  derselben  an  den  Gehalten  der  Lehrer  oder  an 
seinen  Beiträgen  zu  den  einzelnen  SchulanBtalten  und  gibt  die  ganze  Summe  jährlich 
im  die  Rentenamtalt  ab.  Aus  dieser  Jahreseinnahme  kauft  die  letztero  jede  neue 
Wittwe  nach  dem  allgemeinen  Tarif  bei  sich  ein  für  eine  erstmalig  am  Todestage  des 
Gatten  fällige  jährliche  Rente  von  100  Fr.  Sind  nur  Kinder  ohne  Mutter  vorhanden, 
so  erhalten  diese  die  Reute  zusammen,  bis  das  jüngste  16  Jahre  alt  ist.  Dieser  Ren- 
teneinkauf bildet  die  Ausgabe  der  Hentenanstalt.  Der  Unterschied  von  Einnahme  und 
Ausgabe  wird  alle  5  Jahre  festgestellt,  ein  allfälliger  Verlust  wird  von  der  Renten- 
aiiBtalt  allein  getragen,  ein  Gewinn  fällt  ihr  zu  zu»  während  die  andern  2/3  in 
einen  zu  bildenden  Hülfsfonds  fallen.  Wiederverehelichung  einer  Wittwe  hebt  ihre 
Rente  auf.  Lehrer,  die  ihren  Beruf  oder  den  Kanton  verlassen,  behalten  ihre  Rechte, 
wenn  sie  jährlich  den  vollen  Beitrag  von  15  Fr.  an  die  Erziehungsdircktion  einsenden. 
Eine  Reute,  die  ein  ganzes  Jahr  laug  nicht  bezogen  wurde,  fällt  dem  Hülfsfonds  zu. 
Der  letztere,  dem  ausser  den  angegebenen  Quellen  alle  der  Stiftung  gemachten  Ge- 
schenke zufliesson,  wird  vpn  der  Rentenanstalt  verwaltet  und  von  ihr  zu  4  °/o  ver- 
zinst. Die  Erziehungsdirektion  mit  4  von  der  Lehrerschaft  erwählten  Mitgliedern  über- 
wacht und  leitet  das  vorläufig  auf  25  Jahre  gestellte  Vertragsverhältuiss,  prüft  die 
Rechnungen  und  beschliesst  über  die  Verwendung  des  Hülfsfonds. 

b.  Die  Wittwen-  und  Waisen-Stiftung  der  reformirten  Geistlichkeit  und  höhern 
Lehrerschaft  (Vertrag  mit  der  Schweizerischen  Rentenanstalt  vom  November  1860). 
Die  Theilnahme  ist  obligatorisch  für  alle  definitiv  angestellten  refonnirteu  Geistlichen 
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und  Lehrer  an  den  höbem  Staatsanstalten,  freiwillig  für  die  Kapitelshelfcr,  Vikare  und 
die  zugleich  am  eidgenössischen  Polytechnikum  wirkenden  kantonalen  Lehrer,  sowie 
für  die  Lehrerschaft  der  höheren  Stadtschulen  von  Winterthur.  Jedem  Mitglied  werden 
von  seinem  Gehalt  jährlich  20  Fr.  abgezogen,  zu  denen  der  Staat  noch  18  Fr.  zulegt 
und  das  Ganze  der  Rentenanstalt  abliefert.  Wittwen  oder  Waisen  beziehen  eine  Rente 
von  200  Fr.  Die  übrigen  Bestimmungen  sind  denen  «1er  vorigen  Stiftung  gleich. 

2)  Die  Alterskassc  für  Fabrikarbeiter  in  Glarus  (Statuten  vom  März 
1855)  gibt  ihren  Mitgliedern  von  einem  gewissen  Alter  an  eine  jährliche  Pension. 
Dieses  Alter  ist  für  die  Männer  auf  da«  55.  Jahr,  bei  den  Weibern  auf  das  50.  an- 
gesetzt, wenn  bis  dorthin  wenigstens  10  Jahresbeiträge  gezahlt  worden  waren.  Mit- 
glied kaith  jeder  Angehörige  eines  industriellen  Etablissemcntes  des  Kantons  sein. 
Arbeiter  in  Fabriken,  deren  Chefs  sich  verpflichten,  alle  ihre  Arbeiter  obligatorisch 
theilnchmen  zu  lassen,  zahlen  einen  jährlichen  Beitrag  von  Fr.  3.  55  (erste  Klasse), 
die  übrigen  Mitglieder  bezahlen  jährlich  Fr.  4.  55  (zweite  Klasse).  Man  kann  sich 
für  eine  doppelte  Pension  versichern,  für  die  zweite  aber  nur  in  der  zweiten  Klasse. 
Von  1865  an  bis  1875  steigt  die  Vertheilung  der  Pensionen  von  50%  der  Zinsen 
der  Kapitale  bis  zu  100%  derselben,  von  1876  bis  1890  werden  die  jährlichen  Zinsen 
vollständig  und  die  regelmässigen  Einlagen  der  Mitglieder  bis  zu  75  %  vertheilt.  Dio 
übrigen  (ielder  werden  alle  zum  Stammkapital  gesehlagen.  Die  Vertheilung  der  Pen- 
sionen an  die  einzelnen  Berechtigten  geschieht  nach  Theilern.  Der  Theiler  nach  10 
einfachen  Jahreseinlagcn  ist  44,  nach  11  solchen  49  u.  s.  w.  steigend  bis  zu  437 
nach  40  Einlagen.  Nachzahlungen  zum  Zwecke  der  Vergrösserung  des  Thcilers  können 
joderzeit  geleistet  werden  und  zwar  besteht  diese  für  die  erste  Einlage  in  Fr.  3.  40, 
für  dio  zweite  in  Fr.  3.  60  u.  s.  w.,  für  die  40.  in  25  Fr.  Mehr  als  40  Jahresbeiträge 
werden  nicht  angenommen.  Die  Hauptversammlung,  welche  alle  Jahre  stattfindet,  wählt 
4  Mitglieder  in  die  Verwaltungskommission,  prüft  und  genehmigt  die  Rechnungen  und 
berathet  die  allgemeinen  Vereinsangelegenheiten.  Mit  der  Leitung  ist  eine  Verwaltungs- 
kommission von  8  Personen  beauftragt,  welche  zur  Hälfte  von  den  Mitgliedern,  zur 
andern  Hälfte  von  den  Fabrikinhabem  gewählt  werden.  Die  Verwaltung  ist  unent- 
geltlich, mit  Ausnahme  einer  mässigen  Entschädigung  für  den  Verwalter. 

3)  Die  Lehrer-,  Wittwon-  und  Waisen-Kasse  der  Stadt  Basel 
(Statuten  vom.  März  1843).  Alle  an  den  obrigkeitlichen  Schulen  in  dor  Stadt  ange- 
stellten Lehrer  haben  das  Recht  des  Beitritts.  Auch  Lehrer  in  den  drei  Landgemeinden 
und  Privatlehrer  können  mit  */3  der  anwesenden  Stimmen  aufgenommen  werden.  Auf 
das  Geuussrecht  verzichtende  Ehrenmitglieder  haben  mit  den  andern  gleiche  Rechte. 
Man  kann  sich  mit  halbem,  einfachem  (30  Fr.)  und,  vorbehaltlich  der  Genehmigung 
durch  die  Hauptversammlung,  mit  anderthalbem  oder  doppeltem  Jahresbeitrag  und  Ge- 
nus« betheiligen.  Das  einfache  Eintrittsgeld  ist  15  Fr.  für  das  28.  Altersjahr,  für  jede» 
höhere  Altersjahr  wird  ein  Jahresbeitrag  nachbezahlt:  Lehrer,  die  über  6  Jahre  älter 
sind  als  ihre  Gattinen,  zahlen  für  jedes  üherschiessende  Jahr  die  Hälfte  eines  Jahres- 
beitrags nach.  Die  Witt  wengehalte  werden  alle  5  Jahre  von  der  Hauptversammlung 
festgesetzt.  Wittwen  beziehen  einen  solchen  lebenslänglich  oder  bis  zu  einer  Wieder- 
verehelichung,  von  den  mutterlosen  Waisen  diejenigen  miteinander,  welche  noch  nicht 
18  Jahre  alt  sind.  Die  (ienussfahigkeit  beginnt  sofort,  jedoch  werden  die  Gehalte  erst 
mit  dem  3.  Jahr  nach  dem  Eintritt  ausbezahlt,  wenn  das  Mitglied  vorher  sterben  sollte. 
Sie  geht  durch  Aenderung  de»  Berufs  nicht  verloren,  wohl  aber  durch  Wegzug  aus 
dem  Kanton  vor  lOjahriger  öffentlicher  Wirksamkeit  oder  Theilnnhme  am  Verein, 
wenn  der  Betreffende  nicht  Kantonsbürger  ist.  In  diesem  Fall  wird  ihm  die  Hälfte 
der  entrichteten  Jahresbeiträge  zurückgegeben.  Die  Hauptversammlung  findet  alljähr- 
lich statt,  nimmt  die  Rechnung  ab,  wählt  die  Kommission  von  5  Mitgliedern  und 
entscheidet  über  die  Vereinsangelcgcnhcitcn.  Zu  Geldaulagen  ist  Einstimmigkeit  der 
Kommissionamitgüeder  erforderlich. 
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A.  Feuerversicherung  auf  Gegenseitigkeit. 

I.  Ocffentliche  Societiiten. 

a.  Gebäude -Versicherung. 
1.  Die  Krisia  naoh  dam  Brande  von  Olaroa. 

„Frankreich,  Deutsc bland  und  andere  Länder  besitzen  die  grossen  Versicherungs- 
anstalten, welche  ungeheure  Kapitalien  zusammen  gelegt  haben  und  in  weiter  Sphäre 
spekuliren.  Nicht  wenige  dieser  Vereine  haben  ihre  Wirksamkeit  auch  auf  die  Schweiz 
ausgedehnt.  Aber  die  Schweiz  liebt  vorzugsweise  die  eigenen  Institute  gegenseitiger 
Assekuranz,  aus  denen  der  Spekulationsgeist  verbannt  und  wo  jeder  Associirte  aktiv 
und  passiv  in  billigem  Verhältnisse  betheiligt  ist."  Dieses  Urtheil  Franseinis  in 
seiner  „Statistik  der  Schweiz"  vom  Jahre  1848  ist  hinsichtlich  der  Feuerversicherung 
noch  heute  anwendbar,  obwohl  hauptsächlich  in  den  Jahren  1860  bis  1870  das  ge- 
sammte  Versicherungswesen  in  der  Schweiz  einen  gewaltigen  Fortschritt  gemacht  hat, 
und  neben  den  gegenseitigen  Instituten  auch  inländische  Spekulations-Unternehmungen 
entstanden  sind.  Namentlich  hat  der  grosse  Brand  von  Olarus,  am  10./11.  Mai  1861, 
in  der  Feuerbrancho  eine  förmliche  Revolution  hervorgerufen,  die  im  Laufe  des  Jahr- 
zehnds  zu  zahlreichen  Referaten  und  zu  lebhaften  Berathungen  über  den  fernem  Fort- 
bestand der  kantonalen  Gehäudcaasckuranzen  führte.  Nach  einander  wurden  zwei 
Feuencrsicherungs- Aktiengesellschaften,  jede  mit  10  Mill.  Grundkapital  und  20°/o 
Baareinzahlung,  gegründet,  die  eine  in  St.  Gallen,  im  April  1862,  und  die  andere  in 
Basel,  im  Mai  1863.  Dieser  Wettlauf  und  die  Erfahrungen  von  Glarus  führten  auch  die 
gegenseitige  Schweizerische  Mobiliancrsicherungs-Gesellsehaft  in  Bern,  bisher  die  einzige 
inländische  Anstalt  dieser  Art,  in  den  Jahren  1862  und  1866  zu  wichtigen  Reformen. 

In  der  Presse  und  in  den  Käthen  wurden  hauptsächlich  die  Ucbclständo  und 
Schwächen  der  kantonalen  Gebäudeassekuranzen,  die  sich  allerdings  sett  ihrer  Grün- 
dung im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  nur  einer  sehr  geringen  Fortentwicklung  rühmen 
konnten,  angegriffen,  und  die  Abschaffung  des  obrigkeitlichen  Zwangs-  und  die 
Freigebung  der  Häuserversicherung  an  die  Privatgesellschaften  verlangt.  Zahlreiche 
Broschüren  suchten  belehrend  auf  das  Publikum  einzuwirken,  die  einen  mit  dem 
Rufe:  .Freiheit  oder  Zwang?*,  die  andern  mit  der  Frage:  ,Ob  Gegenseitigkeit  oder 
Spekulation?" 

Das  SchlussergebnisH  der  mehrjährigen  Berathungen  und  Untersuchungen  war: 
Fortbestand  der  bisherigen  gegenseitigen  Zwangsanstalten,  als  unentbehrlich  für  die 
Erhaltung  des  Hypothekarkredits.  Es  wurde  in  diesem  Zwange  nur  eine  Wohlthat, 
eine  weise  Sorge  für  die  allgemeine  Wohlfuhrt  und  in  diesem  Prinzipe  die  beste  Volks- 
wirthschaftspolitik  gefunden.  Die  kantonalen  Gebäudeassekuranzen  oder  die  öffentlichen 
Societäten,  wie  sie  auf  gleichem  Fusse  in  77  grössern  und  kleinem  Staaten,  Provinzen 
und  Städten  in  Deutschland  bestehen,  bilden  unbestritten  die  Grundpfeiler  für  das 
Kredit-  und  Hvpothckarwcsen.  Keine  Privatgesellschaft  ist  im  Stande,  dieselben  Ga- 
rantien auch  nur  annähernd  zu  bieten.  Ueber  die  Freigebung  erhoben  sich  namentlich 
lebhafte,  gründliche  und  rückhaltlose  Diskussionen  in  den  gesetzgebenden  Käthen  von 
St.  Gallen  und  Basel,  als  in  dem  Domizil  der  schweizerischen  Aktiengesellschaften  für 
Feuerversicherung.    Der  Entscheid  in  den  Kantonen  war  folgender: 
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Fr 

iS&i   Zürich  Alle 

1861   Glarus  80  1 

1865    Aargau  Alle 

1865    St.  Oallen  119  7 

1867    Zug  51  4 

1867    Neuenbürg  Mehrheit  — 

1867    Basel-Stadt  64  27 

1868   •  Basel-Land  Alle 

1868    Solothurn  47  12 

  Luzern  Alle  bis  an  1 

  Freiburg  46  21 

1870    Schaffhausen  grosse  Mehrheit  — 

Die  alte  Gesetzgebung  hatten  1870  noch  beibehalten:  Bern,  Waadt,  Thurgau, 
Appenzell  A.-Rh. 

3ur  Freigebung  ist  einzig  Genf  gekommen  mit  170  Millionen  Vereicherungskapital. 

Mit  Beibehaltung  der  Landesassekuranzen  wurden  überall  die  veralteten  Gesetze 
revidirt  und  die  grössten  Mängel  beseitigt.  In  den  neuen  GeBetzen  kamen  folgende 
Grundsätze  zur  Geltung: 

1)  Für  förmliche  Staatsgarantie:  Glarus  und  Zug. 

2)  Für  Gründung  von  Reservefonds:  Zürich,  Olarus,  St.  Gallen,  Zug, 
Luzem,  Basel. 

3)  Für  Kinführung  von  Rückversicherungen:  Neuenburg,  Solothurn  (alle 
Gebäude  über  Fr.  50,000),  St.  Gallen,  Luzern,  Baselland. 

4)  Für  das  Klassensystem:  St.  Gallon,  Luzern,  Solothurn,  Baselland,  Baselstadt. 

5)  Für  volle  Kntschädigung  und  Schätzung  nach  dem  wahren  Werthc: 
Sämmtliche  Kantone  mit  Ausnahme  Glarus,  das  nur  9/io  des  wahren  Werthes 
vergütet. 

6)  Es  schlössen  von  der  Versicherung  aus:  Glaru*  und  Luzern  alle  indu- 
striellen Ktablissements.  'Zug:  alle  Gebäude  im  Werthe  über  Fr.  70,000. 

Ueberdies  ist  in  den  Kantonen  Aargau  und  Luzern  mit  Einwilligung  des  Hypo- 
thekargläubigers die  Versicherung  unter  dem  wahren  Werthe  gestattet,  darf  jedoch 
im  Aargau  nicht  unter  die  Hälfte  und  in  Luzern  nicht  unter  3/4  des  Schätzungs- 
wertes fallen. 

Der  Brandschaden  durch  Kriegsereignisse  wird  überall  dem  Staate  zur  Vergütung 
überwiesen. 

2.   Die  Gründung  der  «eh  weiter  liehen  Soeietiten. 

Die  Einrichtung  einer  staatlich  verwalteten  Immobiliarversicherung  ist  von  den 
Schweizern  den  Deutschen  nachgeahmt  worden.  Die  erste  derartige  Versicherung  ent- 
stund 1718  in  der  Mark  Brandenburg.  Es  folgten  Württemberg  1726,  Sachsen  1729, 
Baden  1758.  Schon  1609  wurde  in  Oldenburg  dem  Grafen  der  Entwurf  einer  , Landes- 
brand versicherungskasse "  vorgelegt,  jedoch  von  demselben  wegen  religiöser  Bedenken 
abgewiesen.  Im  Jahre  1784  errichtete  die  sächsische  Regierung  die  erste  Mobiliar- 
versieberung.  Alle  diese  Instituto  waren  gegenseitige  und  erst  später  traten  die  rührigen 
Aktiengesellschaften  auf,  die  erste  zu  Berlin  im  Jahre  1811. 

In  der  Schweiz  finden  wir  die  erste  Anregung  zur  Immobiliarversicherung  im 
Jahre  1765  zu  Zürich,  ohne  Zweifel  angeregt  durch  die  in  den  benaeMmiteii  Sti<«h>n 
Baden  und  Württemberg  theilweise  schon  längere  Zeit  bestehenden  Fouersuciciätcii. 
In  einem  im  Staatsarchive  Zürich  liegenden  Memorial,  das  für  das  s<  hwri/rr.  As*e- 
kuranzwesen  ein  kulturhistorisches  Denkmal  bleiben  wird,  fordert  Hans  Rudolf  Hof- 
in e  i  s  t  e  r  zur  allgemeinen  Wohlfahrt  und  Sicherheit  die  Einführung  eines  < 
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(„Bürgerprotokoll")  und  damit  im  nothwcndigcn  Zusammenhange  dio  Errich- 
tung einer  freiwilligen  „Feuerassekuranzkasse"  oder  „FcuerasBekuranz-Societät*. 
Hofmeister  sagt:  „Was  ich  wünsche,  haben  schon  viele  bereits  im  Grabe  vermoderte 
Patrioten  nicht  nur  gewünscht,  sondern  sie  haben  selbsten  daran  gearbeitet,  aber  die 
Erfüllung  nicht  erleben  mögen".  Hofmeister  trug  sein  Memorial  zuerst  auf  dem  Meister- 
tage der  löbl.  Zunft  zur  Saffran  des  Jahres  1765  vor  und  dann  gelangte  es  an  Rath 
und  Bürgerschaft.  Das  Projekt  muBs  auf  grossen  Widerstand  gerathen  sein,  denn  erst 
am  29.  März  1782  erfolgte  die  förmliche  Gründung  einer  „freiwilligen  Feuerkasse  der 
Stadt  Zürich*,  oder  wie  die  erste  Rechnung  sich  ausdrückt,  der  „neu  ctablirten  Brand- 
assekuranzkassc".  Der  erste  Direktor  war  Eschcr  im  Wollenhof,  der  erste  Quästor: 
alt  Obervogt  Meyer.  Die  Aufschrift  der  Polizen  lautete:  „Wir  der  Präsident  und  die 
sämmtlichen  Direktoren  der  allhiesigen  Fcuerassekuration  bezeugen  hiemit,  dass  unter 
beutigem  Dato  sich  assekurirt  hat:  N.  N." 

Das  bahnbrechende  Hofmeister'sche  Gutachten,  später  im  Drucke  herausgekommen 
(Vorschlag  zu  einer  Feuerassekuranz,  1782),  fand  auch  in  der  übrigen  Schweiz  einen 
verdienten  Wiederhall,  und  es  gab  die  nachherige  wirkliche  Einführung  der  städtischen 
Feuerkasse  in  Zürich  in  den  andern  Kantonen  den  Impuls  zu  ähnlichen  Schöpfungen. 
So  setzte  (nach  Bernoulli)  im  Jahre  1788  die  ökonomische  Gesellschaft  in  Bern  einen 
Preis  von  50  Dukaten  aus  für  dio  beste  Beantwortung  der  Frage:  „Welchen  Nutzen 
eine  Brandassekuranz  für  den  Kanton  Bern  haben  würde,  und  wie  eine  solche  ein- 
zurichten wäre?-  Die  Abhandlung  von  Bruckner  erhielt  den  Preis:  sie  gab  einer 
gegenseitigen  Anstalt  den  Vorzug.  Die  Anzahl  aller  Gebäude  im  damaligen  Kanton 
Bern  schätzte  Bruckner  auf  66  bis  70,000  und  den  Werth  auf  440  Millionen  Franken 
alte  Währung.  Bruckner  wünschte  für  Bern  eine  obrigkeitliche  AiiBtalt,  die  öffentliche 
Rechnung  ablege. 

Es  folgte  hierauf  die  Begründung  der  noch  jetzt  bestehenden  kantonalen  Gebäude- 
assekuranzen der  Schweiz: 

1805:  Aargau  (1804  bildete  vorausgehend  das  Frickthal  eine  „Feuersoeietät*); 
IS06:  Bern,  Thurgau; 
1807:  Basel,  St.  Gallen ; 

1808:  Zürich,  als  Fortsetzung  der  1782  begründeten  städtischen  Kasse; 

1809:  Solothurn; 

1810:  Luzern,  Neuenbürg; 

1811:  Waadt; 

1812:  Freiburg,  Zug,  Glarus,  Schaffhausen; 

1833:  Basel -Land; 

1841:  Appenzell  Ausser  -  Rhoden. 

Die  Bedeutung  der  Hofmeister'schen  Arbeit  vom  Jahre  1765  für  das  schweizer. 
Feuerversicherungswesen  rechtfertigt  eine  nähere  Berichterstattung  über  dieselbe. 

Das  Memorial  beginnt  mit  der  Idee,  wie  unter  hochobrigkeitlicher  Genehmigung 
eine  freiwillige  Fcuernssokuranz-Societät  errichtet  werden  könnte ,  wobei  alle  bürger- 
lichen Gebäude  gegen  eine  gewisse  jährliche  Einlage  assekurirt  würden,  in  dem  Sinne, 
dass  der  Eigenthümcr  bei  entstandenem  Feuerschaden  nach  Maassgabc  der  Assekuranz- 
summc  den  Ersatz  erhielte  und  nicht  mehr  genöthigt  wäre,  um  Kirchen-  und  andere 
Liebessteuern  anzuhalten.  Diese  Steuern  seien  zwar  jederzeit  sehr  mildthätig  geflossen, 
sie  müssten  aber  bei  allzugrosHem  Unglück  unzureichend  »ein  und  es  könnten  bei  all- 
zuvielen  Anlässen  hiebe  und  Gutthaten  erkalten,  nicht  zu  gedenken,  dass  es  einen 
zuvor  in  gutem  Ansehen  gestandenen  ehrlichen  Mitbürger  innigst  kränken  mu&s,  wenn 
er  den  Bettclaack  anhängen  und  um  Almosen  flehen  müsse.  Ein  Solcher  werde  willigst 
alljährlich  etwas  Wenige«  zu  Errichtung  und  Unterhaltung  der  Feuerassekuranz  bei- 
tragen, um  im  Nothfalte  bei  erlittenem  Verluste  bei  «1er  Feuerkasfte  Ersatz  zu  finden. 

In  siebzehn  Artikeln  werden  dann  die  Grundlagen  der  Feuerkasse  behandelt,  von 
denen  wir  das  Wesentlichste  hervorheben. 
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Art.  1  bedingt  die  Aufsicht  des  Staats,  Genehmigung  der  Statuten  („Gesätze11) 
und  Anerkennung  der  von  der  Societät  zu  wühlenden  Direktoren. 

Art.  2  bis  6  reguliren  den  Schätzungsmodus  und  die  Prämien. 

Das  Memorial  geht  von  der  Erwartung  aus,  es  werde  jeder  Herr  und  Bürger  sein 
Haus  um  einen  gewissen  hilligen  Preis  taxiren  und  zwar  etwas  unter  dem  Kaufwerthe, 
donn  eine  Bereicherung  im  Unglücksfalle  sei  nicht  lullig. 

Als  Prämiensatz  wird  1  °/oo  vorgeschlagen.  Dieser  Satz  wird  als  richtige  Mitte 
erklärt.  Der  Beitrag  müsse  nicht  allzuhoch  sein,  damit  der  Arme  wie  der  Reiche  da- 
bei bestehen  könne.  Mit  1  °/oo  werde  der  Beitrag  Niemandem  beschwerlich,  es  sei 
dies  eine  sehr  billige  Summe,  die  Jeder  gerne  erlegen  werde  in  Ansehung  des  grossen 
Nutzens,  der  dadurch  der  allgemeinen  bürgerlichen  Sicherheit  erwachse. 

Mit  allmäliger  Bildung  eines  Fonds  wird  dann  Ermässigung  der  Prämie  verheissen. 
Diese  Reduktion  werde  mit  der  Hülfe  Gottes  in  kurzer  Zeit  sehr  wohl  geschehen 
können.  Nach  einem  von  der  physikalischen  Gesellschaft  gemachten  Verzeichnisse 
befänden  sich  (1765)  in  der  Stadt  1100  Häuser.  Wenn  man  zur  freiwilligen  Asse- 
kuranz nur  1000  Häuser  annehme  und  jedes  Haus  zu  3000  Gulden  schätze,  so  sei 
schon  für  den  Anfang  eine  Einnahme  von  3000  Gulden  flüssig. 

Das  Memorandum  berechnet  hierauf,  dass  wenn  im  Jahre  1701  auf  gleicher  Grund- 
lage in  Zürich  eine  solche  Feuerkasse  gegründet  worden  wäre,  die  Prämien  mit  Zinsen 
bis  zum  Jahro  1764  314,955  Gulden  oder  735,000  Franken  betragen  würden,  die  Zinsen 
nur  a  3°/o  l>crcehnet.  Der  Feuerschaden  von  1701  bis  1764  wird  auf  60,000  Gulden 
angeschlagen,  so  dass  ein  Fonds  von  wenigstens  250,000  Gulden  oder  580,000  Franken 
vorhanden  wäre.  „Welchen  Dank  würden  wir  also  unsern  seligen  Vätern  nieht  wissen, 
wenn  sie  zu  ihrem  und  unserm  Besten  ein  so  heilsames  und  nützliches  WTerk  ein- 
geführt hätten.  Also  laast  uns  nicht  schläfrig  sein !  Lasst  uns  vielmehr  zu  unserm  und 
unserer  Nachkommenschaft  Bestem,  Trost  und  Sicherheit,  ein  solch'  nützliches  Werk 
mit  Freuden  unternehmen  und  fortsetzen." 

Art.  7  behandelt  die  Pflichten  der  Societätsgenossen.  Die  Beiträge  müssen  all- 
jährlich zur  festgesetzten  Zeit  ohne  Mahnung  einbezahlt  werden.  Saumselige  haben 
eine  Strafe  in  die  Feuerkasse  zu  erlegen.  Der  Austritt  kann  beliebig  erfolgen,  jedoch 
mit  Verzichtleistung  auf  das  Bezahlte. 

Art.  8»  bedingt,  dass  aus  der  Feuerkaase  keinerlei  Unterstützungen  an  Nicht- 
vereicherte  erfolgen  dürfen. 

Art.  9  setzt  Eröffnung  der  Assekuranz  fest,  sobald  100  Häuserbesitzer  den  Bei- 
tritt erklären. 

Art.  10  lässt  den  Beitritt  der  obrigkeitlichen  Gebäude  und  Zunfthäuser  erwarten 
und  zwar  mit  lOjähriger  Vorausbezahlung  der  Prämien,  um  schon  für  den  Anfang  die 
Kasse  zu  stärken. 

Art.  Ii  und  12  ordnen  die  Verwaltung.  Es  werden  gewisse  Oberaufseher  oder 
Direktoren  mit  einem  Collegium  gewählt,  unter  dem  Präsidium  des  ersten  Staats- 
beamten. Also  auch  hier  schon  die  Aufsieht  des  Staates.  Geld  und  Hypotheken  sind 
in  eine  wohlverwahrte  Kiste  an  sichern  Ort  zu  legen  und  diese  Kasse  darf  nicht  anders, 
als  in  allseitiger  Gegenwart  der  drei  Schlüssler  geöffnet  werden. 

Art.  13  spricht  sich  über  die  Grundsätze  bei  Schadensausmittlungen  aus.  Brennt 
ein  Haus  ganz  nieder,  so  ist  die  assekurirte  Summe  baar  auszubezahlen,  Liegt  nur 
eine  theil weise  Beschädigung  vor,  so  soll  der  Schaden  durch  bauverständige  Meister 
pflichtmässigst  abgeschätzt  werden. 

Art.  14  lautet:  .Hat  man  das  gute  Zutrauen,  dass  ein  Jeder  Mine  IVhansung 
vor  Fcuersgefahr  bestmöglieh  verwahren  und  alle  menscheutnöglirhe  s(  gebrauchen 
werde;  da  auch  Unsere  gnädigen  Herren  und  Obern  jederzeit  genau-'  Nachforschung 
zu  halten  gewohnt,  auf  was  Art  der  Brand  entstanden,  ob  solche*  muthwillig  i 
verwahrloset  oder  gar  lxwhafter  Weis  angesteckt  worden,  oder  aber  *onsten  auf  eine 
andere  Art  in  Krand  gerathen.  so  hätte  Sich  bei  allen  Vorfallen  eine  KeuaraMekuru:  .  - 
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Societät  ledigerdingen  an  die  Bekannt  nus  M.  gnd.  HHrn.  zu  halten  und  den  Ersatz 
nach  dieser  Untersuchung  einzurichten." 

Art.  15  und  16:  Besoldungsfrage.  Dio  Herren  Direktoren  sollen  aus  lauter  un- 
besoldeten Herren  bestehen,  dio  des  Feuerfonds  Nutzen  jederzeit  bestmöglich  befördern 
und  besorgen.  Es  werden  nur  zwei  besoldete  Stelleu  dekretirt,  nämlich  Buchhalter 
und  Abwart.  Es  wird  die  doppelte  Buchhaltung  ausdrücklich  vorgeschrieben. 

Art.  17  befreit  die  Societätsbeamten  von  Mitwirkung  bei  Feuersbrünsten;  man 
unterzieht  sich  gänzlich  der  ebenso  klugen  als  vortrefflichen  städtischen  Feuer-Ver- 
ordnung. Dann  wird  die  Einrede  widerlegt,  als  werde  mit  Gründung  einer  Häuser- 
assekuranz der  Eifer  beim  Löschen  erkalten.  Im  üegcntlieil  müsse  dieser  Eifer  nur 
noch  erstarken,  weil  mittelst  der  Societät  ein  Bürger  dem  andern  sein  Haus  vor  Feuer- 
schaden garautire.  Es  sei  dann  das  Feuerunglück  ein  allgemeines  und  desto  eifriger 
werde  man  zur  Dämpfung  dos  Feuers  mitwirken  und  durch  herzhafte  Resolutionen 
der  weitern  Ausbreitung  (z.  B.  durch  Niederreissen  von  nebenstehenden  Gebäuden 
u.  s.  w.)  vorbeugen.  Schliesslich  appellirt  da»  Memorial  an  den  Patriotismus  der  Mit- 
bürger unter  Anrufung  Gottes,  der  dio  Stadt  aus  so  mancher  Feuersgefahr  so  gnädig 
errettete. 

Unter  den  Einwürfen,  welche  im  Jahre  17C5  wider  die  Errichtung  einer  Feuer- 
kasse  erhoben  wurden,  führen  wir  an: 

1)  Es  sei  dies  ein  neues  Creatum,  welches  wir  in  unserer  Stadt  nicht  nöthig  haben. 
Verunglückte  seien  durch  Kirchen-  und  Haussteuern  immer  getröstet  worden.  Die 
Assekuranz  schaffe  auf  die  Häuser  eine  neue  Abgabenlast. 

2)  Liederliche  Leute  könnten  ihre  Häuser  selber  in  Brand  stecken,  in  der  Hoff- 
nung auf  neue  und  schönere  Häuser.  —  Dann  sei  man  nie  versichert,  ob  ein  solcher 
Fonds  sicher  und  reell  verwaltet  werde! 

3)  Unsere  Republik  st'i  zu  einer  so  wichtigen  Unternehmung  viel  zu  klein  und 
zu  schwach;  solches  stehe  nur  ganzen  Königreichen  und  Fürstenthümern  zu,  die  aus 
weitläufigen  Provinzen  bestehen,  wodurch  die  Reparation  auf  die  Gesamintheit  nur 
einen  kleinen  Bcitragsantheil  betreffe. 

4)  Mit  Gründung  einer  städtischen  Assekuranz  müssten  die  Brandbeschädigten 
auf  der  Landschaft  gänzlich  zu  Grunde  gehen;  die  meiste  und  grösstc  Hülfe  sei  immer 
aus  der  Stadt  geflossen. 

5)  Die  Häuserassekuranz  sei  nur  eine  Halbheit;  man  habe  viele  Möbeln  und 
YVaaren,  die  eben  diese  Feuerkasse  nicht  versichere. 

Diese  Einreden  widerlegte  das  Hofmeister' sehe  Memorial  von  Punkt  zu  Punkt 
gründlich  und  mit  grosser  Wärme  und  Sachkenntnis«.  Auch  wurde  die  Idee  einer 
Mobiliarversicherung  in  Verbindung  mit  der  Uäuserversicherung  angeregt 
und  besprochen,  wobei  sonderbarer  Weise  für  die  Mobilien  billigere  Prämien  als 
für  die  Häuser  in  Aussicht  genommen  wurden.  Die  Erfahrungen  nach  hundert  Jahren 
lehren  uns  gerade  das  Gcgenthcil. 

Gleichzeitig  Hessen  sich  auch  Stimmen  für  Ausdehnung  der  projektiven  städtischen 
Feuerkasse  auf  die  Landschaft  vernehmen  und  es  verarbeitet  das  Memorial  diesen 
Gedanken  im  empfehlenden  Sinne: 

Das  Feuerunglück  ist  auf  dem  Lande  viel  häufiger  als  in  der  Stadt.  Dort  sind 
meistens  hölzerne  Häuser,  öfters  mit  schlechten  oder  gar  keinen  Kaminen.  Zuweilen 
werde  in  Scheuuen  und  Stallungen  sehr  ungewahrsam  umgegangen  und  in  Feuers- 
nöthen  sei  die  nöthige  Hülfe  nicht  so  geschwind  da  wie  in  der  Stadt.  So  verbrennen 
manchmal  viele  Gebäude;  der  Schaden  werde  so  gross,  dass  auch  die  mildthätigsten 
Brandsteuern  nicht  hinreichen.  Da»  Steuergeld  werde  den  Beschädigten  zu  spät  aus- 
bezahlt und  ein  schöner  Theil  davon  gebe  an  Kosten,  Maidzeiten  und  Taglöhnen  ver- 
loren. Zur  Aufhauung  der  Häuser  müssen  die  Beschädigten  Geld  entlehnen  und  dies 
nicht  in  geringer  Summe,  so  dass  ihre  Kinder  und  Kindskinder  genug  daran  werden 
abzuzahlen  haben.   Wäre  es  also  nicht  gut,  mau  Hess«  unsere  Mitlandleute  auch  An- 
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theil  an  dem  Feuerfond«  haben?  Durch  eine  alljährliche  Einlage  an  die  Brandkasse 
wäre  den  Gebäudebesitzern  ausreichend  geholfen  und  das  Publikum  würde  von  den 
Brandsteuern  befreit. 

Dies  waren  im  Wesentlichen  die  Motive  der  Begründer  der  ersten  Feuerasse- 
kuranzen  in  der  Schweiz  vor  einhundert  Jahren. 

8.  Gegenwärtige  Ausdehnung  der  schweizerischen  Soeietlten. 

Nach  Ablauf  des  ersten  Halbjahrhundcrts  seit  ihrer  Einführung  zeigten  die  öffent- 
lichen schweizerischen  Societäten  nachfolgenden  Bestand: 
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IV.  Venichemriß-itwes. 


Keine  Zwangsversicherungakassen  haben  nachstehende  Kantone: 

1)  Kanton  Uri.  Es  bestehen  hier  auch  keinerlei  Vorschriften  zur  Controlirung 
der  -freiwilligen  Versicherung. 

2)  Kanton  Schwyz.  Hier  besteht  Ober  die  freiwillige  Versicherung  von  Ge- 
bäuden und  Fahrhabe  ein  umfassendes  Gesetz  vom  25.  Mai  1860. 

Nach  Bernoulli  (Archiv  III  S.  67)  wurde  1828  in  Schwyz  dor  Plan  einer  Brand- 
kasse für  die  Kantone  Uri,  Schwyz  und  Unterwaiden  vorgelegt  und  angenommen,  je- 
doch nicht  zur  Ausführung  gebracht.  Nach  althergebrachter  Sitte  ward  einem  durch 
Brandunglück  heimgesuchten  Kantonsbürger  5°/o  des  Schätzungswertes  des  abge- 
brannten Gebäudes  oder  des  Mobiliars  aus  der  Kantonskasse  vergütet.  Auch  wurden 
zur  Bildung  eines  Brandassekuranzfonds  in  den  Kirchen  Liebesgaben  gesammelt.  Am 
1.  Jenner  1861  betrug  dieser  Fonds  Fr.  26,763. 

3)  Kanton  Unterwaiden.  Obwalden  hat  keinerlei  Verordnung,  Nidwaiden  hat 
am  27.  Merz  1862  auf  gemacht«  Wahrnehmung,  dass  öfters  durch  fremde  Agenten 
ohno  Bewilligung  des  Polizeiamtes  Gebäulichkeiten  und  Mobilien  in  Brandassekur&nz- 
gescllschaften  aufgenommen  und  durch  zu  hoho  Werthangabe  Brände  veranlasst,  auch 
durch  falsche  Versprechungen  Prellereien  verübt  wurden,  eine  Verordnung  zur  genauen 
Controlirung  der  Versicherungsaufnahmen  erlassen.  Im  Jahre  1860  waren  in  Nidwaiden 
320  Gebäude  zu  Fr.  2,804,950  bei  fünf  ausländischen  Gesellschaften  zur  Prämie  von 
Fr.  2448  versichert. 

4.  Kanton  Appenzell-Innerrhoden.  Durch  Verordnung  von  Landammann 
und  Rath  vom  16.  August  1859  ist  über  das  Versicherungswesen  bestimmt: 

1.  Die  Errichtung  einer  Agentur  unterliegt  der  obrigkeitlichen  Genehmigung. 

2.  Deklarationen  und  Voranschläge  Tür  Versicherung  von  Gebäuden  und  Mobilien 
sind  der  Feuerschaukommission ,  als  kompetente  Behörde,  zur  Genehmigung 
vorzulegen.  Taxe  hiefür  nur  50  Rp. 

3.  Beim  Befinden  eines  zu  hohen  Anschlages  hat  der  Deklarant  das  Recht,  zwei 
Mitglieder  der  Behörde  zu  sich  zu  rufen,  um  die  zu  versichernden  Gegenstände 
einsehen  und  abschätzen  zu  lassen. 

4.  Bei  Nichtbeachtung  dieser  Vorschriften  erfolgt  Busse  von  Fr.  5 — 20  zu  Gunsten 
der  Feuerschaukassc. 

5)  Kanton  Graubünden.  Im  Jahre  1864  wurde  die  Zwangsversicherung  der 
Gcbäudo  bei  don  Privatgesellschaften  eingeführt.  Veranlassung  hiezu  gab  der  Brand 
von  Seewis  im  Jahre  1863,  wo  bei  einem  Gesammtschadcn  von  über  einer  halben 
Million  nur  für  Fr.  155,000  Gebäude  und  Mobilien  versichert  waren. 

Die  Conzcssion  zum  Abschlüsse  von  Versicherungen  gegen  Feuerschaden  haben 
erhalten:  1)  Northern  in  London,  2)  Basler  Gesellschaft,  3)  Helvetia,  4)  Adriatica  in 
Triest  und  5)  Phönix  in  Paris. 

Ueber  das  Versicherungswesen  im  Kanton  Graubünden  besteht  eine  Verordnung 
vom  1.  Jenner  1867. 

Die  Statuten  von  Feucrvereicherungsanstalten  müssen  die  Bestimmung  enthalten, 
dass  Gebäulichkeiten  jeder  Bauart  versichert  werden  können,  sowie  dass  der  Pfand- 
gläubiger  für  seino  Forderung  auch  in  dem  Falle  Anspruch  auf  die  Versicherungs- 
summe hat,  wenn  Brandstiftung  Seitens  des  Eigentümers  vorliegt. 

Die  Gesellschaften  haben  Bich  darüber  auszuweisen,  dass  durch  den  reellen  Be- 
stand  des  Aktienkapitals  oder  auf  andere  Art  die  nöthige  Garantie  dargeboten  ist- 
Sie  haben  eine  Kaution  in  Baar  oder  in  guten  Werthschriften  zu  hinterlegen.  Biwr- 
kaution  wird  a  4°/o  verzinset.  Sie  haben  auch  allfällige  Abänderungen  der  Statuten 
und  der  Tarife  der  Genehmigung  des  Kleinen  Rathes  zu  unterlegen. 

Die  Konzession  wird  alle  5  Jahre  gegen  eine  jährliche  Gebühr  von  Fr.  25-80  erneuert. 

Ueber  die  abgeschlossenen  Geschäfte  und  bezahlten  Entschädigungen  haben  die 
Gesellschaften  alljährlich  Bericht  zu  erstatten.  —  Gerichtsstand  von  Graubünden. 


Digitized  by  Google 


Feuerrerficherunij. 


637 


6)  Kanton  Tessin.  Seit  17.  Sept.  1860  existirt  eine  Verordnung  über  die  Ver- 
sicherung. Der  Staat  bezieht  5°/o  Antheil  von  der  Prämieneinnahme  und  25  Rp. 
Stempeltaxe  in  der  Form  von  Franko-Markcn.  Konzessionirt  waren  1862:  8  Turiner- 
und  Mailänder-Gesellschaften  und  eine  Triester,  und  versichert: 


1869:  Gebäude  zu  Fr.  11,949,766 

Mobilien   „   ,  5,799,063 

Zusammen  Fr.  17,748,829 

Prämion- Einnahme  hiovon  „  7,926 


Von  1854—1860  waren  im  Tessin  167  Brandfälle  und  darunter  118  Gebäude 
nicht  versichert. 

Die  Tessiner  Annexion  von  5°/o  der  Prämien  ist,  volkswirtschaftlich  beurtheilt, 
verwerflich ,  da  die  Gesellschaften  diese  Auflage  begreiflicherweise  wieder  zu  Lasten 
des  Versicherten  schreiben  und  damit  die  Wohlthat  der  Versicherung  vertheuern. 

7)  Kanton  Wallis.  Für  das  Vereicherungsgeschäft  gilt  das  Oesetz  über  die 
Handelsgesellschaften  vom  29.  November  1853.  Von  1657 — 1860  waren  Immobilien 
im  "Wallis  bei  einer  belgischen  und  3  französischen  Gesellschaften  mit  Fr.  17,447,964 
versichert.  Assekuranzpräraien  hievon  Fr.  15,743.  In  dieser  Periode  kamen  34  Brand- 
fälle vor  mit  einem  Schaden  von  Fr.  278,109. 

8)  Kanton  Genf.  Im  Jahre  1821.  erst  wurde  hier  eine  Kantonalassekuranz  er- 
richtet, die  nach  Bernoulli  schon  im  Anfang  allerlei  Widerspruch  fand. 

Im  Jahre  1844  betrug  die  Assekuranzsumme: 

Für  die  Stadt   Fr.  50,493,200 

,     „  Landschaft  „     57,658, iSOO 

Zusammen    Fr.  108,151,500 
und  stieg  im  Jahre  1861  auf    „  163,340,900 
bei  einem  Schätzungswerte  von  186  Millionen.'' 

Mit  Gründung  der  schwoizer.WVktien-Feuervcreicherungs-Gesellschaften  in  St.  Gallen 
und  Basel  erhob  sich  zuerst  in  Genf  eine  Agitation  für  Freigebung  der  Gebäudeassekuranz, 
und  im  Jahre  1864  bcschlo&s  der  Grosse  Rath  wirklich  die  Aufhebung  der  kantonalen 
Anstalt.  Es  wirkten  verschiedene  Ucbelstände  zu  deren  Auflösung  mit.  Die  Genfer 
Kasso  hatte  nicht  den  haltbaren  Grund  der  ehrwürdigen  Hamburger  Feuerkasse. 

Als  Gobäudewerth  dieser  acht  Kantone  mit  Freigebung  der  Assekuranz  darf  man 
annehmen : 

1)  Genf,  nach  dem  Massstabe  von  1861  der  aufgelösten  kantonalen 

Anstalt,  Schätzungswert!!  Fr.  186  Mill. 

2)  Dio  übrigen  Kantone  besitzen  nach  der  Volkszählung  von  1860 
65,453  bewohnte  Gebäude.  Boi  den  16  Kantonalassokuranzen  beträgt 
die  Durchschnittsschatzung  auf  ein  bewohntes  Haus  Fr.  7000  =  458  Mil- 
lionen auf  die  Kantone  mit  Freigebung.  Reduziren  wir  noch  den  Werth 
in  diesen  Landestheilen  um  die  Hälfte,  so  erhalten  wir  immerhin  einen 


Versicherungawerth  von  Fr.  229  Mill. 

Summe    Fr.  415  Mill. 
Gesammter  Häuser-Versicherungswcrth  der  Schweiz: 

1)  Kantono  mit  obligatorischer  Versicherung  ....    Fr.  2207  Mill. 

2)  Kantone  mit  Freigebung  „     415  „ 


Total    Fr.  2622  Mill. 

4.    Das  Konkordat. 

Klar  wurde  nach  dem  Brande  von  Glarus  im  Jahre  1861  auch  den  Vertheidigern 
der  gegenseitigen  Kantons-Feuerkassen,  dass  die  solide  Versicherung  auf  einer  breiten 
Grundlage  beruhen  muss  und  die  kleinern  Feuerkassen  zu  sehr  dem  blossen  Spiele 
des  Glücks  ausgesetzt  sind.  Es  genügt  nicht  an  Beseitigung  der  grÖBBten  Mängel  in 
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der  Klassifikation  und  Administration.  Die  Hauptsache  der  Konsolidirung  ist  ein  in- 
timer Verband  unter  den  grössern  und  kleinern  Anstalten  in  der  Form  eines  Concordats 
oder  einer  Riickversicherungs- Vorbindung.  Andere  wollten  noch  weiter  gehen:  zur 
Gründung  einer  „obligatorischen  eidgenössischen  Brandversicherung",  ganz 
nach  dem  System  der  öffentlichen  gegenseitigen  Societäten,  wie  J.  C  Elmer  in  Unter- 
strass  bei  Zürich,  oder  zur  Bildung  einer  „ Schweizerischen  Feuerkasse"  mittelst 
eines  Aktienkapitals  von  10  Millionen  Franken,  wie  der  Direktor  C.  Widmer  in 
Zürich.  Nach  dem  letzten  Projekte  würden  die  Aktien  einzig  und  allein  von  den 
Regierungen  der  17  obligatorischen  Assekuranzkantone  und  zwar  im  ungefähren  Ver- 
hältnisse ihrer  kantonalen  Brandversicherungssummen  gezeichnet. 

Die  Befürworter  beider  Projckto  gehen  übereinstimmend  von  der  Ueberzcugung 
aus,  dass  die  staatlich  verwalteten  Assekuranzen  für  die  Versicherten  die  solidesten, 
dauerhaftesten  und  im  allgemeinen  Durchschnitt  auch  billigsten  Versicherungsinstitute 
sind,  und  es  für  die  Schweiz  ein  erheblicher  Rückschritt  wäre,  wenn  die  Kantonal- 
assekuranzen  sich  autlösen  und  an  die  spekulativen  Aktiengesellschaften  überliefern 
wollten.  Elmer  richtete  zwanzig  Tage  nach  dem  Brande  von  Glarus  seine  Eingabe 
an  die  Bundesversammlung,  und  diese  beschloss  am  8./ 15.  Juli  1861 :  „Es  sei  die 
Eingabe  an  dun  Bundesrath  mit  der  Einladung  zu  überweisen ,  die  nöthigen  ein- 
leitenden Schritte  zu  thun,  um  die  Errichtung  eines  Concordats  zwischen  den  Kan- 
tonen betreffend  das  Assekuranzwesen  anzubahnen".  Die  Bundesversammlung  zeigte 
sich  weder  für  eine  centralisirte  eidgenössische  Gebäudeassekuranzanstalt,  noch  für  das 
System  der  Uebcrlassung  der  Brandversicherung  an  Privatgesellschaften  geneigt,  da- 
gegen hielt  man  eine  gegenseitige  Rückversicherung  der  kantonalen  Gebäudeversiche- 
rungs-Anstalten für  möglich,  welche  in  der  Weise  einzurichten  wäre,  dass,  sofern  die 
zur  Deckung  eines  Brandschadens  in  einem  Kanton  nothwendigen  Summen,  im  Ver- 
hältnisse zum  Kapital werthe  der  versicherten  Gebäude,  ein  gewisses  Maximum  über- 
steigen, der  Ueberschuss  durch  gleichmässige  Repartition  unter  die  concor- 
direnden  Kantone  beigebracht  würde. 

Die  Kommission,  unter  dem  Vorsitze  des  eidgen.  Departements  des  Innern,  und 
unter  Zuratheziehung  des  Statistikers  G.  Friedr.  Kolb,  arbeitete  folgenden  Concor- 
datsentwurf  aus: 

Entwurf  eines  Konkordates,  betreffend  das  Brandassekuranzwesen, 

hcrvnrgri;Miirc>ii  au»  dm  Berathatifftn  der  KoDfrrenx  toii  Kantontabjjconlortcn  »um  Sa  M»l  1863. 

Die  eidg.  Stünde  haben,  zum  Zwecke  gegenseitiger  Unterstützung  ihrer  Assekuranz- 
anstnlten  in  ausserordentlichen  Fällen,  nachstehendes  Konkordat  unter  sich  abgeschlossen: 

Art.  1.  So  oft  in  einein  der  konkordirenden  Stände  ein  Brandfall  sich  ereignet, 
dessen  Schadensumme  die  Ziffer  von  Fr.  200,000  übersteigt,  so  ist  der  betreffende 
Kanton  berechtigt,  für  den  Ueberschuss  die  Konkordatshülfe  in  Anspruch  zu  nehmen.  — 
Derselbe  wird  sodann  durch  verhältnissmässige  Vertheilung  auf  die  Assekuranzkapitalien 
der  siimmtlichen  konkordirenden  Stände  (mit  Inbegriff  des  ansprechenden)  gedeckt. 

Art.  2.  Als  Betrag  des  Brandschadens  ist  diejenige  Summe  anzusehen ,  welche 
nach  Mitgäbe  der  bestehenden  kantonalen  Vorschriften  durch  die  Gcbäudeversicherungs- 
anstalt  den  Brandbesehüd igten  zu  vergüten  ist. 

Briuidbeschädigungcn ,  welche  durch  Kriegsercignisse ,  Aufstand  oder  militärische 
Gewalt  veranlasst  sind,  dürfen  bei  Berechnung  des  Brandschadens  unter  keinen  Um- 
ständen in  Ansatz  gebracht  werden. 

Art.  3.  Unter  Assekuranzkapital  wird  verstanden  derjenige  Werth ,  welcher  sich 
in  dem  Kataster  der  Gebäudeversicherungsanstalt  eines  jeden  Kantons  eingezeichnet 
findet,  und  auf  dessen  Grundlage  die  Beiträge  der  Versicherten  an  die  Anstalt  in  dem- 
jenigen Jahre  bezogen  werden,  welches  auf  das,  die  Umlegung  eines  Schadensbetrages 
unter  die  konkordirenden  Stände  veranlassende  Jahr  unmittelbar  folgt. 

Art.  4.  Die  konkordirenden  Stände  verpflichten  sich,  für  ihre  Gebäudevereicherungs- 
anstaltcu  das  Kalenderjahr  ab)  Rechnungsjahr  anzunehmen,  die  Rechnungen  regelmässig 
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bis  spätestens  zum  1.  April  de«  folgenden  Jahre»  abzuschließen,  und  dieselben  sowohl 
dem  h.  Bundesrathc  als  den  sämnitlichen  konkordirenden  Ständen  mitzutheilen. 

Art.  5.  Erhebt  einer  der  konkordirenden  Stände  Anspruch  auf  die  durch  Art.  1 
dieses  Konkordates  vorgesehene  Beihülfe,  so  hat  er  hievon  dem  h.  Bundesrathe  Kcnnrniss 
zu  geben  und  demselben  die  zum  Beleg  seines  Anspruchs  erforderlichen  Aktenstücke 
einzusenden.  Der  Bundesrath  wird  sodann  ohne  Verzug  eine  Konferenz  der  konkor- 
direnden Stände  einberufen,  welche  die  eingelangten  Akten  zu  prüfen  und  das  weiter 
Erforderliche  zu  veranlassen  hat. 

Die  Konferenz  faast  ihre  Beschlüsse  durch  einfache  Mehrheit  der  anwesenden  und 
stimmgebenden  Stände. 

Der  h.  Bundesrath  wird  ersucht  werden,  die  Konferenz  jewcilen  durch  eines  seiner 
Mitglieder  präsidiren  zu  lassen.  Dasselbe  hat,  bei  gleichgethcilten  Stimmen,  den 
Stichentacheid  abzugeben. 

Art.  6.  Die  Beschlüsse  der  Konferenz  sind  dem  h.  Bundesrathe  mitzutheilen,  welcher 
den  Bezug  der  auf  die  konkordirenden  Stände  umgelegten  Beiträge  und  die  Auszahlung 
derselben  an  die  Gebäudeversicherungsanstalt  des  ansprechenden  Kantons  vermittelt. 

Art.  7.  Die  auf  die  konkordirenden  Stände  umgelegten  Beiträge  sollen  innert 
Jahresfrist,  von  der  Mittheilung  des  daherigen  Beschlusses  der  Konferenz  an  gerechnet, 
einbezahlt  werden ;  ausnahmsweise  ist  indessen  die  Vertheilung  der  Einzahlungen  auf 
zwei  Jahrestermino  gestattet,  sofern  die  in  einem  Kanton  zu  leistenden  Beiträge  der 
Versicherten  auf  mehr  als  zwei  vom  Tausend  des  Assekurnnzkapitals  ansteigen  Das 
Nähere  hierüber  bestimmt  die  Konferenz  der  konkordirenden  Stände. 

Art.  8.  Die  konkordireuden  Stände  verpflichten  sich,  in  ihren  resp.  Kantonsgebieten 
für  genaue  Handhabung  der  Feuerpolizei  und  möglichste  Verbesserung  der  LÖsch- 
anstalten  Sorge  zu  tragen. 

Art.  9.  Das  gegenwärtige  Konkordat  wird  für  die  beitretenden  Stande  erst  dann 
verbindlich,  wenn  eine  solche  Anzahl  von  Ständen  ihren  Beitritt  zu  demselben  erklärt 
hat,  das8  das  gesammte  Assekuranzknpital  derselben  wenigstens  der  Summe  von 
1000  Millionen  Franken  gleichkommt.  Sobald  der  h.  Bundesrath  die  Erklärung  abgibt, 
daas  diese  Bedingung  erfüllt  sei,  tritt  das  Konkordat  mit  Anfang  des  auf  diese  Erklärung 
folgenden  Jahres  unter  den  beigetretenen  Ständen  in  Kraft. 

Art.  10.  Es  steht  jedem  der  konkordirenden  Stände  frei,  jederzeit  den  Rücktritt 
von  dem  Konkordat  zu  erklären ;  seine  Entlassung  aus  demselben  erfolgt,  wenn  er  den 
Rücktritt  vor  dem  1.  Oktober  erklärt,  vom  1.  Januar  des  nächsten,  sonst  aber  vom 
1.  Januar  des  auf  dieses  folgenden  Jahres  an,  und  er  bleibt  in  jedem  Falle  für  alle 
aus  dem  Konkordat  hervorgehenden  Verpflichtungen  mitverhaftet,  in  so  weit  dieselben 
bis  zum  Zeitpunkt  seiner  Entlassung  begründet  sind. 

Dieser  Entwurf  gelangte  am  6.  Juli  1863  an  die  Kantonsregierungen  mit  einem 
Begleitschreiben  des  eidgen.  Departements  des  Innern.  In  demselben  wird  mitgetheilt, 
das»  die  Konferenz  der  Abgeordneten  demjenigen  Modus  der  Vereinbarung  den  Vorzug 
gegeben  habe,  welcher  die  Konkordatshülfe  nur  in  Fällen  von  grossen  Einzelnbränden 
mit  einem  Schadenbetrage  von  mehr  als  Fr.  200,000  zur  Anwendung  bringen  will. 
Dann  fährt  das  Kreisschreiben  fort : 

.In  der  That  scheint  dies  der  be*te  Weg  zu  sein,  den  man  wählen  konnte.  Die 
Konkordatshülfe  wird  voraussichtlich  nur  selten  in  Anspruch  geuommen  werden  (8  Mal 
seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  allen  Kantonen  zusammen1),  unJ  immer  nur  dann, 
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wenn  ein  mitverbindender  Kanton  von  einem  ganz  besondere  anagedehnten  Brandunglück 
betroffen  wird.  Alle  Kantone  sind  gleich  gehalten,  denn  Brandfälle  mit  einem  Schadens- 
betrage von  mehr  als  Fr.  200,000  können  in  jedem  Kanton  mit  verhältnissmässig 
ziemlich  gleicher  "Wahrscheinlichkeit  vorkommen ;  es  liegt  daher  auch  im  Interesse 
eines  jeden  Kantons,  der  eine  obligatorische  Brandvcrsicberungsanstalt  besitzt,  am 
Konkordate  theilzunohmen.  Wenn  kleinere  Assekuranzgebiete  sich  dadurch  benaeh- 
theiligt  glauben  sollton,  dass  sie  eine  verhältnissmässig  grössere  Schadenssumme  allein 
tragen  sollen,  als  ausgedehntere  Assekuranzkreise,  so  möge  man  dagegen  bedenken, 
dass  sie  in  gewöhnlichen  Jahren  entweder  gar  keine  oder  nur  eine  ganz  geringe 
Brandsteuer  zu  erheben  haben,  während  grosse  Assekuranzverbände  immer  nur  mehr 
oder  minder  grosse  Beiträge  erheben  müssen.  Entschließen  sich  die  kleinern 
Anstalten,  welche  dies  nicht  bereits  thun,  alljährlich,  auch  wenn  keine  oder  nur  unbe- 
deutende Brände  vorkommen,  verhältnissmässig  ebenso  grosse  Beiträge  zu  erheben, 
als  die  grössern  sie  durchschnittlich  erheben  müssen,  so  werden  sie,  wenn  aus  dem 
Ueberschusae  ein  Reservefond  gebildet  wird,  einen  Schaden  von  Fr.  200,000  leicht  zu 
tragen  vermögen.  Dass  sie  der  Hülfe  sicher  sind,  wenn  sie  durch  einen  Unglücksfall 
stärker  belastet  werden,  hat  für  sie  einen  um  so  höhern  Werth,  als  die  Last  des 
Alleintragens  eines  grössern  Schadens  für  sie  eine  weit  schwerere  Aufgabe  sein  würde, 
als  für  einen  grössern  Kanton.  Für  alle  Kantone  insgesammt  muss  die  Rückversicherung, 
wie  Bio  der  Konkordatsentwurf  anbahnt,  als  eine  solche  angesehen  werden,  wie  sie 
ganz  ähnlich  von  jedem  Kanton  mit  einer  Privatversicherungsgesellschaft  abgeschlossen 
werden  könnte,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  man  es  nicht  mit  einer  Spekulation*- 
gesellschaft,  sondern  mit  einem  Verbände  von,  auf  dem  Prinzip  der  Gegenseitigkeit 
beruhenden  Anstalten  zu  thun  hat.  Eine  Gesellschaft,  anscheinend  die  solideste,  kann 
auf  einmal  zahlungsunfähig  werden,  oder  Schwierigkeiten  aller  Art  bereiten,  namentlich 
aber  ist  man  nicht  genöthigt,  in  Jahren,  wo  es  nirgends  brennt,  schwere  Summen  zu 
zahlen,  um  den  Aktionären  einer  Gesellschaft  hohe  Dividenden  zu  sichern,  sondern 
man  leistet  nur  dann,  wenn  ein  mitverbündetcr  Kanton  durch  ein  schweres  Brandunglück 
heimgesucht  wird,  verhältnissmässige  Beiträge.* 

„Eine  Vergleichung  der  günstigsten  Bedingungen,  welche  einzelnen  Kantonen,  betref- 
fend Rückversicherung,  von  Privatgesellschaften  gemacht  worden  sind,  mit  den  Leistun- 
gen, die  routhraaaslich  (d.  h.  nach  den  bisherigen  keineswegs  günstigen  Erfahrungen) 
aus  dem  Konkordate  folgen  werden,  zeigt,  dass  selbst  die  in  den  günstigsten  Verhält- 
nissen befindlichen  Kantone  weit  besser  thun,  am  Konkordate  Theil  zu  nehmen.*1 

Der  Konkordats-Entwurf  fand  nicht  die  gehoffte  Anerkennung  und  Opferbereit- 
willigkeit und  scheiterte  an  der  Convenienz  derjenigen  Kantone,  welche  eine  festere 
Bauart  der  Häuser  und  eine  bessere  Organisation  der  Löscheinrichtungen  aufweisen 
konnten,  oder  überhaupt  ein  grösseres  Gebiet  für  die  Risikoverteilung  hatten.  Nur 
die  Kantone  Glarus,  Baselstadt  und  St.  Gallen,  mit  einem  Gcsammtvcrsicherungskapitale 
von  ca.  dreihundert  Millionen  Franken,  traten  bei,  und  da  zur  Lebensfähigkeit  des 
Konkordats  ein  Minimum  von  tausend  Millionen  bedungen  war,  blieb  einstweilen  die 
Rückversicherung  nach  diesem  System  unausführbar.  —  Zwei  Jahre  später,  im  Oktober 
1865  trat  die  Regierung  des  Kantons  St.  Gallen  mit  einem  modifizirten  Programm 
vor  die  KonforenzBtände ,  wonach  eine  gegenseitige  tauschweise  Rückversicherung 
von  gleichartigen  Risiken  oder  von  Gebäuden  gleicher  Fcuersgefährlichkeit  und  in 
gleichem  Betrage  zwischen  den  einzelnen  Kantonen  vorgeschlagen  ward.  Die  St.  Galler 
Regierung  sagte:  „Wir  schlugen  Euch  diesen  Modus  einer  gegenseitigen  Einzeln- 
versicherung  in  der  Meinung  vor,  dass  dadurch  dem  Zustandekommen  des  Konkordats 
über  das  Brandversicherungswesen  vom  30.  Mai  1863  in  keiner  Weise  vorgegriffen 
werde,  • —  zumal  wir  das  Zustandekommen  dieses.  Konkordates  als  eine  glückliche 
Lösung  der  obschwebenden  Schwierigkeiten  zum  Vortheile  sämratlicher  konkordirender 
Kantone  betrachten  und  in  der  vorgeschlagenen  Rückversicherungsweise  einen  weitern 
Ausweg  erblicken,  um  die  kantonalen  Brandassokuranzen  zu  erleichtern". 
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Auch  diese  Proposition  fand  nicht  die  Zustimmung  der  Mehrheit  der  Assekuranz- 
kantone. 

Eines  nur  kann  helfen:  Ein  Konkordat,  das  bei  exceptionellen  Urandfällcn  die 
Kantone  oder  die  öffentlichen  Societäten  nicht  solbstzahlend,  sondern  nur 
vorschussweise  in  Anspruch  nimmt  und  dem  brandbeschädigten  Genossen  die 
Möglichkeit  gewährt,  den  Ersatz  des  Brandschadens  auf  einen  längern  Zeitraum  zu 
vertheilen,  wodurch  sich  dann  der  eingetretene  unheilvolle  Zustand  wieder  ohne  Muhe 
und  Anstrengung  ausgleicht. 

Diese  Form  ist  in  Deutschland  bereits  gefunden.  Sie  trägt  den  Titel: 
„Statut  zu  einem  RQckversicherungsvcrbande  der  öffentlichen  Feuer- 
societäten  Deutschlands."  1868.  —  Preussen  allein  zählt  gegenwärtig  43  solcher 
Societäten. 

Das  Statut  ist  in  der  Form  eines  Vertrages  gefasst  zur  Errichtung  einer  gemein- 
schaftlichen Kasse  für  die  vereinigten  Societäten,  aus  welcher  die  Ueberschreitungen 
des  zehnjährigen  Durchschnitts  der  Brandschäden  durch  Vorschüsse  gedeckt 
werden  sollen.  Die  Zahlungen  der  Kasse  sind  ausdrücklich  als  Vorschüsse  bezeichnet, 
weil  keine  Anstalt  einen  haaren  Vortheil  an  der  Vereinigung  haben,  sondern  nur  eine 
Ausgleichung  ihrer  Verpflichtungen  darin  finden  soll. 

Motive  zu  dieser  Union:  „Eine  Rückversicherung  kann  jede  einzelne  Anstalt  bei 
Privatgesellschaften  nehmen,  dazu  würde  die  Gelegenheit  nicht  fehlen ;  indessen  würde 
dies  nicht  wünschenswerth  sein.  Es  kann  nicht  Aufgabe  der  öffentlichen  Anstalten  % 
sein,  die  Versicherungsindustrie  zu  unterstützen,  und  dies  würden  sie  durch  Rückver- 
sicherungen bei  Aktiengesellschaften  thun.  Es  ist  daher  die  Idee  entstanden,  aus  den 
Mitteln  der  öffentlichen  Anstalten  selbst  eine  Rückversichcrungsgesellschaft  zu  bilden." 

An  der  Spitze  dieses  Verbandes  stehen  die  Staatsanstalten  von  Bayern,  Sachsen, 
Württemberg,  Baden,  Hessen,  Sachsen  -  Weimar,  Sachsen  -  Gotha, 
Oldenburg,  Hamburg  u.  s.  w. 

8.  Zur  Brandschaden  -  Statistik. 

Die  schwerste  Brandperiode,  welche  die  Schweiz  je  erlebte,  war  von  1861  bis 
1865.  Es  drängten  sich  in  diesen  Jahren  sechs  traurige  Feuerkatastrophen  zusammen. 
Je  die  ungeraden  Jahre  hatte  jedes  zwei  solcher  Calamitäten.  Wir  bringen  hier  eine 
Uebersicht,  was  bei  diesen  sechs  Feuersbrünsten  die  Assekuranzen  und  die  freie  Wohl- 
thätigkeit  geleistet  haben,  und  was  darüber  hinaus  noch  ungedeckt  blieb.  Es  ist  diese 
Zusammenstellung  von  dem  Glarner  Pfarrer,  J.  H.  Tschudi,  gestützt  auf  die  Rechen- 
schaftsberichte der  betreffenden  Hülfskomite's,  ausgearbeitet. 
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Das  Ausland  hat  an  obige  Hülfsgelder  Fr.  625,742  beigetragen ;  ein  grosser  Theil 
hievon  fällt  indessen  wieder  auf  schweizerische  Geber,  welche,  ob  auch  ferne  von 
ihrer  Heimat,  doch  Theil  an  ihren  Geschicken  nehmen.  Die  einzelnen  Kantone  haben 
sich  in  den  genannten  sämmtlichen  Fällen  folgendermasBen  betheiligt: 
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Die  Gesammtgaben  der  Kantone  betragen  Fr.  2,968,046,  oder  per  Einwohner 
Fr.  1.  17.  Dabei  ist  die  ausserordentliche  Hülfcloistung  nicht  inbegriffen,  welche  die 
Eidgenossenschaft  als  solche  dem  Kanton  Glarus  damit  geleistet,  das»  sie  demselben 
ein  Darlehen  von  einer  Million  gemacht  für  10  Jahre  zinsfrei  und  für  10  fernere  zu 
blos  2  °/o  verzinslich.  Auch  die  Effektensendungen  kommen  hiebei  nicht  in  Betracht. 

Aus  einer  von  uns  bearbeiteten  Schweiz.  Brandstatistik  der  Jahre  1864  und  1865 
entheben  wir  folgende  Daten: 

Grössere  Feucrsbrümstc  im  Jahre  1864     ....  111 

„      „     1865     ■    ■•■  169 

Zusammen  280 

Es  kamen  in  den  Flammen  um: 

Im  Jahre  1864    ....     9  Kinder,    11  Erwachsene, 

n  ,,        1865       ....       13  „  4  »  

22  Kinder,    15  Erwachsene, 
zusammen  37  Menschenleben;  auf  die  Kantone  vertheilt:  Aurgau  8,  Zürich  7,  Bern  6, 
Genf  5,  Solothurn  3,  Luzern  2,  Waadt  2,  Freihurg  2,  Uri  2. 

Thiere  verbrannten: 

Im  Jahre  1S64  81  Stück, 

.      „     1865    266  . 

347  Stück; 

darunter  24  Pferde  (6  in  Burgdorf),  78  Ochsen  und  Kühe  und  245  Kälber,  Schafe 
Ziegen,  Schweine.  Dieser  Viehverlust  veitheilte  sich  auf  die  Kantone:  Bern  149, 
Aargau  49,  Zürich  45,  Graubünden  34,  Freiburg  30,  Thurgau  23,  Solothurn  10, 
Genf  4,  Schaffhausen  3  Stück. 

Von  circa  300  Fcuersbrünsten  ist  die  Entstehung  zu  zwei  Drittheilen  unbekannt 
Als  Brandu  rsachen  traten  hervor: 


ms 


1)  Spiel  der  Kinder  mit  Zündhölzchen,  erwiesen  bei  20  Bränden. 

2)  Unvorsichtigkeit  beim  Rauchen,  mindesten«  J0  Fälle  konstatirt,  darunter  Rau- 
chen im  Bett ,  Rauchen  in  Scheunen  und  bei  Holzarbeitcn ,  Ausklopfen  der  Pfeife  in 
den  Spucknapf,  Cigarrenrauchen  durch  einen  Zehnjährigen,  Wegwerfen  Ton  Cigarrcn 
und  Rauchen  von  Dachdeckern  u.  s.  w. 

3)  Pctroleurobrände :  15;  vier  Fabriken  drohten  durch  dieses  Bcleuchtungsmittel 
in  Flammen  aufzugehen.  Den  Feuertod  starben  durch  Petroleum  ein  Specereihändler 
in  Yverdou ,  eine  Frau  in  Hittnau  und  ein  Mann  in  Brennet«.  Die  Ursachen  der 
Petroleum -Entzündung  waren:  Umstürzen  der  Lampe;  Explosionen  beim  Ueberloeren 
grösserer  Oefiisse  in  kleinere;  Explosionen  beim  zu  tiefen  Herunterschrauben  des 
Dochtes;  Wegnahme  des  Glases  mit  einem  Wisch  Baumwolle;  zufälliges  Zerspringen. 

4)  Spiritusbrände  in  Magazinen  und  Apotheken,  darunter  zwei  in  Schaffhausen. 

5)  Blitzschlag  verursachte  13  grösscro  Brände. 

6)  Als  kulturgeschichtliche  Momente  führen  wir  aus  den  Jahren  1864  und  1865 
noch  als  Brand  Ursachen  auf: 

a)  Zu  grosse  Erhitzung  eines  Kirechsteinsackes  als  Bettwärmer,  Fallenlassen  eines 
feurigen  Glätteisensteines  ins  Stroh. 

b)  Hinwerfen  einer  Schachtel  Zündhölzchen  auf  ein  Strohdach,  wodurch  6  Häuser 
abbrannten. 

c)  Mangelhaftes  Leeren  des  Rauchfasses  in  der  Sakristei  eines  Münsters. 

d)  Entzündung  einer  Klosterseheune  durch  ein  vom  Wind  fortgetragenes  Lunten- 
stück der  Festkanone  am  Fronleichnamstage. 

e)  Explosion  einer  eidgen.  Pulverfabrik. 

f)  Entzündung  des  Holzes  im  Dörrofen  einer  Parqueteriefabrik. 

g)  Selbstentzündung  eines  Heustockes. 

h)  Entzündung  des  Torfs  in  einem  Behälter,  durch  welches  ein  eisernes  Ofen- 
rohr ging. 

i)  Brandstiftung  durch  eine  Katze,  welche  sich  in  der  Glut  des  Feuerheerdes,  wo 
sie  sich  wärmen  wollte,  den  Pelz  anbrannte  und  dann  unter  das  Dach  in  einen  Haufen 
Späne  floh  und  diese  entzündete. 

k)  Fehlerhafte  Baukonstruktion  in  neuen  und  alten  Häusern,  sehr  häufig,  zu  Stadt 
und  Land. 

1)  Betreten  der  Ställe  und  Scheunen  mit  offenem  Licht  oder  defekten  Laternen, 
in)  Explosion  von  Pyro-Papier  in  einem  Kaufladen. 

n)  Entzündung  der  Baumwolle  durch  Reibungen  im  Batteur  in  drei  Spinnereien, 
o)  Selbstentzündung  der  Itaumwollabfälie  auf  dem  Dachboden  einer  Fabrik, 
p)  Grosse  Erhitzung  eines  DampfschifTkessels. 

q)  Entzündung  eines  Torfbodens  durch  Funken  der  vorbeifahrenden  Lokomotive. 

r)  Böswillig  wurden  angezündet:  Zwei  Armenanstalten  durch  rachsüchtige  Pflego- 
knaben,  drei  Scheunen  durch  rachsüchtige  Dienstboten,  eine  Scheune  durch  den  Pfarr- 
helfer  in  Hergiswyl. 

s)  Mehrere  Fälle  von  Brandstiftungen  ,um  ins  Zuchthaus  versorgt  werden  zu 
können". 

Die  exccptioncllen  Brandfiille  im  ersten  Lustrum  der  Sechsziger  Jahre  führten  in 
den  meisten  Kantonen  zu  energischen  Anstrengungen  in  Verbesserung  der  Lösch- 
einrichtungen, zur  Erstellung  von  Hydranten  in  Städten  und  einzelnen  Dorfschaften, 
zur  möglichsten  Beseitigung  der  weichen  Daehungen,  und  zu  verschärften  Feuerpolizei- 
ordnungen. Dem  Feuerwehrwesen  und  der  Organisation  von  wohleingeübten  Feuer- 
wehren wurde  die  möglichste  Aufmerksamkeit  gewidmet,  auch  eine  Vereinigung  unter 
den  schweizerischen  Krnndkorps  angestrebt  und  so  am  6.  und  7.  Juni  1869  zu  Herisau 
das  erste  schweizerische  Feuerwehrfest  gefeiert,  mit  welchem  zugleich  eine, 
zahlreiche  Ausstellung  von  Löschgerät hschaften  verbunden  war. 
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b.  Mobiliar  -Versicherung. 

Keine  der  sechszehn  Societäten  für  Gebäudeversicherung  versichert  zugleich  das 
Mobiliar,  sondern  ausschliesslich  die  Immobilien.  Eine  förmliche  Staataanstalt  für  die 
Mobiliarversicherung  mit  obligatorischem  Charakter  hat  einzig  der  Kanton  Waadt,  laut 
Oesetz  vom  7.  Juni  1849.  Die  Anstalt  trat  erst  im  Jahre  1861  ins  Leben  und  mit 
dem  Jahre  1853  erschien  die  erste  Rechnung. 

Stand  dosVersicherungskapitals  mit  18C9    Fr.  221 ,394,887 

Vermehrung  in  17  Jahren    ....     ,  81,845,835 

Durchschnittl.  Prämiensatz  in  17  Jahren     „       1,05  °/oo 

Brandschaden  in  17  Jahren  ....     „  3,221,871 

Durchschnittl.  Brandschaden  in  1 7  Jahren     „       1 ,05°/oo  der  Versicherungssumme. 
Das  Oesetz  verbietet  jeder  auswärtigen  Oesollschaft,  im  Kanton  Ocschäfte  zu 
machen  bei  Strafe  der  Ungültigkeit  des  Vertrages,  einer  Oeldbusse  bis  auf  Fr.  400 
und  Verweigerung  der  Staatsentschädigung  im  Fall  von  Brandunglück.  > 

Die  Mobiliarversicherung,  demnach  daB  gesammte  bewegliche 

Vermögen  der  Waadt,  umfasst   221  Millionen  Fr. 

Versicherungssumme  für  die  Gebäudeassekuranz   303 

Total  für  den  Kanton  Wtuult  524  Millionen  Fr. 


Uebersieht  dar  obligatorischen  Mobiliar  -  Assekuranz  des  Kantons  Waadt 
seit  ihrer  Entstehung  bis  zum  Jahre  1869. 


Jahr. 

Yerelcnerang«- 

Beiträte, 
Vor- 

Brand- 

Beschä- 

Aktiv- 

Pn»»l»- 

kapital. 

ood  Nach- 
•rb(U»e. 

■chaden. 

digte. 

saldo. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

fr. 

Fr. 

1853 

139449052 

108414 

123364 

173 

5778 

1851 

141222052 

107703 

17S73G 

239 

77211 

1855  •  • 

143613333 

165701 

161529 

159 

78447 

1856  ■  •  ■ 

147010458 

166825 

26944 

55 

56600 

1857  •  •  • 

149489652 

114787 

112867 

113 

53320 

1  1858  •  •  • 

155720197 

120180 

178735 

129 

985*3 

1859 

162655533 

185487 

132430 

141 

38668 

1860  . 

171029271 

129834 

193122 

119 

26952 

1861  . 

'  179689546 

200369 

227397 

198 

59768 

1862 

185532885 

207555 

160332 

159 

18969 

\m  .  . 

189842985 

143087 

165587 

104 

46511 

im 

197327569 

221116 

219847 

163 

49340 

1865  •  • 

205582595 

226165 

359907 

267 

188818 

1866  .  • 

209934415 

308288 

146630 

100 

30425 

IM»?  ■  •  . 

213582919 

235278 

262586 

206 

61009 

\m  .  .  . 

219437453 

241607 

384222 

251 

208809 

!  1869  •  •  • 

221394887 

323957 

192636 

137 

81176 

3032514802 

3205353 

3221871 

2713 

Die  Mobiliarversicherung  in  den  übrigen  Kantonen  der  Schweiz  ist  —  mit  Aus- 
nahme von  Obwalden,  Uri  und  Baselstadt  —  durch  besondere  Gesetze  und  Verord- 
nungen unter  Staatskontrolle  gesetzt. 

Die  Prüfung  und  Genehmigung  der  Versicherungsverträge  liegt  in  der  ganzen 
Ostschwciz  in  der  Kompetenz  der  Gemeindsbehörden.  Einzig  in  den  Kantonen  Zürich 
und  Aargau  hält  man  die  gemeinderäthliche  Genehmigung  nicht  für  genügend;  die 
Gemeinderäthe  dürfen  nur  ein  Gutachten  ausstellen  und  es  erfolgt  die  Anerkennung 
des  Vertrages  durch  eine  kantonale  Instanz.  Gerade  in  diesen  beiden  Kantonen  unter- 
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liegt  das  Publikum  beim  Versichern  den  meisten  Kosten  und  Plackereien  und  Ober  die 
Versicherungsinstitute  macht  sich  eine  bureaukratische  Bevormundung  geltend.  Die 
Taxen  und  Sportein  sind  so  gross,  dass  der  Aermcrc  geradezu  an  Versicherung 
seiner  wenigen  Habe  verhindert  wird.  Im  Aargau  passircn  die  Polizcn  sogar  drei 
Instanzen,  Gemeinderath,  Bezirksamt  und  Kantonspolizeidirektion,  ohne  dass  durch 
diesen  schwerfälligen  Apparat  im  Geringsten  eine  Verminderung  der  FeuersbrQnste 
erzielt  würde.  In  den  Kantonen  Glarus,  Solothum,  Baselland,  Luzern  und  Bern  müssen 
Beamte  oder  Schätzer  bei  Aufstellung  des 'Voranschlages  funktioniren.  Im  Kanton 
Schwyz  prüft  und  genehmigt  der  Bezirksgerichtspräsident.  Genf  und  Wallis  verlangen 
einfach  von  den  Gesellschaften  jährliche  Berichte. 

Das  persönliche  Empfehlen  der  Assekuranzen  durch  das  ilausiren  ist  in  den 
Kantonen  Zürich,  Thurgau  und  Luzern  verboten. 


Zusammenstellung  der  öffentlichen  Societäten. 
1.   Kanton  Zürich. 
Gründung:  den  16.  Dec.  1808.  * 
Uebereicht  des  Versicherungswertes  von  1809  —  1869: 

K«ae  Wibnuig. 

1800   Fr.  104,149,438 

1819    123,395,262 

1829    151,244,191 

1839    208,713,431 

1819    224,361,991 

1859   „  235,262,425 

1869  „  409,269,945 

Durchschnittliche  Brand ent Schädigungen: 

1812  - 1821  jährlich  Fr.  57,732 

1822-1831      „    99,461 

1832-1811   193,713 

1842-1851      „    224,564 

1852-  1861      „   „  123,447 

1862-  1809      ,   ,  250,447 

Blitzableiter.  Bemoulli  bemerkt  im  Jahre  1827:  „ Blitzableiter  mögen 
wohl  in  keinem  Kanton  häufiger  als  im  Kanton  Zürich  sein.  Einer  Zählung  (1825) 
zufolge  fanden  sich  in  der  Stadt  365  Gebäudo  mit  750  Spitzen  versehen  und  im  ganzen 
Kanton  1326  Gebäude  mit  3259  Spitzen.  (In  Basel  haben  noch  keine  40  Gebäude 
Abieiter).  Trotz  dieser  vielen  Abieiter  bemerkt  man  in  der  Stadt  Zürich  indessen 
keine  Verminderung  der  Gewitter." 

Seit  Bernoulli  haben  sich  die  Blitzableiter  im  Kanton  Zürich  folgendennassen 
vermehrt : 

Stadt  Zürich:  auf   768  Gebäuden    1718  Auffangstangen. 

Im, ganzen  Kanton:   „   8479        „        18597  „ 

Durch  das  Beispiel  der  „Feuerkasse  der  Stadt  Zürich"  ermuthigt,  wurde  zuerst 
im  Jahre  1806  von  den  Behörden  die  Errichtung  einer  Kantonal-Brandversicherungs- 
anstalt  in  Bcrathung  gezogen.  Die  Vorsteher  der  städtischen  Feuerkasse  erhoben  gegen 
eine  allgemeine,  auch  die  Stadt  Zürich  zwangsweise  einschliesscnde,  Assekuranzanstalt 
Einwendung,  weil  die  Stadt,  in  der  es  weniger  als  auf  dem  Lande  brenne  und  welche 
gute  Löscheinrichtungen  besitzo ,  dabei  zu  Schaden  kommen  würde.  Auch  auf  dem 
Lande  entstund  Opposition ;  man  fürchtete  Erkaltung  der  Mildthärigkcit.  Die  grössten 
Bedenken  erhoben  sich  gegen  den  Zwang;  man  wollto  Freiheit;  aber  bei  einer  freien 


Digitized  by  Google 


R4R 


IV.  Ver»k"hcrun)f»w«»pn. 


Botheiligritig  wäre  die  Errichtung  einer  Landesanstalt  gar  nie  möglich  geworden.  Der 
Grosse  Rath  entschied  am  16.  Dezember  1808  mit  überwiegender  Mehrheit  (124  gegen 
27  Stimmen)  für  eine  allgemeine  obligatorische  und  auch  die  Stadt  Zürich  einschliessende 
Gebäudeversicherung. 

Mit  diesem  Dekrete  musste  die  freiwillige  Feuerkasse  der  Stadt  Zürich  zur  Liqui- 
dation schreiten.  Von  1783  bis  1808,  also  im  Laufe  von  26  Jahren,  hatte  diese  Kasse 
an  Brandentschädigungen  zu  zahlen  Fr.  38,475  und  bei  einem  Prämiensatze  von  '/*  °/oo 
einen  baaren  Reservefonds  von  121,052  H.  oder  Fr.  282,052.  Mit  Einverleibung  in  die 
kantonale  Anstalt  wurde  dieses  Vermögen  pro  rata  der  bezahlten  Beiträge  unter  die 
Häuserbesitzer  vertheilt  und  die  Liquidation  mit  dem  Jahre  1812  abgeschlossen. 


üebersicht  der  Feuerkassa  der  Stadt  Zürich  Ton  1782  —  1808. 
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Das  erste  kantonale  Gesetz  von  1808  blieb  in  Kraft  bis  zum  Jahre  1830;  dann 
folgten  Revisionen  im  Jahre  1840,  1852  und  1863.  Den  Stand  der  Anstalt  in  den 
verschiedenen  Perioden  erläutern  nachstehende  Tabellen. 
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L  Pariode,  Oeeets  voa  1808^30. 
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dir  Brandver»ich*ranjr»- 

TergQtuogen, 
Sfhiiuunf»-  and  übrige 
Verwaltungikoiten. 

j4        «  B 

r -  i 

.  1 

ß. 

ß- 

Sthtllg. 

Rp. 

ß- 

X'h  illg. 

Rp. 

1  181)9  .  .  .  i 

44699330 

14272 

31 

6 

15364 

34 

3 

1  IHM  ' 

44772410 

38216 

27 

2 

14 

39176 

10 

2 

iSii  .  .  1 

Iva  1 

31275 

33 

1 

12 

33953 

5 

— 

lavi . 

1                  •     •     •  • 

4S7«|r)9H() 

■  V  J  f  «J      »J  \J  «-/ 

15084 

37 

3 

5 

15249 

37 

2 

1813  .  . 

49275400 

29526 

8 

2 

10 

30797 

5 

- 

1811  .  • 

49797440 

10105 

21 

2 

2 

6225 

19 

1 

1815  .  . 

IOIiJ    •     •  • 

18861 

36 

1 

5 

15685 

22 

— 

Islfi 

IOIU 

10932 

31 

— 

4 

12693 

9 

3 

1817  . 

51414250 

16418 

19 

1 

(} 

19280 

14 

1 

1K18 

niO   •    •    •  ! 

*>21ß27'>0 

7 

1 

14 

4rifU<> 

13 

3 

18IQ  . 

52959340 

32689 

10 

33099 

23 

2 

53799450 

Kß  *J  1  u  v  TU  v 

51625 

3 

16 

53799 

18 

3 

18*1  . 

54725160 

27216 

16 

3 

8 

27362 

24 

3 

1  18i2  . 

5!S390H,iO 

53827 

10 

1 

14 

48466 

39 

3 

1823 

56411680. 

20784 

11 

2 

6 

21154 

13 

1824  •  . 

57434430 

22226 

29 

6 

21537 

33 

3 

1  1825  .  . 

58689050 

50761 

30 

14 

51352 

37 

3 

,  1826  •  •  • 

60031560 

19835 

11 

5 

18760 

10 

1 

1827  •  •  • 

61595*520 

50589 

8 

13 

50046 

24 

1 

1828  •  •  . 

63132350 

53622 

38 

2 

13 

51295 

7 

3 

i  tm  .  .  . 

64911670 

28462 

8 

2 

8 

32455 

33 

1 

i  1830  ■  • 

66538370 

61926 

9 

14 

58221 

2 

|  1831 

68289730 

76202 

39 

2 

18 

76820 

7 

3 

Der  Durchschnitt  der  Beiträge  in  den  23  Jahren  macht,  in  neuem  Oelde  aus- 
gedrückt, 6  Rappen  von  Fr.  100. 

Hauptgrundlagen  der  I.  Periode: 

1)  Verlegung  der  jährlichen  Beiträge  nach  der  Grösse  des  Schadens. 

2)  Selbsttaxation  des  Gebäudes  unter  gemeindräthlicher  Genehmigung. 


II  Periode,  Gaset*  von  1832  —  40. 
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Der  Durchschnitt  der  Beiträge  beträgt  in  diesen  9  Jahren  in  neuer  Währung 
12  Rappen  von  100  Franken. 

Hauptgrundlagen  der  n.  Periode: 

1)  Verweisung  von  Streitigkeiten  auf  den  Rechtsweg. 

2)  Als  Schätzung« werth  wird  der  mittlere  Kaufwerth  bezeichnet. 

3)  Einführung  des  Klassensystems:  1.  Klasse  zahlt  einfach,  2.  Klasse  die  Hälfte 
mehr,  3.  Klasse  das  Doppelte. 
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IV.    Verelcheningnwesen . 


m.  Periode,  Geseti  ?on  1840  —  62. 


Jahr. 

aller  Gebäude». 

tili*  i  i/jvu'.ir- 

Toüübetrag  dar  Aiugaben 
für  Bmndver»icherunf»- 

Vergütungen, 
Schitiiungt-  und  übrif« 
VrrwAHungtltoftten. 

i    v  g 

0  g 

T  SS  SO 

1  l  ? 

Q     " " 

Betrag 
der  bezogenen  Steuer.  II 

ß- 

Rp. 

Äp. 

ß. 

Sekllg. 

Rp. 

\m  . 

90524000 

95757 

17 

92962 

29 

1812  •  •  ■ 

900568  0 

•  79696 

22 

1 

15 

81078 

28 

3 

1843  • 

91317290 

65565 

36 

3 

12 

64637 

12 

3 

18U  •  •  • 

92507700 

130629 

23 

131022 

86 

3 

1845 

93257700 

70545 

15 

13 

71994 

16 

0 

«.  1 

1846  • 

94463110 

86149 

29 

2 

15 

85134 

15 

3 

1847 

95384560 

158834 

2 

27 

159515 

8 

1 

1848  • 

96034720 

122890 

22 

2 

21 

123544 

10 

2  | 

1849  .  . 

96292700 

168866 

31 

2 

29 

167181 

22 

2 

1850  •  • 

96347290 

80891 

2 

1 

14 

80532 

34 

2 

1851 

96967130 

76699 

31 

13 

74849 

37 

3 

Fr,  ».  Ü. 

Fr. 

Rp. 

i.  Vr.  100 

Fr. 

Rp. 

1852 

227887076«/s 

141106 

96 

7 

140731 

88 

Der  Durchschnitt  der  Steuer  beträgt  in  dieser  III.  Periode  10  Kappen  von  Fr.  100. 
Haoptgrundlagen  der  III.  Periode: 

1)  Abschaffung  der  Selbsttaxation  und  Einfuhrung  des  Instituts  der  Kreisschätzer. 

2)  Nur  Vergütung  von  9/io  des  Schadens. 

3)  Fortbestand  des  Klassenjjysteras ;  Eintheilung  in  4  Klassen:  die  3  ersten 
Klassen  mussten  gleichviel  bezahlen,  wie  bisher;  die  4.  Klasse  (Fabriken) 
das  Dreifache  des  ersten  Beitrages. 

4)  Revision  des  Katasters. 


IV.  Periode,  Gesetz  vom  29.  September  1652  —  OS. 


: 

Tot»!  betriff  der  Au»gaben 

i  ^ 

Jahr. 

Aiteknranzwertb 
aller  Gebäude. 

für  BrandTernii-berung*- 
YrrtfiituiUfO, 

Betraf 
der  bezuffenen 

.•••;»■ 

,  j 

Steuer. 

Fr. 

Fr. 

Rp. 

Rp. 

Fr. 

1853  • 

222830648«  3 

155098 

96 

7 

155982 

45  1 

1854 

220487043'  s 

126912 

35 

6 

132292 

68  ; 

1855 

220382225 

166801 

92 

7 

154268 

21 

1856 

222391550 

84107 

10 

4 

88956 

62 

1857 

225745375 

69979 

59 

8 

67724 

s 

1858  • 

230240075 

143844 

20 

6 

138144 

1859 

"235262425 

149381 

80  ' 

7 

164684 

89 

1860 

241700825 

171173 

33 

7 

169191 

27 

1861 

251229400 

204833 

10 

» 

226107 

ü 

1862 

267054225 

205815 

06 

8 

213643 

Der  Durchschnitt  der  Beiträge  beträgt  6f/5  Rappen  von  Fr.  100. 
Hauptgrundlagen  der  IV.  Periode: 

1)  Fortbcstand  der  amtlichen  Abschätzung  durch  Kreisschätzer. 

2)  Fortbestand  des  Abzugs  von  Virj  des  Brandschadens. 

3)  Abschaffung  des  Klussensystem*. 


Feuerversicherung.  049 


V.  Periode.  Gesetz  um  4.  Mai  1863. 


j 

J»hr. 

1  | 

aller  Oebiod*. 

fQr  Br»od- 
verputunf  <-n 

Fr. 

Fr. 

ry. 

1863  - 

302095345 

63897 

45619 

200000 

IK64  1 

349556945 

176432 

73538 

300000 

i  18» 

37 3942040 

231475 

72866 

37OO0O 

im  .  . 

387304050 

23483» 

46037 

480000 

1^67  ■  ■  ■ 

395083320 

392811 

40904 

500000 

ls68  .  .  . 

401096320 

325741 

39683 

530000 

1869  •  •  • 

409269945 

398600 

44287 

521517 

Hauptgrundlagen  der  V.  Periode: 

1)  Revision  des  Katasters;  höhere  Schätzungen. 

2)  Fortbestand  des  Instituts  der  Kreisschätzer. 

3)  Abschaffung  des  J/io  Abzugs  vom  Brandschaden*,  volle  Entschädigung. 

4)  Kein  Klassensystem,  dagegen  Gründung  eines  Reservefonds;  keine  Rück- 
versicherung. 

5)  Fixe  Prämien  ä  1<>/oo. 

Als  grösste  Rrand fälle  im  Kanton  Zürich  sind  bekannt: 

12SÜ  ein  grosser  Thoil  der  Stadt  Zürich,  durch  die  Brandstiftung  des  Bäckers 
Wackerbold. 

1313  Stadt  Zürich,  Rennweg  bis  zur  untern  Brücke. 
1313  oberer  Theil  der  Stadt  Winterthur. 

1469  Stadt  Zürich,  24  Häuser  vom  Münsterhof  bis  zur  Peterskirche. 

15B6  Städtehen  Bülach,  1532  abermals. 

15*24  Dorf  Weiningen. 

1532  Dorf  Rorbas,  30  Häuser. 

1540  Städtchen  Regensberg  und  Dorf  Glattfelden. 

1551  Städtchen  Grüningen. 

1619  Wyl,  40  Häuser,  1642  wiederum  23  Häuser. 

1749  Kgg,  21  und  Winterthur  5  Häuser. 

1753  Ottenbach,  22  Häuser. 

iWl  Stadt  Zürich,  9  Häuser  am  Fischmarkt. 

1842  Stadt  Zürich,  Mühlen  am  obern  Mühlesteg. 

Das  Verhältniss  des  Brandschadens  im  Kanton  Zürich  zu  den  Gebäuden  je  nach 
ihrer  Bauart  und  den  darin  betriebenen  Gewerben  ist  in  einer  Reihe  von  20  Jahren, 
1841  bis  1860,  durch  folgende  Tabelle  der  Zürcher.  Brandassekuranzkanzlei  dargestellt. 
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Kciiprv.'n.ich.'niit);  t!5l 

8.   Kanton  Bern. 

Gründung  1806.  Freiwillige,  jedoch  von  der  Regierung  verwaltete  Anstalt. 
Zwang  besteht  nur: 

1)  für  alle  Gebäude,  welche  itnterpfändlich  verhaftet  sind  ; 

2)  für  alle  Gebäude  des  Staate«  und  der  Gemeinden: 

3)  für  all©  Gebäude  der  Bevormundeten. 

Nur  solche  Gebäude  können  vom  Regierungsrathe  ausgeschlossen  werden, 
erhöhtem  Grade  feuergefährlich  sind. 

Versichertes  Kapital: 

1812 
1821 
1S29 
1SU 
1854 
IW) 

im 


Gebäude  19,258  für  Fr.  53,287,500 

40,094   99,687,600 

45,658   113,301,840 

64,016  .    182,103,760 

67,970  .    167,693,100 

71,000  .    204,514,000 

80,120  .   396,897,000 

Durchschnittliche  Brand ent Schädigungen: 

1822-1831  jährlich   Fr.  94,838 

1832-1841    153,489 

1842  -1851      .    363,193 

1852   1861      ,    269,031 

  711,336 


Brandursachen  in  den  10  Jahren  1851  —  1860: 

Blitz  99  Gebäude 

Absichtliche  Brandstiftung  ...  131 

Nachlässigkeit   151 

Konstruktionsfehler   168 

Zufall   156 

Unbekannt   828 


1533  Gebäude  in  816  Bränden. 

1851-1860  jährliche  Brände  81 

1775-  1784      .    55 

nach  Muttach.  der  ausdrücklich  beifügt,  dass  die  meisten  Brände  durch  Gewitter 


Status:  s.  Tab.  S.  652. 

Gesetz  von  1834  in  Revision  begriffen.  Eine  Grossraths- Kommission  hat  1870 
gegen  Freigebung  der  Gebäudeassekuranz  entschieden.  Schon  mit  Dekret  vom 
29.  Dezember  1865  sprach  der  Grosse  Rath  volle  Entschädigung  zum  Schätzungs- 
werte aus.    Es  lautet  §  1  dieses  Dekrets: 

«Die  Versicherungssumme  der  auf  den  1.  Januar  1866  in  der  kantonalen  Brand- 
versicherungsanstalt aufgenommenen  Gebäude  ist  von  diesem  Zeitpunkte  hinweg  auf 
den  Betrag  der  Schätzungssumme  erhöht.  Ausgenommen  sind  diejenigen  Gebäude, 
deren  Versicherungssumme  weniger  als  acht  Zehntheile  der  Schätzungssumme  beträgt. 
Die  Versicherungssumme  dieser  Gebäude  bleibt  unverändert,  bis  die  Eigentümer 
deren  Erhöhung  verlangen." 
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Tabelle  ober  die  während  das  46jährigen  Zeiträume  von  1816-1861  in  den  einzelnen 
Amtsbezirken  statt  gehabten  Brände,  die  Zahl  der  eingeäscherten  nnd  tbeilweiee 
beschädigten  Gebäude  nnd  den  Betrag  des  dadurch  verursachten  Brandschaden*. 


AmUbrr  irki 

Xal.1 
Art 
Rrimlf. 

1  

7.akl 
der  tin- 

tra 
(laMmla. 

Zahl 
dar  ba- 
t,i».lj|f  i.  n 

(»•.Muila. 

■•"IfeAtlrn. 

Zahl 
dar 
»ar»Hiar- 

OebSixl« 
t'.nda  IMi. 

Yrrakharte« 
Kapital 
•uf 

.11.  IV^kr. 
IIUSI. 

Profilier 

... 

aap 
OabSuda- 
rahl. 

r  e**"s ™ ■eT*^ 

da« 

varttrlker- 

tan 
Kapital» 

aaf 

31.  IV br. 
I&4t. 

Proiente 
dar  Xaät 

e»r 

RrSnita. 

ta 

da« 
Oaaalkiait- 

arbadan«. 

/>. 

Fr. 

Aarberg-  

121 

1SI 

«1 

437297 

26H7 

7932400 

3  7ST1 

S  IBA 

4  44» 

4  4» 

Aarwa&fen     .   .  . 

l*:> 

279 

12« 

.'•12404 

3935 

8974900 

5  43 

4  1» 

C  TM 

5  »> 
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1H0 
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549;. 

3U063IOO 

7  eu 
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3« 

19 
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208170 
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4  KB 

1  » 
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*3 
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237579 
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2  HB 
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6» 

30 

45 

107232 

1939 

5327600 

2e* 

2  tu 

2  US 

1  141 

1  Ober-Simineothsl 

!  ™ 

21 

24 

70*60 

1*041 

2786400 

2  Ml 

1  W 

1  tlt 

0  TU 
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71 

27 

50 
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2562 

31*1 100 
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83 

«2 
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12355300 
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5« 

43335* 

2302 

6221300 

.1  MI 

2 

3  TU 

4  CK 

W»mren  

147 

217363700 

100  «m 

,00«» 

100 ™    100«  | 

3.    Kanton  Lünern. 

Gründung  9.  Okt.  1810.  —  GesetzesrcviaioniMi  1822,  1833,  1840,  1869. 

Status  in  tabellarischer  Form:  8.  Tal».  653. 

Durchschnittliche  B ran dent Schädigungen: 

1812    1821  jährlich  Fr.  5,253 

1822-1831    18,492 

1832-184.      -    22,293 

1842-1851      .    57,816 

1852-1861   ,  68,575 

Vnn  1KI0  ImJM  '  1>rHmieu  •  2.391,960 
>on  .»III    IW»  ,  EntBl.hadigunge„   2,396,626 

Auf  56  Jahre  verthcilt,  beträgt  die  bezogene  Brand*teuer  per  Jahr    0,77  °/ou 

Auf  40  Jahre  vertheilt  (1828—1868)  per  Jahr  0,97  °/oo 

Es  umftsten  bezogen  werden  an  Prämien :  • 

181 1-1827  durchschnittlich  per  Jahr  0,3  °/oo 

.828-183?  ,  .     .   1,0  „ 

1838-1847  -  ,     .    0,4  . 

1848  -1857  ,  .     ,    1,2  , 

1858  I867  .  .     -    1,3  . 
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In  den  10  Jahren  1851  bis  1860  äscherten  217  Feuersbriinste  281  Gebäude  ein. 
Brandureachen :  Brandstiftung,  erwiesene  13,  vermuthetc  16,  Blitzschlag  21,  Blitzschlag 
ohne  Entzündung  12,  Konstruktionsfehler  12,  Fahrlässigkeit  und  Unvorsichtigkeit  35, 
durch  Kinder  12,  Selbstentzündung  eines  Ileustocks  1,  unbekannt  95. 

Hauptgrundsätze  des  revidirten  Gesetzes  von  1869: 

1)  Obligatorium  für  alle  Gebäude  mit  Ausnahme: 

a.  der  Pulvermühlen,  Pulvermagazine,  Schmelz-,  Glas-,  Ziegel-  und  Hafher- 
hütten; 

b.  der  industriellen  Etablissements  im  engern  Sinne,  nebst  den 
mit  denselben  in  unmittelbarer  Verbindung  stehenden  Gebäulichkoitcn; 

c.  der  einzeln  stehendon  Nebengebäude  im  Werthe  von  unter  Fr.  100. 

2)  Klassensystem  mit  3  Klassen  ä  10,  12  und  15  Rp. 

1.  Klasse:  Gebäude  mit  harter  Dachung; 

2.  Klasse:  Gebäude  mit  weicher  oder  gemischter  Dachung; 

3.  Klasse:  Gebäude,  in  denen  feuergefährliche  Gewerbe  betrieben  oder 
leicht  entzündliche  Materialien  (Landesprodukte  ausgenommen)  aufbewahrt 
werden. 

Isolirte  Gebäude  2.  Klasse  fallen  in  die  1.  Klasse. 

3)  Einführung  von  Rückvorsicherung  (§  5). 

4)  Gründung  eines  Reservefonds. 

Ueber  die  Schadenersatzpflicht  enthält  das  neue  Luzerner  Gesetz  folgende  Be- 
st immungen : 
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IV.  V<>r«ii-h«ninjrs«'«<«<'ii. 


§  6.  Die  Versicherungsanstalt  leistet  nach  Maassgabe  der  Bestimmungen  dieses 
Gesetzes  Ersatz  für  Schaden  an  den  bei  ihr  versicherten  Gebäuden,  mag  der  Schaden 
entstanden  sein  a.  durch  Feuer;  b.  durch  die  zur  Dämpfung  des  Feuers  oder  Ver- 
hinderung seiner  Ausbreitung  gebrauchten  Mittel;  c.  durch  Blitzschlag  mit  oder  ohne 
Entzündung;  d.  durch  Gas-  oder  Dampfexplosion.  Brandbeschädigungen ,  die  durch 
Kriegsereignisse  veranlasst  werden,  hat  der  Staat  an  der  Stelle  der  Vcrsicherung»- 
anstalt  in  billiger  Weise  zu  vergüten,  sofern  ein  anderweitiger  Ersatz  nicht  erhältlich  int. 

§  7.  Der  Eigenthümer  eines  brandbeschädigten  Gebäudes  verliert  seinen  Anspruch 
uuf  Brandentschädigung  aus  der  Assekuranzkasäe  ganz:  a.  wenn  derselbe  der  absicht- 
lichen Brandstiftung  sich  schuldig  macht,  sei  es  als  Urheber,  Gehülfe  oder  Begünstiger ; 
b.  wenn  das  Gebäude  der  Vorschrift  des  §  5  zuwider  ganz  oder  theilweise  bei  einer 
andern  Versicherungsgesellschaft,  also  doppelt  oder  überversichert  wurde.  Bis  zur 
Hälfte  verliert  der  Gebäudeeigenthümor  seinen  Anspruch  auf  Entschädigung  aus  der 
Assekuranzkasse:  a.  wenn  der  Brand  durch  Fahrlässigkeit  des  Eigentümers  selbst 
veranlasst  ist ;  b.  wenn  er  veranlasst  ist  durch  dessen  Familienglieder  oder  Dienstboten 
und  dem  Eigenthümer  Mangel  an  Aufsicht  und  gehöriger  Obsorge  über  die  schuldigen 
Untergebenen  zur  Last  Fällt;  c.  wenn  der  Eigenthümer  unterlassen  hat,  eine  Um- 
änderung seines  Gebäudes  oder  die  Verwendung  desselben,  wodurch  es  in  eine  höhere 
Klasse  gehörte,  innert  Jahresfrist  dem  Gemeinderathe  anzuzeigen;  d.  wenn  er  sich 
einer  den  Interessen  der  ßrandversichcrungsanstalt  nachtheiligen  Handlungsweise 
schuldig  macht,  sei  es,  dass  er  sich  in  der  Verhinderung  des  Brandes  in  seiner  Ent- 
stehung oder  nach  dem  wirklichen  Ausbruche  Nachlässigkeit  zu  Schulden  kommen 
läast,  oder  dass  er  vor  Abschätzung  des  Brandschadens  Vorkehrungen  am  Gebäude 
oder  an  Gebäudetheilen  vornimmt ,  wodurch  der  Schaden  vergrössert  wird,  oder  da*» 
er  gerettete  Gebäudetheile  verheimlichet. 

§  9.  In  all  denjenigen  Fällon,  wo  zufolge  der  vorenthaltenen  Bestimmungen  ein 
Brandbeschädigter  seine  Anspruchsrechte  auf  die  Entschädigung  aus  der  Versicherungs- 
anstalt verliert,  haftet  indessen  die  Anstalt  den  Besitzern  von  Hypotheken  auf  dem 
abgebrannten  oder  beschädigten  Gebäude  für  die  diessfälligen  liegenden  Ansprachen 
(Kapital  und  Zinse),  insoweit  dieselben  «He  Versicherungssumme  des  Gebäudes  nicht 
übersteigen. 

Wenn  die  Brandversicherungsaustalt  in  einem  solchen  Falle  an  Hypothekargläubiger 
Zahluungcn  zu  leisten  hat,  oder  wenn  sie  einen  Gcbäudeeigenthümer  für  Brandschaden 
zu  entschädigen  hat,  der  von  einem  Dritten  vorsätzlich  oder  durch  Fahrlässigkeit 
verursacht  worden  ist,  so  erwirkt  sie  dadurch  ein  Regressrecht  auf  das  Vermögen  des 
Thäters  oder  Mitschuldigen. 

4.   Kanton  Glarua. 

Gründung  1812. 

Kevidirte  Gesetze  1852  und  1865. 

Status:  Vom  Jahre  1813  bis  zum  grossen  Brande  von  1861  wurde  durch- 
schnittlich eine  Jahresprämie  von  7/io°/oo  erhoben  und  aus  den  Ueberschüsaen  noch 
ein  Reservefonds  von  einer  halben  Million  Franken  zusammengebracht. 

In  der  Schreckensnacht  vom  lO./ll.Mai  1861  wurde  plötzlich  nach  langjährigem 
glücklichen  Gedeihen  der  Assekuranzanstalt ,  der  achte  Tbcil  ihres  gesammten  Ver- 
sicherungskapitals --  2'/2  Millionen  von  20  Millionen  —  ein  Raub  der  Flammen. 
Es  brannten  ab:  325  Häuser.  182  Ställe,  87  Oekonomiegebäude ,  Mühlen,  Fabriken. 
Waschhäuser  etc.,  zusammen  594  Gebäude. 

Die  Vergütungen  wurden  durch  Contrahirung  eines  Staatsanleihens  und  Ein- 
führung einer  ausserordentlichen  Brandstcuer  geleistet.  Die  Brandschadenwchuld 
stund  noch  im  Jahre  1869  auf  Kr.  2,157,100. 


fi.V> 


Die  ausserordentlichen  Brandsteuern  betrugen  in  den  Jahren: 

1866  von  Fr.  37,402,570  Versicherungskapital  ä  12  Rpn.  Fr.  44,883 
1807    -     -  38,033,250  -  .  12    .  45,639 

1868    .     .  38.886,700  „  .  10    .  38,886 

Der  Reservefonds  ist  1869  wieder  auf  538,000  Fr.  gestiegen. 

Brandschäden  seit  1861: 

1862  .  Fr.  2,350  1866    .    .    .    Fr.  4,554 

1863  -     830         1867   ...     .  1,970 

1864  ...     .     365         1868    ...     -  17,650 

1865  •  -   3,577         1869   .    .    .     .  36,320 

Hauptgrundsätze  de«  neu  revidirten  Gesetzes  von  1865: 

1)  Obligatorium  und  Staatsgarantic.  Der  Staat  haftet  den  Versicherten 
dafür,  dnss  sie  im  Falle  eines  Brandunglücks  die  ihnen  gesetzlich  zu- 
gesicherten Entschädigungen  rechtzeitig  und  vollständig  erhalten. 

2)  Ausgeschlossen  von  der  Brandassekuranzanstalt  sind: 

a)  .  Alle  industriellen  Etablissements  nebst  den  mit  denselben  in  unmittel- 

barer Verbindung  stehenden  Gebäulichkeiten.  Entsteht  die  Frage,  ob  ein 
Gebäude  ein  industrielles  Etablissement  oder  als  Zubehörde  eines  solchen 
zu  betrachten  sei.  so  entscheidet  darüber  unweiterzüglich  die  Polizei- 
kommission. 

b)  Pulvermühlen  und  Pulvermagazine,  Malpeter-  und  Ziegelhütten,  Senn- 
bütten, sofern  sie  keinen  gehörigen  gemauerten  Rauchfang  haben,  sowie 
die  an  solche  Sennhütten  unmittelbar  angebauten  Ställe;  endlich  alle 
einzelnen  und  von  den  Häusern  entfernt  stehenden  Gebäude,  die  weniger 
ab  100  Fr.  am  Wert  he  sind. 

3)  Von  dem  Schätz  ungswerthe  werden  9/io  als  Assekuranz  Werth  eingetragen. 
Ein  Zehntheil  bleibt  ungedeckt. 

4)  Befugniss  mit  anerkannt  soliden  Gesellschaften  in  Rttekversicherungaverhält- 
nisse  zu  treten. 

5)  Reservefonds,  aber  keine  Klassifikation. 

6)  Alhnälige  Umwandlung  der  weichen  Dachungen  in  hurte. 

7)  Verbesserung  der  Löscheinrichtungen,  Erstellung  von  Hydranten  u.  s.  w. 
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IV.  \Yr»irh«>rnnK*vrK'<n. 


5.  Kanton  Zug. 

Grandung  der  Anstalt  den  30.  April  1812;  revidirt  den  9.  Juli  1855  und 
27.  Mai  1867. 

Statu  8:  N'«»«  w.hfUB«. 

1826   Fr.  7,500,000 

1851    10,957,698 

1860   16,164,800 

1870   ,  24,953,700 

Brandentschädigungen: 

1832-1841  durchschnittlich  per  Jahr    .    .    .    Fr.  2,136 

IK42  1851           „   ,  6,832 

1832-1861           -            ,   6,794 


Brandnrsaehen  in  der  lOjihrigen  Periode  1851  —  1860. 


1' rauche  de»  Brandes. 

Brande. 

Gebäude. 

EntitciLÜ- 

dtgUDffeil. 

Blitz    •  •  * 

3 
5 

5 

n-. 

7575 
4610 

3 

3 

520 

2 
1« 

3 
26 

10975 
49584 

Unermittclt   

1 

1 

370 

•  •  • 

30 

« 

73634 

Die  Periode  1861 — 1870  zeigt  ein  ganz  anderes  Resultat.  Es  kamen  61  Brand- 
fälle vor  mit  79  Gebäuden  und  einer  Entschädigung  von  Fr.  240,704.  Darunter  sind 
22  Gebäude  durch  erwiesen«  Brandstiftung  ein  Raub  der  Flammen  geworden, 
3  durch  Spielen  der  Kinder  mit  Zündhölzchen  und  2  durch  Fahrlässigkeit.  Die 
zahlreichen  vorsatzlichen  Brandstiftungen  in»  Kanton  Zug  machten  in  dieser  Periode 
bedeutendes  Aufsehen  und  es  sitzen  die  Uebelthäter  im  Zuchthausc.  Das  Motiv  ihrer 
Thaten  war  mehr  Freude  an  dem  Allarm  boi  Feuerxbrünsten ,  als  Ausübung  von 
rachesüchtigen  Schädigungen. 

Hnuptgrundsätze: 

1)  Staatsgarantie.  Der  Staat  haftet  den  Versicherten  dafür,  dass  sie  im 
Falle  eines  Brandschadens  die  ihnen  zugesicherten  Entschädigungen  richtig 
erhalten  (§  1). 

2)  Ausgeschlossen  ist  der  Werth  aller  Gebäulichkeiten  über  Fr.  70,000:  der 
Ueberschuss  kann  bei  Privatgesellschaften  versichert  werden  f§  2). 

3)  Für  Brandschaden,  veranlasst  durch  Kriegsereignisse,  leistet  die  Anstalt 
keinen  Ersatz  (§  5). 

4)  Versicherungsaufnahme  zum  vollen  Werthe  (§  14). 

5)  Revision  der  Schätzungen  alle  10  Jahre  (§  18). 

6)  Bildung  eines  Reservefonds  (§  33—35). 

7)  Verbot  aller  Brandsteuersammlungen  (§  38). 


Digitized  by  Google 


FrnervwBiohwiinjr. 


657 


6.    Kanton  Freiburp. 

Gründung  der  Anstalt  den  15.  Mai  1812  auf  obligatorischem  Fuss©.  Da« 
frühere  Gesetz  vom  20.  Nov.  1810  gründete  eine  freiwillige  Feuerkasse.  Mit  »lern 
Gesetze  von  1812  erschien  eine  Verordnung  über  die  Vorsichtsmassregeln  gegen  die 
Feueregefahr  in  69  Artikeln,  worin  z.  B.  Allen  unter  16  Jahren  das  Tabakrauchen 
verboten  ist,  sowie  alles  Rauchen  in  Pfeifen  ohne  Deckel.  Hölzerne  Gebäude  dürfen 
nur  in  einer  Fintfernung  von  50  Fuss  aufgeführt  werden. 

Revision  des  Gesetzes  am  5.  Dez.  1833  und  21.  Febr.  1854. 


Status:  Sru,  ww,™iir. 
1814:  Gebäude  18,089  Versicherungssumme  Fr.  20,018,337 

1824:  -  20,880  .  „  29,998,397 

1836:  ,  22,922  .  .  40,669,455 

1851:  .  25,063  .  .  56,775,144 

1860:  .  26,281  .  .  54,205,160 

1869:  .  27,927  .  .  68,711,795 

Durchschnittlicher  Prämiensa I /.: 

1814  -1824  -73 

1851-  1860   l«/io  . 

1861-186»  2  . 

Durchschnittlicher  Brandschaden: 

1851—1860  per  Jahr  Fr.  82,518 

1861-1869    .   123,698 


Hauptgrundsätze: 

1)  Vereicherungszwang  für  alle  Gebäude  ohne  Werthbegränzung ,  jedoch  mit 
Ausschluss  feuergefährlicher  Geschäfte. 

2)  Allgemeine  Taxe,  ohne  Klassifikation. 

3)  Volle  Entschädigung. 

Im  Mai  1868  wurde  vom  Grossen  Käthe  die  Freigebung  der  Gebäudeassekuranz 
und  die  Verwerfung  des  Gegenseitigkeitssyatems  ausgesprochen,  dagegen  im  Jahre  1870 
von  der  nämlichen  Behörde  wiederum  die  Beibehaltung  der  kantonalen  Anstalt  mit 
46  gegen  21  Stimmen  beschlossen. 

Vertheilung  und  Werth  der  Oebiude  im  Kanton  Freiburg  im  Jahre  I8RH. 


r  ■ 

B  r  *  i  r  k  r. 

der 

(Ich*  ade. 

T»M. 

Brltn*  3  <K*o. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

al 

Mi  11 

25700600 

18934200 

56802 

HO  ! 

4139 

9934690 

7364530 

22093 

59  | 

•  

3242 

1489HH00 

11471960 

34415 

«8 

Brnye,  I.  Krem  .   .   .  I 

2293 

61025)00 

4671850 

14015 

55 

1           •»         Ii.         —                         .  i 

122U 

3284700 

2182200 

7554 

«0  ] 

3020 

9701400 

7517510 

22552 

58 

6072 

1616885' 

12010105 

36030 

31  ! 

i  Vivisbacli  

1813 

5549100 

4279000 

Total  .  . 

27410 

91336140 

68431355 

206308 

06 

In  den  15  Jahren,  1855—1870,  hatte  die  Stadt  Freiburg  an  Prämien  bezahlt: 
Fr.  275,536,  und  als  Brandschaden  bezogen:  Fr.  5,890. 
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Im  Jahre  1869  waren  versichert: 

13,509  Gebäude  mit  harter  Dachung  für 
14,418       a        .    weicher     .  „ 


27,927  Gebäude 


Fr.  48,398,155 
.  20,313,640 

Fr.  68,711,795 


7.    Kanton  Bolothurn 

Gründung  13.  Januar  1809. 
GesctzcBrevieionen  1818,  1848,  1868. 
Status: 

Gebäude 


1811: 
1818: 
1826: 
1842: 
1852: 
186«: 


—  für 
10,898  . 


Fr.  17,998,850 

„  19,782,350 

„  20,749,862 

,  30,161,899 

.  35,732,425 

.  40,453,405 

„  63,393,735 


Weiche  Dachungen 


11,240  . 
12,305  . 
12,798  . 
12,993  . 
17,208  . 

Vergloichung  der  Bedachungsart: 
1819:  Harte  Daehungen    .  5,462 
1826:      „  ,  5,915 

1853:  .         .  8,118 

1861 :  .  8,576 

1869:  ,         .  11,505 

Durchschnittliche  Brandentschädigungen: 

1812-1821  jährlich  Fr.  11,894 

1822-1831    18,245 

1832-1841    25,833 

1842-1851    49,906 

1852-1861    33,870 

Seit  Gründung  der  Anstalt,  1809—1866,  wurden  ausbezahlt: 

a)  an  Brandbeschädigte  Fr.  1.980,503 

b)  an  Kosten  und  Verwaltung   96,070 

Total 


5,436 
5,325 
4,680 
4,417 
5,703 


.    .    Fr.  2,076,573 

Im  mittlem  Durchschnitt  betragen  die  Brandschäden  jährlich  Fr.  34,700,  und 
die  Prämie  für  harte  und  weiche  Dachung  zusammen  von  Fr.  1000  Schätzung  Fr.  1 
13  Cts.  Keine  Bezüge  mussten  angeordnet  werden  in  den  Jahren  1829,  32.  35,  38. 
43,  52,  56,  58  und  1860;  doppelte  oder  l'/zfache  Bezüge  erforderten  die  Jahre  1826, 
40,  42,  44,  55,  64,  65,  66  und  1867. 

Nach  dem  Gesetze  von  1818  hatten  die  weichen  Dachungen  l/l  mehr  als  die 
harten  Dachungen  zu  bezahlen.  In  den  ersten  8  Jahren.  1818 — 1826,  vertheilte  sich 
der  Schaden  nach  Bernoulli: 

auf  harte  Dachungen  Fr.  14,'illK 

.    weiche      „   70,1)10 

Summa    .    .    .    Fr.  84,378 

Mit  dem  Gesetze  von  1848  wurde  die  Prämie  der  weichen  Dachung  auf  das 
Doppelte  der  Ziegelhäuser  erhöht.  Die  18jährige  Periode  unter  diesem  Gesetze  bis 
1866  zeigt  folgendes  Soll  und  Haben: 

a)  Ziegelgebäude   .    .    Fr.  686,279  Steuern;    Fr.  440,600  Schaden; 

b)  Weiche  Dachung   .     .   430,208       ,  .  644,000 


Hauptgrundsatze  des  rovidirten  Gesetzes'rom  3.  März  1868: 

1)  Obligatorium  für  allo  Gebäude  im  Werth»  unter  Fr.  50,000,  mit  Ausnahme: 

a)  der  Pulvermühlen ,  Pulvermagazine  ,  Gaafabriken  ,  Hochöfen  ,  Kobl- 
scheunen  u.  s.  w. ; 

b)  der  Gebäude  unter  Fr.  200  Werth. 

Den  Kirchen  ist  der  Beitritt  freigestellt.  Gewölbte  Keller  ebenfalls  fakultativ. 
Gebäude  im  Wcrthe  über  Fr.  50,000  können  auf  Kosten  der  Eigen- 
tümer rückversichert  oder  bei  Privatanstalten  direkt  versichert  werden. 

2)  Schaden,  welcher  durch  Gas-  oder  Dampfexplosion  entsteht,  soll,  sofern  dem 
Eigentümer  kein  Verschulden  zur  Last  fällt,  ebenfalls  vergütet  werden. 

3)  Brandbeschädigungen,  die  durch  Kriegsereignisse  verursacht  werden,  hat  der 
Staat  an  der  Stelle  der  Brandassekuranzanstalt  zu  bezahlen,  sofern  ein  ander- 
weitiger Ersatz  nicht  erhältlich  ist. 

4)  Grundsätzliche  Einführung  der  Rückversicherung  entweder  für  die  gesammte 
kantonale  Versicherungssumme  oder  eineu  Theil  derselben. 

5)  Schätzung  nach  dem  wahren  Werthe  und  volle  Entschädigung. 

6)  Klassensystem:  1.  Klasse  (hart o  Dachung)  10  Cts.;  2.  Klasse  (weiche  Dachung) 
20  Cts.;  3.  Klasse  (feuersgefährliche  Gewerbe)  40  Cts. 

7)  Vergütung  de»  Brandschadens  schon  inner  Monatsfrist  nach  Anerkennung 
der  Abschätzung  durch  den  Regierungsrath ,  oder  bei  gerichtlichen  Unter- 
suchungen nach  Eingang  des  ramtskräftigen  Urteils.  —  Die  schuldige 
Summe  ist  30  Tage  nach  dem  Brande  zinsbar. 

♦ 

8.   Kanton  Basel -Stadt. 

Gründung  U.  Febr.  1807.  Cnterm  2.  Dez.  1834  wurde  in  Folge  der  Trennung 
des  Kantons  die  frühere  Einrichtung  einer  Revision  iftiterworfen  und  den  Verhältnissen 
des  neu  begründeten  Kantons  Basel -Stadt  angepasst.  Neue  Revision  vom  28.  Dez. 
1857,  neueste  Revision  vom  19.  April  1869. 

Durchschnittliches  Versicherungskapital  1834  bis  Endo  1865  Fr.  57  Mill. 
ficsamintsumme  der  Brandschäden  in  diesem  Zeiträume  .  .  539,890 
Durchschnittliche  Prämie  .  ...    0.30  %o 

Statu*: 

IHM  Kr.  50,286,821 

\W   66,535,666 

Filde  im    103.836.500 

Da*  Versicherungskupital  vertheilte  sich  Ende  1869: 

Stadt  Basel  Fr.  99,961,500 

Riehen   2,329,000 

Kleinhüningen   1,121,000 

Bettingen   425,000 

Fr.  103,836,500 

Als  MuMer  der  iunern  Einrichtung  der  kantonalen  Zwangsvcrsichcnuigsanstalten 
überhaupt ,  sowie  zur  Vergleichung  mit  den  Statuten  und  Vcrsi«  herungsbedingungen 
der  privaten  Feuerversioherungsanstalten ,  lassen  wir  hier  das  neu  revidirte,  aus  den 
einlässlirhsten  Debatten  hervorgegangene  Radier  Gesetz  vom  19.  April  1869  folgen: 

„?5  1.  Cnter  Oberaufsicht  des  Kleinen  Rat  hos  und  unter  Leitung  der  durch  Klein- 
rathsreglement niedergesetzten  Kommission  besteht  die  allgemeine  obligatorische,  auf 
Gegenseitigkeit  beruhende  Bruudvcrsiohcrungsanstalt  für  alle  im  Kanton  Basel -Stadt 
befindlichen  oder  neu  zu  errichtenden  Gebäude,  mit  Ausnahme  solcher,  die  im  §  3 
bezeichnet  sind. 


IV.  Wr«ioheruiifr»wev«n. 


§  2.  Die  Anstalt  gewährleistet  nuoh  Massgabe  der  Bestimmungen  diene«  Gesetze» 
Ersatz  für  Schaden  an  Gebäuden,  veranlasst 

a)  durch  Brand; 

b)  durch  Blitzschlag  mit  oder  ohne  KutzQndung; 

c)  durch  Löschen  oder  Massregeln  zur  Verhinderung  der  Ausdehnung  eine»  Brandes. 
Für  Brandschaden,  veranlasst  durch  Krieg,  militärische  Maßregeln  oder  Aufruhr. 

leistet  die  Brandversicherungsanstalt  keinen  Ersatz.  Dagegen  bleibt  es  dem  Grossen  Rath 
vorbehalten,  im  einzelnen  Fall  zu  entscheiden,  ob  und  inwieweit  vom  Staat  Entschädi- 
gung geleistet  werden  soll. 

§  3.  Von  der  Versicherung  sind  ausgeschlossen : 

a)  Kirchen,  welche  dem  Staat  angeboren; 

b)  Von  Ortschaften  entfernte  Gebäude,  deren  Schatzungswerth  weniger  als  Fr.  300 
beträgt ; 

c)  Pulvermahlen,  Fcucrwcrklaboratorien  und  Pulvermagazine; 

d)  Thuatergebäude: 

e)  Wattenfabriken; 

f)  Chemische  Fabriken  mit  Benützung  oder  Bereitung  selbstentzündlicher  oder 
explodirender  Stoffe,  Lack-  und  Firnisskochereicn,  Raffinerien  von  Petroleum, 
Gasometer; 

g)  Magazine  zur  Aufbewahrung  von  selbstcntzündlichen  oder  explodirenden  Stoffen. 
Der  Kleine  Rath  ist  ermächtigt,  auf  den  Bericht  der  BrandverBicherungskommission 

wegen  besonderer  Gefährlichkeit  auch  andere  Gebäude  oder  Gewerbe  auszuschliessen. 

§  4.  Es  ist  untersagt,  die  gemäss  gegenwärtigem  Gesetz  der  Aufnahme  in  die 
Brandversicherungsanstalt  unterliegenden  Gebäude  und  Gebäudetheile  anderwärts  ver- 
sichern zu  lasson. 

Zuwiderhandelnde  sollen  vom  korrektioncllen  Gericht  mit  4  bis  14tägigcr  Freiheits- 
strafe oder  mit  einer  Geldbusse  yon  Fr.  15  bis  150  bestraft  werden.  Insofern  sich  aus 
den  Umständen  eine  unredliche  Absicht  ergibt,  kann  bei  vorkommendem  Brandschaden 
überdies«  ganze  oder  tbeilweise  Entziehung  der  hierseitigen  Entschädigungssumme,  so- 
weit solche  nicht  zur  Deckung  allfälliger  Hypothekaransprüche  erforderlich  ist,  erfolgen. 
In  letzterm  Falle  findet  Rcgres»  von  Seite  der  Brandversichcrungskommission  gegen  da* 
übrige  Vermögen  der  Fehlbaren  statt. 

Ü  5.  Die  Aufnahme,  Schätzung  und  Khifucnoinfheilung  geschieht  durch  die  Schatzungs- 
kommission.  Diese  besteht  für  jede  Gemeinde  aus  vier  Mitgliedern.  Davon  erwählt  der 
betreffende  Gemeimlerath  zwei,  deren  eines  das  Präsidium  führt.  Als  zwei  andere  Mit- 
glieder werden  für  den  Stadt-  und  Laudhczirk  je  zwei  Baumeister  von  der  Brandver- 
Mehcruiigskommission  ernannt. 

Für  Verhinderungsfälle  bezeichnet  die  Brandversichcrungskommission  zwei  fernere 
Baumeister  für  jeden  Bezirk  als  Ersatzmänner. 

Sämm fliehe  Mitglieder  werden  auf  eine  Amtsdauer  von  sechs  Jahren  erwählt, 
nach  deren  Verfluss  sie  auf  gleiche  Zeitdauer  wieder  bestätigt  werden  können. 

Der  Präsident  wird  von  seiner  Wahlbehörde,  die  übrigen  Mitglieder  werden  von 
diesem  ins  Ilaiidgclübde  genommen. 

Mitglieder,  die  mit  einem  Gebäudeeigenthünier  in  einem  nach  dem  Gesetz  zum 
Austritt  verpflichtenden  Grad  verwandt  oder  bei  einer  einzuschätzenden  Baute  ah 
Raumeister  betheiligt  sind,  sollen  an  der  betreffenden  Schätzung  und  Klassifikation 
nicht  theilnehmen. 

Der  Eigenthümer  oder  ein  von  ihm  bezeichneter  Stellvertreter  ist  verpflichtet, 
der  Besichtigung  und  Untersuchung  des  zu  schätzenden  Gebäudes  zur  Ertheilung  der 
nöthigen  Auskunft  beizuwohnen. 

§  6.  Die  Schätzung  der  Gebäude  ist  zu  bestimmen  nach  der  Summe,  welche 
dieselben  in  ihrer  bestehenden  Hauart,  nach  Massgabe  der  zur  Zeit  der  S.  hatzuug  für 
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verwendete  Materialien  und  Arbeitslöhne  geltenden  Preise,  neu  aufzuhauen  kosten 
würden,  jedoch  mit  Abrechnung  des  in  Folge  Alter»,  Abnutzung,  Baufälligkeit  u.  dgl. 
sich  ergehenden  Minderwerthes.  Die  Schätzung  ist  lediglich  auf  wirkliche  Gebäude 
und  Oebäudetheile  ohne  Berücksichtigung  andrer  W'erthe  und  Lokalvortheile,  Boden- 
worth u.  s.  w.  zu  beschränken. 

Die  Schätzungssumme  räum,  wenn  die  Endzahl  unter  Fr.  50.  —  beträgt,  um 
dieselbe  gekürzt,  wenn  Fr.  50.  —  oder  darüber,  auf  Fr.  100.       gehracht  werden. 

§  7.  Die  Schätzung  geschieht  einschliesslich  der  Keller  und  aller  eigentlichen 
Gebäudetheile  mit  Ausnahme  der  Fundamente  und  solcher  Einrichtungen,  die  nich  im 
Erdboden  befinden. 

Von  der  Schätzung  sind  ausgeschlossen ,  auch  wenn  mit  dem  Gebäude  in  fester 
Verbindung  stehend,  Gegenstände,  welche  ihrer  Natur  nach  als  bewegliche  betrachtet 
werden ;  Masellinen,  Moschinenbestandtheile. 

Der  Kleine  Kath  wird  durch  Verordnung  das  Nähere  betreffend  diese  Schätzung  und 
die  in  diesellw  aufzunehmenden  und  von  ihr  auszuschließenden  Gegenstände  festsetzen. 

§  8.  Sämmtlicho  Gebäude  werden  nach  dem  Grad  der  Feuergefährlichkeit  ihrer 
Verwendung  in  folgende  vier  ('lassen  eingetheilt : 

1.  Klasse:  Wohngebnudc  und  alle  Gebäude,  deren  Verwendungen  nicht  in  nach- 
stehende Klassen  eingetheilt  sind  oder  durch  Klein-Kathsl>eschluss  in  Zukunft  nicht  in 
solche  eingereiht  werden. 

2.  Klasse:  Appreturen:  Bäckereien:  Eisengießereien :  Färbereien  ohne  fabrik- 
mässigeu  Betrieb;  Flachmalereien  mit  Firnissküche ;  Goldleistenfftbriken  ohne  Holz- 
schneiderei;  Hafhereicn  mit  Brennöfen;  Klaviermachereien ;  Liqueurfabriken ;  Seidenband- 
fabriken;  Seidenwebereien  und  -Zwirnereien;  Seifensiedereien;  Stallungen,  Scheunen 
und  Heuböden:  Wagnereien ;  Ziramerwerkstütten ;  Magazine  zur  Aufbewahrung  von 
Brennholz ,  Brettern  und  Bauholz ,  Droguen  und  Materialwaaren ,  Holzkohlen .  Gelen. 
Petroleum  für  Kleinverkauf,  Talg,  Theer,  Thran,  Unsehlitt,  Steinkohlen. 

3.  Klasse:  Bierbrauereien  mit  Dörreinrichtungen:  Branntweinbrennereien;  Floret- 
spinnereien ;  Gasbereitungsanstalteu ;  Getreidemühlen:  Kerzenfabriken;  Malzdörren: 
Maschinenfabriken:  mechanische  Werkstätten;  Oelmühlen;  Schreinerwerkstätten;  Tabak - 
und  (  igarreiifabriken;  Wagenfabriken :  Muga/ine  zur  Aufbewahrung  von  ätherischen 
Helen .  Baumwollabfallcn .  Glietnikalien  und  Firnis*  (Lack),  Harz  und  Pech,  Lumpeu. 
Salpeter.  Spirituosen,  Schwefel,  Terpentin. 

4.  Klasse:  Bauschreinerei  mit  Dumpfkraft  oder  Holztrocknerei ;  chemische  Pro- 
dukten- und  Farbenfabriken,  mit  Ausschluss  der  in  §3  bezeichneten;  Furbholzmühlcn ; 
Färbereien  mit  T rockt -nstuhe :  Goldleistenfabriken  mit  Ilolzschneiderci ;  Lohmühlen ; 
Papierfabriken:  Sagemühlen;  Zeugtlruckereien ;  Ziegeleien;  Magazine  zur  Aufbewah- 
rung von  Petroleum ,  I.igroin  und  kleinen  Vorräthen  von  selhstentziindliclien  oder 
explodirenden  Stoffen. 

Wenn  Gebäude  desselben  Eigenthüniers ,  welche  einzeln  in  verschiedene  dieser 
vier  Klassen  einzutheilen  wären,  aneinandergebaut  und  nicht  durch  Brandmaueni  voll- 
ständig (Gesetz  vom  4.  April  18fi4.  §  9)  getrennt  sind,  so  fallen  sie  sämmtlich  in  die 
Klasse  des  Gebäudes,  welches  am  höchsten  zu  kla**ihziren  ist. 

Der  einfache  Versicherungsbeitrag  für  Gebäude  mit  Cmfassungsmauern  (bis  an 
Dachhimmel  und  First)  von  Stein  beträgt  von  Fr.  1000  der  Schätzungssumme: 
Für  die  1.  Klasse     ......    Fr.  50 

_    2*      „         ......     „  00 

.     .    3.      .   I  20 

.     .    4.      .  .      1  80 

Für  Gebäude  mit  Umfassungsmauern  von  gemischter  Bauart  (Stein,  Riegel  und 
Holzt  wird  ein  Zuschlag  von  20  Cts.  auf  diesen  Versicherungsbeiträgen  berechnet, 
w«nn  die  gemischte  Bauart  über  einen  Fünftheil  des  Gcsammtschatzungswerthes  des 
Gebäude*  ausmacht. 
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IV.  V("r»iehrrunR»we»en. 


Der  Kloine  Rath  ist  ermächtigt ,  wuf  Antrag  der  Brandversieherungskoramission 
(vorbehaltlich  der  Bestimmungen  de«  §  3)  Gebäude ,  deren  Verwendung  in  obigen 
4  Klassen  nicht  genannt  ist,  denselben  heizutheilen. 

§  9.  Die  Aufnahme  der  Gebäude  in  die  BrandvorsicherungKanstalt  rindet  auf 
folgende  Weise  statt:  • 

Sobald  ein  Neubau  unter  Dach  gebracht  wird .  ist  der  KigenthUmer  verpflichtet, 
denselben  bei  der  betreffenden  Schatzungskommission  zur  Aufnahme  und  vorläufiger» 
Schätzung  anzumelden.  Ferner  körinen  zu  definitiver  Schätzung  jederzeit  angemeldet 
werden:  vollendete  Bauten  oder  Bauveränderungen ,  durch  welche  der  Werth  der 
Gebäude  vermehrt  oder  vermindert  wird.  In  diesen  Fällen  soll  die  Schatzungs- 
kommission innert  vier  Wochen  nach  der  Anmeldung  die  Schätzung  vornehmen. 

Ein  Eigeuthümcr,  welcher  sein  Gebäude  theilweise  oder  ganz  beseitigt,  hat  hievon 
an  die  Schatzungskommission  Anzeige  zu  machen.  Bevor  dies»  geschieht,  wird  der 
ihm  obliegende  Versicherungsbeitrag  nicht  vermindert. 

§  lü.  Behufs  Aufnahme  der  im  Lauf  des  Jahres  stattgehabten  und  noch  nicht 
eingeschätzten  Bauten  und  Bauveränderungen,  welche  neue  Schätzungen  nöthig 
machen,  ist  jährlich  wenigstens  1  regelmässiger  Schatzunigang  im  Monat  Dezember 
zu  veranstalten. 

Der  Zeitpunkt  des  l'mgaugs  ist  bekannt  zu  machen,  worauf  die  betreffenden 
llaiiseigeuthflmer  jiich  sofort  bei  der  Schatzungskommission  zu  melden  haben. 

*|  11.  Den  Mitgliedern  der  Schatzungskommission  liegt  ob,  auf  Neubauten. 
Eigenthumswecbsel  und  auf  alle  sonstigen  Veränderungen  an  den  in  der  Anstalt  auf- 
genommenen Gebäuden  zu  achten  und  solche  zur  Anzeige  zu  bringen.  Dem  Kleinen 
Rath  bleibt  überblasen,  noch  weitere  Beamte  zu  dieser  Kontrole  beizuziehen. 

Die  Schatzungskommission  hat  ferner  darauf  zu  sehen,  dass  Neubauten  sofort  bei 
der  ersten  Einschätzung  niimerirt  werden. 

§  12.  Mit  dem  Augeublicke  der  gehörig  nachgewiesenen  schriftlichen  Meldung 
um  eine  Schätzung  erhält  der  Eigenthümer  Anspruch  auf  Vergütung  allfälligen 
Brandschadotis,  welcher  bei  Neubauten  in  der  Zeit  zwischen  der  ersten  Anmeldung 
und  der  definitiven  Schätzung,  hei  Bauveränderungen  zwischen  der  Anmeldung  und 
der  Neuschätzung  entstehen  würde. 

§  13.  Das  Ergebnis*  der  Schätzung  oder  Klasseneintheilung  ist  dem  Eigen- 
thümer des  Gebäudes  durch  die  Schatzungskommission  schriftlich  anzuzeigen. 

Dieser  ist  berechtigt,  innert  10  Tagen  von  Erhalt  der  Anzeige  Rekurs  an  die  Brand- 
versicherungskommission zu  ergreifen.  Die  letztere  entscheidet  nach  schriftlicher  oder 
mündlicher  Einvernahme  der  Schatzungskommission  und  des  Rekurrenten  und  kann 
auch  fernere  Sachverständige  zuziehen.  Ebenso  ist  der  Rekurrent  berechtigt,  betreffend 
Schätzung  oder  Klasseneintheilung  die  Zuziehung  von  zwei  fernem  Sachverständigen 
zu  verlangen.    Diese  werden  durch  die  Brandversicheruiigskommission  bezeichnet. 

Bis  nach  erfolgtem  Entscheid  über  den  Rekurs  gilt  die  Schätzung,  resp.  K  lassen - 
einthcilung  der  Schatzungskommission. 

Der  Rekurrent  trägt  die  Kosten  der  zweiten  Sehatzung,  wenn  der  Rekursentscheid 
««einer  Beschwerde  nicht  entspricht. 

$  14.  Die  LagerKücher ,  in  welche  die  Schätzungen  und  Kla**cnciutheilungen 
aller  Gebäude  nach  den  Schutzungsverbulen  aufzunehmen  sind,  werden  entsprechend 
der  bei  der  Brandversichcrungskommission  gescheheneu  Ausfertigung  in  Doppeln  auf- 
bewahrt, das  eine  bei  ihr  und  das  andere  bei  dem  betreffenden  Gemeinderath. 

jj  15.  Zur  Bestreitung  der  Auslagen  für  Schätzungen  sind  von  den  Gebäude- 
eigenthümeru  folgende  Gebühren  zu  entrichten: 

a)  bei  jedem  neuen  Gebäude  von  den  ersten  Franken  1000       Fr.  1 ,  von 
jedem  weitem  Fr.  1000  —  15  Cts.: 
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b)  vou  jeder  eine  Schätzung  veranlassenden  Bauveränderung  Fr.  1 ,  bei  mehr 
als  Fr.  1000  —  betragender  Erhöhung  der  alten  Schätzungssumme  von 
jedem  weitern  Fr.  1000  -  15  Cts. 
Die  zwischenliegenden  Beträge  werden  je  für  1000  Fr.  berechne!. 
Gleichzeitige  Schätzungen  von  verschiedenen  zu  einer  Liegenschaft  gehörenden 
Gebäuden  desselben  Eigentümers  werden  als  einheitlich  taxirt. 

Die  für  Führung  der  Gemcindelagerbücher  und  für  Schätzungen  zu  leistenden 
Entschädigungen  wird  der  Kleine  Rath  durch  Verordnung  festsetzen. 

§  16.  Revisionen,  sowohl  bezüglich  der  Schatzungssumme  als  Hiich  der  Klassen- 
einteilung der  Gebäude,  sollen  stattfinden,  und  zwar: 

a)  bezüglich  der  Schatzungssumme: 

sobald  25  .Jahre  seit  der  letzten  Schätzung  verflossen  sind; 

b)  bezüglich  der  Klasseneinteilung: 

wenn  die  Feucrgefährliehkcit  eines  Gebäudes  in  einer  auf  die  Klassifikation 
nach  §  8  Eintiuss  übeudcn  Weise  vermehrt  wird: 

1)  durch  bauliche  Veränderung  oder  sonstige  Einrichtung; 

2)  durch  Einführung  eines  Gewerbes  oder  durch  veränderte  Betriebsweise 
eines  bereits  bestehenden  Gewerbes; 

3)  durch  Anlegung  oder  Veränderung  eines  Waarenlagers. 

In  diesen  drei  Fällen  ist  der  Gebäudeeigenthümer  zu  sofortiger  Auzeige  an  die 
Schatzungskommission  verpflichtet. 

Beansprucht  ein  Hauseigentümer  au«  Anlass  veränderter  Verwendung  seines 
Gebäudes  Herabsetzung  in  eine  billigere  Klasse ,  so  hat  er  hievon  Anzeige  an  die 
Schatzungskommission  zu  machen,  welche  nach  Prüfung  der  Umstünde  das  Nötige 
anordnen  wird.  So  lange  diese  Anzeige  nicht  geschehen  ist,  hat  die  zuletzt  statt- 
gefundene  Klasseneinteilung  zu  gelten. 

Der  Versicherte  trägt  die  Kosten  der  Revision.  Die  Schatzungsgebühren  sind 
von  der  neuen  Gcsnmmtschatzungssummc  zu  berechnen  und  zwar  mit  der  Hälfte  der 
in  §  15  bestimmten  Ansätze. 

§  17.  Die  Brundversicherungskommission  ist  jederzeit  berechtigt,  einzelne  ver- 
sicherte Gebäude  auf  ihre  Kosten  einer  neuen  Schätzung  oder  Klasseneinteilung  zu 
unterwerfen. 

§  18.  Wenn  in  Fällen  des  5j  2  ein  Gebäude  beschädigt  oder  zerstört  ist,  so  soll 
der  Schaden  durch  die  Schatzungskommission  unter  Vorsitz  der  vom  Kleinen  Rat 
zu  bezeichnenden  Behörde  spätestens  innerhalb  drei  Tagen  nach  dem  Brand  in  Gegen- 
wart des  Hauseigentümers  oder  eines  Stellvertreters  desselben  besichtigt  werden. 
Die  Schatz ungsbehörde  wird  alsdann  den  Schaden  beschreiben  und  nach  Pflicht  und 
Gewissen  schätzen.  Bis  solches  geschehen,  und  vor  der  polizeilichen  Untersuchung, 
welche  unmittelbar  nach  dem  Brande  vorzunehmen  ist,  darf  an  der  Brandstätte  nichts 
verändert  werden. 

Die  im  Brandlagerbuch  eingetragene  Einschätzungssumme  bildet  die  Grundlage 
der  Schätzung  des  Brandschadens. 

§  19.  Ist  ein  (iehäude  gänzlich  zerstört  oder  nicht  mehr  herzustellen,  so- gilt 
als  Brandschaden  diejenige  Summe,  für  welche  das  Gebäude  im  Lagerbuch  ein- 
getragen ist. 

Die  übrig  gebliebenen  Materialien  sind  alsdann ,  soweit  solche  als  Baumaterial 
noch  verweudbar,  nach  dem  Verkaufswerth  abzuschätzen  und  abzüglich  der  zur  Ab- 
räumung  der  Brandstätte  nötigen  Kosten  von  der  zu  leistenden  Entschädigungssumme 
in  Abrechnung  zu  bringen. 

{j  20.  Ist  das  Gebäude  nicht  gänzlich  zerstört ,  sondern  nur  beschädigt ,  so  bat 
die  Schatzuugskommission  das  Verhältniss  des  beschädigten  Theüs  zu  dem  unbeschä- 
digten genau  zu  bestimmen  und  nach  Maasgahe  desselben  und  der  im  Lagerbuch 
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eingetragenen  Summe  den  Einschädigungsbetrag  festzustellen.  Im  Fall  der  beschädigte 
Theil  eine«  Gebäudes  weniger  als  5°/o  des  Oanzen  betragt,  so  kann  der  Schaden  nur 
in  Geld  angegeben  werden. 

Vorhandene,  noch  brauchbare  Materiniion  sind  bei  der  Schätzung  in  Abzug  zu 
bringen.  Dagegen  sind  derselben  zuzurechnen  die  Herstellungskosten  solcher  Oebäude- 
theile,  welche  zwar  stehen  geblieben,  aber  durch  eine  der  in  §  2  bezeichneten  Ursachen 
in  baulich  unhaltbaren  Zustand  versetzt  sind. 

Wenn  dem  Beschädigten  l'nkosten  und  Nachtheile  au»  sonstigen  Ursachen  er- 
wachsen, für  welche  gegenwärtiges  Gesotz  den  Ersatz  nicht  ausdrücklich  gewähr- 
leistet, so  sind  dieselben  bei  der  Abschätzung  nicht  zu  berücksichtigen. 

§  21.  Betrifft  der  Brandschaden  einen  unter  Dach  gebrachten  aber  noch  nicht 
geschützten  Neubau  oder  ein  Gebäude,  das  wegen  Rauveränderung  nach  §  12  zwar 
zur  Schätzung  angemeldet  aber  noch  nicht  geschützt  ist,  so  soll  die  in  §  18  genannte 
Schatzungsbehörde  nach  Anhörung  des  Eigentümers  und  der  betreffenden  Baumeister 
und  nach  Einvernahme  allfälliger  glaubwürdiger  Zeugen  die  Schätzung  nach  Billigkeit 
und  bestem  Ermessen  vornehmen. 

In  gleicher  Weise  soll  der  Brandschaden,  wenn  er  einen  unter  Dach  gebrachten, 
zwar  erstmals  aber  noch  nicht  definitiv  geschätzten  Neubau  betrifft  ,  nach  Mnssgabc 
des  weitergeführten  Ausbaus  geschätzt  werden. 

§  22.  Das  Ergebnis«  der  Schätzung  ist  dem  Brandbesehädigten  durch  die 
Schatz ungsbehörde  sofort  schriftlich  mitzutheilen. 

Dieser  ist  berechtigt  innert  10  Tagen  vom  Erhalt  der  Anzeig»'  Rekurs  an  die 
Brandversichcrungskommission  zu  ergreifen.  Für  dieses  Rekursverfahren  gelten  die 
Bestimmungen  des  §  13. 

Bis  die  Entschädigungssumme  endgültig  festgestellt  ist ,  darf  au  der  Brandstätt»' 
»ur  mit  Ermächtigung  der  Schatzungsbehörde  das  zu  etwaiger  Sicherung  Erforderliche 
vorgenommen  werden,  Anordnungen  «ler  Löschkommission  vorbehalten. 

§  23.  Ebenso  hat  die  Schatzungabehörde  einen  Bericht  über  die  Schätzung  und  da* 
Ergebnis»  derselben  *chriftli«h  und  von  ihr  unterzeichnet  der  BrandversicherungskommU- 
sion  sofort  zuzustellen.  'Auch  letztere  ist  innert  der  nächsten  10  Tage  berechtigt,  eine 
Revision  der  Schätzung  nach  Anleitung  der  Bestimmungen  des  §  13  zu  veranlassen. 

8  24.  Die  Entschädigung  erstre«  kt  sich  auf  allen  in  Fällen  des  g  2  an  Gebäuden 
durch  Brand  verursachten  und  gemäss  den  Bestimmungen  der  18—21  nachgewie- 
senen Schaden. 

Sind  solche  unbewegliche  («egenstände,  die  nicht  in  die  Versicherung  aufgenommen 
werden,  auf  Anordnung  der  Behörde  oder  der  mit  dem  Löschen  Beauftragten  zum 
Behuf  des  Löschen*  niedergerissen  oder  beschädigt  worden ,  so  ist  dafür  nach  einer 
billigen  Abschätzung  durch  di«>  Brnmlversicherungsanstalt  Vergütung  zu  leisten. 

§  25.  Wenn  ein  Hauseigenthümer  durch  richterliches  l'rtheil  der  Brandstiftuug 
an  seinem  Eigenthum  oder  der  Theilnahme  an  solcher  schuldig  erkannt  wird,  so  fällt 
jeder  Schadenersatz  an  ihn  weg. 

Jetloch  soll,  wenn  auf  dem  betreffenden  Gebäude  l'fandsohulden  haften,  »1er 
Schadensbetrag,  soweit  nöthig,  zu  deren  Deckung  entrichtet  werden.  Die  Brand- 
versieherungsnnstalt  erhält  für  <lio  bezahlte  Summe  den  Regress  auf  das  Vermögen 
»los  Brandstifters. 

Der  Hauseigentümer .  welcher  durch  seine  Fahrlässigkeit  einen  Feuerschaden 
herbeigeführt  hat ,  verwirkt  zwar  den  Anspruch  auf  Ersatz  nicht ,  unterliegt  aber 
jedenfalls  den  aus  »Ion  bestehenden  Ges»'tzon  und  Veronlnung»»n  hervorgehenden 
Folgen  und  Strafen. 

§  26.  Auch  der  von  einem  Dritten  vorsätzlicher  Weise  verursachte  Brandschaden 
wird  dem  Hauseigenthümer  vergütet,  wogegen  aber  die  Brandversicherungsanstalt  Regres* 
auf  das  Vermögen  des  Thäters  oder  Anstifter«  ausübt. 
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§  27.  Zu  Anfang  jeden  Jahres  und  spatesten*  im  März  findet  der  Einzug  der 
Versicherungsbeiträge  statt  zum  Zweck  der  Deckung  sämiutlicher  Brandschäden  des 
verflossenen  Jahres  und  der  sonstigen  Auslagen  der  Anstalt. 

Die  Beiträge  werden  von  allen  bis  31.  Dezember  in  die  Brandversicherungsanstalt 
aufgenommenen  Gebäuden,  auch  von  den  im  vergangenen  Jahre  durch  Brand  zer- 
störten oder  beschädigten,  erhoben. 

Im  Uebrigen  gelten  dafür  folgende  Bestimmungen: 

a)  Die  einfachen  Klassenansätze  nach  §  8  sind  jedes  Jahr  vi  erheben.  Ergibt 
sich  dadurch  gegenüber  den  zu  deckenden  Brandschäden  und  Auslagen  ein 
l'eberschuss,  so  wird  dieser  zur  Bildung  eines  Reservefonds  verwendet. 

b)  Reicht  hingegen  der  Ertrag  der  einfachen  Klassenansätze  für  die  Entschä- 
digungen und  Auslugen  nicht  hin.  so  wird  das  Fehlende  aus  dem  Reserve- 
fonds erhoben.  Genügt  hiefiir  auch  dieser  nicht ,  so  wird  der  Kleine  Rath 
nach  Begutachtung  durch  die  Brandversicherungskomiui&sion  und  vorbehält- 
lieh  §  28  die  Versicherungsbeiträge  auf  Grundlage  «1er  Klassenansätze  des 
§  8  erhöhen. 

§  28.  Der  Kleine  Rath  soll  in  einem  Jahre  nicht  mehr  als  die  zweifachen 
Klassenansätze  erheben.  Reichen  diese  nicht  aus,  so  wird  er  saehbezügliche  Anträge 
an  den  Grossen  Rath  bringen. 

§  29.  Den  Gemeinderüthen  wird  von  der  Brandversicherungakommission  die  auf 
jede  Gemeinde  fallende  Summe  aufgegeben  und  es  sind  dieselben  unter  Verantwortlich- 
keit verpflichtet,  ungesäumt  die  Beiträge  von  den  Häuserbesitzern  nach  dem  Geraeinde- 
lagerbuch  einzuziehen  und  spätestens  in  vier  Wochen  kostenfrei  an  die  Kommission 
abzuliefern. 

$  30.  Bei  jedem  Einzug  fällt  die  Bezahlungspflicht  auf  den  dannzumaligeu 
Uauseigenthümer.  Wäre  dieser  ausserhalb  der  Gemeinde  wohnhaft,  so  haben  der 
oder  die  Bewohner  des  beireffenden  Hauses  den  Beitrag  vorschussweise  für  erstem 
zu  entrichten. 

§  31.  Beitragspflichtige,  welche  in  den  ersten  vier  Wochen  nach  der  ergangenen 
Bekanntmachung  ihren  Beitrag  nicht  abführen,  sollen  durch  ihre  Gemeindsbehörde 
sofort  gerichtlich  dazu  augehalten  werden. 

Im  Konkursfal)  eines  Beitragspflichtigen  ist  der  auf  dem  betreffenden  Gebäude 
haftende  Beitrag  in  die  durch  das  Kollokationsgesetz  vom  7.  Dez.  1852  bestimmte 
zweite  Klas*e  zu  kolloziren. 

§  32.  Ist  die  Entschädigungssumme  endgültig  festgestellt,  so  wird  durch  die 
Brandversicherungskonimissiou  nach  erhaltenem  Ausweis,  das»  der  Betrag  mit  Yor- 
wissen  der  etwaigen  Hypothekarglüubiger  zur  Wiederherstellung  des  Gebäudes  ver- 
wendet wird,  Ersatz  geleistet. 

Bei  gänzlicher  Einäscherung  erfolgt  die  Bezahlung  des  ersten  Drittheils  sogleich, 
insofern  wegen  allfälliger  Hvpothekarforderung  keim»  gegründeten  Einwendungen  ge- 
macht werden:  die  Bezahlung  eines  weitern  Drittheils  nach  Aufführung  des  Dachstuhls. 
und  des  übrigen  nach  Beendigung  des  Baues. 

Bei  hlossen  Beschädigungen  wird  die  Entschädigungssumme  vergütet,  sobald  der 
Betheiligte  die  Wiederherstellung  seines  Gebäudes  nachgewiesen  hat.  Beträgt  der 
Schaden  über  Kr.  1000.  so  können  Abschlagszahlungen  gemacht  werden,  bevor  der 
Nachweis  geleistet  ist. 

Sollte  jedoch  der  Beschädigte  sein  Gebäude  nicht  wieder  herstellen  wollen,  so 
kann  ihm  gleichwohl  nach  eingeholtem  Bericht  der  Gemeindsbehörde  und  mit  Ein- 
willigung der  etwaigen  Ilvpothekargläubiger  der  betreffende  Schadensbetrag  ausbezahlt 
werden,  jedoch  muss  er  zuvor  den  Platz  in  ordnungsmäasigen  Stand  gestellt  haben. 

Jj  33.  Die  Brand  versichcrungskoiumisaion  besorgt  die  zur  Verwaltung  der  Anstalt 
gehörigen  Geschäfte  und  Anordnungen  der  Buchführung. 
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Die  Unkosten  der  Buchhaltung  und  der  Verwaltung  der  ßrandveroicherungs- 
kommission  werden  aus  der  Brandversicherungskasse  bestritten.  Auch  können  aus 
dieser  Kasse  durch  den  Kleinen  Rath  Beiträge  an  Feuersieherheits  -  und  Lösch- 
einrichtungen verfügt  werden,  welche  jedoch  nicht  über  10  Kappen  vom  Tausend 
Franken  des  Versicherungskapitals  in  oineui  Jahr  gehen  sollen. 

§  34.  Feher  Einnahmen  und  Ausgaben  legt  die  Brandversicherungskommmion 
alljährlich  dem  Kleinen  Rath  Rechnung  ab.  Nach  erfolgter  Gutheissung  ist  «liefe 
Rechnung  mit  dem  Status  der  Anstalt  zu  veröffentlichen. 

§  35.  Der  Reservefonds  wird  von  der  Staatskasse  in  Verwaltung  genommen  und 
soweit  möglich  zinstragend  angelegt;  er  dient  aueb  nöthigenfalls  ah)  Vorschussfonds 
für  zu  leistende  Brandentschädigungen  vor  einem  nach  §  27  zu  erhebenden  Ver- 
sicherungsbeitrag. Im  Fall  der  Reservefonds  biezu  nicht  hinreicht,  werden  die  nöthigen 
Vorschüsse  von  der  Staatskasse  gegen  Verzinsung  geleistet. 

§  36.  Der  Kleine  Rath  ist  mit  dem  Erlass  d*-r  nöthigen  Strafbestimmungen  und 
mit  den  zur  Ausführung  des  Gesetzes  erforderlichen  Anordnungen  beauftragt." 


9.    Kanton  Basel -Land. 

Gründung  der  Anstalt  1833. 

Oesetz  vom  30.  Nov.  1852;  revidirt  7.  Juni  1868. 

Status:  v«.r.w«wii»r»k»piui- 

1851  Fr.  40,778,984 

im   45,255,175 

1870    51,612,250 

Brandschaden  1851—  1860:  Jahresdurchschnitt  Fr.  40,674. 

Versicherungskapital  der  grössten  Gemeinden: 


Fr.  5,304,500 
2.700,500 
2,471.700 
2,313,750 
1.962.850 
1.831,550 


Binningen 
München  stein 
Langenbruck 
Allschwil 
Bubendorf 


Fr.  1,642,250 

-  1,331,200 

.  1,312,075 

.  1,128,500 

.  1,093,45«) 


Liestal 
Muttenz  . 
Sissach    .    .  . 
Gelterkinden 
Pratteln  .    .  . 
Arlesheim    .  . 

Hauptgrundsätze: 

1)  Die  Brandversicherungsanstalt  ist  eine  Staatsanstalt  und  umfasst  alle  Gebäude, 
mit  Ausnahme  solcher  unter  Fr.  300  Werth.  Ausschluss  von  Pulvermühlen. 

2)  Das  Erbauen  von  Gebäuden  mit  Stroh-  oder  Schindeldächern  in  den  Ort- 
schaften ist  gänzlich  untersagt. 

3)  Zwei  Schatzungsbaumeister  Tür  jeden  Bezirk,  unter  Zuzug  eines  Gemeinde- 
abgeordneten. 

4i  Der  Schätzung» werth  eines  GchäudeB  ist  zu  bestimmen  nach  der  Bauart 
und  nach  dem  Kubikinhalt  desselben,  unter  Abzug  des  Minderwerths  wegen 
Alters,  Baufälbgkeit  oder  schlechten  Unterhalt*.  Günstige  Lage  oder  sonstige 
Lokalvortheile  Allen  auf  die  Schätzung  nicht  innuirend  sein. 

5)  Folgende  Einrichtungen  werden  nicht  zur  Gebäudeschatzung  gerechnet: 

Räderwerke  und  deren  Gestelle,  mechanische  Einrichtungen,  Färb-  und 
Dampfkessel,  Salzpfannen,  chemische  Apparate.  Ziegel-  und  Kalköfen.  Bier- 
kessel und  Malzdörren. 

6)  Eintheilung  der  Gebäude  in  zwei  Klassen: 

a)  gewöhnliche  Häuser,  bezahlen  den  einfachen  Beitrag; 

b)  Fabriken  jeder  Art,  bezahlen  den  anderthalbfachen  Beitrag. 
Das  frühere  Gesetz  hatte  richtiger  drei  Klassen. 
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7)  Alle  25  Jahre  allgemeine  Revision. 

8)  Auibezahlung  de«  Brandachadens  in  drei  Terminen  bis  zur  Vollendung  der 
Neubaute. 

9)  Gründung  eine»  Reservefonds. 

10)  Rückversicherung:  Der  Regierungsrath  ist  befugt,  mit  Genehmigung 
des  Landraths  die  den  einzelnen  Qebäudeeigenthümern  geleisteten  Ver- 
sicherungen ganz  oder  theilweise  bei  andern  soliden  Versicherungsanstalten 
rückzuversichera. 

10.    Kanton  Schaff hauBeu. 

Gründung  1812. 
Status: 

1812  Fr.  11  Millionen 

18»  14 

1»»  35>/2  - 

Hauptgrundsätze  des  neuen  Gesetzes: 

1)  Volle  Entschädigung,  daher  Abschaffung  des  frühem   Ve- Abzuges  vom 
Brandschaden. 

2)  Vermehrung  des  Reservefonds  auf  eine  halbe  Million ,  bisher  nur  auf 
Fr.  100,000  beschränkt. 

3)  Anstrebung  zu  einem  grossem  eidgenössischen  Versicherungsverbande. 
Durchschnittliche  Brandentschädigungen: 

1812-1821  per  Jahr  Fr.  5,497 

1822- 1831    8,699 

1832-1841    4,587 

1842-1851    18,306 

1852-1861    .     ,      ..:..„  14,455 
Jährlicher  Durchschnitt  von  1812  -1861  Fr.  1,039. 
Grösste  Versicherungssumme  im  Jahre  1869: 

Schaffhausen  .  Fr.  15,011,800  Schieitheim  .  .  Fr.  1,489,100 
Neuhausen  .  .  „  2,189,500  Neunkirch  .  .  .  .  1,451,150 
Unterhallau  .  .  .  1,963,500  Wildungen  .  .  „  1,028,850 
Stein   1,839,200 

11.    Kanton  Apponzell  A.-Rh. 

Die  Geschichte  der  Gebäudeassekuranz  dieses  Kantons,  in  seinem  Ringen  nach 
einer  Zwangsanstalt,  in  der  Festhaltung  und  Durchführung  der  Freigebung,  und  dann 
wiederum  in  der  Rückkehr  zum  Zwangssystem,  ist  äusserst  lehrreich. 

Nachdem  St.  Gallen  im  Jahre  1807  eine  kantonale  Gebäudeassekuranz  gegründet 
hatte,  traten  bald  nachher  auch  im  Appenzeller  Lande  lebhafte  Wünsche  nach  Ein- 
führung dieser  Wohlthat  auf.  Hiezu  kam  in  der  Neujahrsnacht  1811  auf  1812  ein 
bedeutender  Brand  in  Herisau  ,  der  die  ganze  Bachstrasse  mit  21  Häusern  in  Asche 
legte  und  einen  Schaden  von  Fr.  220,000  verursachte.  Da  weder  Häuser  noch  Mo- 
bilien  versichert  waren,  blieb  über  die  gesammelten  Beisteuern  im  Betrage  von  Fr.  70,000 
hinaus,  immer  noch  ein  ungedeckter  Schaden  von  Fr.  150,000.  Jedem  machte  dieses 
Brnndunglüek  klar,  dass  nur  durch  eine  Vorsicherung  von  Haus  und  Fahrhabe  für 
die  Zukunft  eine  ähnliche  Einbussc  verhütet  werden  könne. 

Rathsschreiber  Schefer  in  Herisau  sammelte  hierauf  Materialien  zu  einem  Assekuranz- 
plan für  den  Kanton  Appenzell  und  publizirte  denselben  in  seinem  Anzeigeblatt  vom 
Jahre  1812.  Schefer  wies  das  Mangelhafte  und  Unzureichende  der  bestehenden  Lösch- 
anstalten und  der  bisherigen  Interstützungsnomi  nach,   setzte  die  Vortheile  einer 
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Feuerversicherung  auseinander  und  argumcntirte,  dass  für  kleinere  Länder,  wie  Appen- 
zell nur  die  Bildung  einer  „Feuerkasso"  durch  Betheiligung  in  Vorschuss-Scbeinen  oder 
durch  Anlegung  eines  erklecklichen  Fonds  zweckmässig  soi,  weil  plötzlich  eintretende, 
unerwartet  grosse  Anforderungen  die  Kräfte  mancher  Einwohner  allzusehr  Übersteigen 
würden,  eine  alljährliche  Vertheilung  des  Brandschaden  daher  nur  in  grossem  Staaten, 
oder  auf  einem  ausgedehntem  Operationsfeldo  am  Platze  sei.  Es  zählte  im  Jahre  1812 
Appenzell- Ausserrhoden  6206  Häuser,  im  Durchschnittswerte  von  20  Millionen  Franken. 
Schefer  berechnete  ä  1  °/oo  Steuer  und  diese  h  4  °/o  verzinst  in  15  Jahren  einen 
Assekuranzfonds  von  Fr.  400,000. 

Gestützt  auf  diesen  Plan  wandte  sich  die  Gemeinde  Herisau  im  Jahre  1812  an  den 
Grossen  Rath  mit  dem  Gesuche  um  Gründung  einer  obligatorischen  Gebäudeassekuranz- 
anstalt. Viele  erblickten  in  dieser  Neuerung  eine  vermehrte  Steuer  und  setzten  dem 
Projekte  Widerstand  entgegen.  Mehrfache  Berathungen  in  den  Jahren  1817  und  1818 
führten  endlich  dahin,  es  soll  die  ßrandkasse  obrigkeitlich  verwaltet,  jedoch  der  Bei- 
tritt Jedem  freigestellt  werden.  Im  Jahre  1820  wurde  im  Sinne  der  fakultativen 
Versicherung,  ähnlich  wie  die  Berner  Anstalt,  ein  zweiter  revidirter  Assekuranzplan 
bekannt  gemacht  und  dem  Volke  empfohlen.  Von  6206  Häuscrbcsitzern  traten  nur 
3161,  mit  einem  Werthe  von  7  Mill.  Fr.,  bei.  Dieso  Lauheit  und  diese  Erfolglosig- 
keit aller  Anstrengungen  in  den  zehn  Jahren  1811  bis  1820,  vereitelte  jede  Hoffnung 
auf  Gründung  einer  kantonalen  Versicherungsanstalt.  Das  war  die  erste  Periodo  in 
der  Appenzellischen  Assekuranzgeschichte. 

Die  Situation  wurde  von  den  Agenten  der  fremden  Gesellschaften  eifrigst  aua- 
gebeutet; sie  durchstreiften  das  Land  und  erweckten  bald  Unzufriedenheit,  weil  das 
Geld  in  fremde  Kassen ,  namentlich  nach  Frankreich ,  fliesse.  „Dieser  einleuchtende 
Nachtheil  für  das  Land  überwog  vielfach  die  Sorge  für  das  Eigenthum,  und  das 
Uebel  nahm  taglich  überhand" ,  sagte  Landammann  Nagel,  und  man  beschloss  am 
18.  Dez.  1822  in  einer  Versammlung  in  Speicher  die  Gründung  einer  vaterländischen 
Privatanstalt.  Dio  Theilnahmc  war  nunmehr  eine  ausserordentliche.  Die  Anstalt  wurde 
auf  den  ganzen  Kanton  ausgedehnt  und  nur  dem  Flecken  Herisau  die  Bedingung 
auferlegt,  dass  er,  wegen  der  grossen  Masse  an  einander  gebauter  Häuser,  1'/*  °/oo 
mehr  zu  bezahlen  habe,  als  andere  Ortschaften.  Feindo  der  neuen  Anstalt  strebten 
unerhörter  Weise  darnach ,  einen  Landsgeraeindebesohluss  herbei  zu  führen  und  ein 
Gesetz  zu  erzwingen,  wonach  Brandbeschädigungen  durch  Anlage  nach  dem  Steuerfuase 
vergütet  werden  sollten.  Diese  Machinationen  scheiterten  jedoch.  Im  März  1825  zählte 
der  Verein  359  Theilnehmcr,  im  folgenden  Jahre  schon  609,  und  im  Jahre  1833,  nach 
verflossenen  zehn  Probejahren  1734  Theilnehmcr  mit  2202  versicherten  Gebäuden  im 
Schatzungsbetrage  von  2,592,650  fl.  und  ausgerüstet  mit  einem  Vorschussfond  von 
74,925  fl.  Von  1833  an  entwickelte  sich  die  Kasse  immer  günstiger,  sie  hatte  in 
16  Jahren  bis  1838  an  Prämien  51,767  fl.  eingenommen  und  an  Entschädigungen  nur 
9616  fl.  zahlen  müssen.  Da  kam  am  7.  Sept.  1838  der  furchtbare  Brand  von  Heiden, 
der  die  bisher  so  glückliche  Anstalt  in  wenigen  Stunden  Fr.  280,900  kostete,  den 
Reservefonds  von  Fr.  130,754  verschlang  und  eino  fünffache  Prämienzahlung  verursachte. 
Die  erschöpfte  Kasse  liquidirte  im  Jahre  1842,  und  damit  schlicsst  die  zweite  Periode. 

Die  Kalamität  von  Heiden  hatte  nur  zu  deutlich  bewiesen,  dass  eine  freiwillige 
Privatanstalt,  auf  einen  kleinen  Kreis  eingeschränkt,  koine  durchgreifende  Hülfe  dar- 
bietet, weil  sie  ihre  Risiken  nicht  gehörig  vertheilen  kann.  Hätte  dagegen  eine  kantonale 
Zwangsanstalt  bestanden,  so  würde  sich  der  Schaden  von  Heiden  auf  eine  zwanzigmal 
grössere  Versicherungssumme  vertheilt  haben  und  hätte  der  Staat  durch  ein  allraiilig 
zu  amortisirendes  Anlehen  aushelfen  können.  Ohne  eino  vaterländische  Feuerkassc 
wollten  die  Appenzeller  einmal  nicht  sein,  und  die  Wohlthat  des  Zwangs  für  die 
Gebäudeversicherung  auf  Gegenseitigkeit  einsehend,  beschloss  die  Landsgemeinde  am 
25.  April  1841  eine  obligatorische  Gebäudeassekuranz.  Das  ist  die  dritte  Periode 
der  Appenzellischen  Assekuranz-Geschichte. 
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Status: 


Jahr. 


.Summe. 


fr.  CU. 

40,784  05 
34,360  85 
57,399  95 
33,408 
51,546  - 


«&H-«845    117,640,495 

1846—1850    127,832,620 

«851-18»   132,518,450 

1856-1859    83,628,400 

«860-1862   124,099,602 

Reservefonds: 

1864  Fr.  660,143 

1869   \    .     „  979,839 

«870   „  1,055,696 

Verwaltungskosten  durchschnittlich  jährlich  Fr.  2,000. 

Oeiammt  •  Uebaraicht  vom  Jahre  1868. 


a,. 
35 
27 
43 
40 
41 


Urnasch  .  . 
Heriaau  .  . 
Schwollbrunn 
Hundwil  .  . 
Stein  .  .  . 
Schönengrund 
Waldstatt  . 
Teufen  .  . 
Bühler  .  . 
Speicher  .  . 
Trogen  .  . 
Kehetobel  . 
Wald  .  .  . 
Grub  .  .  . 
Heiden  .  . 
Wolfharden 
Lutzenberg  . 
Walzenhi 
Reute 
Gai» 


Total 
Vorige«  Jahr 


860 
1714 

518 
529 
425 
182 
258 
909 
285 
589 
563 
445 
299 
216 
592 
535 
281 
471 
203 
665 


Vrrnlohcrl 

fBr 
Frauken. 


1889800 
9023900 
1338100 
1164600 
1367600 

563600 

856400 
3537500 
1407100 
2592200 
2652000 
1504600 
1008600 

685500 
2814500 
1570200 

813500 
1411500 

567200 
2594500 


Zuwachs 


10529 
10490 


39362400 
38894300 


39 


4G3I00 


Hauptgrundsätze  des  Gesetzes  vom  29.  April  1860: 

1)  Obligatorium  für  alle  Gebäude,  mit  Ausschluss  der  Pulvermühlen,  Pulver- 
magazine und  der  im  Werthe  unter  100  Gulden  stehenden  Gebäude. 
Thurmglocken  und  Thurmuhren  sind  mitversichert. 

2)  Versicherung  von  7/s  des  Schätzungswertes. 

3)  KlassensyBtem,  seit  1860  fünf  Klassen  ä  70,  100,  150,  200,  350  600  Cts. 
von  tausend  Franken.  Alle  Gebäude',  in  welchen  mehr  als  ein  feuer- 
gefährlicher Beruf  betrieben  wird,  werden  je  um  5  Cts.  erhöht. 

4)  Reservefonds;  keine  Rückversicherung.    -    Beitritt  zum 
Konkordat  1863  von  der  Landsgemeinde  leider  verworfen. 


Digitized  by  Google 


tV.  Vpp»icheranfr«wwien. 


18.   Kanton  Bt.  Gallen. 
Gründung  durch  Gesetz  vom  9.  Mai  1807.  —  Revisionen  1848,  1852,  1869. 

Status: 


1830 
1844 
1851 
1860 
1868 


Gebäude  42,332  für 

46,831  . 

48,575  . 

54,587  . 

59,592  . 

61,476  „ 

#  -       64,138  . 


Fr.  40,171,960 
.  58,605,260 
.  64,902,992 
.  99,901,458 
.  105,268,764 
135,439,675 
195,853,650 


- 
- 


Ttbille  Ton  1830  -  1868. 


Jahrgang. 

1  \>  rilch<Tun«r»- 
lummc. 

K»»rrvrfon<!i. 

Brxuhll*  fW 

*0f  r. 

Rouihlter  Sc 

lt. 

/- 

tr. 

ß- 

kr. 

ß. 

tr. 

ls»  • 

353 11 81  3 

71597 

9 

3531 1 

53 

7209 

40 

1837 

36256015 

119675 

5 

30256 

21 

12869 

50 

1838  •  •  ■ 

38474360 

128378 

46 

37474 

41 

20120 

SO 

1839 

39099861 

89842 

20 

20067 

3 

69526 

22 

in  ja 

1840 

40710731 

72550 

11 

27540 

53 

47154 

56 

in  g  j 

1841  •  •  • 

42322495 

07814 

21 

28216 

10 

34114 

in  gt\ 

1842  •  ■  • 

.  a      mm  s\  «  mm  - 

43679172 

62924 

3 

29120 

30 

50179 

14 

45189819 

49920 

20 

45191 

15 

43954 

1 

lull 

1844  •  •  • 

46499225 

39220 

2 

31715 

56 

43437 

J  g 

44 

4864 i 300 

40214 

47 

48674 

Ott 

33 

48426 

20 

1846  •  •  • 

49500000 

38616 

1 

33000 

34 

34538 

81 

1847  ■  •  • 

50010500 

23699 

39 

50010 

34 

64263 

am 

47 

|n  jn 

1S48  •  •  • 

4980590(1 

0521 

37 

149419 

51 

176442 

57 

jo  in 

1849     •  • 

49742700 

07972 

31 

154261 

2 

75011 

8 

1850  • 

496754*;» 

94610 

13 

59764 

53 

O  «  a  mm 

31477 

1851 

50127983 

133097 

8 

60230 

58 

20196 

47 

Fr. 

Fr. 

Ct. 

Fr. 

CL 

fr. 

(X 

1852     •  • 

107222500 

341505 

17 

116686 

81 

60904 

OS 

1  1853 

109268850 

400276 

73 

119197 

61 

06314 

1  1854  •  •  • 

110885380 

222721 

88 

230188 

88 

405048 

61 

1855  • 

112799675 

278959 

123117 

58 

75339 

34 

1  1856 

114922650 

342598 

125316 

46 

64566 

25 

1857  • 

117595150 

407798 

52 

128516 

32 

72291 

1858 

121514450 

434560 

132735 

117723 

1859 

120780225 

4483Ü8 

138636 

737415 

1860  • 

135439675 

570658 

148043 

39820 

1861 

146349050 

492075 

160023 

225118 

1862 

155013675 

540837 

169526 

135475 

1863 

162315275 

499854 

177598 

232985 

1864 

168878225 

628120 

73 

187365 

97 

71631 

79 

1865 

176462725 

528604 

16 

198063 

46 

311675 

65 

1866  • 

183007050 

515383 

76 

205858 

73 

229897 

80 

1867 

! 89378 100 

590366 

12 

212997 

03 

143139 

66 

1868  • 

195853650 

454349 

12 

220976 

96 

357752 

60 

Die  Rechnung  vom  Jahre  1868  zeigt  folgendes  Resultat: 
Brandsteuer  in  4  Klassen  zu  1,  l»/«,  2  und  21/»  °/oo  = 

Zinsen  = 

Brandschadenvergütung  = 

Rückversicherungen  = 

Verwaltungskosten  = 


Fr.  220,976  96 
„     19,392  07 
.  357,249  90 
.     12.833  05 
6,303  05 


Frnrnreniieherun«. 


671 


Versichert  in  1.  Klasse  Fr.  145,138,525 

.2   40,464,625 

.  8   5,643,950 

,  4   4,606,550 

Fr.  195,853,650 

Rückversichert  waren  bei  fünf  Gesellschaften  1770  Gebäude  ä  15  Millionen  Franken. 
Von  52  RramifiUlen  kommen  auf  unbekannte  Ursachen  11,  Blitzschlag  5,  Kaminbrande  2, 
Baufehler  1 ,  Entzündung  in  einer  Kornpul /.maschine  1 ,  Herabfallen  von  Karton«  auf 
Tröcknenrohre  1  ä  Fr.  20,510.  Spielen  der  Kinder  mit  Zündhölzchen  5,  Fahrlässig- 
keit 7,  Brandstifsung  19. 

Durchschnittliche  Brandentschädigungen: 

I H12—  1H21  jährlich  Fr.  38,747 

1822—1831      ,    48,695 

IKK- 1841       „    60,285 

1842  -1851    124,400 

1852-1861   129.454 

Hauptgrundsätze  des  Gesetzes  vom  25.  November  1869: 

1)  Umfang  der  Entschädiirungspflichtigkeit : 

§  4.  TMe  Eigenthümer  der  in  der  ßrandversicherungsanstalt  versicherten  Gebäolich- 
keiten  gewährleisten  einander  wechselseitig  nach  Massgabe  gegenwärtigen  Gesetzes  Ver- 
gütung der  an  diesen  Gebäuden  erlittenen  Beschädigungen,  es  seien  dieselben  veranlasst : 

a)  durch  Feuer; 

b)  durch  Blitzschlag  mit  oder  ohne  Zündung,  oder  überhaupt  durch  Explosion 
irgend  welcher  Art; 

c)  durch  Löschen  oder  durch  die  zur  Verhütung  der  Ausbreitung  eines  Feuers 
Seitens  der  Ortspolizeibehörde  angeordneten  Massregeln. 

Brandbeschädigungen,  die  durch  Krieg,  Volksauflauf  oder  militärische 
Gewalt  entstanden  sind,  werden  von  der  Brandversicherungsanstalt  nur  insoweit  ver- 
gütet, als  die  ordentlichen  Prämien  zu  Deckung  der  Jnhresausgaben  hinreichen;  in- 
soweit diese  Brandschadensvergütungen  aber  auf  solche  Weise  nicht  gedeckt  werden, 
sind  sie  vom  Staate  nach  billigem  Verhältnisse  zu  vergüten. 

2)  Aufnahme  in  die  Anstalt: 

§  10.  Folgende  Gebäudegattungen  sind  von  der  Versicherungsanstalt  gänzlich 
ausgeschlossen : 

a)  Alle  Gebäude,  deren  Schätzungssumme  einzeln  nicht  den  Werth  von  Fr.  100 
ersteigt ; 

'    b)  Köhlerhütteii,  Scheunen  und  Hütten  auf  den  Alpen,  Gasometer,  Glasealpeter- 
Kalziniröfen,  Pottaschesiedereien ,  Vitriol-,  Salz-  und  Salpetersäurefabriken, 
sowie  überhaupt  chemische  Fabriken  und  Lattoratorien  mit  Benutzung  oder 
Boreitung  selbsteutzündlicher  oder  explodirender  Stoffe,  Lack-  und  Fimiss- 
kochen  ien,  Pech-  und  Theersiedorcien.  Raffinerien  von  Petroleum  oder  andern 
entzündlichen  Materialien,  Pulvermagazine,  Pulvermühlen,  Schießbaumwolle-, 
Zündholz-  und  Zünd»cbwanitnfnbrik<-n ,  Aetherdestillation ,  Holztrocknereien. 
bei  welchen  die  Trocknung  nicht  durch  Dampf  stattfindet. 
§  11.   Der  Rcgii>rungxrath  ist  ermächtigt,  nicht  nur  in  denjenigen  Fällen,  wo 
hinsichtlich  der  Klassifikation,  der  Aufnahme  oder  Nichtaufnahme  ein  Zweifel  waltet, 
massgebend  zu  entscheiden,  sondern  auch  jederzeit  wegen  besonders  feuergefährlicher 
Einrichtungen  die  Aufnahme  eines  Gebäude*  in  eine  höhere  Klasse  oder  den  gänz- 
lichen Ausschluss  denselben,   sowie   wegen   verminderter   Feuersgefährlichkeit  in 
Folge  veränderter  Konstruktion  oder  Heizungseinrichtungen  die  Versetzung  einzelner 
Kategorien  von  Gewerben  aus  einer  höhern  in  eine  tiefere  Klasse  zu  verfügen. 
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FV.  Versicherungswesen. 


3)  Einführung  des  Klassensystcms : 

§  12.  Die  zu  versichernden  Gebäude  werden  nach  ihrer  grossem  oder  geringem 
Feuergefährlichkeit  in  sechs  Klassen  eingothcilt. 

Er»to  Win--.'. 

I.  Nachstehende  Gebäude  unter  harter,  nämlich  Blech-,  Eisen-,  Ziegel-, 
Schiefer-  oder  Zink-Dachung: 

a)  Wohngebäude  ohne  Dampfheizung,  Scheunen  und  Stallungen; 

b)  alle  jene  Gebäude,  welche  wegen  ihrer  Bauart  oder  Bestimmung  keine 
grössere  Gefährde  für  die  Feuersicherheit  als  erstere  darbieten. 

II.  Alle  obigen  Gebäude  mit  weicher  Dachung,  mit  Ausnahme  derjenigen  in 

Städten,  Dorfern,  Ortschaften,  Weilern. 

Zwrit*  Klon»«. 

L  Nachstehende  Gebäude  mit  harter  Dachung: 

a)  Wohnhäuser  mit  Dampfheizung  und  Waschhäuser; 

b)  Gebäude  mit  Feuerwerkstätten,  Feueressen,  oder  einem  einfachen  Brenn- 
oder Destillirkessel; 

c)  Brennholz-,  Bretter-,  Torf-,  Kohlen-  oder  Steinkohlenmagazine; 

d)  Back-  und  Dörrofen; 

e)  Apotheken; 

f)  Magazine  von  Droguen-  und  Materialwaaren,  mit  Ausschluss  der  Lagerungs- 
lokale von  besonders  feuergefährlichen  oder  explodirenden  Materialien, 
wie  z.  B.  Petroleum,  Weingeist,  Terpentin  und  Ligroin  nach  der  vierten 
Klasse  I.  lit.  k; 

g)  Bierbrauereien  ohne  geheizte  Dörr-Einrichtung  oder  mit  blosser  Luftheizung; 

h)  Buchdruckereien,  Buchbindereien,  Flasehnereien  ohne  Lackbereitung  und 
Lackiröfen,  lithographische  Anstalten,  Gerbereien  ohne  Lohmuhle; 

i)  Cichorienfabriken  ohne  geheizte  Dörr-Einrichtung  oder  mit  Luftheizung; 
k)  Appreturgebäude  ohne  geheizte  Tröcknelokale  oder  mit  Luftheizung; 

1)  Getreide- ,  Gyps-  und  Tabaksmühlen ,  sowie  Triebwerke  jeder  Art ,  bei 
denen  Wasserkraft  angewendet  wird,  und  welche  in  keiner  andern  Klasse 
besonders  benannt  sind; 
m)  Seiden-  und  Floretspinnereicn; 

n)  mechanische  Stiokfabriken  mit  Handtrieb  und  mit  mehr  als  3  Stickstühlen ; 
o)  Dampfheizungen  und  Dampfmaschinen,  sofern  dieselben  nicht  zu  einer  in 

einer  höhern  Klasse  besonders  benannten  Fabrikation  benutzt  werden ; 
p)  Fabriken  mit  Luftheizung,  sofern  dieselben  nicht  in  einer  höhern  Klasse 

benannt  sind. 

U.  Gebäude  unter  Asphalt -Dachung,  insofern  dieselben  nicht  ihrer  Bestimmung 
nach  in  eine  höhere  Klasse  gehören. 

III.  Noch  nicht  fertig  erbaute  Gebäude  jeder  Art. 

IV.  Sämmtliche  in  der  ersten  Klasse  I.  benannten  Gebäude  mit  weicher  Dachung, 

welche  nicht  in  die  erste  KlaBsc  IL  gehören. 

Unit.'  KIjuw. 

I.  Nachstehende  Gebäude  mit  harter  Dachung: 

a)  Amiungfabriken  mit  ungeheizten  oder  nur  mit  Dampf  geheizten  Tröckne- 
lokalen ;  " 

b)  mechanische  Webereien ,  Stickereien ,  Spuhlereien  und  Schichtereien  mit 
Wasserbetrieb ; 

c)  Seifen-  und  Kerzenfabriken ; 

d)  Hafnereien  mit  Brennöfen; 

e)  Kattun-  und  Indiennefabrikeu ; 


FeuonrM^tchPrunj?.  673 

f)  Waarentrocknungsgebäude  ohne  Heizung  oder  mit  Luftheizung; 

g)  Maschinenfabriken; 

h)  gewöhnliche  Färbereien; 

i)  Gebäude,  in  welchen  Bich  Holzwerkstätten  befinden,  Klavier-  und  Orgel- 
fabriken ; 

k)  Bierbrauereien  mit  Dürreinrichtungen; 
1)  Malz-  und  Haferdorren; 
II.  Sämmtlicho  unter  der  zweiten  Klasse  I.  benannten  Gebäulichkeiten  mit 
weicher  Dachung. 

Viert«  Klüt«. 

I.  Nachstehende  Gebäude  mit  harter  Dachung: 

a)  Brenn-  oder  Dcstillirapparate ; 

b)  Schmelzofen  und  Giessereien; 

c)  Oel-,  Loh-  und  Sägmühlen  ohne  Dampfkraft; 

d)  Gasfabriken; 

e)  Gebäude  mit  geheizten  Trocknelokalen; 

f)  Schnellbleichcn ; 

g)  Papier-,  Pappen-  und  Tapetenfabriken; 

h)  Amiungfabriken  mit  durch  Oefen  geheizten  Tröcknestuben ; 

i)  Waarensengercien ; 

k)  Lngerungslokale  besonders  feuergefährlicher  oder  explodirender  Materialien, 

wie  z.  B.  Petroleum,  Weingeist,  Terpentin,  Ligroin  u.  dgl. ; 
1)  Gichorienfabricken  mit  Dorr-Einrichtungen. 
II.  Sämmtliche  in  der  dritten  Klasse  I.  aufgeführten  Gebäude  mit  weicher  Dachung. 

Fünfte  Klaue. 

I.  Nachstehende  Gebäude  mit  harter  Dachung: 

a)  Spinnereien,  mit  Ausnahme  von  Seiden-  und  Floretspinnereien ; 

b)  Rothfärbereien; 

c)  Ziegel-  und  Kalkbrennereien ; 

d)  Mechanische  Werke  jeder  Art  mit  Dampfbetrieb; 

e)  Lacklederfabriken ; 

f)  chemische  Fabriken  und  Laboratorien  mit  Ausnahme  der  laut  Art.  10 
ausgeschlossenen  und  der  zur  zweiten  Klasse  gehörigen  gewöhnlichen 
Laboratorien  der  Apotheker; 

g)  Kunstwollfabriken. 

II.  Sämmtliche  in  der  vierten  Klasse  I.  aufgeführten  Gebäude  mit  weicher  Dachung. 

Rechst«  Klaue. 

Sämmtliche  in  der  fünften  Klasse  1.  aufgeführten  Gebäude  mit  weicher  Dachung, 
sofern  der  Regierungsrath  deren  Aufnahme  nach  Art.  11  als  zulässig  erklärt. 

4)  Einführung  der  Rückversicherung. 

5)  Begründung  eines  Reservefonds  bis  auf  den  Kapitalbestand  von  2  Millionen 
Franken.    Ist  diese  Höhe  erreicht,  so  tritt  eine  Prämienermässigung  ein. 

6)  Die  Einschätzung  der  Gebäude  erfolgt  durch  Sachverständige,  welche  der  Ge- 
meinderath bestellt. 

7)  Die  Schätzungssumme  bildet  in  der  Regel  den  Massstab  der  Entschädigung. 

8)  Prämien-Erhebung  durch  Pränumeration. 

9)  Bei  grober  Fahrlässigkeit  kann  ein  Abzug  bis  zur  Hälfte  stattfinden.  Bei  hypo- 
thekarischen Verschreibungen  wird  jedoch  in  allen  Fällen  die  Entschädigung 
dem  Pfandgläubiger  ausbezahlt. 

10)  Die  Vergütung  des  Schadens  findet  innert  zwei  Monaten  nach  der  Rechts- 
kräftigkeit der  Schätzung  an  statt. 
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674  IV.  VorMchprungswACi'n. 

13.   Kanton  Aargau. 

Gründung  im  Jahre  1805;  es  war  dies  die  erste  Kantonalanatal t  der  Schweiz. 
Gcsotzesrevisionen  10.  Mai  1849  und  20.  Dezember  1865. 


StatuB: 

1805  Fr.  30,196.250 

1*09    37.926,200 

1825   49,471.945 

1829   60,345,534 

im   87,241,488 

1857    87,266.550 

1869   135,091,200 

Zahl  der  Feuerspritzen: 

1826    244 

186»  324 

Durchschnittliche  Brandentschädigungen: 

1812-1821  jährlich  Fr.  40,570 

1822-1831    68,269 

1832-1841    104,672 

1842-1851    177,226 

1852-1861      .   ,  95,915 

Verhältnis«  der  Bedachung: 

Gebinde  mit  Wohnungen  Oebiade  ohne  Wohnnn^n 

Im   i  —   Touü 

Jahre  unur  unter  unter  unter  Her  Gebäude 

Ziegeldach  Strohdach  Ziegeldach  Strohdach 

1850  14,589          9095           8579           1689  33,932 

1860  15,449          8522           9085           1538  34,594 

186*  16,583          8080           9687           1381  35.731 

1816  betrug  die  Gebaudezahl   25,419 


Ergebnis«  der  Rechnung  des  Jahres  1868  mit  Vcrtheilung  auf  die 
Bezirke: 
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Brandschaden  de«  Jahre«  1868  für  56  abgebrannte  und  37  beschädigte  Gebäude 
Fr.  218.557.  —  3  Brandfälle  wurden  durch  Brandstiftung,  3  durch  Spielen  mit 'Zünd- 
hölzchen durch  Kinder,  4  durch  Blitzschlag,  3  durch  Fahrlässigkeit,  2  durch  unrichtige 
Karoinkonstruktion,  2  durch  fehlerhafte  Feuereinrichtung  und  1  durch  Herabfallen  eines 
Leuchters  veranlasst.  In  28  Fällen  konnte  die  Ursache  des  Brandes  nicht  ermittelt 
werden  und  8  Fälle  waren  zu  Ende  des  Jahres  noch  nicht  beurthcilt.  9  Personen 
sind  iu  den  Flammen  umgekommen  und  8  Personen  wurden  mehr  oder  weniger  be- 
schädigt. An  Viehwaare  verbrannten:  2  Pferde,  23  Kühe.  4  Rinder.  5  Kälber. 
10  Ziegen,  6  Schafe  und  6  Schweine,  zusammen  56  Stück. 

Hauptgrundsätze  des  Gesetzes  von  1865: 

1)  Obligatorium  für  alle  Gebäude  mit  Ausschluss  derjenigen,  welche  nach  dem 
Ermessen  des  Kegierungsrathes  in  erhöhtem  Grade  feuergefährlich  sind  (§  1). 

Die  Versicherung  der  ausgeschlossenen  Gebäude  darf  nur  bei  konzessio- 
uirten  Privatanstuiten  stattlinden.  Widerhandlungen  sind  ungültig  und  ent- 
ziehen dem  Eigentümer  jede  Entschädigung  aus  der  Zwangsanstalt;  über- 
dies trifft  ihn  eine  Busse  im  Betrage  des  zehnten  Theils  der  Versicherung. 

Der  Geschäftsführer  der  fremden  Gesellschaft  ist  gerichtlich  mit  einer 
Busse  des  zwanzig-  bis  dreissigfachen  Versicherungsbeitrages,  welchen  der 
Eigenthümer  an  jene  jährlich  bezahlen  sollte,  und  im  Wiederholungsfalle 
doppelt  zu  bestrafen.  Kann  der  Geschäftsführer  Busse  und  Kosten  nicht 
bezahlen,  so  haftet  dafür  die  tiesellschaft  und  der  Cfeschäftsführcr  ist  zu 
verhältnissmä&siger  Gefangenschaft  zu  verurtheilen  («?  5). 

2)  Volle  Schätzung  dagegen  kann  der  Eigenthümer  über  die  Hälfte  des 
Schatzungabetragos  hinaus  Selbstversicheror  bleiben  (§  29). 

Bei  jeder  Schätzung  eines  Gebäudes  sind  durch  die  Schätzungsbchörde 
der  Bauwerth  und  der  Verkaufswerth  desselben  genau  auszumitteln. 

Als  Bauwerth  ist  der  Betrag  anzunehmen,  den  die  Errichtung  eines  ähn- 
lichen Gebäudes  in  massiger  Berechnung  zur  Schätzungszcit  kosten  möente. 
Bei  dieser  Berechnung  ist  jedoch  der  Minderwerth  in  Anschlag  zu  bringen, 
welchen  der  bei  der  Schätzung  vorhandene  bauliche  Zustand  eines  nicht 
neuen  Gebäudes  gegenüber  einem  Neubau  durbietet. 

Steht  der  Bauwerth  tiefer  als  der  Verkaufswerth,  so  ist  der  Bauwerth, 
und  steht  der  Verkaufswerth  tiefer  uls  der  Bauwerth,  so  ist  der  Verkaufs- 
werth Tür  die  Schätzung  massgebend. 

3)  Alle  zwölf  Jahre  allgemeine  Revision  der  Schätzungen. 

4)  Auf  einem  in  nen  Gebäude  darf  kein  Dach  von  Stroh  .  Schindeln,  Brettern 
oder  einen»  andern  brennbaren  Stoff  errichtet  worden.  Bei  Widerhandlungen 
gerichtliche  Bestrafung  und  Wegschaffung  des  gesofwridrig  Gebauten  (§  41). 
Auch  der  höhere  Aufbau  eines  schon  bestehenden  Schindelhanses  ist  ohne 
gleichzeitige  Errichtung  eines  Ziegeldaches  untersagt.  Das  Nämliche  besteht 
bei  Seitenerweiterungen  und  bei  Errichtung  neuer  Dnehstühle.  Busse  von 
Fr.  30-300  und  Exekution.  Gesetzwidrige  Erstellu  ng  von  Schornsteinen 
wird  mit  Fr.  15—75  Busse  bestraft. 

b)  Vollständige  Vergütung  des  Schadens: 

a)  durch  Brand ; 

b)  durch  Blitzschlag  ohne  Entzündung: 

c)  durch  Explosionen; 

d)  durch  notwendige  Vorkehren  zur  Verhütung  der  Feuerausbreitung.  /■ 

6)  Verbot  des  Steuersammelns  durch  Brandbeschädigte. 

7)  Kein  Klassensystem  und  kein  Reservefond*. 
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14.    Kanton  Thurfirau. 
GrQndung  am  6.  März  1806. 


Status: 


Pro 
1.  Januar. 

Veraicherle 
Summ«. 

der  Feuer»- 
brfincl* 
In 

10  Jahren. 

Bf  Im  g 
<!<*r  Kai* 
•rh«4igung 

1806 
!  1816 
:  182« 
1896 
1846 
1856 
1866 

A. 

21105424 
27905356 
30321329 
37528730 
51391278 
56767628 
75022225 

Vom  1.  Januar  1806  bis  31.  Dezember  1815 
-     -      -      1816   .     .  1825 
.     ..      .      1826   ..     .         .  1835 
..     .      ,      1836   ..     „         ,  1845 
,     -       .      1846   -     .         -  1855 
.     -       ,      1856   .     ..         -  1865 

35 
48 
61 
87 
174 
194 

ty. 

62060 
86910 
138524  ! 
240346 
698013 
490823 

Somit  in  60  Jahren 

599 

1716676  ( 

In  den  ersten   18  Jahren  Prämien  nur  V*°/<» 

,    letzten  10    '„  -       dagegen  circa  1  . 


Hauptgrundsätze.  (Das  Oesetz  von  1851  ist  noch  keiner  Revision  unterworfen; 
ebenso  wenig  kam  in  diesem  Kanton  jemals  die  Freigebung  der  Gebäudeassokuranz 
zur  Sprache). 

1)  Obligatorium  für  alle  Gebäude  mit  Ausnahme  der  Pulvermühlen  und  aller 

einzeln  stcheuden  Gebäude  im  Werthe  unter  Fr.  212  (fl.  100). 

2)  Beeidigte  Schätzer  für  jeden  Bezirk ;  Zuzug  des  Gemeindeammanns ,  sowie 

des  Eigenthümers. 

3)  Zur  Gehäudcschatzung  fallen:  Trottbäumc  und  Trottbetten,  eingemauerte 

Kessel,  Blasbälge  in  Feueressen,  gewöhnliche  Wasserräder,  Mahl-  und 
Triebwerke  in  Getreide-,  Oel-  und  Sägemühlen,  Dörr-  und  Hafneröfen. 
Andere  Triebwerke  und  Maschinen,  selbst  wenn  sie  mit  dem  Gebäude  in 
fester  Verbindung  stehen,  gehören  zur  Mohiliurassekuranz. 

4)  Vergütet  wird  der  Schaden  durch  Blitzschlag  ohne  Entzündung,  durch 

Löschen  eines  benachbarten  Brandes  oder  durch  Zerstörung,  zum  Zwecke 
die  Ausbreitung  des  Feuers  zu  verhindern. 

5)  Die  durch  Kriegsoreignisse  veranlassten  Brandbeschädiguiigen  vergütet  der 

Staat  der  Brandkassc  nach  billigem  Verhältnisse. 

6)  K  lassen*}  stem,  eingeführt  in  der  Proportion  von  1,         3,  4  (früher  1,  l1/«, 

2  in  3  Klassen)  : 

1.  Klasse:  gewöhnliche  Gebäude: 

2.  Klasse:  Färbereien,  Amlung-,  Seifen-  und  Kerzenfabriken,  Laboratorien 
für  Apotheker,  Malz-  und  Haferdörren ; 

3.  Klasse:  Kattundruckereien,  mechanische  Webereien,  chemische  Fabriken 
mit  Ausnahme  der  Zündhölzchenfabriken,  Ziegel-  und  Kalkbrennereien, 
Hafnerbrennöfen,  Dörröfen ; 

4.  Klasse:  Spinnereien,  Rothfärbereien,  Oiessereien,  Tröekengebäude  mit 
Feuereinrichtungen,  Zündhölzchenfabriken. 
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15.   Kanton  Waadt. 

Gründung  28.  Mai  1811. 

Revidirt  17.  Juni  1840,  24.  Dezember  1849,  3.  Juni  1852. 
Status: 

i  1811  •     •  Fr.    29,700,000  1  Schätzung  tief  unter  dem  Realwerthe, 
,  p  .  ,    I  1821  •  •  •    -     31,900,000  f    daher  die  Entschädigung  um  das 
j  1831  ,     38,500,000  [    Doppelte  und  Dreifache  höheT  ging, 

(  1840  „     42,738,310 1    als  der  Katasteranschlag. 

[  1841     -     Fr.  163,894,130   Revidirtes  Gesetz,  neue  Schätzungen. 
1851  .  192,758,410 

II.  Periode  |  1861  „  230,260,820 

1865  .  268,270,185 

1869     •  •   -  303,159,530 

Durchschnittliche  Branden tsch ad igungen: 

1812-1821  per  Jahr  Fr.  14,504 

1822-1831    18,487 

1832-1841   ,  36,658 

1842-1851  „  „  150,290 

1852-1861    159,388 

Durchschnittsprämiensatz: 

I.  Periode  0,64  °/oo 

II  0^»Vio°/oo 

Hauptgrundsätze: 

1)  Obligatorium  für  alle  Gebäude,  fakultativ  für  Kirchen;  einzig  ausgeschlossen 
Pulvennühlcn  und  Pulvermagazine. 

2)  Kein  KlasBensystem. 

3)  Kein  Reservefonds. 

Ueberhaupt  ist  das  Gesetz   von   1852  noch  ohne  Revision  geblieben. 
Waadt  hält  unerschütterlich  am  Alten  fest. 

16.   Kanton  Neuenburg. 

Gründung  im  März  1810,  in  der  Form  eines  freiwilligen  familiären  Unterstützungs- 
vereins in  ßrandfällen  und  auf  die  Dauer  von  20  Jahren.  Diese  erste  Periode  war 
äusserst  glücklich  und  forderte  bloss  eine  Prämie  von  '/s0/*»,  so  dass  im  Jahre  1829 
die  zwangslose  Assekuranz  neuerdings  prolongirt  wurde.  Die  folgenden  18  Jahre  brach- 
ten die  Brandkasse  in  grosse  Verlegenheit ;  die  zahlreichen  Brände  forderten  während 
dieser  zweiten  Periode  eine  Durchschnittsprämie  von  2  °/oo.  Es  drohte  allgemeine  Auf- 
lösung des  freien  Verbandes,  und  da  die  Prämien  der  fremden  Aktiengesellschaften 
den  Versicherten  zu  lästig  vorkamen,  bcschloss  der  Grosse  Rath  am  31.  Dez.  1849  die 
Zwnngsversicherung  für  alle  Gelmudebesitzer.  Das  System  der  Freiheit  hatte  nur 
30  Jahre  ausgedauert.  Neue  Gesetzesrevision  1867. 

Status: 

1812:  Gebäude  6,927  für   .    .  .    Fr.  31,000,000 

1825:       „       8,176  30,000,000 

1850:       „  ...     „  02,796,400 

1S60:       -  102.837.800 

1869:       „      12,511  ,  136,1)11,100 

Im  Jahre  1868 — 1869  wurde  von  den  3  Versicherungsklassen  eine  Prämie  von 
1  —  6»/20/oi>  erhoben  oder  durchschnittlich  2Vio°/oo. 

Durchschnittsprämie  von  1852—1865  l'/5°/oo. 
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TV.    Versicherung«  weupn. 


Hauptgrundsätze: 

1)  Das  Gesetz  der  ersten  und  zweiten  Periode  oder  der  freien  Assekoran  r. 
gestattete  V*  Selbstversicherung. 

2)  Obligatorium  für  alle  Gebäude  mit  Ausnahme  der  Pulvermfihlen  und  von 
Konstruktionen  im  Werthe  unter  Fr.  400 

3)  Klassensystem. 

4)  Rückversicherung. 

Im  Jahre  1867  wurde,  namentlich  veranlasst  durch  den  grossen  Brand  von  Traver» 
am  12./ 13.  September  1865,  die  Freigebung  der  Gebäudeversicherung  beantragt.  Der 
Staatsrath  setzte  drei  Preise  von  Fr.  800,  500  und  200  für  die  beste  Arbeit  über  di#> 
Frage ,  welches  System  der  Assekuranz ,  der  Zwang  oder  dio  Freigebung ,  für  den 
Kanton  Neuenburg  um  zweckmäßigsten  »ei.  Den  ersten  Preis  erhielt  Henri  Du 
Pasquier,  Deputirter  von  Cortaillod;  den  zweiten  Moschell,  Ingenieur  aus  Genf; 
den  dritten  Julius  Picard,  Katasterinspektor  in  Lausanne.  Der  Grosse  Rath  ent- 
schied für  Beibehaltung  der  Zwangsversicherung  nach  dem  Gesetze  von  1849. 

Die  Rechnung  von  1868/69  zeigt: 

Einnahme:  Fr.  76,204.  43  Ct.,  wovon  Fr.  71,776.  76  Ct.  Entschädigung  vom 
Phönix  (3/ö  des  Brnndscbadens  an  Gebäuden  1.  und  2.  Klasse). 

Ausgaben:  Fr.  91,451.  72  Ct.,  wovon  Fr.  70,181.  05  Ct.  Rückversicherungs- 
prämie  dem  Phönix. 

Kommen  zur  Verlegung  Fr.  207,518  Brandschaden  (inbegriffen  obiges  Defizit 
von  Fr.  15,247). 

II.    Privat  -  Versicherungen. 

Die  einzige  grössere  Anstalt  dieser  Art  ist  die  im  Jahre  1826  zu  Bern  errichtete 
Schweizerische  Mobil iar-Vcrsicherungs-Gesellschaft, 

welche  sich  über  die  ganze  deutsche  und  französische  Schweiz  ausdehnt.  Seit  1866  ist 
die  Cenrralvcrwaltung  von  der  Hauptversammlung  ermächtigt  worden,  unter  günstigen 
Cmständon  das  Geschäftsgebiet  «1er  Gesellschaft  auch  auf  die  Nachbarländer  der  Schweiz 
auszudehnen.  Von  dieser  Vollmacht  wurde  bis  dato  noch  keine  Anwendung  gemacht. 

Die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft,  die  schon  so  viel  Gutes  um! 
Patriotisches  angeregt  und  ins  Leben  gebracht  hat ,  ist  Stifterin  der  vaterländischen 
Mobiliarassckuranzanstalt.  Im  Jahre  1823  nämlich  schrieb  sie,  ohno  Zweifel  angeregt 
durch  das  patriotische  Vorgehen  des  wackem  Kaufmanns  Ernst  Wilhelm  Arnoldi 
in  Gotha,  der  drei  Jahre  früher,  im  Jahre  1820,  die  berühmte  gegenseitige  Feuer- 
versicherungsbank  für  Deutschland  in  Gotha  gestiftet  hatte ,  zur  Berathung  die  Frage 
aus:  .Würde  eine  Schweizerische  Mobiliarasaekuranz  wünschbar  sein ,  die  auf  den 
einfachen  Grundsatz  gegenseitiger  Schaden  Versicherung  und.  ohne  pekuniären  Gewinn 
für  die  Direktion  der  Anstalt  gegründet  wäre?*  Die  kantonalen  Gesellschaften  von 
Zürich,  Basel,  Appenzell,  St.  f lallen,  sowie  dio  Mitglieder  Gonzenl>ach  und  Sulz- 
berger  von  St.  Gallen,  Pfluger  von  Solothurn  u.  a.  in.  erklärten  sich  entschieden 
in  dem  Sinne  für  das  Projekt,  dat»s  das  Institut  auf  den  Grundsatz  der  Gegen- 
seitigkeit gegründet  werde.  Die  kantonale  Gesellschaft  von  Thurgau  und  Zellweger 
von  Trogen  waren  „um  der  möglichen  Missbräuehe  willen*  gegen  das  Projekt.  In  der 
Sitzung  des  Jahres  1825  berichtete  Staatsruth  l'steri  von  Zürich  über  die  zu  Er- 
richtung einer  Schweizerischen  Mobiliarassekuranz  in  Murten  unternommenen  Schritte, 
und  in  der  folgenden  Sitzung,  den  14.  September  1826,  theilte  Csteri  als  Präsident 
mit,  di iss  das  Institut  zu  Stande  gekommen  und  der  Leitung  des  Rutbsherrn  v.  Lerber 
von  Bern  übergeben  worden  sei.  Die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesell- 
schaft bewillkommte  dio  Gründung  der  Anstalt  als  ein  Zeugniss  Schwei- 
zerischen Gemeinsinns. 


Digitized  by  Google 


Rathsherr  Karl  von  L  er  her,  nachheriger  Schultheis*  der  Republik  Bern,  hat 
das  Verdienst,  durch  Ueberwindung  aller  Hindernisse  der  fremden  Konkurrenz,  der 
Schweizerischen  Gegenseitigkeitsanstalt  den  Weg  bereitet  zu  haben.  Er  entwickelte 
für  die  Sache  nicht  nur  eine  grosse  Thiitigkeit,  er  widmete  seine  Dienste,  ähnlich  wie 
Arnoldi  in  Gotha,  nicht  nur  unentgeldlich  der  jungen  Anstalt,  sondern  machte  ihr 
noch  zu  ihrer  Geburtsfeier ,  als  Präsident  der  Centralverwaltung .  ein  Geschenk  von 
eintausend  alten  Sch weizerfranke n. 

Organe  der  Gesellschaft  sind: 

1)  die  Hauptversammlung,  welche  sich  alle  5  Jahre  versammelt; 

2)  die  Centralverwaltung  aus  15  Mitgliedern  bestehend; 

3)  die  Verwaltnngskommissionen  für  die  einzelnen  Kantone  (derzeit  nur  noch 
in  Zürich  und  St.  Gullen  funktionirend). 

Die  Verrichtungen  der  Centralverwaltung  sind  unentgeldlich.  Nur  die  Mitglieder 
des  leitenden  Ausschusses  und  die  Direktion  erhalten  Vergütungen.  Der  Direktor  ist 
der  oberste  Vollziebungsbeanite  der  Gesellschaft.  Zur  HauptverHummlung  stellt  jeder 
Kanton  wenigstens  drei  Höchstversicherte;  darüber  hinaus  ordnet  sich  die  Repräsen- 
tation der  Kantone  nach  der  Grosso  des  Versicherungskapitals. 

Alljährlich  wird  eine  ausführliche  Rechnung  durch  deu  Druck  bekannt  gemacht. 

Die  gesummten  Vcrwaltungskostcj),  inbegriffen  Agenturprovisionen,  variiren  zwischen 
15 — 22  °/o  der  Prämieneinnahme. 

Nach  dem  Brande  von  Glarus,  wohin  die  Gesellschaft  ohne  Erschütterung  eine 
Million  Franken  zahlen  musste,  schritt  die  Hauptversammlung  auf  den  Antrag  der 
Centralverwaltung  zu  folgenden  Reformen: 

1)  Allmälige  Bildung  eines  Reservefonds  von  mindestens  1  Million  Franken. 
Mit  Ende  1870  bereits  angesammelt  Fr.  400,000; 

2)  Beschaffung  weiterer  Garantien  Tür  ausserordentliche  Ereignisse  durch  ver- 
mehrte Nachschusspflicht  auf  das  Zweifache  (doppelte)  des  ersten  Beitrages. 
Es  haben  die  Musteranstalten  von  Gotha  und  Württemberg  eine  vier-  und 
d  r  e  i  f a  c  h  e  Nachschusspflicht. 

3)  Umwandlung  de*  bisherigen  fiktiven,  d.  h.  seit  1828  nur  auf  dem  Papier 
befindlichen,  Hilfsfonds  in  einen  wirklichen,  voll  eingezahlten  Fonds 
von  Fr.  700,000.  Dieser  Fonds  ist  gegründet,  um  auch  in  den  ungünstig- 
sten Jahren  den  Mitgliedern  eine  vollständige  und  möglichst  rasche  Ent- 
schädigungsleistung zu  gewähren.  Der  Hilfsfonds  käme  zur  Verwendung, 
wenn  eine  ganz  unverhofft««  Katastrophe  sowohl  die  ordentlichen  Einnahmen 
und  die  Nachschüsse,  als  den  Reservefonds  aufzehren  würde. 

4)  Einführung  der  partiellen  Bück  Versicherung  bei  l'eberbüi düngen. 

5)  Streichung  der  bisher  in  Aussicht  gestellten  theilweisen  Vergütung  bei 
Brandschaden  durch  Krieg,  Auflauf,  Einmarsch  fremder  Truppen,  weil, 
solcher  Schaden  auch  \ou  keiner  andern  Gesellschaft  übernommen  wird. 

6)  Erhöhung  der  Prämien  in  der  4.  5.  und  6.  Kloase  (Schindel  -  und  Stroh- 
dächer), weil  diese  Klassen  nach  statistischen  Erhebungen  seit  40  Jahren 
der  Gesellschaft  die  meisten  Verluste  brachten. 

7)  Erhöhung  des  Tarifs  im  Allgemeinen  für  Gegenden  und  Ortachaftcn,  die 
eine  laxe  Feuerpolizei  und  mangelhafte  Löscheinrichtungen  hal>en.  bis  nach 
Beseitigung  dieser  Febelstände. 

8)  Auszahlung  des  ganzen  Brandschadens  spätestens  binnen  drei  Monaten, 
entgegen  der  bisherigen  Bestimmung,  wonach  der  Beschädigte  erst  nach 
Ablauf  des  Venrichcrungsjahres  die  zweite  Hälfte  fordern  konnte. 

9»  Vergütung  des  Schaden«  durch  Dampf kesselexplosion. 


IV.  V<TRirhoruii£«w<>ft«>n. 


10)  Mehrfache  kleinere  Erleichterungen  und  Vorthcile  für  die  Versicherten,  wie 
bei  unterlassener  Anzeige  von  Lokalvcränderungen,  bei  Verträgen  auf  kür- 
zere Zeit,  bei  Blitzschlag  auf  Weiden,  bei  Versicherung  von  Bibliotheken 
und  Juwelen,  bei  Versicherung  in  Gebäuden  verschiedener  Klassen  u.  s.  w. 

11)  Aufstellung  eines  Direktors  und  mehrerer  Inspektoren. 

Durch  diese  Reformen  von  1866  sind  alle  Mängel,  die  Dr.  Emminghaua  in 
seiner  „Schweizer.  Volkswirtbschaft*  rügt,  gründlich  beseitigt.  Auch  der  grösste  Feind 
der  Anstalt  und  ihrer  Versicherten,  die  Monopolisirung  in  einigen  Kantonen,  ist  endlich 
weggeräumt.  Der  Abzug  von  V&  beim  Schaden  in  Fabriken  und  in  weichgedeckten 
Gebäuden  wurde  schon  am  5.  Mai  1861  beseitigt  und  volle  Vergütung  geschaffen. 


Kantone. 

1830. 

1H40. 

iNoO. 

4860. 

im 

Fr.  ».  W. 

Fr.  «.  W. 

Fr.  «.  W. 



Fr.  n.  W. 

Fr.  a.  W. 

3256635 

5042558 

7770187 

20775473 

56108359 

676650 

2564674 

3575337 

6222067 

9127542 

u     .    \  Stadt    .  .  .  .  > 
^  1  Land 

J  1043564 

3216444 

1689423 

2752696 
3202870 

3593240 
10663521 

4250142 
18097046 

73667S7 

22166947 

37712323 

72273457 

222041121 

1815710 

3878189 

5695506 

1 1079032 

20973305 

2548390 

5347258 

5987048 

13754467 

13449326 

702573 

1680509 

1900570 

5195550 

13845673 

OraubUnden   

199346 

2208796 

3395222 

4609224 

6066534 

Luzern  

980788 

1989924 

3427706 

10465521 

24165407 

2110529 

7480544 

14533190 

49501551 

56579195 

901G91 

1791736 

2799207 

11207962 

18471091 

52300 

522859 

791659 

2467618 

4877213 

716015 

2793993 

4765416 

7799332 

18536749 

St.  Gallen  

8967367 

18507084 

21006106 

47342685 

71190626 

3019092 

•1230690 

8073449 

151S1166 

22160581 

31865 

45165 

108812 

170883 

311816 

Uri  

29872 

29500 

55009 

602 3S5 

Wallis  

19984 

11143 

42149 

16149 

Zug  

328445 

983153 

1777332 

6414804 

11777046 

9359704 

27870875 

40329471 

107923220 

187626450 

Brände  -  Statistik. 

In  den  36  Jahren  1830-  1866  v^rtheilen  sich  die  Feuerebrünste  auf  die 


m  Ü  tla  t  r 

Januar  .  . 
Februar 
Marz  .  .  . 
April  .  . 
Mai    .  . 
Juni  .  .  . 
Juli    .  .  . 
August  .  . 
September 
Oktober  . 
November  , 
Dezember  , 


Reihenfolge 


.       .       ■       *  . 


266 

209 

209 

209 

254 

215 

248 

217 

231 

Oktober  

226 

215 

228 

228 

.  229 

?35 

Mai  

231 

209 

235 

226 

April  

248 

217 

Mar*  

254 

229 

.  266 

2767 

2767 

te:  1366. 

Wintermonate:  1401. 

Brandsehaden  im  Verhältnisse  zum  versicherten  Kapital. 
In  den  25  Jahren  1826—1851    .    .    1,m°/oo  | 
.    „    19     .     1851—1870    .    .    1,04  „ 
Geleistete  Vergütungen  bis  30.  Juni  1870  Fr.  14,943.155. 


im  gleichen  Verhältnisse. 


F^M^.  8*1 

StatiatUohe  Tabelle  über  die  Ursachen  der  Brandfalle  von  1846-1867. 


Zahl 

i)  r  u  n  fl  u  r  s  a  c  u  c  u. 

der 
II  ran  d- 

fiUle. 

1.  Hranrt Stiftung,  aomcbtncne: 

Fr. 

Of. 

i  j  i 
144 

410609 

Bö 

291 

1369M.2 

47 

2.  Brandstiftung,  fahrlässige,  resp.  aus  Unvorsichtigkeit: 

A.  Gewiss  oder  wahrscheinlich : 

ÜB.OOU 

95 

o.  mit  onenem  Lacm  oaer  /.unanoizcnen   

9n 

d40  i  & 

^9 

C^nlnn       ■>)  *k      nE»           z*      m  a  4>            l  jm_l                      AiIab  l^r»ln«l- 

19 

17za0 

n.  in  roii^e  mtcniassiger  AUii.ewaiining  oer  Ascne  . 

1  < 
14 

IUD103 

91 

4*3  lo 

UO 

f.  verschiedene  ausgemittelto  und  nicht  ausgemittelte  rftlle 

 .                                    ■  _  *    •  *   1  _  • 

1  HE 

105 

373126 

29 

rj       a#  a|  1  *    l_            _     i » _  |  tm       *  »_  *. 

61 

223880 

56 

3.  Fehlerhafte  Bauart  und  mangelhafte  reuereinnchtung  .... 

»6 

504618 

25 

81 

42194 

16 

62 

113046 

31 

«■»           f*        11                           1         M            1                                                       *                    *V                                         1                    II  1 

88 

68210 

01 

3 

43808 

74 

_  —  h    rr*  _   *    TT1  —    1  ,      ii    j  ^  

4 

3062 

83 

7.  hntzuwning: 

a    dni*r*lt   17  Atif»r  odAf*  f  ii f*titfiinlr  An    vrtn   1\  uminAti  Ais* 

41 

13 

5633 

89 

13 

7547 

68 

8.  Brandausbrüche  in  Brennereien,  Bäckereien,  Oelen,  Bleichen, 

Trocknereien,  Posament erie-  u.  Schreinerwerkst&tten  u.  s.  w. 

30 

108341 

38 

5 

710 

97 

13 

19939 

57 

1006 

5522884 

04 

Total  .  .  . 

2116 

93387S3  |  44 

Brandschaden  in  int 

luatrit 

illen  Et 

saementa  VII.  Klasse  v 

on  18 

46-1« 

J7. 

1  H 

Zahl 

Benennung 

,l,r 

lipncnuuiif: 

der 

<l  »•  r  10  tu  t>]  i  k  s  e  in  <•  ti  t  s 

BranJ- 

>li>r  Ktul>liH*emriits. 

lirand- 

.. 

f.ille. 

fiill.- 

AV. 

Trantport 

C2 

*)14S:)() 

15 

ItiluniWolIspilllHM  ci<  lt  .  . 

12 

Pu|uerfabrikeii  

•> 

434 

50 

BautmvnlJtu<-lnlruck«tr<Mi'ii 

2 11 2 

Farquctteriefabriken     .  . 

4 

«0310 

«0 

Fi 

2SS21 

Ffertlchaargellechtfabriken , 

1003« 

r>0 

') 

69f.  7 

40 

l'res.Htorffiibriken  .... 

! 

283Ö 

Hirtnntw.-iiibifninn  i.  i)  . 

1 

10Ö 

Scidcnwindoreien  .   .   .  . 

2'.000 

C'ichi)rieriftil»i'iki'ii    .    .  . 

•2 

70d  KS 

10 

Spindell'ubriken  

12800 

( 'homiscln'  l'ul>rikr!i 

1 

10088 

:>2 

r. 

261  «4 

30 

<'hokola«l,-r,»bnk.n      .  . 

1 

31096 

40 

2 

2101 

40 

Ihinipfsikgen  

3000 

Wattenlabi  iken  ... 

2 

4434M 

60 

F.iHt'H werke  ii.(JicKsevii-n 

i 

CS  4  2 

'X\ 

4 

15011 

06 

Kbi.stU|iiefa))rik.'ri    .    .  . 

10756 

fiO 

NVülIsjiuinereieii  .... 

:t 

(130 

50 

Fiirberfit'ii  .... 

s 

1 1 1»SH 

":» 

o 

7013 

.Iae<juurdwi<b<-reieti     .  . 

1 

1  20 

• 

Zwirnereien  ...... 

1 

881 

LeUiisif-d.'icieii  .... 

1 

2'>*'A 

4.r. 

Div.  KtabliHsenients  ohne 

'J 

4H6«i 

bestimmte  Hezeiclinnn^ 

16 

32689 

80 

i / anspoi  l 

ii2 

:.i  is:,«i 

To  TAI. 

107 

756916140 
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Uebersiohta-  Tabelle  des  Verkehrs  der  Schweizerischen  Mobiliar- 


äotiiass 

Verliehe  rte 

Prämien« 

Bran<]*cb*den- 

Schaden 
der  »rr- 

Zahl 
der 

QratiBlta- 

iwiiru^t 

1 

durH.  Nen- 

Sammelt. 

einnahm« 

▼errtitung. 

«irberurn 

be.chädi*- 

u 

nung 

t 

Hümme. 

1 
, 

.m  <•  un 

Alu»  rr. 

Alte  rr« 

CT. 

Ahe  Fr. 

Or. 

•  '(10 

Alte  Fr. 

Ct. 

; 

1827 

8213560 

15004 

76 

16926 

82 

2  06 

80 

. .  _ 

1  2  Nachttchuas 

1828 

22375509 

35387 

86 

26626 

94 

1 1» 

12 

136 

. 

ganz.  KacbBchues 

1829 

34288542 

29243 

92 

15421 

38 

0  45 

12 

316 

39 

einfach 

183« 

49897137 

60113 

90 

416.15 

tn 
OZ 

0  83 

26 

1603 

80 

1  2  Nachschuas 

1831 

61334932 

55081 

33 

24800 

75 

0  40 

15 

ja 

einfach 

4£*>> 
10.14 

oWUzz  <  n4 

(  MIO 

or. 
SJ 

84725 

38 

1  23 

635 

86 

'/4  NachHchuas 

1833 

78869252 

138535 

35 

138486 

70 

1  76 

47 

492 

36 

ganz.  Nachschu** 

1834 

83049874 

113178 

65 

69986 

07 

0  M 

51 

378 

27 

Vs  Nachschus« 

1835 

88042022 

80523 

61 

60759 

28 

0  r# 

56 

771 

85 

einfach 

18'Mi 

91747823 

82368 

68 

31808 

02 

0  3ft 

38 

543 

7 1 

einfach 

1837 

99230848 

90424 

77 

31830 

77 

0  32 

36 

211 

38 

einfach 

1838 

108549412 

98863 

37 

76321 

78 

0  70 

55 

einfach 

1839 

120136261 

111403 

78 

196159 

97 

1  63 

105 

569 

79 

einfach 

1840 

134744515 

125694 

81 

93960 

22 

0  70 

1  < 

543 

87> 

einfach 

1841 

147965112 

142122 

56 

101892 

OK 

0  69 

94 

402 

einfach 

1842 

160771258 

154569 

08 

133053 

33 

0  83 

99 

542 

02 

einfach 

1813 

175645985 

172243 

96 

105348 

15 

0  60 

72 

721 

50 

einfach 

1844 

192128701 

377477 

34 

341483 

85 

1  78 

255 

522 

53 

ganz.  Nachseh  u»* 

1845 

197364048 

360722 

51 

356985 

26 

1  81 

197 

379 

52 

3/4  XaehachuH* 

1846 

1 198456127 

252083 

63 

234135 

92 

1  17 

203 

316 

47 

Nachschub« 

1847 

199340865 

304799 

35 

249979 

98 

1  26 

197 

440 

67 

V«  Nächst- hus* 

1848 

1200871370 

306690 

97 

250736 

19 

1  SA 

228 

410 

94 

1  ii  Nachach  um 

1849 

! 199893316 

406820 

64 

QO"0  4  Ii? 

ö.i  1 806 

18 

1  68 

299 

325 

ganz.  Nachach  us^ 

1850 

196606495 

295814 

35 

262094 

30 

1  33 

268 

1»\7 
OD  i 

A.0 

1  2  Nachnchus* 

441*14 

ItÖl 

1 i I470oo« 

Iii  Iii 

QU 

•So 

86967 

63 

"  50 

in: 
J  11» 

96 

52 

einfach 

»1 

3369432 

45 

12186 

i3 

!  Neu*  \V»hnrag 

5867340 

45 

4883235 

43 

17661 

93 

1852 

251410341) 

250618 

41 

2001  <>  5 

10 

0  80 

105 

120 

02 

einfach 

.  1853 

\ 255134881 

253854 

95 

1 19446 

53 

0  «7 

128 

ODO 

einfach 

iu\ | 
lOaM 

Zn 

1 80555 

07 

U  GR 

1.1.» 

146 

51 

einfach 

i\n 
\m 

280567 

70 

1  Ol 

1  tV 

295 

— 

einfach 

1H56 

286454014 

279864 

88 

138131 

90 

0  48 

48 

166 

einfach 

1857 

; 296386343 

296132 

73 

221370 

47 

0  75 

155 

268 

einfach 

1858 

324543534 

322493 

60 

234399 

56 

0  72 

126 

173 

einfach 

412  \(1 

düW>4  1 

136370 

84 

U  88 

Wzf 

386 

51 

einfach 

186« 

406737921 

404245 

70 

721090 

47 

1  77 

193 

648 

einfach 

448528729 

91289.1 

30 

1289821 

05 

2  87 

293 

1073 

57 

ganz.  Nachschu»? 

1862 

489247360 

761962 

63 

521818 

32 

1  08 

268 

331 

51 

1  2  Nachschus* 

im 

518967827 

682399 

68 

458367 

«5 

0  88 

184 

463 

51 

1  4  Nachschus« 

1864 

557060461 

586467 

54 

554681 

65 

0  91 

207 

602 

51 

einfach 

1865 

604543904 

961792 

98 

761515 

70 

1  26 

33« 

1  1  fi  4 

M 
«» 1 

l/i  NachechuH« 

1866 

660879849 

1042540 

03 

894812 

S4 

1  X. 

408 

V'2  Nachschus« 

1867 

«91885116 

i 

754031 

88 

5658<»8 

.*».'> 

0  *S 

291 

640 

11 

einfach 

4G4H2 

1243400 

93 

900343 

15 

1  23 

IT  \ 
4  i  »> 

1397 

53 

^achschusM 

1869 

760941858 

1346117 

13 

959215 

65 

1  26 

362 

1446 

53 

1  2  KachschuÄ* 

i 

1870 

780274605 

1182296 

13 

921347 

1  IS 

406 

1162 

45 

';4  Knclifcliui* 

18033413  54 

14943155 

28 

6981 

29633  1  26 

44jähr.Drchs.ohn. 
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von  1826  biß  Ende  Juni  1870. 


Durch- 

schnitt- 

licher 

Aktiv  Si 

ddo. 

Pawiv  -  8 

Udo. 

Prämien- 

*ntz. 

o/oo 

Fr. 

O. 

Fr. 

a. 

1  sn 

OOOI 

1R 

1  SA 

1  Ii 

Ö  HS 

1  20 

7992 

33 

0  90 

26175 

86 

— 

— 

1  IS 

7994 

79 

1  7« 

1  911 

4't 

21747 

SS 

0  »i 

103566 

17 

0  91 

113051 

28 

— 

- 

0  9S 

13387 

54 

— 

) 
j 

9*40jR 
iOOvO 

M 

0  QA 

17 

O  ae 
vr  yQ 

ftfi 

(1  aa 
u  Vi 

R 1 441 

villi 

1  96 

79824 

38 

— 

1  7« 

Om£»  1  *? 

AR 

» 

1  27 

16R07 

33 

— 

1  V« 

1  *»3 

fil 

1  f.* 

52005 

1 Q 

2  08 

74995 

92 

1  50 

64441 

60 

— 

- 

1  00 

118784 

.14 

—  - 

1  oo 

182863 

24 

1  00 

275446 

45 

— 

0  98 

321586 

77 

—  ■ 

0  97 

279791 

70 

— 

i 
i 

1 

U  98 

1  00 

433250 

17 

0  99 

485744 

99 

- 

— 

1  00 

«74(194 

71 

099 

320587 

59 

 I 

2  GH 

132792 

22 

1  M 

1  31 

36801 

36 

1  06 

16369 

fil 
i)  i 

1  59 

82304 
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Bemerkungen  über  grössere  Brände. 


Ii»  »Jtrr  Wihnm*.) 

Spinnereibrand  Unterlrulm,  Fr.  12,500 
Brand  in  Frutigen,  Fr.  13,728. 


Tuchfabrik  Ootteron,  Freiburg,  Fr.  17,102. 
Brand  bei  Feer  ft  Comp,  in  Aarau,  Fr.  62,539. 


Brand 
Brund 


Fr.  67,000,  7.  Sept.  1838. 
St.  Immer,  Fr.  83,000,  27.  Juni  1839. 


Brand  in  Zürich,  oberer  Mühleateg,  Fr.  18,500,  5.  Märe  1842. 

Brand  von  St.  Immer,  Fr.  150,000,  8.  Nov.  1843. 
Brand  von  Thusie,  Fr.  92,509,  29.  Juni  1845. 
Brand  vou  Locle,  Fr.  91,712,  25.  Nov.  1844. 


Brand  von  Brcnet«,  Fr.  133,314,  19.  Sept.  1848. 


(Schaden  In  neuer  Währung.) 


Brand  von  St.  Gallen-Kappcl,  Fr.  86,600,  26.  Juli  1854. 

Brand  von  Locle,  Fr.  63,900,  28.  Marz  1855. 

Uhrenfabrik  Murtcn,  Fr.  78,345. 

Brand  von  8t.  Immer,  Fr.  123,600,  4.  Sept.  1856. 

Hurtcr'sche  Buchhandlung,  Sehoffhausen,  Fr.  59,369. 

Mühle  Koblenz,  Fr.  30,827. 

Zeughaus  in  Ohur,  Fr.  276,675,  16.  Dez.  1859. 

Brand  in  Zürich,  Werdmühle,  Fr.  84,512,  15.  März  1860. 

Brand  von  ülarus,  Fr.  1,030,581,  10.  Mai  1861. 


Spinnerei  Baldenstein,  Fr.  89,847,  19.  Nov.  1864. 
Brand  von  Villoret,  Fr.  101,655,  27.  Juni  1865. 
Brand  von  Burgdorf,  Fr.  221,834,  21.  Juli  1865. 
Brand  von  Travel*,  Fr.  148,346,  13.  Sept.  1865. 
Brand  von  Villeret,  Fr.  31,009,  31.  Marz  1867. 
Brand  von  Ramspcrg,  Fr.  13,871,  13.  Mai  1867. 
Brand  der  Bandfabrik  in  Gränichen,  Fr.  48,182,  5.  Dez.  1867. 
Brand  der  Kunst  Wollspinnerei  in  Neuhof.  Fr.  40,760,  I.März  1868. 
B#»nd  der  KunHtraühle  in  8t.  Sulpice,  Fr.  77,386,  24.  Okt.  1868. 
Brand  der  Weberei  Grüneck,  Fr.  129,574,  17.  März  1869. 
DampfkesaelexploKionauf  dem  Dampfboot  „ Rheinfall»,  Fr.78,000, 
20.  Dez.  1869. 

Brand  der  Wollspinnerei  in  Pfiiiigeu,  Fr.  67,887,  9.  Febr.  1870. 
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B.    Feuerversicherungs  -  Gesellschaften  auf  Aktien. 

I.    Inländische  Anstalten. 

1.    „Helvetia",  schweizerische  Feuerversicherung  -  OoscllHchaft  in  8t.  Gallen. 

Geschäftsoperationen  im  In-  und  Ausland«-  für  bewegliche  und  unbewegliche 
Gegenstände. 

Gegründet  am  7.  Nov.  1861  auf  Aktien,  im  Betrage  von  zehn  Millionen  Kranken 
Grundkapital ,  mit  banrer  Einzahlung  von  20%.  Dio  Dauer  der  Gesellschaft  tot  Ins 
zum  31.  Dezember  1908  festgesetzt. 

Das  Verzeichnis«  der  Aktionäre,  aufgenommen  am  10.  April  1802,  zeigt: 

361  Aktionäre  mit  1733  Aktien  auf  die  Schweiz, 
tili        .         „     267      „       .   das  Ausland, 
427  Aktionäre  mit  2000  Aktien. 

Kein  Aktionär  ist  über  don  Nominalbetrag  seiner  Aktien  haftungspflichtig.  In 
der  Kegel  sollen  einem  Aktionär  nicht  mehr  als  20  Aktien  bewilligt  werden.  Eine 
Ausnahme  bilden  Korporationen  und  Bankinstitute,  welchen  der  Verwaltungsrath  die 
Erwerbung  von  Aktien  bis  zu  100  Stück  ohne  Hinterlage  bewilligen  kann. 

Die  Aktien  lauten  nicht  auf  den  Inhaber,  sondern  sind  rein  persönlich;  sie  können 
nur  mit  Genehmigung  des  Verwaltungsrathes  übertragen  werden. 
Der  Reingewinn  füllt: 

mit  25%  in  den  Reservefonds,  der  allmälig  die  Höhe  von  50%  des  Aktienkapitals 
erreichen  soll; 

mit  15%  als  Tantieme  an  Verwaltungsrath  und  Direktion; 
mit  60%  an  die  Aktionäre  als  Dividende. 


Uobersicht  der  „Holvotia",  schweizerische 
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177889 
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788885 
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Organe  der  Oesollschaft  sind: 

1)  Generalversammlung; 

2)  Verwaltungsrath-, 

3)  Direktion,  bestehend  aus  dem  Präsidenten  des  Verwultungsrathes .  einem 
zweiten  Mitgliode  und  dem  Spezialdirektor. 

Die  Generalversammlung  der  Aktionäre  kann  die  Auflösung  der  Gesellschaft 
und  deren  Liquidation  vor  Ablauf  der  statutongemässen  Dauer  boschliosson,  wenn  ein 
KechnungBabschlus8  den  Verlust  des  Reservefonds  und  der  20°/o  des  gezeichneten 
Aktienkapitals  ausweist.  —  Die  Auflösung  der  Gesellschaft  muss  erfolgen,  wenn  ein 
Rechnungsabschluß*  den  Verlust  des  Reservefonds  und  von  40ü/o  des  gezeichneten 
Aktienkapitals  ausweist. 

Streitigkeiten  werden  schiedsgerichtlich  entschieden. 

Uobcrsicht  des  V  er  h  i  c  Ii  e  r  u  ng s  k  a [)  i  t  n  I  ft  der  „Helvetia*  in  der  Schweiz. 

Ilurritx-hlillU.rl.-r 
l'iimlro.ot.  '<••' 


ISG3  Fr.  178,160,082  mit  Prämie  Fr.  236,513 


1S0I 

1865 
1866 
IKo? 
1868 


- 
- 
- 


220,481,710 
361,588,211 
348,214,136 
339,990,782 
372,681,005 
383,653,920 


- 
- 
- 


- 

- 
- 
- 
- 


304,293 
424,352 
484,040 
531,683 
577,930 
585,802 


1  32 

1  :« 

1  17 
1  39 
1  M 
l  » 
1  52 


Es  traten  durch  Vereinbarungen  ihr  Schwcizergeschiift  an  die  „Helvetia"  ab: 
„Deutscher  Phönix*  in  Frankfurt,  „Colonia"  in  Cöln,  „Providentia"  in  rYankfurt, 
Dresdener  und  Magdeburger  Gesellschaften. 

Da»  Rosultat  dos  Geschäftsbetriebes  der  ersten  siebon  Jaliro  1863—1869  im 
In-  und  Auslande  stellen  wir  in  folgender  Tabelle  dar. 


Feucrvoraichcrungs  -  Gesellschaft  in  8t.  Gallen. 
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2.    Baaler  Versicherungsgesellschaft  gegen  Feuerschaden  („Baloise"). 

Oeschäftsoporationon  im  In-  und  Auslände  für  bewegliche  und  unbewegliche 
Gegenstände. 

Genehmigt  von  der  Regiorung  des  Kantons  Basel-Stadt  den  2.  Mai  1803. 

Gegenstände,  welche  die  Gesellschaft  nicht  zur  Versicherung  annimmt,  sind : 
Fabriken  und  Magazine  von  Schicsspulver,  von  Feuerwerk  und  Zündhölzchen;  ferner 
Werthpapiero  und  Dokumente  jeder  Art,  sowie  Gold-  und  Silberbarren,  Geld,  Me- 
daillen, endlich  ungefasste  Edelsteine  und  Perlen  und  andere  durch  den  Verwnltungs- 
rath  auszuschliessende  Gegenstände. 

Dio  Dauer  der  Gesellschaft  ist  auf  50  Jahre  angesetzt. 

Das  Gesellsc  haftskapital  beträgt  10  Millionen  Franken,  mit  20°/o  Baareinzahlung, 
eingetheilt  in  2000  auf  den  Namen  lautende  Aktien  zu  5000  Fr.  jede.  Sechshundert 
Aktien  wurden  von  den  Begründen)  der  < lescllsehaft  al  pari  zum  Voraus  übernommen. 
Auf  die  1400  übrigen  Aktien  erfolgte  in  den  Tagen  vom  12.  bis  15.  Mai  1863  eine 
Ueber- Subskription  von  14,240  Aktien  durch  932  Subskribenten,  so  doss  eine  zehn- 
fache Reduktion  stattfinden  niusste. 

Die  Aktionäre  sind  nicht  über  den  Nominalbetrag  ihrer  Aktien  haftungspflichtig. 
Einem  einzelnen  Aktionär  gewährt  die  , Baloise**  40  Aktien  statt  nur  20  bei  der 
"Hclvetia".  An  Korporationen  und  Bankinstitute  ist  ohne  Knutionshinterlage  eine 
Erwerbung  von  80  Aktien  bewilligt.  Die  Aktien  lauten  auf  den  Namen  des  Eigen- 
tümers.   Uebertragungen  unterliegen  der  Genehmigung  des  Verwaltungsrathes. 

Der  Reingewinn  fällt: 

■mit  30  °/o  in  den  Reservefonds  („HoWetia"  nur  25  °/o),  bis  derselbe  die  Höhe  von 
50  °/o  des  Aktienkapitals  erreicht  hat; 
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393847832 

822908 

16428 

149387 

988722 

209435 

96091 

1865 
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412901 

231101 
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450115 

99081 
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1255826 

557729 

1868 

797462263 

437247 

248545 

1435343 

455719 

77335 
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1287752 

606311 

1869 

873809851 

363540 

286180 

1578445 

475083 

77739 

2720987 

1022556 

638794 

8148479 

1747333 

634303 

13242284 

5554289 

2743259 

Net»en  der  »Schweizerischen  Mobiliar -Versicherungsgesellschaft4'  besteht  noch  ein 
kleiner  Gemeindeverband  in  Thunstetten,  Kantons  Bern,  zur  gegenseitigen  Ver- 
sichemng  des  Mobiiiurs  gegen  Feuersehaden.  Es  ist  dies  in  der  Sehweiz  die  einzige 
Gemeindeassekurnnz  dieser  Art  und  nicht  nachahinungswürdig.  Die  Statuten  ent- 
halten folgende  allgemeine  Bestimmungen : 

1)  Mobiliar  in  Häusern  ohne  Seheuno  und  bei  harter  Dachung  bezahlt  jähr- 
lich lV4°/oo,  und  lV2°/oo  mit  Sehoune. 

2)  Bei  weicher  Durhung  2  °/<». 
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mit  20  °/o  an  den  Verwultungsrath ,  insbesondere  den  leitenden  Ausschuss ,  und  an 
die  Direktion  („Helvetia-  nur  15%); 

mit  50  °/o  Dividende  an  die  Aktionäre  („Helvetia"  giebt  60  °/o). 

Organe  der  Gesellschaft  sind: 

1)  Generalversammlung; 

2)  Verwaltungsrath; 

3)  leitender  Ausachuss,  bestehend  aus  Präsident,  Vizepräsident  und  drei  weitern 
Mitgliedern  des  Verwaltungsrathcs.  Der  Direktor  wohnt  den  Sitzungen  bei 
und  es  kann  ihm  die  Führung  des  Protokolls  übertragen  werden. 

Ueber  Auflösung  und  Liquidation  der  Gesellschaft,  sowie  Prozessverfahren,  gelten 
die  gleichen  Bestimmungen,  wie  bei  der  „Helvetia*. 

Uebernicht  des  Vers  ichcrungskapitals  der  „Baloise*  in  der  Schweiz. 

1865  Fr.  216,613,779  mit  Prämie  Fr.  287,148  1  32 

1866  .  225,323,651  „  .  .  298,694  1  82 

1867  .  232,737,836  „  ,  „  326,882  1  40 

1868  „  240,152,062  „  .  ,  365,119  lse 

1869  „  254,042,461  ,  .  ,  409,686  1  61 

Die  „Baloise"  übernahm  die  Portefeuilles  der  ,Adriaticaa  für  den  Kanton  Zürich, 
der  „Compagnie  g6n6rale*  in  Paris  in  den  Kantonen  Basel-Stadt,  Basel-Land  und  Scharr- 
hausen, der  „Abeille*  in  Dijon  für  ihre  Versicherungen  in  den  Kantonen  Genf  und  Wallis. 

Das  Resultat  des  Geschäftebetriebes  der  ersten  6  Jahre  1863/64  1869  im  In- 
und  Auslande  ist  in  folgender  Tabolle  dargestellt. 


der  „Baldige". 
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Die  Anstalt  wurde  1828  gegründet  und  versichert  höchstons  2/s  des  Wertties. 
Im  Jahro  1870  existirte  ein  Reservefonds  von  Fr.  15,369. 


Geschäftsgang. 

1850  :  64  Versichertc  mit  Fr.  90,036  Versichcrungskapital 
1860:  44  „     „  70,501 

1870  :  35  „     „  74,499 
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II.    Ausländische  Anstalten. 

Aus  den  Rechenschaftsberichten  der  Regierungen,  sowie  nach  direkten  Erkun- 
digungen hutton  mit  1868/69  in  der  Schweiz  versichert: 

1.  „Französischer  Phönix":  auf  12,000  Polizon      .    .    .  Fr.  300,000,000 
Bezahlter  Brandschaden  bis  Ende  1868  in  der  Schweiz  Fr.  3,470,000. 

2.  „Urbaiuc"  in  Paris:  in  den  Kantonen  Zürich,  Zug, 
Scliaffhausen ,  Aargau,  Schwyz,  Basel,  St.  Gallen,  Genf,  Thurgau, 
Neuenburg  auf  4305  Polizen   43,250,000 

Bezahlter  Brandschaden  bis  Ende  1868  in  der  Schweiz  Fr.  509,323. 

3.  ..Nationale"  in  Paris:  in  dor  Ostechwoiz  und  in  Basel  ,  3,119,271 

4.  „La  Franco*  in  Paris,  in  Zürich  und  Luzcrn     ...  „  9,500,000 

5.  „Gothacr  Feuerversicherungsbank":  in  Zürich,  Basel- 
Stadt,  Basel -Land,  Appenzell,  St.  Gallen,  Schaffhausen  ....  „  12,064,839 

6.  „Northorn"  in  London:  in  Zürich,  Basel-Stadt,  St.  Gallen  .  10,167,515 

7.  „Schlesischo  Gesellschaft"  in  Breslau:  in  Zürich, 
Zug,  Luzern,  Basel -Stadt,  Appenzell,  St.  Gallen,  Thurgau    .    .    .  ,  32,787,716 

8.  „AdriatiBche  Gesellschaft*  in  Triest:  in  Appenzell, 
St.  Gallen,  Thurgau  und  Graubünden  „  26,131,568 

9.  Bei  den  4  italienischen  Gesellschaften  für  Tessin  und 
Graubündcn  ,  12,748,829 

10.  „La  Belgiquo",  „Soleil"  et  „L'Abeille  bourguig- 
nonne":  im  Wallis   4,000.00" 

Fr.  453,769,738 

SchlUBBergebniase  in  der  Feaerbranche. 

liesammtcH  Vcrsicherungskupital  der  Schwei/,  für  Gebäude  und  Mobiliar. 

A.  Gebäude,  versichert  bei  den  16  öffentlichen  Socictaten   .    .    Fr.  2207,293,616 

B.  Gebäude  und  Mobiliar,  versichert  bei: 

1)  der  „Helvetia"  in  St.  Gallen  Fr.  383,653,920 

2)  der  „Baloise*  in  Basel  „  254,042,461 

3)  dem  „Französischen  Phönix"  „  300,000,000 

4)  den  übrigen  auswärtigen  Gesellschaften    .     ,  153,769,738 

-  1091,466,119 

C.  Mobiliar,  versichert  bei: 

1)  der  „  Schweizer.   Mobiliar  -  Versicherungs- 
gesellschaft"  Fr.  780,274,605 

2)  dor  „Gemeindeassekuranz  Thunstetten"    .     „  74,499 

3)  der  „Kantonalen  Anstalt  von  Wandt"  .    .     .  221,394,887 

,  1001,743,991 

Gesommt-Vcrsicherungskapital    Fr.  4300,503,726 
Wird  lV40/oo  als  normaler  Durchschnittsprämiensatz  angenommen,  so  zahlt  die 
Schweiz  für  die  Gebäude-  und  Mobiliarversicherung  eine  jährliche  Prämio  von  über 
5  Millionen  Franken. 

Vcrthcilung  des  Yersichcrungskapitals  nach  dem  Prinzip  der  Ver- 
sicherung. — •  Es  sind  in  der  Schweiz  an  Immobilien  und  Mobilien  versichert: 

1)  bei  gegenseitigen  Anstalten  circa  Fr.  3200,000,000 

2)  bei  Aktiengesellschaften  circa  „  1100,000,000 
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Vermehrung  bei  der  Gebäudeassekuranz.  —  Nach  Franscini  waren  in 
den  Jahren  1840 — 45  an  Gebäuden  in  der  Schweiz  versichert  Fr.  1352,000,000  in 
neuer  Währung. 

Gegenwärtig  sind  versichert: 

1)  bei  den  öffentlichen  Sozietäten  Fr.  2207,000,000 

2)  bei  den  Privatgesellschaften,  incl.  Genf,  mindestens     „  415,000,000 

Zusammen    Fr.  2622,000,000 

Es  ist  demnach  in  den  letzten  30  Jahren,  1840 — 70,  der  Versicherungswerth  bei 
den  Gebäuden  beinahe  um  das  Doppelte  gestiegen. 

Dabei  gehen  Bcrnoulli  und  Franscini  einig,  es  stehe  im  Allgemeinen  der 
Versicherungsanschlag  um  einen  Viertel  unter  dem  wirklichen  Werthe.  In  mehreren 
Kantonon  lässt  sich  dies  nach  den  vorgenommenen  höhern,  dorn  Verkehrswerthe  ent- 
sprechenden Schätzungen  nicht  mehr  sagen,  wofür  leider  auch  die  überhandnehmenden 
Spekulationsbrände  zeugen. 

Vermehrung  bei  der  Mobiliarassekuranz.  —  Bernoulli  nahm  für  seine 
Zeit  die  Ziffer  von  1500  Millionen  Neufranken  für  den  Gesammtwcrth  des  Mobiliar» 
in  der  Schweiz  an,  und  Franscini  berechnet,  auf  dieso  Grundlage  gestutzt,  dass  (1848) 
nur  der  fünfte  Theil  des  beweglichen  Vermögens  versichert  sei. 

Nach  den  gegenwärtigen  Erhebungen  Bind  versichert: 

1)  bei  den  gegenseitigen  Anstalten  der  Schweiz    .    Fr.  1000,000,000 

2)  bei  den  in-  und  ausländischen  Aktiengesellschaften 
(Total  ca.  Fr.  1100,000,000,  hievon  auf  Gebäude 
Fr.  400,000,000  und  auf  Mobiliar  Fr.  700,000,000 

vertheilt)   700,000,000 

Zusammen    Fr.  1700,000,000 

Nach  diesen  Ziffern  muss  man  annehmen,  dass  gegenwärtig  mindestens  *jb  der 
beweglichen  Güter  in  der  Schweiz  versichert  sind,  denn  den  jetzigen  Gesammtwerth 
darf  man  fuglich  auf  zweitausend  Millionen  Franken  anschlagen.  Diese  Schätzung 
steht  auch  im  richtigen  Verhältnisse  zu  dem  Gebäudcwerthe  von  Fr.  2600,000,000. 
Der  Mobiliarwerth  beträgt  nach  der  Erfahrung  der  „Waadt «  mindestens  3/4  des 
Gebäudewerthos. 

Reservefonds  der  schweizerischen  Feuerversicherungen  1868/70. 

1.    Oeffontliche  Societäten. 

Zürich    Fr.  521,517* 

St.  Gallen   „  357,752 

Apponzell  Ausser-Rhodon,  seit  1841  angesammelt  ....  „  979,839 

Schaffhausen   ,  108,314 

Glarus  (höchste  Ziffer  vor  dem  Brande  Fr.  544,000)  .    .    .  „  538,000 

2.    1*  r  i  vatgCBcll  «chaften. 

„Schweizer.  Mobiliar-Ver8icherung8gesollBchaftu,  seit  1866  an- 
gesammelt  Fr.  400,000 

.Gemeindeassekuranz  Thunstetten"  „  15,369 

„Helvotia*  in  St.  Gallen,  seit  1862  angesammelt   2,466 

„Baloise"  in  Basel,  seit  1863  angesammelt  „  18,000' 

Zusammen    Fr.  2,941,257 

Mit  dem  Jahre  1870  haben  die  schweizerischen  Feuerversichcrungsinsritute  drei 
Millionen  Franken  Reservefonds  in  solidester  Anlage. 
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Lebensversicherung. 

Von  dem  Bearbeiter  dos  Abschnittes:  „Feuerversicherung". 


Sparkassen  und  Lebensversicherungen  sind  dio  marmornen  Denk«äulen  de«  Fleissos 
und  der  Einsieht  eines  Volkes.  Ueber  die  Sparkassen  und  die  gegenseitigen  Unter- 
stützungsvereinc  in  Krankheits-  und  Todesfällen  in  der  Schweiz  referiren  die  um- 
fassendsten Arbeiten  von  Spyri  und  Kinkelin.  Ueber  den  gesunden  Boden  für  die 
gedeihliche  Entwickelung  technisch  ausgebildeter  Lebensversicherungsanstalten  in  der 
Schweiz  sprach  sich  Dr.  Kmminghaus  1860  in  seiner  „Schweizer.  Volkswirtschaft" 
mit  richtigem  Blicke  aus :  „  Dio  Schweiz  ist  für  das  Lcbensversicherungsgeschäft 
ein  äusserst  günstige»  Gebiet.  Wo  der  Gcschäftsumfang  der  Sparkassen  bis  zu  einer 
solchen  Höhe  und  die  Benutzung  derselben  zu  einer  solchen  Allgemeinheit  gediehen 
ist,  lässt  sich  mit  Recht  erwarten,  dass  auch  das  Lebensversichcrungsgcschäft  eine 
ausserordentliche  Ausdehnung  gewinnen  werde.  Die  vorgeschrittene  schweizerische 
Volksbildung  wird  dieser  Geschäftsentwickelung  überall  hülfreich  entgegen  kommen.* 

Wie  dio  Privatversichcrung  für  die  Feuer-  und  Hagclbranche  zuerst  von  Bern 
aus  kultivirt  wurde,  so  geschah  dies  auch  mit  der  Lebensbranehe.  Im  Jahre  1841 
wurde  in  Bern  unter  dem  Namen:  „Schweizerische  Nationalvorsichtskasse" 
eine  Privatgesellschaft  für  gegenseitige  Lebensversicherung  gegründet,  die  später 
3  verschiedene  Klassen  umfassto: 

1)  Das  AdBsteuer  -  Institut,  in  welches  nur  Kinder  unter  10  Jahren  auf- 
genommen wurden. 

2)  Das  allgemeine  Institut,  in  welches  Personen  von  jedem  Alter  auf- 
genommen wurden. 

3)  Dio  allgemeine  Hontenanstalt 

Präsident  de«  Vcrwaltungsrathcs:  Dr.  med.  J.  R.  Schneidor;  Rechtsbeistand 
und  Notar:  Dr.  Eduard  Blusch,  Fürsprecher;  Direktor:  C.  A.  Cunier  bis  1853, 
nachher  A.  Frey. 

Ueber  das  Bedürfnis«  und  den  Zweck  des  Unternehmens  sprach  sich  das  Pro- 
gramm bezeichnend  aus: 

„Unter  den  gemeinnützigen  Anstalten,  welche  die  fortschreitende  sittliche  und 
politische  Bildung  der  neuern  Zeit  unter  dem  Schutze  eines  dauernden  Friedens 
hervorgerufen  hat,  nehmen  ohne  Zweifel  die  unter  verschiedenen  Namen  errichteten 
und  zum  Theile  auf  verschiedenen  Grundlagen  beruhenden  Lcbensversicherungs- 
anst alten  eine  der  ehrenvollsten  Stellen  ein.  Ihr  Entstehen,  sowie  ihr  Gedeihen 
ist  zunächst  durch  ein  gesetzlich,  ehrbares  Familienleben  bedingt.  Wonn  die  Schweiz, 
welche  in  diesen  Beziehungen  wohl  keinem  andern  Staate  nachsteht,  dennoch  in  den 
Errichtungen  solcher  Institutionen  zurückgeblieben  ist,  so  mögen  allerdings  die  Um- 
stände, dass  Bich  die  Schweiz  eines  allgemeinen  und  zioralich  gleichmässig  vertheilten 
Wohlstandes  zu  erfreuen  hat,  dass  plötzliche  Glückswcchsel  seltener  vorkommen  und 
dass  für  Verarmte  im  Allgemeinen  besser  als  irgendwo  gesorgt  wird ,  das  ihrige  bei- 
getragen haben.  Dessenungeachtet  kann  das  Bedürfnis«  einer  solchen  Anstalt  für  die 
Schweiz  nicht  länger  geläugnet  werden.    Der  Wunsch,  ein  solches  Institut  für  unser 
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Vaterland  ins  Leben  zu  rufen ,  wurde  bereits  vielseitig  von  patriotisch  gesinnten 
Miinnern  aus  allen  Kantonen  aufgesprochen;  auch  fehlte  es  nicht  an  vereinzelten  Ver- 
suchen, durch  bestehende  Ersparnis»-,  Wittwen-  und  Altersklassen  vermöge  besonderer 
Bestimmungen  auch  die  Zwecke  einer  Lebensversicherungsanstalt  zu  erreichen.  Ganz 
besondere  aber  spricht  sich  das  Bedürfnis«  einer  solchen  Anstalt  durch  die  Thatsacho 
aus,  das*  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Schweizern  und  Schweizerinnen  sich  bei  den 
Lcbcnsversicherungsanstalten  des  Aualandes  betheiligen  und  dass  dafür  jährlich  be- 
deutende Summen  aus  dem  Lande  gehen.  So  finden  namentlich  in  den  Städten  bei 
altern  Familien  die  engtischen  und  holländischen  Lebensversicherungs  -  und  Kenten- 
anstalten (Leibrente,  Tontine)  noch  sehr  viele  Theilnehmer,  während  in  dem  industriellen 
Theilo  der  deutschen  Schweiz  die  deutschen  Lebensversicherung»-  und  Rcntcnanstalten, 
und  in  der  franzosischen  Schweiz  die  französischen  Rentenanstalten  und  die  sogenannten 
ßnnques  de  prevoyanco  von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  Theilnehmer  zählen. 

„Wenn  nun  aber  das  Wohlthätige  dieser  ausländischen  Anstalten  im  Allgemeinen 
anerkannt  werden  muss,  so  ist  dennoch  dabei  zunächst  zu  bedauern,  das«  dieselben 
grösstenteils  und  zum  nicht  geringen  Nachtheile  der  Theilnehmer  auf  reiner  Speku- 
lation, entweder  zu  Gunsten  der  Unternehmer  oder  zu  Gunsten  anderer  Anstalten, 
beruhen.  Es  ist  daher  schon  desshalb  nicht  anzunehmen,  dass  die  Kapitalien,  welche 
jährlich  aus  der  Schweiz  in  jene  Anstalten  Hiessen,  je  wieder  vollständig  zurück- 
kehren werden. 

„  Aber  eben  desshalb  muss  die  Errichtung  einer  eigenen  Anstalt  für  unser 
Vaterland  wütiBchenswerth  erechoinen  und  zwar  um  so  mehr ,  als  mehrere  jener 
Anstalten  den  Versicherten  aus  andern  Ländern  nicht  die  gehörige  Garantie  für  ihre 
eingelegten  Kapitalien  darbieten,  wie  denn  z.  B.  die  französischen  Anstalten  die 
Gelder  der  Versicherten  auf  Staatsrenten  anlegen,  welche  bekanntlich  sehr  bedeutenden 
Schwankungen  unterworfen  sind  und  daher  leicht  zu  grossen  Verlusten  Veranlassung 
geben  können." 

Die  Kasse  fand  in  der  Schweiz  entschiedenen  Anklang: 

Mit  1844  waren      985  Subskribenten  mit  Fr.      402,000  a.  W. 
,    1850      ,      17,993  „  .     r     5,698,170  „  „ 

.    1855     .      19,100  „  .     .    12,670,903  n.  W. 

Mit  dem  Jahre  1850  stieg  der  Sicherheitsfonds  auf  Fr.  100,000  a.  W. ,  und  der 
Reservefonds  auf  Fr.  12,000.  Die  Kasse  war  damals,  mit  Ausnahme  des  Wallis,  in 
allen  Kantonen  vertreten: 


Bern  

3603  Subskribenten 

mit 

Fr. 

1,183,890 

Zürich  .... 

3531 

- 

- 

893,819 

St.  Gallen     .    .  . 

1680 

- 

- 

- 

688,879 

Neuenburg    .    .  . 

1430 

- 

- 

- 

589,776 

Aargau  .... 

1808 

- 

- 

- 

552,005 

Thurgau  .... 

1480 

- 

405,005 

Appenzell     .    .  . 

694 

- 

253,740 

955 

- 

- 

179,335 

Graubünden      .  . 

285 

- 

- 

155,462 

Itasei -Land  .    .  . 

550 

- 

- 

- 

121,490 

Luzern  .... 

390 

-> 

- 

- 

118,950 

Solothurn 

360 

- 

- 

- 

118,950 

Andere  Kantone  . 

1207 

- 

- 

- 

436,828 

Nach  Hjährigem  Bestände  mmwte  diese  erste  schweizerische  Lcbensversicherungs- 
anstalt  im  Jahre  1855,  in  Folge  schwerer  Angriffe,  zur  Liquidation  schreiten  (Dekret 
de«  Berner  Grossrathes  vom  30.  März  1855). 

Die  18  zu  liquidirenden  Klassen,  nach  den  Beitrittsjahren  repartirt,  waren 
folgendo : 


iv.  vpT»iCB<runsp>wc»*n. 

Klasse  1855  mit   913  Versieberungen 

.  1856   1,224 

,  1857    „   1,085 

„  1858   ,   884 

•  1859    1,291 

„  1860    „   1,212 

,  1861    „   1,874 

»  1862    „   1,728 

•  1863    „   1,795 

„  1864    „   1,901 

„  1865    „   1,726 

„  1866    „   1,953 

•  1867    2,562 

.  1868    1,763 

,  1869    „   1,527 

,  1870    1,353 

0  1871    „   1,348  „ 

„  1872    „   395 

Total    26,534  Verweherungen 
mit  einem  Einlageguthaben  von  Fr.  3,996,897,  welches  mit  Zinsen  und 
bis  31.  März  1861  auf  Fr.  5,461,628  stieg. 

Diese  Auflösung  war  eine  überstürzte  und  mehr  die  Frucht  der  politischen  Leiden- 
schaft, als  einer  ganz  fehlerhaften  oder  unverbesserlichen  Grundlage,  was  sich  erst 
nach  6  Jahren,  1861,  durch  das  Resultat  der  beendigten  Liquidation  schlagend  erwies. 
Ein  grosser  Theil  der  Subskribenten  wurde  durch  diese  Ergebnisse  der  Liquidation 
ordentlich  überrascht.  Die  Subskribenten  erhielten  nicht  nur  ihr  Kapital  vollständig 
zurück ,  sondern  dazu  volle  4  °/o  Zinsen  und  Zinseszinsen,  und  darüber  hinaus  noch 
einen  ansehnlichen  Ueberscbuss  vom  Zinsenkonto.  Auch  der  ursprüngliche  Sicherheits- 
fonds blieb  völlig  intakt.  Die  Liquidationsbehörde  schloss  ihren  Bericht  im  Juni  1860 
mit  folgenden  warmen  Worten: 

„Wir  verlassen  nicht  ohne  schmerzliches  Gefühl  das  frühe  Grab  dieses  in  seiner 
Grundidee  schönen  und  wohlthätigen  Institutes,  das  auf  besserer  Grundlago  und  unter 
gewissenhafter  Leitung  ein  Segen  für  das  schweizerische  Gesammtvaterland,  eine  Zierde 
für  den  Kanton  Bern  hätte  werden  können.*1 

Noch  während  die  Liquidation  der  National  vorsichtskasse  in  Bern  im  Gang.' 
war,  gründete  die  Schweizerische  Kreditanstalt  in  Zürich  im  Jahre  1857  eine 
Schweizerische  Rentenanstalt.  Die  Absicht  der  Gründer  ging  ebenfalls  darauf, 
ein  nationales  Institut  ins  Leben  zu  rufen,  das  aber  in  allen  Richtungen  mit  der 
möglichsten  Solidität  ausgerüstet  sei  und  das  in  seinen  Wirkungen,  gleich  wie  die  auf- 
gelöste Berner  Kasse,  zum  Nutzen  und  Segen  des  Landes  dienen  könne.  Die  Solidität 
wurde  zunächst  angestrebt  im  mathematischen  Grundbau.  Die  Tarife  sind  nicht  von 
aussen  entlehnt,  sondern  aus  der  schweizerischen  Sterblichkeit  heraus  gerechnet,  und 
eine  mehr  als  zehnjährige  Erfahrung  hat  die  Richtigkeit  derselben  bewiesen. 

Nach  dem  Fall  der  Berner  Kasse,  und  bei  dem  Misstrauen,  welches  dadurch 
gegen  das  GcgenseitigkeitssyBtem  auf  unverdiente  Weiso  herauf  beschworen  wurde, 
wäre  es  nicht  leicht  möglich  gewesen,  sogleich  wieder  eine  ähnliche  Anstalt  mit  völliger 
Selbständigkeit  ins  Leben  zu  rufen.  Es  musste  zur  Beruhigung  oine  Garantie 
geschaffen  werdon,  und  diese  Garantie  übernahm  die  Schweizerische  Kreditanstalt  in 
Zürich  mit  ihrem  voll  einbezahlten  Aktienkapital  von  15  Millionen  Franken.  WTas 
die  Berner  verfehlten,  machten  die  Zürchor  sogleich  wieder  gut.  Die  Idee  der  Gegen- 
seitigkeit ist  ebenfalls  in  der  Rentenanstalt  verkörpert,  da  dem  Versicherten  70  °/o  des 
Jahresgewinnes  zufallen.  Dio  Garantie  bezieht  für  ihre  Bürgschaftschancon  nur  eine 
massige  Ausgleichung,  nämlich  l/&  des 
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Die  Schweixer.  Rentonanstalt  hat  von  Anfang  an  schon  beim  Publikum  dos  grösste 
Vortrauen  gefunden,  namentlich  weil  Bio  nicht  mit  übertriebenen  Gewinnsversprechungen 
debütirte,  wie  die  Nationalvorsicktskasse.  Bis  zum  Jahre  1870  sind  10,000  Personen 
für  42  Millionen  Franken  versichert ,  und  es  wurden  seit  Gründung  —  ausser  den 
Honten  —  schon  mehr  als  2  Vä  Millionen  Franken  Kapitalsuromen  auf  den  Todesfall 
auabezahlt.  Die  Anstalt  hat  jetzt  ein  eigenes  Fondsvermögen  von  6  Millionen  und 
einen  Gewinnsfonds  von  Fr.  700,000  angesammelt. 

Die  Vcrwaltungsk08ten  (mit  Einschiusa  der  Agenturprovisionen)  botragen  nur 
ca.  5%  der  jährlichen  Prämion-  und  Zinseneinnahmon  und  müssen,  im  Vergleich 
mit  denjenigen  der  Aktiongesellschaften,  als  äusserst  massig  anerkennt  werden. 

Kollektive  Versicherungen  hat  die  Rentenanstalt  abgeschlossen  mit  den  Professoren 
des  Eidg.  Polytechnikums,  mit  der  Geistlichkeit,  den  Professoren  und  Volksschullehren 
des  Kantons  Zürich  und  mit  der  Lehrerschaft  des  Kantons  Graubünden. 

Sechszchn  Mitglieder  des  Aufsichtsrathes  werden  für  die  Versicherten  von  den 
Schweiz.  Regierungen  und  3  Mitglieder  von  der  Kreditanstalt  gewählt.  Präsident  ist 
der  jeweilige  Finanzdirektor  des  Kantons  Zürich,  Direktor  der  Rentonanstalt  seit  ihrer 
Gründung:  C.  Widmer. 

Uober  die  Mortalität  verweisen  wir  auf  folgende  Tabelle. 

Mortalität  bei  der  Schweizerischen  Rentcnnnstalt. 

Die  nachfolgende  Tabelle  zeigt,  wie  sich  in  der  Hauptabtheilung,  nämlich  bei  den 
Vorsicherungen  aufs  Ableben,  die  Mortalität  in  den  Jahren  1858—  1868  gestaltete. 
Die  wirkliche  Sterblichkeit  ist  darin  verglichen  mit  den  Zahlen,  welche  nach  der 
eigenen  Mortalitätstafel  der  Anstalt  erwartungsmässig  hätten  sterben  sollen.  Bei  den 
Loibrenten  und  Aussteuern  sind  die  einzelnen  Altersjahro  so  dünn  besetzt,  dass 
von  irgend  einer  gesetzmässigen  Absterbeordnung  noch  keine  Rede  sein  konnte;  im 
Allgemeinen  ist  aber  bei  diesen  beiden  Abtheilungen  zu  bemerken,  dass  weniger  Ver- 
sicherte gestorben  sind,  als  nach  der  Mortalitätstafel  sterben  sollten. 
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Uebersicht  der  Schweizerischen 
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IM»  Fr.  ««.IM». 


Eine  zweite  Lebensversicherung  enstand  im  Jahre  1 858  zu  Lausanne :  „L a  S u  i  »s  e* . 
Es  ist  die»  die  erste  schweizer.  Aktiengesellschaft  für  die  Lebensbranche.  Das  Grund- 
kapital besteht  in  2  Millionen  Franken  oder  in  2000  Aktien  ä  Fr.  10O0  mit  20°/o 
Einzahlung.   Die  Gesellschaft  operirt  in  allen  Zweigen  der  Lebensversicherung  und 
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Rentenanstalt  in  Zürich. 
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S)  In  d«a  J»br»n  ta.Vi  —  IM1  wurden  von  0«»lno  50  Pro>*at,  tob  dort  >n  TO  Prostat  dem  Qewlan«ro»>di  der  Y»wlcb»rt»u 
*u«-»U»rut.  «•tch.r  bli  Kai»  um  »at  Fr.  SIMM  aarewaeta.en  i.u  Mit  IM«  hat  dt*  Au.tb.tlune  <Um  Gewinne«  b*roanea  la 
Form  einer  U«wini»alt.»r.nl..  w.lrh.  für  die  beUtelU«-!«.  Poll,.-  riutt-h.tboiltilen  M  Prauat  der  Primi.  betre«.»  b»L 


hat  in  ihren  Statuten  auch  die  Transport  Versicherung  in  Aussicht  genommen.  Direktor: 
William  Rey. 

Ueber  den  Geschäftsgang  beziehen  wir  uns  auf  die  Tabelle. 


gesellschaft  „La  Suisse"  in  Lausanne. 


Au» 

rabe. 

r*r- 

IMri- 

mögen*- 

Röck- 
veraiebe- 

Zurück- 
gekaufte 
Polizei». 

Ver- 
waltung»* 
koaten. 

Pro- 
viiionen. 

Primien- 
reserre- 
aber- 
triijfe. 

Schaden- 
reaerre. 

Ver. 
achleden* 
Au»> 
gaben. 

l'rbrr- 
»rhn»s. 

Verlust. 

dende 

der 
Aktio- 
näre. 

fonds 

(inl>*-|rriI!>D 

den 
nominellaa 

Betraf; 
de»  Akiirn- 
ka|>ital«). 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

>V. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Ft. 

0/0 

Fr. 

2976 

11950 

1257 

43350 

4  "2 

2073375 

5876 

12920 

2427 

2660 

4V2 

2199602 

8211 

16166 

5751 

41/* 

2279339 

12278 

26124 

11783 

7083 

5»  t 

2400367 

5777 

25272 

19922 

4V8 

2617174 

10217 

18429 

18363 

4«'* 

2796688 

5302 

22685 

18117 

4Vs 

3023598 

4972 

24876 

18098 

69714 

10' ,'2 

3292651 

3231 

23122 

18414 

100216 

4' '2 

3522552 

3695 

25076 

18890 

165527 

4«/2 

3807244 

Digitized  by  Google 


690 


IV. 


Eine  dritte  Lebcnsversicherungs -Gesellschaft,  ebenfalls  auf  Aktien  ge- 
gründet, bildete  sich  im  Jahre  1864  in  Basel. 

Das  Oesellschaftskapital  ist  auf  zehn  Millionen  Franken  festgesetzt,  eingetbeilt 
in  2000  auf  den  Namen  lautende  Aktien  von  Fr.  5000,  worauf  10  °/o  baar  einbezahh 
werden  müssen. 

Gewinns- Verthcilung: 

30»/o  an  den  Reservefonds,  bis  derselbe  die  llßhe  von  20  °/o  des  Aktienkapitals 
erreicht  hat 


Uebcr8icht  der  Basler 
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Ubenftverftfchcrung. 


20%  an  die  Verwaltungsbeamten. 
50  °/o  an  die  Aktionäre. 
Die  Dauer  der  Gesellschaft  ist  auf  99  Jahre  angesetzt.   Die  Auflösung  kann 
jedoch  durch  Beschluß»  der  Generalversammlung  erfolgen,  wenn  ein  Rechnungsabschluss 
den  Verlust  des  »Reservefonds  und  von  20°/o  des  Aktienkapitals  ausweist. 

Die  Gesellschaft  hofft  in  ihrem  Programm  nicht  nur  in  der  Schweiz,  sondern 
auch  im  Ausland  oin  weites  Feld  lohnender  Thätigkeit  zu  finden.  Direktor:  Gerkrath. 
Geschäftsgang:  siehe  Tabelle. 


Lebens  versieh  crungsge  8  ellschaft. 
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Tnui»portvrr«ioh*>run(r. 


Millionen  zu  erwarten.  Um  den  Industriellen  eine  Chance  mehr  zu  bieten,  richten 
wir  unser  Augenmerk  hauptsächlich  auf  ihre  Betheiligung,  und  es  kann  wohl  achwer- 
lieh  übersehen  werden,  dass  dadurch  eine  etwelche  Kräftigung  unserer  Industrie  herbei- 
geführt wird.  Geleitet  von  diesen  Rücksichten  und  um  uns  auf  einen  rein  nationalen 
Standpunkt  zu  stellen,  haben  wir  von  auswärtigen  Anerbieten  starker  Kapitalbetheiligung 
einstweilen  l'mgaug  genommen.  Der  Sinn  für  Rechtlichkeit  und  Rochtschaffenheit, 
welcher  dem  Schweizerischen  Handel  überall  im  Auslande  einen  schmeichelhaften  Ruf 
gesichert  hat,  soll  auch  bei  unserm  Unternehmen  obenan  stehen  und  Vertrauet!  er- 
weckend ein  Hauptpfeilcr  der  Prosperität  desselben  werden." 
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Versicherungsgesellschaft  in  St.  Gallen. 
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Hagelversicherung. 

Von  dem  Bearbeiter  den  Abschnittes:  „Feuerversicherung". 


In  der  Hagelhranche  finden  wir  in  der  Neuzoit  in  der  Schweiz  keine  eigene 
Anstalt  von  grösserem  Umfange.  Es  liegt  in  dieser  Branche  keine  Prosperität  für  da« 
spekulative  Kapital  zur  Bildung  eines  Aktienunternehmens,  und  eine  Gegcnseitigkeit*- 
anstalt  konnte  nur  hei  einer  allgemeinen  Theilnahme  in  der  ganzen  Schweiz,  mit 
obligatorischem  Charakter,  auf  solidem  Kusse  gegründet  werden.  Diese  Ver- 
pflichtung müsste  aber  nicht  von  Staatswegen  ausgehen,  sondern  durch  bindende  Be- 
schlüsse der  landwirtschaftlichen  Vereine  in  den  sämmtlichen  Kantonen  hervorgerufen 
werden.  Bei  Erreichung  einer  hohen  Versicherungssumme,  utid  bei  Vertheilung  derselben 
auf  alle  Gegenden,  und  zwar  auch  auf  diejenigen,  welche  selten  von  Ilagelschlag 
betroffen  werden,  müsste  eine  Schweiz.  Gegenscitigkcitsanstalt,  ohne  Vertheurung,  alle 
Sicherheit  gewähren.  Dabei  muss  aber  mindestens  eine  Durchschnittsprämie  von  2*/s  °/o 
fosfgehalten  werden,  weil  immerhin  in  der  Schweiz  der  Hagelschaden  sehr  bedeutend 
und  jährlich  durchschnittlich  auf  2  °/o  des  Werthes  zu  veranschlagen  ist.  Auch  mü»«te 
eine  fünfjährige  Beitrittspflicht  und  die  Bildung  eines  Reservefonds  bedungen  sein. 
Würden  auch  nur  3/<  der  Aecker,  Wiesen  und  Beben  der  gesammten  Schweiz  versichert, 
so  wäre  gleichwol  schon,  nach  einer  durchschnittlichen  Berechnung,  eine  jährliehe 
Prämieneinnahme  von  drei  Millionen  zur  Schadensdeckuug  gesichert.  Es  hätte  dann 
nicht  nur  der  Kaufmann,  sondern  auch  der  geplagte  Landwirth,  Gelegenheit,  sieh  vor 
unvorhergesehenen  Unglücksfällen  zu  schützen. 

Die  Idee  der  Hagelversicherung  ist  französischen  Ursprungs.  Schon  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  bildeten  sich  in  einzelnen  französischen  Departements  Vereine 
zur  gegenseitigen  Hagelversicherung.  Dcu  Franzosen  folgten  die  Engländer  in  den 
achtziger  Jahren.  Jm  Jahre  1797  finden  wir  die  erste  deutsche  Hagelversicherung  in 
Mecklenburg.  In  Sachsen  gründete  Dr.  Crusius  im  Jahre  1823  eine  Gesellschaft  r.u 
.gegenseitiger  Hagelschadenvergütung",  die  im  Jahre  1824  in's  Leben  trat.  Unmittelbar 
darauf  folgten  die  Schweizer  im  Jahre  1825.  Von  1827  bis  1843  hatte  die  Leipziger 
einen  Durchschnittsverliist  von  lr,/'»n  °/o. 

Die  grossen  Verheerungen,  die  der  Hagel  häufig  im  Gebirgslande  der  Schweiz 
anrichtet,  und  Angesichts  eines  entsetzlichen  Hochgewitters  vom  30.  Juni  1824.  da« 
im  Kanton  Aargau  allein  einen  Schaden  von  P/2  Millionen  Franken  herbeiführte, 
vereinigten  sich  zuerst  gemeinnützige  Männer  im  Schoosse  der  ökonomischen  Gesell- 
schaft in  Bern  zu  dem  patriotischen  Entschlüsse,  eine  .gegenseitige  Hagel assekuranz" 
zu  gründen.  Der  eigentliche  Urheber  und  Förderer  des  schönen  Planes  war  Raths- 
herr v.  Lerber  von  Bern,  fast  zur  gleichen  Zeit  der  Schöpfer  der  .Schweizerischen 
Mobiliar- Versicherungsgesellschaft''.  Seiner  Initiative  und  Energie  hat  die  Eidgenossen- 
schaft die  beiden  ersten  grössern  vaterländischen  Assekuranzen  für  Feuer-  und  Ilagel- 
schaden zu  verdanken.  Von  Zürich  aus  wurde  das  Projekt  durch  gedruckten  Aufruf 
von  Staatsrath  Paul  Usteri  u.  A.  unterstützt,  worin  folgende  Hauptbestimmungen  de* 
Grundgesetzes  aufgenommen  sind: 

Die  Gesellschaft  leitet  und  verwaltet  ihre  Angelegenheiten  selbst.  Sie  sichert 
allen  ihren  Gliedern  gleiche  Rechte  und  gleiche  Vortheile  zu.  Es  kann  ein  Jeder  der 
Gesellschaft  beitreten  und  seine  Erndte  und  die  Erzeugnisse  seines  Bodens,  sowie 
auch  der  Zehntenbesitzer  seine  Zehnten  gegen  Hagelschaden  versichern  lassen,  wofern 
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»ich  der  Gesammtbctrag  dor  versicherten  Erzeugnisse  wenigstem»  auf  200  Schweizer- 
franken belauft.  Auch  dürfen  mehrere  Eigentümer  zusammenstehen  und  ihre  Erzeug- 
nisse gemeinschaftlich  versichern  lassen,  sei  es  nun.  das«  deren  Betrag  zu  gering  wäre, 
um  einzeln  versichert  zu  werden ,  oder  duss  die  Eigentümer  die  gemeinschaftliche 
Versicherung  aus  andern  Ursachen  wünschen  sollten.  In  solchen  Fällen,  sowie  beim 
Zusammentritte  ganzer  Gemeinden  für  diesen  Zweck,  muss  indessen  Einer  als  Gewährs- 
mann für  sämmtliche  Theilnehmer  sich  der  Versicherungsgesellschaft  darstellen.  Man 
tritt  nur  für  ein  Jahr  bei  und  kann  nach  Uelleben  hei  dessen  Ablauf  wieder  beitreten, 
oder  die  Gesellschaft  verlassen.  Im  Frühjahr  gibt  jeder  bis  zu  einem  bestimmten 
Zeitpunkt  den  Anschlag  von  dem  mutmasslichen  Ernteertrag  seiner  zu  versichernden 
Güter  ein,  nebst  dem  Preise .  wozu  er  sich  für  diesen  Ertrag  versichern  will.  Diess 
heisst  der  Voranschlag,  und  es  darf  derselbe  so  niedrig  gemacht  werden,  als  der  Bei- 
tretende nur  wünschen  mag.  Ucberschätzung  ist  hingegen  strenge  verboten;  auch 
muss  im  Voranschlag  jedes  Stück  Land  nach  seiner  Loge  und  seinem  Flächeninhalt 
genau  beschrieben  sein.  Diesem  Voranschlag  gemäss  berechnet  sich  der  von  den  Bei- 
tretenden zu  liczahleudc  Versicherungsbeitrag.  Hiefür  werden  alle  zur  Versicherung 
zugelassenen  Erzeugnisse  in  2  Klassen  getheilt:  Die  erste  Klasse  begreift  die  Körner 
aller  Getreidearten,  als:  Häsen  (Dinkel)  oder  Kon»,  Wuizeu,  Einkorn,  Koggen, 
Gerste,  Hafer,  Mais  u.  s.  w. :  Erbsen;  Feldbohnen,  Wicken,  Burhwaizen,  Keps-, 
Mohn-,  Lein-  und  IlHiifsamen;  Kleesameu  und  Esparsettsamen  u.  s.  w.;  ferner  das 
Stroh  aller  dieser  Getreidearten;  endlich  Ilanf  und  Flachs  als  Spinnstoffe  betrachtet. 
Für  die  Erzeugnisse  dieser  ersten  Klasse  ist  der  allerhöchste  Versicherungsbeitrag, 
welcher  gefordert  werden  kann,  Zwei  vom  Hundert  des  Voranschlags,  und  zwar  so, 
das*  im  Frühjahre  bei  Empfang  des  Versicherungsscheines  nur  Eins  vom  Hundert, 
der  sog.  Vorschuss,  bezahlt  wird.  Keicht  dieser  Vorschuss  zu  Leistung  der  im  Jahre 
sich  ergebenden  Entschädigungen  au  Hagelbeschädigte  hin,  so  wird  nichts  weiteres 
bezahlt.  Ist  hingegen  dieser  Vorschuss  nicht  hinlänglich,  so  erfolgt  im  Spätjahre  der 
Nachsehuss.  der  sich  nach  dem  vorhandenen  Bedürfnisse  für  Entschädigung  richtet, 
aber  niemals  mehr  als  wiederum  Eins  vom  Hundert  betragen  darf. 

Die  zweite  Klasse  besteht  aus  denjenigen  Erzeugnissen,  welche  auf  gleicher  Ober- 
Häche  grösserem  Schaden  und  längerer  Gefahr  ausgesetzt  sind,  nämlich  Weintrauben 
im  Kebberge,  Hopfen,  Tabak  nach  der  Verpflanzung  auf  das  Feld.  Für  diese  Erzeug- 
nisse ist  das  höchste  der  Versicherungsbeiträge  4  vom  Hundert  des  Voranschlags, 
nämlich  2  vom  Hundert  im  Frühjahre  als  Vorschuss  und  2  vom  Hundert,  welche  je 
nach  Bedürfnis«  zum  Theil  oder  ganz ,  als  Nachschuss  gefordert  werden  können.  In 
glücklichen  Jahren,  wo  selbst  die  Vorschüsse  nicht  aufgebraucht  werden  dürften,  wird 
deren  Ueberschuss  aufs  künftige  Jahr  vorgetragen.  Wofern  dagegen  die  Unglücksfälle 
so  zahlreich  zusammenträfen,  dass  zu  deren  Deckung  der  Vorschuss  und  der  volle 
Nachschuss  vereint  nicht  hinreichen  sollten,  würde  dennoch  nichts  mehreres  bezahlt, 
sondern  die  Entschädigung  verhältnissmäs*ig  kleiner  gemacht. 

Von  der  Versicherung  sjnd  einstweilen  ausgeschlossen:  Alle  Gras-  und  Kleearteu, 
insofern  sie  zu  etwas  anderm,  als  zur  Gewinnung  von  Samen  bestimmt  sind;  alle  zu 
grüner  Fütterung  oder  zum  Uiiterackern  bestimmten  Getreide-,  Hülsenfrucht-  und 
andere  Saaten ,  endlich  alle  Wurzelgewächse  und  Krautarten ,  Baumfrüchte .  Garten- 
gewächse und  alles  was  zum  Theil  schon  grün,  oder  nach  und  nach,  nicht  auf  einmal, 
erst  nach  erfolgter  Körnerreife,  gewonnen  zu  werden  pflegt. 

In  jedem  Verwaltungsbezirke  der  Gesellschaft  befindet  sich  ein  Kommissär  (nicht 
»Agent")  derselben,  welcher  ihre  Geschäfte  besorgt  und  alle  Voranschläge  seines  Be- 
zirks in  ein  Buch  einzutragen  hat,  zu  dessen  Einsicht  jedes  Mitglied  der  Gesellschaft 
zu  jeder  Zeit  berechtigt  ist. 

Wonn  ein  Mitglied  auf  seinen  versicherten  Gütern  durch  Hagelschlag  beschädigt 
wird ,  so  macht  es  sogleich  dem  Kommissär  die  Anzeige  davon ,  damit  zwischen  dem 
4.  und  U.  Togo  noch  den»  Hagelschlogc  die  Schätzung  des  Schadens  vorgenommen 
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werden  kann.  Zwei  beeidigte  Schätzer,  der  eine  von  der  Gesellsehaftsverwaltung.  der 
andere  vom  Beschädigten  gewählt,  welche  Bachkundige,  rechtschaffene,  unparteiische 
Männer  »ein  müssen,  nehmen  diese  Schätzungen  im  Bewein  des  Comniiasära  vor.  Sie 
hnben  demnach,  ohne  den  Voranschlag  zu  berücksichtigen,  einzig  zu  erklären,  wie  viel 
Zohntheile  des  vor  ihren  Augen  liegenden  Erzeugnisses  vom  Hagel  zerstört  und  wie 
viel  Zehntheile  noch  ertrngsfähig  seien.  Dieser  Schätzung  entspricht  sodann  auch  die 
Entschädigung ,  welche  der  Beschädigte  von  der  Gesellschaft  erhält.  Einzig  wenn 
weniger  als  ein  Zchnthoil  eines  Grundstückes  beschädigt  ist,  wird  keine  Vergütung 
dafür  geleistet,  indem  die  Entschädigung  nur  nach  Zehntheilen  des  Voranschlags  Htatt- 
findet.  Dieselbe  wird  vom  ersten  Wintermonat  an  vorgenommen  und  rauss  bis  zum 
letzten  Tage  dos  Jahres  beendiget  sein.  Wessen  versicherte  Erzeugnisse  ganz  zerstört 
worden  sind,  der  kann  schon  vom  ersten  Herbstmonat  an  zwei  Zehntheile  seiner  Ent- 
schädigung beziehen. 

Ein  Direktor  und  ein  Sekretär  der  Gesellschaft,  welche  in  Bern  wohnen  und  für 
ihre  Arbeit  bezahlt  sind,  bilden  die  Verwaltung,  lieber  dieselben  ist  eine  Aufsicht*- 
kommission  von  fünf  Mitgliedern  gesetzt,  welche  von  dem  Gesellschaftsausschuss  ernannt 
ist,  und  von  ihm  erneuert  wird.  Diese  Aufsichtskommission  ist  zu  gleicher  Zeit  der 
einzige  Richter  in  allen  Gesellschnftssachen,  worüber  sie  nach  Anhörung  der  Partheien 
unabänderlich  entscheidet.  Der  Gesellschaftsausschuss  besteht  aus  den  zwei  Höchar- 
versieherten  jedes  Verwaltungsbezirkes;  er  kommt  jährlich  im  Januar  zusammen, 
nimmt  die  Jahresrechnung  ab ,  und  bestimmt  für  das  angetretene  Jahr  den  höchsten 
Geldpreis  wozu  die  verschiedenen  Erzeugnisse  gewerthet  werden  dürfen.  Wenn  der 
Ausschuss  die  Jahresrechnung  genehmigt  hat,  so  wird  dieselbe  durch  den  Druck  zu 
Jedermanns  Kenntniss  gebracht. 

In  den  ersten  18  Jahren  zahlte  die  „  Schweizerische  Hagelassekuranz  *  an  Ent- 
schädigungen eine  Gesammtsumme  von  Fr.  831,269,  oder  durchschnittlich  jährlich  ea. 


Kr.  46,000. 

Tb*tl-  Ypriiohennif«-  Srh»d*ii 

1.  Rechnung  1825    .    .    .      696       Fr.      —  Fr.  5,152 

2.  „        1826    .    .    .    1,972        „   1,511,000        .  34,599 

3.  ,        1827    ..    .    3,442        -  2,954,230        .  82,740 
Es  blieben  noch  versichert: 

Im  Jahre  1842   Fr.  751,645 

-      *     1849    634,320 

Es  partizipirten  im  Jahre  1842: 

Kanton  Bern  mit  Fr.  562.914 

St.  Gallen    76,967 

Aargau   56,153 

Zürich    24,866 

Solothum       r  15,387 

Basel -Land    ,  „  10,472 


Jahreseinnahme  Fr.  29,148;  Schaden  an  168  Theilnehmor  Fr.  17,502. 

Jm  Jahre  1849  erscheint  Zürich,  das  doch  schon  1828  mit  Fr.  215,472  versichert 
war  (darunter  am  zahlreichsten  das  Oberamt  Einbrach),  gar  nicht  mehr. 

Obwohl  selbst  Mas  ins.  der  Vater  der  doutschen  Versichcrungslehre,  den  haupt- 
sächlichsten Theil  der  Statuten  von  Bern  für  gut  erklärte,  konnte  es  die  Anstalt  doch 
nur  zu  einer  Lehensdauer  von  etwa  30  Jahren  bringen.  Der  Hauptfehler  war  eine 
zu  tiefe  Prämie,  1  o/o  1.  Beitrag  für  die  1.  Klasse  und  2  °/o  für  die  zweite  Klasse, 
mit  der  Bestimmung,  dass  Nachschüsse  nur  bis  zu  einer  festgesetzten  Grenze  von 
2  °/o  resp.  4  o/o  gehen  dürfen.  Mit  dem  Bezüge  des  einfachen  Beitrages  musston  bald 
Nachschüsse  erhoben  werden,  und  da  ihre  Begrenzung  bei  grossen  Schäden  zu  voller 
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Vergütung  nicht  zureichte,  erhielten  die  Beschädigten  nur  theilweise  Vergütung  und 
zwar  schon  im  Jahre  1827  ea.  600  Beschädigt«  nur  80  °/o  den  Schadens.  Auch  war 
ein  Uehclstand,  das«  dor  Beitritt  nur  für  ein  Jahr  und  nicht  für  längern  Zeitraum 
erfolgte;  es  zerstörte  dieser  kurze  Beitritt  jede  Solidarität,  und  bei  bedeutenden  (ie- 
witterverhe orangen  ergriffen  die  nicht  beschädigten  Theilnehmer  aus  Furcht  vor  schweren 
Nachzahlungen  die  Flucht. 

Namentlich  brachte  die  mangelhafte  Vergütung,  wiederholt  um  die  Hälfte  oder 
gar  nur  zum  Drittheil,  in  den  dreissiger  und  vierziger  Jahren  grosse  Unzufriedenheit 
unter  den  Theilnehmem  hervor.  Hiezu  trat,  noch  der  Partikularismus  einiger  Kantone, 
und  es  zerbröckelte  das  schöne  Werk  nach  allen  Seiten. 

Luzern  trennte  «eh  im  Jahre  1836  von  der  Hchweizerischen  Anstalt  und  gründete 
«•ine  eigene  Hagelversicherung  mit  dem  wenig  erklärlichen  Grundsatze,  das*  alle  bei- 
tretenden Landwirthe  ohne  Unterschied  1  °/o  Prämie  zahlen  müssen  und  das»  unter 
keinen  Umständen  ein  Nachschubs  eingefordert  werden  dürfe.  Der  kleine 
Lokalvorcin  wollte  also  noch  billiger  gegen  Hagel  versichern,  als  die  über  die  ganze 
Schweiz  vorbreitete  Gesellschaft  in  Beni.  Diese  unsolide  Einrichtung  führte  selbst- 
verständlich zum  Untergange  der  Kasse.  Im  14.  Jahre  1849  waren  noch  betheiligt 
1027  Mitglieder  mit  Fr.  563,065  Versicherungskapital. 

Auch  die  Fr  ei  burger  Mitglieder  verbessen  im  Jahre  1847  den  schweizerischen 
Verband,  um,  wie  das  Vorwort  zu  den  Statuten  sagt,  „sieh  auf  haltbaren  und  sichern 
Grundlageu  su  rckoustituiren".  Es  wurde  eine  fixe  Prämie  von  l1/'*  °/o  festgesetzt. 
Der  Nachschuss  fiel  weg;  dagegen  blieb  bei  der  zu  tiefen  festen  Prämie  (3  °/o  wären 
nicht  zu  viel  gewesen)  wieder  uur  t  heil  weise  Entschädigung  in  Aussicht.  Für  die 
Kcbcnversicherung  wurde  eine  Separatkasse  ausgeschieden  mit  oiner  Prämie  von  3  °/o. 

Der  Verein  hat  einen  Direktor  und  11  Agenten. 

Stand  der  Versicherung  der  Froiburger  Hagelassekuranz  in  den  letzten  5  Jahren : 

1.    Getreide  -  Assekuranz. 

IHfö:  230  Versicherte  mit  Fr.  313,946  Fr.  50  Fr.  39.486 

|S«$:  216  „     .   332,694  .  2,032  .  40,702 

1867:  247  .          .     .    460,017  .  2,078  „  43,874 

1868:  322  .     „   595,078  .  24,906  .  25,071 

1869:  513  „     .    671,802  .  14,057  w  16,757 

II.    Reben  -  A  ssc  kuranz. 

Schneen.  Vrrmöjjrn. 

!HTi5:  10  Versicherte  mit  Fr.  5,628  Fr.  Fr.  1,155 

IM*»:    4  „      .    1,860  „  .  1,252 

IS67:    4  .      .    1,310  .  .  1,344 

1868  :    3  .  1,000  .    315  „  1,076 

\m.  27         .  ,     .   9,095  .     20  .  1,270 

Ea  fehlte  nach  v.  Lerber's  Tod  in  Bern  offenbar  an  einer  tüchtigen  Leitung  der 
allgemeinen  schweizerischen  Hagelassckuraux.  Wären  vor  der  Trennung  von  I.u/.ern 
und  Freiburg  die  Statuten  revidirt  und  die  Prämien  erhöht  worden,  so  hätte  die  An- 
stalt der  schweizerischen  Landwirthschaft  zu  grossem  Nutzen  werden  können.  Wir 
hoffen  zuversichtlich ,  es  werde  in  kurzer  Zeit  auf  dem  Fundameute  des  Berner 
Grundgesetzes  von  1825  eine  neue  derartige  Anstalt  für  die  ganze  Schweiz  errichtet, 
ein*  Unternehmen ,  für  welches  die  gemeinnützigen  und  landwirtschaftlichen  Vereine 
kräftigst  die  Initiative  ergreifen  sollten.  Die  norddeutschen  Landwirthe  haben  sich 
solche  Associationen  bereits  geschaffen ,  und  in  der  Schwei/  ist  neben  «Ion  zwanzig 
Feuer-,  5  Transport-  und  3  Lcbensversichcrungsinstituten  eine  Hagelversicherung  ein 
absolutes  Bedürfnis«.  Auch  ohne  Betheiligung  des  Orosskapitals  ist  das  frühere  Hemer 
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IV.  Vrniiclicrungvm'MMi. 


Institut  wieder  der  Restauration  fähig.  Die  kleinem  Vereine  werden  bei  einer  tüchtigen 
Leitung  in  ihrem  eigenen  Interesse  sich  wieder  gerne  anschliessen ,  und  bei  einer 
rationellen  Hinrichtung  mus»  die  allgemeine  Theilnahme  der  Ackerbau  und  Weinbau 
treibenden  Bevölkerung  der  Schweiz  nicht  ausbleiben.  Haben  sich  doch  seit  Jahren 
in  der  Presse  genug  Stimmen  für  ein  solches  Projekt  ausgesprochen! 

Mit  Ausnahme  von  Freiburg  ist  gegenwärtig  die  ganze  Schweiz  an  auswärtig»- 
Hagelversicherungen  gewiesen.  Unter  diesen  behauptet  seit  Jahren  die  Magdeburger 
Gesellschaft  den  ersten  Rang.  Sic  versichert  in  den  Kantonen  Aargau,  Bern,  J3a«el. 
St.  Gallen,  Luzern,  Schaffhausen,  Schwyz,  Solothurn,  Thurgau  und  Zürich  und  hat 
in  den  Jahren  1861  bis  1870  allein  an  2015  hagelbeschädigte  Landwirthe  eine  prompte 
Vergütung  von  Fr.  429,308  35  Rp.  geleistet.  Reschädigt  wurde  l6/io°/o  von  der 
versicherten  Summe. 

Zur  Versicherung  gegen  Frostach aden  besteht  zur  Zeit  noch  gar  keine  Ge- 
legenheit. 


Zusammenstellung  der  in  den  10  Jahren  1861—70  in  der  Schweiz  laufenden 
Versicherungen  und  bezahlten  Entschädigungen  der  Magdeburger 
Hagel  Versicherungsgesellschaft. 
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V  I  e  h  t  c  r  s  i  <•  h  e  r  11  n  g. 

Von  dem  Bearbeiter  de«  Abschnitt««:  „Feuervemcherun«". 


Die  Versicherung  von  Vieh  gegen  Seuchen  und  Krankheiten  ist  in  der  Schweiz 
durch  kleinere  gemeindeweise  oder  kantonale  Assekuranzen  organiKirt.  Eine  grössere, 
die  ganze  Schweiz  umfassende  Versicherungsanstalt  wurde  in  Basel  in  den  Jahren 
1846  -50  versucht,  scheiterte  aber  bald  wieder.  Der  Beitrag  betrug  in  Basel  '/<  °/»> 
von  Rindvieh  und  Ity**/o  von  Pferden.  Im  Jahre  1846  waren  3143  Stück  Vieh 
zu  729,529  alte  Kranken  versichert.  Die  Entschädigung  an  33  Theilnehnier  hetrug 
Fr.  6750. 

Nach  Eranscini  wurde  1806  in  Glanis  eine  Viehassekuranzkasse  gestiftet  und 
zwar  zu  äusserst  geringen  Prämien ,  nämlich  für  ein  Pferd  ä  20  Cts.  und  für  eine 
Kuh  ä  10  Cts.  Im  Jahre  1843  war  gleichwohl  ein  Kapitalfond  von  ca.  Er.  30,000 
vorhanden,  aus  dem  überdies  fähige  Jünglinge,  die  sich  der  Thierarzneikunde  widmen 
wollten,  unterstützt  wurden. 

In  Bern  bildete  sich  im  Jahre  1841  eine  Kantonalviehentschädigungskasse.  Ihr 
Stammgut  stieg  im  Jahre  1844  auf  ca  Fr.  200.000. 

Im  Kanton  Aargau  hatte  im  Anfange  der  dreissiger  Jahre  die  Oesellschaft  der 
aargauischen  Thierärzte  eine  Viehversicherung  für  den  eigenen  Kanton  gebildet,  an 
welcher  dieselbe  auch  die  Nachbat kantone  partizipiren  lies».  Der  Kanton  Zürich  nahm 
lebhaften  Autheil  daran,  und  manchem  Eandwirthe  wurde  sein  Unglück  durch  die  von 
dieser  Anstalt  geflossenen  Beiträge  erleichtert.  Verschiedene  Umstände  bewogen  die 
Direktion,  das  Institut  mit  Ende  1839  aufzuheben.  Die  zürcherischen  Theilnehnier 
wünschten  Fortsetzung  dieser  wohlthätigen  Einrichtung  und  entwarfen  durch  sachkundige 
Männer  1839  die  Statuten  einer  zürcherischen  «Pferde-  und  Rindviehversicherungs- 
anstalt".  welche  jedoch  durch  die  politischen  Verhältnisse  jenes  JahreB  in  der  Aus- 
führung verhindert  blieb. 

Eine  neuere  Brscheinung  aus  dem  Jahre  1866  ist  die  Viehversicherungskasse  in 
Solothurn,  die  lebenskräftig  geschildert  wird  und  die  schon  nach  3  jährigem  Bestände 
im  Jahre  1869  ein  Vermögen  von  Fr.  24,489  aufweist.  Die  Einnahmequellen  bestehen 
aus  einem  jährlichen  Beitrage  des  Staates  von  Fr.  3000,  dem  Ertrage  der  Vieh- 
gesundheitsscheine, aus  Strafgeldern  und  den  jährlichen  Beiträgen  der  Viehbesitzer 
von  nur  20  Cts.  per  Stück. 

Seit  1865  besteht  im  Kanton  Appenzell  ebenfalls  eine  gegenseitige  Viehassckuranz- 
gesellschaft.  In  den  5  Jahren  bis  1870  mussten  an  14  Viehbesitzer  Fr.  3818  Ent- 
schädigungen bezahlt  werden. 

Eine  kantonale  obligatorische  Viehassekuranz  wurde  am  14.  Februar  1867  auch 
im  Kanton  St.  Hallen  gesetzlich  eingeführt.  Diese  Kasse  vergütete  aber  nur  in  Fällen 
gefährlicher  Viehseuchen,  wie  Milzbrand,  Lungenseuche  und  Kinderpest.  Neben  der 
kantonalen  Versicherungskasse  für  gefährliche  Viehseuchen  wurde  die  Bildung  von 
Gemeindsvereinen  zur  Versicherung  von  Kindvieh  gegen  andere  Viehkrankheiten  und 
Unglücksfälle  gestattet,  ja  durch  das  Gesetz  erleichtert  und  geregelt. 

Im  Gesetze  von  1867  war  ein  Vorschuss  von  Fr.  50,000  aus  dem  Salzfonds 
dekretirt,  dessen  Zinsen  der  Viehkasse  zufielen.  Ein  sich  ergebendes  Defizit  musste 
von  der  Staatskasse  zugeschossen  werden.  Die  ungünstigen  Resultate  der  Jahres- 
rechnungen  von  1867  und  1868  veranlassten  den  Grossen  Rath  zur  Revision  des  Ge- 
setzes. Das  Kapital  aus  dem  Salzfonds  wurde  von  Fr.  50,000  auf  Fr.  100,000  erhöht 
und  daduich  die  Zinseinnahme  um  das  Doppelte  erhöht.  Dagegen  wurde  der  I 
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die  Vergütung  de«  Defizit*  abgenommen  und  den  Viehbesitzern  Überbunden  und  xwnr 
bis  auf  Fr.  1  für  jedes  Stück  Vieh.  Das  neue  Gesetz,  vom  Grossen  Rathe  am  18.  Nov. 
1869  erlassen,  wurde  aber  bei  der  Volksabstimmung  verworfen  uud  dadurch  die 
kantonale  Versiehcrungskasse  zu  Grabe  getragen. 

Nach  Art.  7  dieses  Gesetzes  hätte  die  Kasse  keine  Entschädigung  geleistet: 

1)  a.  Wenn  der  Eigenthümer  eines  Thi eres  durch  sein  Verschulden  die  Krankheit 

einschleppt,  oder 

b.  wenn  er  nicht  sofort  von  dem  Auftreten  der  Krankheit  Anzeige  gemacht,  oder 
c  wenn  er  den  bestehenden  Gesetzen  und  Verordnungen  über  Viehgesundheit»- 

polizci  oder  besondern  polizeilichen  Anordnungen  zuwidergehandelt  hat ; 
d.  wetui  das  Thier  erkrankt  ist  und  abgeschlachtet  werden  niusste  während 
der  Dauer  der  Währschaftszeit ,  innert  welcher  ein  früherer,  ausser  dem 
Kanton  wohnender  Eigenthümer,  lt.  bestehendem  Konkordat  über  Bestimmung 
und  Gewähr  der  Viehhauptmängel,  noch  belangt  werden  kann ; 

c.  wenn  die  Krankheit  von  Umstünden  herrührt  ,  deren  Vermeidung  oder  Be- 
seitigung in  der  Macht  des  Eigentümers  hegt. 

2)  a.  Kür  SteÜvich,  welches  ausser  dem  Kanton  Wohnenden  eigenthümlich  zugehört; 
b.  für  Vieh,  welches  zur  Sommerung  oder  ins  Lehen  ausser  den  Kanton  gegeben 

wird,  insofern  dasselbe  während  dieser  Sömmerungszeit  von  einer  im  Ge- 
setze bezeichneten  Seuchekrankheit  befallen  wird  oder  an  derselben  zu 
Grunde  geht. 

Uelierniclit  der  Vieh vcrsicherungskaHse  des  Kanton»  St.  Gallen. 


Klnm 

Ihne. 

— -  -  -  ■  i 

Jahr. 

Britr&ff 
von 

YlthtrtMiln 

Krffioznng 

ToUl. 

«0  Cl«. 

gebühren. 

por  BlAck. 

/V. 

fY. 

/V. 

Fr. 

Fr. 

Fr 

1867  • 

61820 

12364 

5131 

529 

15984 

34008 

IMiH  •  •  • 

65977 

13195 

4566 

2250 

12 

40728 

* 

«0751 

.4  u  «gäbe 

• 

J  h  h  r. 

Beichidlct* 

Total. 

Vlrbl~>ltIT. 

Hrtok  Vieh. 

IlMUvErlo». 

vcr^utiin  C- 

; 

Fr. 

rr. 

Fr. 

Fr. 

1 

1867 

88 

158 

213 

40441 

«235 

31206 

2802 

!  S4008 

'  1S68  .  .  • 

42 

3or> 

404 

71263 

15568 

55695 

5056 

1  60751 

Gemeindeweise  Viehversichcrungen  bestehen  in  der  Schweiz,  nach  den  Erhebungen 
des  eidg.  Departements  des  Innern  im  Jahre  1869,  gegen  vierhundert,  so  im  Kanton 
Zürich  181.  Dieselben  sind  im  Allgemeinen  weniger  gegen  die  eigentlichen  Viehseuchen, 
sondern  gegen  andere  Krankheiten  und  Unglücksfälle  gerichtet ,  doun  einige  Vereine 
schliesscn  die  Rinderpest  und  «lio  Lungenseuche  ausdrücklich  aus  dem  Kreise  ihrer 
Versicherung  aus;  andere  bestimmen,  das»  im  Falle  des  Ausbruches  dieser  Seuchen* 
die  Gesellschaft  das  Kocht  haben  solle,  sich  aufzulösen.  Auch  wenn  solche  Bestimmungen 
nicht  ausdrücklich  getroffen  sind,  ist  es  zweifelhaft,  ob  ein  solcher  auf  eine  üomoinde 
beschränkter  Verein  einem  grossen  Unglück  widerstehen  könnte.  So  lange  noch  nicht 
allgemeine  Viehversicherungsgcsellschaften  existiren,  welche  sich  über  ganze  Länder, 
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über  ganz  Kuropa  ausdehnen,  wird  die  Hülfe  de«  Staates  bei  Auftreten  von  Heuchln 
noch  nicht  zu  entbehren  sein. 

Diene  Viehversicherungsgosollachaften  sind  im  Wesentlichen  auf  folgende  Beding- 
ungen konstituirt:  1)  Die  Entschädigung  eines  Viehhesitzers ,  welchem  Vieh  gefallen 
ist ,  oder  wegen  ansteckender  Krankheiten  geschlachtet  werden  musste ,  geschieht 
mittels  Reparation  des  Fleisches;  da  wo  das  Thier  eino  ansteckende  Krankheit  hatte, 
wird  das  Thier  vergraben,  aber  der  Preis  vergütet  durch  Reparation  unter  den  Mit- 
gliedern im  Verhältnis»  zu  ihrem  A  ntheil ,  d.  h.  zur  Aazohl  von  Vieh ,  weicht»  sie 
versichert  haben,  und  wofür  sie  die  Jahrespramie  sohlen.  2)  Die  Entschädigung  wird 
nur  geleistet,  wenn  die  Viehbesitzer  sich  nicht  eine  Verletzung  der  sanitätspolizeilichcn 
Vorschriften  oder  erwiesene  Fahrlässigkeit  haben  zu  Schulden  kommen  lassen,  worüber 
der  Thierarzt  ein  Gutachten  abzugeben  hat ;  wenn  ein  Thier  nicht  in  einer  Gegend 
augekauft  wurdo,  in  welcher  zur  Zeit  eine  Seuche  herrschte  und  der  Eigenthümcr 
nicht  dir  Krankheit  eingeschleppt  hat ;  wenn  es  nicht  ausserhalb  der  Gemeinde  gefüttert ; 
wenn  nicht  der  Ausbruch  der  Krankheit  verheimlicht  wurde  und  andere  dergleichen 
für  einzelne  Vereine  aufgestellte  Hinderungsfällc  eingetreten  sind.  3)  Die  Zeit  der 
Verpflichtung  in  der  Assekuranzgesellschaft  zu  bleiben,  ist  ein  Jahr.  4)  Jedes  Mit- 
glied muss  alles  sein  über  2  Jahre  altes  Vieh  in  der  Versicherung  aufnehmen  lassen 
und  dafür  die  Prämie  zahlen.  In  einzelnen  Gesellschaften  kann  Vieh  von  1  und  '/s 
Jahre  aufgenommen  werden.  5)  Als  Eintrittsgeld  in  die  (Josellschaft  werden  für  ein 
Stück  Vieh  20,  40,  50,  60,  80  Happen  und  auch  Fr.  I  (Baselstadt)  bezahlt.  6)  Die 
jährliche  Assekuranzprämie  beträgt  10,  15,  20,  30,  70—80  Rappen  je  nach  den  ver- 
schiedenen Gesellschaften.  7)  Die  Entschädigung  umfasst  '/2.  */&  und  bla  des 
Werthes  in  den  verschiedenen^Gesellschaften.  Im  Kanton  Genf  wird  der  ganze  Preis 
vergütet ,  in  Baselstadt  die  Hälfte ,  in  St.  Gallen  4/s,  in  Appenzell  I.  Rh.  9/l0.  Eine 
Gesellschaft  des  Kantons  Schaffhausen  hat  in  ihren  Statuten  die  Bestimmung,  dass 
wenn  ein  Stück  Vieh  von  den  Juden  gekauft  ist,  dio  Entschädigung  erst  nach  V* 
Jahr  den  gewöhnlichen  Satz  von  5/e  des  Werthes  erreichen  soll,  und  wenn  es  vorher 
fällt,  nur  2/s  vergütet  werden  sollen.  8)  Manche  Gesellschaften  haben  bestimmt,  dass 
nur  über  V»  Jahr  altes  Rindvieh,  andere,  dass  alles  Rindvieh  ül>er  Fr.  40  im  Werth 
versichert  werden  darf.  9)  In  einzelnen  Gemeinden,  deren  Angehörige  sämmtlich  der 
Viehversicheruugsgesellschaft  angehören,  muss  für  Vieh,  welches  in  Orfsbann  eingestellt 
ist,  50  Cts.  gezahlt  werden.  10)  Wenn  ein  Stück  Vieh  erkrankt,  so  muss  dem  Thier- 
arzt innerhalb  24- -48  Stunden  Anzeige  gemacht  werden,  widrigenfalls  von  der  Ent- 
schädigung '/s  abgezogen  wird.  11)  Der  Versiehcrungskassc  werden  noch  die  Strafgelder 
zugeführt,  welche  die  Mitglieder  wegen  Versäumniss  der  Generalversammlung  zu  zahlen 
haben  (40—50  Cts.).  12)  Das  ausgeschlachtete  und  unter  die  Mitglieder  repartirte 
Fleisch  wird  in  der  Regel  4,  5  oder  8  Cts.  unter  dem  gewöhnlichen  Preise  verkauft, 
oder  auch  2—8  °/o  des  Gewichte*  abgezogen.  1 3}  Das  versicherte  Vieh  wird  in  ver- 
schiedenen Geineinden  2,  3  und  4  mal  im  Jahre  aufgenommen. 

Nach  den  gemachten  Erfahrungen  in  der  Schweiz  prosperiren  geraeindoweise 
Yiehvorsicherungen  mit  ihrer  guten  Kontrole  und  wohlfeilen  Verwaltung  viel  besser 
als  kantonale  Anstalten  oder  gar  eine  allgemeine  schweizerische  Kasse.  Es  existiren 
hier  ganz  andere  Bedingungen  und  Verhältnisse,  als  bei  den  übrigen  Versicherungs- 
branchen.  Allerdings  sind  bei  Epidemien  die  Verl>ände  politischer  Gemeinden  nicht 
zureichend;  allein  es  steht  hier  die  Staatshülfe  zur  Seite.  Auch  treten  solche  Seuchen 
nicht  so  häutig  auf,  wie  %.  B.  Feuersbrünste ,  und  ist  deren  Ausbreitung  durch  die 
gesetzgeberische  Vorsorge  wesentHch  verhindert.  I  m  aber  auch  gegen  die  Nachtheile 
der  Seuchen  gerüstet  zu  sein,  sollten  die  Gemeindsvereine  eine  Gesammtrück- 
versicherung  bei  einer  weitverbreiteten  Gesellschaft  z.  B.  der  Berliner, 
eingehen.  Konzession  in  der  Schweiz  hat  im  Jahre  1869  auch  die  .Kasseler 
Natioual- Viehversicherungsgesellschaft  *  erhalten. 
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Von  dorn  Bearbeiter  des  Abschnittes:  „Feuerversicherung" 


Die  Lehre  von  den  Maximalbestimmungen,  wonach  die  unbedingte  Annahme  aller 
Versicherungsverträge,  und  ohne  Beschränkung  in  jeder  Höhe,  mit  der  rationellen 
Betreibung  des  Vereicheruiigageschäfts  unvereinbar  erklärt  wird,  führte  zur  Idee  der 
Rückversicherung,  und  zur  Gründung  von  eigenen  Instituten,  welche  der  direkt  ver- 
sichernden Gesellschaft  ermöglichen,  ohne  Ueberschreitung  der  einmal  bestimmten 
Maximalgrenze,  die  Uebernahrae  auch  grösserer  Posten  und  schwererer  Risiken  zu 
erklären.  Die  Rückversicherung  übernimmt  einen  bestimmten  Antheil  der  Gefahr 
gegen  entsprechende  Prämie.  Durch  dieses  System  der  Cession  und  Retrozession  wird 
dem  Proponenten  die  Annehmlichkeit  geschaffen,  auch  mit  höhern  Werthbeträgen  doch 
nur  bei  Einer  Kompagnie  verkehren  zu  müssen. 

Die  rasche  Entwickelung  des  gesammten  Versicherungsweseus  in  der  Schw  eiz  in  den 
Jahren  1860 — 1870  machten  auch  das  Bedürfnis»  einer  einheimischen  Rückversicherung 
für  Feuer,  Leben  und  Transport  fühlbar,  und  es  gründeten  im  Jahre  1863  vereint 
die  „ Schweizerische  Kreditanstalt"  in  Zürich, 
die  „Basler  Handelsbank"  in  Basel, 
die  Versicherungsgesellschaft  ,Helvetia"  in  St.  Gallen 
die  erste  derartige  Anstalt  für  die  Schweiz  mit  ihrem  Sitze  in  Zürich. 

Zweck  der  Gesellschaft  ist:  Gesellschaften,  Vereinen,  Anstalten  oder  Privat - 
versicherern  des  In-  und  Auslandes  auf  von  denselben  übernommenen  Transport-, 
Feuer-  und  Lebensversicherungen  Rückversicherung  zu  leisten.  Die  Aufnahme  anderer 
Versicherungszweige  kann  bloss  mit  Genehmigung  der  Generalversammlung  stattfinden. 
Direkte  Versicherungen  sind  vom  "Wirkungskreise  ausgeschlossen. 
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Die  Dauer  der  Gesellschaft  ist  auf  50  Jahre  bestimmt.  Das  Grundkapital  besteht 
in  6  Millionen  Franken,  vertheilt  in  3000  Aktien,  jede  zu  Fr.  2000.  Davon  sind 
omittirt  2250  Aktien,  die  übrigen  750  bleiben  zur  Verfügung  der  Generalversammlung. 

ßaareinzahlung  15  °/o.  Kein  Aktionär  kann  mehr  als  50  Aktien  besitzen;  an 
Korporationen,  Banken  u.  s.  w.  ist  der  Besitz  von  250  Aktien  gestattet. 
Oewinuvertheilung: 

i/i  an  den  Reservefonds;  die  übrigen  8/4  werden  vcrtheilt:  80  °/o  den  Aktio- 
nären, 20  °/o  den  Gesellscbaftsbebörden. 
Ueber  Auflösung  der  Gesellschaft  gelten  die  üblichen  Bestimmungen  der  direkt 
vorsichernden  Kompagnien.  Prozessverfahren  durch  Schiedsgericht. 

Die  l'eberschüsse  der  6  ersten  Rechnungsjahre  betragen  Fr.  482,809  70  Cts. 
und  wurden  verwendet: 

Dividenden  Fr.  90,000 

Tantiemen  „  6,750 

Reservefonds  „  11,250 

Vorträge  auf  neue  Rechnung  „  53,330 

Verluste  „  321,479 

Summa    Fr.  482,809 
Die  zweite  Rückvorsicherungsgcsellschaft  bildete  sich  im  Jahre  1869  zu  Basel 
Für  die  Transportbranche,  und  vorläufig  mit  Ausschluss  der  Feuer-  und  Lebens- 
b  rauche. 

Gesellschaftskapital  Fr.  1,500,000  eingotheilt  auf  1500  auf  den  Namen  lautende 
Aktien  von  Fr.  1000  jede  mit  10  °/o  baarer  Einzahlung. 

Kein  Aktionär   darf  mehr  als  50  Aktien  besitzen.     Höhe  des  Reservefonds 
Fr.  500,000. 

Gewinnsvertheilung : 

30  o/o  an  den  Reservefonds; 
20  °/o  an  Gosellschaftsbehörden ; 
50  »/o  an  Aktionäre. 


Hüekversicherungsgesellschaft  in  Zürich. 
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Spiegelglas     Eisenbahn-  und  Hypotheken  Versicherung. 

Von  dem  Bearbeiter  des  Abschnitte«:  „Feuerversicherung". 


Eine  eigene  Spiegelglasversicherung  existirte  in  der  Schweiz  noch  nie. 
Mehrere  deutsche  G cBellschaften ,  namentlich  «He  Sohlesische  in  Breslau ,  sehliesneii 
ohne  Mühe  in  den  Städten  oder  auf  Landgütern ,  Gärtnereien  u.  s.  w.  solche  Ver- 
sicherungen ab,  namentlich  seitdem  die  grossen  Schaufenster  zur  Mode  gekommen  sind. 

Eisenbahnversicherungen  bestehen  in  der  Schweiz  auch  nicht,  so  sehr  da* 
ausgedehnte  Schienennet/,  zur  Gründung  einer  solchen  Anlass  geben  dürfte.  Diese 
Institute  versichern  die  Heisenden  wider  die  Unfälle  und  Verletzungen  auf  Eisen- 
bahnen. Die  Versicherungslustigen  benutzen  gegen  billige  Prämien  meistens  deutsche 
und  französische  Gesellschaften,  und  namentlich  nach  Eisenbabnzusammenstössen  u.  s.  w. 
wird  das  Geschäft  ziemlich  lukrativ. 

Eine  ganz  unbekannte  Erscheinung  iBt  in  der  Schweiz  die  Hypotheken  - 
Versicherung,  deren  zur  Zeit  in  Deutschland  und  Oesterreich  fünf  Gesellschaften 
Ausdehnung  finden.  Es  vergüten  diese  Versicherungen  gegen  eine  jährliche  Prämie 
dem  Besitzer  von  Hypotheken  den  Schaden,  der  durch  Konkurs  und  gerichtliche  Ver- 
steigerungen eintritt;  sie  sind  also  treffliche  Hebel  zur  Befestigung  des  Kreditwesens 
und  sollten  auch  bei  uns  alle  Beachtung  verdienen. 

Zum  Schlüsse  unserer  Arbeiten  über  das  Versicherungswesen  erwähnen  wir 
noch,  dass  auch  „  Waarenkredit  -  Versicherungsgesellschaften*,  wie  solche 
früher  in  Magdeburg,  Mannheim  und  Berlin  projektirt  wurden,  und  die  den  Handels- 
mann gegen  schlechte  Schulden  versichern,  in  der  Schweiz  noch  niemals  lebensfähig 
geworden  sind. 


V. 
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Die  bürgerliche  Rechts pflege, 

toii 

Professor  Schnell. 


Eine  Zusammenfassung  dos  Materials  zu  einer  schweizerischen  Reehtsstatistik  ist 
unseres  Wissens  bisher  noch  nie  erfolgt,  weder  für  einen  bestimmten  Zeitpunkt,  wie 
hier,  noch  für  einen  Zeitraum.  Was  hier  folgt,  kann  also  nur  als  erster  Versuch  gelten 
und  muss  grosse  Nachsieht  ansprechen. 

Dies*  winl  schon  klar  bei  Betrachtung  der  spärlichen  für  die  nachfolgende  Dar- 
stellung bis  1865  reichenden 

Quellen. 
Als  solche  lagen  zur  Benützung  vor: 

1)  Die  jährlich  veröffentlichten  Amtsberichte  der  Regierungen  an  die  Grossen 
Räthe.  Nur  die  beiden  Unterwaiden  und  Inner-Rhoden  publiciren  keine  solchen. 

2)  Die  jährlichen  Amtsberichte  der  zweiten  Instanzen  an  die  Grossen  Räthe 
von  Zürich,  Luzern,  Schwyz,  Glarus,  Freiburg,  Solothurn,  Baselstadt, 
Schaffhausen,  St.  Gallen,  Aargau,  Thurgau,  Waadt.  Von  den  übrigen 
Cantonen  sind  noch  zu  erwähnen  Appenzell  Ausser -Rhoden ,  welches  in 
seinem  Amtsblatt,  und  Genf,  welches  in  der  Gesetzsammlung  jährlich  Notizen 
über  die  Iustizergcbnisse  publicirt. 

3)  Die  Gesetze  über  die  Gerichtsorganisation  *  sei  es,  dass  diese  das  ganze 
Gerichtswesen  umfassen  oder  nur  einzelne  Gerichte  beschlagen.  Wo  solche 
Gesetze  mangeln,  muss  die  Lücke  theils  aus  den  Verfassungen  der  be- 
treffenden Cantone.  theils  auch  etwa  aus  den  jährlichen  Regierungskalendem 
ergänzt  werden,  die  in  mehreren  Cantonen  z.  B.  Waadt  und  Neuenburg 
mit  grösster  Sorgfalt  redigirt  und  Fundgruben  zur  Kcnntniss  des  ganzen 
Organismus  der  öffentlichen  Gewalten  sind. 

lieber  diese  hier  erwähnten  Quellen  hinaus  liegen  wohl  in  officiellen  und  nicht- 
amtlichen Publicationcn  werthvolle  Notizen  hie  und  da  vor,  die  aber  als  Literatur 
nicht  gelten  können. 

Die  Gegenstande. 

I.  Daa  Civilrecht. 

Mit  einigen  Worten  möchten  wir  die  Aufgabe,  wie  sie  uns  erscheint,  darstellen. 

Als  erster  Gegenstand  der  Beobachtung  erscheint  uns  der  Rechtsstreit,  nach 
Anlass  (Personenrecht,  Familienrecht,  Erbrecht,  Sachenrecht,  Obligationenrecht), 
Umfang  (Streitsumme),  Ausgang  (für  oder  wider  den  Kläger  oder  zuwider  beiden 
Parteien),  seiner  Dauer  und  nach  der  Persönlichkeit  der  Betheiligten  (Herkunft, 
Geschlecht,  Alter):  endlich  nach  deren  Betheiligung  (direet  oder  indirect,  als  Inter- 
venienten  oder  Streitberufene). 

Sodann  wird  wichtig  erscheinen  das  für  diesen  Streit  vorhandene  Gerüste: 
1 )  die  Richterämter  in  ihrer  Besetzung,  2)  das  Gehülfs  personal  (Schreibereien), 
3)  die  Sachwalter  nach  Abstufung  ( Cantonsprocuratoren,  Fürsprecher)  und  An- 
stellung (Amtleute,  Agenten,  avoues,  procureurs,  hommes  de  loi),  die  Angaben  über 
die  Zahl  dieser  beiden  Arten  von  Bevollmächtigten,  Dauer  ihrer  Vorbildung,  allfällige 
Disciplinarfälle ,  und  4)  die  Dienerschaft  (Weibel  und  Kanzleidiener)  — ;  ferner 
der  Aufwand  an  ökonomischen  Kräften  (Besoldungen  und  Sportein,  Gerichtskosten, 
Sachwalterkosten,  Prozessauslagcn,  Armenrecht,  Moderation«-  uud  Tarifiru  ngs- 
weaen),  an  Zeitcapital  (Zahl  und  Dauer  der  Sitzungen,  Ferien),  an  Arbeit  der  Vor- 
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bcreitung  (Vorverfahren,  Zwischen  Verfügungen)  und  Nachprüfung  ( Instanzenzug  i ; 
endlich  die  Gerichtsdisciplin  ( KUgen,  Zahl,  Maas»  und  Ergebniss  der  Ordnungs- 
strafen). 

Mit  dem  Rechtsstreit  in  vielfacher  obwohl  nicht  noth wendiger  Verbindung  ist  die 
Betreibung  und  der  Coneur». 

Bei  der  Betreibung  werden  in  Betracht  fallen:  1)  der  Gegenstand,  ob  Sum- 
men (Classification  derselben.),  Sachen  oder  Leistungen  bezw.  Unterlassungen  und  an 
deren  Stelle  (Jehl,  2)  die  Stadien,  wiefern  dio  Betreibung  »ich  auf  die  Einleitung  be- 
schränkt oder  die  Pfändung  erreicht,  und  diese  nur  Ausschreibung  oder  auch  Wegnahme 
und  Versilberung,  und  bei  Liegenschaften  Verkauf  oder  Immission;  sodann  3)  die 
Ergebnisse,  wiefern  Bezahlung  gnnz ,  theilweise  oder  durch  die  Betreibung  gnx 
nicht  erfolgt;  ferner  4)  die  Personen,  welche  darin  thätig  sind  (Amtleute,  Gemeinde- 
bcamte  [Ammänner],  Bezirksbeamte  [ Schuldenschreiber ],  Botcnweibel),  und  die  Auf- 
sichtsbeamtungen ;  überdies  5)  der  Kostenaufwand,  den  die  Betreibung  erfordert 
(in  Besoldungen  oder  Gebühren),  und  (>)  die  Zeitdauer,  welche  zur  Durchführung 
gesetzlich  vorausgesetzt  ist  oder  durchschnittlich  fnetisch  verwendet  wird. 

Im  Ansclduss  an  die  Betreibung  ist  zu  behandeln  der  Arrest  (Personalhaft  und 
Realarrest)  mit  Meldung  von:  1)  Grund,  2)  Gegenstand,  3)  Ausgang. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  rechtlich  und  volkswirtschaftlich  der  Concurs. 
namentlich  in  folgenden  Beziehungen:  1)  Gründe  (Unschuld,  Schuld,  Gefährde, 
Kxecution  |  Wechselrecht  | ,  Insolvenzcrklärung,  Erbverzicht,  Austritt),  2)  Personen 
(Firmen  oder  Einzelpersonen  nach  Herkunft,  Geschlecht  und  Beruf).  3)  Schuldenstand 
(Leere,  Theilzahlung,  Vollzahlung),  4)  Sicherung  (durch  Liegenschaft,  Fahrnis.  Titel- 
hinterlage,  Schuldbuchvcrpfändung ),  5)  Aufwand  a.  von  Personen  (Leitung,  (iehülfen). 
b.  Konten,  c.  Zeit  (Dauer),  6)  Prozesse,  7)  Schuldhaft,  8)  Rehabilitation  (Zahl  der 
Fälle,  Bedingungen  1. 

An  diese  mehr  administrative  Seite  der  lustiz  schliesst  sich  am  einfachsten  die 
Zusammenfassung  Desjenigen,  was  von  gemischter  Gerichtsbarkeit  vorhanden  ist :  die 
Thätigkeit  der  Conflictbehörden  und  gesonderter  Stellen  für  Verwaltungsstriitigkeiten, 
die  Besetzung  derselben,  ihre  Einordnung  in  den  Organismus  des  Gemeinwesen», 
die  Zahl  und  Art  der  Fälle,  die  sie  entscheiden. 

Die  zweite  Hauptgruppc  der  in  die  civilrecbtlichc  Statistik  einschlagenden  Thnl- 
sachen  bildet 

die  freiwillige  Gerichtsbarkeit, 
welche  die  ganze  Rechtsscite  des  Lebens  umfasst. 

a.  In  das  Personenrecht  fällt  die  Hinrichtung  der  Civilstandbücher  mit  Angabe 
der  Bearatungen  Tür  deren  Führung  und  Cnntrole,  der  (Quellen,  »us  denen  sie 
schöpfen,  des  Ilmfangs  ihrer  Aidage  und  der  Kosten,  die  auf  sie  verwendet 
werden,  nach  Abzug  der  Hinnahmen. 

b.  In  das  Famiii en recht  fällt  die  Zusammenstellung  der  Ehovcrträgc.  der 
Ausrichtungen  (Auskäufe)  und  SchleiHse  <  Pfrund  vortrüge  zwischen  Klteni  und 
K indem)  und  der  Zusammentheiluugen  ( raflVarachemons). 

c.  Dem  Erbrecht  fallen  zu  die  Testamente,  die  Erbverträge,  die  Inventuren, 
die  Theilungen,  lebzeitige  und  auf  Tod  hin. 

d.  In  das  Gebiet  des  Sachenrechtes  fallt  die  Darstellung  des  Systems  der 
öffentlichen  Bücher  ((irund-  oder  ll  vpothekenbücher) :  a.  Beamtenzahl,  b.  Aus- 
lagen, c.  Hingänge,  d.  Richtung  (wiefern  Verzeichnung  nur  von  Pfandrecht, 
oder  uueh  von  Higenthum  und  Servituten  und  weiterer  Bodenlaaten  — ,  ob 
auch  öffentliche  Bücher  für  Fahrnispfandrechte),  —  sodann  materiell  die 
Zahl  der  Eigenthumsübergänge ,  Scrvitutbestcllungen  ,  Pfandeintrage  ( Pfand - 
mehruugen,  Pfändentlassungen  und  Pfandminderungen) ,  namentlich  aber  die 
Bezeichnung  der  Gegenwerthe  bei  Ilandändcrungen  und  Servituten,  der  be- 
züglichen Summen  bei  Pfandbestellungen  resp.  -aufhebungeii. 
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e)  Aus  dem  Obligationenrecht  endlich  wären  zu  verzeichnen  die  ungedeckten 
Handschriften,  Bürgschaftsurkunden  (Entstehung,  Streichung,  Veränderung), 
die  Kaufbriefe,  Pachtverträge,  Schenkungen,  Vollmachten,  Wechselproteste, 
und  soweit  noch  andere  Verträge  der  Schriftlichkeit  heimfallen,  diese. 
Damit  ist  in  unzertrennlicher  Verbindung  die  Darstellung  der  Notariatsorganisation, 
wie  sie  entweder  an  Regionen  gebundene  Beamtungen  sind  (Bezirksnotariate)  oder 
freies   Bureau    halten    und   geschäftsmännische   Thätigkcit    entfalten  (französische 
Organisation)  —  die  Zahl  der  Notarien,  die  Dauer  ihrer  Vorbercitungszeit  (worin 
solche  besteht),  ihre  Cautionen,  die  Zahl  allfälliger  Disciplinfälle. 

II.  Dm  Btrafrecht 
Fällt  in  gesonderte  Behandlung. 

III.  Ergebnisse  nach  der  Reihenfolge  der  vorstehenden  Uebersioht. 

Rpi'hUMtrrit. 

Iiier  ist  voranzuschicken,  das»  die  amtlichen  Mittheilungen  1)  nie  die  Gegenstände 
in  der  Thätigkcit  aller  Instanzen  darstellen,  2)  in  den  verschiedenen  Cantoticn  nach 
ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten  bezw.  Eintheilungsgründoii  auffuhren  und  3)  auch 
in  sofern  auseinander  gehen ,  als  die  eiuen  dabei  alle  Fälle  berücksichtigen ,  welche 
in  dem  fraglichen  Jahr  auf  das  Geschäfts  Verzeichnis»  kamen,  die  andern  nur  diejenigen 
Fälle,  die  in  demselben  Jahr  entschieden  wurden. 

Es  ist  demnach  unmöglich,  hier  eine  vergleichende  Zusammenstellung  aus  allen 
Cantonen  zu  gehen.  Zusammenzufügen  sind  nur  (Tab.  1.)  Zürich,  Tri,  Schwyz,  Glums, 
Zug,  Solothurn  (theilweise),  Baselstadt,  Schnffhausen,  Ausser-Rhoden,  Aargau,  Thurgau. 
Tessin,  Waadt,  Neuenburg,  Genf  (theilweise),  —  und  hinwieder  unter  sich  Luzern, 
Solothurn  (theilweise)  und  St.  Gallen.  , 

Selbstverständlich  ist,  dass  die  hier  namhaft  gemachten  Fälle  nicht  alle  sind, 
die  im  betreff.  Cantone  und  Jahre  zu  Verhandlung  kamen ,  sondern  nur  diejenigen, 
welche  dem  Gegenstand  nach  getrennt  in  den  Amtsberichten  auftreten. 

Bei  manchen  Cantonen  ist  die  Spezialisirung  viel  einläaslicher ,  als  hier,  durch- 
geführt, um  eines  gewissen  Gleichmaasses  willen  aber  hier  beschränkt  wiedergegeben. 
So  namentlich  bei  Bern,  Baselstadt,  Ausser-Rhoden,  Tessin. 

Von  Interesse  könnte  allerdings  sein,  die  Detail»  auch  nach  den  Bezirken  inner- 
halb der  einzelnen  Cantone  zu  verfolgen.  In  den  meisten  Berichten  würden  freilich 
die  Angaben  fehlen ;  aher  auch,  wo  sie  vorhanden  sind ,  bieten  sie  so  Sprunghaftes, 
dass  viele  Localkenntniss  erforderlich  wäre,  wenn  die  Erscheinung  aus  mehr  als  Zu- 
fälligem gerechtfertigt  werden  sollte.  So  bieten  bei  Tessin  Mendrisio  11,  Lugano  62, 
Locaruo  13.  Vallemaggia  4,  Belliuzona  30,  Kiriera  4,  Blenio  12  und  Leventina  2  Fälle 
für  das  Districtsgericht,  Abweichungen,  die  sicher  nicht  nur  aus  der  Grösse  und  Lage 
der  betreff.  Bezirke  klar  werden. 

Betnerlcmigcn  zu  cinselnen  Thailen  «Irr  Tabelle  1. 

1.  Personen  recht.  Die  waadtländischen  Fälle  betreffen  grossentheils  Be- 
richtigungen des  Civilstandes.  Nicht  hieher  sind  gezählt  die  Rehabilitationen,  indem 
sie  nicht  Rechtsstreite  sind. 

2.  Familienrecht.  Auffallend  erscheinen  die  18  Eheeinsprüche  bei  Aarguu, 
meist  ausgehend  von  Gemeinden  auf  Grund  behaupteter  Unfähigkeit  zu  Erhaltung 
eines  Haushaltes.  Das  Correlat  liegt  in  dem  Fache  der  unehelichen  Paternitäten. 

Hinsichtlich  der  Scheidungen  ist  beaehtenswerth ,  dass  auf  zwei  Cantone, 
welche  die  obligatorische  Civilehe  haben,  Genf  und  Neuenburg,  verhältnismässig  die 
geringste  Zahl  fällt.  Für  Tessin  fehlen  die  Angaben.  Zürich,  welches  nur  facultative 
Civilehe  kennt,  erwähnt  15  vor  Gericht  geschlossener  Ehen. 

l'eber  die  Gründe,  Dauer  und  Wiederholung  temporärer  Scheidungen  finden  sich 
nur  ganz  zerstreute  Angaben,  ebenso  darüber,  von  welcher  Seite  (Mann  oder  Frau) 
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die  Klagen  kommen,  und  wie  lange  die  Ehen  gedauert  haben,  bevor  es  zur  Klage 
kam,  —  Momente  von  Werth  in  diesen  Fragen. 

Auch  die  Angaben  über  die  Paternitäten  sind  »ehr  unvollständig.  Immerhin 
ist  hier  aus  den  Berichten  noch  Folgendes  nachzutragen. 

a.  Wo  keino  Klagen  aufgeführt  erscheinen,  liegt  es  am  Grundsatz  der  Gesetz- 
gebung, dass  dieselben  nicht  zu  verfolgen  seien,  nicht  am  Fehleu  unehelicher 
Geburten. 

b.  Wo  noch  der  Paternitäts-Grundsatz  galt,  in  Luzern  und  Freiburg,  zerfallen 
die  Zusprechungeu 

(Freiburg)  in  106  an  den  Vater,  58  an  die  Muttor. 

(Luzern)     .    87   „    „  76  .  „ 

Neben  letztem  erscheinen  als  reine  Maternitätsfallc  142  und  als  kanntliche 
Paternitätsfälle  176.  Zürich  erwähnt  für  Anerkennungen  durch  den  Vater  57, 
Haselstadt  96,  Neuenburg  (von  170  Paternitätsfällen)  7. 
e.  Die  Herkunft  der  unehelichen  Mutter  bemerken  nur  Haselstadt  und  Neuenburg, 
von  176  ersteres  nur  9  aus  Baselstadt,  23  aus  dem  Aargau,  45  aus  Baden, 
letzteres  von  170  Müttern  aus  Neuenburg  51,  aus  Bern  82  —  ;  die  Herkunft 
der  unehelichen  Väter  t'ri  —  und  zwar  waren  es  3  Urncr,  2  Italiener,  1 
Luzerner  und  1  Zuger,  sodann  Baselstadt,  wonach  von  126  nur  3  aus  Ball- 
städt selbst,  14  aus  Aargau,  44  aus  Baden. 

d.  Ebenso  scheidet  nur  Baselstadt  nach  den  Bnrufsarten  die  176  Klägerinnen  in 
75  Fabrikarbeiterinnen,  51  Mägde,  21  Nätherinnen  und  Schneiderinnen,  19 
anderer  Berufe  und  10  Beruflose;  die  126  Beklagten  in  63  Handwerker,  30 
Knechte  und  Taglöhner,  15  Fabrikarbeiter,  18  von  anderen  Berufen. 

e.  Endlich  nach  der  Wiederholung  trennt  Baselstadt  121  Fälle  erster  Schwanger- 
schaft, von  45  zweiter  und  10  dritter  und  vierter. 

Es  ist  übrigens  über  Manches  aus  diesem  Gebiete  das  Erheblichste  in  der 
Schrift  von  Jost  Weber  „das  Recht  der  unehelichen  Geburt  in  der  Schweiz" 
(Zürich  1860)  zusammengestellt. 

Was  endlich  die  Bevogtungen  betrifft,  so  sind  unter  dieser  Bezeichnung 
auch  die  Fälle  zu  verstehen,  in  welchen  der  klagendo  Theil  abgewiesen  wurde. 
Ebenso  bei  Entvogtungen. 

3.  Am  wenigsten  Prozesse  bringt  jeweilen  und  überall  das  Erbrecht  hervor. 
Schwvz  hat  die  Fälle  geschieden,  wiefern  sie  dem  Grund  (Testament)  oder  der  Aus- 
führung desselben  (Theilung)  anhängen.  St.  Gallen  geht  noch  genauer  ein,  indem  es 
die  gesetzliche  Erbfolge  von  Vermächtniss  und  Erbvcrtrug,  sodann  von  den  an  Ver- 
schollcnheit  und  endlich  den  an  Erbsantritt,  Theilung  und  „Berichtigung*  geknüpften 
Fällen  aussondert. 

4.  Im  Sachenrecht  sind,  soweit  die  Angaben  reichen,  mehr  Liegenschaften 
betheiligt  als  Fahrnis*  sowohl  bei  Eigenthum  als  bei  Pfandrecht.  Wenn  da»  Zugrecht 
hier  auch  aufgeführt  wird,  so  mag  zugegeben  werden,  dass  es  ebensowohl  unter  dem 
Kauf  stehen  könnte,  und  dass,  wenn  so  wenigo  Fälle  hier  streitig  erscheinen,  dies 
gar  wohl  seinen  Grund  darin  haben  kann ,  dass  in  anderen  Cautonen ,  soweit  es  da 
noch  Geltung  hat ,  vielleicht  die  betreffenden  Falle  unter  den  Prozessen  über  Kauf 
enthalten  Bind.  —  Die  Thatsache,  dass  St.  Gallen  in  dem  Sachenrecht  so  stark  ver- 
treten ist,  hat  theils  ihren  Grund  darin,  das«  bei  St.  Gallen  die  anhängigen  Fälle, 
nicht  wie  bei  Zürich  und  den  damit  zusammengestellten  Cantonen  die  entschiedenen  des 
Jahres  1865  vorliegen,  theils  wohl  auch  in  dem  Stand  der  bezüglichen  Gesetzgebung. 

5.  Die  Tabelle  zeigt,  wie  wenig  Cautone  für  das  Obligationcnrecht  Einzel- 
heiten liefern.  Was  vorliegt,  bezieht  sich  fast  ausschliesslich  auf  Ballstädt.  Bei 
St.  Gullen  sind  auch  beigezogen  Alimentationsfälle  und  Streit  über  Verantwortlichkeit 
Heamter,  bei  Buselstadt  die  grosse  Zahl  von  Dienstbotenfallen  (151,  worin  als  Kläger 
auftreten  9  Herrschaften,  32  Kellner,  Kutscher,  Knechte  etc.,  110  Dieustmägde ). 
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6.  Vollends  bei  den  Streitigkeiten  über  Exemtion  von  Urtheilen  anderer 
Oeriehte  und  über  (,'oneursfragcn  fehlt  jeder  Detail  sowohl  darüber,  wiefern 
auswärtige  oder  inländisehe  l'rtheile  zur  Frage  kommen,  als  darüber,  ob  es  »ich  dabei 
um  Qeldforderungen  oder  Handlungen  und  Unterlassungen  handelt,  ausgenommen  bei 
8t.  Gallen,  welches  die  Anstände  in  Betreff  von  Statthaftigkeit  des  Concurse»  (8) 
trennt  von  der  Erörterung  über  Anwendung  der  Concursgesetzo  überhaupt  (13)  und 
dann  auch  hieher  zieht  die  Kchabilitationsfälle  (35). 

Was  nun  den  Tin  fang  der  Reehtsstreitigkeitcn  betrifft,  so  hat  einzig  Raselstadt 
die  Forderungssumme  und  die  Streitsumme  ausgeschieden  in  Betreff  der  Fälle,  die 
vor  dem  Civilgericht  der  Stadt  und  vor  dessen  Präsident  als  Kinzelriehter  zur  Klage 
kommen. 

Bei  dem  Gericht  betrugen  die  eingeklagten  Summen.    .    .    .    Fr.  337,406.  -- 

und  die  streitigen       „   279,805. 

Rei  dem  Verhör  des  Civilgerichtspräsidenton  die  eingeklagten 

Summen     „      60,684.  -— 
und  die  streitigen       „  „      31,883.  — 

l'nd  dann  bestimmt  Genf  die  im  tribunal  de  commerce  zugesprochene  Summe 
auf  Fr.  3,845,649.  33,  ohne  aber  zu  unterscheiden,  was  streitig  und  unstreitig  war. 
Tessin  dagegen  bezeichnet  nur  die  Forderungssummen  und  zwar  auf  Fr.  1,301,126.  60. 
Da  es  aber  unter  610  rechtshängigen  Fällen  421  ziililt,  die  keinen  bestimmbaren 
Geldumfang  haben,  so  ist  diese  Summe  sicher  in  keinem  Verhältnisse  zu  der  Gesammt- 
streitsumme. 

Zwischen  appellabeln  Fällen  und  solchen,  die  es  nicht  sind,  scheidet  Neuenburg 
bei  den  Fällen  vor  justices  de  paix  (appell.  168,  inappell.  629),  Glarus  in  Betreff 
seines  Civilgerichts  (app.  242,  inapp.  200),  Genf  bei  dem  tribunal  civil  (app.  493, 
inapp.  23)  und  bei  dem  tribunal  de  commerce  (app.  404,  inapp.  604). 

Häufiger  berücksichtiget  ist  der  Aua  gang  des  Streites,  einmal  insofern  nach- 
gewiesen wird,  wiefern  der  Kläger  ganz  oder  theilweise  oder  gar  nicht  obgesiegt  hat, 
was  ja  natürlich  einschliesst ,  wiefern  der  Beklagte  —  sodann  aber  auch,  wiefeni  in 
zweiter  Instanz  der  Spruch  der  ersten  Bestätigung  erlangt  hat  oder  nicht  und  zwar 
wiefern  gar  nicht  oder  nur  theilweise. 

Was  die  Berichte  darüber  enthalten,  stellt  die  Tabelle  2,  3  und  4  zusammen, 
wobei  jedoch  nicht  verschwiegen  werden  darf,  dass  auch  hier  unbedingte  Zuverlässig- 
keit nicht  bei  allen  Angaben  vorausgesetzt  werden  kann,  da  z.  B.  die  sonst  im 
Allgemeinen  gut  gehaltenen  Berichte  von  SL  Gallen  in  der  Zusammenzählung  der 
lluupturt heile  auf  andere  Summen  kommen,  als  diese  Notizen  über  den  Ausgang  der 
Prozesse ,  und  ulso  wahrscheinlich  bei  beiden  Zählungen  verschiedene  Eintheilungs- 
gründe  leiten.  —  Die  Tabellen  von  Baselstadt  verbinden  damit  auch  Nachweisungen 
über  die  Kostenverlugungen.  Da  sie  darin  allein  stehen,  ist  eine  Notiz  hierüber  hier 
werthlos. 

Die  Dauer  eines  Streites  ist  ebenfalls  eine  nicht  unwichtige  Seite  desselben. 
Auch  darüber  ist  die  Auskunft  sehr  spärlich,  und  wo  sie  vorkommt,  ist  nicht  immer 
ersichtlich ,  von  wo  an  sie  berechnet  ist :  ob  von  dem  ersten  Vorbringen  bei  dem 
Vermittler  (wo*  solche  sind)  oder  vor  dem  betreffenden  Riehteramt;  ebenso,  wiefern 
die  Dauer  berechnet  ist,  wie  von  Basel,  unter  Abzug  der  Fälle,  welche  durch  Abstand, 
Vergleich  oder  Zahlung  (oder  etwa  auch  Falliment)  des  Klägers  oder  Beklogten 
erledigt  wurden,  odor  ob  diese  Fälle  (wie  von  Zürich  bei  den  Bezirksgerichten)  mit- 
gerechnet sind.  Solothurn  stellt  bei  den  155  ordentlichen  Prozessen  seines  Amts 
gerichtes  unter  der  Dauer  von  weniger  als  zwei  Monaten  89  Fälle,  und  darüber,  aber 
unter  3  Monaten  14,  darüber  aber  unter  6  Monaten  32,  darüber  aber  unter  12  Monat« 
25,  darüber  aber  unter  3  Jahren  13.  darüber  aber  unter  10  Jahren  2  Fälle.  St.  Gallen 
gibt  aber  als  mittlere  Dauer  seiner  Prozesse. 
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bei  den  Bezirksgerichten  mit  Vorurtheil  6  Monate  18  Tage. 

ohne       ,       2      .      18  „ 
bei  den  Untergerichten  mit       .        2  18 

ohne       „        1      .  29 
bei  dem  Cantonsgerieht  mit       .        3  11 

ohne       ,        2      „      29  . 
Das  Civilgoricht  von  Basel  bezeichnet  als  mittlere  Dauer  40  Tage,  die  zweite 
61 ;  Genf  Tür  ebendieselbe  51  Tage,  für  das  Handelsgericht  3'/ü  audiences. 

Die  Persönlichkeit  der  Beteiligten  (Alter,  Geschlecht,  Heimath)  ist  nirgends 
hervorgehoben.  Wohl  unterscheiden  die  meinten  Angaben  die  Vertheilung  der  Fälle 
nach  den  verschiedenen  Gerichtsstellen  des  Cantons,  so  dass  erkennbar  wird,  in  welchen 
Bezirken  die  Prozesse  zahlreich  oder  weniger  zahlreich  sind  —  ein  Merkmal,  da.* 
jedoch  nicht  für  sich  allein  auf  mehr  Prozcsssucht  der  betr.  Bevölkerung  schliessen 
lüsst,  weil  mit  ihm  die  Bevölkerungszahl  und  die  Dichtigkeit  derselben  zu  combinire n 
ist,  wenn  der  Schluss  sich  begründen  lassen  soll. 

Nicht  minder  unbefriedigend  sind  die  Nachweisungen  über  die  Art  der  Bctheiligung 
an  den  Prozessen  —  wiefern  directes  Parteivcrhältniss  oder  Streitberufung  oder 
Intervention t  Und  doch  wäre  in  beiderlei  Richtung  genügsamer  Grund  zur  Aufmerk- 
samkeit —  für  die  Streitberufung:  bei  der  wachsenden  Bedeutung  derselben  in  den 
Eisenbiümprozcssen,  für  die  Intervention :  hinsichtlich  der  Frago,  ob  die  Sonderstellung 
derselben  in  der  Prozesslehrc  sich  auf  die  Dauer  und  überhaupt  rechtfertige. 

Begegnet  uns  in  den  bisher  erörterton  Fragen  die  Seele  des  Rechts,  so  halten 
wir  uns  in  dem  Nachfolgenden  mit  dessen  Leib  zu  beschäftigen,  mit  der  Organisation, 
die  dem  Recht  im  öffentlichen  Leben  zukommt  —  Thatsachen,  die  um  so  mehr  in 's 
Gewicht  fallen,  je  mehr  die  hohe  Bedeutung  erkannt  wird,  welche  eine  gute  Rechts- 
pflege überhaupt  für  den  Gang  dieses  öffentlichen  Lebens  hat  und  je  mehr  der 
Zusammenhang  zwischen  den  Regierungsformen  und  dem  Iustizwesen  zur  Erörterung 
kommt. 

Die  Richterämter. 

Die  Arten  und  die  Zahl  der  Gerichtshöfe  in  der  Schweiz,  die  Zahl  ihrer  Glieder 
und  ihrer  Hilfsbeamten  sind  in  der  beigeschlossenen  Tabelle  9  zusammengestellt. 

Ks  geht  daraus  hervor,  dass  die  meisten  Cantone  übereinstimmend  für  jeden 
Bezirk  ein  Gericht  und  für  diese  Bezirksgerichte  zusammen  eine  zweite  Instanz  haben. 
Ausnahmen  bilden  in  dieser  Beziehung  nur  Glarus,  Zug,  Appenzell  Iiinerrhoden  und 
Genf,  welche  nur  ein  Civilgericht  für  den  ganzen  Canton  besitzen,  obwohl  Glarus  17 
Bezirke  (Gemeinen),  Zug  11,  Appenzell  Inner-Rhoden  9,  Genf  4  (arrondissements) 
zählen. 

In  allen  anderen  Beziehungen  gehen  diese  Organisationen  auseinander. 
Einmal  hinsichtlich  des  Untcrbau's. 

Diesen  bilden  in  der  Regel  Vennittlerämtcr.  Ausnahmsweise  fehlen  solche  in 
Obwalden,  Baselstadt  und  Appenzell.  Aber  auch  wo  solche  sind,  unterscheiden  sie  sich, 
jenachdnm  sie  auf  die  freie  Vermittlung  sich  beschränken  oder  damit  in  gewisser 
Grenze  auch  richterliche  Tlüitigkeit  verbinden  oder  endlich  noch  weitere ,  theilweise 
administrative,  Aufgaben  erfüllen. 

Zu  der  ersten  Ciasso  gehören  die  Vermittlerämtcr  in  Zürich,  Uri,  Schwyz,  Nid- 
walden,  Glarus,  Zug,  Basellandschaft,  Schaffhauscn ,  St.  Gallen,  GraubÜnden  und 
Thurgau. 

Zu  der  zwei  ton  Clause  gehören  Bern,  Luzern,  Freiburg,  Solothurn,  Aargau, 
Tessin,  Waadt,  Wallis,  Neuenburg. 

Zu  der  dritten  aus  denjenigen  der  ersten  Classe  Thurgau,  aus  denjenigen  der 
zweiten  Luxem,  Freiburg,  Tessin,  Waadt,  Wallis,  Neuenbürg  und  Genf. 


igitized  by  Go< 


l>if  hürfcrlkln«  KrrhtBpftVp*. 


719 


Der  zweiten  (Masse  sind  noch  beizuzählen  Solothum  und  Baselstadt ,  insofern 
ersteres  dem  AmtsgerichtspräBidenten  eine  inappellable  Spruchbefugniss  bis  auf  Kr.  30 
gibt,  letzteres  dem  Civilgerichtspräsidenten  der  Stadt  eine  solche  von  Kr.  100,  beiden 
jedoch  ohne  Yermittleramt. 

An  diese  Vermittler  schliessen  sich  die  Friedensgerichte  (justices  de  paix),  ge- 
leitet vom  Vermittler,  unter  Zuzug  jedoch  von  Beiräthen,  welche  dann  eine  erweiterte 
inappellable  Spruchbefugniss  haben.  Die  Tabelle  3  führt  derartige  Stellen  unter  der 
dritten  Oategorie:  .Sondergerichte'4  auf. 

Auch  im  Mittelbau  herrscht  grosse  Mannigfaltigkeit. 

Denn  neben  den  Bezirksgerichten  erzeigen :  Uri  ein  AVuhrgericht  und  ein  Gassen  - 
gericht,  Olarus  und  Basel  ein  Augenscheinsgerieht  bezw.  Baugericht,  Freiburg  und 
Genf  (jetzt  auch  Zürich)  ein  Handelsgericht ,  Solothurn  und  Baselstadt  Marken- 
(Geschcids-)  Gerichte,  Nidwaiden.  Glarus,  Baselstadt,  Appenzell  Ausser-Rhoden  und 
St.  Gallon  ein  Ehegericht,  Baselstadt  noch  überdies  ein  Waisengerioht  (für  den  Cantons- 
theil)  und  einen  Dienstbotenrichter  (für  den  Stadtbezirk). 

„Das  GaBsengcricht  im  Kanton  Tri  ist  als  Schiedsgericht  zu  betrachten ,  wo  der 
Bezirksammann  bei  Streitigkeiten  zwischen  Fremden  oder  zwischen  einem  Fremden 
und  Einheimischen,  wo  beide  schnellen  Entscheid  wünschen  oder  die  Sache  sonst 
keinen  Verzug  leidet,  6  ehrenwerthe,  unparteiische  Manner,  die  zu  erscheinen  schuldig 
sind,  zusammenruft  und  ihnen  präsidirt  (Civ.-Proz.-Ordg.  §  6)*. 

.Die  Wuhrgerichte ,  ebenfalls  im  C'anton  Uri,  (oder  Gerichte  zu  Keuss  und 
Schachen)  bestehen  aus  dem  jeweiligen  Bezirksammann,  Bezirksseckelmeister  (Bau- 
inspector)  und  7  (in  Ursern  3)  Männern,  die  von  der  ßezirksgemeinde  in  der  Hegel 
aus  den  an  der  Keuss  (oder  Schachen)  liegenden  Gemeinden  auf  8  Jahre  gewählt 
werden.  —  Sie  sprechen  inappellabel  ab,  wenn  an  den  innert  ihren  Marken  gelegenen 
Flüssen  soll  gebaut  oder  beseitigt  werden,  sowie  auch  in  Streitsachen  zwischen  Wuhr- 
genossen  oder  Steuern,  über  die  Frage:  „Wer  soll  etwas  machen  oder  brechen  und 
die  Kosten  tragen?"  Es  können  jedoch  Becursbegehren  über  Beschlüsse  und  l'rtheile 
der  Wuhrgerichte  an  Regierungsrath,  in  wichtigen  Fällen  an  Landrath  nach  Be- 
stimmung des  Gesetzes  stattfinden.  —  (Uri,  Verfassung  vom  5.  Mai  und  27.  October 
1850  und  4.  Mai  1851.  §  87). 

Das  Augensch cinsgericht  besteht  aus  dem  Präsideuten  und  4  Mitgliedern 
und  spricht  in  erster  Instanz  über  Streitsachen  wegen  unbeweglichem  Gut  und  darauf 
bezüglichen  Rechtsamen,  welche  eine  Beaugenscheinigung  an  Ort  und  Stelle  erfordern* 
(Glarus  Cantonsverfass.  §  67). 

„Das  Baugeruht  entscheidet  in  allen  Baustreitigkeiten  zwischen  Nachbarn  in  der 
Stadt  Basel  und  ihrem  Bann ,  ferner  innert  der  Stadt  in  Streitigkeiten  über  Holen, 
Schwellen  und  Schutzbretter  in  den  ('analen  und  über  die  Marksteine  innerhalb  der 
Stadtmauer  (resp.  dem  weitern  Stadtabschluss),  sowie  auch  in  Streitigkeiten  zwischen 
Nachbarn  über  die  Einrichtung  von  Feuerstätten,  Heubühnen,  Stallungen.  Sodbrunnen, 
feuergefährlichen  Gewerben  und  ähnlichen  Anlagen.  (Ges.  vom  4.  Nov.  1834). 

Das  Hundelgericht  von  Genf  übt  seine  Gerichtsbarkeit  nach  den  Vorschriften  des 
franz.  Handelsgesetzes  (Art.  631);  ähnlich  dasjenige  von  Freiburg  (Handelsgesetz  §  371  f.). 

,Dic  Gescheide  (von  ßaselstadt)  haben  ausserhalb  der  Stadt  (und  im  Landbezirk ) 
die  Gerichtsbarkeit  in  Streitigkeiten ,  welche  über  die  Bemarkung  von  Feldwegen, 
Feldern,  Aeckern,  Matten,  Reben,  Holzland  und  andern  Gütern  entstehen,  ferner  über 
die  Art  der  Einzäunung  und  Bebauung  des  Landes.  Ebenso  steht  ihnen  auch  die 
richterliche  Entscheidung  zu  in  Streitigkeiten  über  die  Schwellen  und  Schutzbretter, 
Wässerung*-  und  Abzugsgraben  und  die  Art  der  Verwahrung  sämmtlicher  Teiche 
ausser  der  Stadt  —  (abgesehen  von  administrativen  Befugnissen).  —  Eine  ähnliche 
Gerichtsbarkeit  hat  für  den  an  Baselland  grenzenden  Bezirk  Dorneck  -  Thierstein  die 
Gesetzgebung  von  Solothum  (Gesetz  vom  7.  September  1860)  aufrecht  erhalten, 
während  gleichzeitig  (15.  März  gl.  Jb.)  SeharTliauseii  sie  definitiv  aufhob. 
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Die  Khegerichte  haben  verschiedene  Grenzen  ihrer  Gerichtsbarkeit.  In  Nidwaiden 
hat  der  Kirchenrath  die  erstinstanzliche  Entscheidung  über  Eheverweigerung  und  zwar 
in  ökonomischer  Beziehung  und  unbeschadet  den  kirchlichen  Pfanreehten,  letztinstanz- 
lich <1hm  Khegericht  auf  Anrufen  einer  Partei  in  denjenigen  Fällen,  wo  der  Kirchonrath 
einer  Pfarrgemeindc  Jemand  die  Verehelichung  verweigert  hat  (Vorf.  Art.  64.  68).  — 
In  Glarus  werden  vom  Ehegericht  alle  Paternitätsfälle  und  Ehestreitigkeiten,  sofern 
nicht  bei  den  letzten  beide  Theile  der  katholischen  Confession  angehören ,  in  erster 
Instanz,  in  zweiter  vom  Appellationsgeriiht  beurtheilt  (Gesetzsammlung  227  f.).  In 
Hasel  entscheidet  ebenso  das  Khegericht  in  allen  Ehescheidung«-  und  Vaterecbafts- 
klagen  in  erster  Instanz,  in  zweiter  das  Appellationsgericht  (Civilprocessordnung  1848. 
§  22).  —  Für  Appenzell  Aussor-Khoden  sind  die  „Ehegaumer"  erste  Instanz  über 
streitige  Eheversprechen,  Ehezwistigkeiten,  Klage  auf  Ehescheidung,  Gesuche  geschie- 
dener Personen  zur  Wiedcrverehelichung  und  Begehren  um  Ehrlich-  und  Erblich- 
crklürung  unehelich  geborner  Kinder.  Zweite  Instanz  ist  daB  Ehegericht  (Ehesatzungen 
vom  28.  Oct.  1860.  §§  34,  44  f.).  —  St.  Gallen  trennt  die  .ludieatur  und  weist  die- 
jenige für  Katholiken  der  bischöflichen  Curie  zu,  in  dem  beschränkenden  Sinne  jedoch 
nur,  das»  bei  Klagen  auf  Eheversprechen  dieselbe  über  Bestand  oder  Nichtbeatand  des 
Versprechens,  und  ebenso  in  Seheidungssachen  allein  über  die  Frage,  ob  Scheidung  ein- 
treten solle  oder  nicht,  zu  bestimmen  habe,  über  die  Folgen  aber  von  beiderlei  Erkennt- 
nissen die  bürgerlichen  Gerichte  anzugehen  seien  (Verord.  vom  25.  Sept.  1827).  Für 
Protestanten  ist  ehegerichtlieho  Behörde  erster  Instanz  die  Kirchcnvorstehcrschaft  jeder 
Kirchgemeinde,  und  diese  entscheidet  über  temporäre  und  gänzliche  Ehescheidung  uud 
Zuerkennuug  der  Kinder,  auch  über  streitige  Eheversprechen  um!  Einwendungen  gegen 
Verlöbnisse  (ökonomische  Ansprüche  gehen  an  den  Civilrichter);  in  zweiter  Instanz  ent- 
scheidet der  evangelische  Kirchenrath  (Kirchenord,  vom  20.  Nov.  1835.  Art.  41  f.,  140 f.). 

Ein  Waisengericht  entscheidet  in  Baselstadt  in  Streitigkeiten  zwischen  Vögten 
und  ihren  Vogtvertrauten  und  deren  Verwandten ,  zwischen  ebendenselben  und  den 
Zünften  und  Gesellschaften  in  der  Stadt  oder  den  Gemeinds-  und  Bezirksbehörden  im 
Landbezirk,  betreffend  die  Ucbernabme,  Verwaltung  und  Hechnungsablegung  von 
Vogteicn,  ferner  über  die  Ansuchen  und  Streitigkeiten  in  Betreff  von  Mundtodt- 
erklärungen  und  über  die  Verschollenerklärung  von  Abwesenden."  (Gesetz  von  Basel - 
stadt  vom  5.  November  1834). 

Ein  Einzelrichter  ist  in  dem  Stadtbezirk  Basel  aufgestellt  „über  Streitigkeiten 
zwischen  Herrschaften.  Meistersleuten  n.  s.  w.  und  ihren  Dienstboten  wegen  Lohn, 
Dienstzeit.  Kost  u.  s.  w.u  bis  auf  den  Betrag  von  35  Fr.,  für  höhere  Betrage  unter 
Beizug  zweier  Mitglieder  des  Polizeigerichtes  (Oos.  vom  2.  Doccmhcr  1850). 

Zwei  Besonderheiten  sind  noch  aus  Tri  und  aus  Zug  zu  erwähnen.  In  Uri  geht 
ein  Recurs  vom  Cantonsgericht  an  den  Landrath  bei  Verletzung  von  Prozessfonnen 
durch  Civil-  oder  Strafgericht.  Der  Weg  ist  schriftlich.  —  In  Zug  ist  erste  Instanz 
zur  Behandlung  von  Paternitäten  der  (betheiligte)  Gemeinderath,  unter  Recurs  ah  das 
Cantonsgericht. 

Di«  Hachwidtrr. 

Zu  den  Verfassungen,  welche  die  Unzuläsaigkeit  des  Advocatenstandee  im  Grund- 
satz feststellen ,  gehört  noch  Appenzell  Ausser-Rhoden ,  welches  sie  vor  Obergericht 
nur  zum  Schutze  von  Auswärtigen  gestattet.  Gesetze,  welche  dessen  Glieder  von  den 
Verhandlungen  einzelner  Berichte  aufschließen,  sind  noch  fast  in  jedem  Canton  für 
die  Verniittleriimter  vorhanden. 

Das  Hecht,  vor  Gericht  aufzutreten,  knüpfen  an  Prüfungen  die  Cantonc  Zürich. 
Bern.  Luzem,  Freiburg,  Solothum,  Aargau,  Thurgau,  Tcssin,  Waadt  und  Genf. 

Diese  Prüfungen  sind  strenger,  wo  besondere  Bewilligung  erforderlich  ist  für  da« 
Auftreten  vor  Obergericht,  wie  in  Zürich  und  Genf;  weniger  streng,  wo  diese  Aus- 
scheidung besonderer  Fürsprecher,  die  nur  vor  erster  Instanz  auftreten  können,  nicht 
Vorschrift  ist. 
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In  der  Regel  umfassen  sie  in  mündlichem  und  schriftlichem  Wege  vom  Theoretischen 
römisches  und  deutsches  hezw.  französisches  Recht,  mit  Inbegriff  von  Handels-  und 
Wechselrecht,  allgemeines  Strufrecht,  Nationalökonomie,  auch  hie  und  da,  z.  R.  zu 
Rem ,  allgemeines  Staats-  und  Völkerrecht  und  Kirchenrecht ,  vom  Praktischen  die 
Kenntniss  der  localen  Civilgesctze,  Strafgesetze  und  Prnzessgesetze,  die  Reurtheilung 
eines  Straffalles,  eine  Rechtsvorkehr  und  einen  Vortrag  vor  Obergerieht.  —  Tessin, 
Freiborg.  Waadt  und  Genf  verlangen  den  Reweis  filr  ordentliche  Rechtsstudien  und 
praktische  Arbeit  bei  einem  Sachwalter  oder  auf  einer  Gerichtskanzlei  während  2 
Jahren  und  dann  ©ine  Prüfung,  ohne  dieser  bestimmte  Punkte  vorzuschreiben. 

Soleher  Sachwalterprüfungen  erwähnen  die  Rerichte  des  Jahres  1865  von  Zürich 
12,  von  Rem  3,  von  Luzern  4,  von  Freiburg  4,  von  Aargau,  Waadt  und  Wallis  je 
2.  Auch  Rücktritte,  Einstellungen  und  Russen  erwähnen  die  Rerichte  von  Rem  und 
Luxem. 

In  den  übrigen  Cautonen  gilt  freie  Vertretung. 

Eine  besondero  amtliche  Vertretung  Öffentlicher  Interessen  durch  die  Staatsanwalt- 
schaft finden  wir  für  Civilsachen  nur  im  Canton  Genf,  wo  der  Generalprocurator  nach 
dem  Vorbild  des  französischen  Rechtes  bei  allen  Fragen  auftrete»  kann,  in  denen 
öffentliche  Interessen,  also  die  Rechte  des  Staates,  der  Gemeinen,  Auswärtiger  und 
Revormundeter  zur  Sprache  kommen.  Der  Staatsanwalt  hat  für  solche  Functionen 
bekanntlich  auch  seine  Mülfsbeamtcn  zur  Seite.  —  Er  ist  sehr  auffallend,  dass  wahrend 
so  viel  französiches  Wesen  in  der  Schweiz,  auch  im  Rechte,  nachgeäfft  wird,  gerade 
diese  schöne  Restimraung  der  Staatsanwaltschaft  ausser  Genf  nirgends  aufgenommen 
wurde.  Nicht  damit  zu  verwechseln  ist  die  Resrimmung,  welche  wir  in  verschiedenen 
Cantonen  antreffen,  dass  ein  besonderer  Reamter  die  Prozesse  des  Staates  zu  fuhren  hat. 

Wiefern  der  Sachwalter  in  seinem  Reruf  die  seiner  Praxis  vorangegangene,  sie 
einleitende  Rildung  fortsetzt,  und  unter  der  l  ebung  des  Rechts  die  Erörterung  seiner 
Grundsätze  sich  auch  ferner  zur  Aufgabe  stellt,  ist  nicht  leicht  zu  verfolgen.  Früher 
war  die  Monatschronik  des  zürcherschen  Rechts  vorzüglich  auch  ein  Organ  für  solche 
Arbeiten  denkender  und  fleissiger  Mitglieder  des  Richter-  und  Sachwaltcrstandes;  die 
, Zeitschrift  filr  vaterländisches  Recht",  welche  zu  Rem  erscheint,  erklärt  sich  als 
herausgegeben  vom  bernischen  Advocaten- Verein,  und  als  in  Luzern  noch  eine  ähnliche 
Publication  erfolgte,  waren  es  auch  namentlich  Sachwalter,  deren  Arbeiten  darin  er- 
schienen. Ebenso  verdankten  die  zwei  während  kurzer  Zeit  in  Genf  erscheinenden 
Blatter:  bulletin  de  In  jurispnidence  Gcnevoise  und  gazette  des  trihunaux  Suisses 
Sachwaltern  ihre  Redaction.  Auch  das  in  Lausanne  erscheinende  Journal  des  tribunaux 
Vaudois,  das  aber  freilich  zunächst  nur  l'rtheile  der  kantonalen  Gerichte  und  keine 
selbständigen  Arbeiten  bringt ,  gab  geil  seiner  Entstehung  ein  Sachwalter  heraus. 
Abgesondert  erschienene  Einzelarbeiten  über  Recht,  vaterländisches  oder  ausländisches, 
aus  der  Feder  von  Sachwaltern,  könnten  auch  genannt  werden,  sind  aber  nicht  häufig1). 

Eine  diaeiplinarische  innere  Gliederung  der  Sachwalter  als  eines  Standes,  wie  in 
Frankreich,  finden  wir  in  der  Schweiz  nicht  vor,  wohl  hingegen  freie  Vereinigungen 
derselben  unter  sich,  sei  es  in  gesellschaftlicher  Weise  oder  zu  Verhandlung  all- 
gemeinerer, sie  angehender  Fragen. 

Dagegen  findet  sich  in  mehreren  Cantonen  die  Regel ,  dass  die  Vertretung  in 
Sachen  Armer  (pro  Deo)  von  den  Gerichten  ihnen  zugemuthet  wird  —  selbst,  wo 
freie  Vertretung  gilt.  Praktisch  wird  diess  namentlich  im  Strafprozess. 

Die  Zahl  der  Sachwalter,  soweit  sie  ermittelt  werden  konnte,  gibt  die  Tabelle  5». 

Die  ReHtimmungcn  über  ihre  Kostenrechnungen  und  deren  Moderation  folgen 
weiter  unten. 

Geschichtlich  früher  als  der  Sachwalter  tritt  im  Rechtsgang  der  amtlich  bestellte 
Fürsprech  auf,  sei  es,  das*  er  aus  dem  Ring  des  Gerichts  von  dem  ,Sächer*  zu  yl 
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nriner  Unterstützung  berufen  ward  (wie  noch  bei  uuBcrm  Gedenken  in  Neuenburg, 
Schaifhauscn  und  Appenzell  geschah)  oder  dass  er  dem  Gericht  beigeordnet  und  den 
Parteien  gewärtig  war,  wenn  sie  nicht  gewillt  oder  im  Stande  waren,  einen  eigent- 
lichen  Sachwaller  jsu  berufen  oder  selbst  aufzutreten. 

Solche  amtlich  bestellte  „Procuratoren"  oder  „ Amtleute"  kannto  von  Alter»  her 
Basel  und  Genf,  dieses  bis  1834,  bezw.  1851,  jenes  heute  noch.  Ihr  Auftreteu  vor 
Gericht  knüpft  sich  an  zweierlei  Aufgaben,  die  ihnen  oblagen,  —  die  Schuldbetreibung, 
Robald  der  Rechtsdarschlag  sie  hommt,  und  die  Besorgung  der  Formalien  im  eigent- 
lichen Rechtsgang.  So  vereinigten  sie,  was  in  Frankreich  in  den  Händen  des  „huisaier* 
und  der  ,avoues"  sich  spaltet,  und  es  schloss  sich,  wohlthätig  für  den  Armen,  daran 
die  Vertretung  geringer  Sachen,  was  an  den  genannten  Orten  den  Winkeladvocaten 
( „  Gschäftlimacher "  Solothum  )  lange  nicht  aufkommen  Hess.  In  Basel  notirt  der 
Jahresbericht  des  Civilgcrichts  130  Fälle,  da  sie  vor  Gericht,  445,  wo  sie  vor  dem 
Verhör  des  Präsidenten  als  Sachwalter  auftraten. 

Die  Dienerschaft. 

Diese  ist  in  der  Tabelle  9,  soweit  aus  den  Quellen  erkennbar,  zusammengestellt. 
Immerhin  ist  dabei  zu  bemerken,  dass 

1.  an  manchen  Orten  die  Weibel  auch  zu  Diensten  angehalten  sind,  die  nicht 
in  die  Civilthätigkoit  der  Gerichte  fallen,  oder 

2.  dass  sie  auch  zu  untergeordneten  Canzleischreibereien  verwendet  werden,  so 
dass  nicht  angenommen  werden  darf,  es  fallen  die  auf  sie  vorwendeten  Besoldungen 
oder  Sportein  vollständig  dem  äusserlichen  Justizdienst  zu. 

Der  ökonomische  Aufwand. 

Will  man  den  ökonomischen  Aufwand  für  den  Iustizdienst  ermitteln,  so  fallen 
drei  Factoren  in  Betracht. 

Die  Justizloistungcn  sind  nämlich  1)  theils  in  fixen  Besoldungen  der  Beamten, 
2)  theils  in  Sportein,  wohl  wenig  mehr  in  Naturalien,  wio  frühor  regelmässig,  vergütet 

Die  Sportein  fallen  von  Zahlungen  streitender  Parteien  entweder  direct  in  die 
Hand  der  Angestellten  oder  in  die  Gerichtscassen  und  aus  diesen  in  Terminen  durch 
Vertheilung  an  die  Berechtigten. 

An  die  Stolle  oder  neben  Sportein  treton  hie  und  da  Reise-  und  Taggelder,  sowie 
denn  auch  beiderlei  Einkünfte  an  einzelnen  Orten  noch  mit  fixen  Besoldungen 
combinirt  sind. 

Die  Sportein  zerfallen  hinwieder  in  zweierlei  Gattungen,  je  nachdem  sie  an 
spezielle  Leitungen  sich  knüpfen  und  dann  auch  gewöhnlich  sofort  zu  erlegen  sind, 
oder  an  Gesammtleistungen  (z.  B.  Thärigkcit  im  Concurs  je  nach  dem  Ergebnis«),  in 
welchem  Falle  sie  dann  wio  Fixa  in  festen  Zeiten  zur  Vertheilung  kommen. 

Die  erheblichen  Fixa  finden  sich  in  der  Tabelle  9  zusammengestellt ,  wobei  aber 
immerhin  in  Betracht  fällt,  dass  bei  Obergerichten  und  Bezirksgerichten,  theilweiae 
auch  hei  den  Kreisgerichten  und  den  übrigen  Sondergerichten,  nicht  nur  dio  Civilthätig- 
koit damit  vergütet  ist. 

Wo  niedrige  Fixa  bestehen,  da  ist  in  der  Regel  ein  Nebenberuf  gestattet;  wo 
höhere,  selten  möglich,  ausgeschlossen  in  einzelnen  Gesetzgebungen,  theils  absolut 
theils  nur  gegenüber  einzelnen  anderen  Stellen.  Gesetzliche  Ausschliessung  ist  durch 
die  Erfahrung  nicht  gerechtfertigt;  denn  gerade  in  dem  Wechsel  der  Beschäftigung 
liegt  eine  selten  genugsam  beachtete  Abspannung  und  Erholung. 

Für  die  Sportel-Einkommen  fehlen  uns  amtlich  angestellte,  irgendwie  genügendo 
statistische  Nachrechnungen,  und  sio  sind  um  so  schwieriger  zu  prüfen,  als  gewöhnlich 
die  Bezüger  selbst  die  Constatirung  unterlassen. 

Hervorzuheben  ist  hier  noch  aus  dem  Organisationsgesetz  von  Waadt  die  Be- 
stimmung, dass  bei  böswilliger  Beschädigung  auf  Grund  richterlicher  Pflichterfüllung 
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der  Beschädigte  einen  Entschädigungsanspruch  an  das  öffentliche  Vermögen  gelten 
muchen  kann,  welches  dafür  bei  dem  Schuldigen  den  Ersatz  zu  suchen  hat. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  «ich,  dass  weder  die  Verwendungen,  welche  auf  die 
Justiz  aus  öffentlichen  Caasen  geleistet  werden,  noch  was  der  Einzelne  dazu  beiträgt, 
geuau,  auch  nur  annähernd,  aus  dem  vorhandenen  Material  ermittelt  werden  kann. 

Und  noch  mehr  entgeht  der  Nachweisung,  was  3)  der  Einzelne  ausser  den  Sportein 
in  Folge  von  Rechtastreitigkeiten  an  Sachwalter  auslegt. 

Es  gibt  zwar  Gebiete,  in  denen  alle  Sachwalterrechnungen  unter  die  Augen  des 
Richters  gelangen,  dor  sie  von  Amtswegen  zu  prüfen  und  je  nach  Erfund  zu  moderiren 
hat.  In  den  andern  geschieht  dies  nur  auf  Anrufen  einer  Partei.  Aber  auch  in  den 
Cantonen  der  erstem  Gruppe  wäre  mit  der  Kenntniss  und  Summirung  der  sämmtlichen 
Sachwalterrechnungen  der  Aufwand  nicht  erschöpft,  einmal  weil  diese  Rechnungen  oft 
nur  diejenigen  Forderungen  umfassen,  die  von  dem  Gegner  an  dio  Clientel  vergütet 
werden  müssen,  nicht  diejenigen,  welche  der  Sachwalter  seiner  Clientel  selbst  be- 
rechnet, sodann  auch,  weil  zu  den  Sachwalterrechnungen  und  den  Gerichtssporteln 
für  eine  Partei  noch  manche  andere  Auslagen  kommen,  welche  durch  einen  Prozess 
hervorgerufen  werden  können,  dio  im  Hausbuch  der  Partei  verborgen  bloiben  (Con- 
sultationen,  Reisen,  Herbeischaffung  von  Beweismitteln,  Stempelpapier  u.  s.  w.).  — 
Das  wird  sich  in  wenigen  Cantonen  wiederholen,  was  eine  Partei  im  Canton  Appenzell 
Ausser-Rhoden *)  von  ihrem  Prozess  rühmte,  der  in  dritte  Instanz  gelangt  und  von 
ihr  da  verloren  worden  war,  „dass  er  sie  nicht  mehr  als  siebenzig  Centimes  gekostet 
habe,  nämlich  sie  und  den  Gegner  je  10  Centimes  für  den  Degen,  den  sie  zu  dem 
Vortrag  mietheten,  je  20  Centimes  für  den  Auszug  des  Urtheils  erster  und  zweiter 
Instanz,  endlich  10  Cts.  für  das  Urtheil  in  dritter  Instanz  zu  Händen  des  Gegners. 
Ihren  Auszug  habe  sie  selbst  abgeschrieben11. 

Von  Interesse  wäre  auch  eine  Zusammenstellung  der  Fälle,  in  denen  Moderation 
eintrat,  bezw.  begehrt  wurde.  Aber  auch  darüber  geben  nur  sehr  wenige  Cantone 
Auskunft:  der  Berner  Apnellationshof  notirt  aus  seiner  Praxis  8  Fälle,  Freiburg  2, 
Waadt  3. 

Noch  weniger  berührt  ist  das  Armenrecht  bedürftiger  Klagparteien,  in  Betreff 
dessen  die  zweito  Instanz  von  Bern  18  Fälle,  der  Bericht  von  Waadt  68  Fälle  an- 
führt, von  welchen  es  bloss  in  einem  einzigen  verweigert  worden  sei. 


Die  Zahl  der  Sitzungen  gibt,  soweit  ermittelbar,  dio  Tabelle  9.  Um  diese  Zahl 
zu  beleben,  wäre  allerdings  erforderlich,  auch  die  Dauer  dieser  Sitzungen  zu  kennen, 
da,  soviel  bekannt,  hie  und  da  Gerichte  ganze  Tagessitzungen  halten,  wahrend  ander- 
wärts bei  Dauer  über  4  Stunden  hinaus  schon  geklagt  wird. 

Als  Factor  in  der  Rechnung  ist  dann  noch  die  Richterbesatzung  und  die  Zahl 
der  Parteivertreter  mit  der  Stundensumme  zu  multiplieiren. 

Einige  Ergänzung  bietet  der  folgende  Abschnitt  über  das  Arbeits-Capital. 


Dicso  zerlegt  sich  am  einfachsten  in  die  Vorbereitung,  die  Verhandlung 
und  die  Nachprüfung  durch  die  späteren  Instanzen. 

Hinwiederum  die  Vorbereitung  zerfällt  in  die  Sichtung  durch  den  Sachwalter, 
die  Einleitung  bei  dem  Richter  und  das  richterliche  Vorverfahren.  Wer  in  Gerichten 
sitzt,  wo  Parteien  unmittelbar  auftreten,  sei  es  im  Bagatel Istreit  oder  beim  Verniittlungs- 
vorstand,  der  allein  ist  recht  im  Stande,  dio  Sichtungsarbeit  in  der  Hand  des  Sach- 
walters zu  würdigen  und  deu  Zeitaufwand  zu  schätzen,  den  das  Anhören  der  Clientel 
und  die  Instruktion  dersolben  erfordert,  wenn  ihr  klar  gemacht  werden  soll,  was  für  Be- 
weismittel erforderlich  sind.  Diese  Arbeit  ist  nicht  möglich  anzuschlagen ;  wenn  auch  die 
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Zahl  der  Prozcsseinlagen  summirt  würde,  so  wäre  daraus  ein  Sehl««»  nicht  zu  ziehen. 
Die  Einleitung  bei  dem  Richter  umfasst,  wo  da«  Vermittleramt  besteht,  1)  die  Ver- 
handlung vor  dienern  (mündlich)  und  den  Vergleich  oder  die  Weisung  oder  da*  Ur- 
theil  (schriftlich)  —  also  bei  noch  so  grossem  Geschick  und  möglichst  einfacher  Fassung 
wenigstens  zehn  Minuten ;  2)  die  schriftliche  Fassung  eines  Klagsatzes  mit  Bezeichnung 
der  Beiego  und  die  Anschrcibung  und  Mittheilung  derselben  bezw.  Vorladung  zu 
Anhörung  oder  Beantwortung;  3)  wo  Vorverfahren  besteht:  vorgängige  Prüfung  von 
Klage,  Antwort  und  Beweismitteln  durch  den  Richter  und  Erörterung  der  Fragepunkte 
vor  demselben  (zusammen  mindestens  eine  Stunde).  —  Von  diesen  sämmtlichen 
Arbeiten  erhalten  wir  Auskunft  nur  hinsichtlich  der  vermittleramtlichcn  Thätigkeit 
(Tab.  3)  und  bei  Baselstadt  (Civilgericht)  auch  Einiges  über  das  Vorverfahren.  Diesen 
Angaben  gemäss  fand  unter  72  Fällen  bei  43  das  Vorverfahren  statt.  Dasselbe  be- 
zweckt die  Möglichkeit  sofortigen  Erlasses  eines  definitiven  Spruches  durch  das  Ge- 
richt am  Tago  der  Verhandlung  mittelst  vorhergehender  Partoierörterung  aller  Fragen 
über  Factisches  und  Anordnung  des  Beweisverfahrens  auf  den  Verhandlungstag.  Es 
fällt  weg,  wo  die  Rechtsfrage  das  allein  zu  Entscheidende  ist. 

Für  die  Verhandlung  selbst  fallen  in  Betracht:  a.  das  Actenstudium  der 
Richter,  b.  die  Erörterung  der  Sachwalter  mit  betreffender  Vorbereitung,  c.  der  Vor- 
trag des  Referenten,  wo  einer  besteht,  mit  betreffender  Vorbereitung,  d.  die  Erörterung 
der  Richter,  e.  die  Urtheilredaction,  möglicherweise  deren  Erörterung. 

Während  a  und  b  da,  wo  viele  Richter  und  weitläufige  Acten  sind,  sehr  viele 
Sorgfalt  in  Anspruch  nehmen,  c  dagegen  an  den  meisten  Orten  wegfallt,  kann  über 
d  höchstens  die  Zahl  der  Sitzungen  einen  Anhalt  geben;  „höchstens*  desshalb,  weil 
diese  Zahl  häufig  viel  mehr  von  der  Dauer  der  Sachwaltervorträge  als  von  der 
Richter- Verhandlung  bedingt  ist  und  da.  wo  auch  über  vcrhältnissmässig  grosse  Summen 
Einzelrichter  sprechen  (in  den  Cantonen  Wnadt,  Neuenburg,  besondere  Genf),  die 
letztere  ganz  wegfällt.  —  Welche  Arbeit  die  Urtheilsredaction  erfordert,  zeigt  deren 
Wortlaut  am  sichersten,  wie  er  uns  in  den  juristischen  Zeitschriften  zur  Genüge  vorliegt. 

Die  Nachprüfung  kann  besser  gewürdigt  werden  mittelst  der  Zusammen- 
stellung auf  Tab.  3.  In  dieser  Tabelle  sind  nun  allerdings  manche  Zahlen  aus  Berichten 
aufgenommen,  welche  nicht  sowohl  erledigte,  sondern  eingelangto  Fälle  notiren,  so 
dass  auch  von,  einer  unbestimmten  Zahl  angenommen  worden  kann,  sie  fallen  als 
durch  Abstand  erledigt  weg  und  haben  die  zweiten  Instanzen  nicht  beschäftigt.  Wird 
dieser  Abzug  für  einen  Viertheil  angeschlagen  und  erwogen,  dass  schon  jetzt  sich 
ungefähr  3000  Berufungen  ergeben  und  dabei  die  Cantone  Unterwaiden,  Baselland, 
Appenzell  und  Wallis  ausser  Betracht  fallen,  welche  vielleicht  dieses  Viertheil  aus- 
glichen, und  dass  für  jeden  Fall  dieselbe  Arbeit  eintritt,  wie  für  die  erste  Ver- 
handlung, so  ergiebt  sich  schon  daraus  eine  ziemlicho  Last.  Vollends,  wenn  man 
hinzunimmt,  dass  in  einzelnen  Cantonen  auf  die  Verhandlung  vor  zweiter  Instanz  das 
Hauptgewicht  gelegt  wird  und  es  Orte  giebt,  wo  die  Parteivorträgo  auch  nur  über 
einen  Fall  einen  ganzen  Vormittag  in  Anspruch  nehmen. 

Es  wird  darum  die  Zusammenstellung  der  Spruchsummen  doppeltes  Interesse 
verdienen,  soweit  sie  auf  Tabelle  9  ebenfalls  zu  finden  ist. 

In  dem  Gesagten  ist  der  regelmässige  Gang  des  Prozesses  vorausgesetzt.  Sehr 
häufig  aber  schiebt  sich  zwischen  die  Schritte  der  zweiten  Gruppe  das  sog.  Zwischen- 
urtheil,  welches  ein  Boweisverfahrcn  anordnet  und  den  Fortschritt  erschwert.  Eine 
l'ebcrsicht  über  den  Fmfang  desselben  ist  noch  schwieriger,  als  bei  den  Hauptortheilen. 

Zürich  erwähnt  aus  der  Thätigkeit  dor  Bezirksgerichte  74  Zwischenurtheile ; 

von  Uri  sind  notirt  beim  Bezirksgericht  diesseits  15  Augenscheine,  1  Rechnungs- 
verfahren; 

.  G 1  a  r  u  b  beim  Civilgericht  1  Verhandlung  über  Parteistellung,  4  Verhandlungen 
über  Prozesseinleitung,  15  Verhandlungen  über  Urkundeuedition,  beim 
Augenscheinsgericht  3  Expertisen; 
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von  Zug  beim  Cantonsgericht  8  Beweisbescheide; 
.    Frei  bürg  bei  den  Distrietegerichten  71  Incideuzfragen ; 
,    Solothurn  beim  Obergericht  21  Beweisdccrote ; 

.    Raselstadt  Ehegericht  7  Zeugcnabhörungen,  11  amtliche  Erkundigungen, 

4  Expertisen,  1  Eid;  bei  den  Civilgerichten  bezw.  deren  Präsidien  3 
Augenscheine,  74  Expertisen,  121  Urkunden  Vorlegungen,  98  Zeugen- 
abhörungen, 251  l'arteicnabhörungen,  24  Erkundigungen. 

„    St.  Gallen  bei  den  Bezirksgerichten  179  Incidenzen; 

.    Untergericbten    242  , 
„  dem  CantonBgericht      37  , 
„    Aargau  bei  dem  Obergericht  69  Beweisfragen,  15  Zwiachenfmgen ; 
»    Thurgau  beim  Obergericht  8  Zwiscbenurtheile ; 
.    Tessin  bei  den  Districtgerichten  151  Zwischenbescheide; 
„    Waadt  bei  den  Districtgerichten  40  Zwisehcnurtheile ; 
,    Genf  bei  der  Cour  civile  1  enquetc,  2  Expertisen,  4  Parteiabhörungen, 

5  Eide,  1  Augenschein;  bei  dem  trib.  de  commerce  92  onquetes,  197 
Incidcnzont  scheide,  in  welchen  verfügt  wurden  212  Parteiabhörungen, 
29  Eide,  3  Schriftvergleichungen.  2  Vorlegungen  von  Handelsbüchern. 

Ueber  diese  für  den  ganzen  Rechtsgang  so  überaus  wichtige  Einrichtung  der 
Incidenzien  wären  noch  manche  Aufklärungen  wünschbar.  Es  seien  hier  nur  zwei 
Punkte  erwähnt. 

Au»  Graubünden  vernehmen  wir,  dass  in  sehr  vielen  Processen  Verhandlungen 
über  die  , Parten"  (die  Frage,  welche  Partei  als  Kläger,  welche  als  Angeklagte  auf- 
zutreten haben)  vorkommen,  eine  Schwierigkeit,  die  soweit  sonst  unser  Auge  reicht, 
in  anderen  Gerichten  zu  den  seltensten  gehört. 

In  dem  Amtsbericht  von  Aargau  werden  die  vielfältigen  Eide  erwähnt-  Hierüber 
wäro  eine  eingehende  Kachwoisung  sehr  erwünscht.  In  manchen  Cantonen  (z.  B.  Zürich) 
ist  mit  dem  Missbrauch  dieser  heiligen  Handlung  gründlich  aufgeräumt  worden;  in 
Basel  hat  das  Civilgericht  seit  mehr  als  30  Jahren  keinen  Eid  abgenommen,  während 
in  der  inneru  Schweiz,  Aargau  und  Bern  er  noch  überaus  häufig  ist. 

Die  Gerichtsdisciplin  hat  hauptsächlich  den  Zweck,  die  Schwerfälligkeit, 
welche  durch  Vorfragen  und  Zwischenverfügungen  in  den  Rechtsgang  gebracht  werden 
kann,  auf  dem  Wege  der  Ordnungsstrafen  zu  mindern.  Diese  Disciplin  übt  sich  in  drei 
Abstufungen:  Einstellung  in  der  Thätigkeit  als  Sachwalter.  Russe  oder  Rüge.  Von 
ersterer  ist  keine  erwähnt,  von  dor  zweiten  erwähnt  Zürich  drei  Ordnungsbussen,  von 
Bezirksgerichtspräsidcnten  verhängt.  Waadt  zwei,  Genf  (  Handelsgericht)  eine  Trölbusse. 

IHe  HcJiulübrtrcibuns  (Rpfht*?xccuti»in>. 

Die  Schuldbetreibung  hat  in  und  ausserhalb  der  Schweiz  drei  Wege  eingeschlagen : 

1.  Der  einfachste  und  älteste,  der  in  einigen  Cantonen  der  innern  Schweiz  und 
in  Waadt  und  Genf  noch  die  Grundanlage  bildet,  ist  die  Pfändung,  der  Zugriff  auf 
irgend  ein  Vermögensstück  des  Pflichtigen.  Ursprünglich  erfolgte  diese  ohne  amtliche 
Vermittlung;  seit  Jahrhunderten  aber  ist  er  nur  Beamten  gestattet  und  auch  bei  diesen 
unter  gewisse  gesetzliche  Formen  und  Voraussetzungen  gestellt.  Darum  ist  dieser  Weg 
auch  in  der  Tabelle  5  vorangestellt.  Entweder  kann  sich  nun  dieser  Zugriff  auf  einzelne 
Stärke  oder  sofort .  wie  in  Luzcro ,  auf  das  ganze  Vermögen  richten  oder ,  unter  ge- 
wissen Voraussetzungen,  auf  Liegenschaften  sofort. 

2.  Weniger  einfach  ist  der  Weg  der  Betreibung,  durch  welchen  ein  Berechtigter 
einen  Pflichtigen  zur  Erfüllung  seiner  Pflicht  in  wiederholten  Mahnungen  antreibt  und 
so  entweder  zum  Widerspruch  (Rechtsdarschlag)  auffordert  oder  bis  zur  Constatirung 
voller  Zahlungsunfähigkeit  (Luzcrn:  Abschlag  und  l'nxahlbarkeit)  und  damit  zum  Concurs 
treibt.  Rei  einzelnen  Gattungen  von  Fordeningen  geschieht  dies*  geschwinder  (schneller 
Rechtstrieb);  bei  andern  (namentlich  wo  schon  ein  Pfand  von  Berechtigten  erlangt 
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wurde)  besteht  die  Betreibung  nur  in  einigen  Warnuiigsschrittcn  vor  der  Veräusserunj: 
(hohe  abgekürzte  Rechte). 

3.  Oder,  wie  in  Baselstadt,  hat  sich  vor  die  Betreibung  noch  ein  Ladungsverfahren 
gelagert,  wodurch  jeder  Pflichtige  eigens  zum  Antworten  auf  die  geltend  gemacht? 
Ansprache  ein  oder  zweimal  aufgefordert  wird,  worauf  dann  ein  Urtheil  und  dann 
erat  die  Betreibung  und  hierauf  endlich  die  Pfändung  erfolgt. 

Wer  Weiteres  über  die  geschichtliche  Entwicklung  dieser  drei  Systeme  vernehmen 
will,  rindet  es  in  der  Arbeit  von  Fr.  v.  Wvss  in  der  Zeitschrift  für  schweizerisches 
Recht,  Bd.  VII.,  1.  Abth.  (Abh.  S.  3  fl\). 

Es  ist  nun  in  Anknüpfung  an  diese  drei  Systeme,  dass  die  beigefügten  Tabellen 
entworfen  sind  und  ßich  erklären. 

Das  Erste,  warum  es  sich  handelt,  ist  die  Feststellung  und  Classification  der  An- 
sprüche, deren  Kealisirung  Zweck  der  Execution  ist.  Diese  Feststellung  ist  nur  in 
den  allerwenigsten  Berichten  zu  finden.  Nur  zwei  Cantone  machen  eine  Ausnahme. 

Baselstadt  theilt  mit,  dass  im  Jahr  1865  im  Stadtbezirk  die  Betreibung  die  Summe 
von  Fr.  589,350  in  Bewegung  zu  sotzen  hatte,  und  classificirt  diese  in 

290  Beträge     ....    unter  Fr.       10     .    mit  Fr.  1,624 
1278      ,      darüber,  aber     .  100  .  47,480 

595    1000     .      .    .  170,002 

81    10,000     .      .    .  171,221 

12    199,023 

Thurgau  bezeichnet  als  betriebene  Summe  Fr.  5,665,043. 
Ferner  unterscheidet  Baselstadt  noch: 
133  Gebote  für  Miethexecution , 

68  Einzahlung  von  Kaufgeldern  aus  amtlichen  Steigerungen. 

9  Durchführung  von  gerichtlich  auferlegten  Handlungen, 

80  auf  Versteigerung  verpfändeter  Liegenschaften  (Anschläge). 

Aargau  351  Miethräumungen. 

Die  Ergebnisse  der  Execution  sind  nur  von  Schaffhausen  und  auch  da  nur  hin- 
sichtlich der  Pfändungen  erwähnt.  Von  den  auf  die  Execution  verwendeten  Kosten 
fehlt  alle  und  jede  Angabe.  Es  ist  darum  unmöglich,  auch  nur  annäherungsweise  das 
Verhältnis«  des  Dienstapparates  gegenüber  dem  durch  ihn  erzielten  Ergobniss  zu 
ermessen  und  demnach  den  Werth  der  verschiedenen  Einrichtungen  zu  vergleichen. 

Zum  Dienstapparat  gehört  nun  namentlich  der  Betreibungsbearate.  In  der  Ueber- 
sicht  der  Justizorganisation  (Tab.  9)  finden  sich  dieselben  eantonsweise  aufgeführt.  Da 
die  Gesetze  über  die  Execution  meist  für  Solche  gefertigt  sind,  welche  den  Stand  der 
Sache  schon  kennen,  nicht  aber  für  Dritte,  Unwissende",  so  ist  darin  gar  nicht  immer 
klar,  wer  die  betreffenden  Beamten  sind.  Ueberdies  finden  sich  auch  Gesetze,  welche 
für  einzelne  Exccutionsacte  die  Beamten  ermächtigen,  nach  Emiessen  Hülfsbeamte 
beizuziehen,  so  dass  mit  Sicherheit  dann  nicht  ermittelt  werden  kann,  wiefern  weitere 
Personen  beizufügen  wären.  Eb  wird  also  diese  Zusammenstellung  ohne  Zweifel  ge- 
gründeten Anfechtungen  unterliegen.  Kann  sie  als  richtig  gelten,  so  würden  287" 
Personen  im  Dienst  der  Execution  stehen,  ungerechnet  die  höheren  Aufsichtsbeam- 
hingen,  wobei  immerhin  zu  berücksichtigen  bleibt,  dass  die  meisten  dieser  Rechtatrieb- 
lieamten  auch  sonstige,  ja  mehr  sonstige  amtliche  Aufgaben  haben,  z.  B.  als  Friedens- 
richter, Gemeindeammänner,  Gerichtsschreiber  etc. 

Die  Zeitdauer,  während  welcher  der  Ansprecher  auf  Durchführung  seines  An- 
spruchs zu  warten  hat,  ist  nicht  einmal  annäherungsweise  in  einen  Durchschnitt  oder 
auch  nur  zur  lebersicht  zu  bringen.  Hingegen  gehört  hieher.  was  die  AmtsWrichte 
verschiedener  Cantone  hinsichtlich  der  über  die  betreffenden  Beamtungen  geübten 
Aufsicht,  namentlich  über  Säumnisse  und  dadurch  veranlasste  Beschwerden  und  das 
amtliche  Einschreiten  dagegen  mittheilou. 

Zürich  erwähnt  aus  der  Aufsicht  über  die  Gemeindcammänner: 
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120  Mahnungen  zu  Einsendungen  von  Pfandberichten, 
717       „         „         ,  „  Vereilberungsberichten , 

273  Verzeihungen  bei  den  Gerichten, 
64  Bestrafungen  durch  die  Gerichte. 
Es  wird  dabei  angeführt,  dass  gegen  ein  und  denselben  Beamten  im  Verlauf  der 
Zeit  60  Muhnungen,  23  Vorzeigungen  und  20  Bestrafungen  erfolgten,  letztere  zusammen 
um  Fr.  700.  Gegen  einen  andern  Gemeindeammann  erfolgten  allmälig  71  Mahnungen, 
61  Vorzeigungen,  2  Strafen  (zusammen  Fr.  35). 

Das  Rechtstriebsgesetz  von  Luzern  enthält  Anordnung  zu  Gunsten  von  Ansprachen 
gegen  Gemeinden,  namentlich  aber  gegen  säumige  Beamte.  Daran  knüpften  sich  im 
Jahr  1865: 

a)  gegen  Gerichtspräsidenten : 

1)  wegen  Erlöschung  des  Androhungsbefehls  (§  27  d.  Betreib.-Gesetz.)  362  Executionen. 

2)  „     verzögerter  Concursausschreibung  (§  34  „  „  11 

3)  .     unterlassener  „  (§  41  B.     „  „  11 

b)  gegen  Gemeinden  19       „  1 

und  noch  21  verschärfte  Executionen,  worunter  drei  doppelt  verschärft,  mit  denen  in 
einem  Fall  sogar  dio  Anordnung  der  Vermögensinventarisation  (Aufrechnung)  über  den 
säumigen  Beamten  nöthig  wurde.  Ferner  wird  auch  hier  ein  einziger  Beamte  aufge- 
führt, gegen  den  im  Lauf  von  drei  Monaten  34  Executionen  ergingen  und  Ordnungs- 
bussen  im  Betrag  von  Fr.  130  ausgefällt  wurden;  ja  als  auch  dies  nicht  fruchtete, 
nach  wiederholter  Mahnung  und  Rüge  endlich  gegen  ihn  und  seinen  Stellvertreter 
zusammen  Fr.  675  Bussen  und  gegen  die  neun  unteren  Betreibungsbeamten  (Boten- 
weibel)  Beine»  Bezirks  im  Betrag  von  Fr.  325. 

St.  Gallen  führt  acht  Schadenersatzklagen  gegen  Beamte  auf,  davon  jedoch  sechs 
abgewiesen,  und  Aargau  6596  Beschwerden  wegen  Jnstizverzögerung ,  225  sonstige, 
wovon  begründet  erfunden  worden  seien  6600. 

Erscheint  in  diesen  Thatsachen  der  Kechtstrieb  einzelner  Cantone  in  sehr  düsterm 
Licht,  so  tritt  in  desto  helleres  die  Sorgfalt  der  Aufsichtsbehörden. 

Der  Execution  gehören  nun  auch  an  folgende,  gewöhnlich  von  einem  Einzelrichter 
ausgehende  vorläufige  Anordnungen : 

A.  gegen  Personen. 

Zürich  (Wortzeichen)  962,  Verfügungen  gegen  Fluchtverdächtige  172; 
Freiburg  (Capiotis)  86  ;  Baselstadt  (Personalarreste)  1:  Waadt  16. 

B.  gegen  Liegenschaften. 

Zürieh  (Bauinhibitionen)  510;  Uri  (Rechtsboto)  15;  Schwyz  (id.)  20; 
Zug  (id.)  6;  (Kanzleibeschliessung)  Zürich  10;  Baselstadt  (id.)  3. 

C.  gegen  Fahrnis». 

(Retentionsbewilligungen)  Zürich  700;  (Arreste  und  Sequester)  Zürich  463, 
Luzern  859,  Zug  192,  Solothurn  149,  Baselstadt  620,  Thurgau  116;  (Real- 
pfandungon)  Baselstadt  18;  (Sicherstellung  von  Massagut)  Thurgau  113. 

D%  Befehle  und  Verbote  anderer  Art 
'Zürich  2414,  Luzern  1081,  Zug  192,  Solothurn  325,  Thurgau  677 

(bewilligt  645,  verweigert  32);  (Moratorien)  Thurgau  35  (1  Monat  13, 

2  Monat  18,  3  Monat  4). 
E.  Androhung  schnellen  Wechselrech ts. 

Stadt  Basel  571;  (DepoBitionen)  Zürich  510. 

Concurs. 

Wenn  in  einem  Gebiet  Uebereinstimmung  der  Mittheilungen  erwünscht  erschiene, 
so  wäre  es  i»  demjenigen  des  Concurses.  Aber  auch  da  fehlt,  so  Viel  vorliegt,  noch 
alles  Wesentliche  hiezu. 
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Schon  die  Zahl  der  Concuree  des  Jahres  ist  mit  Genauigkeit  nicht  bei  jedem 
Cantono  anzugeben  möglich,  indem  die  einen  unter  den  eröffneten  ungewiss  lassen, 
wiefern  alle  richterlich  erledigt  oder  einzelne  nach  der  Publikation  rückgerufen  wurden, 
andere  dio  erledigten  und  die  unerledigten  hängenden  ungetrennt  aufstellen. 

Mit  diesen  Vorbehalten  ist  die  Coneurezahl  auf  der  Tabelle  6  aufzunehmen. 

Zu  dieser  Tabelle  6  sind  nun  noch  folgende  specielle  Bemerkungen  beizufügen : 
n.  Hinsichtlich  der  Berufe  liefern  Angaben  nur  ßasolstadt  und  Genf,  letzteres 
aber  nur  in  Betreff  der  eigentlichen  „Faillites1*,  also  der  handelRgcrichtlich  verhandel- 
ten Concurse.  Da  die  Berufsclassificationen  aber  überhaupt  immer  flussiger  werden, 
so  stellen  wir  hier  nur  Folgendes  zusammen: 

1)  höhere  Stände  (Beamte,  Lehrer,  Kaufleuto  etc.)  Baselstadt  18,  Genf  14: 

2)  niedere  Stünde  (Wirthe,  Fuhrhalter,  Handwerker  etc.)  Baselstadt  120,  Genf  45. 
6.  Nach  der  tleimath  trennen  ebenfalls  nur  Glarus,  Baselstadt  und  Genf.  Wir 

nehmen  daraus: 

Glarus.     Baselstadt.  Genf. 

1)  Kantonsangehorige       85  46  27 

2)  Schweizer    j  73  , 

3)  Deutsche     (  2G  12     l  10 

4)  Franzosen    i  7      |  i>t) 

5)  Sardinier     ]  •  i" 
Als  Veranlassungsgründe  erscheinen 

bei  Zürich  und  Baselstadt 

1)  die  Ausklage  in   352  82  Fällen. 

2)  der  Erbverzicht 

ohne  vorangegangenen  Schuldenruf  in  7  5 

mit  .  „         „        20     „         12  ? 

3)  sonstige  Fälle   290 

nämlich  Austritt   19 

Insolvenzerklärung  ....  20 

4)  Erbsanfall   5  5 

Hinsichtlich  der  Krledigungsweise : 

bei  Zürich,  Luzern,  St.  Gallen,  Tessin  und  Waadt 

1)  Accorde   —  25  6  9 

2)  Ordentliche  Liquidationen    ...      113  23G  49 

3)  Sonstigo  Art,  z.  B.  Zurückziehen  51  87  98 

Waadt  theilt  dabei  die  überhaupt  in  Behandlung  begriffenen  298  Fülle  in 

136  en  la  forme  ordinnire 

79  „         „  sommaire 

83   .  „  extra-sommaire. 

Den  Ausgang  stellen  zusammen 

Baselstadt  und  St.  Gullen. 

1)  nach  Vollzahlung    ....  5 

2)  .      Theilzahlung  ....     85         .  189 

3)  ,      Leere  14         ,  47 

Dabei  theilt  die  zwei  ersten  Arten  Baselstadt  in  51  Massen  nur  mit  Fahrni**, 
39  Massen  auch  mit  Immobilien. 

Von  Luzern  ist  noch  zu  erwähnen,  das«  713  begehrte  Concuree  zurückblieben 
wegen  Mangel  an  Deckung  der  Kosten :  von  Aargau,  das*  Beschwerden  sieh  an  nahezu 
50  Concuree  knüpften;  von  Zürich  und  Luzern,  dass  aus  Concursen  bei  Ereterm  427, 
bei  Letzerm  94  Processe  erwuchsen. 

Der  Aufwand  an  Geldkrfiften  und  an  Zeit,  welche  der  Concnrs  in  Anspruch 
nimmt,  ist  zu  sehr  kleinem  Theile  in  den  amtliehen  Berichten  berücksichtigt,  t'nd  c* 
ist  auch  wahr,  dass  diese  Frage,  wenn  sie  mit  etwelcher  Zuverlässigkeit  beantwortet 
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werden  sollte,  unvcrhältnissmäaaig  viele  Beobachtungen  und  genaue  Notizen  in  An- 
spruch nähme.  Es  wird  die*  theilweise  sich  schon  ergebon  aus  der  Zusammen- 
stellung der  mit  der  Concursverwaltung  betrauten  Personen,  obwohl  kein  einziger 
Canton  eine  solche  ausschliesslich  für  die  Concurserlcdigung  aufstellt ,  sondern  die»«» 
Geschäfte  an  Amtsstellcn  übertragen  hat,  die  verwandte  Arbeiten  besorgen. 

Diese  Zusammenstellung  der  Concursbcamten  findet  sich  des  Zusammenhangs 
wegen  auf  der  Tabelle  der  Kechtsorganisation  (9).  Uebor  die  fünf  letzten  Cantone  kann 
keine  feste  Zahl  aufgestellt  werden,  weil  diese  (Jantone  darin  übereinstimmen,  dass  zu 
den  Stellen,  welche  in  jedem  Concurse  in  Thätigkeit  treten,  in  jedem  Concurse  dann 
auch  wieder  verschiedene  Personen  mitzuwirken  berufen  sind,  deren  Oesammtzahl  von 
der  Zahl  der  Concurse  theilweise  abhängen  kann.  „Theilweise*  nur,  da  ohne  Zweifel 
sehr  oft  bei  verschiedenen  Concursen  dieselben  Personen  wiederberufen  werden,  bo  dass 
die  Zahl  der  Concurse,  auch  wenn  in  einem  Gebiet  dafür  eine  Durchschnittszahl  schon 
bekannt  wäre,  doch  nicht  ganz  entschiede. 

Ueber  die  Schuldhaft  geben  die  Berichte  beinahe  keine  Auskunft.  Das  wenige 
hieher  Gehörige  findet  sich  oben  bei  der  Execution.  Auffallend  ist  die  kleine  Zahl  von 
Angaben  über  begehrte  bezw.  bewilligte  Rehabilitation  von  Falliten. 

Grenzgebiete  zwischen  Justiz  und  Administration. 

An  die  Civiljustiz  grenzt  nun  die  Administration  von  manchen  Seiten.  Unsere 
altern  Verfassungen  fügten  dus  Grenzgebiet  im  Zweifel  in  die  Thätigkeit  der  Ver- 
waltungsbehörden. Nur  wenige  hielten  schon  früher  die  entgegengesetzte  Präsumtion 
fest.  Einzelne  Gesetzgebungen  ordneten  Mittelstellen  (Administrationsgerichte,  Conflict- 
behörden)  an ;  neuere  zogen  vor,  die  Grenze  der  Justiz  zu  erweitern. 

Die  vergleichende  Darstellung  der  Gesetzgebungen  (im  2.  Bande)  wird  darüber 
das  Wesentliche  ergeben. 

KintgeB  aus  diesem  Gebiet  theiltc  Zürich,  Zug,  St.  Gallen  und  Aargau  mit,  indem 
sie  vorführen,  über : 

1.  Bürgerrechtsansprachen    ....    Fälle    2  St.  Gallen. 

2.  Abtretung  von  Privatrechten     .    .       .       1  Zürich. 

3.  Strassen-  und  Brückenunterhalt  5 

4.  Steuerpfhcht  und  Militärlast  ...      „14  Zürich,  28  St.  Gallen,  28  Aargau. 

5.  Gerichtsstand   „      8  Bern,  1  Zug. 

t>.  Allmendtheiluiig   »       1  Zug. 

7.  Nutzung  öffentlichen  Vermögens    .       .       1  Aargau. 

8       .        von  Bürgergut  10 

9.  Bezirksvcrhnltniäs   -  3 

10.  Schadenersatzklagen  gegen  Beamte       -       8  St.  Gallen. 


Zu  unterscheiden  hievon  sind  die  Functionen  der  Gerichte,  welche  zwar 
strativer  Art,  aber  dennoch  fast  ausschliesslich  den  Gerichten  zugewiesen  sind.  —  Hin- 
wiederum sind  aber  von  diesen  zu  trennen  die  Funktionen  der  sogenannten  freiwilligen 
Gerichtsbarkeit,  welche  zwar  insofern  der  Justiz  zufallen,  als  sie  Rechtsgeschäfte  be- 
treffen und  nicht  zu  Stande  kommen  können  ohne  öffentliche  Mitwirkung,  insofern  da- 
gegen nicht  iu's  Justizgebiet  gehören,  als  entweder  die  Wahl  der  anzugehenden  dafür 
aufgestellten  Personen  für  die  Contrahenten  unter  Mehreren  frei  ist  oder  doch  die  auf- 
gestellte Person  nicht  in  genauem  Verband  mit  der  Justizorganisation  steht.  Es  ist  nun 
klar,  dass  bei  diesem  Ineinanderlaufen  der  Grenzen  die  einen  Cantone  einzelne  Geschäfte 
noch  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  einordnen,  welche  andere  der  Justiz  (z.  B.  Thei- 
lungen,  Testainentsfcrtigungen,  Vertrüge  zwischen  Brautleuten  etc.)  übertragen. 

So  haben  wir  hier  zusamraengeordnet : 
Bewilligung  zu  Namensänderungen:  ßaselstadt  1. 
Fhelichaprechung  von  Kindern:  Zürich  1,  Luzem  8,  BascUtadt  3. 
Aufruf  Veruiisstcr:  Zürich  13,  Freiburg  1,  Thurgau  1. 
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V.  Jastiutatiatik. 


Vorschollenerklärung :  Zürich  2,  Uri  1,  Schwyz  1,  Baselstadt  S. 
Todeserklärung  Verschollener:  Zürich  13,  Luzern  11,  Waadt  3. 
Emancipationen :  Freiburg  2,  "Waadt  11,  Genf  1. 

Unterwerfung  Minorenner  unter  Zucht:  Waadt  20.  (Begehren  20,  abgewiesen  keine.) 
Erklärung  von  Frauen  als  Handelsfrauen:  Waadt  10. 
Ebeeinsprachen :  Schaffhausen  7. 
Gerichtlich  geschlossene  Ehen:  Zürich  15. 

Beschlüsse  betreffend  Wioderverohllchung :  Zürich  15,  Schaffhausen  6. 
Eheverträge  über  Güterrecht:  Zürich  2,  Baselstadt  (Landbezirk)  2. 
Genehmigung  von  Leibding:  Zürich  25. 
Genehmigung  von  Zusammentheilungen :  Zürich  4. 
Gütertrennung  :  Solothurn  2,  Waadt  45,  Neuenburg  9,  Genf  46. 
ArmenuntcrstUtzung  durch  die  Familie:  Bern  4,  Uri  1. 
Testamentsratification :  Zug  16,  Baselstadt  2,  Aargau  300. 

Testamentspublicaiion  :  Baselstadt  58  (eigenhändige  9,  nicht  eigenhändige  49),  Genf  96 

(eigenhändige  91,  nicht  eigenhändige  5). 
Güterverzeichnisse  und  gerichtliche  Schuldenrüfe :  Zürich  53,  Luzem  357,  Uri  109, 

Schwyz  23,  Zug  13,  Freiburg  25,  Solothurn  10,  Baselstadt  46,  Aargau  346, 

Thurgau  35,  Waadt  216,  Neuenbürg  41,  Genf  36. 
Erbsinvestituren:  Neuenburg  234. 

Bewilligung  von  Liegenschaftskäufen  an  Fremde  :  Baselstadt  20. 

Bewilligung  von  Grundprotokollbereinigungen:  Zürich  5,  Tri  1,  Schwyz  4. 

Aufruf  von  Schuldurkunden :  Zürich  24,  Basejstadt  2,  Thurgau  22. 

Löschung  von  Schuldurkunden:  Zürich  33,  Uri  6,  Schwyz  12,  Zug  13,  Solothurn  1, 

Baselstadt  11. 
Erneuerung  schadhafter  Urkunden:  Zürich  1. 

Der  Administration  beizuzählen  ist  die  Hülfsleistung  der  Justiz  auf  Grund  aus- 
wärtiger Gesuche  (Kogatorium)  oder  zu  Durchführung  auswärtiger  Beschlüsse  (Exe- 
cution),  zu  Uebermittlung  richterlicher  Mittheilungen  (Insinuation). 

Es  wäre  durchaus  nicht  ohne  Interesse,  über  diese  Verhältnisse,  soweit  sie  die 
Beziehungen  der  schweizerischen  Gerichte  unter  einander  und  soweit  sie  auswärtige 
Gebiete  (namentlich  bei  Grenzstädten)  betreffen,  Genaueres  kenuen  zu  lernen.  Aber 
Alles,  was  aus  den  amtliehen  Berichten  ermittelt  werden  konnte,  waren : 

Kogatoricu:  Bern  13  (bewilligt  2,  verweigert  11). 
Fxecutionen  :  Bem  4  (bewilligt  2,  verweigert  2),  Baselstadt  3. 
Insinuationen:  Baselstadt  623  (aus  der  Schweiz  186,  aus  dem  Ausland  437). 
Die  wichtigsten  Rogatorien  sind  diejenigen,  vermöge  welcher  der  auswärtige  Richter 
nicht  sowohl  einen  Hülfsact  sich  erbittet,  sondern  seine  Urtheilsgewalt  delegirt  oder 
der  inländische  dasselbe  dem  ausländischen  gegenüber  erwidert  (passive  und  artive 
Delegation). 

Diese  Leistungen  erwähnen  nur : 

Active:  Bern  2,  Thurgau  1,  Waadt  1. 
Passive:  Bern  1,  Thurgau  2. 

Rochtsgowhäfto  au*  dem  Oohirt  der  fWwilli&pn  Gerichti.bnrk.'it. 

Die  Geschäfte  dieser  Art  sind  in  den  Jahresberichten  nicht  nur  verschiedener 
Cantone,  sondern  auch  in  denjenigen  desselben  Cantons  ausserordentlich  ungleich 
behandelt.  Was  irgend  erhältlich  war,  ist  in  der  Tabelle  7  zusammengeordnet.  Die 
Uebcrsirht  derselben  wird  das  eben  Gesagte  bestätigen  und  mehr  /.eigen,  was  mangelt 
als  was  da  ist.   Immerhin  ist  beizufügen: 

a.  Bei  Freiburg  wird  im  Amtsbericht  pag.  1 86  als  Summe  der  Plaeoment*  d'argent 
angegeben  Fr.  6,945.916.  Wie  diese  Zahl  Bich  zu  den  errichteten  Schuldbriefen  für 
Fr.  8,483,166.  03.  verhält,  ist  nicht  klar. 
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h.  Bei  Basclstadt  kommen  zu  den  Errichtungen  noch  eingetragene  Cessionen 
im  Betrag  von  Fr.  485,200.  —  Der  Gesammtbcstand  der  Bodenbelastungen  ist  auf 
31.  Dec.  1865  unter  4516  Porten  mit  einem  (lesamint betrag  von  Kr.  80,267,166.  99 
angegeben.  Die  betreffende  Verwaltung  lägst  aber  den  Werth  dieser  Angabe  nur  als 
approximativ  richtig  gelten. 

c.  Bei  Tcs&in  ist  zu  bemerken : 

A.  dass  die  errichteten  Schuldtitel  nach  einer  Spezialisirung,  wie  bei  Zürich, 
in  Spezialpfandrechte  und  Generalpfandrechtc  getrennt  erscheinen,  von 
denen  letztere  hinwiederum  in  282  unter  Fr.  1000,  52  unter  5000  und 
3  unter  10,000;  erstere  in  181  unter  Fr.  1000,  sodann  40  unter  5000, 
3  unter  10,000  und  2  unter  20,000.  —  Diese  Zahlen  stimmen  aber  nicht 
mit  der  Gesammtzahl  von  572,  welche  als  Summe  aller  errichteten  Schuld- 
titel angegeben  ist. 

B.  Sodann  bezeichnet  Tcssin  als  Gcsamrathypothckarlast,  die  den  Boden  von 
Tessin  beschwert,  3819  Posten  mit  zusammen  Fr.  139,735,990.  50,  welche 
Summe  aber  ihren  Hauptwerth  verliert,  weil  Kisenbahnanleihen  darin 
inbegriffen  sind.  Diese  3819  Porten  /erfüllen  hinwiederum  nach  obiger 
Scheidung  in 

unw        unter      unter       unter     unw        unter      Gtor  not*' 
Fr.  Kr.  Kr.  Kr.        Kr.  Kr.        Kr.  ftimmte 

lono.       Ute**,      lo.oo«.     ao.tKMi.   &n,fmo.     wo.oon.  ino.ooo.  Summen. 

Specialprivilegien     533     173       51       21       8  5  7 

Generalprivilegien  2345     496       77       33     19        2       3  46 

d.  Bei  Waadt  finden  sich  im  Jahresbericht  folgende  interessante  Specialmit- 
theilungen : 

A.  Die  Summe  der  errichteten  Schuldtitel  betrüge  genau  genommen  nicht  nur 
24  Millionen,  sondern  70.  Allein  es  sind  darunter  zwei  Kisenbahnanleihen 
von  Kreiburg  von  zusammen  46  Millionen  enthalten.  Ebenso  betrugen  die 
Löschungen  nicht  18  Millionen,  sondern  26.  Aber  dieser  ausserordentliche 
Zuwachs  betrifft  zwei  Gültbriefe  des  Cantons  Kreiburg.  Um  den  normalen 
Zustand  gegenüber  den  andern  Cantoncn  festzuhalten,  sind 'deshalb  hier 
die  reducirten  Summen  aufgenommen. 

B.  Diese  Errichtungen  lösen  sich  nun  auf,  in : 

3129  lettre»  de  rente  ...  mit  Kr.  60,136,750.  62 
319  Obligation»  hypothecaires       .     .     1,782,580.  90 

1565  actes  de  revers   6,254,214.  92 

380  assignates  „     „     1,382,821.  80 

26  Leibrenten  „  19,065.  — 

179  gardances,  de  dam.         .  ,     1,207,381.  76 

t*.  Genf  findet  sich  nicht  aufgenommen,  da  seine  Nächweisungen  höchst  ungenügend 
erscheinen.  Es  sind  erwähnt  747  neue  Einträge  neben  483  Erneuerungen  (nach  fran- 
zösischem Recht)  und  621  Mahnungen  zur  Erneuerung  auf  folgendes  Jahr. 

Diese  Abtheilung  der  Uebersicht  darf  nicht  abschließen .  ohne  einer  Zusammen- 
stellung zu  erwähnen,  die  wir  Nr.  50  der  Beilage  zum  Amtsblatt  für  den  Canton 
Schaffhaufen  vom  Jahr  1867  verdanken.  Diese  Zusammenstellung  könnte  nach  einigen 
Richtungen  ohne  Zweifel,  rthne  grosse  Mühe  noch  vervollständigt  werden,  kann  aber 
als  eine  murtergültige  Formel  für  einfache  Uebersicht  tler  Bodenbelastung  angesehen 
werden,  und  wir  lassen  sie  desshalb  bei  der  Concision  ihrer  Fassung,  hier  ganz  folgen, 
ohne  genau  zu  wissen,  aufweichen  Zeitpunkt  sie  ubstellt.  Wir  vermuthen  «las  Jahr  1866. 
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V.     J  U»ti7Kl»tihtik. 


A.  Grösse  und  Verkeilung  des  Grundbesitz 
im  Kanton  Scliaffhausen. 

Der  Flächeninhalt  de«  Kantons  Srhaffhausen  be- 
tragt nach  den  Dufour'schon  Angaben  18,»  scbweiz. 
Quadrats tunden  oder  «5,120  Schweizer- Jucharten 
und  es  BtelU  sich  der  Umfang  des  fruchtbaren  und 
unfruchtbaren  Bodens  folgendcrawssen  fest: 

a)  Kulturfähigos  Land     ....    74,207  Juch. 

b)  Unbebaut««  und  unfruchtbare)* 
Land, als :  Gebäude-  u.  Hofräume, 
Fhlss«,  Bäche,  Strassen  etc..     .  10,913 

Nach  den  Eigenthumsverhältnissen  be- 
trachtet, beträgt: 

1)  der  Grundbesitz  der  Privaten    .    46.96.'»  Juch. 

2)  „  „  ,  Gemeinden    22,963  . 

3)  .  .des  Staates     .  5,552 
Nach  Kulturartcn  rubrizirt,  enthält: 

a)  das  Ackerfeld  33,!178  Juch. 

b)  die  Wiesen  und  Waiden  .    .      8,170  . 

c)  die  Gärten   852  - 

d)  die  Reben  2,619 

e)  die  Waldungen  29.188 

B.  B«volkerungsverhJUtnis*e  im  Kanton 
SchafThausen. 

Zufolge  der  oidgen.  Volkszählung  vom  10.  I»ez. 
1860  beträgt  die  üesammtzahl  der  Einwohner  35,64«. 
welche  7,76.ri  Haushaltungen  repräsenliren.  Diu  An- 
zahl der  Wohnhäuser  beträgt  4,833  und  die  Anzahl 
der  bewohnten  Räumlichkeiten  31,922. 

C.  VarmögensTerhaltmsse  dar  Einwohner  nach  dem 
Stauerkatastor  nnd  den  PfandprotokoUen. 

a)  Laut  Steuerkataster  pro  1866  sind 
simmtl.  steuerpflichtige  Grund- 
stücke im  Kanton  gewerthet  zu  38,938,553  Fr. 

b)  Laut  Brandkatastcr  sänimtliche 
Gebäulichkeiten  36,103.501  . 

Totalwurth  der  Immobilien  75,042,054  Fr. 
Nach   dem   Steuerkataster  haften 

Schulden  darauf  29,fiOO,535  Fr. 

Heines  Vermögen  un  Liegenschaften  45,441,519  Fr. 
An  Kapitalien  werden  versteuert    .  37,417,812  Fr. 

,   Betriebsfonds   3,002.857  . 

somit  Gesammtvcrmögen  75,862.188  Fr. 
Die  von  den  sämtntlichen  Gcineindcräthen  auf 
Gnindlage  der  Pfandhücher  gemachten  Zusamrocn- 
stellangen  erzeigen: 

I.  Auf  Hypothek  geliehene  Kapitalien 
22.069,813  Fr.  Von  dieser  Summe  sind  dargeliehen: 

a)  von  Kreditoren  im  Kanton  .  21,084,849  Fr. 

b)  von  ausserhalb  des  Kantons 
wohnenden  Kreditoren    .    .      984.964  . 

IL  Von  den  Hypothekar- Anleihen  lauten: 

a)  zu  Gunsten  des  Fiscus  Ithcil- 

weise  mit  Bürgschaft»     .    .  3.482,789  Fr, 

b)  zu  Gunsten  der  Gemeinde- 
verwaltungen   :.,4H8,:w>  . 

c)  zu  Gunsten   d««r  Zünfte  in 
Scherfhausen   320.527  , 

d)  zu  tiunsten  der  Geldinstitut« 

im  Kanton   2.431.190  . 

c)  zu  Gunsten  von  Privaten     .  12,296,914  , 
Von  den  hiesigen  Geldinstituten   bat  einzig  die 
Bank  in  Schaffhanseii  einen  bedeutenden  Verkehr 
gegen  LirgeiiM-haltsvcrsieherung. 


Es  betragen  die  Hypothekar-Anleihen  der  Bank 

mit  Amortisation   478,212  Fr. 

gegen  Hinterlage  v.  Pfandurkunden 

auf  kurze  Zelt   »70,00«  . 

zusammen    1X8,212  Fr. 

III.  DieGcsammtsunime  der  Schätzungen, 
auf  welche  Kapitalien  dargeliehen  wurde  n  . 

beträgt   37.737.523  Fr. 

diejenige  der  Darleihen  .    .    .    .22.069.813  . 
somit  trifft    es   durchschnittlich   auf  je   100  Fr. 
Schätzung  58,«  Fr.  Kapital. 

IV.  Bezüglich  der  Höbe  des  Zin»fuss«>a 
der  Hypothekar- Darlei  heu  rubriziren  sich 
dieselben  folge nd ermessen: 

a)  unverzinsliche  Kapitalien.    .        87,760  Fr. 

b)  von  3  bis  4      Prozent    .    .    1,053,291  . 

c)  4'  «       ....      340,695  „ 

d)  4'*        ....    9,832,82*»  . 

e)  4J«       .     .    .    .       197,500  . 

f)  5  ....  ».866.801  . 
g|       5»  2  bis  6  ....        66.220  . 

Der  durchschnittliche  Zinsfuss  darf  zu  4''  s "  o 
angenommen  werden. 

V.  Betrag  der  einzelnen  Darleihen  auf 
Hypothek.  Im  Ganzen  stehen  9,166  Kapitalisten 
aus  in  folgenden  Beträgen: 

8220  Posten  unter  5,000  Fr. 
605      .      von    5,000  bis    10.000  Fr. 
241       .        .     10,000   .      20,000  . 
4)4  20.000   .      30,00»  . 

21       .        .    30.000   .      40,000  . 
6  40,000   .      50,00»  . 

5       .        .    50,000   .      80,000  . 
4       .         .    80.000   .     100,000  (bis  180.0OO| 

VI.  Umsatz  der  Hypothekar-Darleihen 
in  den  drei  Jahren  18<>4,  1865  und  1866.  In 
«lieser  Zeitperiode  wurden  3,024  Vorlagscheine 
ausgefertigt,  auf  welche  2825  Pfandurkunden  mit 
einem  Knpitalbetrag  von  8.916,1 1 1  Fr.  errichtet  wur- 
den. Imgleichen  Zeiträume  kamen  2079  Pfandurkun- 
den  mit  einem  Kapital  v.  4,614,133  Fr.  zur  Löschung. 

VII.  Kapitalanlagen  der  Genieindever- 
waltungen ausserhalb  des  Kantons.  Die 
von  auswärtigen  Kreditoren  auf  Liegcnschuftsver- 
sicherung  in  den  Kanton  gemachten  Hypothekar- 
Darleihen  betragen  984,964  Fr.  Die  von  herwärtigen 
Privaten  ausser  dem  Kanton  geinachten  Hypo- 
thekardarlehen konnten  nicht  ermittelt  werden;  hin- 
gegen betragen  diejenigen  der  Gemeindever- 
waltungen 391,854  Fr.  zu  4'  »  bis  5"  u  verzinslich. 

VIII.  Als  N  utzni  e  «s  ii  ng«  vermöge  n, 
Weibergutsansprachen  etc.  sind  bei  den 
Waisenbehörden  490.516  Fr.  sicher  gestellt  mittelst 
Unterpfand,  meist.  Pfandurkunden.  —  In  vielen  Ge- 
meinden kommen  keine  solchen  Sicherstellungen  vor. 

IX.  Die  Depositen'  bei  den  hiesigen  Geld- 
instituten betragen  2,978,951  Fr.;  bievon  sind 
976,»25  Fr.  von  auswärtigen  Krediteren  uud  2.002, 126 
Fr.  von  inländischen  Kreditoren  vorgeschossen. 

Bei  der  Bank  in  SchalThausen  betrug  der  Stand 
der  übernommenen  Beträge  gegen  Aushingnbe  von 
Obligationen  und  derjenige  der  Depositen  mit 
31.  hezember  1866  2,492,047  Fr.  95  Rp. 

Der  Zinsfuss  für  Obligationen  im  Gesammt- 
betrag  von  1,830,550  Fr.  betrug  4' s°u;  derjenige 
der  Depositengelder  mit  *'.6 1,497  Fr  4"... 
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Sind  die  Jahresberichte  der  Regierungen  schon  ungenügend  in  Betreff  der  Pfand- 
belastung de»  Bodens,  so  Bind  Rie  es  nooh  viel  mehr  hinHichtlich  de»  Servitutenbestandes. 

In  Bezug  hierauf  beschränkt  »ich  Alles  auf  die  unvollständige  Angabe  des  basel- 
städt iachen  Grundbuchs,  da»  noch  nicht  alle  Quartiere  umfasst,  wonach  52  Servituten 
errichtet ,  zwei  geändert ,  eine  gelöscht  wurde ,  und  auf  die  Notiz  im  Genferhcricht, 
wonach  24  N'iessbräuehe  und  eine  Servitut  (?)  eiugoschriebon  worden  «ei. 

Der  Schuldenstand ,  wie  ihn  die  Bodcnbelastung  theilweise  repräaentirt ,  ergiebt 
«ich  im  Weitem  aus  dem  Betrag  der  Bürgschaften,  für  die  aber  an  den  meisten  Orten 
jegliche  amtliche  Controle  fehlt.  Baselstadt  hat  aus  seinen  Bürgschaftsprotokollcn  der 
Stadt  und  des  Landbezirks  nur  mitzutheilen,  duss  die  Summe  der  eingetragenen  Bürg- 
ftchaften  (wovon  aber  wohl  manche  als  gelöscht  gelten  können)  mit  Ende  Jahres  auf 
die  Summe  von  Fr.  10,586,655.  70  steige,  wobei  aber  zu  erwägen  bleibt,  dass  die 
wenigsten  Bürgschaften  protokollirt  werden. 

Nur  Weniges  ist  aus  dem  Gebiet  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  aus  einzelnen 
Cantonen  noch  nachzulesen. 

Baselstadt  bezeichnet  als  Zahl  der  eröffneten  Testamente  im  Stadtbezirk  58  und 
zerlegt  sie  in  46  einseitige  und  12  gemeinschaftliche,  47  offene  uud  1  verschlossenes, 
9  eigenhändige  und  49  nicht  eigenhändige  (meist  notarialische) ,  52  mit  Beilagen, 
t>  ohne  Beilagen. 

Solothurn  erwähnt  59  lebzeitige  Theilungcn,  142  Krbtheilungen  und  27  Auskäufe; 
Luzeni  85  Theilungsacte. 

St.  Gallen  erwähnt  aus  seinem  Stadtbezirk  1761  Wechselproteste  für  Fr.  2,207,767. 
67  Up.,  Genf  aus  dem  Canton  7777  solcher  Proteste  ohne  Bezeichnung  der  Summe. 
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A.  An  Einzelflachen: 

I.  Aufzeichnung,  bezichungnweito  Wcgnihmc 

Zürich  .  .  .  66306    Wog  |  Orf0n;!-  R(,cht8t» 
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mit  Vollzahlung 


Schaffhausen   4083  Erfolg 


Aargau. 
Thurgau 


Waadt 


Genf. 
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V.  JiwtizutMtiiitik. 


Tab.  7. 


({<\scliäfto  frehulliger  Gerichtsbarkeit. 
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A.  Krrichtung. 
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KnnfHchuldhriefe.  .  7416567 
('Hutions  -  Yentiche- 

  324296 


32833282 

Luzern  5598756 


1032  Posten   2290261 

Züfl. 

98  Versicherungs- 

briefe   366733 

602  dülton    ....  901100 


Freiburg. 

Zinstragend  ....  5329553 
Zinsfrei   3153613 


1267833 
8483166 

189  Ponten  3967352 

Appenzell  A.-Rh. 

Zettel   1775329 

Tessin. 

572  Posten   550987 

24782815 


B.  Löschung. 
174556 


12331164 
5456904 


631 7 3H 


129012 


18091636 
1082222 


985636  75758 
-  37100 


139937  (51  Po4«) 
169747  (13  Ton»)  - 


11251  9577 


309684 


2785189 
489384 


3274573 

2610962  (115  r«rtn) 
773691 

297721  (Ifi»  PH«) 
18956060 


Luzern. 

Kaufe  uml  Tausche.   .   .  1670  ^ 

Auskaufe  221  < 

Schwyz. 

KSufe  6CH>  \ 


ßr  Frvnkm 


21690SO 


4094102 


Täusche.  

Zug. 

Käufe  

F.rWrlrfige    und  KÄufr 

/wischen  Kitern  und  -»0-4-1 
Kindeni   67 ) 


18  1 
235  j 


Käufe   4581885  (Fi»hmis>käufe  Fr.  2107762) 

Solothum. 

Fenicmuren  1226  (•*  Pachlsleigeningen) 

St.  i-.'niiitreu  1(*6  (44  Vieh-  und  F»hrni**»teigenmgen 1 

Basel -Stadt 

Störungen  |  57 8 1549 
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r. :  contrarilotorlnrh;  rtm.:  contamartiilitrr:  JC:  Ju»tk-<'omjiii»«ton;  DR.:  Mrnilhnicnrlrhtrr;  Cm». 


rn;  KR.:  Kirch«irath.| 


Einzel- 
richter. 

Friedensrichter  (Vermittler). 

{Hilfspersonen. 
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So  weit  der  Stand  unserer  Kenntnisse  über  die  Rechtsstatistik  der  Schweiz. 

Diese  Darstellung  kann  einen  positiven  und  praktischen  Werth  aber  nur  dann 
ansprechen,  wenn  sie  in  Kurzem  noch  zusammenfaßt,  was  zur  Weiterführung  des 
Bestehenden  zu  thun  und  vielleicht  von  der  Ccntralstelle  aus  zu  veranlassen  wäre. 

Bei  dieser  Arbeit  gewinnt  aber  das  statistische  Interesse  nur,  wenn  einerseits  fest- 
gestellt wird,  was  für  eine  genauere  Einsicht  als  unentbehrlich  zu  gelten  hat,  ander- 
seits aber  stets  im  Auge  behalten  wird,  was  von  den  Stellen,  die  mitzuwirken  haben, 
bei  ihrem  Bildungsstand  billiger  Weise  verlangt  werden  kann.  Denn  wird  dieses 
Manss  überschritten,  so  ist  einfache  Folge,  dass  von  manchen  Stellen  die  Fragen  gar 
nicht  oder  falsch  beantwortet  werden  und  dann  unrichtige  und  ungleich  bearbeiteto 
Schemata  eingehen.  Vollends  wäre  der  Augenblick  zu  Aufstellung  einlässlicher  Sche- 
mata jetzt  übel  gewählt,  während  noch  ungewiss  ist,  wie  weit  die  Centralisation  von 
Recht,  Process  und  Organisation  gehen  wird. 

Unser  Fragebogen  an  die  Kantono  würdo  darum  einstweilen  nur  folgende 
12  Fragen  umfassen: 

1)  Wie  viele  Civilstreitsachen  sind  je  im  vergangenen  Jahr  durch  Urtheil  erledigt 

worden  ? 

2)  Darunter  wie  viele  über  definitive  )  ... 

.  Enescheulunc;; 
temporare  '  ° 

Alimentationsklagen  von  Müttern  oder  Gemeinden  gegen 

uneheliche  Väter; 
Bevogtung ; 
Wechselrecht ; 
Concursfragen? 

3)  Mittlere  Dauer  dieser  unter  Frage  1  erwähnten  Streitsachen  vom  Tage  der 

ersten  Anhängigkeit  bei  diesem  Gericht  bis  zu  dem  Urtheil  dieses  Gerichts. 

4)  Zahl  dieser  Urtheile,  in  welcher  die  Kläger  ganz  obsiegten; 

Beklagten  ganz  obsiegten; 
keine  Partei  ganz  oblag. 

5)  Gegen  wie  viele  dieser  Urthcilo  wurde  eingelegt  Appellation; 

Recurs; 
Revision ; 
Cassation  ? 

6)  Wie  oft  wurde  das  Urtheil  ganz  bestätigt  bei  jedem  dieser  vier  Rechtsmittel? 

7)  Wie  viele  Coneursmassen  wurden  im  Jahr  durch  Vertheilung  der  Masse  erledigt : 
a)  zum  erstenmal; 

h)  nachträglich? 

8)  Rei  wie  vielen  davon  wurden  die  angemeldeten  Gläubiger  bezahlt  ganz; 

theilweise; 
gar  nicht? 

9)  Was  war  die  Summe  aller  im  Concurse  vorwertheten  Activen; 

aller  Concurskosten ; 
des  Concursvorlustes  ? 

10)  Was  war  die  mittlere  Dauer  der  zum  erstenmal  erledigten  Concurse  vom 

Ausbruch  bis  zum  definitiven  Urtheilsbescheid  ? 

11)  Zahl  der  je  im  vergangenen  Jahr  abgelegten  Parteieide. 

12)  Zahl  der  im  Jahr  ergangenen  Litesdenunciationen  in  denselben  Canton; 

in  einen  andern  Canton; 
ins  Ausland. 


Digitized  by  Google 


Slrafrecht  und  St raf v erfah reu 


von 


Dr.  Aloys  v.  Orelli, 

».  Oberrichter  in  Zürich. 


Die  Souveränität  der  einzelnen  Kantone  zeigt  sich  auf  keinem  Gebiete  Heu  Staat*- 
lebens  deutlicher,  als  auf  demjenigen  der  Gesetzgebung  und  der  Justiz. 

Die  Kenntnis»  der  gegenwärtig  in  der  Schweiz  geltenden  Rechte  ist  für  den 
Kinzelnen  eine  Unmöglichkeit.  Jeder  Kanton  hat  seine  eigenen  Gesetze,  Gewohn- 
heiten und  Gerichtsbehörden. 

In  neuerer  Zeit  sind  allerdings  die  Kantonalrechto  vielfach  coditizirt  worden, 
allein  das  Studium  eines  einzelnen  Gesetzbuches  genügt  nicht  immer  zum  Verständ- 
nis« des  Recht«;  —  hängt  doch  die  Anwendung  desselben  häutig  wieder  zusammen 
mit  eigentümlichen  Hinrichtungen  der  kantonalen  Gerichte  oder  mit  althergebrachten 
Ucbungen  des  Verfahrens,  die  dem  in  einem  andern  Kanton  Wohnenden  zuweilen 
unverständlich  sind. 

Das  Gesagto  findet  zwar  in  viel  höhcrem  Maasse  Anwendung  auf  da«  Civilrecht 
als  auf  das  Strafrecht,  mussic  indessen  auch  hier  vorausgeschickt  werden. 

Der  Natur  und  Aufgabe  dieses  Werkes  gemäss  können  wir  hier  nur  eine  kurze 
statistische  Uebersicht  und  keineswegs  eine  Darstellung  der  einzelnen  kantonalen  Straf- 
gesetzgebungen geben  und  knüpfen  daran  einige  allgemeine  erläuternde  Bemerkungen. 

Kin  allgemeines  schweizerisches  Strafrecht  gibt  es  also  nicht. 

Die  helvetische  Republik  hatte  allerdings  ein  solches  künstlich  und  gewaltsam 
geschaffen. 

Das  helvetische  peinliche  Gesetzbuch  vom  Jahr  1799,  eine  Nachahmung  des 
damals  geltenden  „Code  des  delits  et  des  peines4  der  französischen  Republik  vom 
il.  Hrumaire  des  Jahres  IV.  (25  X  1795),  bestand  nur  aus  113  Paragraphen  und  ist 
durch  seine  Härte  sprichwörtlich  geworden.  Der  Rechtsanschauung  des  Schweizer- 
volkes blieb  es  stets  fremd;  allein  als  der  erste  Versuch  eines  für  die  ganze  Eid- 
genossenschaft gültigen  Gesetzbuches  verdient  es  immer  noch  Beachtung. 

Sofort  nach  der  Annalune  der  Mediationsverfassung  entledigten  »ich  die  meisten 
Kantone  dieses  Gesetzes  und  kehrten  zu  ihren  alten  Strafsatzungen  zurück.  Kinzig  Bern 
und  Solothurn  behielten  dasselbe,  ersteres  allerdings  mit  zahlreichen  Modifikationen 
und  Nachtragsgesetzen ,  bis  in  die  neueste  Zeit.  Von  jenem  Momente  an  aber  hatte 
der  Gedanke  der  Codification  Wurzel  gefosst  und  seitdem  sind  eine  Menge  von  Ent- 
würfen theils  bearbeitet  und  berathen,  theils  wirklich  angenommen  worden;  ja  mehrere 
Kantone  haben  in  den  beiden  letzten  Dezennien  ihre  Strafgesetzbücher  wieder  um- 
geändert. 

Gegenwärtig  (d.  h.  Anfangs  1871)  gelten  folgende  Strafgesetzbücher: 

Zürich  vom  8.  Jänner  1871:  Hern  von  1866;  Luzern  von  1860;  Schicyz 
von  1869;  Ohwalden  von  1864;  (ilarus  von  1867  ;  Freiburg  von  1849;  Solo- 
thurn von  1K59;  Hasel  -  Stadt  von  1846  (ein  neuer  sorgfältig  ausgearbeiteter 
Entwurf  wird  wohl  noch  in  diesem  Jahre  Gesetzeskraft  erhalten);  Basel-Land 
von  1821 ');  Schaffhausen  und  Appenzell  A.-Hh.  von  1859;  St.  Gallen  von 

>l  llirr  gilt  nämlich  noch  diu  allere  Krimin*l|rr»ru  für  im  (früher  angrlhfilu-nf  Kanton  It»«..|,  jedoch  modi- 
fliirt  durch  »in  Xachtrn  p»|rei<  ü  vom  29.  Oktober  INA,  . 
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1857;  Graubünden  von  1851;  Aargau  von  1857  (mit  einem  Ahänderongsgcsetz 
rücksichtlich  der  peinlichen  Strafen  vom  19.  Hornung  lhtWj;  Jhurrjau  von  1841: 
Tessin  von  1810  (ein  neuer  Entwurf  liegt  in  Bcrathung);  Waadt  von  1H43; 
Wallis  von  1858  und  Xntenbury  von  1857:  in  tienf  gilt  der  französische 
„Code  penal*  vom  Jahr  1810. 

Daneben  besitzen  die  Kantone  Luzcrn,  Obwalden,  Basel-Stadt,  Rasel-LanJ.  Appen- 
zell A.-Rh.  und  Aargau  eigene  Polizeistrafgesetzbüeher. 

Die  Kantone  l"ri.  Nidwaiden.  Zug  und  Appenzell  I.-Rh.  kennen  kein  coditizirtes 
Strafrecht,  sondern  befolgen  eine  alte  Praxis,  die  teilweise  noch  in  der  Karolina 
wurzelt. 

Hie  und  da  wird  wohl  auch  etwa  da»  Strafgesetz  eine«  benachbarten  Kanton* 
benutzt,  so  z.  B.  bis  vor  Kurzem  in  Schwyz.  dasjenige  von  Luxem. 

Die  Willkür  den  Richter»  hat  hier  den  weitesten  Spielraum  und  Gcldbussen 
werden  am  meinten,  Freiheitsstrafen  dagegen  weniger  angewendet,  letzteres  aus  dem 
einfachen  (»runde,  weil  diese  kleineu  Kantone  kostspielige  Strafanstalten  weder  erbauen 
und  unterhalten  können  noch  wollen.  Wird  aber  doch  eine  längere  Zuchthausstrafe 
verhängt,  so  hilft  man  sich  damit,  dass  man  den  betreffenden  Sträfling  in  der  Straf- 
anstalt eine«  benachbarten  grossem  Kantons  gegen  Bezahlung  unterbringt. 

Körperliche  Züchtigung  und  Pranger  werden  in  diesen  Kantonen  ebenfalls  noch 
angewendet,  ebenso  Kirchenbussen  und  eigentümliche  Ehrenstrafen,  die  man  in  den 
andern  Kantonen  gar  nicht  kennt. 

Letztere  Strafarten  sind  um  so  bedeutungsvoller,  weil  die  Verbrechen  überhaupt 
mehr  nach  dem  moralischen  Gesichtspunkt  beurtheilt  werden  und  daher  z.  B.  die 
l'nzuchtsvergchen ,  ja  sogar  der  blosse  aussereheliche  Umgang  ziemlich  hart  geahn- 
det werden. 

Am  alterthümlichsten  ist  die  StrafrechtspHegc  von  Appenzell  I.-Rh.  Hier  wird 
z.  B.  Kindererzeugung  von  Seite  unverehelichter  Personen  mit  Kr.  21  (10  fl.) ,  Ehe- 
bruch mit  Fr.  210  (100  fl.)  bestraft.   In  beiden  Fällen  tritt  zugleich  Ehrlosigkeit  ein. 

Diebstahl  wird  mit  Stellung  unter  den  Pranger,  Strafhaus  und  Auspcitachung, 
die  in  drei  Graden  vorkommen  kann,  bestraft:  im  Febrigcn  gilt  das  Talionsprinzip. 

Was  nun  die  oben  aufgezählten  Strafgesetzbücher  anbetrifft,  so  ist  einzig  noch 
dasjenige  des  Kantons  T essin  vom  Jahr  18 IG  ein  Ausfluss  der  Feuerbach'sehen  Ab- 
schreckungstheorie. In  den  sämmtlichen  übrigen  dagegen  macht  sich  die  neuere 
deutsche  Strafrechtswissensohaft  in  Form  und  Inhalt  geltend. 

Im  Ganzen  aber  weichen  diese  (»esetze  wieder  vielfach  von  einander  ab,  und  es 
ist  sehr  zu  beklagen,  dass  ganz  das  gleiche  Vergehen  in  den  einen  Kantonen  so,  in 
den  andern  ganz  anders  bestraft  wird. 

Die  Gesetze  von  Aargau,  Solothurn.  Appenzell  A.-Rh.  und  Glanis  zeichnen  sich 
durch  Kürze  und  Einfachheit  aus.  "Namentlich  das  Letztere  verdient  rühmende  Er- 
wähnung. Bis  in  die  neuc«te_Zeit  hatte  man  auch  in  (Slams  nur  einige  ungenügende 
ältere  Gesetze,  die  kaum  mehr  anwendbar  waren.  Die  richterliche  Willkür  führte 
nothwendig  ein  gewinne*  Schwanken  in  die  Gerichtepraxis;  allein  einsichtige  Staats- 
männer wussten  es  dahin  zu  bringen,  dass  im  Laufe  der  letzten  30  Jahre  die  neuere 
strafrechtliche  Theorie  Wurzel  schlagen  und  sich  auch  in  der  Anschauungsweise  des 
Volkes  Bahn  brechen  konnte.  Die  rohen  Strafen  des  Staupbesens  und  Prangens  waren 
allmälig  immer  seltener  geworden  und  schliesslich  ganz  ausser  l'ebung  gekommen, 
bis  sie  das  neue  (iesetz  förmlich  abolirte  und  damit  einen  wirklichen  Fortsehritt 
sonktionirte. 

Der  Gegensatz  der  deutschen  und  der  französischen  Rechtsanschauung  tritt  merk- 
würdigerweise in  den  schweizerischen  Strafgesetzbüchern  nicht  so  hervor,  wie  im 
(ivilmht. 
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Da«  vortrefflich  redigirte  milde  Oesetzbuch  von  Waadt  z.  B.  folgt  ganz  der 
deutschen  Rechtsanschauung;  Neuenburg  dagegen  grösstcntheils  der  französischen 
Doctrin. 

Alle  diese  Gesetzbücher  statuiren  als  Hauptstrafe  den  Entzug  der  Freiheit  in  den 
mannigfachen  Abstufungen  von  Kettenstrafe,  Zuchthaus.  Zwangsarbeit  und  Gefängnis*, 
wobei  auch  wieder  die  Gränze  des  Entehrenden  und  Nichtentehrenden  variirt. 

Mit  Ausnahme  von  Zürich  und  Neuenburg  gilt  noch  Oberall  die  Todesstrafe.  I>ie 
neuen  Enwürfe  von  Basel-Stadt  und  Tessin  streichen  sie  ebenfalls  aus  der  Reihe  der 
Strafarten.  In  Freiburg  war  sie  durch  das  Strafgesetz  beseitigt,  wurde  aber  durch 
Dekret  de»  Grossen  Käthes  vom  9.  Februar  1868  wieder  eingeführt.  Doch  ist  wohl 
zu  beachten,  dass  dieselbe  nach  Artikel  54  der  Bundesverfassung  wegen  politischen 
Vergehen  nie  ausgesprochen  werden  darf.  Die  körperliche  Züchtigung  kommt  in  den 
erwähnten  Gesetzbüchern  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  beschränkter  Weise 
zur  Anwendung  (s.  unten  die  Tabelle  hinsichtlich  derselben  Anwendung).  Im  Ganzen 
tragen  diese  sämmtlichen  Strafgesetze  einen  sehr  milden  Charakter.  Den  ersten  Rang 
unter  denselben  nimmt  unstreitig  das  neue  Gesetzbuch  von  Zürich  ein. 

Das  Bundesgesetz  über  das  Bundesstrafrecht  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft  vom 
Jahr  1853  enthält  Bestimmungen  über  die  politischen  Verbrechen,  sowie  über  die- 
jenigen ,  welche  von  Bundesbeamten  oder  gegen  den  Bund  verübt  werden.  Todes- 
und  lebenslängliche  Freiheitsstrafen  sind  ausgeschlossen. 

Das  Bundesgesetz  über  die  Strafrechtspflege  bei  den  eidgenössischen  Truppen 
von  1851  enthält  iu  449  Paragraphen  das  materielle  und  das  formelle  Militäffch-afreoht. 
Dass  die  Strafen  hier  strenger  sein  müssen,  versteht  sich  von  selbst ;  dessbalb  ist  denn 
auch  in  diesem  Codex  die  Todesstrafe  durch  Erschiessen  oder  Enthauptung  beibehalten. 

Ehe  wir  zum  StrafprozesB  übergehen,  müssen  wir  einige  Bemerkungen  über  die 
Gerichts-Organisation  vorausschicken.  Die  Dreitheilung  der  strafbaren  Handlungen 
in  Verbrechen,  Vergehen  und  Polizeiübertretungen  stammt  zwar  aus  Frankreich,  ent- 
spricht indessen  der  Anschauung  des  modernen  Strafrechts  überhaupt  und  ist  daher 
auch  in  den  meisten  Schweizerkantonen  in  prozessualischer  Beziehung  maassgebend. 
Dagegen  bildet  die  mehr  auf  dem  Standpunkt  der  Moral  beruhende  Eintheilung  in 
schwere  Verbrechen  und  in  Polizei-Straffälle  die  Grundlage,  auf  welcher  die  Kriminal- 
Justiz  in  t'ri,  Schwyz,  Nidwaiden,  Zug,  Appen/eil  I.-Rh.,  Schaflhausen  (St.  Gallen .-» 
und  Wallis  beruht. 

a)  Die  Stellung  des  Polizeirichters,  welcher  die  einfachen  Polize  iübertretungen 
und  die  gelindesten  Straflalle,  wie  z.  B.  einfache  Beschimpfungen  und  Thätlichkeiten. 
die  sich  nicht  als  eigentliche  Körperverletzungen  qualifiziren.  sowie  kleinere  Diebstähle 
und  Betrügereien  (meist  unter  Fr.  20»  beurthcilt,  nimmt  in  vielen  Kantonen  der 
Bezirksgerichts-Präsident  ein ,  so  in  Bern ,  Aargau  und  theilweise  in  Solothurn,  der 
Bezirksammanu  in  Uri .  der  Friedenslichter  in  Freiburg  und  theilweise  in  Solothurn, 
die  Gemeindegerichte  im  Kanton  Appenzell  A.-Kh.  /  die  Kreisgerichte  in  Zürich  und 
Graubündten,  eine  bezirksgerichtliche  Kommission  im  Thurgau  ,  ein  eigenes  Polizci- 
gericht  in  Waadt ,  ein  Friedensgericht  in  Genf.  Die  Kompetenzen  dieser  Behörden 
weichen  aber  wieder  vielfach  von  einander  ab,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Strafen, 
welche  sie  verhängen  können,  als  auf  die  Fälle,  die  sie  abzuwandeln  haben.  In 
elfterer  Beziehung  kann  es  sich  indessen  immer  nur  um  Geldbussen  oder  einfaches 
Gefängnis»  (d.  h.  Einsperrung  ohne  Zwangsarbeit  und  ohne  entehrende  Folge)  bandeln: 
die  Höbe  der  Busse  differirt  von  20  Iiis  50  Franken,  die  Dauer  des  Gefängnbwes  von 
:t  bis  8  Tagen.  Waadt  allein  hat  das  Maximum  von  Fr.  400  Busse  und  100  Tagen 
Gefängnis*.    In  der  Kegel  ist  das  Strafmaass  die  Richtschnur  der  Kompetenz. 

h>  Die  sogenannten  Zucht  polizei-  oder  korrektiotiellen  Fälle,  d.  h.  die- 
jenigen strafbaren  Handlungen,  welche  weder  blosse  Poli/eiGlH-rtrctungen  sind,  bezw. 
dem  Polizeirichter  zur  Beurtheilung  zugewiesen  werden,  noch  eigentliche  schwere 
Verbrechen   werden    in  fa>t  allen  Kantonen  \on  den  Bezirks-   und  Amtsgerichten 
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in  erster,  von  den  Obergerichten  in  zweiter  Instanz  beurtheilt.  Nur  Glarus  besitzt 
ein  eigenes  Folizeigericht  für  den  ganzen  Kanton.  Schaflbausen  überweist  diese  Fälle 
dem  Kantonsgericht.  Kine  Ausnahme  machen  die  Kantone  Waadt,  Neuenburg  und 
Genf,  indem  sie  nämlich  auch  zur  Beurtheilung  korrektioneller  Sachen  Geschwornc 
zuziehen,  und  hiefiir  einen  eigenen,  wechselnden  Gerichtshof,  bestehend  aus  einem 
Richter  und  sechs  Geschworneu,  bilden.  Ebenso  macht  Graubündten  insofern  eine  Aus- 
nahme, als  dort  die  Kreisgerichte  auch  iu  korrektionellen  Fällen  inappellabel  urtheilen. 

c)  Für  die  Beurtheilung  der  eigentlichen  oder  schweren  Kriminal-Fälle  be- 
stehen in  allen  Kantonen  (mit  Ausnahrae  von  Wallis,  wo  die  Bezirksgerichte  wenigstens 
in  erster  Instanz  peinliche  Gerichtsbarkeit  haben)  eigene  Tribunale,  meist  unter  dem 
Namen  Kriminal-Gerichte.  Die  Frage  über  die  beste  Hinrichtung  derselben,  d.  h.  ob 
sie  als  ständige  Gerichte  oder  mit  Zuzug  von  Gcachwornen  urtheilen  sollen,  ist  auch 
in  der  Schweiz  vielfach  erörtert  worden. 

Die  Bundesverfassung  von  1848  hatte  in  Art.  94  für  die  Beurtheilung  der  eid- 
genössischen Straffälle  Schwurgerichte  vorgeschrieben  und  demzufolge  wurde  das  Jury- 
Verfahren  durch  das  Bundesgesetz  Über  die  Bundesstrafrechtspflege  vom  Jahr  1851 
geordnet.  Unstreitig  hat  dieser  l'mstand  wesentlich  dazu  beigetragen,  dass  eine  Reihe 
von  Kantonen,  nämlich:  Zürich,  Bern,  Freiburg,  Solothurn,  Aargau,  Thurgau,  Tessin 
und  Neuenbürg  die  Jury  einführten.  Genf  und  Waadt  hatten  dies  schon  früher  gethan, 
letzteres  im  Jahr  1843,  ersteres  1844  für  Kriminal-  und  1848,  wie  bereits  erwähnt, 
auch  für  Zuchtpolizei-Fälle.  Die  andern  Kantone  hangen  dagegen  mit  einer  gewissen 
Zähigkeit  an  dem  System  der  ständigen  Gerichte,  so  namentlich  Basel-Stadt.  St.  Gallen, 
St-haifhausen .  Graubündten ;  in  Luzern  fand  ein  Vorsehlag  zur  Einführung  von  ( Je- 
sehwornengerichten  keinen  Anklang,  eben  so  wenig  in  St.  (»allen. 

Alle  diese  Kriminalgerichte  werden  von  den  Grossen  Käthen  bezw.  Landräthen 
auf  eine  bestimmte  Zeit  gewählt,  ohne  weitere  Wählbarkeits-Erfordernisse  als  dasjenige 
eines  bestimmten  Alters. 

Die  Wirksamkeit  derselben  erstreckt  sich  jeweilen  über  den  betreffenden  ganzen 
Kanton  und  die  l'rtbeile  sind  (St  Gallen  und  Graubündten  ausgenommen)  der 
Appellation  an  die  Obergerichte  unterworfen,  welche  dann  als  Kriminalgerichte  zweiter 
Instanz  funktioniren.  Gegen  die  Erkenntnisse  der  Schwurgerichte  ist  eine  solche 
Weiterziehung  nicht  zulässig,  sondern  nur  Revision  und  Kassation  möglich ;  demgemäß 
urtheilen  alsdann  die  Obergerichte  der  betreffenden  Kantone  als  Knssationshöfe. 

Ergänzend  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  alle  diejenigen  Kantone,  welche 
die  Jury  eingeführt  haben,  derselben  auch  die  Beurtheilung  der  politischen  Vergehen, 
Bern,  Frf  iburg  und  Neuenburg  auch  die  Behandlung  der  Pressprozesse  zuweisen. 

Von  dem  Prinzip  der  Trennung  der  Gewalten  macht  einzig  und  allein  noch  der 
Halbkanton  Appenzell  I.-Rh.  eine  Ausnahme1).  Hier  urtheilt  nämlich  der  sogenannte 
Woehenrath  (d.  h.  der  Regierungsrath)  über  Kriminal  verbrechen,  in  Fällen  über  Leben 
und  Tod  der  Grosse  Rath. 

Gegenwärtig  (d.  h.  Anfangs  des  Jahres  1871)  besitzen  mit  einziger  Ausnahme  von 
Tri,  l'nterwaldcn  u.  d.  \\\,  Zug,  Appenzell  I.-Rh.  sammtliche  Kantone  St rafprozess- 
Gesetze.  nämlich:  Zürich  von  1852,  mit  unbedeutenden  Aenderungen  revidirt 
18H7;  Bern  von  1850;  Luzern  von  1865;  Schwyz  von  1848;  Obwalden  von  1869: 
Glarus  von  1837  -) ;  Freiburg  von  1850:  Solothurn  von  18G3;  Basel-Stadt  von  1862; 
Kasel-Land  von  1852;  Schaffluuscn  von  1849;  Appenzell  A.-Rh.  von  1859;  St.  Gallen 
von  1865;  Graubündten  von  1853;  Aargau  von  1858  (mit  einem  Nachtrag  vom 
29.  Mai  1863»;  Thurgau  von  1852:  Waadt  von  1843;  Wallis  von  1*48  und  Neuenburg 
von  18G1.    Tessin  hat  im  Jahr  1855  ein  dem  eidgen.  Gesetz  über  die  Bundesstraf- 
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rechtspflege  nachgebildet««  provisorisches  Gesetz  angenommen  und  in  Genf  gilt  noch 
immer  der  französische  „Code  d'instruction  criminelle",  indessen  liegt  ein  trefflicher 
neuer  Entwurf  von  1866  vor. 

Das  neue  Zuchtpolizeigesetz  für  den  Kanton  Aargau  vom  19.  Februar  1868 
enthält  auch  die  Vorschriften  über  das  Verfahren. 

Was  den  Gang  der  Prozesse  in  denjenigen  Kantonen  anbetrifft,  welche  das  Institut 
der  Geschwornen  adoptirt  haben,  so  finden  auch  hier  wieder  mannigfache  Unterschiede 
über  die  Bildung  der  Listen  (überull  Wahl  der  Gcschwornen),  über  die  Versctzunj* 
in  den  Anklage  -  Zustand ,  über  die  für  ein  gültige»  Verdikt  erforderliche  Stimmen- 
zahl  u.  8.  w.  statt. 

Die  meisten  Kantono  haben  das  franzosische  Verfahren  zum  Vorbild  genommen ; 
Zürich  indessen  zeichnet  sich  durch  grössere  Selbständigkeit  aus,  indem  hier  einzeln«« 
englische  und  schottische  Grundsätze,  z.  B.  da«  Kreuzverhör  der  Zeugen,  der  Wegfall 
der  Jury  bei  einem  Geständniss  und  die  Zulässigkeit  einer  Privatklage  von  Seite  de* 
Geschädigten,  adoptirt  wurden.  Aber  auch  in  den  Kantonen  mit  ständigen  Kriminal- 
geriebten  findet  doch  immerhin  ein  mündlich-öffentliches  Gerichtsvorfahren  statt,  wo- 
bei die  Richter  ihre  l'eborzeugung  nicht  aus  den  Akten  schöpfen  sollen,  sondern  auf 
Grundlage  des  vor  ihren  Augen  stattfindenden  Beweisverfahrens  ihren  Entscheid  über 
Thnt  und  Rechtsfrage  fällen. 

Diese  Prozessart  führen  namentlich  Basel-Stadt,  St.  Gallen  und  Graubündten  in 
vorzüglicher  Weise  durch;  ähnlich  geschieht  es  in  Basel-Land,  Luzern  und  Appenzell 
A.-Kh.  Dagegen  huldigen  Uri,  Schwyz ,  Fnterwalden,  Glarus,  Zug,  Appenzell  I.-Rh., 
Schaffhausen  und  Wallis  noch  dem  alten  System,  wonach  zwar  schliesslich  wohl 
eine  mündliche  Verhandlung  vor  Gericht  stattfindet,  aber  ohne  Beweisproduktion,  wo 
also  die  Richter  eiuzig  auf  Grundlage  der  schriftlichen  Akten  ihr  Urtheil  fallen. 

Dieses  Verfahren  bildet  auch  die  Regel  bei  den  Zuchtpolizeigerichten  mit  Aus- 
nahme von  Waadt,  Neuenburg  und  Genf. 

Welche  Mannigfaltigkeit  und  welcher  Kontrast  besteht  also  zur  Stunde  noch  im 
schweizerischen  Strafverfahren  von  langst  über  Bord  geworfenen  fast  mittelalterlichen 
Gebräuchen  wie  in  Appenzell  I.-Rh.  bis  zum  Standpunkt  der  modernen  englisch- 
amerikanischen  Einrichtungen  wie  in  Zürich  oder  der  verbesserten  Grundsätze  des 
französischen  Kriminal-Verfabrens,  wie  nach  dem  neuesten  Genfer  Entwurf! 

Mit  Ausnahme  von  Glarus,  Appenzell  A.-  und  I.-Rh.,  Graubünden  und  Wallis  besteht 
in  allen  Kantonen  das  Institut  der  Staatsanwaltschaft  ,  d.  h.  eines  öffentlichen  An- 
klägers, welcher  im  Namen  des  Staates  die  Verbrechen  von  Amts  wegen  verfolgt. 

Die  Befugnisse  und  Verpflichtungen  differiren  auch  hier ;  in  der  Regel  treten  aber 
diese  Beamten  nur  vor  den  Kriminal-  und  Schwurgerichten  auf,  dagegen  sind  vor  den 
korrektionellen  Gerichten  die  Statthalterämter  mit  den  gleichen  Funktionen  betraut. 
Luzern  und  St.  Gallen  kennen  auch  einen  öffentlichen  Vertheidiger. 

Die  Kriminal-Statistik  ist  in  der  Schweiz  inj  Ganzen  noch  mangelhaft  und 
auch,  wo  sie  gepflegt  wird,  erst  neuem  Datums.  In  den  meisten  Kantonen  erscheinen 
zwar  jährliche  amtliche  Rechenschafts-Berichte  über  die  Staats- Verwaltung  und  über 
die  Justizpflege;  indessen  geschieht  die  Sammlung  und  Anordnung  des  statistischen 
Materials  nach  ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten  und  ist  häufig  sehr  lückenhaft. 

Mit  grosser  Mühe  hat  der  Verfasser  dieses  Abschnittes  versucht,  theils  aus  jenen 
offiziellen  Berichten ,  theils  aus  Privatmittheilungen  nach  einem  selbstentworfenen 
einheitlichen,  möglichst  einfachen  Schema  für  sämmtliche  Kantone  eine  Uebersieht  der 
Thätigkeit  der  schweizerischen  Strafgerichte  im  .lahr  1865  zu  geben. 

Dabei  wurden  die  Geschürte  der  blossen  Polizeigerichte  (a.  oben)  ganz  l>ei  Seite 
gelassen,  und  nur  die  von  den  korrektionellen  sowie  von  den  Kriminal-  und  Schwur- 
gerichten erledigten  Fälle  aufgeführt.  Wohl  erscheint  bei  den  Verbrechen  eine  letzte 
Rubrik  „Polizei-l'ebertretungen1* ;  diese  begreift  indessen  bloss  diejenigen  Vergehen, 
die  unter  keinen  undern  Titel  subsummirt  werden  konnten  und  sodann  allerdings 
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gewisse  Polizeiübertretungen  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  wenn  sie  von  den 
genannten  Zuchtpolizeigerichten  beurtheilt  wurden. 

Welche  Strafen  in  den  einzelnen  Kantonen  angewendet  werden,  ersieht  sich  aus 
dieser  Tabelle  am  leichtesten,  wie  sie  denn  überhaupt  zum  bessern  Verständniss  des 
Gesagten  vielfach  dienen  kann. 

•  Hinsichtlich  der  Appellationen  konnten  leider  keine  Mittheilungen  gemacht  werden, 
hinsichtlich  der  Rückfälle  nur  ganz  lückenhafte.  In  letzterer  Beziehung  bietet  dagegen 
die  Tabelle  über  dio  Gefängniss-Statistik  schätzbares  Material. 

Die  unter  der  Tahelle  stehenden  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Kantonen  mögen 
ja  nicht  unbeachtet  bleiben. 

Eine  genaue  Statistik  der  Strafrechtspflege  in  der  Schweiz  könnte  nur  dadurch 
hergestellt  werden,  das»  jeder  Kanton  auf  Grundlage  seiner  Gerichtsorganisation  und 
seines  Strafrechts  einzeln  bearbeitet  und  dargestellt  würde.  Diess  würde  aber  hier 
zu  weit  führen  und  wäre  jetzt  noch  kaum  ausführbar.  Doch  wird  es  zur  Verdeut- 
lichung immerhin  beitragen,  wenn  wir  der  allgemeinen  Uebersicht  (Tab.  1)  noch 
einige  kantonale  Tabellen  (2  u.  ff.)  folgen  laasen.  Wir  wählen  hiefiir  Zürich,  Bern 
und  St  Gallen. 

Zürich  besitzt  nämlich  (Dank  dem  unermüdlichen  Fleiss  des  Herrn  Oberrichter 
Dr.  Trcichler)  seit  1867  dio  sorgfältigste  und  reichhaltigste  Justiz-Statistik  in  der 
Schweiz,  und  wir  geben  daher  gerne  davon  ein  kleines  Muster  (Tab.  2  u.  3).  Bern  int 
der  grösste  Kanton  und  verdient  schon  desshalb  besondere  Berücksichtigung  (Tab.  4). 
Die  Uebersichten  von  St.  Gallon  (Tab.  5—8)  fügen  wir  wesentlich  desshalb  bei,  vyeil 
die  auf  das  Jahr  1865 1)  basirte  Uebersichtstabelle  (1)  in  diesem  Kanton  gerade  das 
Ucborgangsjahr  enthält  aus  dem  frühern  schriftlichen  und  appellabeln  in  das  neue 
mündlich-öffentliche  und  für  eigentliche  Kriminalfälle  inappellable  Vorfahren,  wodurch 
die  Thätigkeit  des  Kantonsgerichts  bedeutend  geändert  wurde.  Da  der  neue  Straf- 
prozc&s  sich  dort  seitdem  trefflich  bewährt  hat,  so  schien  uns  diese  besondere  Er- 
wähnung um  so  mehr  am  Platz  zu  sein.  Endlich  fügen  wir  noch  zwei  Uebersichten 
von  Genf  bei  (Tab.  9.  u.  10),  um  das  Verhältnis»  der  kriminellen  zur  korrektionellen 
Jury  zu  veranschaulichen.  Auch  der  Kanton  Aargau  zeichnet  sich  durch  sorgfältige 
Justiz-Statistik  aus.  Im  Einzelnen  muss  auf  die  bereits  erwähnten  kantonalen  Rechen- 
schaftsberichte verwiesen  werden. 
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Bern* 

Schwur- 
gericht. 

11 

Beiirkl- 

fexiohte. 

Bchwur- 
ftrtcht. 

isu- 
y£  rtca*  v 

nt 
97 

1  IIA 

1170 

(177) 

Verbrechen  wider  den  Staat  und  die  öflentl.  Ordnung 

1 

82 

1») 

•-• 

— 

— 

— 

Gemeingefährlich©  Verbrechen  (incl.  Brandstiftung*). 

4*> 

6*) 

« 

Verbrechen  wider  öffentliche  Treue  und  Glauben 

_ 

5 

25 

15 

38 

23 

14S1 

10 

22 

1 

1 

90(1 

an 

äl  aaf~ 

42 

470 

71 . 

Q 

SP 

v* 

o  ■ 

7 

152 

Q 
,* 

B 

*o 

Beurtheilte  Personen  nach  Alter,  Geschlecht,  Heimat  . 

104 

«tu 

1311 

283 

3084 

Unter  20  Jahren  fverurtheilt)  

4 

77 

20 

— 

86 

971 

208 

— 

Ueber  60  Jahre  .  .  .  1  

80 

5 

— 

80 

918 

194 

10 

160 

39 

Kl 

Hiß 

Ol  kO 
«US 

9n 
*u 

lOO 

i  * 

| 

7 

Qft 

14 

238 

t/V 

90 

1067 

2S3 

2815 

Strafarten : 

11 

— 

— 

— 

Ketit'ustraft'   

— 

29 

-- 

55 

— 

87 

9f. 

— 

— 

-- 

TT 

33 

664 

106 

83i  »■ 

2 

4 

31 

K 

7 

7 

16*1  < 

1 

1 

3 

I 

41 

450 

III 

* 

- 

• 
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H»*traAinf  Ihr*  Konprtra» 
ab-bi  aUrx-brrit*«  ( J.  k.  U»ld. 
bu>M  bl«  auf  Kr.  JO  und  O*- 
r»a«-aia«  bU  uf  •  T«r»  b«. 
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kriminell 
betraft 


6. 

korr«kUon«ll 
bMtraft. 


19 

Beztrkn- 


Statthalwr- 


Vri. 


Kriminil- 

gerlcht. 


2 

Bezirk!- 
gerloht«. 


gt  richte. 


Schivyz.  ff 


Kriminal- 
gerieht. 


gerloht«. 


(153) 


15 


1 

1 

2 

5') 

2 

2 

3 

3 

9 

1 

3 

27 

83 

83 

3 
10 


34 


470 


244 


107 
15 

108 
13 
1 

122 

9 


10 
98 
4 

10 


38 


72 
12 
81 

3 


84 


101 


15 

12 

8 


2 
1 


188 


7 
1 

>i 
2 


9 
1 

36 


3 
2 
1 
15 


36 

26 

23 
3 

20 
5 
1 
9 

26 
1 


17 
7 


31 


9«) 

67 
47 

23 

16 

55 
442 


52 
388 
2 


IIb) 
10 
2 

14 

839 
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Gesammtzahl  der  Verbrechen  und  Vergehen  

Verbrechen  wider  den  Staat  und  die  üffentl.  Ordnung 

«    die  Religion  

Gemeingefährliche  Verbrechen  (incl.  Brandstiftung»). 
Verbrechen  wider  öffentliche  Treue  und  Glauben 

„     die  Sittlichkeit  

„  gegen  da«  Leben   

„     die  Gesundheit  

da«  Eigcnthuni  

„     die  Freiheit  

„     den  Frieden   

Betrug  

Vergehen  der  Beamten  

Pnlizciubertretungeii  

Beurtheitte  Pereonen  nach  Alter,  Geschlecht,  Heimat  . 

l'ntcr  20  Jahren  (verurthcilt)  

Zwischen  20  und  60  Jahren   

l'eber  60  Jahre  

Männer   x  

Weiber   

Kantonsbürger   

Nchwcizerbürger  aus  andern  Kantonen  

Ausländer   *  

Freigesprochen  

Verurtheilt  

Instanzentlassung  oder  Sistirung  

in  cuntuniacium  verurtheilt  

Strafarten : 

Todesstrafe.  

KcttcnHtrafe   

Zuchthaut»  '  

Arbeitshaus  (bezw.  Kin9perung)  ;  

Gefängnis*  

Verweisung  

Eingrenzung   

Körperliche  Züchtigung   

Geldbusse   

Wirthshausverbot   

Richterlicher  Verweis   

Verlust  von  Berufsarten  

Selbst  ständige  Ehrenstrafen  

Rückfällige  


ai  l>r»l  Vrr-  I 
•oiwn  wnTxJrn  I 
M«m  tar  Tra-  i 

•laa  verar*  , 
ihaill- 


•  .IS.I.nffi,n.l,.r.4,ll..il, 
im  Mn  IWi  krla.«  rmU  lu 

bourtbrllr». 

k>  Hieran!»  r  tin4  lali»**r<£ 
Ti  amaerahaUoba  Oabwrtan. 
r)  Iiaiu  kimiwi  1  I  UI», 


Tkanaa  wvnta. 

dl  .1.  a.  Htrlloof  <u«  pnli. 
>rilwa«  AuhirJii.  [laaaaaa 
aur.lrn  nurh  «inlc*  Varfcola 


i   r»th  als 
Kriminal- 
and  Polizei- 

gericht. 

1  Kantonj- 
gertdfct». 

Pollxel 
töricht. 

1 

f  anett  • 

7 

35 

27 

76 

-- 

— 

1  • 

4H 

8 
21 

24»» 

1 

3 

l 

2 
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2.- 
21 

fi 

9 
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7 

12G 
214 

44 

15 

32 

3 

113 

17 

93 

168 

170 

36 
8 

19« 
18 

21 

äs  «) 

39 

-  • 

21 

1  1 
1  1 

31 

-  _  ■ 
• 

3 

103 

1  II 

31 

:io 

2 
38 
fili 

H" 
(9r> 

32 

21 
10 

6 
11 

10 

o 

i 

6 

2 
6 
17 

? 

108 

1 

25 

J 

22p> 
1 

6 
35 

6-)] 

—  

!!!• 

10««) 

4 

ai  r*iaiifv 
brartarUlT.t 
brache«  «» I 
V»rc»aaa 

kl  + 


«■> 

Uwa  4.  fr« 
lantiir.  «i  aa/ 1. 
aar  MtiaÜK 

«  ka 

I.!  Fl    Iii.  • 

■  >  r  ti     -  r  • 
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Zu 

41m 

V 

FrtHbury. 

Solothnrn. 

Iiatel. 

 II 

3 

ff  auf l- 

Statlt. 

tlnrtrl 

{.riroinal- 
gerloht. 

1 

FoliMi- 
gerlcht. 

Schwur- 
gericht. 

7 

Bezirks- 
gerichte. 

Schwur- 
gericht. 

Amte- 
gericht« 
and  AmU- 
prfeldent. 

Kriminal- 
gerloht. 

Korroktlo- 
nellM 
Gericht. 

Kriminal- 
gerlcht. 

Korrektio- 
nen« 
ADthellang 
d*gK.rlminal| 

gerichtes.  i 

15 

45 

3 

53 

614 

19 

37 

937 

95 

(50«») 
1 

(173»») 

9 

19  i 

l  •) 
12 

35«) 

7 
15 

2*> 
14 

9 

1 

8 
10 

r*> 

23 
23 

103 
204 

17 

6 
4 
12 

3 
4 
9 

179 
218 

l 

8 

3 
45 

4"> 

3 
13 

2 
52 
96 

2 
7 
7 

10 

25 

9 

161  | 

82  [ 
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1 
1 

1 

8 

42 
79 
49 

4 

1« 
1 

112 
1141 

— 

!  »•( 

123 
799 

9 

31 
1 

19 

10 

22 
5 

16 

14 
14 

7 

2 
14 

6 

74 

3 
65 

25 
47 
15 
6 
5 
68 

--- 

— 

71 

— 

-- 

— 

56 

— 
47 
9 

14 

2 
16 

39 

61 

5 
56 

Jl 1 

10 
6 

34 

21 
6 

54 

210 

17 

1 

1  Di» 

141 

39 

AU 

40 

94 

68  f 
17 
189»' 

68 

l 

59 
1 

57 
4 

23 
2 
7 

61 

5») 
363 
4 

297 
2 

Q7  t 
*  t  1 

32 
214 

62 
ii 
60 
303 

! 

1 

1 

219r> 

1 

4'») 

■ 

l 

2« 
7 
6 
•> 

4 

31 
7 
1 

öl 

1 

- 

— 

-  • 

13 

20 
5 

131» 

260 

— 

37 
7 

166 
11 

28«») 
12 

14 

125 
32 

3 

354 

.... 

16 

2 

Iii 

3 

l 

37 

184'1» 



•  IM 

— 

 _. 

\  13 

55 

•  i  tl.  h.  UotltlhVhki-it«. 
rill'-   In  Folg»  P*lrrn<ljkl, 
ih'llwlH-  mit  Kll'kftill. 

••)  V«hrl«..iir<-  Br»n.l- 
•t1ftun|r.    I>rr  ofHii*lt#  Be- 
rlnhi ,  r»pp«rt  du  tribun»! 
«■■nloiul,  (ibt  krinr  t>»t«n 
Ober  IVr»unrni*tritr*ai.  Jf«eh 
#ln»r  Tibfllr  (Xr.  b)  ft»*rr 
illo  <lf-*rh«n>nihruiiK  'Ur 
AnkUitrkamnrr  «»Mn 
Sil  l'»r«>n»n  In  Anklayr- 
<ti»i<utd  v*r»rt*t.  I>*«on  IT» 
Fr»lburr«r,  »8  BfbwMiir. 
Wirf«.  »  A«..1*»<1*t. 

■  1  IH»»  i  >intl  in  dra  3S 
Wrurth*lli*n  IntoffrilTra. 

hi  Mli  >mi!  nhn»  Fr*lb«ll«- 
■Intfra. 

rlThril«  •i«tlrl*.tb*il.  an- 
»rUHIg«*  Viiirraurhunirm. 

.1)  1«»  F4II*  *»n  »n.hrn 
oder    Zn««li«tr»frn  obne 

■  ki  Xftnllrh  L  J.  I»*.\ 
i-rlc  lirt«  Fäll*. 

F»hrl»i.ifti  Bmnd- 
•tlflanir. 

«I  I>ar«nlrr  wardrn  \ 

hl.-.  >u  Ko.lrn,nt^h«dl- 

runif  vrnirihrlli. 

b)  ll&niHrbrr  KC'kiuf 
Art  KU«*. 

■ 

«I    l)*runlrr    4  weifen 
K»brl«..ljrV-i<  <•>. 

b>  1  t(nirlll«f1. 
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V.  Jii>tizstntistik. 


Schal 


Krimiaakerlcht. 


KriminAl- 
fillr. 


i 


Gesammtzahl  der  Verbrechen  und  Vergehen  

Verbrechen  wider  den  Staat  uud  die  Öffentliche  Ordnung 

die  Religion   

Gemeingefährliche  Verbrochen  (incl.  Brandstiftung*)  .  . 
Verbrechen  wider  öffentliche  Treue  und  Glauben    .  .  . 

„     die  Sittlichkeit  

gegen  das  Leben  

„  ,     die  Gesundheit  

„  „     das  Eigenthum  

„  „     die  Freiheit  

,  «      „  Ehre  

„     den  Frieden  

Betrug  

Vergehen  der  Beamten  

Polizeiübertretungen  

Beurtheilte  Personen  nach  Alter,  Geschlecht,  Heimat  .  .  . 

Unter  20  Jahren  (verurtheilt) 
Zwischen  20  und  60 
Ueber  60  Jahre  .  . 

Manner  

Weiber  

Kantonsbürger  .  .  . 
Schweizerbürger  aus 

Ausländer  

Freigesprochen  

Verurtheilt  

Instanzentlassung  oder  Sistirung  

in  contumacium  verurtheilt  

Strafarten : 

Todesstrafe  

Kettenstrafe  

Zuchthaus   -  

Arbeitshaus  (bezw.  Einsperrung)  

GefängnisB  

Verweisung  

Eingrenzung  

Körperliche  Züchtigung  

Geldbusse   

Wirthshausverbot  

Richterlicher  Verweis   

Verlust  von  Berufsarten  

Selbstständige 
Rückfällige  . 


1 

3 


4 
1 

5 


2 
10 

* 

11 

52 

2 
3 
12 

6 
108 


65 

43 

8 
92 


13: 


33 


Drt  Juttitbwfeli«  Ok»fl^**t,>. 
Kanloaa  SrMhtwn  **  ^ 

rOhroar  «iaimtKebcr  0»rirht.tt'iw 
du  Aratajiktir  vom  1. 
IMS  mad  «ataUl  fmr 

<trh«njl*n  Strufrn 


Stntfrvcht  und  StrofvorfMhrrn. 


763 


Appenzell 


I  14  -  r 


Vartaör- 
amt-  geriebt. 


92 

1 


1 
10 
+  12«) 

8 
25 

5 
1 

22 


89") 
25»') 
71 
28 
6 

105 


315 

8 


J  22 

8 

29 

8 


237 


Jimer- 
lihodrn. 


Wochen- 
rath. 


292 
5 


p 

23  c> 

209 

3 
1 

45 


1 

W«fin  der  eljrrnthaml. 
<  >•  *i  rhteoreanieatii  .n  dieeer 
lltütikentoae  wenden  hier 
Mf  die  vom  Obarrrrirbt  (k) 
aufgv)- 

tone  aber 


13 


4«) 

3 
f. 
1 

14 

14 

9 
5 
13 
1 

14 


8 
5 


6«») 


■  Kr 

«"><  <M 


a)  Ii !<•»<•  4 
Fäll«  l<etref. 

fen       niikv.  i- 

ehel.  Kinder» 
emu|UU(. 
b>d,b.Str|. 
t.  Verbir-!  lunr  unt.  den 


e>  I»  YalenKhafteklagen. 

tu  Die  rln*  oder  andere 
1 1>  •»»  tua  item  Amlebericbt 
»□tnmnmenea  Zahlen  nun 
w  nb!  unriebtlf  »ein.  da  dort 
die  Oeummliahl  der  l'fr- 
«onrn  tu  toi,  Bleht  u  IM 


Mr.  Gallen. 


Korrektio- 
ibIIo  Justiz 


Kriminal- 
gerlcht»). 


Kantons- 

gericht«). 


15 


Hantons- 


39 
Krots- 

gerlcbt«. 


5 
3 
21 


3*) 
6 

Z 

19 


5 
1 


11 
1 


67 
3 

178 

287 

28 
291  O 
62 


44 

34 

2 

5 

40 

28 

2 

1 

35 

30 

9 

26 

ii 

1« 

2 

7 

7 

1 

37 

33 

1 

21 

31 

I 

11  - 

2 

110 

2 

218  j 

* 

2 

2 

331 

•234 

r               _ajr  » 

«,  In.  Jahr  INJ  Hfl  (Trade  dir  Ein- 
fOhrun*/  de.  nruen  Htrafverfahren».  In 
drr  »r.tr  n  Halft«  de»  Jähret  wurden  dl« 
Kriminainile  m«rh  <ri>m  Krimin. lk-rri  ht. 
In  drr  iwrlten  vom  Kaoton.feTteht  er- 
ledllf«.  (Uber  «lad  bler  iwei  Kolonnen 
gemacht. 

b|  RuVkeirhtlirh  der  korrektinnrllen 
lierirbtebarkeit  wird  hier  Mo».  dleThetlr. 
kell  der  Re.lrkdeerlrhle  aufrrfOhrt ;  da- 
cv-r"  die  l'nterceriehte  und  Briirki- 
erster  .ind  wrr/ejelaeeen- 

r)  In  dir»»-   Ziffer  elnd 
31«  Konkureetrafnile. 


13 


1 
1 


13 


8 
5 
11 

2 

3 
10 


4 

(+10)*») 


154 

l 

25 

43 
51 

7 
5 
2 

5<4 
15 

178 


117 

12 
22 
19 
151 

8 


24 
(  +  17)=) 
10 

1 

107 


1 

s 


e)  Dleee  &  Kalle  Henri  reo 
unter  den  Titel:  Amte. 
«erlet.ung  «hl  Renitent, 
elnd  (Uber  vielleicht  hier 
nicht  t-ana  rirhtic  runrLirt. 

bi  Der  Zu.at*  In  Paren- 
thrMt  fierrirhnel  falle,  wo 
bloee  der  1"  nler.urhunr.- 
«erlieft  nachher  ale  Strafe 
t-erhangt  wurde. 

e>  Gleiche  Betnerkunt  wie 
bei  M. 


80h  wor- 
gerioht 

n  n  ei 

Enm.nal- 

Zucht- 
polliel- 

fillB, 

(II  Bei.-Oer. 
a.  Bei.-tier.-  j 

54 

(595) 

— 

25 



 1 
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ä* 
<j 

323  «■) 

«») 

3«) 

4 

103 

26 
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■ 

1 

3 

1 
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5U 

lo 

Iii 

60 

990 

5 
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54 

*» 

1 

47 

648 

13 

342 

44 

891 

8 
8 

1  99 

10 

78 

50 

912 

lb) 

.  .  — 

44 

mm 

11 

!  ~ 

1 

5590 

3 

U) 

6 

239 

 , 

27 

3 

ai  lnberriOrn  elnd  3  Kille 
von  Rindeeaueertsunr. 

bi  Nachher  durch  Beraadf. 
firac  ».Hr.  R.  i.  Jlj.hr.  Zuehl- 
baueetrafe  ururewendelt. 

e>  Itleee  i.  Spall*  enthalt 
die  beider  aarg.Ntaalaeawalt. 
»1  hurt  im  Jahr  1  n^.s  einevirnn. 
(•Ben  Kurhtp'iliielurtbeile 
ruteb  d.  rt^rlerunewrälhlirben 
Reebrnerhafteberiebte. 

d)  lnberrlffen  Vat-antiUt. 
'  e)XainlkhVeriu,h  von  Ab- 
treibung;. 

fHnbe(rrlff.«irailevt>nAn- 
rechnunedevlnlereutliunri- 
verhafte 

f/ld.h.  pollt.rlelmtreMiiport.  Jj 
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Tabelle  1.  (Schluß) 


V.  Ju»tiz«tnüstik. 


Gesammtzahl  der  Verbrechen  und  Vergehen  

Verbrochen  wider  den  Staat  und  die  öffentl.  Ordnung 

„  „     die  Religion  

Gemeingofährbche  Verbrechen  find.  Brandstiftung)  . 
Verbrechen  wider  öffentliche  Treue  und  Glauben  . 

a     die  Sittlichkeit  

gegen  das  Leben   

die  Gesundheit  

da«  Eigenthum  

dio  Freiheit  

„  Ehre  

den  Frieden  


■ 

n 

ft 1 


n 


,  Betrug  

Vergehen  der  Beamten 
Poli/eiOberrretungen  . 


Unter  20  Jahren  (verurtheilt) 
Zwischen  20  und  60  Jahren 
L'eber  60  Jahre  


Weiber  

Kantonsbürger   

Schweizerbürger  aus  andern  Kantonen 

Ausländer   

Freigesprochen  

Verurtheilt  


Instanzentlassung  oder  Sistirung 
in  contumaciam  verurtheilt    .  . 


Todesstrafe  

Kettenstrafe  

Zuchthaus    .  .  .  

Arbeitshaus  (bezw.  Einsperrung) 

Gefangniss  

Verweisung  

Ein  grenz  ung   

Körperliche  Züchtigung  .... 

Geldbusse  


Wirthshausverbot  .... 
Richterlicher  Verweis  .  . 
Verlust  von  Berufsarten  . 
Selbstständige  Ehrenstrafen 
Rückfällige  


Tli  ii  i 

M  /MCI 

•1 // /  Ml 
l/fl  II . 

Teasin. 

Schwur- 
gericht. 

H.) 

Schwur- 
gericht. 

1 

1  t/ms 

34 

382 

14 

Ii. 

— 

8 

— 

U 

3') 

5 

i 
i 

~i 
i 

'9 

22 

i 
i 

♦ 
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3 
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Q 

83 

i 
■ 

5 
1 
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19 

158 

5 

15 
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2 

— 

ü 

12») 

34 

1 

i 

■ 

3 

— 

43 

J 

52 

506 

22 

2« 

5 

44 
3 
41 

— 



— 

11 

8 

47 

10 

- 

N 

44 

428 

12 

M 

( 

-1 

31 

(21  + 10) 

1 

1*5* 
14 

2 

5 

!     1 9hl  ! 

— 

3J 

9 

Od 

190 

1  I 

» 

— 

| 

'! 

— 
161 

+  6«-) 

1 

1 

16' 

1 

5* 

(2)b> 

14 

II.)  Da  «Irr  K.  >.<■■, »rbaft.- 
t  berichl  df  >  Obrrfc-rrlchU  über 
dir  StrafjUfttii  drr  H  Heiirkr- 
^•■rlrhlr  krtnr  m>ln  n-n  An- 
Cabrn  rolllitlt,  M  foljt  kirr 

ak  *i  Pn»<a>t«  kbr?-»1- 
Ende  dr.  Jahr» 
Aaklarr.  HU  B-<«  " 
Zahl  drr  Fäll»  (iTT'f«* 
ai«h  das  »rhlHaa-  »  *" 
H  brartbrirl.  »  W"*  ~ 
laiaro  and  W  • 
Jahrer  peadral         "  _ 

b)  I>r«ra»H«r'  <*"•  **_ 
Rrirt-bn»ar.  <»♦*•'•  ■'" 
fallt  Zuchlhaa. 

r)  d.  k.  Ha«*»"»»1  , 

rin«   <■•  ••n,nni>>.  r.i. M  «Irr 
Im   Jahr*   l*K»  In  Volliur 

.'-••/:  n   JUralWlhrilr,  <lrni 

n-Klrrani'riuUlli'lirnRrrhrn. 
•r»i«rt»h.'ricljtr  rnlnummra. 
ft)  InbrifTilT.  3  Fallr  t.  Iricht- 

b)  AmlimtwUiior,  la  Vrr- 
biaduap  dai  riac  Mal  mit  Or- 
fkngnUt,  da«  andrra  Mai  tut t 
Batar,  daher  in  obirrn  Ziffern 

dt  Jrwnkn  la 
BilO.Mb««.»A<i^ 
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Xetienburff. 

Total  -  Ueberfltoht 

lor  Verortheilten  ohne  Rücksicht 
»af  dl«  OerlohU. 

13 
Bezirks- 
gerichte. 



Jury 
criminell. 

Jury 

corroctlonell 

6 

Tribunaui 

de  district. 

Goar 
d'asiBcs 
orlmjBolleg. 

Goar 
do  Justice 

correctlonclle 

- 

B) 

184 

76 

38 

1 

10 

228 

16 

41 

267 

37 

«*) 
20 
67 

2 

412 

323 

> 

4 

3 
o 
20 
36 

'» 

1 

29 

8 

] 
1 

50 
68 

2*) 
7 

2 

6 
16 

* 

9 

73 
111 

1 

320 
88 

An 

8 
1 
1 

3 

2 

10 

6 
32 

28 

532 
2338 

(63) 

123»» 

9 
110 
4 

46 

46 

10 

10 

44*) 
308 

302 

50 

362 

(222) 
(116) 
(59) 
334 
2004 

114 

9 
98 

1  vi 

15 

25 
92 

38 

6 

40 
« 

12 
26 
8 
8 
38 

8 
— 
3 
7 

10 

6 

270 

150 
127 
81 

56 
252 

44 

6 
16 

9 

29 
18 
32 

320 
42 
115 

152 
127 
235 

(9) 

Krtalitll 

K»rnktl«.tll 

Ptllulj.rlcht 

28»») 

132»» 

794") 

!  H 

38»»» 

10b> 

228 

8») 

2»>) 
22 

* 

*n 

5 

170 

X 

35 

1   ■    1    1    1    1    1    !    1  ' 
i 
i 

24 

1 

.  !  i  !  1  !  1  1  : 

i 

34  <-\ 

■  i  IH»  m>«  renirtheilien  laditidaen  rcr. 
Utetlen  mirh  auf  die  eln*elneu  Verbrechen  in 
!  der  angegebenen  Zahl;  dagegen  «ind  ne*  den 
|  «war  unTollataadlg  angeführten  Slrarrn  dl« 
t  ili«  und  nicht  die  l'nww»  gerwhnrd. 
b)  Freiheit..««*,  ohne  nahe«  Berechnung. 

ah   In  dlr.er 

Ziff.  tilxl  die  UM 
vun  der  In. tan« 
htw.  In  Folge 
üi.rtrunr  Knt- 
laaeenen  nicht 
tnitfeiahlt, 

b)  |iri*on  ohne 
naher«  Jtosrleh» 
nun|t. 

•  1  Inbegriffen  1 1  falle  abandon  de  famille. 

bl  Auch  bler  prUon  ohne  näbere  be«ekb> 
nung:  den  KautnnafremdMi  wurde  aa.Mrden 
mrUteot  Vcrwri.ung  lUerkanaL. 

a)  reeluilnn. 

b)  d.  h-  tmran*  füre*«. 

c)  wovon  II  mit  (lefäng- 
nltt ,  w*IHm  bereit«    In  der 
Zahl  Sil  inbegriffen  «Ind. 

d)  Aui»r  dir.en  ae/el  Ko- 
lonnen wurden  MV  Fall«  run 
I*oli..iGb«rtrelungen  durch  die 

mit  UtnD^nlM'odw  Bu.««"^- 
•traft. 
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Tabelle  2. 


(JtMJcnsiCIll  Ulli  1.  Jt  1*0"  HI  NUIiMuIlAlLOIl  V Oll  ( 

itn     Ll  %«a  t         Air*  t  >  »  Ii  t 

icn  iviPisgorRiu 

en,  den  Bezir 

ksgerubv. 

Hrkfrnrffrr4r4it. 

Verbrechen. 

• 

r  «Ii*". 

An- 

Tu* 

i 

II.  Ungehorsam  gegen  amtliche  Anordnungen: 

Gewaltsame  Widersetzung  gegen  amtliche  Verfügungen    .  . 







-  ■ 

— 

Widerrechtliche  Befreiung  von  Verhafteten 



— 

*— 

! 

IT    1                                     ■  x>* 



-  " 

1 

III.  Verbrechen  gegen  öffentliche  Treue  und  6 lau 

ben: 

1 

4 

1 

2 

2 

IV.  Verbrechen  der  Unzucht: 

7 

■» 
< 

7 

llltifanlinTido 

1 

1 

1 

Erregung  öffcntl.  AergcmiHses  durch  unzOcl 

itige  Handlungen 

3 

4 

4 

— 

— 

V.  Verbrechen  gegen  das  Leben  Anderer: 

Mord  

1 

i 
i 

1 

5 

5 

3 

• 

l 

6 

4 

] 

1 

| 

1 

1 

1 

VI.  Verbrechen  gegen  die  Gesundheit  Anderer: 

vii.  verorecnen  gegen  aie  personncne  r  reinen  Am 

lerer  i^mnigung) 

VIII     Vprhrprhpn  nnnpn  riip   Phr«  Anrlprpr* 
»Iii.  f ciurctiicn  tjcycn  uic  cnrc  Hnuercr. 

— 

-- 

Khrverletzung  .  

IX.  Verbrechen  gegen  das  Eigenthum  Anderer: 

I 
I 

2» 

35 

32 

7 

7 

,  7 

4 

4 

3 

Verursachung  v.  Brand  od.  UcberHchwemmung  i 

iuh  r  alirlas.sigKeit 

X.  Betrug: 

& 

V» 

in 

1  VF 

8 

4 

5 

b 

• 

1 

> 

XI.  Besondere  Verbrechen  der  öffentlichen  Beam 

ten  (Amtopflicht- 



j  1 

1 

1 

3 

3 

1 

XIII.  Polizeivergehen: 

Uebcrtretung  de»  Armengenetzett  (§§  32  und 

41)  

Total 

79 

98 

80 

In 

Prozenten  .  .  . 

100 

Sil  1 

1868  .  .  .  | 

09 

145 

12%  \ 

StrHfrpcht  and  StrMlVcrffthivn.  757 


mie  dem  Rclmnrgerichte  des  Kantons  Zürich  beurtheilten  Verbrechen  und  Vorgehen. 


Jte*4rktffwHe*t*. 

TO  TA  L. 

•'•»*. 

A»- 
gr.m  lAf  ir. 

V«r- 

Yni- 
(••pro- 

rui«. 

C*kJJHTtr. 

Yer- 
nHlteUlr. 

Frei- 
gopro- 

Ad. 

urtkclil*. 

Vni. 
(«•I>ru- 

21 

24 

16 

8 

21 

24 

16 

/ 

8 

4 

24 
1 

2 
35 

7 
26 
1 

2 
39 

5 
20 

1 

•> 

m 

27 

2 
6 

12 

.  . 

— 

4. 
24 
1 

2 
35 

7 
26 
1 

2 
39 

5 
20 
1 
2 
27 

2 
6 

12 

55 

3b 

1 

5 

1 

8 

1 

8 

— 

— 

— 

— 

2 
.« 

5 
10 

1 

10 

4 

11 

07 

* 

1 

27 
10 

1 

38 
14 

4 
1 

28 
10 

10 
4 

— 

— 

- 

— 

— 

7 
1 
1 

10 

7 
1 
1 

42 
14 

10 

•>  z 

10 
4 

9  

2 

_ 

8 

3 



— 

,  

— 

-• 

_ 

maam 

— 

1 

1 

5 
1 

1 

o 

1 

1 
1 

5 
6 
1 
3 
1 

3 
3 

2 
1 

1 

12 

1 

183 

3 

281 

2 

194 

1 

87 

1 

183 

8 
281 

2 

194 

1 
87 

196 

12b 

8 

6 

1 

5 

_ 

3 

6 

1 

Oos 

5 

4 

15 

88 

4 

18 
110 

4 

12 
82 

6 
28 

201 

260 

206 

54 

4 

15 

289 

4 

18 
370 

4 
-l 

12 
288 

6 
82 

304 

19  t 

308 

121! 

9 
26 

13 

38 

6 
33 

42 

7 

5 

131 

uO 

-- 

39 

146 

17 

o  1 

— 
49 

126 

-._ 
28 

20 
12 



21 

468 

IHK 

4 

9 
65 

523 

1  7Ä 

4 
18 
87 

4  58 

1  HK 
3 

6 
61 

65 
41 

1 

7 

26 

• 

663 

164 
21 
1 

5 

176 
26 
1 

10 

149 
19 
1 

27 
7 

10 

8 

— 

— 

8 

— 

— 

8 

— 

— 

... 

180 
25 
1 
6 

194 
31 
1 
11 

165 
24 
1 

29 
7 

- 
11 

190 

12\ 

7 

7 

5 

2 

— 

— 

— 

8 

8 

6 

2 

6 

6 

6 

9 

9 

7 

04 

2 

14 

8 

14 

8 

11 

8 

3 

58 

70 

89 

72 
8 

84 

8 

50 
8 

34 

58 

57 

1121 

1359 

100 

1058 

77» 

301 

22i_ 

470 

570 

100 

432 

75» 

138 

24t 

1570 

2027 

100 

1570 

77  5 

100 

456 

1124 

1432 

in 

22  a 

539 

708 

/"/• 

"2*i  ' 

1762 

2285 

756 
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Verhängte  Strafen  des  Kantons  Zürich  im  Jahre  1HW. 

Tabellr».  3. 


1 

s 

UwtcMeeht* 

Freiheitsstrafen. 

f£Ä  ivtutt  rafrn* 

nOf/etu 

£ 

S 
«. 

Znckthii».  1 

Virwilutg  1« 

1 

» 

• 

m 

1 .! 

Jah 

• 

* 

s 

LS 
m 

.c 

«1 
■ 

1  . 

< 

V 

i  ! 
*  1 

M 

• 

»  s 

■»  t 

•* 

c 

• 

0 

~m 

■S 
m 

• 
» 
* 

c 

m 

X 

• 

•« 

b. 

• 

ü 

»  m 

Ii 

J 

# 

t 

■ 

s 

* 

» 

1 

J 

5  3 

6  « 

E  | 

* 

2  • 
■  -* 

• 

e 

<. 

• 

■ 

< 

*• 

* 

l 

■0 

« 

M 

i 

1  r 

s 

• 

! 

"] 

/V. 

1869 

1570 

1374 

196 

1 

40 

842 

10 

1 

l 

868 

29790 

In  % 

100 

,v7  & 

12b 

'•1 

1 

1868 

1727 

IJv 

M 

89H 

1 

n 

1 

1 

1 

945 

29893 

Verurteilungen  durch  die  Assisen  des  Kantons  Hern  in  den  Jahren  180u,  07,  <W. 

Tabelle  4. 


1866. 

1867. 

186S. 

m. 

Zill. 

%. 

Ml. 

V 

Gesammtzahl  der  Vcrurtheilungen  durch  die 

247 

278 

333 

Geschlecht  und  Familienstand  der  Verurteilten : 

Männlich :     ledig  (Wittwer  und  Abgeschic- 

dene  inbegriffen)  .... 

141 

57  J 

167 

60 1 

182 

54  7 

67 

27 1 

78 

2V  o 

87 

26  i 

26 

Ivb 

911 

'  2 

•tö 

13. 

Ii* 

13 

53 

13 

47 

21 

f',3 

208 

245 

269 

SO* 

39 

/58 

33 

//9 

64 

19t 

Heimat  der  Verurtheilten : 

203 

S2i 

244 

■V"  8 

206 

SS  3 

32 

I29 

22 

26 

— 

12 

4  9 

12 

4s 

11 

53 

Begangenschaft  der  Verurtheilten : 

77 

76 

-Ts 

125 

139 

56  3 

132 

)7b 

156 

^9 

1 

0* 

Personen  ohne  eigentliche  Begangenschaft 

30 

I2i 

70 

25 1 

52 

/56 

Alter  der  Verurtheilten: 

2 

Ol 

4 

/s 

18 

7s 

24 

s« 

17 

5, 

114 

115 

141 

l-N 

64 

25» 

83 

29  d 

104 

35 

in 

2» 

/<>4 

42 

/->*  , 

-     '»1    -    60      „  -   

10 

ht 

22 

r  9 

22 

66 

.     61    „   70  ,   

*) 

2o 

2 

('6 

1 

Oi 

1 

('4 

1 

03 

92 

168») 

tf<>4 

1922) 

57  7 

j         ')  Darunter  41  |m«/i)  früher  m>K«n  Vaffanlltät  beitritt. 

')         ,        5«  (16*) 

- 

■ 

Strnfreeht  und  Stnifvprfnhren.  *5Ö 


Tabelle  4.  «Fometx.  u.  Schln**.) 


1866. 

«867. 

186H. 

ZtU. 

%■ 

Zahl. 

%. 

Zahl. 

%. 

Art  dar  Verbrechen  * 

limih     Oii»l)H^Rht     TToHlnroi  EipTMitlmmK- 

87 

177 

63 1 

197 

59  s 

ucir uc  f  v  iJicroLiiJitKUiiK  i   r  ftirtciiuiig  •    >  • 

42 

/7o 

35 

m 

53 

IS  9 

\foril     l^nHt'O/^lilncF     \f  fiTvlvPFüiipli 

muiu  j    i  uumh  jiiii^  •  Aiiuru •  tri  buv.  11      <    *    *  . 

4 

1« 

3 

6 

1  8 

Körperverletzung,  Misshandlung    .  .  .  '. 

64 

25  9 

30 

41 

122 

7 

2  9 

3 

/i 

3 

Ö9 

14 

57 

13 

?c 

11 

J3 

6 

24 

2 

0i 

7 

2i 

Uebrige  Arten  ( Unsittliehkeitsvcrbrechcn, 

Unterdrückung  de»  Familienstandes,  Er- 

Bestrafunasarten  1 ) : 

23 

15 

J* 

15 

4b 

Zum  Tode  verurtheilt  . 

— 



Zur  Kettenstrafe 

.  - 

1 

0a 

... 

111 

39t 

153 

16  o 

— 

120 

Ut 

105 

3tz 

1 

04 

— 

- 

1 

04 

1 

— 

4 

/< 

15 

4& 

37 

53 

159 

-- 

2 

Ol 

— 

> 

2 

0  a 

Zu  Enthaltung  in  einer  Besserungsanstalt  . 

— 

1 

4 

Ii 

Zusatzstrafan  *  > 

Verweisung    .  . 

— 

7 

25 

6 

Ih 

Einstellung  in  der  bürirerl.  Ehrenfilhiirkeit 

— 

41 

in 

16 

4« 

Konfiskation  

1 

0  4 

— 

Durchschnittliche  Dauer  der  Freiheitsstrafen  • 

•*  »■  •  Vii-JvilliHilivlPu     VOUul      UCI      |  1  CIIICIIOObI  ul  CII  • 

.hhr 

loi. 

Tag*. 

Jahr 

loi. 

Jahr 

Mm. 

Tag«. 

i  Kettenstrafe 

5 

Zill*  Ii  tlimiH4t  riit  o 

— 

2 

6 

6 

3 

15 

Korrrkl  1011^1  tiiuH 

— 

10 

6 

8 

27 

2 

10 

— 



2 

10 

o 

4M 

— 

- — 

2 

7 

15 

9 

2 

— 

1 

24 

22 

— 

1 

3 

— 



Froiheitnß träfe  überhaupt  

— 

1 

5 

8 

1 

8 

14 

Vflrbrprhpn    Vprnfthftn    PolixAiühAHrfttiinnpn  * 

»Ol  Ul  COUCH  t     ICI  IJCIICH  *      1  UIH.CIUUDI  l|  c  iu  uy  C  II  • 

ZtU. 

%■ 

ZtU. 

%■ 

Zahl. 

%. 

l^in ir1!' Inn »rt «                     vnn  Vforl»i*rf>f»liAn  Yflr« 
liiiiguituigiu  lYui.vif^Kti  v  uii  ▼  vr urtji.  nun»  »  t?r* 

ni  Iii  l|    UJIU    K  IflJ^vlUUVI  II  tlUllltCll     •     •      •  » 

20608 

20669 

Davon  wurden  nicht  überwiesen  .... 

1349 

6h 

1264 

6i 

c  x                    « ■»        .                          ff.                              •      1     4                 aal  • 

Dem  L  ntersuenungsnenter  überwiesen  .  . 

19259 

93  b 

19405 

939 

Die  Untersuchung  aufgehoben  in  Fallen  . 

1172 

1099 

Den  Assisen  überwiesen:  o.  Fälle     .  .  . 

205 

243 

b.  Personen  .  . 

343 

413 

278 

8t  o 

333 

SO* 

<,              -      freigesprochen  .... 

65 

I9o 

80 

194 

i)  I>»  mit  dem  I.  Januar  186?  da«  neue  Strafgesetzbuch  in  Kraft  trat,  welch«»  In  den  Strafarten  Aenderungen 
herbeiführte,  so  haben  wir  diene  Kolonne  nur  für  die  Jahre  1867  und  IB68  aaf  Grand laye  dea  jeuigm  OeieUe« 
aa<refGllt  un.l  diejenlfre  für  1866  leer  ffHawen.  lieber  dke  in  den  Jahren  I8«7  und  1868  den  korrektlonellen 
Oeriehten  and  den  Polizeirichtern  uberwtenenen  und  von  die*en  behandelten  Ocnchäfte  ter^l.  „StaÜKiinchea  Jahr- 
buch" für  deu  Kanlon  llern,  3.  Jahrgang,  H.  2*8  IT. 
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Gefängnisswesen. 

Von  dem  Bearbeiter  des  Abschnittes:  „Btrafrecht  und  Strafverfahren". 


Ausser  den  Kantonalstrafanstalten ,  welche  hier  einzeln  aufgezählt  und  kurz 
charakterisirt  werden,  besitzt  jeder  Kanton  eine  grössere  Anzahl  von  Bog.  Bezirks- 
gefängnissen (in  der  Hegel  in  jedem  Bezirk  oder  Amt  eines,  so  z.  B.  in  Zürich  11, 
in  Bern  30  u.  s.  f.),  welche  für  kürzere  Gefängnissstrafen,  sowie  für  Untersuchung«- 
verhaft  bestimmt,  häufig  aber  mangelhaft  eingerichtet  und  noch  mangelhafter  kontrollirt 
sind !).  In  der  unten  folgenden  statistischen  Uebersicht  sind  dieselben  bei  Seite  gelassen, 
weil  es  bedeutende  Schwierigkeiten  gehabt  hätte,  ein  vollständiges  Material  Ober  die- 
selben zu  erhalten.  Wir  geben  hier  zuerst  eine  Uebersicht  der  sämmtlichen  Kantonal  - 
Strafanstalten  im  Jahro  1870.  Die  nachfolgenden  Tabellen  dagegen  enthalten  eine 
möglichst  genaue  Angabe  des  Personalbestandes,  der  Strafarten  und  der  Ockonomie 
derselben  im  Jahre  1865 -).  Wo  einzelne  Rubriken  offen  gelassen  sind,  da  rührt  dies« 
davon  her,  das  die  betreffenden  Kantone  keine  bezüglichen  Mittheilungen  machten. 
Zuweilen  stimmen  trotz  der  offiziellen  Angaben  die  Zahlen  nicht  genau  bei  der 
Gcsammtaddition;  doch  ist  in  den  meisten  Fällen  die  Basis  leicht  zu  finden;  aueh 
sind  bei  einzelnen  Kantonen  noch  einige  erläuternde  Bemerkungen  beigefügt,  da  wo 
es  besonders  nöthig  schien.  Wo  eine  Zahl  in  Parenthese  eingeschlossen  ist,  bedeutet 
es,  dass  dieselbe  schon  in  einer  andern  grössern  enthalten  ist. 

Die  einzeln  spezifizirten  Beträge  der  Ausgaben  in  Tab.  3  stimmen  nur  bei 
wenigen  Kantonen ,  nämlich  bei  Bern  (Pruntrut) ,  Obwalden ,  Solothurn ,  Basel-Stadt 
und  Waadt,  mit  der  Totalsumme  der  Ausgaben  überein,  sind  daher  als  Aufzählung 
einzelner,  besonders  wichtiger  Posten  aufzufassen. 

B.  Uebersicht  des  Bestandes  der  Strafanstalten  in  den  einzelnen  Kantonen  im  Jahre  1870. 

1.  Kanton  Zur  loh. 

Derselbe  besitzt  seit  dem  Jahre  1771  in  der  Stadt  Zürich  eine  Strafanstalt. 

Die  Lokalität  war  ursprünglich  ein  Dominikanernonneukloster ,  wovon  1637  ein 
Flügel  für  Verbrecher  und  Vaganten  zu  einem  sog.  Schellenhaus  eingerichtet,  1771 
auch  noch  ein  zweiter,  der  bisher  als  Waisenhaus  gedient  hatte,  für  das  nou  organisirte 
Zuchthaus  verwendet  wurde,  welches  den  durchreisenden  Howard  damals  ziemlich 
befriedigte.  In  den  Jahren  1830—1834  sind  zwei  neue  Flügel  gebaut  und  zweck- 
entsprechend eingerichtet  worden.   Im  Jahr  1867  hat  der  Grosse  Rath  den  definitiven 


>>  Zürich  laut  in  der  Regel  nur  die  OcfängnitastraXcn  über  6  Monmtc  in  drr  KanlvnalttrafaiMtalt  erttehco. 
In  Bern  §ind  die  Beiirktjrcfänipiitae  nur  benimmt  für  Strafen  unter  6«  Tagen  ;  In  l.uitrn  nur  für  tolrhe  vun  Uagttent 
14  Tage*.  ÄofotW»  hat  3  Uwririctgefäagniue  in  Ölten,  KaUtaal  and  Dorn«*  für  Stru/en  unter  10  Tagen.  AmW- 
Stadt  hat  kein  BezlrkigefängnU«.  Ba»l -  Laudt<ha/X  vereinigt  Alle»  in  Kincm  Gebinde  (>.  d.  teberaich«.  &  QMn 
%.  St.  Leonhard,  ürauliindn  hat  KrcUffcfänsiii*M>  für  u»n*  kurae  Hlrafen;  .irm/o«.  Thurgon  und  T'uin  haben  Beiirki- 
gefangnWM»  fUr  Strafen  bit  zu  4  Wochen.  14  Taffen  und  I  Monat.  1'el.er  »«„<#  und  l»Vj/N»  fehlen  benügllcne  AngtW 
Xtuenbuty  hatte  bi.  tor  Kurzem  nur  Bcairkagcfangnute,  die  für  Alle«  dienten.  KBckticbtllcb  Gen/  Ist  daa  antu  aber 
die  E*«eho  Ueaagte  zu  vergleichen. 

')  Dleac  Tabellen  wurden  vom  Verfaaoer  tebon  im  Jahre  1*6?  beartH'itet  und  da«  Mater)*]  mit  (rotter  Mike 
beigebracht,  danalt  In  der  VoraaateUung .  die  Veröffentlichung  der  (leianuntttatUtik  würde  frther  erfolgen  and  der 
Druck  raicher  gefördert  werden.  Die  gleichen  Zahlenangaben  au«  •püteren  Jahren  au  iNimmeln  and  «a  »iebtea,  war 
Unmöglich.   Kt  genügen  lucte»»en  diese  Tabellen  Tdllttäudlg,  um  einen  deutlichen  Einblick  In  die  YrrMUtnlate  «M*J»r 
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Ausbau  (nach  den  Vorschlägen  und  Plänen  von  Direktor  Wegmann),  der  auf  Fr.  560,000 
veranschlagt  ist  und  eine  systematische  pönitentiare  Behandlung  ermöglichen  soll, 
beschlossen.  Bereits  sind  auch  bedeutende  bauliche  Verbesserungen  ausgeführt  und  ein 
eigenes  Weiberhaus  als  besonderer  Flügel  erstellt  worden.  Das  jetzige  System  ent- 
hielt eine  Mischung  von  gemeinsamer,  Aubürn'scher  und  Zellcnhaft ,  während  vom 
1.  Febr.  1871  an  eine  stufenweise  fortschreitende  Pönitentiarhaft  mit  probeweiser 
Freilassung  nach  dem  Vorbilde  des  irischen  Systems  durchgeführt  werden  soll. 

Die  Art  des  Bctriobos  ist  ausschliesslich  gewerblich,  namentlich  werde»  im  Innern 
der  Anstalt  neben  jeder  Art  von  Weberei  das  Schreiner-,  Schuster-,  Schneider-  und 
Küferhandwerk  ausgeübt. 

Die  Anstalt  steht  unter  der  Direktion  des  Gcfängnisswesens,  welche  einen  Zweig 
des  Polizeidepartements  bildet.  Ihr  ist  eine  besondere  Aufsichtskommission  aus  7  Mit- 
gliedern beigegeben.    Die  Zahl  der  Beamten  und  Angestellten  betragt  33. 

2.  Kanton  Bern. 

Derselbe  besitzt  drei  grosse  kantonale  Strafanstalten,  eine  solche  in  Bern,  eine 
zweite  in  Pruntrut  und  endlich  diejenige  in  Thorberg. 

a.  Bern.  Diese  Anstalt  wurde  in  den  Jahren  1826  bis  1830  erbaut  um  Fr.  500,000 
a.  W.  Das  System  ist  ein  gemischtes.  Im  Innern  der  Anstalt  wird  Industrie  betrieben, 
ausserdem  aber  ungefähr  die  Hälfte  der  Gefangenen  mit  Landwirtschaft  beschäftigt. 
Die  Zahl  der  Beamten  beträgt  6,  diejenigo  der  Angestellten  männlichen  und  weihlichen 
Geschlechts  55. 

6.  Pruntrut.  Die  Anstalt  befindet  sich  in  der  Stadt  und  war  früher  ein  Kloster. 
Das  System  ist  gemischt.  Es  wird  neben  Landarbeit  zugleich  auch  Weberei,  Schreinerei, 
Schusterei  u.  A.  betrieben.   6  Beamte  und  7  Angestellte  leiten  die  Anstalt. 

c.  Thorberg,  im  Mittelalter  Stammsitz  der  Freiherren  gleichen  Namens,  liegt  auf 
einem  Sandsteinfelsen  im  Amt  Burgdorf  und  wurde  im  Jahre  1849  für  seine  gegen- 
wärtige Bestimmung  als  Zwangsarbeitaanstnlt  und  Gefängnis»  für  jugendliche  Verbrecher 
eingerichtet.  Die  Anstalt  bat  ungefähr  500  Jucharten  Land  in  Pacht  genommen,  ebenso 
wurden  verschiedene  Industriezweige  eingeführt.  Ein  Verwalter  leitet,  eine  Aufsichts- 
kommission von  3  Mitgliedern  kontrollirt  die  Anstalt. 

Diese  sämmtlichen  drei  Kantonsstrafanstalten  stehen  unter  der  Aufsicht  des  Justiz- 
und  Polizcidepartements. 

Die  Strafanstalt  Bern  zeigt  in  Tabelle  1  unten  eine  Totalbcvölkerung  von  878 
Köpfen,  gibt  aber  mit  Bezug  auf  die  eheliche  oder  uneheliche  Geburt  bloss  Aufschlug 
übec  444,  d.  h.  über  den  Tagesbostand. 

Bei  Thorberg  sind,  ausgenommen  bei  der  Rubrik  .Strafdauer-,  die  Zahlen  immer 
auf  die  195  Eintritte  des  Jahres  (verurtheilte  und  administrativ  aufgenommene)  berechnet. 
Bei  jener  Rubrik  (Strafdnuer)  kommen  nur  die  Verurtheilten  in  Betracht,  weil  bei  den 
andern  die  Strafdauer  in  vielen  Fällen  unbestimmt  war  und  es  meistens  Kinder  betrifft, 
bei  denen  sie  sich  bis  zu  ihrer  Admission  erstreckte. 


S.  Kanton  Luzern. 

Im  Jahre  1839  wurde  in  der  Stadt  Luzern  im  sog.  l'ntergrund  für  Fr.  164,000 
a.  W.  ein  Zuchtbaus  mit  den  nöthigen  Dependenzen  erbaut.  Dazu  gehören  4  Bauern- 
höfe mit  200  Jucharten  Flächenraum,  so  dass  hier  vorzugsweise  Landwirtschaft  nebst 
einigen  wenigen  Industriezweigen  betrieben  wird.  Das  System  besteht  noch  in  der 
Gemeinschaftsbaft.  Die  Anstalt  steht  unter  der  Aufsicht  des  Polizeidepartements  und 
zählt  3  Beamte  und  29  Angestellte. 

Mit  Bezug  auf  Luzern  ist  zu  Iwachten,  dass  im  Personalbestand  der  Sträflinge  auch 
die  sog.  Prozesskostenabverdiener  inbegriffen  sind.  Die  eigentliche  Zahl  der  im  Jahr 
1865  wegen  Verbrechen  und  Vergehen  durch  die  Gerichte  verurtheilten  und  iu  die 
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V.  JuHli»tati»tik. 


Strafanstalt  eingetretenen  Sträflinge  beträgt  indessen  nur  385,  und  es  wurde  bei 
Ausfüllung  der  betreffenden  Rubriken  zunächst  diese  Zahl  als  Nonn  festgehalten  und 
die  229  Kostonabverdiener  nur  bei  den  Kosten  und  Arbeitstagen  mitgerechnet. 

4.  Kanton  Uri. 

Eine  Anstalt  bei  Altorf  wurde  im  Jahre  1840  aus  einem  alteren  Gebäude  her- 
gerichtet, doch  ist  jetzt  der  Bau  eines  neuen  Zuchthauses  beschlossen.  Die  Gemcin- 
schaftshaft  ist  hier  unvermeidlich,  die  Beschäftigung  der  Sträflinge  eine  vorzugsweise 
landwirtschaftliche.  Die  Polizeidirektion  übt  die  Oberaufsicht  aus,  zwei  barmherzig© 
Schwestern  leiten  die  Anstalt. 

5.  Kanton  Schwy*. 

Eine  Viertelstunde  nordwestlich  vom  Hauptflecken  Schwyt  entfernt  befindet  »ich 
ein  älterer  Bauernhof  mit  zwei  grossen  Wiesen,  der  jetzt  als  Strafhaus  dient.  Land- 
arbeit bildet  die  Hauptbeschäftigung  der  Insassen;  daneben  wird  auch  etwas  Schreinerei, 
Stricken  und  Seidenweben  getrieben.  Oberbehörde  ist  das  Justizdepartement.  Die 
Leitung  geschieht  durch  einen  Verwalter,  einen  Aufseher  und  zwei  Ordensschwestern. 

6.  Kanton  Unterwaiden. 

a.  Obwalden  besitzt  an  der  Landstrassc  von  Samen  nach  Sachsaln  eine  Straf- 
anstalt, äusserlich  mit  dem  Kantonsspital  zusammenhängend,  innerlich  von  demselben 
ganz  getrennt.  Das  ganze  Gebäude  wurde  im  Jahr  1855  um  Fr.  75,000  erbaut;  davon 
fallen  auf  dio  eigentliche  Strafanstalt  ungefähr  die  Hälfte. 

Die  männlichen  Sträflinge  werden  meistens  zu  Strassenarbeitcn  verwendet,  die 
weiblichen  mit  Handarbeit  (Spinnen,  Weben,  Strohflechten)  beschäftigt.  Die  Anstalt 
steht  unter  einer  aus  5  Mitgliedern  bestehendon  Aufsichtskommission.  Ihr  steht  eine 
Schwester  aus  dem  Institut  des  P.  Theodosius  mit  einem  Knecht  vor.  Ferner  ist  auch 
das  Dienstpersonal  des  Spitals  zur  I Hilfeleistung  bereit.  Ein  eigener  Aufseher  kontrollirt 
die  Arbeiten  ausser  der  Anstalt. 

6.  Nidwaiden  hat  am  Weg  zwischen  Stans  und  Stansstaad  eine  kleine  Strafanstalt 
im  gleichen  patriarchalischen  Styl,  wie  Schwjz  und  Inner-Rhodcn,  die  aber  als  solche 
sich  darf  sehen  lassen.  In  einem  kleinen  Gut,  das  meist  aus  Gartenland  besteht, 
befinden  sich  zwei  kleino  getrennto  Häuser  für  die  Gefangenen  eines  jeden  der  beiden 
Geschlechter,  das  für  Männer  mit  festem  Erdgesrhoss.  Die  Beschäftigung  besteht  in 
Landbau  und  Spinnen.  Zwei  barmherzige  Schwestern  leiten  die  Anstalt.  Diese  mit 
einem  Meisterknecht  und  einem  Wächter  zusammen  bilden  das  ganze  Aufsichts- 
personal. Zuchthaus-  und  Korrektionshaussträflinge  bewohnen  dasselbe  Gebäude  und 
werden  der  gleichen  Pflege,  Disziplin  und  Arbeit  unterworfen.  Sie  unterscheiden  sich 
bloss  durch  die  Kleidung. 

7.  Kanton  Olarus. 

Dieser  Kanton  besitzt  keine  eigentliche  Strafanstalt ,  sondern  bringt  seine  Zucbt- 
haussträflingc  in  Zürich ,  die  Korrektionssträflinge  im  Arbeitshaus  St.  Leonhard  in 
St.  Gallen  unter.  In  dem  in  den  Jahren  1862  64  erbauten  neuen  Gerichtshause  sind 
allerdings  zwei  Flügel  mit  24  Zollen  erstellt  worden,  jedoch  nur  für  Polizei-  und 
Untersuchungsgefangene.  Nach  dem  Gefängnissregleraent  hat  der  Vorhörrichter  dio 
Aufsicht. 

8.  Kanton  Zu#. 

Auch  dieser  Kanton  besitzt  keine  Strafanstalt,  sondern  versorgt  seine  Zuchthaus- 
sträflinge in  Zürich.  Die  Ilaftlokalc  zur  Erstehung  kürzerer  Gcfängnissstrafen  befinden 
sich  in  den  betreffenden  Gemeinds-  Armen-  und  Waisenhäusern  oder  manchmal  in 
Privathäusern,  wenn  die  Gemeinden,  denen  früher  der  Strafvollzug  an  ihren  Ange- 
hörigen Überbunden  war,  sie  hicrur  an  Privaten  verdingten. 
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9.  Kanton  Freiburg. 

Dieser  Kanton  l>esitzt  zwei  von  einander  getrennte  Anstalten  in  der  Hauptstadt, 
ein  Zuchthaus  und  eine  Korrektionsanstalt.  Das  Zuchthaus  ist  1820  als  solches  in 
der  untern  Stadt  erbaut  worden,  hat  aber  freilich  nur  die  Form  eines  recht  schlech- 
ten Armenhauses  und  entbehrt  geradezu  Alles,  was  zu  einem  auch  nur  leidlichen 
Strafhaus  gehört.  Da«  Korrektionshaus  ist  sehr  alt  und  diente  früher  für  andere 
Zwecke. 

Jede  Anstalt  steht  unter  einem  besondern  Direktor  und  hat  daneben  das  nöthige 
Dienstpersonal.  Die  Oberaufsicht  ist  Sache  des  Polizeidepartements.  Ausserdem  befindet 
sich  in  dem  ehemaligen  Augustincrkloster  ein  gut  eingerichtetes  neues  Ccntralgefängniss 
für  Untersuchungsgefangene,  Polizeiverhaftete  und  solche,  die  eine  kürzere  Gefängniss- 
strafe  zu  erstehen  haben. 

10. 


Die  Kantonalstrafanstalt  befindet  sich  auf  der  Südseite  der  Stadt  Solothurn.  Im 
Jahr  1861  wurde  ein  ehemaliges  Kornmagazin  zu  diesem  Zwecke  umgebaut.  So  weit 
die  Lokalitäten  es  erlauben,  findet  Einzelhaft  statt  neben  gemeinsamer  Arbeit.  Die 
Kriminalsträflinge  werden  ausnahmsweise  zu  öffentlichen  Arbeiten,  namentlich  zum 
Strassenbau  verwendet;  im  übrigen  ist  der  Oewerbshetrieb  ein  rein  industrieller.  Ein 
Direktor  leitet  die  Anstalt  unter  Aufsicht  des  Justiz-  und  Polizeidepartements.  Ausser- 
dem beträgt  die  Zahl  der  Beamten  und  Angestellten  10  Personen. 

Unter  der  gleichen  Verwaltung  steht  auch  noch  ein  Untersuchungsgefängnis*. 


11. 


-  Stadt. 


Vor  wenigen  Jahren  wurde  eine  neue,  zweckmässig  eingerichtete  Strafanstalt 
am  Westende  der  Stadt  mit  einem  Kostenaufwand  von  Fr.  557,670.  50  erbaut  und 
im  Jahr  1864  bezogen.  Das  Gebäude  enthält  170  Zellen  und  mehrere  Arbcitssäle, 
das  Areal  umfasst  108.500  Quadratfuss,  welche  vom  Staat  dazu  angewiesen  wurden 
und  in  der  Baurechnung  nicht  mitgerechnet  sind.  Das  System,  welches  hier  befolgt 
wird,  ist  die  stufenweise  fortschreitende  Pönitentiarhaft  nach  irischem  Vorbild  (wie  in 
Lenzburg  und  künftig  in  Zürich),  der  Betrieb  ein  rein  industrieller. 

Die  Anstalt  steht  unter  der  Aufsicht  einer  besondere  Kommission,  welche  von  einem 
Mitglied«  des  Regierungsrathes  praaidirt  wird.  Ein  Direktor  leitet  die  Anstalt  mit 
5  weltlichen  und  geistlichen  Beamten.  Die  Zahl  der  Angestellten  beträgt  12,  inbegriffen 
2  Diakonissinnen. 

12.  Kanton  Basel  -  Land. 

In  Liestal  befindet  sich  eine  Strafanstalt  in  einem  älteren  Gebäude  (1657  erbaut, 
früher  Kornhaus),  das  aber  leider  zugleich  auch  uls  Bezirks-  und  Untersuchungsgefängnis« 
dient.  Von  irgend  einem  System  ist  hier  keine  Hede ;  die  Sträflinge  werden  von  Pri- 
vaten zu  landwirtschaftlichen  Arbeiten  gemiethet;  daneben  wird  im  Hause  die  Weberei 
und  Schusterei  betrieben.  Die  Polizeidirektion  und  eine  besondere  Aufsichtskonimisinn 
üben  die  Kontrolle.  Ein  eigentlicher  Direktor  fehlt.  Die  Umgestaltung  der  Anstalt  ist 
seit  längerer  Zeit  Gegenstand  der  Bcrathungeu  des  Landrathes. 

13.  Kanton  Schaff hauaen. 

Da«  alte  Zuchthaus,  am  Ostende  der  Stadt  gelegen,  wurde  im  Jahr  1847  zur 
Strafanstalt  umgestaltet  und  baulich  restaurirt.  In  demselben  wird  da«  Aubürn'sehe 
System  befolgt,  indessen  ausnahmsweise,  namentlich  bei  jungen  Sträflingen,  auch 
Einzelhaft  angewendet.  In  der  Anstalt  werden  verschiedene  Industriezweige  betrieben. 
Dieaelbo  steht  unter  der  Aufsicht  der  Regierung  und  wird  von  eiueni  Direktor  geleil 
Da«  übrige  Personal  besteht  aus  11  Beamten  und  Angestellten. 
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14.  Kanton  Appenzell  A.-Rh. 


Dieser  Halbkauton  hat  keine  eigene  Strafanstalt,  sondern  steht  betreffend  die 
Unterbringung  der  vom  Obprgericht  zu  Zuchthausstrafe  Yerurtheilten  in  einem  Vertrag 
mit  der  Polizeidirektion  Oraubündens;  seit  einer  Reihe  von  Jahren  sind  die  Zocht- 
haussträflingo  in  Chur,  die  jugendlichen  Verbrocher  dagegen  in  Thorberg  untergebracht. 
Dio  kürzeren  Gefängnissstrafen  werden  in  den  beiden  Bezirksgcfängniason  in  Trogen 
und  Horisau  erstanden. 


Ein  roassif  erbautes  Haus,  5  Minuten  vom  Fleckon  Appenzell  in  östlicher  Richtung 
entfernt,  dient  als  Arbeitshaus,  beziehungsweise  als  Strafanstalt.  Viehzucht,  Ackerbau 
und  Stickerei  bilden  dio  Beschäftigung  der  Detinirten.  Das  Statthaltcramt  übt  die 
Oberaufsicht  über  die  von  einem  Verwalter  goleiteto  Anstalt,  dio  einzig  einen  Knecht 
und  eine  Magd  als  Dienstpersonal  besitzt. 


Dieser  besitzt  zwei  Kantonalstrafanstalten,  nämlich: 

a.  St.  Jakob,  bestehend  aus  3  Flügeln  mit  einem  Mitteigebaude,  in  den  Jahren 
1837—39  nach  dem  Aubürn'schen  System  um  Fr.  200,000  erbaut,  bloss  zur  Ver- 
büssung  von  Zuchthausstrafe,  mit  der  Bestimmung,  durch  eine  pönitentiaro  Behandlung 
die  Sträflinge  zu  bessern. 

6.  St.  Leonhard,  Arbeitshaus  und  Gefangniss  für  korrektionollo  Sträflinge. 

Beide  Anstalten  befinden  sich  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  und  stehen  unter  der 
Aufsicht  des  Polizeidepartements. 

Im  Jahr  1865  waren  die  sammtlichen  weiblichen  Züchtlingc  vorübergehend  in 
St.  Leonhard  untergebracht. 

In  St.  Jakob  sowohl  wie  in  8t.  Leonhard  werden  Industrie,  Fabrikation  und 
einzelne  Handwcrko  betrieben.  Das  Personal  der  Beamten  und  Angestellten  steht  im 
richtigen  Verhältnis»  zu  den  Aufgaben  und  Bedürfnissen  der  betreffenden  Strafhauser. 
In  St.  Jakob  befinden  sich  ausser  dem  Direktor  2  Geistliche,  2  Lehrer,  1  Hauptarzt, 
1  Obergehülfe,  1  Werkmeister,  1  Untergehülfe,  7  Aufsohcr  und  4  Polizeisoldaten  als 
Wächter;  in  St.  Leonhard  4  Beamte  und  6  Angestellte. 

St.  Jakob,  lango  Jahre  unter  der  trefflichen  Leitung  Moser'»,  jetzt  unter  der 
nicht  minder  sorgfältigen  Kühne 's,  gilt  mit  Recht  für  eino  der  besten  Strafanstalten  der 
Schweiz.  (Vergl.  „Rückblick  auf  dio  Wirksamkeit  und  Erfahrungen  der  Strafanstalt 
St.  Jakob  bei  St.  Gallen.    St.  Gallen  1866".) 


Dio  Kantonalstrafanstalt  befindet  sich  in  Chur,  heisst  „Sennhof",  wurde  im  Jahns 
1817  eingerichtet  und  1851  in  Einzclzcllen  und  zwei  gemeinschaftliche  Arbeitssäle 
umgebaut.  Dio  Kosten  des  Ankaufs,  der  früheren  Einrichtung  und  des  Umbaues  bcliefen 
sich  auf  ungefähr  Fr.  60,000.  Das  System  ist  ein  gemischtes  und  der  Betrieb  industrieller 
Natur.  Die  Anstalt  steht  unter  der  Leitung  und  Aufsicht  der  Polizeidirektion.  Dio 
Ordnung  wird  gehandhabt  durch  einen  Fcldwcibel  al*  Verwalter,  4  Polizeisoldaten  und 
1  Wehermeister.  Die  religiöse  Pflege  und  der  Unterricht  ist  den  zwei  Anstaltsgeistlichen 
anvertraut. 

In  Chur  fallen  die  Besoldungen  der  Beamten  und  Angestellten  auf  den  Polizei- 
konto, mit  Ausnahme  der  Geistlichen,  der  Lehrerin  und  des  Webermeisters,  und  nicht 
auf  die  Kosten  der  Strafanstalt,  so  dass  dort  einzig  der  Gehalt  des  Webermeisters 
unter  jener  Rubrik  aufgeführt  ist. 

In  Realta  befindet  sich  eine  Korrektionsanstalt  für  arbeitsscheue  und  liederliche 
Leute. 


15.  Kanton  Appenzoll  I.-Rh. 


16.  Kanton  St  Gallen. 


17.  Kanton  Qraubündon. 
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18.  Kanton  Aargau. 

Nachdem  dieser  Kanton  während  einer  langen  Keihe  von  Jahren  »eine  Strafgefange- 
nen in  Aarburg  und  Baden  untergebracht  hatte,  erbaute  er  im  Anfange  diese»  Dezen- 
niums die  neue  und  musterhaft  eingerichtete  Strafanstalt  in  Lenzhurg,  welche  im  Jahr 
1864  vollendet  wurde,  mit  einem  Kostenaufwand  von  Fr.  1,050,000  (incl.  Landankauf 
und  Mobiliar,  jedoch  ohne  Arbeitsgeräthe).  Das  Areal,  welches  das  nach  panoptischer 
Bauart  in  5  Flügel  (wovon  einer  für  die  Administration,  drei  für  die  Männer-  und  einer 
für  die  Weiberabtheilung)  gctheilte  Gebäude  umsehliesst,  drei  Höfe  enthält,  und  durch 
eine  19  Fuss  hohe  Kingmauer  eingefasst  ist,  umfasst  10  Jucharten  Landes. 

Die  Anstalt  hat  Raum  für  220  Sträflinge.  Das  gemischte  System  mit  vorgängiger 
Einzelhaft,  darauf  folgender  Oemcinschaftshaft  und  probeweiser  Entlassung  nach  irischem 
Vorbild  wurde  hier  zuerst  versucht.  In  der  Anstalt  werden  Handwerke  mit  etwas 
Gartenhau  betrieben. 

Dieselbe  steht  unter  der  Aufsicht  der  Justizdirektion,  welcher  für  wichtigere  Fragen 
eine  Strafhauskominission  beigegeben  ist.  Die  Beamten  der  Anstalt  sind:  ein  Direktor, 
Verwalter,  Arzt,  Lehrer  und  zwei  Geistliche.  Daneben  beträgt  die, Zahl  der  An- 
gestellten 20  männliche  und  3  weibliche  Personen.  Seit  1868  werden  in  besondern 
Räumlichkeiten  auch  arbeitsscheue  Personen  detinirt. 

1865  war  das  erste  Betriebsjahr  von  Lenzburg,  desshalb  dürfen  die  hier  aufge- 
führten Zahlen  noch  nicht  als  massgebend  oder  normal  betrachtet  werden. 

In  dem  Personal  Instand,  überhaupt  in  allen  Zahlen,  sind  auch  die  in  der  Tabelle 
unter  Genf  aufgeführten  Sträflinge  inbegriffen. 

19.  Kanton  Thurgau. 

Die  Kantonalstrafanstalt  befindet  sich  in  einer  Schlucht  beim  Dorf  Tobel  und 
besteht  ausser  den  Oekonomicgebäudcn  aus  einem  Verwaltungsgebäude,  aus  einem 
Zuchthaus  mit  36  Zellen  und  2  Arbeitssälen  und  aus  einem  Arbeitshaus  mit  51  Zellen 
und  endlich  dem  Einzelhaftgebäude  mit  6  Zellen.  Sämmtliche  Gebäude  sind  mit  ei 
ander  verbunden,  früher  war  hier  ein  Johanniterhaus ,  im  Jahr  1811  erhielt  es 
jetzige  Bestimmung,  Das  Einzelhaftgchäudc  wurde  im  Jahr  1864  erbaut.  Im  Ganzen 
gilt  das  Aubürn'sche  System.  Nur  bei  sehr  gefährlichen  Subjekten  wird  die  strenge 
Einzelhaft  angewendet.  Sowohl  verschiedene  Industriezweige  als  Landwirthschnft  dienen 
zur  Beschäftigung  der  Sträflinge.  Die  Anstalt  steht  unter  einer  Aufsichtskonnnission 
von  drei  Mitgliedern,  welche  von  dem  Justiz-  oder  Polizeidirektor  präsidirt  wird.  Da- 
neben leitet  ein  eigener  Verwalter  die  Anstalt  mjt  dem  nöthigen  Personal  von  An- 
gestellten. 

Das  Rechnungswesen  und  die  Buchführung  der  Strafanstalt  Tobel  befindet  sich 
dadurch,  dass  mit  ihr  und  in  Rechnuug  derselben  die  Betreibung  eines  grossem  land- 
wirtschaftlichen  und  eines  Mühlegewerbes  verbunden  ist ,  in  ganz  eigenen  und  vou 
den  meisten  andern  schweizerischen  Strafanstalten  ganz  abweichenden  Verhältnissen. 

Ausserdem  besitzt  der  Kanton  seit  1850  in  dem  ehemaligen  Frauenkloster 
Kalchrain  eine  Zwangsarbeitsanstalt  für  arbeitsscheue  und  liederliche  Leute  beider 
Geschlecbter. 

20.  Kanton  Tessin. 

Im  Kastel  St.  Michele  in  Bellinzona  befindet  sich  die  Kantonalanstalt,  begehend 
Zuchthaus  für  Vcrbüssung  der  Verbrechen  und  Korrektionshaus  für  einfaches 
Gefängnis»,  welches  im  Jahr  1804  zu  diesem  Zweck  erbaut  wurde.  Die.  Sträflinge 
beschäftigen  sich  tbeils  mit  Weberei,  theils  mit  verschiedenen  andern  Handarbeiten. 
Ein  bestimmtes  System  wird  nicht  innegehalten.  Die  von  einem  Direktor  geleitete 
Anstalt  steht  unter  der  Oberaufsicht  des  Justizdepartements  und  de*  Kegierungsrathes. 
Die  Nahrung  und  Bekleidung  der  Sträflinge,  sowie  die  Beheizung  des  Gebäudes  wird 
auf  bestimmte  Normalansätze  hin  an  Unternehmer  verpachtet. 
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Mit  Gesetz  vom  30.  November  1868  beschloss  der  Grosse  Rath  die  Erbauung  einor 
neu  eneigentliehen  Pönitentiaranstult  für  kriminell  und  korrektionoll  Bestrafte,  wesentlich 
auch  in  Folge  eines  grossartigen  Geschenkes  des  Herrn  Ciani  von  Fr.  40,000  für 
diesen  Zweck.  Das  Gebäude  wurde  in  den  Jahren  1869  und  70  in  Lugano  erstellt. 
Die  Kosten  können  noch  nicht  ganz  genau  augegeben  werden,  mögen  sich  aber,  obig'o 
Schenkung  eingerechnet,  auf  ca.  Fr.  219,000  belaufen.  Die  Anstalt,  noch  panoptischern 
System  erbaut,  enthält  3  Flügel  mit  2  Stockwerken  und  darin  49  Zellen  und  2  grosse 
Arbeit« Werkstätten  nebst  den  nöthigen  Oekonomierüumlichkeiten ,  Spazierböfo  u.  s.  f. 
Ursprünglich  sollte  das  Gebäude  für  Einzelhaft  eingerichtet  werden;  nach  dem  neuen 
Strafgesetzentwurf  für  Tessin  wird  indessen  auch  hier  das  kombinirte  Haftsystem  nach 
irischem  Vorbild  eingeführt  worden. 

21.  Kanton  Waadt. 

Den  Kantonen  Waadt  und  Genf  gebührt  die  Ehre,  die  ersten  Pönitcntiaranstalten 
in  der  Schweiz  nach  gründlichen  Vorberathungen  und  Vorstudien  errichtet  und  damit 
auch  den  Impuls  für  andere  Kantone  (zunächst  Bern  und  später  St.  Gallen)  gegeben 
zu  haben,  diesem  Zweige  des  Staatslebens  die  gehörige  Aufmerksamkeit  su  schenken. 

Im  Jahre  1822  wurde  in  Lausanne  der  Grundstein  gelegt  und  im  Mai  1826  die 
nach  dem  Au  bürn 'sehen  System  erbaute  und  eingerichtete  Anstalt  mit  82  Sträflingen 
bezogen.  Die  Kosten  beliefen  sich  mit  dem  Ankauf  des  Landes  auf  Fr.  348,000  a.  W. 
Die  Anstalt  enthält  104  Schlafzellen  und  4  (2  grössere  und  2  kleinere)  Arbeitssäle. 
In  den  letzten  Jahren  ist  dieselbe  mit  grossen  Kosten  um  ein  schönes  Weiberhaus, 
mit  dem  Haupt  bau  durch  eine  Gallerie  verbunden,  vergrössert  worden. 

Die  hauptsächlichste  Beschäftigung  besteht  in  Stroharbeiten  (namentlich  Verferti- 
gung von  Strohmatten);  jedoch  werden  auch  einzelne  Handwerke  betrieben.  Die 
Anstalt  steht  unter  einer  besonderen  VerwaltungskommLssion  und  unter  der  Oborkontrolle 
des  Justiz-  und  Pplizcidepartemonts. 

Ausserdem  werden  im  Schloss  Chillon  Individuen  detinirt,  welche  wegen  geringerer 
Vergehen  oder  von  Militärgerichten  bestraft  wurden.  Daneben  besitzt  der  Kanton 
Waadt  für  jugendliche  Verbrecher  eine  besondere  Anstalt,  eine  sog.  „fermc  diseipli- 
naire*,  auf  einem  Pachthof  bei  Croisette  nördlich  von  Lausanne  am  Abhang  des  Jorat. 
Im  Laufe  des  Jahres  1865  befanden  sich  dort  41  Knaben  im  Alter  von  8>/2— 19,  also 
durchschnittlich  von  14  Jahren.  In  ganz  ähulicher  Weise  besteht  eine  besondere  ,.maison 
de  discipline"  für  Mädchen  im  Hospital  in  Lausanne,  über  deren  Wirksamkeit  für 
Besserung  dor  betreffenden  Individuell  günstige  Berichte  vorhanden  sind. 

- 

22.  Kanton  Wallis. 

Iu  Sitten  befindet  sich  eine  Kantonalstrnfanstalt ,  die  im  Jahr  durchschnittlieh  50 
männliche  und  weibliche  Sträflinge  beherbergt.  Dieselbe  steht  unter  der  Leitung 
eines  Direktors,  eines  Hauspfarrers,  eines  Arztes  und  zweier  barmherzigen  Schwestern 
und  unter  der  Oberaufsicht  des  Justiz-  und  Polizeidepartements.  Zwei  Sehliesser  bilden 
das  einzige  Dienstpersonal. 

23.  Kanton  Neuenburg. 

Das  Gefangnissweseii  befand  sich  in  diesem  Kanton  bis  vor  Kurzem  in  einem  mangel- 
haften Zustande.  Vier  kleinere  Gefangnisse  in  Nctichatel,  Boudry,  Vallengin  und  Motiera 
nahmen  alle  möglichen  Verhafteten  in  sich  auf.  Im  Jahr  1867  beschloss  aber  der  Grosse 
Rath  dieses  Kantons  nach  allseitiger  Prüfung  der  Frage  die  Erbauung  einer  Pönitentiar- 
anstalt  nach  panoptisehem  System  in  der  Nähe  von  Neuenburg  auf  dem  Saarberg. 

Diese  neue  Anstalt  ist  mit  einem  Kostenaufwand  von  ca.  Fr.  H50.000  erstellt  und 
im  April  1870  bezogen  worden.  Dieselbe  enthält  114  Einzelzellen,  6  Zellen  für  Auf- 
seher und  wenn  man  dazu  die  Straf-  und  Badezellen  sowie  die  Ateliers  rechnet,  so 
ist  die  Zahl  der  einzelnen  Räume  145. 
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Das  System,  welches  hier  befolgt  wird,  ist  zwar  dasjenige  der  Einzelhaft,  indessen 
vielfach  gemildert.  Gefangene,  welche  sich  während  einer  längern  Zeit  musterhaft  auf- 
fuhren und  solche  deren  öomüthszustand  oder  Alter  es  erheischt,  können  in  den 
^Werkstätten  zugelassen  werden;  jedoch  sind  in  diesen  letztern  nie  mehr  als  4  bis  5 
Arbeiter  beschäftigt.  Die  verschiedenartigsten  Handwerke  und  Industriezweige  (z.  B. 
Uhrenmacherei)  werden  hier  betrieben. 

Die  Anstalt  steht  unter  dem  Justizdepartement.  Das  Beamtenpersonal  besteht 
aus  dem  Direktor,  1  Verwalter,  1  Arzt,  1  Geistlicher  und  1  Lehrer;  die  Angestellten 
sind  2  Oberaufseher,  6  Werkführer,  die  zugleich  ^gardiens"  sind,  und  6  Aufseher. 

Es  werden  bloss  männliche  Sträflinge  hier  aufgenommen;  die  Durchschnittszahl 
derselben  im  Jahr  1870  betrug  ungefähr  64,  davon  43 — 45  kriminell,  die  andern 
korrektionell  bestraft.  Die  letztern  werden  in  dieses  Ccntralgefängniss  geführt,  wenn 
sie  eine  Haft  von  mehr  als  14  Tagen  zu  bestehen  haben.  Die  Weiber  befinden  sich 
noch  in  dem  ehemaligen  Gefängniss  in  Neuenburg,  wo  die  kürzeren  zuchtpolizeilichen 
Strafen  abgebüsst  werden. 

24.  Kanton  Genf. 

Lange  Zeit  zog  dieser  Kanton  die  Augen  der  Freunde  und  Forderer  des  Pöni- 
tentiarwesens  in  Europa  auf  sich.  Im  Jahr  1825  war  auf  einer  Bastei  ein  nach 
panoptischem  System  erbautes  Strafhaus  mit  56  Zellen  erstellt  worden,  dessen  Kosten 
sich  auf  295,790  a.  Genfergulden  oder  Fr.  145,000  n.  W.  boliefen,  bestimmt  für 
männliche  Sträflinge,  die  eine  längere  Freiheitsstrafe  als  3  Monate  zu  erstehen  hatten. 
Zwar  wurde  auch  hier  wie  in  Lausanne  das  Aubürn'sche  System  zu  Grunde  gelegt, 
indessen  durch  den  ersten  Direktor  Au banel  in  ein  gewisses  Klaasensystem  modifizirt, 
so  dass  man  lange  Zeit  von  einem  eigenen  Genferaystom  sprach.  In  der  Anstalt, 
welche  unter  der  Oberaufsicht  des  Staassrathes  mit  verschiedenen  einzelnen  Kommis- 
sionen stund,  wurden  verschiedene  Handwerke  und  Industriezweige  betrieben.  Daneben 
erbaute  Genf  im  Jahre  1842  mit  einem  ziemlichen  Kostenaufwand  unter  Benutzung 
aller  neuen  technischen  Hülfsmittel  und  Erfahrungen  nach  den  Plänen  des  erfahrnen 
Baumeisters  Schäck  an  der  Stelle  eines  altern  Gefängnisslokals  im  Innern  der  Stadt 
bei  der  Kathedrale  St.  Peter  ein  neues  Haftgebaude  (maison  de  d&ention),  bekannt 
unter  dem  Namen  „Kveehe*,  das  vorzugsweise  für  Einzelhaft  bei  Tag  und  Nacht 
eingerichtet  und  für  Untersuchungsgefangene,  Weiber,  jugendliche  Verbrecher  und 
korrektioneile  Sträflinge,  die  nur  eine  kurze  Freiheitsstrafe  zu  erstehen  haben,  be- 
stimmt ist. 

Diese  beiden  Anstalten  ergänzten  sich  gegenseitig.  Ueber  dieselben  exfstirt  eine 
zahlreiche  Literatur  (vergl.  insbesondere:  Aubanel.  M.  C,  memoire  sur  le  Systeme 
penitentiaire,  aeeompagne  de  plana,  etc.,  par  Vaucher-Cremicux,  Genf  1837,  sowie 
verschiedene  Schriften  von  E.  Dumont  über  denselben  Gegenstand). 

In  Folge  der  Abtragung  der  Befestigungswerke  Genfs  rausste  im  Jahr  1861  auch 
dio  ersterwähnte  maison  penitentiaire  geschleift  werden,  so  dass  der  Kanton  in  die 
Notwendigkeit  versetzt  ist,  wieder  eine  neue  Anstalt  zu  bauen.  In  der  Zwischenzeit 
versorgt  er  in  Folge  eines  Vertrages  mit  der  Regierung  von  Aargau  seine  Zuchthaus- 
Sträflinge  in  Lenzburg  (daher  die  Bemerkung  in  der  Tabelle). 

Im  Jahr  1865  wurden  1103  Individuen  in  der  Haftanstalt  untergebracht  (617  Männer, 
471  Frauen,  15  Kinder).   Die  Zahl  der  Verpflegungstage  betrug  42,976. 
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338 

134 

15008 

944G 

178 

Ö9Ö 

900 

4253 

499 

298 

1380 

244 

870 

384 

59653 

81677 

507 

/SB 

18856 

23245 

13422 

3944 

7686 

935 

368 

1502 

1203 

100039 

7902 

13344 

2691 

899 

2078 

128 

320 

113 

83278 

Ö50 

6200 

9697 

230 

72444 

('637 

15012 

33914 

6724 

5314 

4538 

933 

270 

5740 

18184 

3310 

38570 

/l3 

3600 

6100 

=  :  

'I  Fr.  115,132  Kotten,  auf  »2,290  Vtrj'H.'ifuiii:«tu^«  »erthrilt,  ergeben  Fr.  1.  24.  IHtte  Dtlfcfwni  erklärt  «loh  darau«. 
ilau  die  Pen.looar»  von  Zug;  und  Olaru«,  für  weif  he  ein  jährlich*»  Koatfeld  von  Fr.  200  bezahlt  wird,  nicht  in  dir  Rech- 


nung «ufcenoinntea  «Ind.  DI*  Angabe  Kr.  1  U  Ut  aJao  richtig/.  (Jahrliche«  Koatgrld  derUenfer 
*(  In  den  Bureauautlatren  inbegriffen. 
»1  50  -  60  Ct.  per  Monat 
41  Darunter  14,054  für  Landwirtschaft 

1)  In  dicaer  Summe  .Ind  inbegriffen  Fr.  19,011  au.aerordentll.be  Auagaben  für 
korticuna-  der  Weiber  (.lehe  dao  Text». 

«»  Hier  «lad  die  Walber  aiit«er«chnet  («lebe  den  Text). 
■>  Fr.  72,444,  auf  59,279  Verpöefunf.Ua-f  verlho.lt,  ergebe«  Fr.  In. 


Kr.  Mi  ) 


und  die  Ver- 
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Anhang. 


Hauptergebnisse  der  Volkszählung  von  1871. 


Dekret  vom  «1.  Juli  1*11, 

rucksichtlich  der  eidgenössischen  Volkszahlung  vom  1.  Dezember  1870. 

Die  Bundesversammlung  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft, 
auf  den  Vorschlag  de»  Bundesrathes, 

beschlie*st : 

Art.  1.  Als  Ergebnis«  der  nach  dem  Bundesgesetze  vom  3.  Februar  1860  und 
gemäss  der  Vollziehungsverordnung  vom  27.  Mai  1870  ausgeführten  Volkszählung 
vom  1.  Dezember  1870  wird  anerkannt,  was  folgt: 


Kantone. 

Ortsanwesende  Bevölkerung. 

1 

1 

Wohn- 
bwölke-  1 

rung. 

•S<*/i  i/vi  Ttr ■ 

Ah». 

T/»7»J  T 
iUJitb« 

Börger 
de« 

K&JltOQS. 

Bürger 
anderer 
K.in«one. 

Total. 

Zürich   

241753 

27827 

269580 

15183 

23 

284786 

284058 

Bern  

463585 

28859 

492444 

13981 

30 

506455 

501559 

Luzern  

122922 

7657 

130579 

1758 

1 

132338 

132153 

Uri  

14968 

1025 

15993 

114 

16107 

16095 

Schwyz  

43078 

3893 

46971 

733 

1 

47705 

47733 

Unterwaiden  o.  d.  W. 

12802 

1515 

J4317 

88 

10 

14415 

14443 

n.  d.  W. 

10252 

1300 

11552 

144 

5 

11701 

11701 

Glarus   

29689 

4681 

34370 

779 

2 

35151 

35210 

Zug  

14791 

5665 

20456 

537 

20993 

20925 

Freiburg   

95293 

13086 

108379 

2450 

3 

110832 

110409 

Solothum  

62609 

10277 

72886 

1826 

1 

74713 

74608 

Basel-Stadt  .... 

14353 

19197 

33550 

14206 

4 

47760 

47040 

Basel -Land  .... 

42789 

9191 

51980 

2146 

1 

54127 

54026 

Schaphausen  .... 

30845 

3731 

34576 

3145 

37721 

37«42 

Appenzell  A.-Rh.  .  . 

40621 

7254 

47875 

851 

48726 

48734 

I.-Rh.    .  . 

11405 

377 

11782 

127 

11909 

11922 

St.  Gallen  

154956 

29434 

184390 

6624 

1 

191015 

190677 

Graubunden  .... 

82869 

4958 

87827 

3761 

194 

91782 

92  U '8 

Aargau  

184020 

11213 

195233 

3637 

3 

198873 

198718 

Thurgau   

78248 

11085 

89333 

3966 

1 

93300 

93202 

Teaain   

110241 

545 

110786 

8638 

196 

119620 

121592 

Waadt  

182283 

32742 

215025 

16669 

6 

231700 

229664 

Wallis   

91096 

2133 

93229 

3555 

103 

96887 

96722 

Neuenburg   

47753 

39136 

86889 

10389 

6 

97284 

05425 

Genf  

40490 

171H8 

57628 

35544 

23 

93195 

88752 

Total  .  .  . 

2223711 

293919 

2517630 

150851 

614 

2669095 

2655113 

Art.  2.  Die  in  dem  vorigen  Artikel  enthaltene  Zählung  ist  bis  zur  Vornahmo 
einer  neuen  eidgenössischen  Volkszählung  maassgehend. 

Art.  3.  Der  Bundesrath  ist  mit  der  Vollziehung  und  üblichen  Bekanntmachung 
dieses  Dekrets  beauftragt. 
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